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Bericht 

über  die 

einundzwanzigste  Plenarsitzung 

der 

Badischen  Historischen  Kommission. 


Karlsruhe,  im  November  1902.     Die  Plenarsitzung  der 
Badischen   Historischen   Kommission   fand    dieses  Jahr   am 
14.  und  15.  November  statt.    Anwesend  waren  die  ordent- 
lichen Mitglieder:  die  Professoren  Geh.  Rat  Dr.  Schröder, 
«ich.    Rat    Dr.    Schäfer,    Geh.   Hofrat    Dr.    Marcks    und 
<.>berbibliothekar  Dr.  Wille    aus  Heidelberg;    Geh.  Hofrat 
Dr.  Dove,   Hofrat   Dr.  von  Simson,    Hofrat  Dr.    Finkc, 
1)T.  Fuchs   und    Dr.   Stutz    aus    Freiburg  i.  Br.;    Archiv- 
croklor  Professor  Dr.  Wiegand    aus  Strassburg;    Archiv- 
firekior  Geh.  Rat  Dr.  von  Weech,  Geh.  Rat  Dr.  Wagner 
und    die    Archivräte     Dr.    Obser    und    Dr.    Krieger    aus 
Karlsruhe:     Archiv  vorstand     Dr.    Tumbült     aus     Donau- 
'>chingen;    ferner    die    ausserordentlichen    Mitglieder   Pro- 
N'NMjr  Dr.  Roder  aus  Überlingen,    ProfeSvSor  Maurer   aus 
Mannheim,    Stadtarchivar   Dr.    Albert    aus    Preiburg   und 
L>r    Walter    aus   Mannheim.      Der    Ehrenvorsitzenile    der 
Kommission,    Seine   Excellcnz  der    Herr  Staatsminister  Dr. 
W.  Nokk.  hatte  leider    mit  Rücksicht  auf  seinen  (Te^und- 
heit>/ustand  von  einer  Beteiligung  an  der  Sitzung  absehen 
nuissen.     Die   ordentlichen  Mitglieder  (ieh.   Kirchenrat  Dr. 
ilau>rath    und    Professor     Dr.     Weber    aus     Heidelberg, 
Sowie    das    ausserordentliche    Mitglied    Archivassessor   Dr. 
Mninner  waren  am  Erscheinen  verhindert. 

Z«tMhr.  f.  Oetch.  d.  Oherrh.  N.F.  XVIII.  i  i 


2  Bericht 

Als  Vertreter  der  Grossh.  Regierung  waren  zugegen 
der  Präsident  des  Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus  und 
Unterrichts,  Seine  Excellenz  Geh.  Rat  Freiherr  von  Dusch 
und  die  Ministerialräte  Dr.  Böhm  und  Seubert. 

Die  Professoren  Dr.  Beyerle  und  Dr.  Cartellieri 
haben  infolge  der  Berufung  des  ersteren  nach  Breslau, 
des  letzteren  nach  Jena,  ihre  Mandate  als  ausserordentliche 
Mitglieder  der  Kommission  zur  Verfügung  gestellt. 

Den  Vorsitz  führte  als  Vorstand  Geh.  Hofrat  Prof. 
Dr.  Dove. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  gedachte  der  Vor- 
sitzende in  warmen  Worten  des  am  28.  Dezember  1901 
zu  San  Remo  verstorbenen  ordentlichen  Mitgliedes  der 
Kommission,  des  Geh.  Hofrats  und  Professors  der  Kirchen- 
geschichte Dr.  FranzXaverKraus  aus  Freiburg,  dessen 
Verdienste  um  die  Wissenschaft  im  allgemeinen,  um  die 
elsässische  und  badische  Geschichtsforschung  im  besondem 
und  dessen  Interesse  für  die  Arbeiten  der  Bad.  Hist. 
Kommission  er  rühmend  hervorhob. 

Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Grossherzog  wurde 
zu  seinem  50jährigen  Regierungsjubiläum  von  dem 
Sekretär,  Geh,  Rat  Dr.  von  Weech  am  16.  April  1902 
im  Namen  der  Kommission  eine  Huldigungsadresse  über- 
reicht, Seine  Königliche  Hoheit  nahm  dieselbe  mit  grosser 
Freude  entgegen  und  beauftragte  Geh.  Rat  Dr.  von  Weech 
der  Kommission  seinen  gnädigsten  Dank  auszusprechen. 

Nachdem  durch  Schreiben  vom  18.  November  1901 
Seine  Excellenz  der  Herr  Staatsminister  a.  D.  Dr.  Wilhelm 
Nokk  sich  bereit  erklärt  hatte,  den  ihm  angetragenen 
Ehrenvorsitz  der  Bad.  Hist.  Kommission  zu  übernehmen, 
wurde  durch  den  Sekretär  das  von  einem  jungen  Karls- 
ruher Künstler  entworfene  Diplom  am  3.  Februar  der 
Familie  übergeben,  da  eine  persönliche  Überreichung  mit 
Rücksicht  auf  den  Gesundheitszustand  Seiner  Excellenz 
nicht  möglich  war.  In  einem  Schreiben  vom  17.  April 
dieses  Jahres  sprach  Seine  Excellenz  seinen  Dank  für  diese 
Ehrung  aus. 

Seit  der  letzten  Plenarsitzung  sind  nachstehende  Ver- 
öffentlichungen der  Kommission  erschienen: 


über  die  XXI.  Plenarsitzung.  ^ 

Badische  Neujahrsblätter.    N.  F.    Fünftes  Blatt. 

Kilian:  Samuel  Friedrich  Sauter.  Ausgewählte  Ge- 
Ate.    Heidelberg,  C.  Winter. 

Kindler  von  Knobloch.  Oberbadisches  Ge- 
hlechterbuch.  II.  Band;  4.  Lieferung.  Heidelberg, 
Winter. 

Oberrheinische  Stadtrechte.  I.  Abteilung:  Frän- 
iche  Rechte.  Sechstes  Heft:  Ladenburg,  Wiesloch,  Zuzen- 
usen.  Bretten.  Gochsheim,  Heideisheim,  Zeutem,  Box- 
rg.  Eppinjjfen,  bearbeitet  von  K.  Köhne.  Heidelberg, 
Winter. 

Rotesten  der  Bischöfe  von  Konstanz.  II.  Band, 
a.  6.  Lieferung,  bearbeitet  von  A.  Cartellieri.  Inns- 
ttck,  Wagner. 

Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hach- 
rg.  III.  Band,  i.  u.  2.  Lieferung,  bearbeitet  von 
Witte.     Innsbruck,  Wagner. 

Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins. 
F.  XVII.  Band  nebst  den 

.MitieiluTiy  CMi  der  Bad.  Hist.  Kommission  Nr.  24. 
idelberjLT.  ^- •  Wintern. 

Xachsieliende  rbersicht  zeigt  den  Stand  der  ein- 
nen  Unternehmungen   der  Kommission,    über   die 

der  Plenarsitzung  I^oricht  erstattet ,  beraten  und 
schlösse  *n   wurde. 


I.  Quellen-  und  Regestenwerke. 
Infoli^e  seiner  Berufung  als  ausserordentlicher  Professor 
Gesrhichte  an  die  Universität  Jena  ist  Dr.  Cartellieri 
der  Bearb(Mtun^-  cer  Re.i»esten  der  Bischöfe  von 
istanz  zurückj^etreten.  Mit  ihrer  Weiterführung  wurde 
bi>heriger  Mitarl)eiier  Dr.  K.  Ried  er  betraut.  Der- 
'  hat  bereits  mit  tler  Ausarbeitung  der  Nachträge,  des 
onen-  und  ( )rtsregisiers  und  eines  Sachregisters  zu 
1  II  begunntMi.  Zur  N'orvollständigung  des  Materials 
rnahm  Dr.  Kieder  in  diesem  vSpäijahr  eine  archivalische 
e  nach  Luzern,  Kinsiedeln,  Arbon.  Konstanz,  Steck- 
.   Ravensburg,  Tübingen  und  Stuttgart. 


A  Bericht 

Über  die  Fortführung  der  Regesten  der  Mark- 
grafen von  Baden  und  Hachberg  hat  Professor  Dr. 
Witte  in  Strassburg  einen  ausfuhrlichen  Bericht  erstattet 
Das  Manuskript  für  die  3.  u.  4.  Lieferung  des  III.  Bandes, 
welche  die  Regesten  des  Markgrafen  Jakob  bis  zu  Ende 
führen  werden,  ist  fertig  gestellt.  Reiche  archivalische 
Ausbeute  gewährten  Prof.  Dr.  Wittes  Reisen  nach 
Luxemburg,  Koblenz,  Speyer,  Darmstadt,  Amorbach, 
Nürnberg,  Bamberg,  Nördlingen  und  München.  Im 
Jahre  1903  soll  die  Wei t erfuhr ung  der  Regesten  der 
Markgrafen  von  Hachberg  kräftig  in  Angriff  genommen 
werden,  wozu  die  Bereisung  der  schweizerischen  Staats- 
und Stadtarchive  namentlich  jener  der  Westschweiz  not- 
wendig werden  wird. 

Für  den  zweiten  Band  der  Regesten  der  Pfalz- 
grafen am  Rhein  hat  der  Bearbeiter  Dr.  Sillib  in 
Heidelberg,  unter  Leitung  von  Prof.  Dr.  Wille,  die  Durch- 
sicht des  gedruckten  Materials  fortgesetzt  und  gedenkt 
demnächst  mit  der  Durcharbeitung  der  im  General-Landes- 
archiv zu  Karlsruhe  befindlichen  Kopialbücher  zu  beginnen. 

Für    die   Sammlung    der    Oberrheinischen    Stadt- 
rechte hat  Dr.  Köhnc  in  BerHn,  unter  Leitung  von  Geh. 
Rat    Prof.    Dr.   Schröder,    mit    den  Vorarbeiten    für    das 
siebente  Heft  der  fränkischen  Abteilung,  welches  die  Stadt- 
rechte der  Städte  Bruchsal,  Udenheim  (jetzt  Philippsburg), 
Rothenberf^,  Obergrombach,  Neudenau,  Königshofen,  Oster- 
burken,  Grünsfeld,    Unteröwisheim,   des  Weilers  Steinbach 
und    des    Dorfes    Dilsberg,    die    vorübergehend   Stadtrecht 
besassen,  und  schliesslich  das  Stadtrecht  des  jetzt  württem- 
bergischen   Besigheim    umfassen    soll,    begonnen.     In    der 
schwäbischen     Abteilung     wird     Prof.     Dr.    Roder     das 
Manuskript    für    die  Villinger    Stadtrechte   bis    zum    Früh- 
jahr  1903  fertig   stellen.     Die  Freiburger  Stadtrechte    wird 
Stadtarchivar  Dr.  Albert,  die  Konstanzer  Prof.  Dr.  Beyerle 
bearbeiten.     Für  das  Überlinger  Stadtrecht  soll  nach  dem 
Rücktritt     von    Dr.     Hoppe  1er     ein     anderer  '  Bearbeiter 
gewonnen  werden.     Von    den  gleichfalls  einen  Bestandteil 
dieser   Sammlung  bildenden   Elsässischen   Stadtrechten    ist 
das  von  Stadtarchivar  Dr.  Geny  bearbeitete  Schlettstadter 
Stadtrecht  in  zwei  Bänden  ausgegeben  worden. 


über  die  XXI.  Plenarsitzung.  c 

Für  den  eventuell  in  Aussicht  genommenen  Nachtrags- 
band der  Politischen  Korrespondenz  Karl  Friedrichs 
von  Baden  hat  Archivrat  Dr.  Obs  er  zur  Vervoll- 
ständigung des  Materials  eine  archivalische  Reise  nach 
Dannstadt  unternommen;  ein  weiterer  Aufenthalt  in  Darm- 
stadt im  nächsten  Jahre  ist  beabsichtigt. 

Die  Sammlung  und  Herausgabe  der  Korrespondenz 
des  Fürstabts  Martin  Gerbert  von  St.  Blasien 
konnte  leider  auch  in  diesem  Jahre  nicht  zu  Ende  gebracht 
werden. 


II.  Bearbeitungen. 

Die  Vorarbeiten  für  die  2.  Auflage  des  Topographi- 
schen Wörterbuchs  des  Grossherzogtums  Baden 
hat  Archivrat  Dr.  Krieger  im  Berichtsjahre  zu  Ende 
gefiihrt.  Zur  Vervollständigung  des  Materials  unternahm 
der  Berichterstatter  im  letzten  Sommer  eine  grössere 
Archivreise  nach  Freiburg,  Konstanz  und  Luzern.  Der 
Druck  des  ersten  Halbbandes  hat  bereits  begonnen;  im 
laufe  des  Jahres  1Q03  soll  die  Ausgabe  des  i.  u.  2.,  im 
Jahre  1904  die  des  3.  u.  4.  Halbbandes  erfolgen.  Dem 
ersten  Bande  wird  eine  in  einfachen  Verhältnissen  gehaltene 
l'bersichtskarte  beigegeben  werden. 

Von  dem  II.  Band  der  Wirtschaftsgeschichte  des 
^chwarzwaldes  und  der  angrenzenden  .J^ande  hat 
^of.  Dr.  Gothein  einen  grossen  Teil  des  Manuskriptes 
vollendet.  Er  hat  dabei  auch  die  Verhältnisse  Vorder- 
•>sterreichs  unter  Maria  Theresia  und  Josef  II.  aufs  Ein- 
K'ohendste  erforscht  und  dargestellt.  Der  Abschluss  ist  für 
^^^  Jahr  1903  in  Aussicht  genommen. 

Von  der  Geschichte  der  rheinischen  Pfalz  hat 
'f'^f.  Dr.  \V i  1 1  e  einzelne  Kapitel  druckfertii^  ausgearbeitet; 
^ur  Ergänzung  und  Vervollständigung  des  Materials  ist 
^me  archivalische  Reise  in  Aussicht  genommen. 

Von  dem  Oberbadischen  (Teschlechterbuch  be- 
findet sich  die  5.  Lieferung  des  II.  Bandes  unter  der  Presse, 
das  Material  für  weitere  Lieferungen,  von  denen  eine  im 
Jahre  1903  erscheinen  soll,  hat  Oberstleutnant  a.  D.  Kind  1er 
von  Knobloch  gesammelt  und  gesichtet. 


6  Bericht  ' 

Von  der  Geschichte  des  mittelalterlichen  Han- 
dels mit  Italien  bereitet  Prof.  Dr.  Schulte  eine  zweite 
Auflage  des  I.  Bandes  vor. 

Die  Vorarbeiten  für  den  V.  Band  der  Badischen 
Biographien  nähern  sich  ihrem  Abschluss;  die  Mehrzahl 
der  Autoren  hat  bereits  ihre  Beiträge  abgeliefert;  nach 
Eingang  der  noch  ausstehenden  wird  der  Druck  im 
I.  Quartal  des  nächsten  Jahres  beginnen. 

Die  Sammlung  und  Zeichnung  der  Siegel  und 
Wappen  der  badischen  Gemeinden  wurde  fort- 
gesetzt. Der  Zeichner  Fritz  Held  hat  im  abgelaufenen 
Berichtsjahre  für  lo  Städte  und  igi  Landgemeinden  neue 
Siegel  bezw.  Wappen  entworfen. 

Von  der  Veröffentlichung  der  Siegel  der  Badischen 
Städte  sind  die  Tafeln  für  das  zweite  Heft,  umfassend 
die  Kreise  Baden  und  Oifenburg,  fertiggestellt  und  die 
Ausgabe  desselben  steht  bevor;  ein  drittes  Heft  ist  in  Vor- 
bereitung. 

Von  den  vom  Grossh.  Statistischen  Landesamt  bear- 
beiteten historischen  Grundkarten  des  Grossherzog- 
tums Baden  sind  im  Berichtsjahre  zwei  Doppelsektionen, 
Worms-Mannheim  und  Miltenberg- Mosbach  zur  Ablieferung 
gelangt;  weitere  sind  in  Vorbereitung. 


III.  Ordnung  und  Verzeichnung  der  Archive  der 
Gemeinden,  Pfarreien  u.  s.  w. 

Die  Pfleger  der  Kommission  waren  auch  im  ab- 
gelaufenen Jahre  unter  der  Leitung  der  Oberpfleger 
Professor  Dr.  Roder,  Stadtarchivar  Dr.  Albert,  Professor 
Maurer,  Archivrat  Dr.  Krieger  und  Professor  Dr.  Wille 
t.itig.  Vgl.  darüber  »Mitteilungen  der  Badischen  Historischen 
Kommission«  Nr.  25  S.  mi  ff. 


IV.  Periodische  Publikationen. 
Von     der     Zeitschrift     für     die     Geschichte     des 
Oberrheins,    Neue   P'olge,   ist   unter   der    Redaktion    von 
Archivrat    Dr.    Obs  er    in    Karlsruhe    und    Archivdirektor 


über  die  XXI.  Plenarsitzung.  n 

Professor  Eh".  Wiegand  in  Strassburg  der  XVII.  Band 
(der  ganzen  Reihe  56.  Band)  erschienen;  in  Verbindung 
damit  wurde  Nr.  24  der  unter  Leitung  des  Sekretärs 
stehenden,  »Mitteilungen  der  Badischen  Historischen 
Kommission«  ausgegeben. 

Die  Vorarbeiten  für  das  Register  zu  Band  1—39 
der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Ober- 
rheins sind  bisher  nur  wenig  vorgeschritten.  Die  Weiter- 
fuhrung der  Arbeit  hat  der  Hilfsarbeiter  der  Kommission 
Fritz  Frankhau ser  aliein  übernommen. 

Das  Neujahrsblatt  für  1902  »Samuel  Friedrich 
Sauter.  Ausgewählte  Gedichte«  von  Dr.  E.  Kilian 
kt  im  Dezember  1901  erschienen;  für  1903  hat  Hofrat 
Prof.  Dr.  Finke  »Bilder  aus  der  Geschichte  des  Kon- 
slanzer  Konzils«  bearbeitet;  für  1904  Prof.  Friedrich 
Panzer  eine  Arbeit  über  die  Sagen  des  Breisgaus 
speziell  Breisachs  in  Aussicht  gestellt;  für  1905  Prof. 
Dr.  Witte  die  Ausarbeitung  einer  Biographie  des 
M.  Jakob  von  Baden  übernommen. 


V.  Anträge. 

Der  von  Archivorstand  Dr.  Tumbült  eingebrachte 
Amra^^  auf  Bearbeitung  einer  Geld- und  Münzgeschichte 
*^^r  im  (irossherzogtum  Baden  vereinigten  Terri- 
torien wurde  einer  Subkommission  zur  weiteren  Beratung 
^nd  Ausarbeitung  eines  detaillierteren  Projekts  überwiesen. 

Ferner  beschloss  die  Kommission  auf  Antrag  der  von 
'^^r  XX.  Plenarsitzung  niedergesetzten  Subkommission,  die 
^ni  20.  Oktober  1902  in  Baden  zu  einer  Beratung  zusammen- 
Wreten  war,  »fortan  auch  korrespondierende  Mit- 
'^üeder  zu  ernennen*.  Die  Genehmigung  seitens  de»s 
'Tf.ssh.  Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unter- 
•■^''hts  ist  bereits  erfolgt. 


VI.  Wahlen. 

I)ie  Kommission  beschloss,  Seiner  Königlichen  Hoheit 
^l^'m  (irossherzog  zur  Allerhöchsten  Bestätigung,  als  Sekrc.'täi 
*J^*r   Kommission,    für    die   Amtsdauer    von  5    Jahren,    dtMi 


8  Bericht  über  die  XXI.  PlenarsiUang. 

bisherigen  Sekretär,  Archivdirektor  Geh.  Rat  Dr.  vonWeech 
vorzuschlagen.  Die  Bestätigung  erfolg^te  mit  Allerhöchster 
Staatsministerialentschliessung  vom  27.  November  1902. 

Ausserdem  hat  die  Kommission  den  ausserordentlichen 
Professor  an  der  Universität  Strassburg  Dr.  Theodor 
Ludwig  und  den  Professor  am  kaiserlichen  Lyceum  in 
Strassburg  Dr.  Heinrich  Witte  zu  ausserordentlichen, 
den  ausserordentlichen  Professor  an  der  Universität  Breslau 
Dr.  Konrad  Beyerle,  den  Landgerichtsrat  Dr.  Adolf 
Birkenmayer  in  Freiburg,  den  Pfarrer  D.  Dr.  Gustav 
Bossert  in  Nabern  (Württemberg),  den  ausserordentlichen 
Professor  an  der  Universität  Jena  Dr.  Alexander  Car- 
tellieri  und  den  Stadtarchivar  Dr.  Joseph  Geny  in 
Schlettstadt  zu  korrespondierenden  Mitgliedern 
erwählt.  Die  Wahlen  wurden  durch  Erlass  des  Grossh. 
Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts  vom 
4.  Dezember  1902  bestätigt. 


über  die  Heimat  Heinrichs  von  Beringen, 
Xi^erüassers  des  ersten  deutschen  Schachgedichts. 

Von 

Peter  P.  Albert. 


In  meiner  »Geschichte  der  Stadt  RadolfzelU ')  habe  ich 

r^<sich  dem  Vorgange  P.  Zimmermanns*)  dieser  Stadt  das 

E^€cht   zugesprochen,   mit   besserer   Begründung   als  jeder 

s^T-idere  Ort    den    um   1300    lebenden  Dichter  Heinrich    von 

F^i^ringen,  den  Verfasser  des  ersten  deutschen  Schachbuches, 

cion   Ihrigen    nennen    zu    können,    da    seit    der    Mitte    des 

1  3.  Jahrhunderts    eine    von    dem   Dorfe    Böhringen    nächst 

l7<^adolfzell  sich  benennende  Reichenauer  Ministerialen familie 

in   der  Stadt  ansässig  und  insbesondere    für   das  Jahr   1309 

^XT\  »Henricus  dictus  Beringer«  urkundlich  belegt  erscheint. 

^\'\e   leicht    konnte    dieser    oder    ein    zweiter    gleichzeitig 

It^bender    Heinrich    von    Böhringen    Mitglied    eines    der    zu 

^  >berzell  oder  Xiederzell  auf  der  Reichenau  oder  zu  Radolf- 

^^W  selbst  bestehenden  Chorherrnstifts  und  der  Dichter  des 

^^hachzabel't  gewesen  sein,   in   welchem  Zimmermann  aus 

'Verschiedenen  Gründen  einen  Geistlichen   vermutet! 

I.    Indessen   Hesse    sich    gegen    diese  Autstellung    der 

**-inwand  erheben,    dass  das    von   Böhringen    bei  Radolfzell 

^'^mniende    und    benannte    (leschlecht  in    der    altern    Zeit 

■^eist  bloss   als  »Bennger«    erscheint.     Sein    Wappen    zeigt 

*2-»i  goldgrüngeteilten  Schild  einen  kampfgerüsteten  Löwen, 

't  Radolfz.     i8q6.     S.    480.    —    «)    Das    Schacli^»fdicht    Heinrichs    von 

*    'Mn^^tn     (lltidelb.   Diss.)  Wolfen!).    i<S75.  S.   40  ft.  und:   Das  Schachgedicht 

*"*finiichs  von  Beringen.  (Bibl.  d.  litt.  Ver.  in  Stull^;.ut.  CLXVl.)  Tüb.  1883. 

V'3  flF.     Vgl.  dazu  J.   Freih.  von   Lassbcr^,   Lieder-Saal.   2.   Htl.  1822.     Vor- 

'**"'"i  S.  XVI  f. 
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darüber  einen  Balken «).  Der  bereits  genannte  Heinrich 
Beringer  empfangt  1309  von  Konrad  von  Homburg  zu 
Stahringen  Lehengüter  in  Orsingen.  Im  Jahrzeitbuche  der 
Stiftskirche  zu  Radolfzell*)  sind  folgende  Angehörige  der 
Familie  bezeichnet: 

»Adelheit  con versa  de  Beringen«  zum  23.  Februar; 
»Anna  Vochentzin  uxor  Burkardi  Beringer  obiit«  am  1 1.  Juli; 
»Burkardus  Beringer  armiger  obiit«  am  12.  Juli,  vielleicht 
derselbe,  welcher  mit  Johans  von  Beringen  1383  von  dem 
Ritter  Konrad  von  Homburg  mit  Gütern  zu  Orsingen 
belehnt  wird,  der  am  22,  Dezember  1402  seinem  Bruder 
Johann  Beringer,  Priester  und  Chorherr  zu  vSchinen,  und 
seiner,  wie  es  scheint,  an  einen  Johannes  Kling  verheirateten 
Schwester  Anna,  vor  dem  Landgericht  im  Hegau  all'  sein 
Hab  und  Gut  überträgt  und  am  28.  März  eines  ungenannten 
Jahres  mit  seiner  Gemahlin  Margarete,  seiner  Schwester 
Anna  und  deren  Ehemann  Johannes  Klinger  eine  Jahrzeit- 
stiftung an  das  Radolfzeller  Chorstift  macht.  Ein  zweiter 
♦Burkardus  Beringer  armiger«  stirbt  nach  dem  Jahrzeitbuch 
am  14.  November  1437.  Er  ist  wohl  identisch  mit  dem 
in  Radolfzeller  Urkunden  vom  12.  Januar  1409,  24.  Januar 
und  24.  August  1413,  26.  November  1417,  18.  April  1425, 
17.  Oktober  1428,  3.  März  und  23.  Juli  1429  als  Junker 
Burkart  Beringer  genannten  Bürger  zu  Radolfzell,  ver- 
heiratet mit  Anna  Schultheiss  aus  Winterthur,  der  er  am 
24.  Januar  14 13  im  Einvernehmen  mit  seinem  Bruder  Hans, 
dem  Chorherrn  zu  Schinen,  die  bei  ihrer  Verheiratung 
gemachten  Verabredungen  erneuert  und  darauf  folgend  am 
24.  August  seine  von  Wilhelm  von  Homburg  lehenrührigen 
Güter  zu  Orsingen  verschreibt.  Ausserdem  erscheinen  in 
dem  erwähnten  Seelbuche:  »C[unradus]  de  Beringen«    zum 

*)  Abgebildet  in  meiner  Gesch.  d.  Stadt  Radolf/ell  Xaf.  3  zu  S.  170 
und  bei  J.  Kindler  von  Knoblocb,  Oberbadisches  Cieschlechtcrbuch  i  (HeideJb. 
1898),  59.  (Vergl.  auch  Figur  4  der  Wappcntafel)  —  Das  gleiche  \Vap>pen- 
bild  nur  mit  veränderten  Faiben  (im  gelben  Fehl  ein  schwarzer  Löwe  mit 
ausgeschlagener  roter  Zunge,  roten  Krallen  und  weissem  Auge,  d.irübcr  ein 
roter  Querbalken)  führte  auch  der  dem  ausgehenden  i  2.  Jahrhundert  angehörige 
Minnesänger  Ulrich  von  Gutenburg;  vgl.  K.  Zangemeister,  Die  Wappen, 
Helmzierden  und  SUndarten  d.  grossen  Heidelb.  Liederhandschr.  Heidelb.  u. 
Görlitz  189a.  Taf.  XVII  u.  LXI.  S.  7.  -  «)  Vgl.  Mitt.  d.  bad.  bist. 
KommUsion.  Nr.  15.  Karlsr.   1893.  S.  82  ff. 


Ober  die  Heimat  Heinrichs  von  Beringen.  ]  ] 

2y  Januar.  >H[enricus]  Beringer  obiit«  am  lo.  August, 
»Johannes  de  Beringen  dictus  Ratgeb  obiit«  am  12.  März. 
Man  kann  hieraus  ersehen,  wie  neben  Burkhard  auch 
Heinrich  gerade  in  der  für  uns  in  Betracht  kommenden 
Zeit  als  Vorname  in  der  Familie  vorkommt,  was  ein  weiterer 
Beweis  für  unsere  Annahme  wäre. 

2.  Ausser  diesen  Herren  von  Bohringen  wird  eine 
zweite  Reichenauer  Ministerialenfamilie  nach  diesem  Orte 
verlegt,  die  das  Kelleramt  bekleidete  und  sich  davon 
»Keller  von  Beringen«  schrieb.  Zu  ihr  gehören  Ulin  Keller 
von  Beringen,  der  1383  die  ihm  von  seinen  verstorbenen 
Vettern,  H.  dem  Keller  von  Stetbach  und  Ulin  dem 
Küchenmeister  von  Blumenberg  angefallenen  Reichenauer 
Lehen  zu  Bohringen  erhielt.  In  dem  Radolfzeller  Seelbuche 
werden  erwähnt:  »Adelheit  Kellerin  de  Beringen«  (»Adelhait 
dicta  Keller  de  Beringen«)  obiit  zum  26.  Januar  und  20.  März, 
»H[einricus]  cellerarius  de  Beringen,  Mechtildis  uxor  ejus« 
und  »Adelheidis«  uxor  cellerarii  de  Beringen«  >).  Ihr  Wappen 
ist  unbekannt. 

3.  Als  drittes  Geschlecht,  welches  den  Dichter  Heinrich 
von  BerinjLTen  für  sich  in  Anspruch  nehmen  kann,  tritt  eine 
in  RiedbOhrinj^^en  bei  Fürstenberg  Amts  Donaueschingen 
^esshiitto  Reichenauer  Dienstmannenianiilie  auf,  deren 
Ahnenreihe  Kind  1er  von  Knobloch«)  mit  einem  »Ber- 
Wdus  de  Beringin«3)  logo  beginnt  und  bis  ans  Ende  des 
'r  Jahrhunderts  herabführt.  I^^r  weiss  aus  ihr  zwei  des 
Xami^ns  Heinrich  zu  nennen,  deren  älterer,  »ecclesiae  s. 
ßl«i^ii  camerarius,  vir  in  omnibus  officiis  sibi  commissis 
hdelis  et  prudens  inventus«,  1222  einen  Hof  in  Dattingen 
Amts  Müllheim  im  Breisgau  verkauft  und  deren  jüngerer 
'u  den  Jahren  1223  tind  124S  als  Kämmerer  des  Klosters 
Rheinau    ve/eichnet    ist.      Als    Wappen    wird     ihnen     mit 


'■  Kindler  von  Knobloch  a.  a.  ( >.  2,  25;.  -  -)  A.  a.  O.  I,  50;  v^l. 
■■^■'  '■.  K  A.  I'ickl»r,  Anniver>anenbiKh  ihs  Klostt-is  Maiia-Hof  bei 
N'-iöinjicn.  Dmiaiiesch.  ii<.\S-  H.  S.  13  Anni.  3.  -  ')  Dieser  >Bertoldu?,  de 
^  «irii  mit  •ieiiiem  Stamm  auch  nach  Hcrinjjeii  im  Klet^»au,  Kantons  Schaff- 
.'•JiiN^n.  >frle^t.  nach  dem  sich  noch  di'»  Hiien  von  H.  nannten.  Das  Wappen 
li'  erstcren    zeit;t    im  Schild    einen    \vacl\*<enden    Här    init    erhobener  Tatze; 

^«fl  J   J.  Rüegcr,    Chronik  der  Stadt  und    l.antlschaft  Schatl hausen.    .SchalVh. 

l>^4— |8<J2.     S.   446  u.  647. 
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Gallus  Oheim  ein  roter  Seelöwe  mit  silbernem  Fischschwanz 
in  Gold  gegeben,  das  auch  den  Vogt  von  Beringen  Ober- 
amts Rottweil   eignet*)   (vergl.  Figur  5   der  Wappentafel). 

4.  Diese  Vogt  von  Böhringen,  ein  Adelsgeschlecht 
der  Baar,  sind  erstmals  131 2  mit  Hans  Vogt,  einem  Dienst- 
manne der  Freiherrn  von  Zimmern  urkundlich  belegt,  Sie 
hatten  Lehen  von  Reichenau  und  erscheinen  seit  dem  An- 
fang des  15.  Jahrhunderts  auch  im  Breisgau,  zumal  in 
Freiburg  ansässig  und  mit  österreichischen  Lehen  begabt. 
Ein  Heinrich  ist  unter  ihnen  nicht  nachweisbar. 

Da  Zimmermann  es  unentschieden  lässt,  ob  das  Schach- 
gedicht Heinrichs  von  Beringen  dem  engeren  fränkischen*) 
oder  ausschliesslich  dem  alamannischen  Sprachgebiete»)  zu- 
gehört, so  ist  bei  der  namhaften  Zahl  der  Orte  Böhringen  mit 
Adelssitzen  in  den  alten  alamannisch-schwäbischen  Landen 
die  Feststellung  des  richtigen  Ortes  noch  mehr  erschwert. 
Es  kommen  ausser  den  vier  bereits  genannten  besonders 
noch  zwei  württembergische  Dörfer  in  Betracht*):  Böhringen 
auf  der  Rauhen  Alb,  Oberamts  Urach  und  Unter-Böhringen 
in  einem  Seitentale  der  Fils,  Oberamts  Geislingen  mit  dem 
benachbarten  Ober- Böhringen  auf  dem  Hohen  Michelsberg. 

5.  Böhringen  auf  der  Alb  hatte  Ortsadelige,  welche 
tübingische  Ministerialen  waren  und  von  denen  Heinricus 
miles  de  Beringin  um   1192  urkundlich  bezeugt  ist. 

6.  Der  zu  Unter-,  Ober- Böhringen  Oberamts  Geislingen 
ansässige  helfensteinische  Dienstmannenadel  ist  vom  Aus- 
gange des  12.  (1192)  bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
(1348)  nachweisbar,  namentlich  Friedrich  von  Beringen, 
Ritter,  in  helfensteinischen  Urkunden   der  Jahre  1267  und 

1)  Kindler  von  Knobloch  a.  a.  O.  i,  59  u.  371;  O.  von  Alberti, 
Württemberg.  Adels-  und  Wappenbuch  i  (Stuttg.  1889  —  1898),  72;  K.  Brandi, 
Die  Chronik  des  G.  öhem.  Heidelb.  1893.  S.  148  Nr.  221.  —  *)  »Die 
Sprache  des  Schreibers  unserer  [der  einzigen,  aus  dem  fränkischen  Ritterstift 
Komburg  stammenden]  Handschrift  entspricht  ganz  dem  fränkischen  Dialekte.« 
Diss.  S.  9.  -  ')  »Weist  uns  somit  die  Sprache  des  Gedichts  fiir  den 
Ort  der  Abfassung  unstreitig  auf  alemannisches  Gebiet  .  .  .«  Das.  S.  22.  — 
*)  Vielleicht  auch  noch  das  in  Oberbaiem,  B.-A.  Ebersberg  gelegene  Pöring, 
nach  welchem  Fr.  L.  Baumann,  Necrologia  Germaniae  I.  (Berol.  1888),  10 
einen  im  Nekrolog  des  Klosters  Dießen  vorkommenden  »Otto  laicus  de 
Pcringin«  verweist,  der  dem  genannten  Kloster  ein  Gut  in  dem  benachbarten 
Steinhöring  vermachte. 
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1270.      Er    machte    1286    mit    Zustimmung    seines    Sohnes 
Kuno  (Konrad)  in  Böhringen  eine  Güterschenkung  an  das 
Kloster  Adelberg  (Oberamts  Schorndorf),  in  der  ein  auch 
1292    noch    in    einer  Adelberger  Urkunde    vorkommender 
Markward  von  Beringen  als  Zeuge  auftritt.    Im  Jahre  1288 
ist  Friedrich   von  Beringen   bereits   verstorben;   sein  Sohn 
Konrad    stiftet    im    gleichen  Jahre    und    1291    an    dasselbe 
Kloster  sein  Gut  in  Bohringen.    Wahrscheinlich  ein  Bruder 
dieses  Konrad    ist  Heinrich    von    Beringen,    als  Dom- 
herr   von    Augsburg  in  Urkunden  dieses  Hochstifts  aus 
den  Jahren  1285,   1289,   1300  ersichtlich.    Ein  »Marquardus 
scolasticus  de  Beringent  entrichtet  im  Jahre  1275  von  seiner 
Pfründe  in  Wiesensteig,  Oberamts  Geislingen,  eine  Kreuz- 
zugssteuer von    I   Pfund  Heller  an    die   päpstliche  Kasse»). 
Dieser    Markward    war    also    offenbar  Schulherr    im  Stifte 
Wiesensteig    (11 30 — 1803),     aber    nach    den    Worten    des 
»Liber  decimationis«  (»alias  est  beneficiatus  in  alia  diocesi«) 
noch  in  einer  zweiten,  wahrscheinlich  in   der  benachbarten 
Augsburger  Diözese    verpfründet«).     Noch     1342    erscheint 
Rugger   von    Beringen:    »Rugger   de    Beringen    eques   suo 
filio  Henrico  de  Beringen  canonico  Augustano  tradit  omnia 
sua  bona  potius  quam  filiae  suae  filiis  Friderico  et  Meinrico 
de  Lainberg«8).    Der  gleichen   Familie  weist  Baumann  eine 
Reihe  im  ->Liber  anniversariorum  ecclesiae  majoris  Augusten- 
Ms<<)  verzeichneten   Träger  des  Namens  Beringen   zu,  näm- 
lich  zum    20.   Januar:    j^Hainricus    de    Beringen    cano- 
nicus  huius  ecclesie  ohiit«;  zum   7.  März:  »Adelhait  mater 
Hainrici  de  Beringen  canonici  obiit«;  zum   26.  März:  *Hain- 
ncus  pater  H.  de  Beringen  canonici  obiit^.;  zum   2 6.  April: 
'(uno  de  Beringen  frater  H.  de  Beringen  canonici  obiitc; 
^^^  9.    August;    »Sigevülk    laicus    obiit,    qui    dedit    hubam 
''2  in  Gershovenc  mit  dem   Beifügen:   >Oblaium   dat  II.  de 
'^nn^en   vel  Marquardus    de   Beringen-.     Auch    im    J'oten- 
^uch    des     Klosters    St.     Ulrich     in     Augsburg     ist     /um 
•^-  Januar    der    Tod    des     Kanonikus     Heinrich    vermerkt 
"iit  den  Worten:  »Obiit   Heinricus    de    Bergen  canonicus- ••) 

')  Frciburjjcr    Diö/csan-Archiv     i     (Freih     i.    hr.    i8<);i,     loo;     102. 
'  I>a$.  S.    102.   —  *)  Chr.  Fr.  Stalin   in   clor  hcschroibun^»  cKs  <  >hrranits  (icis- 
Wen.    StuliR.    u.  Tüb.   1842.     S.  24S  — 251.     -    •»)    A.    a.    O.    p.    ;;:    >q: 
tK)  M^.;  hb.  —   »)   Baumann  a    a.  O.  p.    121. 
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und  im  Jahrzeit-  und  Seelbuch  des  Klosters  Kaisheim  zum 
29.  Mai  überliefert:  lObiit  Marquardus  de  Beringen  cano- 
nicus  ecclesie  Augustensis«  J).  Wir  haben  also  hier  offenbar 
die  ganze  nächste  Verwandtschaft  des  Domherrn  Heinrich 
von  Beringen  und  damit  die  Grundzüge  seines  Stamm- 
baumes beisammen   mit   ungefähr   folgender  Verzweigung: 

Friedrich  von  Beringen  Markvvard       Heinrich  von  Beringen 

1267.  1270.  1286.  1288  tot.  1286.    1292.  Gem.:  Adelheid. 


Kuno  (Konrad)             Kuno         (?)  Markward 

Heinrich 

1286.  1288.  1299.                               Schulherr  zu 

Domherr   zu 

Wiesensteig 

Augsburg 

Rügger                              '^75- 

1285.  1289.  1300. 

'342- 

Na.                   Heinrich 

Gem.:  N.  von        Domherr  zu 

Leimberg              Augsburg 

Friedrich        Heinrich 

von  Leimberg 

1342. 

Danach  sind  zwei  Augsburger  Dom  Stiftskanoniker  des 
Namens  Heinrich  von  Beringen  vorhanden,  die.  wie  es 
scheint,  in  dem  Verhältnis  von  Oheim  und  Neffe  zu  ein- 
ander standen.  Ob  nun  einer  und  welcher  von  diesen 
beiden  die  Ehre  verdient,  Dichter  des  Schachbuches  und 
dreier  dem  Schachbuchdichter  zugeschriebener  Lieder 
genannt  zu  werden,  muss  der  weiteren  Forschung  vor- 
behalten bleiben.  Auf  jeden  Fall  haben  sie  die  grosse 
Wahrscheinlichkeit  für  sich,  da  die  drei  Ilaupterfordernisse: 
schwäbisch-alamannische  Sprache,  geistlicher  Stand  und 
»die  Zeit  dicht  vor  1300  oder  am  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts« auf  sie  passen.  Ob  sich  aber  der  Augsburger 
Domherr  nicht  eher  mit  der  Behandlung  der  oberen  als 
der  unteren  Stände,  wie  es  im  »Schachzabel«  tatsächlich 
geschieht,  befasst  und  nicht  lieber  das  Hofleben  in  dem 
damals  nicht  wenig  blühenden  Augsburg  in  den  Vorder- 
grund seines  Werkes  gestellt  hätte,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden.     Zimmermann  sucht  die  Heimat   des  Dichters 

*)  Baumann  a.  a.  ü.  p.  91. 


über  die  Heimat  Heinrichs  von  Beringen.  ic 

am  Oberrhein  im  Hinblick  auf  die  den  »achten  Venden«, 
den  Buben,  schildernden  Verse*); 

»Die  buoben  sol  man  hazzen 
und  bald  in  secke  vazzen 
und  in  den  Rin  senken, 
im  kalten  bad  ertrenken,« 

was  auf  unsere  Domherren  nicht  gut  passen,  wenn  auch 
nicht  gerade  zwingend  gegen  sie  sprechen  würde.  »Das 
ist  aber  auch  die  einzige  Anspielung  des  Gedichts,  aus  der 
auf  des  Dichters  Landschaft  geschlossen  werden  kann. 
Auch  über  seine  sonstigen  Lebensverhältnisse,  seinen 
Stand  u.  s.  w.  lässt  uns  die  Dichtung  fast  vollständig  im 
Dunkeln.  Nur  einige  negative  Angaben  lassen  sich  zu- 
sammenstellenc  a).  »Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit«  folgert 
dann  Zimmermann  aus  diesen  negativen  Angaben  zusammen 
»mit  anderem,  was  sich  aus  dem  Gedicht  ergibt«,  dass 
Heinrich  von  Beringen  »noch  bei  jungen  Jahren  gewesen, 
als  er  das  Gedicht  verfasste,«  da  er  selbst  sich  einmal 
»unwiser  junger«,  ein  andermal  einen  »jungen  knaben« 
nennt»).  Ebenso  sicher  glaubt  Zimmermann  aus  des 
Dichters  Worten :  »Ich  muoz  mich  zuo  den  venden  zelen«*) 
auf  seinen  geistlichen  Stand  schliessen  zu  können,  als  den 
Stand,  >der  von  jeher  aus  Gesinnung  oder  Berechnung 
^ine  Demut  zur  Schau  trug«.  Ohne  dieser  Folgerung 
i^eradc  widersprechen  zu  wollen,  möchte  ich  doch  zu 
Wenken  geben,  dass  »vendo«  nicht  bloss  vBauer«  im  Schach- 
^'piel,  sondern  auch  »Knabe«,  »Junge«  schlechthin  bedeutet, 
womit  der  Dichter  vielleicht  nur  wieder  auf  seine  mehr- 
erwähnte Jugend  anspielen  will.  Gewichtiger  für  diese 
Annahme  dürfte  des  Dichters  Kenntnis  der  lateinischen 
Sprache  sein,  da  das  (lateinische)  Werk  des  Jakob  von 
^^ssoles  als  seine  alleinige  Quelle  und  Vorlage  erscheint; 
»lateinisch  verstanden  aber  in  der  Zeit  im  grossen  und 
•s'^anzen  nur  die  (Teistlichen<i>.  Auch  die  meisten  übrigen, 
^'on  Zimmermann  für  den  geistlichen  Stand  Heinrichs  von 
B^rini^^en  vorgebrachten  (Tründe  sind  so  triftig,  dass  man 
»hm  ohne  weiteres  zustimmen  kann.    Ob  er  freilich  als  ein 

')  Das  Schachgedicht  S.   286  V.  8606  —  8600.  —  -)  Zimmermann,    Diss. 
>   ^v     -   »)  V.   1675  S.   57    und  V.   10704  S.  3S3-    -  -    *)  V.   10687  S.  352. 
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höherer  Geistlicher,  als  (junger)  Domherr  genommen  ui 
so  mit  einem  unserer  beiden  Augsburger  Heinrich  ide 
tifiziert  werden  kann,  muss  vorerst  eine  offene  Fra] 
bleiben. 

Aber  mit  einem  der  von  Zimmermann  für  den  geii 
liehen  Stand  Heinrichs  von .  Beringen  ins  Feld  gefuhrt« 
Punkte  ist  es  nichts.  Er  sagt^),  dass  in  der  einzigen  a 
uns  gekommenen  und  jetzt  in  der  königlichen  öffentlich! 
Bibliothek  zu  Stuttgart  (Poet,  et  Phil.  4O  Nr.  25)  verwahrt« 
Handschrift  des  Gedichtes  auf  der  ersten  von  mehrer 
leergelassenen  Seilen  (Fol.  7b)  statt  der  an  dieser  Stel 
erwarteten  Schachfigur  des  Königs  ein  Wappen  angebrac 
ist,  in  dem  sich  »das  Wappen  der  von  Beringen  nicht  vc 
kennen«  lasse.  Leider  ist  dem  nicht  so:  dieses  Wapp 
kann  vielmehr  zur  Ermittelung  des  Geschlechtes  und  d 
Heimat  des  Dichters  nicht  herangezogen  werden.  >D 
künstlich  geformte  Wappenschild  zerfällt  der  Länge  na< 
in  zwei  gleiche  Teile.  Links  befindet  sich  eine  fünfblättri| 
Rose,  rechts  ein  Querbalken,  auf  dem  drei  Ovale  angebrac 
sind.  Was  letztere  bedeuten,  ist  mir  unbekannt;  in  obig 
Rose  lässt  sich  aber  das  Wappen  der  von  Beringen  nie 
verkennen.  In  einem  gemalten  Wappenbuche  der  Wolfe 
büttler  Bibliothek  vom  Jahre  1579  (Mss.  4,  3  fol.)  find 
sich  nämlich  das  Wappen  der  von  Beringen,  wie  die  ander 
ohne  alle  näheren  Angaben  des  Geschlechts  u.  s.  ' 
abgebildet.  Es  besteht  in  einer  weissen  fünfblättrigen  Ro 
in  gelbem  Felde;  der  Helmschmuck  wird  durch  einen  Bau 
mit  drei  vierblättrigen  weissen  Rosen  gebildet.  Die  Ro 
dieses  Wappens  ist  viel  feiner  gezeichnet  als  die  nur  gn 
mit  der  Feder  hingerissene  Zeichnung  der  [Stuttgarts 
Handschrift.«  So  lasse  sich,  meint  Zimmermann,  die  Ide 
tität  der  beiden   Wappen  schwerlich  bestreiten. 

Ich  kenne  das  in  Rede  stehende  Wolfenbüttler  Wappe 
buch  nicht  und  vermag  seinen  Wert  und  seine  Zuverlässi 
keit  nicht  zu  beurteilen.  Allein  das  kann  ich  beweise 
dass  das  in  der  Stuttgarter  Handschrift  befindliche  Wapp< 
nichts  mit  dem  Dichter  des  Schachbuches  zu  tun  hc 
sondern  das  Allianzwappen  Oswalds  von  Eck  ist,  d 

•)  Diss.  S.  42. 


og«»* 


r? 


der  Handschrift  um  die  Mitte  des  1 6,  JaliThunderts, 
auf  die  nachlässig    hingeworfene  Zeichnung^  des 
belehrt  uns,  dass  es  viel  jünger  ist    als  die  vom 
rOktobar  1438  dadene  Handschrift,    Dieser  Renaissance- 
thI    der   auf  Blatt   1    als   Besitzer   des   Buches   ein- 
e  Name  lOswaldt  von  Egkh* ")  sind  mit  derselben 
aie  und  von  einer  und  derselben  Hand  ausgeführt. 
Da«  Wappen   (vergl,  Figur  1    der  Wappentafel)   zeigt 
(heraldisch)  rechts  im  blauen  Schild  die  Eck'sche  rote  Rose 
isi  gelben  Sparren  und  (heraldisch)  links  im  weissen  Feld 
Pienzenau'schen    drei    gelben    Kugeln    im    schwarzen 
rechtsbalken.     Die    Abbildungen   2   und   3  der   bei- 
igten Wappen tafel  geben  die  beiden  getrennten  Scliilder 
nach  Job«  Sibmacher,  New  Wapenbucht  Nürnberg  1605*), 
vi«d«tr.    Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  unser  Wappen 
ds»  AHianzwappen  des  Herrn  Oswald  von  Eck  (1523^1575) 
und  seiner  Gemahlin  Anna   geb,  von  Pienzenau  ist-     Der 
ilrm  Wolfenbiittler  Wappenbuch  erscheinende  Beringen- 
> Schild  gehört  offenbar  dem  österreichischen  Geschlechte 
X*imens  an,  das  nach  Sibmachers  »Erneuertem  teut- 
k1lem  Witppenbuchet  (in  5  Teilen,     Nümb.  1657  ff)  2,  42 
Qgs  7  fönfblfittrige  rote  Rosen  und  dazwischen  eine 
Lilie    auf  einem   weissen   Schräglinksbalken    ftihrtej 
ri&  unsere  AbbÜdung  (Figur  %)  zeigt. 

Die  Ecker  oder  Eck  von  Kelheim  gehören  zum  alt- 
^aimchcfi  Adel  imd  haben  ursprirnghch  Hueber  geheissen. 
Huebers,  Bürgers  zu  Kehlheim,  Sohn  schrieb  sich 
imtsnd  Eck  gen.  Hueber,  146t,  Leonhard  Eck  zu 
^Bghiim  (Poigham»  Bezirksamt  Griesbach,  Niederbaiem) 
«V  I^ndrichter  zu  Kelheim  1483,  Dessen  Sohn  war  der 
«a  17,  WXiTt  1550  ^^  München  gestorbene  herzoglich 
Winseln*  Rat  und  Kanzler  Leonhard  von  Eck,  im  Zeit- 
*ter  der  Reformation  30  Jahre  lang  »die  Seele  der 
^iirUchen  Politik  in  äusseren  wie  in  inneren  Angelegen- 
•tJi^nt,  Seiner  Khe  mit  Felicitas  von  Freyberg  ent- 
iUmmten  zwei  Kinder,  ein  Sohn  Oswald  und  eine  Tochter 
iUna,  die  dreimal  verheiratet  war,  zuerst  an  Wilhelm  von 


.^Onrmlil 
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in. 
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Schwarzenberg,  dann  an  den  Grafen  Hans  und  zuletzt  an 
den  Grafen  Abund  Schlickher  i). 

»Oswalden  Hausfrau  Anna,  weiland  Ludwig  von  Pien- 
zenau  Tochter«,  schreibt  Wiguleus  Hundt«),  »haben  ein 
grosses  Gut  zusammengebracht«  —  ausser  dem  vom  Vater 
mit  den  Herrschaften  Randeck,  Wolfseck  und  Eisenhofen 
in  Hülle  und  Fülle  zusammengebrachten  Geld  und  Gut 
hatten  sie  noch  die  von  Hagniberg  beerbt  — ,  »aber  es  ist 
durch  ihm  nicht  wohl  gehaust,  in  lo  oder  12  Jahren,  was 
sein  Vater  in  40  Jahren  erobert,  wiederum  anworden,  ob 
es  sein  oder  des  Guts  Schuld,  weiss  Gott;  derhalben  er 
mit  seinem  Weib  und  Kinder  fast  aller  seiner  Güter  1564 
abgetreten,  darmit  die  Gläubiger  bezahlt,  dazumal  Eisen- 
hofen, Schnaittbach,  Aspach,  Haunstett,  Randeckh  und 
anders  mehr  verkauft  worden.  Er  ist  darnach  Pfalzg^af 
Wolfgangs  Landrichter  zu  Lengenfeld  worden,  nochmalen 
wiederum  nach  Kellheim  gezogen;  starb  1573  aetatis  50, 
verliess  2  Söhne  [Hans  Warmund  und  Hans  Walter]  und 
2  Töchter«  [Sophie,  an  Georg  Friedrich  von  Guettenberg, 
und  Felicitas.  an  Gerhard  von  Leschwitz  verheiratet],  Oswald 
von  Eck  war  ein  feingebildeter  Mann  mit  literarischen 
Neigungen,  wie  schon  sein  freundschaftliches  Verhältnis 
zu  dem  Poeten  Hartmann  Schopper  (1542 — 1595)  beweist, 
der  ihm  noch  kurz  vor  seinem  Tode  eine  seiner  Schriften 
zugeeignet  hat:  »De  omnibus  illiberalibus  sive  mechanicis 
artibus,  Oswaldo  ab  Eck  et  Wolfeck  dicatum«»).  Auf 
einem  und  demselben  bekannten  Schicksalsweg  der  Bücher 
ist  Heinrichs  von  Beringen  Schach  zabelbuch  in  Oswalds 
von  Eck  Hände  und  später  in  den  Besitz  der  königlichen 
öffentlichen  Bibliothek  zu  Stuttgart  gelangt. 

Mit  der  Richtigstellung  des  Wappens  der  Stuttgarter 
Handschrift  kommt  ein  Hauptanhaltspunkt  zur  Bestimmung 
der  Heimat  und  Familie  unseres  Dichters  in  Wegfall.  Da 
indessen  doch  einmal  der  Fall  eintreten  könnte,  der  es  wün- 
schenswert erscheinen  Hesse,  die  Wappen  der  verschiedenen 

>)  (O.  T.  von  Hefner,)  Stammbuch  des  blühenden  und  abgestorbenen 
Adels  in  Deutschland,  r  (Regcnsb.  1860),  314.  —  •)  Bayrisch  Stammen» 
Buch,  in  M.  Freih.  von  Freybergs  Sammlung  histor.  Schriften  und  Urkunden. 
3.  Bd.  Stuttg.  u.  Tüb.  1830.  S.  288  f.  —  »)  Francof.  a.  M.,  Sigism.  Feyer- 
abend,  1574.     148  ff.  pet.  in  8<>  mit  132  Holzschnitten  von  Jost  Amman. 


über  diie  Hdin^t  Heitrridis  von  Beringen 


lechter  von  Beringen,  soweit  sie  überhaupt  nachweis- 
^s^inci,  zu  kennen^  seien  hier  die  bereits  zur  Sprache 
gebrachten  mit  denjenigen  der  Änderen  Familien,  über  die 
nähere  genealogische  Nachrichten  nicht  zu  geben  ver- 
tilg, zusammengestellt  Da  ist  nun  vor  allem  noch  ein 
ei  Sibmacher  {2,  90)  aufgeführtes  schwäbisches  Hau§i  »von 
^eringcft«,  das  im  weissen  Felde  einen  mit  den  Sachsen  nach 
tifwArts  gekehrten  blauen  Flug  aufweist  (vergi  Fig.  6  der 
Tappentafel ^.  Als  Wappen  der  von  Kindler  von  Knobloch 
der  Boar  und  im  Breisgau  nachgewiesenen  Beringer 
zwei  Tannen/ w ei ge  auf  einem  (Drei-)  Berg 
:_^..  -  -^ur  7  der  Wappentafel).  Ausserdem  sind  bei 
ibcDstcher  (4,  32  und  4*  35)  noch  zwei  schwäbische 
Famihcn  Beringer  enthalten,  von  denen  die  eine,  die 
f:  r  ...«,|-  vun  BemleLs,  im  i.  und  4.  roten  Feld  des  vier- 
:*  Schildes  einen  kampfgerü^teien  weissen  Bär  mit 
x^m  Hammer  in  der  rechten  Tatze  führen;  das  2,  und 
':  ist  quergeteiU  und  zeigt  in  dem  obern  gelben  Teile 
lalben  schwarzen  und  im  untern  schwarzen  Teile 
einen  halben  goldenen  mit  den  Sachsen  einwärts  gekehrten 
[T^  ■    '        r  Q  der  Wappentafel),     Das    andere,    ein 

blecht  und  die  Beringer  von  Königs- 
bof{en]  genanfii»  hat  im  u  und  4.  schwarzen  Feld  des 
iergetetlten  Schildes  einen  kampfgerüsteten  doppelt* 
;^schw&ni£ten  goldenen  Löwen  mit  Krone,  im  2.  und  3,  roten 
Felde  je  itwei  weisse  Sparren  nebst  einem  goldenen  Stern 
im  schwarten  Herzschild  wieder  den  kampfgerösteten 
'  '  »^  gekrönten  Löwen  (vergl,  Figur  ro  der  Wappen* 
von  eimgen  Abweichungen  abgesehen  also  ein  mit 
Oftierrakhischen  Familie  der  Creramer  von  Königshofen 
Timond€?s  Wappen*  Mit  dem  der  bereits  erwähnten 
^chen  Familie  der  *Bennger«,  die  einen  von  zwei 
ifblattriii'co  roten  Rosen  und  einer  blauen  Lilie  belegten 
■  '  Iken  im  blauen  Felde  führt  (vergl, 
j^  atel).  ergibt  sich  demnacli  die  auf  der 
gfogten  iafel.  Abb.  4  —  10,  zusammengestellte  berin- 
gli^e  Wappenreihe. 

7,  Auf  eine  ftlnfie  Familie  von  Beringen,  die  wohl  mit 

groHsem  Recht  als  die  drei  zuletzt   genannten   den 

ichter   de*  Schachbuchs    für   sich    beanspruchen    könnte. 


20  P-  Albert. 

hat  mich  in  liebenswürdiger  Weise  Herr  Staatsarchivar  von 
Liebenau  in  Luzern  aufmerksam  gemacht.  Diese  Familie^ 
die  nicht  bloss  einen  Heinrich  für  die  in  Betracht  kommende 
Zeit  aufzuweisen  hat,  sondern  auf  die  auch  die  meisten 
der  erwähnten  Haupt-  und  Nebenumstände  ganz  gut  passen 
würden,  ist  im  Haslital  in  den  Berner  Alpen  beheimatet. 
Hier  in  dem  alten  Reichsland  Hasle  sassen  diese  Beringen 
ursprünglich  wohl  als  freie  Bauern  und  fühlten  und 
führten  sich  vielleicht  als  solche  mehr  denn  als  adelige 
Herren  noch  um  die  Wende  des  13.  Jahrhunderts,  da  ihr 
Besitz  gar  gering  und  kärglich  gewesen  zu  sein  scheint. 
Am  23.  Oktober  1323  verkaufen  Heinrich  von  Beringen 
und  Peter,  seines  Bruders  Sohn,  dem  Gotteshause  Engel- 
berg 16  Pfenning  an  der  Alp  Engstlen  und  Tief  lauinen 
um  2  C  wobei  unter  andern  Johann  von  Beringen  als 
Zeuge  erscheint!).  Hundert  Jahre  später,  am  i.  Juli  1420 
erscheint  ein  Wernher  von  Beringen,  Landammann  zu 
Hasle,  als  Siegler  und  am  i.  November  1450  ein  Uli  von 
Beringen  als  Zeuge  in  Obwaldener  Urkunden,  1374  eine 
Mechtild  Beringerin  von  Oberhasle  als  Zinspflichtige  des 
Frauenklosters  zu  Engelberg*).  Das  Geschlecht  besteht 
heute  noch  unter  dem  Namen  »von  Bergen«»),  in  welcher 
Form  der  Name  des  Dichters  in  der  Stuttgarter  Handschrift 
auch  einmal  vorkommt.  Im  Hasleland  selbst  und  in  dessen 
unmittelbarer  Umgebung  sassen  die  Freiherrn  von  Ringgen- 
berg, in  deren  Kreisen  Minnesang  und  Liebe  zur  Dicht- 
kunst blühten;  Ulrich  Boner  (1324 — 49)  widmet  den  »Edel- 
stein« dem  Herrn  Johann  von  Ringgenberge.  Auch  die 
Freiherrn  von  Weissenburg  sassen  in  der  Nähe,  an  deren 
Haus  das  alte  Volkslied  von  der  Frau  von  Weissenburg 
erinnert.  Durch  Kaiser  Ludwig  IV.  erhielten  die  von 
Weissenburg  13 15  die  Pfandschaft  über  das  Reichsland 
Hasle,  die  vorher  den  Grafen  von  Strassburg  zugehört 
hatte.  Begütert  waren  hier  die  Augustiner-Chorherren  von 
Interlaken,  die  Benediktiner  von  Engelberg,  die  Chorherren 

»)  Der  Geschichtsfreund.  Mitt.  d.  hist.  Ver.  der  fünf  Orte.  52  (Stan» 
1897),  222.  —  *)  Das.  21,  162;  37,  305.  —  »)  Vgl.  E.  F.  von  Mülinen, 
Beiträge  zur  Heimatkunde  des  Kantons  Bern  deutschen  Teils,  i.  H.  (Bern 
1879),  32.  —  Die  gleichfalls  im  Gedicht  vorkommende  Form  »von  Berngenc 
erscheint  nur  im  Vers. 
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von  Ansoldingen  und  die  Augustiner-Chorherren  von  Där- 
stetten  (im  untern  Simmental):  zur  Bildung  wie  zur  Ergreifung 
des  geistlichen  Standes  war  also  für  junge  Leute  hier 
Gelegenheit  genug.  Und  da  Heinrich  von  Beringen  an  einer 
Stelle  (Vers  8959)  seines  Gedichtes,  ganz  unabhängig  von 
seiner  Vorlage,  Prämonstratenser  (»wizen  bruoder«)  in  das- 
selbe einfuhrt,  so  wäre  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  zu 
dem  benachbarten  Prämonstratenserkloster  Därstetten,  etwa 
als  Cx>nversus,  in  persönlichen  Beziehungen  stand.  Das 
Gleiche  könnte  freilich  auch  auf  die  schwäbischen  Beringen 
bei  Geislingen  Anwendung  finden,  ven  deren  Beziehungen 
zu  dem  Prämonstratenserkloster  Adelberg  (Oberamts  Schorn- 
dorf) oben  bereits  die  Rede  war.  In  wieweit  die  Sprache 
des  Hemer  Oberlandes  mit  der  des  Schachbuchdichters 
übereinstimmt,  vermag  ich  nicht  zu  bestimmen.  Früher 
hielt  man  die  Bewohner  des  Haslitals  wegen  ihrer  eigen- 
tümlichen Mundart  für  eine  Kolonie  aus  dem  Norden  oder 
für  einen  kimbrischen  Völkerschwarm  *).  Andererseits  wird 
mir  versichert,  daiss  die  Sprache  des  Schachgedichtes  keine 
Bestandteile  enthalte,  die  dieser  Gegend  fremd  wären 
Die  Lage  des  Ortes  aber  spräche  schon  insofern  für  den 
Dichter,  als  in  dem  einsamen,  weltentlegenen  Bergtal  sich 
wenig  vom  Ritterlebeji  bemerkbar  machte  und  wenig  sich 
davon  sagen  Hess,  zumal  da  die  Pfandherren  von  Weissen- 
burg  frühe  verarmten.  Wie  trefflich  würde  auch  in  diesem 
Zusammenhang  wie  zu  des  Dichters  eigener  Armut  die 
Übersetzung  des  bekannten  horazischen  Dictums:  »Dulce 
et  decorum  est  pro  patria  mori<^  (Od.  111.  2.  13),  die  älteste 
in  deutscher  Sprache,  passen,  die  Heinrich  von  Heringen 
in  seinem  Schachgedichte  gibt  mit  den  Worten 2): 

»Swer  umb  sin  erbe  stirbet. 
wie  süezlich  der  verdirbet!* 

Für  einen  der  Sprache  und  Geschichte  des  Haslitals 
Kundigen  müsste  es  überaus  verlockend  sein,  die  Pfade 
zu  lichten,  die  zur  Entdeckung  des  Dichters  führen  könnton. 
Dasselbe  gilt  für  das  Seitental  der  Fils.  wo  Unterböhringen 
mit  dem  helfensteinischen  Vasallenadel  gelegen  ist,  auf  den 

*)  Hist  )>cogr.-statist.  Lexikon  von  der  Schweiz,  i  (Ulm  IJ«)').,  4X)  f. 
—    «■  V.  2627  f. 
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neben    dem    des  Bemer  Oberlandes    die   für   den   Dichter 
sprechenden  Merkmale  am  stärksten  zusammenlaufen. 

Auf  alle  Fälle  verdiente  es  Heinrich  von  Beringen^ 
welcher  der  älteste  ist  von  allen  den  Dichtern,  die  das  im 
Mittelalter  so  viel  gelesene  Werk  Jakobs  von  Cessoles 
behandelt  haben,  und  dessen  Arbeit,  so  viel  jugendlich 
Unfertiges  auch  an  ihr  ist,  die  folgenden  an  dichterischem 
Werte  unzweifelhaft  überragt,  —  auf  alle  Fälle  verdiente 
es  Heinrich  von  Beringen,  dass  man  seinen  Spuren  mit 
erneutem  und  vermehrtem  Eifer  nachginge.  Möge  das  als 
gütig  gepriesene  Verhängnis,  welches  das  Leben  der  grossen 
wie  der  kleinen  Dichter  des  deutschen  Mittelalters  in  mehr 
oder  weniger  dichtes  Dunkel  gehüllt  und  ihnen  so  schein- 
bar das  Schicksal  erspart  hat,  dass  man  sich  für  ihr  Leben 
mehr  interessiere  als  für  ihre  Werke,  —  möge  dieses  selbe 
gütige  Verhängnis  den  Philologen  und  Literarhistorikern 
Anlass  bieten,  ihren  Scharfsinn  auch  in  der  Verfolgung 
der  geringen  überlieferten  Spuren  über  Heinrich  von 
Beringen  zu  betätigen  und  zu  bewähren.  Dabei  ginge  ein 
Teil  der  Aufgabe  auch  dahin,  festzustellen,  ob  und  in 
welchem  Zusammenhange  etwa  die  erst  seit  1888  bekannte, 
in  einem  einzigen  Strassburger  Druck  von  1495  erhaltene 
kleine  schwankmässige  Rittererzählung  »von  dem  Beringer*) 
zu  unserem  Dichter  steht.  Diese  »Historien  von  dem  Ritter 
Beringer«  sind  ebenfalls  auf  alam annischem  Boden  erwachsen, 
kaum  später  als  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts.  Der 
Verfasser  ist  nicht  bekannt,  keine  Andeutung  verrät  ihn. 
Das  eigenartige  Bild,  welches  er  mit  keckem,  etwas  derbem 
Humor  entworfen,  ist  nicht  ungeschickt  gezeichnet,  die 
Figur  des  prahlerischen  feigen  Ritters,  eines  mittelalter- 
lichen Falstaff,  der  durch  seine  Frau  kuriert  wird,  sogar 
ganz  gut  charakterisiert.  Ob  der  Held  der  Erzählung  dem 
wirklichen  Leben  entnommen  ist,  wird  schwer  festzustellen 
sein,  da  der  Name  Beringer,  als  Vor-  wie  als  Zuname,  in 
Franken,  Schwaben  und  im  Elsass  weit  verbreitet  ist*). 
Immerhin  wäre  es  der  Mühe  wert,  auch  dem  seltsamen 
Ritter  Beringer  auf  die  Spur  zu  kommen,  selbst  wenn 
zwischen  ihm  und  dem  Dichter  des  Schachbuchs  kein 
Zusammenhang  besteht. 

>)  Mit  einleitendem  Text  in  Nachbildung  hrsg.  von  K.  Schorbach. 
Leipz.  1893.  —  «)  Schorbach  a.  a.  O.  S,  14  f. 
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Wappentafel. 
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Abb.  I. 

Allianiwappen  Oswalds  von  Eck 

(Eck  —  Pienzenau). 


Abb.  3. 
Die  von  Pientzenaw. 


Abb.  5- 
Die  ßeringer  von  Riedböhringen. 


Abb.  4. 
b  e  vs/n  Beringen  bei  Radolfzell. 


Abb.  7. 

Die  Beringer  in  der  Baar  und  im 

Bretsgau. 


Abb.  8. 
Die  Beringer  in  Österreich. 


Abb.  6. 


^.t  \^a  Beringen  in  Schwaben.        'tJ^A*^WSJfV5^^^ 


Abb.  10. 
Die  Benaget  von  Derafela. 


Abb.  9. 
Die  beringer  von  Königkhofen. 


Die  Juden  in  Villingen. 

Von 

Christian  Roder. 


Wohl  in  allen  unseren  bedeutenden  Städten  des  Mittel- 
alters, in  denen  Handel  und  Marktverkehr  eine  Haupt- 
erwerbsquelle ausmachten,  treffen  wir  Juden.  Zwar  gehörten 
diese  seit  dem  13.  Jahrhundert  nicht  mehr  zu  den  Gross- 
kaufleuten wie  zur  Zeit  der  Kreuzzüge;  das  aufstrebende, 
zu  politischer  Macht  und  zu  Wohlhabenheit  gelangte 
Bürgertum  hatte  sie  auf  den  Kleinhandel  verwiesen.  Geld- 
verleihungsgeschäfte, Kauf  und  Verkauf  von  Gold  und 
Silber,  von  Schmuck-  und  J.uxusgegenständen ,  von  ge- 
tragenen Kleidern  u.  dgl.  waren  es,  womit  das  rastlos 
tätige  und  findige  Volk  sich  abgab.  In  religiöser 
Heziehung  in  einer  Stadt  jeweils  eine  eigene  Gemeinde 
bildend,  wohnten  die  Juden  in  einem  besonderen  ihnen 
zugeteilten  Stadtviertel  und  in  meist  abgelegenen  Gassen. 
Viele  Kirchenversammlungen  von  der  IV.  Lateranischen 
'1.M5)  an  und  bürgerliche  Gesetze  schrieben  den  jüdischen 
Männern  und  Frauen  das  Tragen  äusserlicher  Kennzeichen 
vor;  im  14.  und  15.  Jahrhundert  war  es  ein  runder  Fleck 
von  rotem  Tuch  am  Oberkleid  auf  der  Brust,  ausserdem 
bei  den  Männern  ein  spitzer  Hut  von  gelber,  blauer  oder 
roter  Farbe.  Das  Kirchenverbot  des  Zinswuchers  für 
Christen  machte  den  Geschäftsverkehr  mit  Juden  geradezu 
/um  Bedürfnis.  Der  Kaufmann ,  der  nicht  immer  das 
nötige  Geld  zur  Hand  hatte,  brauchte  Darleihen,  die  der 
Jude    bereitwillig,    freilich    gegen    sehr    hohe    Zinsen    her- 
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gab  >),  für  ihn  hatte  ja  jenes  Verbot  als  kirchliche  Vorschrift 
keine  Geltung. 

Die  schriftlichen  Angaben  über  das  Vorhandensein 
von  Juden  an  unserem  Oberrhein  und  am  Bodensee  gehen 
nicht  über  das  13.  Jahrhundert  zurück.  Es  liegen  solche 
vor  z.  B.  über  Überlingen  von  1226,  über  Konstanz  und 
Freiburg  von  ca.   1230,  über  SchafFhausen  von  ca.   1290. 

In  Villingen*)  hat  es  ansässige  Juden  wohl  kaum 
vor  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  gegeben;  wenigstens 
findet  sich  in  dem  Steuerverzeichnis  über  das  Reichsgut 
vom  Jahre  1241  Villingen  noch  nicht  unter  den  Städten 
genannt,  in  denen  jährliche  Judensteuer  bezahlt  wurde, 
wie  z.  B.  Konstanz,  wo  sie  20  M.,  Überlingen,  wo  sie 
2  M.  betrug»).  Das  erste  Zeugnis  fiir  die  Ansässigkeit 
von  Juden  in  Villingen  ist  aus  den  letzten  Jahren  der 
fürstenbergischen  Herrschaft  über  die  Stadt*).  In  einer 
von  Frankfurt  a.  M.  datierten  Urkunde  vom  27.  Juni  1324 
gestattet  nämlich  König  Ludwig  den  beiden  Gebrüdem 
Johann  und  Gottfried,  Grafen  von  Fürstenberg,  wegen 
ihrer  geleisteten  treuen  Dienste  widerruflich  »die  Nutzung 
seiner  Juden  zu  Villingenc  gegen  Wiederlösung  mit 
50  M.  Silber  *).  »Seine  Judenc  heisst  es  da,  weil  die  Juden 
bekanntlich  seit  dem  12.  Jahrhundert  unter  dem  unmittel- 
baren Schutze  des  Königs  standen  und  hiefür  an  dessen 
Kammer  eine  bestimmte  Abgabe  entrichten  mussten  —  des- 
halb »Kammerknechte«  genannt  — ,  welches  Recht  der  König 
auch  an  einzelne  Landesherren  übertragen  konnte«).    Dem 

')  In  Konstanz  belief  sich  der  Zinsfuss  nach  einer  Ordnung  von  1383  bis- 
zu  1 1  Proz.  bei  einem  Darleihen  auf  Jahresfrist,  bis  zu  50  Proz.  bei  einem  solchea 
auf  Wochen  und  Tag.  Eberh.  Gothein,  Wirtschaftsgeschichte  des  Schwarz- 
walds I  468.  Der  Umstand,  dass  diese  vom  Rat  erlassene  Ordnung  für  alle 
Einwohner  von  Konstanz,  »Christen  und  Juden,  Pfaffen  und  Laien,  Bürger 
und  fiürgerinnenc  gelten  sollte,  spricht  doch  dafür,  dass  man  es  bezüglich 
des  kanonischen  Zinswucherverbots  damals  nicht  mehr  sehr  streng  nahm.  — 
*)  Materialien  zur  Geschichte  der  Juden  in  Villingen  hat  der  Verfasser 
mitgeteilt  in  den  Schriften  des  Vereins  f.  Gesch.  u,  Naturgesch.  d.  Baar  V 
(1885)  S.  96—107.  —  »)  AI.  Schulte  in  dieser  Zeitschrift  N.F.  XIII  432, 
—  *)  Villingen  stand  bis  12 18  unter  den  Zähringern,  bis  1326  unter  den 
Grafen  von  Fürstenberg,  bis  1805  unter  Österreich.  —  *)  Fürstenberg. 
Urkundenbuch  II  82.  —  *)  Zuerst  spricht  das  Wormser  Judenprivileg 
K.  Friedrichs  I.  von  11 57  den  Satz  aus,  dass  alle  Juden  »ad  cameram 
nostram  attineant«.     R.  Schröder,  Rechtsgeschichte  (2.  Aufl.)  454  f. 
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Völlig'  Ludwig  kam  aber  das  Judenregfal  in  Villmgen  tim* 

^mehr  tu,   ak  die  Stadt  von    ihm    damals    bis   zum  Über- 

jang  an  Osterreich,  der  zwei  Jahre  darauf  (T326)  erfol^j^t^. 

Reichslehen  in  Anspruch  genommen  wurde, 

rVr  jährliche  Judenzins  betrug    hier  nach    der   obigen 

mg^Äumme  (sofacher  Satz)    a^/a  M*    Silber,     Die    Zahl 

let  Juden  in  ViUingen  kann  demnach  in  jener  Zeit 

noch    nicht    gross    gewesen    sein.      Einen    Friedhof 

Kau^serhalb   der  Stadt   hatten    »te   nicht;   wenigstens  deutet 

iem  Flurname  darauf;  auch  findet  sich   in   keinem  Schrifl- 

ck   ein    j^lcher  erwähnt  0<     I^  Mittelalter   bildete   eine 

'  '    *  '        r  Gemeinden    imtner   einen  Be;:trk   mit    nur 

f*K     Zu    welchem    Friedhof  bezirk    Villingen 

[gehörte,   wissen  wr  nicht   nu  dem  von  Rottweil?)*     Eine 

fiidcngasse  wird  hier  nirgends,    auch    nicht  in  dem  noch 

I vorhandenen    ijj6    begonnenen    ältesten    Bürgerbuch    ge- 

rinl«).     Aber  es  ist    mit  Recht  schon  vermutet   worden 

[|von  Jos.  Bader),  dass  die  für  das  nordöstliche  Stadtviertel 

jütJEl      Rottweiler     Viertel)      früher     übliche      Benennung 

iCristanorlc  d,   i^   Christen vierteH)   eine   Beziehung    hierauf 

athält«    indttm    im    gegenüber    liegenden    nordwestlichen 

"^oder    Oberen   Viertel    (Ort)    nachweislich    mehrere    Juden- 

häu^r,    auch    die   Synagoge   standen.     Wo   sich    letztere 

Ibefand,    darüber    gibt   eine   gelegentliche  NotiE   im  Urbar 

Spitals    vom  Jahre   1579    ziemlich    genauen  Aufschluss. 

den  dem  Spital  gehörenden  Gebäuden  wird  nämlich 

iL  aufgeführt:  die  (noch  jetJEt  vorhandene)  Spitalscheuer 

|Zans  Haus  am  Kirchhof  (nordliche  Seite  des  jetzigen 

terplatzes)  g^m  der  Länge  nach  hindurch,  anstossend 

u  zwei  andere  Häuser  und  »der  Juden  Schule«  und  wo 

^enra  ihr  Haus  hintenan  wart*).  Unter  »Schulec  ist  aber  bei  den 

^  In  ÜtftUri|»^fi    i%(    der    Ort   des  JudenfrieiHiöfs    bekAitnC,    uikundUcH 

»t  #n  »ßlrhcf    (<:imiteritim  Jud«onti»^    hier   tijö    vor.     MoriU    Stern, 

JM  ♦«    B««»tilkerfmg  il«  liettlsehtn  SiMte  I  {t>berllTißeiiJ  37,  —  *)  A.  Lewin, 

tia    Vttihmt  i-   Br.    S,  22-  ho.    —    ']  Im    lieoAchbitten    Rotlwdl 

1    GfjTitrr,    Ufkiincleiibucb    dct    Sudt    Rottwoil  I     117.    —    ')  Dk 

uoorl*   koromC   urkundlich    u,    4.    1544  nod   1^40    vor.  — 

_.    -   -Lt  1 1 :  Item  de«  vpillulsi  schür  bi  Z*nt  hus  nn  dem  kücbhof 

4t9  ÜJüab&TfiMieii,  d«r  Br&in»m«ii  hus  durch  vnd  dtirch  vdiJ    d«?  Juden 

t%k\  v«d  iU  tiwoQ  ir  N*  hindnAn  wami    vnd    t\\it    hlnder    schtlr,    ist    »llet 

4ap  «tib  de»  «ptitals  •jrsvti' 
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Juden  damals  eine  Synagoge  oder  wenigstens  ein  daran 
anstossender  Schulraum  zu  verstehen,  in  welchem  die 
Kinder  im  Lesen  der  vorgeschriebenen  Gebete  unterrichtet 
werden  mussten»)-  Dieses  Gebäude  stand  also  in  dem 
Winkel  zwischen  dem  Münsterplatz  und  der  jetzigen  Kronen- 
gasse (Judenviertel).  Es  hatte  seinen  Namen  behalten,  auch 
nachdem  keine  Juden  mehr  in  Villingen  wohnten,  und 
war  damals  in  das  Eigentum  des  Spitals  übergegangen. 

Was  die  Rechtsverhältnisse  der  Juden  in  Villingen 
betrifft,  so  waren  diese  im  allgemeinen  dieselben  wie  ander- 
wärts. Die  Juden  hatten  ihren  Gemeindevorsteher,  sie 
zahlten  ihre  Königssteuer  als  Schutzgeld,  aber  auch  an 
die  Stadt  entrichteten  sie  ein  bestimmtes  Satzgeld.  Von 
den  den  Bürgern  obliegenden  Verpflichtungen  des  Feuer- 
und  Wachtdienstes ,  auch  des  bewaffneten  Ausziehens  ins 
Feld  waren  sie  frei.  Im  übrigen,  besonders  im  Gerichts- 
wesen, unterstanden  sie  den  Stadtgesetzen  und  der  Macht- 
befugnis des  Rats.  Wie  Bürger  durften  sie  Häuser  und 
Hofstätten  in  der  Stadt  erwerben,  das  Vollbürgerrecht  aber 
besassen  sie  nicht;  sie  waren  bloss  Schutzbürger  oder  Bei- 
sassen. Das  schon  angeführte  alte  Bürgerbuch  enthält  aus 
der  Zeit  von  ca.  1340 — 1360  Einträge  von  vier  bis  sechs 
einzelnen  Häusern  und  einer  Hofstatt  im  Oberen  Ort,  als 
deren  Besitzer  Juden  genannt  werden  2).  Es  finden  sich 
nämlich:  Samuel  von  Mengen,  als  Wirt  zugleich  Besitzer 
eines  Kellers,  David,  Moses  und  Frau  Jutta.  Gleichzeitig 
('347)  erscheint  auch  ein  Jude  Man  Süsskind  (Suzkint)  zu 
Villingen  als  Schuldgläubiger  eines  Bürgers  von  Rottweil  *). 
Die  ganze  damalige  Judenschaft  in  der  Stadt 
Villingen,     die    im    Mittelalter    nie    mehr    als    zwischen 


>)  Dieselbe  Bezeichnung  kommt  auch  in  Freiburg  vor.  Lewin  a.  a.  O. 
20;  und  in  Überlingen  M.  Stern  a.  a.  O.  i6.  —  ')  Bürgerbuch  S.  51.  52: 
Johans  der  snider  ist  burger  an  sinem  halben  huse,  was  Sanwels  des 
Juden,  des  wirts,  von  Mängen.  S.  63:  Swester  Kathetina  von  S.  Gerien 
(St.  Georgen)  est  civis  in  toto  suo  cellario  quod  fuit  Sanuelis  judei, 
gelegen  hinder  Sanucls  hus  judei.  Adelhait  relicta  quondam  Burchardi 
Wetzcl  vz  der  Brya  (Brigach)  est  civis  in  dimidia  domo  sua  wider  Dauit 
den  Juden.  —  Eine  halbe  Hofsiatt  »wider  Moses  des  Juden  hofstat. 
S.  54:  hus  ....  wider  fron  Jütten  der  Jüdinnen  huse.  S.  114:  ein 
halbes  Haus,  »was  des  Juden  fürers  (Vorstehers).  —  •)  H.  Günter, 
Urkundenbuch  der  Stadt  Roltweil  I  96. 


Qe  Juden  m  Vülingen, 


2q 


>4|CHio  Einwohner  gezählt  bat,   dürfte  daher   kaum 
Ir  äIh  8— io  Haushaltungen  betrage?«  haben. 
Wie  sehr  steh  einzelne  Juden  durch  Habsucht  2u  ihrem 
igonen  Verderben  verhasst  gemacht  hatten,  aseigt  ein  Vor- 
von    1342,    den    der  ChroTiLst  Johann  von   Winterthur 
bbtc^t^).      Im    htädichen    Hornberg    wurden     13    Juden 
nter  der  Anschuldigung  von   Gotte&raub  und  sonstigem 
vtahl  —  es  betraf  also  hauptsächlich  kirch- 
.,  ,..ade  —  ergrifFen  und  verbrannt.    Einige  Mit- 
lige  zu  Schaff  hausen  p    Freiburg   und  Villingen  waren 
von  den   gefiinglich    Eingebogenen  selbst   angegeben, 
von    anderen    zur    Anzeige    gebracht    worden,      Sie 
iitten  nun  ebenfalls  den  Feuertod,   der   nach   mittelalter- 
chur   Kechtsanschauung  die  auf  ein   solches  Verbrechen 
Ela  Strafe  war, 
^Nun  brach  eine  furchtbare  Zeit    für  die  Juden   herein, 
«grosse  Sterbenc   von   1548    und    1349  hielt   seinen 
n  Durdueug   durch   Europa.     In  Villingen    war 

.    aul   ihrem  Höhepunkt  am    8,  September  1349» 

entlud  sich  denn  die  Erbitterung  des  Volkes,  das  nach 
ErklurungsgTund  der  Krankheit  suchte,  auf  die 
aen.  Ein  von  -Savoyen  ausgegangenes  Gerücht,  welches 
allgemeinen  Glauben  ftind,  brachte  sie  in  den  Verdacht, 
lurcb  besonders  gemischte,  in  Säckchen  geÄamtnelte  Stoffe 
11  vergiftet  zu  haben.  An  den  meisten  Orten 
nun  gefangen  gesetzt  und  einem  Verhör  unter- 
tt)$t(Hi.  Unter  der  furchtbaren  Wirkung  der  Folter 
'C**>taiiden  %iele:  ein  V'erhörprotukoll  tu  Freiburg  i.  Br.  ist 
^tHM,h  vorhanden*).  Das  unbefangene  Urteil  muss  die  Juden 
ebenen  von  Schuld  freisprechen  als  die  späteren  Opfer 
roieiise.  Was  sollte  den  Juden  die  Brunnen- 
ijt?nn  auch  genützt  haben,  da  sie  ja  selbst  nicht 
vorder  Krankheit  sicher  waren!  Massenweise  erlitten  die 
liehen,  wenn  sie  sich  nicht  taufen  Hessen,  den 
U^w=i^iud,  nur  Kinder  und  schwangere  Frauen  wurden 
»t.  In  Süddeutschland  und  in  der  heutigen 
Schwetr  fand«rn  die  Judenbrände  1348  und  1349  statt. 

Wu'*  es  damals  der  ViUinger  Judenschaft   erging, 

-I  AmsipdM  TD«  V.  Wy»t,  S.   Ui%   —   ^  MiigetdU  von  H.  ^i:hretbtr 
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darüber  sind  keine  ausführlichen  Nachrichten  vorhanden, 
aber  dass  auch  sie  einem  gewaltsamen  Tode  zum 
Opfer  gefallen  ist,  darf  als  sicher  angenommen 
werden.  Über  80  Jahre  nach  1349  zeigt  sich  hier  keine 
Spur  mehr  von  Juden.  Ein  plötzlicher  freiwilliger  Weg- 
zug aus  der  Stadt  ist  aber  so  wenig  anzunehmen,  als  das 
Hinsterben  aller  durch  die  Pest.  Auch  ein  schriftliches 
Zeugnis  spricht  für  unsere  Annahme.  Laut  einer  zu 
Lembach  (Ober-Österreich)  ausgestellten  Urkunde  vom 
22.  August  1349  verkaufte  nämlich  Herzog  Albrecht  von 
Österreich  um  80  fl.  an  seinen  Kanzler,  Meister  Johannes, 
ein  Haus  samt  Garten  davor  im  Obern  Ort  zu  Villingen, 
was  vorher  der  —  oben  erwähnten  —  Jüdin  Jeuta  und 
deren  Kindern  gehört  hatte  und  dem  Herzog  infolge  »des 
Todes«  ledig  geworden  war.  Das  Geld  bezahlte  der 
Kanzler  an  den  Johann  Schultheiss  von  Waldshut,  des 
Herzogs  Vogt  im  Thurgau  und  Aargau  1).  Andere  Güter 
der  Juden,  darunter  auch  die  Judenschule,  kamen  wohl 
durch  Schenkung  an  das  Spital.  Auch  anderwärts  geschah 
ähnliches.  In  Schaflfhausen  durften  die  Bürger  laut  einer 
auf  einem  Schiedspruch  beruhenden  Erklärung  desselben 
Herzogs  vom  3.  August  1349  die  Hinterlassenschaft  der 
Juden    behalten,   jedoch    gegen    Entrichtung    von    940   M. 

')  .  .  .  die  weilend  Jevtten  der  judinn  vnd  ir  chind  gewesen  sind  vnd 
vns  ledig  sind  worden  von  derselben  Jeutten  vnd  im  chinden  von  dem 
tod.  Diese  Zeitschr.  IX  481  (wo  die  Jahreszahl  1449  falsch  und  deshalb 
die  daran  geknüpfte  Bemerkung  gegenstandslos  ist).  Etwas  über  zehn 
Jahre  nachher  kam  es  zwischen  dem  Ritter  Johann  von  Frauen feld  und  dem 
Bischof  Heinrich  von  Konstanz  zu  einem  Streit  über  das  Eigentumsrecht  an 
einem  Haus  im  Oberen  Ort,  das  vorher  einem  Juden  gehört  hatte. 
Johann  behauptete  nämlich,  der  —  inzwischen  verstorbene  —  Herzog  Albrecht 
habe  es  ihm  geschenkt,  der  Bischof  hatte  ebenfalls  Ansprüche  an  das  Haus 
erhoben  und  es  dem  Grafen  Friedrich  von  Zollern  übergeben,  der  nun  darauf 
verzichtete.  (Urk.  d.  d.  Konstanz  25.  April  1363).  Genannter  Ritter  Johann 
verkaufte  es  am  27.  April  1364  vor  dem  österreichischen  Landrichter  Walthcr 
von  Hohenklingen  im  Thurgau  um  115  8  Pf.  an  den  Propst  Ulrich  der  zum 
Kloster  St.  Blasien  gehörigen  Propstei  Klingnau  (im  Aargau)  und  damit  an 
das  Kloster  selbst.  Zu  diesem  Hause,  das  von  da  an  der  St.  Blasianische 
Amthof  war,  erwarb  das  Kloster  St.  Blasien  später  (um  1600)  noch  andere 
anstossende  Gebäude,  die  nun  alle  auf  den  Abbruch  kamen.  An  derselben 
Stelle  wurde  das  jetzige  massive  Hauptgebäude  aufgeführt,  das  nach  Auf- 
hebung des  Klosters  in  den  Besitz  des  badischen  Staates  überging  und 
gegenwärtig  der  Sitz  des  Grossh.  Finanzamts  ist. 
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an   den    genannten   Schultheissen   Johann    und    mit 
ü^nahiHG    des   Hauses,    das    der    König    seinera    Kanzler 
eister   Johann    gegeben    hatte  *).      Die    Güter    der  Juden 
mtrdeti  demnach  als  herrenlos  angesehen  und  der  Herzog 
Landesfürst  verfügte  nun  über  sie. 
Die    Erinoerung    an    den    fast    allgemeinen    Feuertod 
»missHandelten«   und   ihrer    Habe    gänzlich   beraubten 
a    Juden«    spricht    sich    auch    in    den    lateinischen 
..  ,»   aus,    die   uns   aus   dem    ehemaligen  Anniversarien- 
äch  der  Villtnger  Franziskaner  Ende  des  14,  Jahrhunderts 
erhalten  sind  (unten  mitgeteilt). 
^Andererseits   erscheint    es    doch    unwahrscheinlich, 
^Ah%    däimals    in    der    Stadt    Villingen     selbst     das 
rnurige    Schauspiel     des    Judenbrandes    aufgeführt 
en  ist.     Ins  Gewicht  dürfte  liier  besonders    fallen    das 
resgen    der    jüdischen    Tradition    bezüglich    Villingens. 
Juden    pflegten    nämlich    im    Mittelalter  Verzeichnisse 
ihre  Glaubensgenossen   zu   führen,    die   de*»  Märtyrer- 
gestorben waren;   sie   schrieben  deshalb  die  Xamen 
t^)rtifp    in    welchen   Verfolgungen    vorkamen,    in    sog, 
[emorbü ehern  (Gedenkbüchern)  auf.     Das  älteste,    von 
tt^  an.    ist    das    von  Nürnberg,    das    dann    in    dem    von 
llaiiu    fortgesetzt    %vurde.      Beide    sind    mit    Erklärungen 
neulich  im  Drucke  vea-öffentlicht  worden  ■).    Wader  in  dem 
«•en  noch  in  dera  andern  findet  sich  der  Name  Villingen, 
wihrend  eine   grosse  Zahl    solcher  Orte,    namentlich    auch 
QLschlands  darin  genannt  bt;  so  zu  den  Jahren   1348 
od   i^g   au.vner    Überlingen    z,  B,  Lindau  (6,  Dez.   15481, 
kvensbtirg,    Buchhorn    (Jan.    1349),    Konstanz    (3,  März), 
^tfzell    ijto,    April),    SchafFhausen    (22.    Febn),    Zürich, 
Baden»    Walclshut,  Säckingen.  Rheinfeldenp   Basel, 
an.  Pftrt.    Ensisheim,    Mülhauscn*    Colmar,    Strassburg. 
Fmburg    l    Br,»)   (30.    Jan.    1549X    Euenheim,    Endingen, 
fCtsoztngcn,  Lahr.  Haslach. 

')  R<rf^1^  lifT  Bi»c!i6fe  von  Kcmitan^  11  i3j.  ^  *|  Revuen  4^  *tade* 
fliri«  tSWj.  IV  pg»  I — 30:  Ijt  M^tn<»rbuch  de  Mjiycnc«  pv  A.  Neu» 
*l#t  —  Qufllrt»  tut  Gfftchichte  det  Juden  m  r*eut5ch|aiid.  Beilio  iSoS, 
MATt^rolo^um  tlen  Nürnberger  Memorbuchs,  heraa^g^i^fbcii  von 
^«Ueld.  —  *)  lö  Fretimrg  wunden  alle  JiJjdeii  rerbrarmi  mit  Ausoäbtne 
^  Kader  tmd  der  schw«ii|^ren  Frauen,  aucH  der  «wdlf  TciehatRi  derselben. 
L*min  «.  a.  O.  41. 
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Dieses  Schweigen  erklärt  sich  auf  einfache  Weise. 
Herzog  Albrecht  von  Österreich  suchte  nämlich  die  Juden 
in  seinen  Landen  zu  schützen,  vielleicht  weil  er  dem 
Gefühle  der  Menschlichkeit  folgte,  aber  jedenfalls  auch, 
weil  die  Juden  für  ihn  eine  ergiebige  Einnahmsquellc 
bildeten.  Er  mochte  wohl  einsehen,  wie  unklug  es  von 
seinem  Standpunkte  aus  gewesen  wäre,  nachdem  man  der 
Henne  die  Eier  weggenommen,  diese  selbst  zu  töten.  So 
liess  er  denn  330  seiner  Juden,  wohl  auch  die  der  Stadt 
Villingen  —  die  bis  1370  zur  thurgauischen  Landvogtei 
gehörte  —  auf  sein  festes  Schloss  Kiburg  (bei  Winterthur) 
bringen,  wo  er  sie  für  sicher  vor  der  Volkswut  halten 
durfte.  Aber  die  benachbarten  Reichsstädte  taten  ihm  zu 
wissen,  wenn  nicht  er  die  Juden  durch  seine  Beamten 
verbrennen  lasse,  so  würden  sie  selbst  es  tun.  Daher 
erlitten  auch  sie  den  Feuertod,  und  zwar  am  1 8.  September 
1349.  Zu  Baden  im  Aargau,  wohin  der  Herzog  70  zum 
Schutze  hatte  führen  lassen,  metzelte  die  Volksmenge  die 
Unglücklichen  nieder  *). 

Es  drängt  sich  hier  die  Frage  auf,  wie  sich  denn 
König  Karl  IV.  der  Tatsache  gegenüber,  dass  »des  Reichsc 
Juden  damals  als  völlig  Rechtlose  behandelt  wurden,  ver- 
halten habe.  Wollte  er  ein  Schirmer  des  Rechts  sein,  so 
musste  er  dagegen  strafend  einschreiten.  Das  geschah 
denn  auch,  freilich  in  sehr  glimpflicher  Weise.  Den  Bürgern 
von  Überlingen  wurde  die  Verbrennung  ihrer  Juden  und 
die  Wegnahme  ihres  liegenden  und  fahrenden  Guts  als 
»Auflauft  und  »Frevelt  angerechnet;  aber  nachdem  sie  in 
Gehorsam  dieses  wieder  an  die  oberschwäbischen  Landvögte 
ausgeliefert  hatten,  fanden  sie  wieder  huldvolle  Gnade*). 
Die  Bürger  von  Rottweil  mussten  »vmb  die  pene  vnd 
frevelint,  die  sie  durch  Tötung  der  Juden  und  Kon- 
fiszierung ihrer  Güter  verschuldet  hatten,  eine  Büssung 
von  700  Gulden  durch  König  Karl  sich  gefallen  lassen'). 
Dem  Herzog  Albrecht  von  Österreich  gab  er  am 
2.    Mai    1351    einen    Gnadenerweis,   mit    dem   dieser  wohl 

»)  A.  Huber,  Geschichte  Österreichs  II  189.  —  «)  Urkunde  d.  d. 
Frankfurt  20.  Juni  1349  im  Stadtarchiv  zu  Überlingen;  die  Regesten 
hierüber  mitgeteilt  von  M.  Stern  a.  a.  O.  16.  —  *)  Urk.  d.  d.  Schorndorf 
6.  April  1349  im  Urkundenbuch  der  Stadt  R.  I  100. 
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rrieden  sein  kontite.     Der  König   erklärte  näoilich,   dass 

riog^    Edelleute.    Bürger    und    sämtliche    übrigen 

iien   in  Schwaben,   El&ass  und   im  Sundgaii«   aller 

jldftchulden   ledig  sein   sollten,    die  sie   bei  seinen 

kd  des  R^^ichü  Juden  stehen  hätten  '). 

Die   Jahre   1348   und    134g    bedeuteten    natürlich    nicht 

ae    völlige  Yemichiung  der  Juden  r  in    manchen    unserer 

Ite  erschienen  sie  sehr  bald  wieder  als  Handels-    und 

chafeleute,   so   z.    B.    1352    zu    Zürich,    1555    zu    Mul- 

fttisen  !,  E.,    1360  ai  Freiburg  L  Bn,    1365   zu  BaseK     In 

pUUngeti  findet  man  keine  Spur  von  ihnen  bis  zum  Anfang 

15.  Jahrhunderts.  Jetzt  hatte  sich  allmählich  auch  hier 

eine  Gemeinde  gebildet.    Pfakgraf  Ludwig  b.  Rhein 

%t    1420    einen   Juden    Namens  Lob   aus  Villingen    in 

Btnen  Schutz  auf*).     In  einer  Urkunde   vom    31,  Üktober 

133    wird     ein    Jude    Leo     als    zu    Villingen    wohnend 

zeichnet.    Seine    Geldgeschäfte    muss    er   in    ziemlichem 

Joifange  betrieben  haben*     So  erscheint   ein  Henslin   von 

(a,  Neckar)  als  ü^ein  Schuldner,     Auch  mit  wirtschaft- 

'  zurückgekommenen  Adeligen    befasste  er  sich*     1449 

[lO.  November)  droht  Rottweil  dem  Konrad  von  Homstein, 

■   rer   200  Gulden,    ihn   in  die  Acht  des  dor- 

^        lUs   schreiben   zu   lassen   und    das  Guthaben 

rheu»  Juden  Leo  in  Villingen  zu  erheben  »)*    In  einem  vom 

[iB,  März    1455    datierten,    vom    Stadtpfarrer    in    Villingen 

Ibsiej^ltcn   Brief  an    den  Junker  Bilgrin   von   Reischach 

Stoffeln   fordert  Leo  diesen  und  den  Ritter  Hans  von 

berg    zur    Bezahlung    ihrer   Geldschuld    auf  und 

-    M,  jiioen  im  Weigenings falle  mit  gerichtlicher  Klage ^)p 

Am  tS,  Jafiuar  1457    weist   das    kaiserliche   Hofgericht  zu 

Rottivetl  den  Juden  Leo  in  die  Gewähr  auf  die  Güter  de& 


t^  »•  Mfrt  K«}»€iit^[i  xur  Geschichte  der  Juden  m  I>eiitsdiknd  S.  324. 

JkB  liA«k]^sfeti  Hutt4!))r  V.  von  B^den  und  dessen  Bärgen  sprach  der  Komg 

o  *opu  ftmäich  frei  und  ledig  von  Allen  ibren  judenschtilden    m  S(tmsa* 

^    aad    lAdcfviiro.      Skhe    hieriib^r    und    über    iUm^ligc    Massregehi    von 

rviteii  cad  S^JUliea  g^fS^n  tmc  etwAige  Geltend macb^ng  von  RückerstÄtlungs- 

«iff«ciiea    des  Jude»    Zehnler   in    leinem    Atiluue   ttber   die  Oe^chtdite 

4mjmketi  I»  drr  M*rlii^fschAft  ]J«deEi-fi«deii  in  diettr  £eits<hr.  XI  N.F.  54  t. 

—  ^  Z^okater  «.  »*  O.  XJ  J15.    —    »J  Oüfiter.    Urkyndenbudi    der  SUidt 

Jt  I  |f5,  —  »)  G.  SteinhftQsrn*    Deutsche  Privatbricf«  des  M    A.  1  3^* 

l*<i^kt    r    G«cli*  A  Obtcfli.  H,  F.  XVllJ.  t.  j 
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Hans  von  Reischach  zu  Steisslingen  und  des  Spät  zu 
Immendingen  ein^).  Die  Zahl  der  damaligen  Juden  zu 
Villingen  wurde  neulich  sicherlich  zu  hoch  angesetzt«). 

Wie  anderwärts  so  hatten  sich  auch  in  Villingen  ein- 
zelne Juden  durch  Wucher  wieder  so  verhasst  gemacht,  dass 
Klagen  hierüber  bis  an  den  Kaiser  Friedrich  III.  kamen. 
In  seinem  Auftrag  berief  Bischof  Johann  IV.  von  Freisingen 
durch  Schreiben  vom  12.  März  1464  die  »Jüdischheitenc 
(d.  i.  wohl  deren  Vertreter)  von  Strassburg,  Mergentheim, 
Mülhausen,  Villingen  und  anderen  Orten  zu  sich  nach 
Freisingen  zur  Verantwortung.  Ihr  Vergehen  bestand 
darin,  dass  sie  dem  reichsgesetzlichen  Verbot  entgegen 
vom  Zins  wieder  Zins  genommen  oder  den  Zins  zum 
Kapital  geschlagen  hatten »). 

Wie  schon  oben  bemerkt,  galten  die  Juden  in  Villingen, 
wenn  sie  auch  eigene  Häuser  hatten,  doch  nicht  als  eigent- 
liche Bürger,  sondern  nur  als  Beisassen.  Als  solche 
mussten  sie  mit  dem  Rate  einen  Vertrag  eingehen ,  der 
die  Bedingungen  enthielt,  unter  welchen  sie  sich  für  eine 
bestimmte  Zeit  in  der  Stadt  niederlassen  durften.  Einen 
solchen  widerruflichen  Vertrag  schloss  der  Rat  z.  B.  am 
13.  November  1495  mit  dem  Juden  Salmen  (Salomon),  der 
sich  mit  Weib  und  Hausgesinde  in  dessen  Schutz  begeben 
wollte.  Wie  anderen  Juden,  so  ist  ihm  und  den  Seinen 
das  Wuchern  um  Zins  untersagt,  sie  sind  also  auf  den 
Kleinhandel  oder  Schacher  angewiesen.  Für  die  Befreiung 
von  den  gewöhnlichen  Bürgerpflichten,  besonders  Wachen, 
Ausziehen  in  den  Krieg,    für  Korn-   und  Weingeld  haben 


*)  Fürstenberg.  Urkundenbuch  VI  153.  —  •)  In  der  Zeitschrift  filr 
Geschichte  der  Juden  in  Deutscliland  von  Geiger  1889  Heft  2  und  3  gibt 
Dr.  Kerler  aus  dem  fürstl.  Hohenlohischen  Hausarchiv  ein  Verzeichnis  der 
Judensteuer  des  3.  und  4.  Pfennigs  vom  Mai  1438.  Darin  ist  Villingen 
zu  500  Gulden  angeschlagen  (Metz  zu  400,  Frankfurt  a.  M.  zu  lOOO  Gulden). 
Wenn  (nach  Krakauer  daselbst  S.  130)  Frankfurt  im  15.  Jahrhundert  nie 
mehr  als  200  Juden  hatte,  so  hätte  Villingen  damals  ungeAhr  100  Juden 
oder  etwa  20  Haushaltungen  derselben  gehabt,  was  nicht  der  Fall  war  (Brief- 
liche Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Lewin  in  Freiburg).  —  *)  Um  1488  war  ein 
(nicht  genannter)  Jude  von  Villingen,  »der  diser  zeit  auf  dem  spil  sonderlich 
beromt  vnd  erfaren«,  Lehrmeister  des  Freiherrn  Johannes  Werner  d.  älteren 
von  Zimmern  im  Karten-  und  Gewinnspiel.  Zimmerische  Chronik, 
herausg.  v.  Barack  I  424. 


Die  Juden  in  Villingen.  ßc 

-sie  jährlich  2  fl,  zu  entrichten;  ziehen  3ie  während  des 
Jahres  fort,  so  zahlen  sie  nach  Verhältnis.  Salmen,  »der 
alte  Jude«,  der  am  21.  November  1499  ^^.uf  Fürbitte  von 
Fürsten  und  Herren«  auf  acht  Jahre  in  den  Schutz  des 
Rats  aufgenommen  wurde,  ist  wohl  derselbe. 

Selbstverständlich  hatte  ein  solcher  vom  Rat  aus- 
gestellter Schutzbrief  Geltung  nur  für  das  Villinger  Gebiet. 
Wollte  ein  Jude  und  seine  Familie  z.  B.  auch  in  der  fiirsten- 
berg^ischen  Nachbarschaft  Geschäfte  treiben,  so  musste  er  für 
sich  und  die  Seinigen  von  der  dortigen  Landesregierung 
einen  Geleitsbrief  haben,  der  ihnen  gegen  eine  jährliche 
Taxe  freien  Handel  und  Wandel  daselbst  bewilligte*). 

Sehr  belehrend  über  diese  hier  in  Betracht  kommenden 

Verhältnisse  ist  der  Satzbrief,  der  am   20.  September  1498 

zwischen  dem  Rate  und  fünf  Juden  mit  ihren  Kindern  und 

ihrem  notwendigen  Hausgesinde  vereinbart  wurde 2).  Simon, 

Mosse  (Moses),  Jöslin,  Nata  (Nathan)  und  der  junge  Salmen, 

so  hiessen  sie,   waren,   wie  es  scheint,   mit    ihrem  Gesuche 

an    den    Rat    um    Aufnahme    in    die    Stadt    von    diesem 

abgewiesen  worden;  sie  hatten  sich  aber  deswegen  an  den 

König  Maximilian  gewandt,  der  nun   ihrer  Bitte  willfahrte 

und   entsprechende   Weisungen    an    den   Rat    erliess.     Die 

von  diesem  aufgestellten  und  von  den  Juden  angenommenen, 

auf   zehn    Jahre    geltenden    Bedingungen    enthalten    wohl 

kaum  etwas  neues,  sondern  entsprechen  dem   schon    lange 

zu  Villingen    in   dieser    Beziehung   eingehaltenen    Brauche. 

Wir  teilen  hier  den  Inhalt  des  Satzbriefs  nach  den  einzelnen 

Punkten  mit: 

Die  Juden  mögen  nach  Bedürfnis  wie  andere  Bürger 
oder  Insassen  zu  Villingen  kaufen  oder  verkaufen;  doch 
dürfen  sie  ausserhalb  der  Stadt  nichts  kaufen  und  in  der 
Stadt  wieder  verkaufen,  es  sei  Tuch,  und  zwar  von  Wolle 
oder    Leinen ,     oder    anderlei    Kaufmannschaft ,    was    den 

^)  Einen  solchen  Geleitsbrief  stellte  am  5.  Mai  1492  (iraf  Ileinricli  von 
Farstcnberg  Jöslio  dem  Juden  von  Villingen  und  dessen  Weib  aus.  Die 
:.ihrlicbe  Taxe  betrug  i  fl.  F.  U.  IV  S.  143.  —  Über  das  Judengeleite  in 
<2eo  Mark^afschaften  Baden-Baden  und  Badcn-Durlach  Zehnter  in  dieser 
Zeitschr.  XI  N.F.  351  und  XII  386  —  388.  —  ")  Ganz  mitgeteilt  in  den 
Schriften  des  Vereins  d.  Baar  S.  10 1  — 104,  wo  S.  101  Z.  2  Nata  statt 
▼Atter  und  S.   103  Z.  7  an  statt  aim  zu  lesen  ist. 
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Zünften    zu   Villingen   nachteilig  sein   möchte;    was   den- 
selben aber  nützlich  ist,  damit  mögen    sie  wohl   handeln*). 

Versetztes  Pfand  darf  kein  Jude  verkaufen,  ausser 
wenn  es  über  die  bestimmte  Frist  stehen  geblieben,  ihm 
also  verfallen  ist. 

Beim  Kaufe  von  Anken  (ausgelassener  Butter),  Eiern,. 
Obst  und  dergleichen  sollen  sie  vor  Christen  anfangs  keinen 
gefährlichen  Aufschlag  machen  —  also  den  Preis  nicht  in 
die  Höhe  treiben  — ;  auch  der  »Fürkauf«  d.  i.  das  Auf- 
kaufen des  Vorrats  von  Lebensmitteln  zu  wucherhaftem 
Wiederverkauf  ist  ihnen  untersagt. 

An  Sonn-,  Apostel-,  Marien-  und  anderen  festlichen 
Tagen  dürfen  die  Juden  vor  lo  Uhr  morgens  nicht  aus 
ihrer  Behausung  und  Gasse  hervor  auf  den  Markt  gehen 
und  dort  stehen  bleiben;  es  sei  denn,  dass  sie  irgendwohin 
beschickt  wurden,  oder  dass  es  sonst  die  Not  erforderte; 
doch  sollen  sie  in  diesem  Falle  vor  der  genannten  Stunde 
stracks  wieder  zurückkehren. 

Zwar  steht  es  dem  Rate  nicht  zu,  den  Juden  an  ihrer 
königlichen  Freiheit  bezüglich  des  Ausleihens  irgend 
welche  Minderung  oder  Mehrung  zu  tun;  doch  sollen 
diese  an  niemand,  der  nicht  Jahr  und  Tag  bei  ihnen  ein- 
gesessen ist,  oder  an  leichtfertige  und  »argwöhnige«  (ver- 
dächtige) Personen  oder  bei  Nachtzeit  leihen  und  bei 
Nachtzeit  Pfänder  von  ihnen  empfangen.  Sie  dürfen  auch 
nicht  leihen  auf  Pfänder,  die  schon  durch  das  Recht  ver- 
boten sind,  wie  Kelche,  Messgewänder  2),  oder  bei  Bürgern 
und  Insassen  auf  Harnisch,  Gewehr  oder  auf  eine  Liegen- 
schaft oder  auf  verbriefte  Gülten  ohne  Wissen  und 
Erlaubnis  des  Rats;  ebensowenig  auf  Pfänder,  von  denen 
zu  vermuten  ist,  dass  sie  gestohlen  oder  geraubt  sind. 
Bei  Pfändern,  die  sie  mit  gutem  Glauben  annahmen, 
oder    deren    Rechtmässigkeit    sie    mit    ihrem    jüdischen 


^)  Ebenso  in  der  M:irkgrafschaft  Baden-Baden,  Zehnter  a.  a.  O.  XI 
371.  —  •)  Über  Verpfändungen  an  Juden,  über  den  Verkehr  mit  Juden  bei 
Nacht,  über  Handel  mit  kirchlichen  Gegenständen  vgl.  Stobbe,  Die  JudeD 
in  Deutschland  S.  117 — 125  und  Hefele,  Conciliengeschichte  von  Bd.  Ilt 
an,  Register. 
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Eid^)  beweisen  können,  soll  ihnen  ihr  Recht  des  darauf 
geliehenen  Hauptguts  wie  Christen,  Bürgern  oder  Hinter- 
sassen zu  Villingen  vorbehalten  und  gewahrt  sein.  Des- 
gleichen soll  auch  bei  einer  Änderung  des  Pfands  —  so 
dass  dasselbe  einen  geringeren  Wert  bekommt  —  gegen 
sie  wie  gegen  Bürger  und  nicht  anders  gerichtlich  vor- 
gegangen werden.  Auf  Erfordern  der  Amtleute  oder  des 
Rats  haben  sie  gestohlenes  Gut  diesen  vorzuzeigen. 

Der  Rat  verspricht,  die  genannten  Juden  gegen  deren 
A\issen  und  Willen  nicht  mit  anderen  Juden  zu  ♦über- 
setzen«, d.  i.  noch  andere  Juden  in  die  Stadt  aufzunehmen, 
wodurch  erstere  Einbusse  in  ihrem  Erwerb  erleiden  könnten. 
Die  Juden  dürfen  nicht  anders  »bezeugt«  werden,  als 
Leute,  die  unter  dem  Gericht  oder  Rat  zu  Villingen  stehen, 
d.  h.  es  kommen  bei  ihnen  gerichtlich  keine  anderen  Beweis- 
mittel zur  Anwendung  als  bei  diesen. 

Der  Rat  hält  die  Metzger  dazu  an,  dass  sie  den  Juden 
das  zum  Fleischschneiden  notwendige  Vieh  stellen  —  das 
Schächten  selbst  ist  natürlich  Sache  der  Juden  — ;  mit 
der  Auflage  jedoch,  dass,  wenn  der  Sclinitt  fehlt,  dem 
Metzger  für  den  Fehlschnitt  und  für  das  Blut,  das  er  bei 
-Strafe  nicht  mehr  gebrauchen  darf,  ein  gewisser  Schaden- 
^rsatr.  zu  leisten  ist,  und  zwar  bei  einem  Ochsen  7  Schilling, 
b**i  einer  Kalbin  oder  einem  Stier  5  Schilling,  bei  einem 
Kalb  ö  Pfennig,  bei  einem  Schaf,  Lamm  oder  dergleichen 
Stück  Vieh  8  Pfennig.  Gerät  der  Schnitt,  so  nehmen  die 
Juden  am  Rind  oder  Ochsen  das  Vorderteil,  jedes  Pfund 
einen  Heller  teurer  als  sonst,  das  Hinterteil  verkauft  der 
Metzger  selbst. 

Der  Rat  sichert  den  Juden  laut  der  kön.  Freiheit 
und  auf  Gebot  der  kön.  Majestät  Schutz  und  wSchirm  vor 
*"iller  Gewalt  und  Unbilligkeit  und  geziemende,  gerechte 
Rechtsprechung  in  allen  ihren  Ansprüchen  und  For- 
derungen zu. 

';  Nach  dem  Villinger  Eidbuch  von  1573  lautete  die  Eidesformel  für 
•-le  Juden:  »Als  [— -  wie]  ich  mit  Worten  bescheiden  (d.  h.  was  mir  wörtlicli 
'orgf trajjen  worden  ist),  das  will  ich  wahr  und  st5t  hallen.  Also  biti  ich 
Or-lt  Adonai,  mir  zun  helfen,  und  zur  Restätigunj;  dieser  Wahrheit.  Wa 
ich  aber  das  alles  nit  wahr  und  stät  halte,  so  sey  ich  choram  und  verflucht.« 
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Verehlicht  sich  ein  nicht  volljähriges  (vnberaten)  Kind 
der  Juden  während  dieser  Satzjahre,  so  geniesst  es  alle 
diese  Freiheit  ebenfalls,  so  lange  es  mit  dem  andern  ehe- 
lichen Teil  in  der  Behausung  des  Vaters  wohnt  und  von 
diesem  unterhalten  wird. 

Um  dieses  alles  sollen  die  Juden  dem  Rat  jährlich  auf 
Martinstag  (ii.  November)  Steuer  bezahlen  [die  Summe 
ist  nicht  angegeben].  Nach  Ablauf  der  zehn  Satzjahre 
haben  die  Juden  ein  ganzes  Jahr  Geleite  nach  Villingen, 
um  ihre  Guthaben  einzubringen.  Beim  Wegzuge  eines 
Juden  vor  Ablauf  der  zehn  Jahre  soll  derselbe  die  »ver- 
sessene« (fällig  gewesene)  Steuer  nach  der  Zahl  der  Jahre 
entrichten;  zur  Einziehung  seiner  Guthaben  hat  er  eben- 
falls ein  Jahr  lang  Geleite  in  die  Stadt. 

War  die  Annahme  der  fünf  Juden  erst  auf  höheren 
Befehl  erfolgt,  was  nicht  dafür  spricht,  dass  sich  die  Juden 
damals  in  Villingen  grosser  Beliebtheit  erfreuten,  so  gab- 
es  nun  in  den  nächsten  Jahren  verschiedene  Vorkommnisse^ 
welche  die  Abneigung  der  Bevölkerung  gegen  dieselbe 
noch  verstärkte. 

Im  April  1504  verbreitete  sich  das  Gerücht,  dass  bei 
Buchheim  unweit  Freiburg  ein  Vater  seinen  Knaben 
ermordet  und  das  Blut  desselben  den  Juden  gegeben  habe, 
auch  dass  noch  zwei  andere  solche  Morde  bei  Waldkirch 
geschehen  seien  i).  Zwischen  dem  Rat  von  Freiburg,  dem 
von  Villingen,  dem  königl.  Hofkanzler  Dr.  Stürzel  von 
Buchheim  und  dem  Freiherrn  Leo  von  Staufen  entstand 
nun  ein  lebhafter  Briefwechsel  hierüber,  aus  welchem  man 
sieht,  dass  die  öffentliche  Meinung  herrschte,  die  Tat  sei 
im  Einverständnis  mit  der  ganzen  Judenschaft  geschehen 
und  es  sei  hauptsächlich  ein  junger  Jude  Namens  Jos  dabei 
beteiligt  gewesen,  der  von  dem  Blute  auch  nach  Villingen 
gebracht  habe;  während  dagegen  die  Juden  erklärten,  sie 
hätten  nur  vorgehabt,  das  Kind  mit  Schuhmacherahlen  zu 
»Stupfen«  und  so  das  Blut  von  ihm  zu  lassen,  ohne  dass 
ein  Mord  beabsichtigt  gewesen  sei.  Man  fing  deshalb 
alle  Juden  zu  Waldkirch,  Freiburg,  Mülhausen,  Ensisheim 
im    Elsass,   Stockach   und   anderwärts.     In  Villingen   legte 


*)  H.  Hug,  Villinger  Chronik  26  u.  27,  auch  Lewin  93 — 96. 
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im   auf  ffie   Nacliricht   von   Freiburg   am    Samstag   den 
nx  April  die  einheiTnischen  jüdischen  Mannspersonen  samt 
\^m    jungen    Jos    in    die    Stadtlürme ')    und    wartete    das 
r eitere    ab.     Aber    alles    peinliche   Vorgehen    gegen    die 
luden    war    nicht    imstande,    ihre  Schuld    zu    erweisen,    so 
mit  der  Einstellung  der  Untersuchung  um  Weihnachten 
die  iülgeineine  Freilassung  derselben  erfolgte. 

Zu  weiteren  Verwicklungen  führte   1507  und   1508   ein 
•'--  des  oben   genannten  Juden  Jöslin,   der  bei  seinen 
isgenossen  selbst  als  ein  Mann  von  widerspenstigem 
festen  und  von  etwas  zweifelhaftem  Charakter  galt.     Ein 
tiener  Brief  des  Juden  Han  an  den  Rat    in  Villingen 
ichntit  ihn  als  »halb  Jud,  halb  Christ,  halb  geistlichen, 
halb  weltlichen  Mann.«    Am    20,   Dezember  1507    forderte 
Graf   Wolfgang    von    Fürstenberg,    vorderösterreichischer 
undvogt  IM  Ensisheim  i.  Eis,,  den  Bürgermeister  und  Rat 
VilHngen   auf,   ihren    Hintersassen  Jöslin   an   seine  zu 
-m  geschworene  Urfehde  zu  erinnfTn  und  sich  durch 
..^^j«-^cn  Ausreden  nicht  irre  machen  zu  lassen     (Worauf 
diese  Urfehde  bezog,  ist  nicht  bekannt j.    Am  4.  Januar 
1 1508  schreibt  derivelbe  Graf,  der  »Judenmaier«  zu  Ensisheim 
^hihe   ihm    berichtet,    dass  Jöslin    sich    beharrlich  weigere, 
dem  Juden meister  tu  Bergheim  i.  Eis.,  zu  dessen  Gerichts* 
barkeil  die  Juden  der  Vorlande  gehörten,  Rede  zu  stehen 
und  das»  er  sich  mit  Umgehung  desselben  an  den  (judischen) 
,Hocfamebtcr  zu  Worms  gewandt  habe,     Jöslin  wird  daher 
Qk  Androhung  des  Bannes  nochmals  vor  den  Judenmeister 
Was    man    ihm    also   in    r weiter  Reihe    zur  Last 
rar    Nichteinhalten    des    vorgeschriebenen    Rechts- 
Nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  er  zu  seinem  Ver- 
kaltim  von   den   Villi ngem   selbst   veranlasst   worden   war» 
indem  er,   in  ihrem  Schulzverhältnis  und  gemäss  des  Ver- 
trags %*on   1498  auch    unter  ihrer  Gerichtsbarkeit  stehend» 
faUfl  des  alten,  von  Königen  und  Kaisern  verbrieften, 
unantastbar  gehüteten  Privilegiums  teilhaftig  war, 
ichrm  kein  ViUinger  Bürger  und  Untertan  in  erster 
iru,   aui^er  im  Falle  der  Rechtsverweigerung,   vor  ein 
^üKles  Gericht  gezogen  werden   durfte.     Darauf  beriefen 


*)  »tiiArQ  WJuä  Idflüt«  4«  i^  die  Geflogntsse  ta  den  St»<litÜTmeii. 
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sich  denn  der  Bürgermeister  und  Rat  wiederholt,  sie  ver- 
langten, ihren  Beisassen  furbass  ruhig  und  unangefochten 
zu  lassen  und  erklärten  den  Bann,  der  unterdessen  über 
Jöslin  verhängt  worden  war,  für  ungerechtfertigt.  Der 
Weisung  des  Grafen  Wolfgang,  Leib  und  Gut  des  Juden, 
der  dem  König  verfallen  sei,  zu  ihren  Händen  zu  nehmen 
und  dessen  Briefe,  Kleinodien  und  übrige  Wertsachen  an 
die  fürstliche  Kanzlei  nach  Ensisheim  zu  schicken,  kamen 
sie  erst  nach,  als  der  Graf  einen  hierauf  bezüglichen  Befehl 
des  Königs  Maximilian  vom  8.  April  vorwies.  Nun  wandte 
sich  der  Magistrat  aber  an  den  Grafen  Franz  Wolfgang 
von  Zollern,  dessen  Verwendung  für  den  Juden  beim  König 
er  erbat  und  auch  erhielt.  Auf  den  Rat  desselben  gaben 
hierauf  die  Villinger  den  Juden  und  die  Seinigen  frei,  ent- 
ledigten diese  der  getanen  Gelübde  und  wiesen  den 
Landvogt  auf  sein  mehrfaches  Anrufen  an  den  Herrn 
von  Zollern,  in  dessen  Schutz  die  Judenfamilie  nun    zogi). 

Das  habsüchtige  und  wucherische  Treiben  wohl  der 
Mehrzahl  der  Juden  in  Villingen  hatte  nach  und  nach  die 
Erbitterung  des  Volks  in  so  hohem  Grade  gesteigert,  dass 
es  nur  eines  Anstosses  bedurfte,  ihre  Ausweisung  aus 
der  Stadt  herbeizuführen.  Ein  solcher  trat  denn  auch 
bald  ein. 

Balthasar  Maler,  der  Vater  des  gleichnamigen  Exfran- 
ziskaners«),  war  noch  als  hundertjähriger  Mann  zu  Fuss 
von  Villingen  nach  Frankfurt  auf  die  Messe  gereist  und 
zu  Fuss  wieder  heimgekehrt.  »Auf  seiner  letzten  Fahrt,« 
so  erzählt  sein  Enkel,  der  reformierte  Pfarrer  Josua  Maler, 
etwa  80  Jahre  nachher  weiter,  »ist  er  unterwegs  in  einer 
Herberge  (wie  denn  gemeinlich  die  Gäste,  die  nicht  zu 
Pferd  kommen,  unwert  sind)  in  ein  Bett  gelegt  worden, 
das  gar  unsauber  und  von  Schweiss  und  Unrat   einer   mit 

*)  Der  Wegzug  muss  im  Spätjahr  1509  geschehen  sein,  da  der  Name 
dieses  Juden  noch  in  einer  Urfehde  eines  gewissen  Martin  Bader  vom 
10.  Februar  1509  erscheint;  dieser  hatte  nämlich  eine  goldene  Kette  seiner 
Herrin,  der  Frau  Adelheid  von  Rechberg  zu  Schramberg,  nicht,  wie  sie  von 
ihm  erwartete,  einem  Biedermann,  sondern  dem  Juden  Jöslin  zu  Villingen  mit 
wucherischem  Gewinn  versetzt.  Stadtarch.  II.  —  ')  Näheres  über  ihn  und 
die  Villinger  Familie  Maler  in  den  Schriften  d.  Vereins  f.  Gesch.  u.  Naturg. 
d.  Baar  V  (1885)  74—95. 
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den  Franzosen  oder  bösen  Blattern  behafteten  Person  ver- 
wüstet war,  ohne  dass  der  alte  müde  Mann  es  wahrnahm, 
weshalb  auch  er  diese   böse  Sucht   und  Krankheit   bekam 
und  mit  sich  heim   nach  Villingen   brachte.     Da   aber   die 
genannte    böse    Plage    in    damaliger    Zeit    neu    und    den 
Ärzten  unbekannt  war^),   so    konnte   ihm    niemand   helfen. 
Da  unterwanden  sich  die  Juden  in  Villingen,  ihn  zu  arznen, 
gingen  aber  so  langsam  mit  der  Sache  um,   dass  er   seine 
übrigen  fünf  Jahre   in   grosser  Not   abgeserbet   und   durch 
der  Juden  Unbilligkeit  und  Verzaudern  um  Haus  und  Hof, 
um  sein  Silbergeschirr  und  gar  um  all   sein  Hab  und  Gut 
gekommen  ist.     Als  nun  in  folgender  Zeit  —  es  muss  der 
Besuch    vom    26.   bis    2q.   Oktober    1 5 1  o   gemeint  sein  — 
der  röm.  Kaiser  Maximilian  von  Österreich  nach  Villingen 
gekommen  war«)  und  seine  Herberge    im  Barfüsserkloster 
genommen  hatte,   fragte  er  daselbst  (wie  er  denn  ein    gar 
freundlicher    Fürst    soll    gewesen    sein)    dem    alten    Maler 
nach,   da   derselbe    diesem  Kaiser    als    seinem    natürlichen 
Herrn  in    etlichen  Kriegen   wohl   gedient   hatte.     Als   nun 
dem  Kaiser  berichtet  wurde,    wie    es  mit  dem  guten  alten 
Maler,    meinem  Grossvater,  ergangen  sei,    hat  er  aus    son- 
derem   Bedauern    unverzüglich    alle   Juden    mit   Weib    und 
Kind,  Hab  und  Gut  ausbieten  lassen  mit  dem  kaiserlichen 
Befehl    und    Erkenntnis,     dass    sie    fürbass     in    Villingcn 
keinen    Platz     noch    Unterschiauf    haben    sollten,     da    sie 
bisher  in  grosser  Anzahl  da  gewohnt  und  auch  eine  eigene 
Synagoge  gehabt  hatten.« 

Bald  sehen  wir  den  Rat  von  Villingen  wieder  in  einer 
jüdischen  Angelegenheit  tätig,  es  war  im  Jahr  1522.  In 
Rraunlingen  waren  nämlich  zwei  Juden,  Nathan  und 
dessen  Sohn  Hirsch,  an  Falschmünzerei  ertappt  worden. 
Die  Sache  kam  dadurch  an  den  Tag,  dass  sie  einem  sog. 
Jakobsbruder  ~  Wallfahrer  nach  wSt.  Jago  de  Compostella 
in  Spanien  —  Heller  einwechselten  und  ihm  dafür  Batzen 
j^aben,  worauf  der  Bruder  dieses  (ield  einem  (loldschmied 
in  Villingen  vorwies,  der  es  als  Fälschung  erkannte  und 
dem  Gerichte  Anzeige  hie  von  machte.     Die  Juden    wurden 

'»  Der  morbus  gallicus  wurde  in  Deutschland  orst  um  1495  bekannt. 
-  ».  H.  Hug  S.  40, 
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sogleich  in  Bräunungen  gefänglich  eingezogen,  peinlich 
verhört  und  so  der  Tat  überwiesen;  die  Jüdin  bekannte 
nichts.  In  ihrem  Keller  fand  man  für  mehr  als  50  fl, 
»falsche,  böse,  messingene  Batzenc,  auch  in  einem  Büchs- 
lein den  »Gezeugt,  mit  welchem  sie  ihrem  Geld  die  Farbe 
gaben,  und,  was  besonders  erschwerend  war,  in  einem 
schwarzen  »Faceletlin«  Kelche  und  Patenen  in  der  Erde 
vergraben.  Die  falschen  Batzen  hatten  sechserlei  »TiteU 
Schlag  und  Gepräge,  womit  Fürsten,  Herren  und  Städte, 
Geistliche  und  Weltliche«  an  ihrem  Münzrechte  Schaden 
erlitten;  sie  hatten  also  sechserlei  verschiedene  Münzen 
angefertigt.  In  der  Untersuchung  über  den  Fall  wandte 
sich  der  Rat  von  Bräunlingen  an  den  von  Villingen  und 
dieser  an  die  Regierung  in  Ensisheim  um  Auskunft,  was 
einen  kurzen  Briefwechsel  im  September  des  genannten 
Jahres  zur  Folge  hatte.  Die  Verbrecher  traf  die  Strafe 
des  Feuertods,  der  denn  auch  zu  Bräunlingen  an  ihnen 
vollzogen  wurde.  Ihr  Vermögen  im  Werte  von  400  fl.  fiel 
an  die  dortige  Gemeinde  >). 

Das  Beispiel  Villingens,  das  sich  15 10  der  Juden  ent- 
ledigte, steht  nicht  vereinzelt  da.  Das  16.  Jahrhundert 
war  den  Juden  überhaupt  nicht  hold.  Es  war  die  Zeit 
gekommen,  in  der  die  Städte,  vielfach  durch  Erfahrungen 
belehrt,  glaubten ,  in  ihrem  Wirtschaftsleben  dieselben 
gänzlich  entbehren  zu  können.  Das  kirchliche  Zinsverbot 
hatte  ohnedies  schon  längst  seine  Wirkung  verloren.  Es 
beginnt  in  den  landesherrlichen  Staaten  die  Herrschaft  der 
Polizeiordnungen.  Diese  betrafen  besonders  auch  die  Juden. 
So  verbot  ein  Erlass  der  vorderösterreichischen  Regierung 
von  1526  allen  Untertanen  der  Vorlande  jeden  privaten 
Vertrag  mit  Juden.  Wer  genötigt  sei,  mit  ihnen  zu  kon- 
trahieren ,  zu  handeln ,  zu  tauschen ,  dürfe  dieses  nur  vor 
seiner  ordentlichen  Obrigkeit  und  mit  deren  Wissen  und 
Willen  und  mit  gerichtlicher  Beglaubigung  tun;  widrigen- 
falls solche  Handlungen  nichtig  seien.  Die  breisgauischen- 
Stände  erwirkten  dann  einen  Reichstagsabschied  desselben 


')  Hugs  Chronik  S.  94.  Der  Briefwechsel  im  Stadtarch.  Lit.  HH  ii> 
einem  besonderen  hölzernen  Lädlein,  das  laut  Aufschrift  früher  auch  4  fl.  der 
falschen  Rollenbatzen  enthielt. 
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Inhalts,  worauf  Konig  Ferdinand  1547  eine  geschärfte 
Judenordnung  erliess.  Die  Städte  und  einzelne  Herren 
gingen  noch  weiter:  Sie  wiesen  die  Juden  ganz  aus,  so 
Konstanz  1537,  Freiburg  i.  Br.  1543,  dieses  mit  Androhung 
strenger  Strafen  gegen  die  Untertanen  für  geschäftlichen 
Verkehr  mit  Juden  und  sofortiger  Verhaftung  dieser'). 
1540  wohnten  im  Machtgebiet  der  österreichischen  Land- 
vogtei  Ensisheim,  zu  der  auch  Villingen  gehörte,  nur 
noch  70  jüdische  Familien*). 

Nachdem  die  Juden  so  aus  den  meisten  Städten  ver- 
drangt waren,  blieb  ihnen  nur  die  Möglichkeit  übrig,  sich 
in  Dorfschaften  niederzulassen,  was  sie  aus  ritualgesetz- 
lichen Gründen  jedoch  nicht  vereinzelt  tun  konnten. 
Aber  nun  begann  die  >systematische  Auswucherungc  des 
Landvolks,  über  welche  wieder  viele  Klagen  laut 
wurden»). 

In  Villingen  hatten  sich  seit  15 10  keine  Juden 
ansässig  machen  dürfen.  Wollte  ein  Jude  z.  B.  aus  dem 
Fürstenbergischen  mit  Villinger  Untertanen  Geschäfte 
machen,  so  war  es  nur  gestattet,  wenn  er  ausser  dem 
Zoll  für  die  Ware  eine  Gebühr  für  achttägiges  »öster- 
reichisches Geleite«  bezahlte*)  und  sich  der  Aufsicht   eines 

*)  Überlingen,  Lindau  und  Ravensburjj  hatten  sich  der  Juden 
schon  143 1  durch  Vertrag  dauerud  entledigt.  M.  Stern  a.  a.  O.  S.  12. 
Dagegen  schützte  Markgraf  Ernst  von  Baden-Durlach  seine  Juden,  Zehnter 
i- a.  O.  XII  386  f.;  auch  die  Grafen  von  Sulz  verhielten  sich  freundlich 
gegen  die  Juden  zu  Thiengcnim  Klettgau;  1559  wurde  diesen  die  Errich- 
tung einer  jüdischen  Druckerei  daselbst  bewilligt.  Lewin  a.  a.  O.  S.  100. 
IHe  Grafen  Johann  und  Georg  von  Lupfen  versprachen  3.  Febr.  1546  dem 
Rate  von  Engen,  fortan  keine  Juden  mehr  in  dieser  Stadt  und  ip  der  Herrschaft 
Hewen  zu  dulden.  Mitteilungen  aus  dem  F.  Fürstenb.  Archiv  I562: 
Graf  Ulrich  von  Montfort  weist  die  Juden  aus  seinen  Herrschaften 
Tettnang,  Argen  und  Wasserburg  23.  Juli  1571.  Mitteilungen  11  269. 
—  *\  Lewin  a.  a.  O.  S.  97.  —  »)  E.  Goihein  a.  a.  O.  S.  466  ff.  —  *)  Eine 
Klage  Fürslcnbergs  hierüber  bei  der  Regierung  in  Freiburj^  gegen  Villingen 
aad  Bräunungen  Febr.  1661  blieb,  wie  es  scheint,  ohne  Erfolg.  Von  Interesse 
ist  ebenfalls  der  Freiheitsbrief  des  Kaisers  Rudolf  IL  vom  12.  Oktober  1598 
fär  das  auch  zu  Villingen  begüterte  Kloster  St.  Blasicn  behufs  Einschrän- 
kung des  Wuchers  der  Juden  auf  die  Beschwerden  des  Abts  und  Konvents 
daselbst  ^Abschrift  im  Stadtarch.  Lit.  BH).  Darnach  durften  keine  Juden 
«ien  Untertanen  des  Gotteshauses  ohne  dessen  Wissen  und  Willen  Geld 
Idheo,    wechseln    oder  Kontrakte    mit    ihnen    eingehen.     Hierauf   bezügliche 
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Ratsknechts  unterzog,  der  —  laut  einer  Zollordnung  von 
1576  —  schuldig  war,  »mit  ime  zu  gen  vnd  vfFzumerken, 
was  er,  jud,  vnd  mit  wem  er  zu  tun  habe.c  Wenn  es  im 
Villinger  Stadtgesetzbuch  von  1592  heisst:  »Es  soll  sich 
auch  keiner  hinter  die  Juden  versetzen  oder  einlassen  laut 
der  Mandate  und  bei  Pön  von  10  Pfund  Heller«,  so  beruhte 
das  auf  schon  geltender  landesherrlicher  Verordnung  und 
auf  einem  Reichstagsabschied  Kaiser  Karls  V.  von  1551, 
wonach  es  den  Juden  überhaupt  verboten  wurde,  den 
Untertanen  ohne  Vorwissen  der  Obrigkeit  auf  Wucher  zu 
leihen  1).  Dem  wiederholt  an  den  Magistrat  in  Villingen 
gestellten  Ansuchen  der  Juden,  sie  von  dem  als  lästig 
empfundenen  Geleite  des  Ratsdieners  zu  befreien*),  wurde 
nie  entsprochen. 

Verse  auf  einem  übrig  gebliebenen  Pergamentblatt 

des  vernichteten  Anniversarienbuchs  der  Franziskaner 

zu  Villingen. 

(Ende  des  14.  oder  Anfang  des   15.  Jahrhunderts.) 

(Grosses  Sterben   1349.) 

Post  Jesum  tria  c,  semel  m,  quadraginta  nouemque 
Mortalitas  magna  epidimia  sitque  notata. 
Multos  extrinxit  quos  bustula  morbida  strinxit, 
Triduo  uexati  sunt  tandem  exanimati. 
Media  pars  uixit,  mediam  epidimia  traxit; 
Pustula  cui  uenit»)  tunc,  mox  in  morte  quieuit. 

(Judenverfolgung.) 
Anno  milleno  trecenteno  quadrageno 
Nonoque  acta  sunt  hec  enormia  facta: 
Sunt  male  tractati  rebus  penitus  spoliati 
Judei  stulti,  post   hec  sunt  igne  sepulti. 


Klagen  der  Juden  vor  Gericht  sollen  unzulässig  sein ,  auch  nicht  bei 
Anwendung  verborgener  List,  als  ob  das  Darleihen  durch  eine  dritte  Person, 
einen  Christen,  geschehen  sei.  Alles  derartige  Geld  verfallt  dem  Kloster; 
ausserdem  bezahlt  der  dem  Freiheitsbrief  zuwiderhandelnde  Jude  eine  Strafe 
von  10  Mark  in  Gold,  der  ihm  zuwiderhandelnde  Richter  eine  solche  von 
40  Mark.  Nur  der  Handel  auf  Messen  und  Jahrmärkten  und,  soweit  er  die 
tägliche  Nahrung  betrifft,  ist  den  Juden  gestattet. 

»)  Mitteilungen  I    858.    —    *)  Ratsprolokoll    vom    14.    März    17 14.    — 
*)  Handschr.  uix. 
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(Geissler.) 
Audi  quid  actum  verbum  dei  post  caro  factum; 
M  semel,  tria  c,  semel  X,  triginta  nouemque 
Ibant  turmati  viri  non  literati 
Seque  üagellantes  stigmatice  i)  multa  cantantes 
Theutunis  verbis,  cessabant  tempore  retro«), 
Gens  christiana')  mortis  timore  vesana. 

Uexilla  uexit,  crucem  et  genua  flexit, 
Carmina  canebant,  christiana  martiria  flebant; 
Per  hec  ad  luctum  trahebant  populum  multum. 
Sic  flagellabant,  quod  a  tergo  manabat, 
Paruis  nodatis  flagellis  aculeatis. 
Euanuit  secta  penitus  non  adeo  vita. 

(Erdbeben  zu  Basel   1356.) 
M,  semel  1,  tria  c,  predictis  sex  super  adde, 
In  Lucie  festo  tibi  rem  grandem  manifesto: 
Tantus  erat  motus  terre  cunctis  bene  notus, 
Quod  fuerat  rupta,  locus  egregius,  Basilea, 
Quod  tunc  senserunt  quam  plures  qui  perierunt, 
Quos  deus  et  pia  conseruet  uirgo  Maria. 

(Sempach    1386.) 
Anno  milleno  trecenteno  octogeno  sexto, 
Julii  in  mense  dux  Lüpoldus  cadit  ense 
Per  manus  Lucernensium  et  eorum  conligatorum 
Septimo   Idus  Julii  et  quinta  die  post  Üdalrici. 

'1  Hs.  sigmatice.  —  •)  Hs.  undeutlich.   —   ^)  Hs.  x 


Wimpfelingiana. 

Von 

Nikolaus  Paulus. 


Zu  der  trefflichen  Schrift,  die  jüngst  Knepper  über 
Wimpfeling  veröiFentlicht  hat »),  sollen  im  folgenden  einige 
kleine  Ergänzungen  und  Berichtigungen   geliefert  werden. 

I.  Wigand  Trebellius,  ein  Pseudonym  von 
Wimpfeling.  Im  Jahre  1503  gab  Wimpfeling  folgende 
Schrift  heraus:  Concordia  curatorum  et  fratrum  mendi- 
cantium.  S.  1.  e.  a.  (Strassburg  1503)  10  Bl.,  das  letzte 
leer.  40.  Zwei  Exemplare  auf  der  Münchener  Hof-  und 
Staatsbibliothek.  In  einer  Widmung  des  Büchleins,  vom 
13.  Februar  1503,  an  den  Basler  Bischof  Christoph  von 
Utenheim  erklärt  Wimpfeling,  die  Schrift  sei  ihm  vor 
kurzem  aus  Rom  zugeschickt  worden,  »ex  urbe  pridem  ad 
me  missa.«  Wie  das  Schriftchen  nach  Rom  gekommen, 
erfahren  wir  aus  einem  beigedruckten  Briefe  des  be- 
kannten Humanisten  Konrad  Mutian  an  den  päpstlichen 
Ceremonien  meist  er  Johann  Burchard.  Von  Bologna  aus 
schreibt  nämlich  Mutian  unterm  i.  Juni  1502  an  Burchard: 
»Gentilis  meus  Wigandus  Trebellius  oratiunculam  pro  con- 
cordia curatorum  et  mendicantium  excudit.  Quam  ubi  ab 
eo  vix  tandem  impetrare  potui  .  .  .  tibi  mittere  decrevi,  ut 
si  eam  lectu  dignam  iudicaveris,  caeteris  quibusque  doc- 
tissimis  patribus  quibus  Roma  plena  est,  praecipue  vero 
reverendissimis  dominis  meis  Senensi   et  Alexandrino    car- 


»)  J.  Knepper,  Jakob  Wimpfeling  (1450— 1528).     Sein  Leben  und  seine 
Werke  nach  den  Quellen  dargestellt.     Freiburg  1902. 
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dinalibus    impartiri    possis.«     Diesem    Briefe   schliesst   sich 

dann  die  »Oratiunculac  des  Hessen  Trebellius  an:  »Wigandus 

Trebellius    Hasso    lectori    Salutem.c     Gleich    am    Anfange 

erklärt   Trebellius,   der  Wunsch,   einen   von  den  Mönchen 

verfolgten    Landsmann    (Konrad    Hensel,    Stadtpfarrer   in 

Frankfurt)  in  Schutz  zu  nehmen,  habe   ihm    die  Feder  in 

die  Hand   gedrückt:  »Qui   a   qualibet  animi  perturbatione 

über   es,    aequum    esse   iudicabis    quod    Hasso  Hassonem, 

praeceptorem  discipulus,   senem  adolescens  defendat,   cum 

praecipue  nos  non    solum   una   communis   patria   genuerit, 

sed  et  idem  gymnasium  Erphurdense  lac  nobis  philosophiae 

ministrarit;    defendendus   mihi    videtur    conterraneus    meus 

aut  gentilis,  vir  grandaevus,  vir  bonae  vitae,  vir  exemplaris, 

\'ir  magnarum  elemosinarum,    vir    qui    tot    annos    in    agro 

Domini  laboravit,  philosophus,  theologus,  iureconsultus,  vir 

sanae  ac  bonae  doctrinae.« 

Auf  Grund  dieser  ganz  bestimmten  Erklärungen  scheint 
man  wohl  berechtigt  zu  sein,  anzunehmen,  dass  der  Hesse 
Wigand  Trebellius  die  von  Wimpfeling  herausgegebene 
Schrift  wirklich  verfasst  hat. 

Xun  hat  aber  G.  Knod  vor  einigen  Jahren  auf  einen 
merkwürdigen  Umstand  aufmerksam  gemacht  M.  Die 
Schlettstadter  Bibliothek  verwahrt  aus  dem  Nachlass  des 
Beatus  Rhenanus  ein  Exemplar  der  erwähnten  Schrift. 
Dies  Exemplar  trägt  von  Wimpfelings  Hand  folgende 
Aufschrift:  »Mi  beate,  per  Jesum  et  eius  vulnera  precor 
ui  quarti  folii  2  am  faciem  legas.  Videbis  mihi  supervacua 
Philosophie  et  theologie  perdisplicuisse;  si  omnia  mea 
comportare  voles,  non  animo  mihi  succensebis  aut  in  nie 
invehes,-?  Auf  der  Rückseite  des  vierten  Blattes  beklagt 
es  der  Verfasser,  dass  die  christlichen  Philosophen  und 
Theologen  sich  mit  allerhand  unnützen  Spitzfindigkeiten 
beschäftigen.  Da  nun  Wimpfeling  seinem  Freunde  Rhe- 
nanus gegenüber  die  betreffenden  Ausführungen  sich  selber 
zuschreibt,  so  muss  man  annehmen,  dass  er  selber  die 
Schrift  verfasst  habe  und  dass  Trebellius  nur  ein  Pseudonym 


M  G.  Knod,  Neun  Briefe  von  und  an  Wimpfeling,  in  Vierteljahrsschrift 
fü  Kultur  und  Literatur  der  Renaissance.  I  (1885),  239. 
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sei.  Zu  demselben  Schluss  führt  uns  eine  andere  Anmerkungf 
Wimpfelings.  In  dem  oben  angeführten  Satze:  »Wigandus 
Trebellius  Hasso  lectori  Salutem«,  hat  Wimpfeling  mit 
eigener  Hand  den  Eigennamen  Wigandus  Trebellius  Hasso- 
durchstrichen  und  dafür  eingesetzt:  »Jacobus  Wimphel. 
Slest.«  Hierzu  bemerkt  Knod:  »Sollte  Wigandus  Trebellius 
nur  als  Pseudonym  zu  fassen  seinpc  Der  gelehrte  Forscher 
hätte  ruhig  die  Frage  bejahen  können.  Nach  den  eigenen 
Erklärungen  Wimpfelings  ist  an  dessen  Autorschaft  nicht 
zu  zweifeln. 

Knepper,  der  Knods  Entdeckung  nicht  berücksichtigt 
hat,  ist  allerdings  der  Ansicht,  Wigand  Trebellius  habe 
wirklich  existiert;  er  nennt  ihn  »einen  der  für  Reuchlin 
streitenden  Humanistenc  (S.  172).  Allein  in  dem  Reuchlin- 
schen  Streit  ist  ein  Wigand  Trebellius,  der  nicht  mit  Her- 
mann Trebellius  (vgl.  über  letztern  Allg.  deutsche  Biogr. 
XXXVIII,  549)  verwechselt  werden  darf,  niemals  hervor- 
getreten. Auch  sonst,  abgesehen  von  der  Abhandlung^ 
die  ihm  von  Wimpfeling  zugeschrieben  wird,  hat  dieser 
hessische  Gelehrte  keine  Spur  zurückgelassen;  in  der 
Matrikel  der  Erfurter  Hochschule,  wo  man  ihn  vor  allem 
finden  sollte,  wird  er  nicht  erwähnt.  Den  zahlreichen 
Schriften  Wimpfelings  wird  demnach  fürderhin  auch  das- 
Schriftchen  über  die  Concordia  curatorum  et  fratrum  men- 
dicantium  beizuzählen  sein. 

Dies  Schriftchen  enthält  übrigens  lauter  Wimpfelingsche 
Anschauungen;  namentlich  tritt  in  demselben  jene  gereizte 
Stimmung  gegen  die  Mendikantenmönche  hervor,  die  der 
Schlettstadter  Humanist  in  so  vielen  andern  seiner  Werke 
an  den  Tag  legt.  Auch  der  Hinweis  auf  Dinge,  die  sich 
im  Elsass  zugetragen  haben,  z.  B.  auf  das  unglückliche 
Ende  der  Verfolger  des  Strassburger  Pfarrers  Johann 
Kreutzer,  sowie  auf  die  anstössigen  Predigten  eines 
Ordensgeistlichen  in  Hagenau  deutet  an,  dass  die  Schrift 
nicht  etwa  in  Bologna,  sondern  im  Elsass  entstanden 
ist.  Es  lässt  sich  auch  leicht  erklären,  wie  Wimpfeling 
dazu  kommen  konnte,  sich  als  Anwalt  des  Frankfurter 
Stadtpfarrers  Konrad  Hensel  aufzuwerfen.  Kurz  vorher 
hatten  sich  die  Dominikaner  mit  einer  Klage  gegen 
Hensel.    der    mit    dem    Frankfurter    Dominikanerprediger 
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Wigand  Wirt  in  Streit  geraten  war*),  an  den  Konservator 
ihres  Ordens,  den  Bischof  von  Strassburg  gewandt.  Der 
Prozess,  der  bis  in  das  Jahr  1503  währte,  hatte  am  24.  Sep- 
tember 1501  begonnen.  Hensel  hatte  seine  Verteidigung 
»•inem  der  besten  Freunde  Wimpfelings,  dem  Strassburger 
Siadtschreiber  Sebastian  Brant  übertragen;  einen  andern 
Freund  Wimpfelings,  den  Strassburger  Kanonikus  Thomas 
Wolf,  hatte  der  Bischof  zum  Richter  an  seiner  Stelle 
ernannt.  Da  war  es  ganz  natürlich,  dass  auch  Wimpfeling 
in  den  Streit  eingriff. 

Wie  konnte  er  aber  behaupten,  dass  ihm  die  Schrift 
von  Rom  zugesandt  worden  sei?  Und  wie  konnte  Mutian 
dieselbe  Schrift  vor  deren  Drucklegung  von  Bologna  nach 
Rom  schicken?  Wir  werden  kaum  irre  gehen,  wenn  wir 
annehmen,  dass  hier  eine  zwischen  Wimpfeling,  Burchard 
und  Mutian  abgekartete  Sache  vorliegt.  Am  31.  Juli  1502 
hatte  Burchard  Rom  verlassen,  um  nach  Strassburg  zu 
reisen^.  In  demselben  Jahre  kehrte  auch  Mutian  aus 
Italien  nach  Deutschland  zurück»).  Beide  Männer,  die 
vielleicht  miteinander  die  Reise  machten,  verkehrten  wohl 
in  Strassburg  mit  Wimpfeling.  Wenigstens  steht  lest, 
dass  letzterer  am  30.  September  1502  mit  Burchard  in 
Strassburg  eine  geheime  Unterredung  hattet).  Es  ist  nun 
ziemlich  unwahrscheinlich»  dass  Wimpfeling  seine  Abhand- 
lung zuerst  nach  Bologna  gesandt  habe,  um  sie  von  dort 
über  Rom  wieder  zurückzuerhalten;  vielmehr  wird  sich  die 
S.iche  folgenderweise  zugetragen  haben:  Wimpfeling  zeigte 
>*'int'  Schrift  den  zwei  Bekannten,  die  aus  Italien  kamen, 
und  diese  erlaubten  ihm  dann,  sich  ihrer  Xamen  zu 
bedienen,  um  die  Pseudonymität  besser  zu  wahren.  Viel- 
leicht ist  er  auch  erst  durch  die  Unterredung  mit  Burchard 
veranlasst  worden,  die  Schrift  zu  verfassen.    Wie  dem  auch 


')  V^l.  hierüber  Fr.  Laue  her  t.  Der  Dominikaner  Wij^and  Wirt  uml 
wn?  Streitigkeiten,  im  Hi.storischen  Jahrbuch  XVIII  (1.S97),  759  ft. ;  dazu 
".•iD<  Erf*änzungeD  und  Berichtigungen  ebenda  XIX,  loi  ft.  Damals  war 
3iir  Koi>d$  Entdeckung  noch  nicht  bekannt:  daher  habe  ich  irrig  angenommen, 
■Im»  Wigaod  Trebellius  wirklich  existiert  hat.  —  '^)  Dies  berichtet  er  selber 
a  »einem  Diarium,    ed.  Thuasne  III,   220.  *)   Vgl.   Allg.    deutsche  Biogr. 

XXIII.   108.  —  *)  Vgl.  Wimpfeling  an   Burchard,    i.  (>kt     1502,    in   Vicrtel- 
jihrsjchrift  für  Kultur  d.  Renais.   I,  239. 
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sei,  dass  Wigand  Trebellius  und  Wimpfeling  eine  und 
dieselbe  Persönlichkeit  sind,  steht  ausser  allem  Zweifel. 

Nicht  umsonst  hat  Wimpfeling  sich  ängstlich  gehütet, 
in  dieser  Schrift  mit  offenem  Visier  aufzutreten.  Die 
Wärme,  mit  welcher  er  darin  den  von  den  Inquisitoren 
verurteilten  Johann  von  Wesel  zu  entschuldigen  sucht*), 
die  bitteren  Bemerkungen  über  die  Feindschaft  der  Mönche 
gegen  den  Weltklerus,  dies  alles  hätte  ihm  sicher  von 
Seiten  der  Mendikanten,  die  ohnehin  nichts  weniger  als 
freundlich  gegen  ihn  gesinnt  waren,  die  heftigsten  Angriffe 
zugezogen.  Dies  ersieht  man  schon  aus  der  Aufnahme, 
welche  die  pseudonyme  Schrift  auf  jener  Seite  fand.  In 
einem  bald  nachher  verfassten  Dialog«)  bekämpft  der 
Frankfurter  Dominikaner  Wigand  Wirt  in  der  schärfsten 
Weise  den  vermeintlichen  Trebellius.  Auch  der  Erfurter 
Augustiner  Johann  von  Paltz  tritt  in  dem  »Supplementumc 
zu  seiner  »Coelifodina«  sehr  entschieden  gegen  die  Pseudo- 
nyme Schrift  auf^).  Wimpfeling  suchte  wohl  die  AngrifiFe 
des  Erfurter  Augustiners  zu  entkräften*);  dass  er  aber 
selber  die  angegriffene  Schrift  verfasst  habe,  sagte  er  wohl- 
weislich nicht. 

Knod,  dem  das  Verdienst  gebührt,  die  Anmerkung 
Wimpfelings  in  dem  Schlettstadter  Exemplar  der  Schrift 
Concordia  curatorum  ans  Licht  gezogen  und  hiermit  die 
Feststellung  des  wirklichen  Verfassers  ermöglicht  zu  haben, 

^)  Vgl.  über  Johann  von  Wesel  den  gehaltvollen  Aufsatz  von  O.  Giemen 
in  der  Deutschen  Zeilschrift  f.  Geschichtswissenschaft  N.F.  II  (1897),  *43  ^'* 
und  meinen  Artikel  im  Katholik  1898.  I,  44  ff.  —  *)  Dialogus  Apologeticus 
Fratris  wigandi  wirt  Contra  wesalianicam  perfidiam  etc.  Oppenheym,  sine 
anno.  —  *)  Supplementum  celifodine.  Erphordic  1504.  Bl.  X^.  —  *)  De 
vita  et  miraculis  J.  Gerson.  Defensio  wymphelingii  pro  divo  Joanne  Gerson: 
et  clero  seculari:  qui  in  libro  (cui  titulus  supplemento  (!)  celifodine)  graviter 
taxati  sunt  et  reprehensi.  S.  1.  e.  a.  K.  Schmidt  (Histoire  litt6raire  de  TAlsace 
k  la  fin  du  XVe  et  au  commencement  du  XVI«  si^cle.  Paris  1879.  I,  108) 
bemerkt  zu  dieser  Schrift:  »Wimpheling  d6signe  Tfecrit  qu*il  r6fiite  par 
Supplementum  celifodme  et  nous  apprend  que  Tauteur  dtait  un  meine. 
J'ignore  de  quel  ouvrage  il  s'agit.c  Knepper  (S.  197)  konnte  ebenfalls  die 
von  Wimpfeling  bekämpfte  Schrift  nicht  namhaft  machen.  Über  Johann  von 
Paltz  und  dessen  zwei  umfangreiche  Werke  Celifodina  (Erphordie  1502)  nnd 
Supplementum  Celifodine  vgl.  Th.  Kolde,  Die  deutsche  Augustiner-Congre- 
gation.  Gotha  1879.  S.  174  ff.,  und  meinen  Aufsatz  in  ZeitschriA  f.  katho- 
lische Theologie  XXIII  (1899),  S.  48  ff. 
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macht  noch  auf  eine  andere  Stelle  aufmerksam,  aus  welcher 

ebenfalls  hervorzugehen  scheint,  dass  Trebellius  mit  Wimpfe- 

üng  identisch  sei.     In  seinem  Briefe  vom   i.  Oktober   1502 

an    Burchard   sagt   nämlich    Wimpfeling:    »Si    de    hac    re 

(Laster  der  Unkeuschheit)  meas  inepcias  legere  per  maximas 

occupaciones  tuas  poteris,  aut  legas,    aut  lectum  iri  coram 

te  facias  quarti  folii  secundam  faciem,  ibi  incipiendo  contra 

primam    malam    condicionem« ').      »Es    bezieht    sich    dies,€ 

bemerkt   hierzu   Knod,   »auf  Wimpfelings   Concordia  cura- 

torum  et  fratrum  mendicantium.«    Dem  ist  jedoch  nicht  so. 

In  der  Concordia   curatorum,   ist   das,   worauf  Wimpfeling 

hinweist,  nicht  zu  finden,    wohl  aber   in   der  Adolescentia, 

die  Wimpfeling   im  Jahre    1500    veröffentlicht   hatte.     Hier 

heisst   es   auf  der  Rückseite   des   vierten    Blattes:   »Contra 

primam  malam    condicionem.«     Dann  werden  verschiedene 

»remedia  contra  incendium  camis«  angegeben. 

II.  Arnold  von  Tongern,  nicht  Wimpfeling, 
Verfasser  des  Avisamentum  concubinariorum.  Im 
Jahre  1507  veröffentlichte  Wimpfeling  ein  Avisamentum 
de  concubinariis  non  absolvendis,  das  schon  wiederholt, 
insbesondere  von  Riegger 2)  und  Schmidt 3 j,  dem  Schlctt- 
stadter  Humanisten  zugeschrieben  worden  ist.  Goedeke*), 
Knod 5)  und  Knepper  (S.  184)  haben  wohl  hervorgehoben, 
dass  WimpfeHng  die  betreffende  Schrift  nicht  verfasst  habe ; 
doch  konnten  sie  den  wirklichen  Verfasser  nicht  namhaft 
machen.  Auch  irren  Knod  und  Knepper,  indem  sie 
behaupten,  das  Avisamentum  sei  ein  Auszug  aus  einer 
andern  Schrift,  aus  dem  Directorium  concubinariorum.  Dies 
Directorium  liegt  keineswegs  dem  Avisamentum  zu  Grunde, 
vielmehr  ist  es  eine  vermehrte  Auflage  desselben.  Beide 
Schriften  sind  von  dem  Kölner  Theologen  Arnold  von 
Tongern  verfasst  worden. 

Das  Avisamentum  erschien  zuerst  in  Köln  im  Jahre 
t5«j4:  Avisamentum  de  concubinariis  non    absolvendis    qui- 


';  Viertcljahrsschrift  f.  Kultur  etc.  I,  230.  -  '^)  Amoenitatcs  litterariae 
Hiburgeoses.  Ulmae  1775  sq.,  p.  301,  —  ')  Hisloire  litterairc  I,  115.  - 
*  Gruadriss  zur  Geschichte  der  deutschen  Dichtung.  2.  Aull.  V>A.  I.  Du  ;,dcii 
•J^*4.  S.  412.  —  *)  Zur  Bibliographie  Wimpfelings,  im  Cenlialbl.iU  für 
Bibliolhekwesen.  V  (1888).  466. 
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buscunque  ast  eorum  periculis  quam  plurimis.  Am  Schluss 
heisst  es:  Examinata  est  presens  materia  per  nonnullo 
theologie  professores  Impressaque  Colonie  in  officina  quon 
dam  Henrici  quentell.  Anno  MCCCCCIIII.  ad  medium  Mail 
6  Bl.  4^  Exemplare  in  Göttingen  (vgl.  Goedeke  I,  412 
und  in  Strassburg  (Knod,  Centralblatt  V,  466).  Das  Schrift 
eben  ist  zwar  von  mehreren  Theologen  approbiert  worden 
doch  rührt  es  bloss  von  einem  Verfasser  her,  der  dasselbe 
für  einen  befreundeten  Beichtvater  geschrieben  hat.  Die: 
ersieht  man  aus  folgenden  Worten,  die  am  Anfange  zi 
lesen  sind:  »Confessor  mi  venerabilis,  antehac  de  concubi 
nariorum  periculis  nonnulla  tecum  contuli,  quapropter  lu 
gratia  haec  movetur  quaestio.«  Noch  aus  verschiedener 
andern  Stellen  geht  hervor,  dass  nur  ein  Verfasser  anza 
nehmen  ist. 

Dies  anonyme  Schriftchen  hat  Wimpfeling  in  de 
ersten  Hälfte  des  Jahres  1507  neu  herausgegeben  un. 
demselben  am  Schlüsse  einige  kleinere  Zusätze  beigefügt  ■ 
Während  es  in  der  ersten  Ausgabe  am  Schlüsse,  nac 
einer  kurzen  Ermahnung  an  den  Beichtvater,  kurzwe 
heisst:  »Vale«,  steht  in  der  von  Wimpfeling  besorgte 
Ausgabe:  »Vale  ex  Argentina  An.  M.  D.  VII.c  Da- 
Wimpfeling  diese  Schrift  bloss  herausgegeben  und  nie' 
etwa  verfasst  hat,  sagt  er  selber  in  einem  Schreiben  vo 
I.  Juli  1507  an  Johann  von  Hengnevilla:  »Dedi  oper^- 
ut  .  .  .  avisamentum  Universitatis  agrippinae  de  concul 
nariis  nequaquam  absolvendis  .  .  .  fructuosissime  (ut  sper 
disseminaretur,  ut  videant  levissimi  sycophantae  maxinn 
atque  praestantissimos  viros  scriptis  meis  (quae  latronit^ 
illis  stomachum  moverunt)  concorditer  astipulari«  *).  No< 
in  demselben  Jahre  1507  wurde  die  Strassburger  Ausga-'' 
mit    den     Zusätzen    Wimpfelings     in    Köln»)     und     Nüä" 

*)  Avisamentum  de  concubinariis  non  absolvendis  ac  eorum  peric*- 
quam  plurimis.  A  thcologis  Coloniensibus  approbatum  cum  additioni^ 
sacratissimorum  canonum.  S.  1.  e.  a.  (Strassburg  1507.  8  Bl.  4®.  2  Ex^ 
plare  auf  der  ^lünchener  Staatsbibliothek.  —  *)  Widmung  zu  Specul  "■ 
anime  Henrici  de  Hassia.  Argentoraci  1 507.  —  •*)  Avisamentum  etc.  S  ^ 
c.  a.  14  Bl.  40.  Aus  dem  Schlüsse:  ^Vale  ex  Colonia  M.  D.  VII.«  <^ 
man  wohl  schliessen,  dass  diese  Ausgabe  in  Köln  erschienen  ist.  2  Ex^" 
plare  auf  der  Münchener  Staatsbibliothek. 
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berg*)  nachgedruckt.  Mehrere  Jahre  später  fand  das 
Schriftchen  auch  Aufnahme  in  Geilers  Sermones  et 
varii  tractatus,  die  Peter  Wickgram  1518  zu  Strassburg 
herausgab^). 

Das  Avisamentum    ist   nun   keineswegs,   wie   Schmidt, 

Knod  und  Knepper  behaupten,   ein  Auszug  aus  einer  von 

Kölner  Doktoren  zusammengestellten  Anweisung,  aus  dem 

Directorium   concubinariorum ;  vielmehr  ist  dies  Directorium 

eine  neue  und  sehr  vermehrte  Auflage    des  Avisamentum. 

Diese  neue  Auflage  erschien  zuerst  in  Köln  im  Jahre  1 508 

unter  folgendem  Titel:   Directorium  concubinariorum   salu- 

berrimum  quo  quedam  stupenda  et  ob  tanti  sceleris  impunem 

tolerantiam  quasi  inaudita  pericula  non  ex  propria  pharetra, 

sed  auctoritatibus  et  rationibus  irrefragabilibus  quam  aper- 

tisMme   resolvuntur   etc.     Am    Ende   heisst   es:   Impressum 

est  hoc    Directorium    concubinariorum    primitus  Agrippine 

An.  M.  D.  VIII.    40  Bl.    4^     Exemplar  auf  der  Münchener 

StaatsbibUothek.      Auf    Bl.    36b    wird    erklärt:     »Praesens 

niateria   pro    salutifero    directorio   concubinariorum    in   hoc 

breve   compendium    corrogata,    est   per   diversos   illumina- 

ti'-Mmos    viros    Primum    tamen    per    sacrae    theologiae    et 

uiriusque  iuris  professores  et  doctores  in  utroque  foro  con- 

5=*  ultissimos  exteriori  oculo  visa  et  interiori  revisa,    in  nullo 

'tjmen   calumiiiata,    sed    magis   divinis   scripturis   ac    sacris 

<-"anonibus    in    omnibus    conformis    iudicata,     licet    novum 

"^'ideatur  praetendere    portentum    ob    tam    horrendi   sceleris 

^^equentationem    et    in    nostra    tempestate    simulatam    per- 

'^ijvsionem.« 

Dass  das  Directorium  nicht  die  Grundlage  des  Avi- 
-'^•amontum  bildet,  sondern  vielmehr  letzteres  voraussetzt, 
^^T^fibt  sich  aus  folgender  Stelle  auf  Bl.  A5a:  »Sub  hac 
"^^"^  isiinctione  ad  vitandum  periculum  nuper  minus  digeste 
t>Msita  in  tractatulo  de    avisamento    concubinariorum    velim 


'j  Aviiuinientuni  etc.  Impressum  Nuremberge  per  Hieronymum  Hiiltzel. 
-^  :nD  quo  supra  (1507).  Die  vcro  XII.  mensis  Novcmbris  10  Hl.  4**. 
*    '  ticmplarc  auf  der  Münchener  Staat'ihibliothek.  *)   Knod  ((.entralblalt 

"*  """^  b'^hauptet  irrig,  es  sei  »bisher  noch  nicht  hervorgehoben  worden»,  dass 
-■  ^>  Avisamentum  in  Geilers  Werke  aufj^enommen  worden  sei.  Schon  Riej^^cr 
"^  ^*^-  3on,  Schmidt  ill,  325)  und  Gocdeke  (I,  412)  haben  diesen  Umst.md 
^«rvTgehobcn. 
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intelligantur.c  Ein  Vergleich  der  beiden  Schriften  zeigt, 
dass  das  Directorium  eine  neue  und  sehr  vermehrte  Auf- 
lage des  Avisamentum  ist.  Wie  das  Avisamentum,  so  ist 
auch  das  Directorium  nur  von  einem  Verfasser  geschrieben 
worden. 

Im  Jahre  1509  wurde  das  Directorium  nochmals  in 
Köln  gedruckt»)  und  vier  Jahre  später  erschien  es  auch 
mit  einigen  Zusätzen  in  Paris 2).  Nach  Zamcke  wäre  das 
Directorium,  »welches  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit 
Wimpfeling  beigelegt  wird«»),  bereits  1507  in  Strassburg 
erschienen.  Eine  ganz  unzutreffende  Behauptung,  da  in 
den  beiden  Kölner  Ausgaben  ausdrücklich  bemerkt  wird, 
die  Schrift  sei  zuerst  1508  in  Köln  erschienen.  Zamcke 
hat  oflFenbar  das  Directorium  mit  dem  Avisamentum  ver- 
wechselt. Knod  seinerseits  (Centralblatt  465)  ist  geneigft,. 
eine  ältere  Kölner  Ausgabe  als  diejenige  von  1508  anzu- 
nehmen. Er  geht  dabei  wohl  von  der  irrigen  Ansicht 
aus,  dass  das  Directorium  die  Grundlage  des  Avisamen- 
tum bilde. 

Wer  ist  nun  aber  der  Verfasser  der  beiden  Kölner 
Schriften?  Ein  Antwort  hierauf  gibt  uns  der  Benediktiner 
Johann  Butzbach,  der  in  den  Jahren  1508 — 15 13,  im  An- 
schlüsse an  Trithemius,  ein  Gelehrtenlexikon  seiner  Zeit 
verfasst  hat.  In  dem  ziemlich  ausführlichen,  im  Jahre  15 12 
niedergeschriebenen  Artikel  über  den  Kölner  Theologe» 
Arnold  von  Tongern*)  sagt  er  unter  anderm:  »Eruditionis 
suae  magnitudine  et  christianae  fidei  zelo  almam  illam 
Coloniensem  universitatem    magnifice    hoc    tempore   nostro' 

*)  Directorium  concubinariorum  etc.  Am  Schlüsse  heisst  es:  Impressuno 
est  hoc  Directorium  concubinariorum  primitus  Agrippine  alias  Colonie  Ad- 
M.  CCCCCVIII.  Et  iam  dcnuo  ibidem  an.  seq.  M.  D.  IX  in  officio»' 
librorum  quentell.  43  Bl.  4^.  5  Exemplare  auf  der  Münchener  Staats- 
bibliothek. Ganz  dieselben  Typen  und  Initialen  wie  in  der  Ausgabe  voi» 
1508.  Demnach  sind  beide  Ausgaben  bei  Quentell  erschienen,  bei  dem  auch 
die  erste  Ausgabe  des  Avisamentum  gedruckt  wurde.  —  *)  Directorium  aut 
potius  castigatorium  concubinariorum  etc.  Opera  et  impensa  Ascensiana  XV 
kl.  Julias  M.  D.  XIII.  36  Hl.  40.  Mit  einem  Vorwort  des  Pariser  Ver^ 
legers  Jodokus  Badius.  Exemplar  auf  der  Münchener  Staatsbibliothek.  — ' 
*)  Fr.  Zarncke,  Die  deutschen  Universitäten  im  Mittelalter.  Leipzig  1857- 
S.  244.  —  *)  Mitgeteilt  von  Krafft  und  Crecelius  in  der  Zeitschrift  de» 
Bergischen  Geschichtsvereins  VII  (1871),  260. 
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illustrat.  Scripsisse  eum  ferunt  quaedam  approbatae  erudi- 
tionis  opuscula,  quibus  ecclesiam  Dei  aedificare  contendit. 
Sed  nihil  eorum  adhuc  videre  merui  praeter  unicum  illud, 
quod  iamdudum  absque  auctoris  titulo  legitur  Correctorium 
concubinariorum.  Stupenda  quaedam  in  eodem  opere 
approbatissimis  scripturarum  testimoniis  contra  incontinentes 
sacerdotes  tractat,  quae  si  vera  sunt  credenda,  ut  sunt, 
absque  dubio  sine  periculo  cum  ipsis  sicut  nee  cum  iudaeis 
potest  quis  communicare.  Quapropter  innumeri  saeculi 
amatores  idem  opus  magno  persequuntur  odio,  omnes 
auaorem  maledicunt,  vituperant,  lacerant  et  carpunt  mali 
sacerdotes.  Ea  de  causa  absque  nominis  eius  praescriptione 
opus  emissum,  ut  auctoris  persona  illaesa  evadat,  cuius 
alioquin  scripta  ut  invisissima  damnant  et  fugiunt.  Vivit 
adhuc  Coloniae  devotus  Christi  sacerdos  et  doctor  inte- 
gerrimus  1512.C 

Demnach  hat  Arnold  von  Tongern  eine  anonyme 
Schrift  gegen  die  im  Konkubinat  lebenden  Geistlichen 
veröffentlicht.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  es  sich  hier 
um  das  Directorium  concubinariorum  handelt.  Man  ver- 
vrleiche  nur  Butzbachs  Worte;  »Stupenda  quaedam  in 
eodem  opere  approbatissimis  scripturarum  testimoniis 
tractaic,  mit  dem  Titel  des  Directorium,  *quo  quaedam 
siupenda  .  .  .  auctoritatibus  irrefragabilibus  resolvuntur.« 
Dass  Butzbach  das  Werk  »Correctorium«  betitelt,  verschlägt 
nichts.  Dieser  Ausdruck  kennzeichnet  treffend  den  Inhalt 
dtr  Schrift,  die  ja  auch  vom  Pariser  Herausgeber  »Casti- 
gatonumc  betitelt  wurde.  Da  nun  aber  der  Verfasser  des 
I)irectorium  auch  das  Avisamentum  geschrieben  hat,  so 
wird  man  künftighin  letztere  Schrift  nicht  etwa  Wimpfeling 
oder,  wie  Wimpfeling  selber  es  tut,  der  gesamten  Kölner 
Hochschule,  sondern  dem  Theologen  Arnold  von  Tongern 
beilegen  müssen»). 

Noch  sei  erwähnt,  dass  derselbe  Arnold  von  Tonj^erii. 
d^r  in  den  eben  besprochenen  Schriften  mit    hohem  Ernst 


*  Dass  Arnold  von  Ton^'crn  das  Directorium  vorfasvl  hab-  ,  hat  aiit 
•irund  der  Notiz  Hutzbachs  bercit^  D.  Rcichlin^'  (Oitwin  (7iatiu>.  Sciii 
L'fKn  und  Wirken.  Eine  Ehrenrettung.  Hoiligen^tadl  18.S4.  S.  oi|  iicrv^r- 
i:?hr,bcn.     Das  Avisamentum  hat  jedoch   Reichhn}^  nicht  ^ekar.nt. 
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das  Konkubinat  bekämpfte  und  sich  deshalb  den  Hass 
mancher  lasterhafter  Leute  zuzog,  von  den  Verfassern  der 
»Briefe  unberühmter  Männer«  der  unsittlichsten  Dinge 
beschuldigt  wurde.  Wer  indessen  den  Charakter  des 
Kölner  Theologen  und  dessen  Schriften  etwas  näher  kennt, 
wer  die  Lobsprüche  erw^ägt,  die  ihm  verschiedene  Zeit- 
genossen, wie  der  Humanist  Murmellius,  der  Benediktiner 
Butzbach,  der  Kartäuser  Blomevenna,  der  bekannte  Gelehrte 
Cochlaeus  und  andere  gerade  wegen  seiner  Sittenstrenge 
gespendet  haben,  der  wird  die  Verunglimpfungen,  die  ihm 
von  gegnerischer  Seite  so  reichlich  zu  Teil  wurden,  nach 
ihrem  wahren  Wert  zu  würdigen  wissen. 

in.  Wimpfelings  Schrift  gegen  ZamoraetiC.  — 
Wimpfeling  selber  berichtet,  er  habe  als  Rektor  der  Heidel- 
berger Hochschule  —  er  verwaltete  dies  Amt  von  Dezember 
1481  bis  Juni  1482  —  einen  Brief  gegen  den  schismatischen 
Bischof  Andreas  ZamometiC  von  Granea  (Krania)  ge- 
schrieben: »Contra  quendam  Andream  Craianensem  archi- 
episcopum  apostolicae  sedis  hostem  epistolam  (cuius  exemplar 
extat)  dedi,  omnes  eius  cavillas  confutans,  articulos  etiam 
mukös  ab  eodem  contra  Sixtum  papam  quartum  et  Car- 
dinalium  coetum  impressos  ad  universitatem  Heydelbergen- 
sem  (cuius  tunc  magistratum  indigne  gerebam)  detuli«'). 
Knepper  (S.  34)  bemerkt  hierzu:  »Das  Schreiben  selbst  ist 
wohl  1483  in  Strassburg  erschienen;  vgl.  Schmidt  1,  13, 
wo  wir  höchst  wahrscheinlich  unsern  Brief  vor  uns  haben.« 
An  der  angeführten  Stelle  führt  Schmidt  folgende  Schrift 
an,  die  1483  in  Strassburg  bei  Martin  Flach  erschienen 
sein  soll:  Epistola  contra  quendam  conciliistam,  contra  epis- 
copum  videlicet  Craynensem,  et  adversus  citationem  et 
libellum  infamem  ipsius  quos  contra  sanctissimum  dominum 
nostrum  Sixtum  Papam  quartum  modemum  summum  Pon- 
tificem  edidit.  —  Schmidt  verweist  auf  Hain,  Nr.  6624,  mit 
der  Bemerkung:  »Je  n'ai  pas  vu  cette  epitre;  serait-elle 
Celle  de  Wimpheling?«  Nein!  Es  ist  nicht  das  Schreiben 
Wimpfelings,     wohl     aber     dasjenige     des     Schlettstadter 


*)  Schreiben  an  Julius  II.,  in  folgender  Schrift:  Contra  quendam  qui  se 
Franciscum  Schatzer  appellat:  complicesque  suos:  Expurgatio  Ja.  wimphellngl 
1506,  sine  loco. 


Wimpfelingiana.  c  y 

Dominikanerpriors  Heinrich  Kremer,  der  dasselbe  unterm 
10.  August  1482  veröffentlicht  hat.  Diese  Schrift,  die  sich 
auf  der  Münchener  Staatsbibliothek  befindet  (Incun.  s.  a. 
1088.  4©)  und  von  Hain  unter  Nr.  9235  beschrieben  wird 
(6  Bl.  40),  erschien  ohne  Angabe  des  Ortes  und  des  Jahres. 
Sie  träg-t  ganz  denselben  Titel  wie  die  angebliche  Strass- 
burger  Ausgabe  vom  Jahre  1483.  Hain  hat  letztere  Aus- 
gabe nicht  gesehen;  er  sagt  auch  nicht,  wo  er  sie  erwähnt 
fand.  Ob  die  Angabe,  die  Schrift  sei  1483  bei  Martin 
Flach  in  Strassburg  erschienen,  irrig  sei,  oder  ob  Kremers 
Schrift  im  Jahre  1483  eine  neue  Auflage  erlebte,  muss 
dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  ist  keine  der  beiden  Aus- 
gaben von  Wimpfeling. 

Letzterer  hat  allem  Anscheine  nach  seine  Epistola  gar 
nicht  in  den  Druck  gegeben.  Die  Worte:  »Epistola,  cuius 
exemplar  extat,  dedi«.  lassen  kaum  auf  eine  Veröffent- 
lichung schliessen.  Wäre  das  Schreiben  durch  den  Druck 
vervielfältigt  worden,  so  hätte  sich  Wimpfeling  ohne  Zweifel 
ganz  anders  ausgedrückt.  Auch  die  spätere  Erklärung 
Wimpfelings:  »Sixtum  IV.  ab  Andrea  Craianensi  .  .  .  infa- 
matum  constantissime  litteris  meis  expurgavi«  (bei  Knepper 
351),  deutet  nicht  auf  eine  Veröffentlichung  hin.  Die 
envähnte  Epistola  ist  wohl  nichts  anderes  als  das  Schreiben, 
welches  Wimpfeling  in  dieser  Angelegenheit  an  die  Hoch- 
^>chule  in  Heidelberg  gerichtet  hat.  Vielleicht  Hesse  sich 
dasselbe  im  dortigen  Archiv  noch  auffinden. 


Kurfürst  Friedrich  II.  von  der  Pfalz 

und  der  schmalkaldische  Bundestag  zu  Prankfurt 

vom  Dezember  1545. 

Ein  Beitrag  zur  pfälzischen  Reformationsgeschichte. 

Von 

Adolf  Hasenclever. 


Über  den  ersten  Versuch  in  den  Landen  der  Kurpfalz 
zu  Beginn  der  Regierungszeit  Kurfürst  Friedrichs  II.  die 
Reformation  einzufuhren,  fehlt  uns  bisher  jegliche  genauere 
Nachricht,  wir  sind  angewiesen  auf  die  dürftigen  Notizen, 
welche  die  zeitgenössischen  Geschichtsschreiber,  sowie  einige 
spätere,  meist  auf  diesen  fussend,  zusammengetragen  haben; 
selbst  Häusser  geht  in  seiner  Geschichte  der  rheinischen 
Pfalz  nicht  wesentlich  über  diese  Mitteilungen  hinaus.  Auch 
heutzutage  ist  eine  auf  originalen  Quellen  beruhende  Dar- 
stellung dieser  wichtigen  Ereignisse  um  so  schwieriger,  als, 
wie  es  scheint,  der  wesentliche  Teil  der  kurpfälzischen 
Akten  über  diesen  speziellen  Zeitabschnitt,  auf  den  mannig- 
fachen Kreuz-  und  Querzügen,  welche  dieselben  seit  der 
Eroberung  Heidelbergs  durch  Tilly  zu  Beginn  des  dreissig- 
jährigen   Krieges    gemacht    haben,   verloren  gegangen  ist. 

Um  so  grösser  war  meine  Freude,  als  ich  im  Geheimen 
Staatsarchiv  zu  München  unter  Reichstagsakten  einen 
Aktenband»)    fand,    welcher    die  Ein-    und    Ausgänge    der 

*)  Kasten  (blau)  105/5.  Die  Überschrift  des  betreffenden  Faszikels 
lautet:  »Handlung  und  acta  de  ao  1545  ^^^  ^54^  ^"  ^^"  Reicbssachen 
gehörig«  von  anderer  Hand  alsdann  »uff  dem  Reichstag  zu  Wormbs  ver- 
gangen in  Causa  Religionis  1545«.  Das  Faszikel  ist  nicht  paginiert.  —  Wo 
ich  in  dieser  Abhandlung  Quellenzitate  ohne  Angabe  des  Fundortes  anf^re, 
ist  stets  dieses  Faszikel  gemeint. 


llzischen  Kanzlet,   Protokolle  der  Sitzungen  des  kur- 

ien     Rates    während    der     entscheidenden    Monate 

lember  1545   bis  April    1546    meist   in    chronologischer 

lung-  enlhieli.    Die  darin  enthaltenen  und  lum  Teil  im 

bhang^    tnitg^eteilten    Akten    werfen    besonders     auf    die 

itcllungnahnic!    der    kurp^älmchen  Räte,    und    was    damit 

engste  zusammenhänget,    auf  den    beabsichtigten   An- 

Friedrichs    U,     an     den     schmalkaldischen    Bund 

IJcht, 

Cb4»r  üiesn  Verhältnisse  habe  ich  bereits  auf  Grund  von 

Chi  Valien    zu  Marburg    und  Weimar    in    meiner  Schrift: 

?oBtik  der  Schmalkaldener  vor  Ausbruch  des  s  hmal- 

cht-n    Kricgi.'s    (Berlin     i^oij    S,    t8o  ff,    eingehender 

i^iiandeU:    was    ich    hier    biete,    sind    Ergänzungen    und 

Tichti|rungen  da/u,  wie  nie  sich  mir  aus  den  originalsten 

Ben  orgaben* 


V*Dn  wem  die  erste  Anregung  zu  einer  Annäherung 
der  Kurpfak  an  den  «^chmalkaldischen  Bund  ausgegangen 
ist,  können  wir  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen;  schon 
^J.^Y^»^r|JQ||  ^^^  Wormser  Reichstages  vom  Jahre  1545 
<ob  Sturra,  der  Vertreter  Strassburgs»  mit  Philipp 
Heltnstadt'),  einem  kurpfal/ascben  Untertanen  aus 
ebener  Familie,  Unterredungen  gepflogen»  und  später, 
beint  im  ^September,  fand  eine  abennalige  Besprechung 
Db  Sturms  mit  kurpiai^ischen  Räten  zu  Hagenau  statt, 
der  Bevölkerung  protestantische  Neigungen  Platz. 
Ten  hatten  wegen  der  mannigfachen  nachbarlichen 
exieliungtm  xu  den  angrenzenden  protestantischen  Gebieten 

Ncodcck^T.  Mrrkwtlrdi^e  Akl«nfttücke  S.  651  könnte  mao 
das»  Hclctistadl  der  MArscliiüt  ^wei^n  fci;  er  bAtt«  jctlöcli  krin 
omc,  iibi^rlkAupt  ichtint  er  kdji  stanrlißcr  kurpOkijüseher  Käi  gewcseo 
dtk  et  tich,  wie  »  dcicli  ionfll  bei  »amtlichen  IkAintcn  Üblicb  bl* 
(Stn  Titel  bei  Briefuniersehrifleti  beilegt;  Auch  Brnt^r  initet- 
RK^hmrii;  i^eciAUi  vergl,  Lern  t  BriefwecJisel  zwüscheti  Pliilipp 
^^  floHB  «md  Buce*  B4,  tl  S,  595.  -*  Wie  aus  dem  im  Anlmnj»  mit- 
i^tltEik  firkle  St.  3  hiMfiifKeht,  wm  et  tl«t  Schwiegervater  d^  Mitrschalb 
Itiar  Fletkard  Ui&flscli»d  von  Sietnjtcb.  Einige  Daten  (iber  HelmsladU  LebeQ 
IQ^  IL  ScKmiiUiemcr :  Die  GrmbmAlc  4er  ESen  von  Hdmatait  iit  der  Toten- 
k»efe  n  H^cItKtbiidKi&beiiii  (Zdtacbr.  f.  Ge&ck  d.  Ol>eTtlie)Ds  Bd.  34  S,  3Q  If ). 


^O  Hascnclever. 

hatte  sich  nicht  vermeiden  lassen.  Besonders  aber  walteten 
derartige  Hinneigungen  am  Hofe  vor:  die  Kurfurstin 
Dorothea,  die  Tochter  des  vertriebenen  Dänenkönigs 
Christian  II.,  eine  Nichte  des  Kaisers,  liebte  vorzugsweise 
den  Verkehr  mit  den  wegen  ihres  Glaubens  vertriebenen 
Protestanten,  und  auch  Kurfürst  Friedrich  selbst  war  zu 
oft  mit  den  Führern  der  neuen  Lehre  in  Berührung 
gekommen,  auf  Reichstagen  und  besonders  gelegentlich 
des  Regensburger  Religionsgespräches  >)  vom  Jahre  1541,  als 
dass  er  von  den  allenthalben  so  mächtig  um  sich  greifenden 
neuen  Ideen  nicht  hätte  berührt  werden  sollen,  ja  einer 
Gesandtschaft  des  Landgrafen*)  gab  er  im  Sommer  1545 
ausdrücklich  zu,  dass  er  infolge  seiner  Erfahrungen  gelegent- 
lich dieses  Colloquiums  sich  eingehender  mit  der  neuen 
Lehre  beschäftigt  habe.  Über  den  Zeitpunkt,  wann  Kur- 
fürst Friedrich  die  neue  Lehre  angenommen  hat,  herr- 
schen noch  immer  grosse  Meinungsverschiedenheiten. 
Druffel^)  hat  in  einer  Polemik  gegen  Janssen  den  Über- 
tritt auf  Frühjahr  1546,  unter  Hinweis  auf  eine  Mitteilung 
Bucers*),  angesetzt.  Dieser  Termin  ist  entschieden  zu  spät 
gegriffen,  denn  wenn  sich  die  schmalkaldischen  Bundes- 
stände in  Frankfurt  mit  dem  Kurfürsten  auf  Verhandlungen 
über  seinen  Eintritt  in  den  Bund  einliessen,  so  musste  er 
nach  einem  Artikel  der  Bundesverfassung  die  augsburgische 
Konfession  bekennen »). 

Man  wird  zunächst  feststellen  müssen,   was  man  unter 
Religionswechsel  zu  verstehen   hat.     Keineswegs  war  der- 


*)  Schon  Alling:  historia  de  Ecclesiis  Palatinis  (Groningen  1728)  S.  41, 
hebt  neben  Bucers  persönlichem  Einfluss  Friedrichs  diplomatische  Tätigkeit 
gelegentlich  der  Religionsgespräche  im  Auftrage  des  Kaisers  als  mitwirkend 
bei  seiner  religiösen  Wandlung  hervor.  —  ^)  Bericht  Jakob  Lerseners  an  den 
Landgrafen  vom  5.  Juni  1545  über  eine  Audienz  bei  Friedrich  am  2.  Juni: 
»zeigten  darbei  an,  als  ir  Churf.  g.  zu  Regenspurg  und  auf  dem  gehaltenen 
Colloquio  von  Wegen  keiserlicher  Mt  zu  denen  Sachen  die  Religion  betreffend 
verordnet  gewesen,  hatten  sie  aus  der  gepflogenen  unterreddung  und  gesprech 
woU  so  vil  vernummen,  was  in  dissen  [Genuss  des  Abendmahles  unter 
beiderlei  Gestalt]  und  etlichen  andern  artickeln  zu  halten  und  zutbun  sei.« 
< Marburger  Archiv.  Kurpfalz  Nr.  27  pag.  19).  —  ')  Kaiser  Karl  V.  und 
die  römische  Kurie  1544 — 1546  Abt.  IV  S.  52  Anm.  2  (Abhandlungen  d. 
kgl.  bayr.  Ak.  der  W.  III.  Klasse  Bd.  XIX,  Abt.  2,  München  1890).  — 
*)  Lenz  II  S.  433.  —  »)  Hasenclever:  Die  Politik  etc.  S.   196  Anm.  31. 
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selbe  vollzogen  lediglich  durch  den  einmaligen  Genuss  des 
heiligen    Abendmahls   unter   beiderlei  Gestalt.     Wäre   dies 
die   allgemeine  Anschauung   gewesen,   so    hätten    die  Pro- 
testanten schon  seit  dem  Frühjahr  1545  den  Kurfürsten  zu 
den  ihrigen    zählen    dürfen;    denn    nach  Friedrichs    eigner 
Aussage ')  hatte  er  am  Osterfeste  dieses  Jahres  das  Sakra- 
ment   unter    beiderlei    Gestalt    empfangen.     Jedoch    seine 
ganze  vermittelnde  Haltung  auf  dem  Reichstag  zu  Worms, 
seine  spätere  Stellungnahme  besonders  seinen  Räten  gegen- 
über«) lässt  nicht  annehmen,    dass    er    sich    damals    schon 
als  einen  Anhänger  der  neuen  Lehre  betrachtete.    Das  kann 
erst   gegen    Ende    1545    oder    in    den    ersten    Tagen    des 
folgenden    Jahres »)    geschehen    sein,    seitdem    er    mit    der 
Abschaffung     einzelner     Missbräuche     in     seinen     Landen 
begonnen  hatte,   seitdem  er  auch   äusserlich   bewies,    dass 
er  mit  den  alten  Zuständen  zu  brechen  beabsichtige,  wenn 
auch  vorläufig  noch    in    recht   bescheidener   und   zaghafter 
Fomi.    Denn  diese  sog.  erste  Reformation  in  der  Kurpfalz 
kann  man  keineswegs  als  eine  entschiedene  Tat  bezeichnen, 
welche  irgendwie  von  grossartigen  Gesichtspunkten  getragen 


*'  I.erseiieis  Bericht,  vcrjjl.  oben  S.  60  Anm.  2:  »Belanjjen  dan  zum 
T^ien  die  Entphahunj;  des  hochwirdi^jen  sacraments  unter  beiderlei  gestalt, 
intwr.rdleien  Ir  Churf.  jj.,  das  sie  in  verjjanjjen  ostcm  das  heilige  sacrament 
■-■'ler  heitierlei  jjCNtalt  entpfangen  hettcn ;  solchs  were  nicht  neues.«  Bestätigt 
'iri  .Iie>e  Mitteilung  durch  gleichzeitige  Berichte  von  dem  über  solche  Dinge 
"''■\<  i^ut  unterrichteten  Kaiserhofe.  Diin  ...  con  dispiacere  infinito  che 
'''.'■■  elritori  seculari  non  ci  era  restato  che'l  conte  Palatino  cristiano,  et  egli 
-^•^'i  paxjua  passata  con  la  nioglicra  et  tutta  casa  sua,  con  haver  dato 
•  ■^ntia  alli  >u(»i  populi,  si  communico  sub  utrac|ue  specic.  (Friedensburg: 
Nunt'aturberichte  vom  Kai«ierhof  I  Bfl.  VIII  S.  ()o8.i.  -  *)  Xeudecker:  Ur- 
»ir.'ien  S  74s.  —  ')  Vergl.  dazu  Häusler:  Geschichte  der  rheinischen  Pfalz 
i'-:  I  S.  »Ol.  -  Noch  am  i.  Jan.  1546  lies^^en  die  kurpfiilzischen  Räte 
:^-  h  Hclmsta<U  bei  Sturm  anregen,  Friedrich,  durch  die  Stän»le  in  Frank- 
'~n  um  annemung  der  religion-  bitten  zu  lassen,  [s.  Anhang  Nr.  7),  am 
■!  Januar  nchrcibl  SchSrtlin  an  Friedrich  »das  E.  Churf.  g.  nunmehr  unser 
' '^-i'-n liehe  Religion  bekenne*  (s.  Anhang  Nr.  11);  am  S.  Februar  meldet 
^'''  jii  an  I'aget  aus  Frankfurt:  -Palatinus  elector  ad  no^ttotum  ordinum 
f-i^^'nem  acccssit»  (Baumgarten:  Sleidans  Briefwechsel  S.  122;.  Dass 
r*i*Jruh  in  der  Tat  die  protestantische  Lehre  angenommen  hat,  dafür  kann 
-•-"  *^m  eigenes  Zeugnis  dem  englisclien  (M"Nandten  Masone  gegenübf-r 
•'f ihren:  a1b«it  I  have  receyved  the  religion,  I  am  not  yct  |Juni  154^»] 
":rccj  in  to  any  confederation.-     State  papers  B.  XI  S.   225. 
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worden  wäre:  schrittweise,  nicht  nach  einem  grossen  ein- 
heitlichen Plane  durchgeführt,  unter  möglichster  Schonung 
der  Gegenpartei,  besonders  der  Besitz  der  toten  Hand 
sollte  nicht  angerührt  werden ;  wie  gesagt,  eine  Abstellung 
einzelner  Missbräuche  —  die  Motivierung  der  Genehmigung 
der  Priesterehe  macht  dies  in  drastischer  Weise  klar  — 
oder  die  erzwungene  Erfüllung  einiger  für  den  Augenblick 
unabweisbarer  Forderungen.  Es  waren  alles  Massregeln, 
welche  sich  jeder  Zeit  wieder  rückgängig  machen  Hessen, 
keine  grossartige  Umwälzung  alles  Bestehenden,  wie  es 
sonst  so  oft  in  andern  Territorien  Deutschlands  der  Fall 
gewesen  war.  Und  doch  wird  man  den  Kurfürsten  nicht 
schlechthin  verurteilen  dürfen  wegen  dieser  zaghaften 
Haltung:  abgesehen  davon,  dass  er  in  einem  Alter  stand, 
»wo  aufopfernde  Tätigkeit  für  grosse  Ideen  ohnehin  selten 
ist«*)»  ergab  sich  ihm  seine  Stellungnahme  aus  der  poli- 
tischen Lage:  solange  die  Führer  des  schmalkaldischen 
Bundes,  besonders  Johann  Friedrich  und  Philipp,  ihm  nicht 
grössere  Garantien  boten  für  wirksame  Unterstützung,  falls 
er  um  der  Religion  willen  angegriffen  wurde,  durfte  er 
sich  nicht  so  weit  mit  seinen  Neuerungen  vorwagen,  dass 
er  nicht  jeden  Augenblick  wieder  umkehren  konnte. 

Somit  würde  wohl,  trotz  Friedrichs  nicht  zu  ver- 
kennender Hinneigung  zu  den  neuen  Ideen,  alleS  beim 
Alten  geblieben  sein,  wie  unter  seinem  dem  Evangelium 
immerhin  mehr  wohlwollend  als  direkt  ablehnend  gegen- 
über stehenden  Vorgänger,  wenn  nicht  die  vornehmsten 
Räte  des  Kurfürsten  ohne  sein  Vor  wissen  mit  einem  der 
angesehensten  und  einflussreichsten  Mitglieder  des  schmal- 
kaldischen Bundes,  dem  Strassburger  Alt-Stättemeister 
Jakob  Sturm,  Verbindungen  angeknüpft  hätten.  Gelegent- 
lich seiner  Reise  zum  Frankfurter  Bundestag,  Anfang 
Dezember  1545,  schlugen  sie  ihm  eine  geheime  Zusammen- 
kunft mit  Philipp  von  Helmstadt  vor,  um,  mit  Beziehung 
auf  die  früheren  Besprechungen,  über  die  bevorstehenden 
Frankfurter  Verhandlungen  sich  zu  unterreden. 

Über  die  unmittelbar  darauf  zu  Neckarhausen  statt- 
gehabte  Besprechung    unterrichtet    uns    eine   eigenhändige 

*)  Häusser:  Geschichte  der  rheinischen  Pfalz  Bd.  I  S.  604. 
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Aufzeichnung-  Helmstadts,  wie  es  scheint,  gleich  nach  der 
Begegnung  zur  Berichterstattung  an  seine  Auftraggeber 
niedergeschrieben . 

Im  wesentUchen  drehte  sich  die  Unterredung  um  zwei 
Punkte:  die  pfalzischen  Räte  wollten  wissen,  in  welcher 
Absicht  der  Frankfurter  Bundestag  berufen  worden  sei, 
und  Helmstadt  sollte  sondieren,  ob  auf  schmalkaldischer 
Seite  Neigung  vorhanden  sei,  eine  personliche  Begegnung 
zwischen  Kurfürst  Friedrich  und  Landgraf  Philipp  herbei- 
zufuhren. 

Über  den  Bundestag  gab  Sturm  nur  an,  derselbe  sei 
bereits  in  Worms  verabredet  worden,  um  die  Haltung  der 
Schmalkaldener  auf  dem  bevorstehenden  Reichstag  fest- 
zulegen; von  der  geplanten  inneren  Reform  der  Einung 
sprach  er  gar  nicht,  und  doch  wollten,  wie  es  scheint,  die 
kurpfälzischen  Räte  über  diesen  Punkt  hauptsächlich  Klar- 
heit erlang-en,  denn  eine  Umwandlung  der  Bundesverfassung 
war  für  den  Eintritt  der  Kurpfalz  in  den  Bund  conditio 
sine  qua  non>). 

Xoch  weniger  bestimmt  lautete  Sturms  Antwort  bezüg- 
lich der  Aussichten  einer  Zusammenkunft  zwischen  Friedrich 
und  Philipp,  er  konnte  nur  seine  eifrigste  Befürwortung 
des  Planes  beim  Landgrafen  versprechen.  Sein  Rat  ging 
dahin,  durch  den  in  Frankfurt  zu  bildenden  engeren  Aus- 
schuss  bei  Philipp  die  Reise  nach  Frankfurt  anregen  zu 
lassen,  eine  kluge  Berechnung,  da  er  wohl  wusste,  welch 
gewichtige  Unterstützung  er  in  demselben  finden  werde, 
weil  ja  nur  die  Vertreter  der  angeseheneren  Stände  in  den 
Aus^schuss  gesandt  zu  werden  pflegten. 

In  der  religiösen  Frage  drückte  Sturm  sich  äusserst 
^o^sichtig  aus:  trotzdem  ihm  Helmstadt  von  den  durch 
den  Kurfürsten  erlassenen  Ret ormations verfugungen  bo- 
nchtete.  mochte  er  Pfalz  nur  zu  den  sog.  Neutralen 
rechnen,     welche,    wie    er    ausdrücklich    betonte,    zu    den 

*)  Ich  folgere  das  aus  einer  Äusserung  des  Marschalls  H;tiis  IMeikait 
Ltf.d>chad  von  Steinach  gelegentlich  einei  kurfürstlichen  Rats'-ilzuni^  am 
i^.  Mirz  1546,  »CS  sei  nie  die  nieiuung  gewest,  sich  in  ilie  .vchnuilkaldisch 
psDtnu^  einzulasseo,  stehe  also  noch  zu  bcilenkcn,  oh  man  in  die  neu 
^'•gecndt  pootnus  kernen  welle  oder  nit.« 
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Frankfurter  Verhandlungen  nicht  aufgefordert  worden 
seien  0;  besonders  wollte  er  erst  Taten  sehen,  dass  man 
in  der  neuen  Lehre  fest  bleibe,  er  warnte  geradezu  vor 
einer  Reformation,  welcher  lediglich  politische  Beweg- 
gründe zu  Grunde  lägen«).  Auch  die  Reichsangelegen- 
heiten  wurden  kurz  berührt,  besonders  die  zu  befürchtenden 
Übergriffe  des  Kaisers  gegen  die  deutsche  Fürsten  macht: 
Karl  müsse  zur  genauen  Innehaltung  seiner  Wahlkapitu- 
lation angehalten  werden. 

Wir  wissen  nicht,  welche  speziellen  Motive  bei  Sturm  mit- 
gewirkt haben,  ihn  zu  einem  so  eifrigen  Befürworter  dieser 
Zusammenkunft  zu  machen:  die  Aussicht  auf  die  Stärkung 
des  evangelischen  Elementes  in  Oberdeutschland  wird  bei 
ihm  die  stärkste  Triebfeder  gewesen  sein;  aber  auch 
sonst  stimmte  dieser  Plan  mit  seinen  politischen  Zielen 
sehr  wohl  überein,  er  musste  eine  Zurückdrängung  des 
übermächtigen  Einflusses  des  Landgrafen  innerhalb  des 
schmalkaldischen  Bundes  bewirken,  wodurch  eine  den 
Frieden  mehr  sichernde  gütliche  Regelung  der  für  Sturm 
und  die  oberdeutschen  Stände  ohnehin  so  leidigen  braun- 
schweiger  Frage  möglicherweise  erzielt  werden  konnte. 

Im  ganzen  durfte  Helmstadt  mit  dem  erlangten 
Bescheid  zufrieden  sein,  da  ja  von  vorneherein  positive 
Entschlüsse  oder  gar  feste  Verabredungen  ausgeschlossen 
waren?  er  hatte  nur  das  Terrain  sondieren,  sich  über  die 
event.  BereitwilHgkeit  auf  der  andern  Seite  vergewissem 
sollen.  Dass  man  aus  Sturms  Antworten  Geneigtheit 
heraus  empfand,  zeigt  der  entschiedene  Beschluss  der  drei 
übrigen  in  den  Plan  eingeweihten  Räte  auf  Helmstadts 
Bericht  hin:  sie  wollten  ihrem  Herrn,  ohne  ihn  ihrerseits 
von  ihren  unternommenen  Schritten  zu  unterrichten,  durch 
den  Landgrafen  vor  die  Alternative  stellen    lassen,    ob    er 


^)  Diese  Aussage  war  direkt  falsch,  ob  bewusst,  oder  unbewusst,  lässt 
sich  nicht  entscheiden.  Der  Erzbischof  von  Mainz,  Sebastian  von  Heusen- 
stamm, der  doch  gewiss  unter  die  Neutralen  gerechnet  werden  musste,  war 
durch  den  Landgrafen  zur  Teilnahme  an  den  Frankfurter  Verhandlungeo 
aufgefordert  worden;  vergl.  Hasenclever:  S.  44.  —  •)  »Das  evangelium  soll 
aus  dem  hertzen  komen,  sonst  ists  ein  gross  beschwerung.  Muss  bestendig 
blyben.  Der  abfall  wer  zu  dem  höchsten  dem  evangelium  verletzlich.« 
[Helmstadts  Aufzeichnung.] 
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die  evangelische  Lehre  annehmen  wolle  oder  nicht.  Diese 
Bitte  Hessen  sie,  wieder  durch  die  Vermittlung  Jakob  Sturms, 
nach  Hessen  gelangen. 

Welches  waren  die  politischen  Ziele,  welche  die  Räte 
von  diesem  Schritte  erwarteten,  welches  die  Gründe, 
durch  welche  sie  zu  so  eigenmächtigem  Vorgehen  getrieben 
wurden? 

Eine  endgültige  Beantwortung  dieser  Fragen  ist  nach 
dem  Stande  der  Quellen  unmöglich;  wir  wissen  überhaupt 
nicht,  ob  mächtige  Gegenströmungen  zu  überwinden 
gewesen  sind.  Es  waren  die  angesehensten  und  einfluss- 
reichsten Räte,  welche  den  Plan  befürworteten:  der  Mar- 
schall Hans  Pleikard  I^andschad  von  Steinach,  der  Kanzler 
Hartmann  und  Wolfgang  von  AfFenstein»);  gerade  dass  dieser 
letztere  mit  hinzugezogen  worden  war,  lässt  uns  vermuten, 
dass  man  keineswegs  einen  entschiedenen  Bruch  mit  der 
kaiserlichen  Regierung  beabsichtigte;  denn  AflFenstein  hul- 
digte durchaus  der  kaiserlichen  Richtung;  durch  seine 
Verwandtschaft  mit  dem  Vizekanzler  Johann  Naves  —  er 
war  dessen  Schwager  —  verfügte  er  am  Kaiserhof  über 
V'ute  Verbindungen.  In  der  religiösen  Frage  nahm  er 
eine  mehr  den  Anschauungen  Karls  zuneigende  Haltung 
ein;  als  es  sich  in  jenen  Monaten  um  die  Unterstützung 
Hermanns  von  Wicd  handelte,  ging  sein  Rat  dahin,  sich 
um  des  Kölner  Erzbischofs  willen  nicht  den  mächtigen 
Kaiser  zum  Feinde  zu  machen.  Überhaupt  war  er  eifrigst 
btstrebt,  die  Verbindung  zwischen  seinem  Herrn  und  Karl 
^:ch  nicht  lockern  zu  lassen;  bald  darauf  sehen  wir  ihn 
mit  allen  Mitteln  darauf  hinarbeiten,  seinen  Herrn  zum 
Reichstag  nach  Regensburg  zu  bringen ;  selbst  die  plumpsten 
Unwahrheiten*)  verschmähte  er  nicht  zur  Erreichung  dieses 

•>  Nach  Lenz:  Bucorbricfwechscl  Hd.  II  S.  ()ü  wäre  Artenstein  1542 
-'-*.  iem  Reichsta)^  zu  Speier  kurmainzischer  Kanzler  j^ewcsen,  aus  Winckel- 
"^r.n:  Politische  Korrespondenz  von  Stra.sshurg  III  S.  226  gehl  hervor,  «l.i>s 
?T  cUn-AU  als  kurpfiilzischer  Rat  anwesend  war,  wie  er  denn  auch  frulur 
k.i'-jTi  -lurch  Kurfürst  Ludwijj  V.  mehrfach  zu  Sendunj;jen  verwandt  wurdt«: 
ijji  und  153»»,  vergl.  Strassburg  Bd.  II  S.  <>o  und  S.  500.  —  *i  Von  M-incr 
*if&ax)d tschaft  an  den  Kaiserhof,  Frühjahr  1546,  wurste  er  am  iS.  März  154'» 
«aetn  Herrn  und  dessen  Räten  die  Neuij^kcit  mündlich  zu  berichten:  -n<> 
k-ibcn  Sachsen  und  Brandenburg'  rete  «^icli  virnemcn  lassen,  wan  iMallz  ufn 
ndu'og  kerne,  werden  ire  hern  personlich  auch  erscheinen.« 
Zfitichr.  f.  Ge«ch.  d.  Oberrh.  N.  F.  XVill.  i.  5 
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Zieles.  Es  scheint  seiner  Eitelkeit  geschmeichelt  zu  haben, 
mit  den  kaiserlichen  Staatsmännern  so  vertraulich  ver- 
kehren zu  können ,  leichtgläubig  nahm  er  alle  ihre  Mit- 
teilungen auf  und  berichtete  sie  seinem  Herrn.  Er  erinnert 
etwas  an  den  freilich  ungleich  bedeutenderen  und  auch 
wohl  skrupelloseren  Christoph  von  Carlowitz*),  der  auch, 
geblendet  von  der  kaiserlichen  Majestät,  eifrig  darauf  hin- 
arbeitete, seinen  noch  schwankenden  Herrn  in  das  Fahr- 
wasser von  Karls  Politik  herüberzulenken. 

Nur  Vermutungen  können  wir  äussern  über  die  poli- 
tischen Ziele,  welche  die  Räte  mit  einem  engeren  An- 
schluss  an  den  schmalkaldischen  Bund  verfolgten.  Es  ist 
wahr,  in  der  Pfalz  zeigten  sich  reformatorische  Bestrebungen, 
besonders  der  Adel')  neigte  der  neuen  Lehre  zu,  doch  das 
wird  mehr  oder  weniger  schon  seit  längerer  Zeit  der  Fall 
gewesen  sein,  ohne  dass  man  daran  gedacht  hatte,  die 
politischen  Konsequenzen  daraus  zu  ziehen.  Wir  gehen 
wohl  nicht  fehl,  wenn  wir  annehmen,  dass  es  die  dänischen 
Pläne  3)  Friedrichs  waren,  welche  den  Räten  einen  engen 
Anschluss  an  den  schmalkaldischen  Bund  wünschenswert 
erscheinen  Hessen,  um  diese  kostspieligen  und  wegen 
Friedrichs  Kinderlosigkeit  auf  die  Dauer  für  die  Kurpfalz 
nutzlosen  Bestrebungen  ein  für  allemal  zu  vernichten.  Dei 
Anschluss  des  Kurfürsten  an  den  schmalkaldischen  Bund 
war  das  sicherste  Mittel,  um  den  Kaiser,  ohne  dessen 
Unterstützung  sich  diese  ausgreifende  Politik  überhaupt 
nicht  verwirklichen  Hess,  den  Absichten  Friedrichs  abhold 
zu  machen.     Es   hat   fast   den  Anschein,    als   ob   sie   ihrer 

*)  Von  diesem  berichtete  er  folgende  Äusserung:  er  »hab  gebeten  p(falz 
anzuzeigen  und  zuerinern,  das  p(falz)  in  die  schmal kaldisch  puntnus  nit  komeE 
wolle,  mög  sunst  bi  den  gemeinen  religionsverwandten  bleiben;  so  dissei 
pundt  ußgehe,  da  mögen  sich  al  religionsverwandten  zusamenthun,  p(fa1z 
dorin  das  haupt  werden  und  alle  ding  onzweiflich  zu  gutem  geraichen.«  E« 
wäre  interessant  zu  erfahren,  ob  Carlowitz  hier  Politik  auf  eigne  Fausi 
getrieben  hat  oder  ob  er  zu  diesen  Eröffnungen  instruiert  war.  —  ■)  Hautz 
Geschichte  der  Universität  Heidelberg  Bd.  I  S.  455  f.  —  ^)  Über  die  Stellung 
der  »verständigsten*  Räte  zu  Friedrichs  dänischen  Plänen  vergl.  Sturms  Mit 
teilungen  vom  Dezember  1545,  Politische  Korrespondenz  von  Strassbur^ 
Bd.  III  S.  693;  schon  früher  war  ein  Antrag  Herzog  Heinrichs  von  Braun 
schweig,  für  Friedrich  einen  Haufen  Söldner  zu  diesem  Zweck  anzuwerben 
von  der  Pfalz  abgelehnt  worden  (ebenda  S.  641  f.). 


idtn.  ▼.  d,  Pfülz  n.  d.  schtnatk.  Bund^tng  lu  Fmiikriirt 
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vor  Karl  biosstellen  wollten,  lediglich  um  Ruhe  zu 
■^^len  vor  jenen  kostspieligen  Plänen. 

Ein  Gedanke  wirkte  bei  sämtlichen  Räten*)   in    gleich 

rkem    Masse    antreibend,    den    neuen    Ideen    sich    zuzu- 

len»   CS   war  der  Punkt,   in  dem   sich   ihre  Gedanken- 

am    engsten    mit    denen   de.s  Kurfürsten    berührten, 

Vidcnniille    gegen    die    Herrschaft    des    Papstes    und 

^CTi  Sieinen  Anhang*  besonders  der  Kanzler  Hartmann«) 

I'   '        idt    hoben    immer    wieder    den    verderblichen 

r    päpstlichen  Politik    auf  Deutschlands    innere 

[trhaltniss^  hervor.    Von  diesem  Punkte  aus  sollte,  freilich 

(irgend  welches  Zutun  Helmstadts  und  seiner  Genossen, 

lein    ins  Rollen   gebracht  werden.     Am  8,  Dezember 

Schartlin    von    Burtenbach     im    Auftrage    einiger 

3ger    angesehener    Magistratspersonen    Augsburgs    in 

riberg   an  mit    einer   persönlichen  Werbung  an  Kur- 

M'ricdrich:   er  hatte  nach  neuesten    in  Augsburg    ein- 

tiUufenen    Nachrichten    über    die  Prakiiken    des    Papstes 

Atih;lngor   zu   berichten   und   ein    direktes  Zu- 

n  der  F*falz  mit  dem    schmalkaldischen  Bunde 

chlagen»  welches  in  erster  Linie  durch   eine   persön* 

Begf*gnung    Friedrichs    mit    Landgraf  Philipp    seine 

rr  Dokumentierung  finden  sollte.    Trotzdem  der  Pfak- 

bereitwilligst  auf  den  Vorschlag  einging,  wagten  seine 

l*le  noch  nicht  sogleich,  ihm  nunmehr  von  ihren  geheimen 

hferlundlungttn  mit  Jakob  Sturm,  welche  sich  doch  in  der- 

Plb«n  Richtung    bt'wegten ,    Mitteilung    zu   machen,     Krst 

Tage    nach    der  Abreise    Schärtlins    deuteten    sie    ihm 

laraus    an*),    verbargen    ihm    jedoch    das  Wesent* 


^    Umfci    M»rb    der    kai.ser)kh    gcsititite    A€(tn4tein     dieser    Ansch^tMtfi^ 
bmtitt  dJit   im  AnliAng  Nr,  t*   mitgeteilte  Aktetistack;    immöglich 
ü  ihm  wu  mlcktm  AuRrag  verwenden  k^nnrn,   wenn  er  dn  gieiretier 
'V       t  gewesen  wlre*    —    *>  Üijet  Harinianns  StelltiDg    lergL 
l»f*rT  -^^   225.  —  »)  01^  beulen  Berichte  Hdmstndts    aber  die 

■  iiten    ErÄirutiiigen    wideriprecbpo    %ich    diicki:    tm 
ff     telll     er     mit,     lie     bitten     ihrem     Herrn     die 
naub  leng«^  entdeckt,  wthretid  er  mn    r  Jnntiar  berichtet,    4er 
.  li    iho^    mit  Vorwiiseit    twid  Gtsnchtnigting    äeinei  Gtnosseo, 
•HB  sericlilet  wanieti^   was  U  yiid  ich   in    vertraulicher   aaderred* 

a  feücsuü,:    :-  i>ftin-^     !(-»  won  goles  ynd  merer  fritleo»  im    heÜH^eti    reitb 
^UkWi  Suii-A.    :tLd..Lhi.m     Aus  dem  g^nxeu  Zus^Amniefthung,  bc^nder«  ims 

S' 
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Hchste,  dass  sie  durch  die  Vermittlung  des  engeren  Aus^ 
Schusses  zu  Frankfurt  die  von  dem  Augsburger  Abgesandten 
angeregte  Begegnung  schon  längst  in  die  Wege  geleitet 
hatten.  Sie  konnten  dies  um  so  mehr,  als  Sturm  bisher 
von  .  seinem  Einverständnis  mit  den  pfälzischen  Räten^ 
geschweige  denn  von  seiner  persönlichen  Verhandlung  mit 
Helmstadt  weder  in  Frankfurt  noch  dem  Landgrafen  gegen- 
über  irgend  etwas  hatte  verlauten  lassen. 

Die  Gründe  der  kurpfälzischen  Räte  zur  Verheimlichung 
sind  leicht  zu  erkennen:  sie  wussten  nicht,  wie  weit  ihr 
Herr  entschlossen  war,  sich  dem  schmalkaldischen  Bunde 
zu  nähern;  dass  er  jedoch  bereit  war,  in  Unterhandlung 
von  Fürst  zu  Fürst  auch  für  die  reformatorische  Sache^ 
besonders  gegen  die  Bestrebungen  des  päpstlichen  Stuhles 
in  Deutschland,  einzutreten,  hatte  er  noch  jüngst  mehrfach 
durch  seine  entschiedene  Stellungnahme  für  seinen  Mit- 
kurfürsten Hermann  von  Wied  bewiesen.  Wenn  Friedrich 
nun  vor  die  Wahl  gestellt  wurde,  direkt  oder  durch  Ver- 
mittlung des  Bundestages  mit  Philipp  von  Hessen  anzu- 
knüpfen, so  mochten  seine  Ratgeber  befürchten,  dass  er 
sich  für  den  ersteren  Vorschlag  entscheiden  würde,  wodurch 
ihr  vornehmstes  Ziel,  eine  möglichst  nach  aussen  hin  offen- 
kundige Annäherung  Friedrichs  an  den  schmalkaldischen 
Bund  zur  Vernichtung  der  dänischen  Pläne  hinfallig  wurde. 
Nachdem  die  Begegnung  beider  Fürsten  in  Aussicht  stand, 
teilten  sie  deshalb  aus  den  Besprechungen  mit  Sturm  nur 
das  auf  die  Reichs-  und  Religionspolitik  Bezügliche  mit, 
unter  der  Hand  aber  drangen  sie  bei  dem  Alt-Stättemeister 
aufs  heftigste  darauf  hin,  dahin  zu  wirken,  dsiss  durch 
die  Vermittlung   der  Stände    in    Frankfurt   die   Zusammen- 


dem  früheren  Verhalten  der  Räte  ergibt  sich,  dass  man  der  zweiten  Relation- 
mehr Glauben  zumessen  rauss,  zumal  in  dem  diesem  Briefe  beigefügten  ver^ 
traulichen  Zettel  direkt  gegen  Schärtlins  Vorgehen  Stellung  genommen  wird 
zu  Gunsten  eines  Eingreifens  des  Frankfurter  Bundestages;  vergl.  besonders 
das  ebenda  mitgeteilte  noch  viel  schärfer  abgefasste  Konzept  dieses  Zettels, 
(.^b  die  Räte  mit  ihren  Eröffnungen  wohl  so  lange  gezögert  haben,  damit 
Schärtlins  Begleiter  Riedesel,  welcher  in  der  dänischen  Frage  beruhigende 
Erklärungen  abzugeben  hatte,  vor  seiner  Ankunft  am  hessischen  Hoflager 
nicht  mehr  anders  instruiert  werden  konnte?  über  Riedesels  Mission  vergU 
Hasenclever:  S.   191   Anm.  21. 


r  IL  r.  d>  Pfalr  ti.  ff.  f dirnitk.  BtmdMtiig  ^i  Frantefurt, 
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ütih  vereinbart  werde;  denn  Schärtlin  dningfte   nach  wie 

dem   Ziele    -  n»   die  Teilnahme    der  Frankfurter 

tfersammiung  ar  liessen.     Wenn  er,  wie  es  ?^cheint» 

limmte  OfFensivplätie   den   beiden    Fürsten    vorzulegen 

platte,  ist  sein  Streben  ans  Besorgnis   vor  etwaigen  Indis- 

letiotien  durchaus  begreiflich. 

Die  pohtischen  Verhältnisse  kamen   den  Bemühungen 

kurpflklschen    Räte    zu    Hilfe;    es    ist   bekannt,    dass 

Verhandlungen    schwebten,    von    selten    der    Kur- 

und    der    schmalkaldiächen  Stände    eine    Gesandt- 

zum   Karser    zu    Gunsten    Hennanns    von  Wied    zu 

IM   bringen*     Friedrich  trat  infolge   dessen    indirekt 

Vermittlung  der   kurkölnischen  Gesandten    mit    dem 

Fmnkfurter    Bundestag    in    Beziehungen.      Was    lag    also 

her,    ab    dass   die     kurfiirsthchen    Räte    diese    günstige 

{onheit    benutzten ,    ihre    Pläne    zur    Ausführung    tu 

I?     Eile  tat   not,    denn    an  Gegensiromungen   fehlte 

nicht.      Sie    Hessen    deshalb    wieder   durch    Heimstadt 

kob     Sturm     mittel  Jen  *     davs     nunmehr     der     Zeitpunkt 

fekooimcn    »ei,    Friedrich    durch    die  Bundesversammlung 

Frankfurt   zu    laden»    wahrend   sie   auf   der   andern 

e«  beim  Kurfürsten  nicht  an  Andeutungen^)    werden 

fehhm    lassen »    dass   diese    solange   hinau?^gezögerte 

änladung   eine   Missachtun j^  seiner  kurfürstlichen  Würde 

ch   Ächliesse,    ein    Argument,   durch    welches    sie    am 

auf  das  Gemüt  ihres  Herrn,  welcher  ein  besonders 

rk  ttusgepragtes  Siandesbewusstsein    hatte,    mit   Erfolg 

konnten.      Ihre     Bemühungen     wurden     gekrönt: 

chArtltn    fand    bei  seiner  Rückkehr   vom   hessischen   Hof 

»ch    Heidelberg    Anfang    Januar    eine    ganz    veränderte 

Wage  vor;  om  die  Begegnung  zwischen  Friedrich   und 

über?iaupt  zu    ermöglichen ,   beeilte    er   sich ,   seine 

Anghche  Idee,    die  Vmgehung    des  Bundestages,    auf- 

jichriftlich  zunächst  und   dann    mündlich    drang 

« CT  äfrigst  darauf»  dass  der  Kurfürst  durci)  die  Gesamt* 


V  ScliArtJitii    Bericht    vom  9.  Jaf*«»r   lÄsii   derartige*   efkeno«?«-     -hem 
dlutf   fCtiadeo   hetirn  vi'riitfineti,    tla»  nititi    vil    amlcr,    die    äüch    nie    in 
«cftit,    («euiknbcn  hetie,   »ber  er  wt!te  tmch  mn  wcnhgtuvn    ron    den 
■ll  «flnmlcft«    <H#fbergi&r^  ScbAnli»  van  Burtenbach  «K.  S.  611* 
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heit  der  schmalkaldischen  Stände  aufgefordert  wurde,  sich 
an  den  Frankfurter  Verhandlungen  persönlich  zu  beteiligen. 
Welches  waren  die  politischen  Ziele,  welche  Friedrich 
mit  der  Reise  nach  Frankfurt  verfolgte,  wie  kam  es,  dass 
er  in  diesem  entscheidenden  Augenblick  eine  so  entschiedene 
Schwenkung  zu  den  Gegnern  des  Kaisers  machte?  Reli- 
giöse Begeisterung  für  den  Protestantismus  hat  er,  wie 
schon  Häusser  bemerkt  hat,  niemals  besessen;  andererseits 
wird  man  das  Zeugnis  seines  Geschichtschreibers  Hubertus 
Thomas  Leodius,  dass  Furcht  vor  der  wachsenden  Beliebtheit 
seines  NeiFen  Ottheinrich  ihn  dem  Protestantismus  geneigt 
gemacht  habe,  nicht  als  richtig  gelten  lassen  dürfen.  Es 
war  die  imperialistische  Politik  des  Kaisers  gegenüber  den 
Reichsfürsten,  welche  ihn  den  Schmalkaldenem  in  die 
Arme  trieb.  Er  sah  sich  oder  doch  sein  Haus  im  Besitze 
der  Kurwürde  bedroht  durch  die  ungerechtfertigten  An- 
sprüche Herzog  Wilhelms  von  Baiern,  es  war  zu  fürchten, 
dass  hier  der  Kaiser  den  Hebel  ansetzen  würde,  um  ihn 
seinen  Gehorsam  und  Unterwerfung  heischenden  Tendenzen 
gefügig  zu  machen.  Immer  näher  rückte  ihm  die  burgun- 
dische  Gefahr»),  der  Widerstand  gegen  die  Pläne  Karls, 
nicht  religiöser  Eifer  war  es,  welcher  bewirkte,  dass  er 
Hermann  von  Wied  so  energisch  unterstützte.  Mit  beredten 
Worten  suchte  er  seine  Mitkurfürsten  am  Rhein  zu 
Gegenmassregeln  anzutreiben,  besonders  den  durch  prote- 
stantische Unterstützung  neu  erwählten  Mainzer,  Sebastian 
von  Heusenstamm.  Es  war  sein  stark  ausgeprägtes  Standes- 
bewusstsein  als  Reichsfürst  und  besonders  als  Kurfürst, 
welches  durch  die  Bestrebungen  des  Kaisers  verletzt 
wurde,  er  glaubte  die  Zukunft  des  gesamten  Reiches 
gefährdet,  wenn  eine  »der  Säulen  des  Reiches«  gestürzt 
werde»  besonders  wenn  dies  noch  unter  Mitwirkung  des 
Papstes  geschehe.  Gerade  nach  dieser  Richtung,  in  der 
speziellen  Wahrung  der  deutschen  Interessen  auswärtigen 
Einflüssen  gegenüber,  fasste  er  in  erster  Linie  seine 
Pflichten  als  Kurfürst  auf,   schon    in  Worms   1545  hatte  er 

»)  Vergl.  dazu  Neudecker:  Aktenstücke  S.  640:  Mitteilungen  Friedrichs 
über  die  Bemühungen  des  Kaisers,  »damit  sie  diesen  Stifft  [Trier]  per 
Indirectum  auch  an  das  Haus  zu  Hurgundt  bringen.« 
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den  Kaiser  vor  dem  Bruch  seiner  Wahlkapitulation  gewarnt. 
Es  war  die  Macht,  auf  der  er  fusste,  der  entscheidende 
Einfluss  des  altehrwürdigen  Kurfürstenkollegiums,  die  letzte 
und  einzige  Möglichkeit  nach  seiner  Ansicht,  dem  Ein- 
dringen der  Fremden  Halt  zu  gebieten,  dessen  Einfluss  er 
schwinden  sah,  und  da  bei  den  geistlichen  Kurfürsten  eine 
Belebung  dieser  Institution  nicht  zu  hoffen  war,  wandte  er 
sich  dem  schmalkaldischen  Bunde  zu,  um  mit  seiner  tat- 
sächlichen und  mehr  wohl  noch  moralischen  Unterstützung 
seinen  Forderungen  für  das  allgemeine  Beste  beim  Kaiser 
grosseres  Gewicht  zu  verschaffen.  Antreibend  wird  auch 
die  Erwägung  gewirkt  haben,  dass  er  als  Mitglied  der 
Einung  gegen  die  Bestrebungen  des  bairischen  Hofes  beim 
Kaiser,  die  doch  gewiss  von  dem  konfessionellen  Gegen- 
satz ausgehen  würden,  mächtige  und  zuverlässige  Bundes- 
genossen haben  werde. 

Und  selbst  seine  dänischen  Pläne  widerstrebten  diesem 
Bündnis  nicht  unbedingt:  die  Hoffnung  auf  eine  energische 
Unterstützung  des  Kaisers  war  seit  dem  Speirer  Frieden 
(Mai  1544)  eine  äusserst  geringe  geworden;  andererseits 
musste  sich  bei  der  Gesamtheit  der  politischen  Lage, 
wenn  Freund  und  Feind  Farbe  zu  bekennen  gezwungen 
wurden,  immer  mehr  herausstellen,  dass  Christian  III.  auf 
die  Dauer  nicht  zugleich  der  Bundesgenosse  Karls  und 
der  Schmalkaldener  sein  könne;  war  es  da  töricht,  recht- 
zeitig sich  nach  neuen  Freunden  umzusehen ,  wenn  diese 
auch  vorläufig  noch  diesen  Absichten  gegenüber  eine 
äusserst  ablehnende  Haltung  einnahmen? 

Da  die  Verwirklichung  dieser  Pläne  noch  im  weiten 
Feld  lag,  hatten  für  den  Augenblick  die  protestantischen 
Ratgeber  des  Kurfürsten  einen  entschiedenen  Sieg  er- 
f'Khten;  beabsichtigten  sie  nunmehr  auf  der  einmal 
b»nretenen  Bahn  fortzuschreiten  und  den  Eintritt  der  Pfalz 
in  den  Bund  zu  bewerkstelligen?  es  scheint  nicht  so;  schon 
vorher  hatten  sie  abgelehnt,  zur  schnell(Ten  Erreichung 
dieses  Zieles  vor  Friedrichs  Ankunft  Räte  nach  Frankfurt 
/■j  schicken;  sie  wollten  lediglich  ihren  Herrn  in  eiligsten 
Konnex  mit  der  Bundesversammlung  bringen.  Von  Anfang:' 
an  scheint  bei  ihnen  fest  gestanden  zu  haben,  die  Ver- 
taN<iungsfrage   zu    benützen,    um    den    Eintritt   der    Pfalz    in 
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den  Bund  zum  mindesten  zu  verzögern;  absichtlich  Hess 
man  die  politischen  Kontroversen,  besonders  die  dänische 
Frage,  ganz  aus  dem  Spiele. 

Aber  jetzt  zeigte  es  sich,  dass  die  Räte  den  Eifer  ihres 
Herrn  unterschätzt  hatten;  wohl  kam  in  Frankfurt  kein 
Vergleich  zu  stände,  aber  je  mehr  die  Ratgeber  des  Kur- 
fürsten«) eine  kühle  Haltung  gegenüber  dem  schmalkal- 
dischen  Bunde  einnahmen,  um  so  mehr  erwärmte  sich  ihr 
Herr  für  den  engen  Anschluss  an  die  nunmehrigen  Glaubens- 
genossen. Dass  er  nicht  Mitglied  des  Bundes  geworden, 
ist  nicht  die  Schuld  Kurfürst  Friedrichs,  sondern  diejenige 
der  Schmalkaldener,  ihre  unschlüssige  und  fast  ablehnende 
Haltung  während  der  Wormser  Aprilverhandlungen  hat 
bewirkt,  dass  der  mächtigste  Kurfürst  am  Rhein  während 
des  bald  eintretenden  Krieges  eine  so  schwankende,  ewig 
zwischen  den  doch  unvereinbaren  Gegensätzen  vermittelnde 
Haltung  einzunehmen  gezwungen  war. 


1)  Besonders  der  Marschall  äusserte  sich  sehr  zurückhaltend  über  ein  Hand 
in  Hand  gehen  mit  den  Protestanten.  Wir  erwähnten  oben  bereits  sein  Gut- 
achten (S.  63  Anm.  1)  aus  der  Ratssitzung  vom  18.  März;  schon  vorher 
am  16.  Februar,  also  unmittelbar  nach  den  Frankfurter  Verhandlungen, 
äusserte  er  sich,  gelegentlich  einer  Werbung  des  Vicekanzlers  Naves  fol- 
gendermassen :  »des  richstags  wegen,  laß  er  im  gefaln,  nichts  zue  oder  abzu- 
slagen,  soll  es  aber  ernst  sein,  den  friden,  zu  erlangen,  mochten  dan  P(falz) 
ein  ubrigs  thun;  derglichen  Colns  wegen  ....  mit  bit,  die  scharpfen  mandata 
zu  umbgeen  oder  einzusteln.«  —  Sehr  viel  energischer  drückte  sich  in  der- 
selben Sitzung  Friedrich  aus:  »darumb  ob  Coln  also  privirt  sein  solte,  werd 
kein  protestirender  uf  den  richstag  komen,  so  werd  auch  keiner  mer  der- 
gestalt underhandlung  thun  konden,  mit  anzaig,  das  P(falz)  selbs  nimmer 
ufhalten  könd,  bevelh  usgeen  lassen,  das  evangelium  zupredigen,  sacramenta 
zureichen  und  anders  mer.«  Vergl.  über  die  Bedingungen  der  Protestanten 
für  ihr  Erscheinen  auf  dem  Reichstag:  Friedensburg:  Nuntiaturbericbte: 
I.  Bd.  VIII  S.  562  Anm.  2  (Capilupos  Bericht  vom  27.  Februar   1546). 
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Anhang. 


I. 

Philipp  von  Helmstadt  an  Jakob  Sturm. 

Dez.   I.     1545.     f Heidelberg.]     Concept. 

BiUtt  S/urm  um  Mitteilung,  ob  eine  Begegnung  zwischen  ihnen 
hiiden  gelegentlich  seiner  Reise  zum  Frankfurter  Bundestag  sich 
tmöglichen  lässt, 

>EdIer  Ernvester.«  »Ich  bin  bericht,  das  itzt  uff  den  achten 
dis  Monats  decembris  aller  meiner  gnedigsten  herrn  und  ander 
protestirenden  stend  Reth  und  Bottschaften  sollen  zu  Franck- 
fort  inkomen  und  ein  tag  do  halten,  doruff,  wie  ich  mich  ver- 
sihe.  Ir  von  wegen  eines  Raths  der  Statt  Straßburg,  Euer  herrn 
ond  freundt,  auch  verordent  sein  sollent.  Wann  aber  ich  ver- 
trauter guter  meinung  allerley  mich  mit  euch  zubereden,  das 
villeicht  den  Sachen,  dovon  zu  Franckfort  gehandlet  werden 
locht,  auch  zu  beförderung  dern  Religion  und  dergleichen, 
tiovon  Ir  und  ich  zu  Wormbs  gesellen  red  geliapt,  clinstlichen 
Sri:,.  l>ey  mir  geacht  wurt;  dernlialb  ich  gern  vor  dem  tag  bey 
cu-  h  sein  wolt,  darutf  bittend,  sover  es  euch  gelegen,  mocht  ir 
hicriiii  bey  discm  hotten,  so  ir  on  das  noher  Franckfort  herab 
:ihri.i  und  raissen  werdet,  mich  zu  euch  uff  den  weg  als  gein 
Udirnhurg  oder  ein  andern  platz,  euch  gelegen,  vertagen,  do 
i-h  den  obenl,  wie  ir  mir  die  zeyt  und  molstadt  benennen  werdt, 
Vermittelst  gotlicher  hilff  bei  euch  erscheinen  will,  damit  wir  uns 
f'cuntlirh  besprechen  können,  dorauß  ich  verhoH'  villerlay  guts 
<.tstren  solt.  das  ich  euch  als  meinem  s(>nd<»rn  lieben  herrn 
j:.d  treund,  dem  ich  zu  dinst  und  freuntschalt  geneigt  bin, 
.iiitz  freuntlicher  wollmeynung  nit  hab  wollen  verhalten,  gewart 
cur:  .jiitAurt  bey  gegenwertigem  hotten,  domit  dem  allmech- 
:::c;.  bt-volhen.  Datum  uff  dinstag,  den  ersten  decembris 
A:.:.-    1545. 


Jakob  Sturm  an  Philipp  von  Helmstadt. 

Dez.  3.    I  545.     (iialKii.     »  >ri^. 

■Kuer   schreyben   hab   ich   nechten   spat  zu  Kastal  eniptanL;eii, 
1::.  der  meynung,   wils  gott.  ulf  morgen   freytag  zu  Neckarhausen 
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über  nacht  zu  ligen;  wo  euch  nun  gelegen,  doselbsthin  zu  mir 
zu  komen,  will  ich  euer  doselbst  den  oben  warten.  Wo  uch 
aber  der  platz  zu  Ladenburg  gelegner,  mögen  Ir  euch  do  selbst 
hin  verfugen  und  mich  es  gon  Neckarhausen  in  des  Schultheißen 
haus  wissen  lassen;  will  ich  zu  euch  hinein  gon  Ladenburg 
komen.  —  Dat.  Graben,  donderstag,  den  dritten  decembris 
Anno  45.« 


Marschall  Hans  Pleikart  Landschad  von  Steinach 
an  Philipp  von  Helmstadt. 

Dez.  4.     [Heidelberg, )     Orig. 

Ü6er  die  Begegnung  in  Neckarhausen, 

»über  vatter  und  schweher.  als  ich  heut  dato  umb  3  auren 
nach  mitag  aus  der  Cantzley  in  myn  haus  kumen,  hab  ich  dissen 
briff,  so  durch  ain  bauern  in  myn  haus  gelifert,  funden  und 
diwyl  mich  am  sigel  bedunkte,  es  wer  Jacob  Sturm,  so  hab  ich 
in  erbrochen  und  alsbalt  her  Jacob  wider  schryben  und  bitten 
lossen,  euer  morgen  zu  Neckerhaussen  bis  in  ain  auer  zu  warten; 
wert  ir  gewislich  by  syn,  des  verseens,  er  werds  dun;  hirum  so 
[sieht]  mich  vor  gut  an,  ir  morgen  mit  dem  Trusten  uff  wert  und 
bis  gen  Nekergemünd  rit,  do  ich  euch  ain  nachen  mit  zwen 
oder  dry  starken  bauern  bestellen  wil,  die  euch  in  zwo  stunden 
bis  nab  füren  sollen,  das  ich  euch  in  grosser  eyl  nit  verhalten 
wellen,  euch  darnach  haben  zu  richten.  —  Dat.  frydags  zwischen 
3  und  4  in  45.« 

4. 
Philipp  von  Helmstadt  an  Jakob  Sturm. 

Dez.  7.     1545  [Heidelberg].    Concept. 

Hat  über  ihre  Verhandlung  in  Neckarhausen  den  Räten  in 
Heidelberg  berichtet.  Landgraf  Philipp  soll  bei  Kurfürst  Friedrich 
eine  persönliche  Begegnung  anregen.  Reformation  in  der  Pfalz. 
Die  Räte  zverden  nach  Kräften  die  Begegnung  fördern.  Vorläufige 
Geheimhaltung  des  Planes  vor  Kurfürst  Friedrich. 

»Unserer  jungst  zu  Neckhausen  vertreulicher  gehapter  red 
und  daruff  genomen  abschyt  hab  ich  vergangen  sontags  myns 
g.  f.  h.  des  pfaltzgrafen  churfursten  reten,  so  ich  euch  benant, 
in  gehym  vertreulichen  angezygt,  was  mit  euch  ich  mit  irrem 
vorwissen  geret;  daruff  ich  so  vil  von  euch  vernomen,  diewyll 
uff  diesem  zu  Franckfort  angesetztem  tag  der  protestirenden  Stent 
Chur  und  fursten  kyner  irer  eh.  und  f.  g.  eygner  person  doselbst 
dis  mols  zu  erschynen  und  anzukomen  versehenlich  ist,  dardurch 
dan  gedochter  ret  und  myner  vorhaben  der  personlichen  zusamen* 
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konft  byder  chur  und  fürsten  Pfaltz  und  Hessen  diesmols  ver- 
blyben  und  nit  beschehen  konte,  mit  wytterer  erzellung  euers 
freuntlichen  und  cristlichen  erbietens,  hochgemelter  chur  und 
forsten  zusamenkonft  durch  das  mittel  des  engen  ausschus  zu 
dem  besten  befordern,  wie  dan  davon  von  euch  woll  geret  und 
bedacht  worden.  Also  lossens  die  benanten  rete  und  ich  blyben, 
und  uns  wol  gefallen  und  achten  uns  allersyts  mit  dem  geringsten 
verdocht,  dermossen  forzunemen  ganz  dinstlich  zu  syn,  nemlich 
wyll  an  das  villycht  im  ausschus,  was  obligender  Sachen  wegen 
by  myn  gsten  herrn  dem  churfursten  gesucht  werden  mocht, 
im  rat  forfallen  wurd,  so  von  euch  und  andern  uff  die  [ban] 
brocht,  das  dan  fuglich  mocht  erhoben  werden,  durch  den  aus- 
schus myn  g.  h.  der  Lantgraf  ersucht  und  erbotten  werden,  was 
bj  Pfaltz  zu  suchen  und  zu  handien,  das  solliches  durch  myn 
g.  f.  und  h.  den  lantgrafen  mit  annemung  der  religion  eygner 
person  begert,  darumb  dan  zu  forderst  das  zusamenkomen  durch 
hochgedachten  fursten  by  Pfaltz  bittlichen  gesucht  werden,  sonder 
zwyfel  on  frucht  nit  abgen,  auch  von  myn  gsten  hern  das  zu- 
samenkomen zu  gelegner  molstatt  oder  platz  nit  gewygert  oder 
abgeschlagen  wurd.  darby  betten  ir  auch  mit  warhyt  anzuzygen, 
das  dannocht  in  der  pfaltz  mit  gutten  predicanten  hin  und  widder 
in  den  pfarhem  das  wort  gottes  zu  predigen,  Sacramenta  zu 
rrcben  und  derglychen  christlich  Ordnung  vorzunemen  und  anzu- 
stellen im  werk  wer,  als  ir  dan  dessen  bericht  und  auch  an  im 
selbst  i|lso  die  warhyt  ist;  wellichcs  ich  dohin  acht,  dem  aus- 
>chus  gefallen  und  desto  ehe  sich  bewegen  lassen,  myn  g.  h. 
den  lantgraten,  wie  zwischen  uns  beden  abgericht,  neben  euern 
torhem  bericht  und  Schriften  durch  ein  werbende  botschaft,  dern 
Personen  eine  durch  euch  mir  benant  worden,  ersuchen  zulassen. 
>o  fer  dan  hochgedachter  fürst  myn  g.  h.  by  myn  gstcn  h.  den 
pfaltzgrafen  churfursten  fr(eunllich)  suchen  und  umb  ain  zusamen- 
icomens  bitten,  do  setzen  die  benante  ret  und  ich  in  kyn  zwyfel. 
•iie  zusamenkonft  wirdt  von  Pfaltz  gewilliget  werden,  wie  wir 
auih  sampt  und  sonder  sollichs  by  ir  eh.  f.  g.  zu  dem  besten 
procedirn  wollen,  dernhalben  bitten  die  benante  ret  und  ich,  ir 
«ollet  also,  wie  ir  zuthon  wol  wiessent  1?)  seid,  fortfarn  und  tlys 
vorwendrn,  [das]  die  zusamenkonft  byder  chur  und  fursten  ins 
'^erck  gebrocht  [werd].  Es  wurd  an  zwyfel  gott  syn  gnad  und 
(ias  gedyhen,  das  zu  synem  lob  und  unser  aller  hyl  etwas  gutes 
ausgericht  werd,   verlyhen. 

Ks  ist  auch  by  den  benanten  eh.  fürstlichen  raten  [und]  mir 
'or  gut  angesehen  worden,  das  noch  zue  zytten  dis  unser  vor- 
haben unserm  gsten  h.  nit  zuerotTneii,  als  das  auch  nit  beschehen, 
-is  ich  Widder  antwort  von  euch  bekom,  was  des  mochten 
gehandelt,  auch  was  myns  g.  h.  des  lanigrafen  genuit  und 
gelegenhyt  herin  syn  will,  ich  zuvor  wissen  mocht;  dan  wollen 
^e  ret  und  ich  die  sachen  anstellen  und  utf  die  weg  gedencken, 
'ias  vermittelst  gottlicher  hilff  verhoHenlichen   an  diesem    tyll    nit 
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mangel  erschynen  soll,  das  hab  ich  euch  mynexn  vertrösten 
nach  in  dem  vertrauen,  wie  zwischen  uns  abgericht,  ganz  frunt- 
licher  wollmynung  in  gehym  nit  verhalten  sollen  noch  wollen, 
und  ist  gut,  disses  alles  noch  also  nach  der  zyt  gehym  gehalten 
-werden.  —  Datum  uff  montag  zu  nacht  den  7.  decembris 
Ao  45  mit  eygner  band  geschrieben.«  — 


Philipp  von  Helmstadt  an  Jakob  Sturm. 

Dez.  9.   1545.  Heidelberg.    Concept  mit  Corr. 

Schärtlins  Eintreffen  in  Heidelberg  und  seine  Werbung  an 
Kurfürst  Friedrich.  Eröffnungen  der  Räte  über  ihre  Verhand- 
lungen mit  Sturm,  Des  Landgrafen  Reise  nach  Frankfurt. 
Sistierung  von  angeblichen  Waffensendungen  des  Papstes  in  St.  Goar, 

Sturm  wird  Helmstadts  Brief  vom  letzten  Montag  (Dez.  7) 
erhalten  haben,  mit  der  Meldung,  ihre  Verhandlungen  noch 
geheim  zu  halten,  »wyll  sich  aber  darnach  dinstags  gestern 
zugedragen,  das  her  Sebastian  Schertlin,  ritter,  allerly  by  hoch- 
gedachtem churfursten  geworben  und  aus  befeUch  eynes  raths 
der  statt  Augspurg  gesucht  und  angezygt,  was  durch  bopst  und 
synen  anhang  dem  evangellion  zu  entgegen  gepracticiert,  dodurch 
woll  beschwerlich  weitterung,  blutvergissen  und  verderbung  des 
hilligen  rychs  deutscher  nation  sich  zu  beforn,  daruif  erbotten, 
wie  die  weg  zu  suchen,  das  myn  gster  Herr  der  pfaltzgraf  und 
churfurst  und  myn  g.  her  der  lantgraf  zu  Hessen  mochten  förder- 
lichst zusamen  komen,  ob  etwan  durch  byde  chur  und  fursten 
mittel  oder  anders  zu  herfunden,  solliche  bossen  practicken  ver- 
blyben  oder  denselbigen  nit  statt  gegeben  wurdt,  und  daruff  sich 
hochermelter  churfurst  cristlich  und  mit  gstcr  antwort  gegen  hem 
Sebastian  vernemen  lassen. 

Also  die  benanten  myns  gsten  hem  rete  und  ich  ursach 
gehapt,  heut  irer  eh.  f.  g.,  was  ich  mit  euch  vertrulich  gehandlet 
und  volgents  zugeschrieben,  nach  lengs  endeckt,  dessen  ir  eh. 
f.  g.  nit  misfallens  gedragen,  das  ich  euch  also  in  der  yll  und 
aus  sonder  befelich  der  ander  reten  nit  hab  sollen  noch  wellen 
bergen,  damit  ir  euch  in  alle  weg  desto  bas  und  fryher  uff  unser 
in  gehym  und  vertreulich  gehapte  red,  wie  es  euch  vor  gut 
ansieht,  zu  richten  habet.  Unser  gutbedoncken  were,  wyll  das 
eyssen  warm,  man  forderlich  geschmit  hette,  versihe  also  aus 
verner  guter  wolmeynung  und  zu  forderung  des  sellig  machenden 
wort  gottes,  doch  sonst  mit  disser  Sachen,  so  vill  möglich*). 

Am  andern  ist  mir  nechten  von  einem  gutten  frundt 
gesehrieben,    das  myn  g.  fürst  und   her   der    lantgraf  zu  Hessen 

')  Die  letzten  acht  Worte  im  Text  eingeschaltet  und  unterstrichen. 
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aof  den  tag  gen  Franckfort  eigner  person  komen ;  so  das  gesche 
mocht  dieser  handellung  forderlich  syn. 

Darzu  ist  mir  geschrieben,  das  etlich  swer  drugen'),  dem 
post  zugehorrig,  an  hochgedachts  myns  g.  fursten  und  hem,  des 
Lantgrafen  zu  Hessen,  zoll  zu  Sant  Gewer  uff  gehalten  worden, 
darin  vill  war  verkesten  und  änderst  zu  dem  krieg  dinstlichen 
syn  sollen.  Gott  welle,  das  in  den  etlich  drugen  darunder 
weren,  darin  alles  gelt,  so  in  abloß  kisten  gen  Rom  vor  jorre 
gefurt,  Widder  also  heraus  und  diesem  tyll  zu  der  vestenlichen  (?) 
gegenwer  zu  banden  brocht  und  komen  wer;  was  deßhalb  davor 
ir  neues  habt  und  zu  schryben  ist,  bitt  ich  mich  by  diesem 
botten  schiiftlichen  zu  berichten.  —  Datum  Heydelberg,  Mit- 
wochs den  9.  decembris.«  — 


Jakob  Sturm  an  Philipp  von  Helmstadt. 

Dez.   10.   1545.     Frankfurt  am  Main.     Orig. 

Eintreffen  der  Gesandten  zum  Bundestag.  Erbietet  sich  sein 
Mißlichstes  zu  tun,  ihren  Plan  durchzuführen. 

Teilt  auf  Helmstadts  Schreiben  vom  7.  Dez.  mit,  »das  m. 
5.^  hern  landgraven  Rat  erst  gestern  hie  ankomen,  und  aber 
nia:i  der  sächsischen,  pomerischen^),  lunenburgschen,  auch  wirten- 
bergi>chen  Rat  ankunft  noch  warten  ist.  derhalben  noch  kein 
zusamenkunft  gehalten  worden,  dweil  aber  ich  uß  eurra  schreyben 
^0  vil  vermerckt,  das  euch  und  andern  Räten  gefallen  will,  die 
iüch  by  dem  engern  ußschutz  ulf  weg  und  maß,  wie  von  uns 
t<yden  zu  Neckerhausen  geredt,  anzurichten,  so  will  ich  alles 
n:.  „'ii^.hs  vleis  dohin  handien  und  bin  guter  hoffnung,  die  Sachen 
i'.üen  sich  dohin  schicken,  domit  die  beyden  Churfurst  und 
iiHi.:rave   personlich  zusamenkomen  mochten. 

Wie  mir  auch  hierin  begegnet  und  jeder  zeit  furfallet,  das 
'■tx  «siichen  dinstlich  und  euch  zu  wissen  von  nöten  sein  wol, 
ii-i  soil  euch  jeder  zeit  zu  wissen  werden  und  doran  kein  raog- 
•hn  vleis  gespart  werden.  —  Dat.  Franckfurt  den  10.  decem- 
-i»'  Anno  45. 


'    Truhen,    vcrgl.    hierüber    Sirassburg  III    S.   699,    auch    Anm.   2.    - 
'  P-n  mcrn  war  auf  diesem  Bundestajje  überhaupt    nicht    vcrirelcn,    wie    die 
H'r2.'.jj*  anj^aben,  aus  inneren  Zwisli^keiten. 


-jS  Hasenclever. 


Philipp  von  Helmstadt  an  Jakob  Sturm. 

Jan.   I.   1546  [Heidelberg].     Concept. 

Hai  bisher  keine  Antwort  auf  seinen  Brief  vom  9.  Dezember. 
Ist  einige  Tage  von  Heidelberg  abwesend  gewesen,  Bitte  um  Ant^ 
wort  auf  jenes  Schreiben,     Eine  vertrauliche  Bitte, 

Hat  Sturms  Schreiben  vom  10.  XII.  erhalten;  bisher  ist  er 
ohne  Antwort  auf  sein  Schreiben  vom  9.  XII.,  dessen  Kopie  er 
einsendet. 

»Gleichwol  bin  ich  auch  mitlerweil  etlich  tage  von  meim 
gsten  hm  Pfaltzgrafen  Churfursten  abwesend  gewest. 

So  aber  die  Handlunge  zu  Franckfurt  nun  etlich  tage  gewerdt 
und  an  zweifl  unser  gehapten  unterrede  nach  den  sachen  dienst- 
lichs  daselbst  furgefallen,  auch  ins  werck  gericht  sein  mage,  und 
dan  hochgedachter  mein  gster  her  der  Pfaltzgrave  Churfurst  gleich 
nach  her  Bastians  Schertlins  anbringen,  wie  ich  uich  nest  ver- 
treulich verstendigt,  durch  mich  us  den  zugedragenen  Ursachen 
mit  rat  und  vorwissen  ander  euch  bewusten  rete  zum  teil  auch 
berichtet  worden,  was  ir  und  ich  in  vertreulicher  underrede  zu 
furderung  heilsamen  des  wort  gotes  und  merer  fridens  im 
heil(igen)  reich  deutzscher  Nation  bedacht.  Dorumb  ich  numer, 
do  ich  bi  sein  churf.  g.  jetzt  wider  anwesend  bin,  damit  ich 
dieselbe  ferners  zuberichten  haben,  wol  leiden  möcht,  das  mir 
auf  mein  junger  schr(eiben),  den  9.  decembris  getan,  von  euch 
weiter  berichte,  warauf  die  Sachen  berugten  und  darunder  ver- 
hoflich  sein  wolt,  einkeme.  So  bit  ich  demnach  dienstlich,  mich 
bi  diesem  boten,  als  vil  euer  gelegen  zeit  erleiden  wolle,  in 
vertrauen  zuberichten,  auf  das,  wo  der  almechtig  sein  gnade 
verleihe,  die  dinge  so  vil  richtiger  mochten  ins  werck  gefurdert 
werden.   —   Dat.  den    i.  Januarii  Ao  46. 

ZetteP). 
»Insonder   lieber    her    und    frundt.     in    höchstem    vertrauen 
thue  ich  euch   freuntlich    zu    vernemen,    das    meins    gsten    hern 
rete,  so  dieser  Sachen  wissens  haben,  auch  ich  vor  das  b%st  und 

*  Ein  anderes  Concept  dieses  Zettels  von  Helmstadts  Hand  —  aus  Irrtum 
dem  Brief  Helmstadts  vom  7.  Januar  beifjefügt  —  beginnt  folgendermassen, 
der  in  Klammern  gesetzte  Passus  ist  ausgestrichen  worden:  »unserm  hohen 
vertrauen  nach  thu  ich  euch  freuiiilichst  zu  vernemen,  das  diesser  sachen 
nichts  forderlicher  sein  kan,  dan  wie  wir  mit  einander  abgericht,  [das  myu 
gster  herr  durch  myn  gsten  hern  den  lantgrafen  ersucht  wirdt,  soUiches  die 
rete,  so  euch  benant  synd,  und  mich  durch  das  forgeschlagen  mittel,  wie 
solliches  an  myn  g.  h.  den  Lantgraffen  zu  bringen,  zu  dem  besten  gefeilt, 
das  durch  das  mittel  des  engen  ausschuß  gesucht,  das  myn  gster  herr  durch 
myn  g.  hern  den  lantgraffen  werd  ersucht.]. 
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notwendigist  erwegen,  das  mein  gster  her  der  pfaltzgraf  und 
Churfurst  durch  mein  gn.  hrn  den  Lantgfen  zu  Hessen  oder  in 
gemein  von  jetzt  den  protestirenden  stenden  dem  reten  und 
botschaften  wurde  ersucht  umb  annemung  der  religion  und  was 
sie  ferrers  bi  Ir  churf.  g.  zusuchen  vorheten,  so  zu  ufnemung 
des  heil(igen)  wort  gotes,  zu  erhaltung  fridens  im  heiih'gen  rieh 
deotzscher  Nation  und  dergleichen  dienlich  und  das  soliches 
furderlich  beschehe,  weil  sich  das  zusamenkomen  der  chur  und 
forsten  verzögen,  damit  so  solichs  auch  ins  werck  gezogen,  als 
ich  bericht  Schertlin  dreibt>).  Wolt  got,  das  solichs  auch  bald 
beschehen  mocht,  dan  het  man  sich  in  allen  Sachen  desto  stat- 
licher  zu  entsliessen  und  entlich  zuhandln  und  het  sich  mein 
gster  her  auch  zuerklern. 

Das  alles  besser  zugeschehen  ist  vor  der  zusamenkonft, 
damit  alle  teil  wüsten,  was  uf  dem  zusamenkomen  verhandelt 
werden  solt.  verseh  im  besten  und  bit  eur  furlich  bedencken 
herin  mich  auch  zuverstendigen.« 


8. 
Jakob  Sturm  an  Philipp  von  Helmstadt. 

Jan.  3.   1546.     Frankfurt.     Orig. 

Grund  der  Xichl- Beantwortung  Ton  HelmstadCs  Brief  vom 
y.  Dtzember.  Seine  Bemühungen  beim  Landgrafen.  Bisher  keine" 
endgültige  Antwort,  da  Philipp  durch  anderiveitigc  Geschäfte  sehr 
m  Anspruch  genommen  ist.  —  Sturm  hat  von  seinem  Einverständnis 
mit  den  hur  pfälzischen  Räten  nichts  verlauten  lassen.  Nachrichten 
:.m  Bundestag.  —  Sturms  Bedenken  über  die  Forderung,  Philipp 
iCilt   Friedrich   um  Annehmung  der  Religion  ersuchen. 

Ich  hab  euer  schryben  by  zeygern  empfangen,  und  so  vill 
»urn  briert'  von  dato  des  g.  decembris  belangt,  ist  mir  derselb 
len  I  ^.  desselben  monats  gt-antwort  worden,  dweyl  aber  die 
^ä:h«»ischen  :;esandten  der  zeit  noch  nit  ankomen  Oi  ^^^  ^^'^o 
:.o«.h  kein  handlung  angefangen,  auch  euer  hott  sich  boren  üess, 
dos  er  nit  dem  nechsten  wider  gon  Heydelberg,  sonder  fürt 
in  «J.is    land    zu   Hessen    zu    gon    befelch    hett,    hab    ich    dozu- 

*'  Diese  wohl  absichtlich  so  (iimkel  {gelassene  Stelle  wird  klar  durch  das 
i". J-rr  Concepi  des  Zettels:  »dan  Schortlin,  wie  ich  bericht  [bin],  allyn  in 
*tb\:t  stell,  die  chur  und  fursten,  Pfall/,  Saxen  uml  Hessen  /usann^n  /u 
^oTif a  f  und  >päter  nochmals:  dan  Schertlin  allyn  das  zusanicn  komm  d'*rn 
^b.  und  fuTsten  sucht;  so  doch  besser  wer,  alle  deyll  wüsten.  warantV  »«ollicher, 
^«che;   ich  hoff,   so  es  die  we^  errycht,   <;oll   zum  j^utten   konun.-  *)   Fr^l 

*-"    17.  Dezember    waren     die    kut sächsischen   (lesandten   El>crhar<1     v.>n    der 
^nn  und  Franz  Burkhardt  in   Frankfurt  angelangt. 


So  Hasenclever. 

moll  nichts  sonders  zuschreiben  gewust,  das  einen  bottschafr 
wert  were. 

Ich  hab  aber  seither  uflf  unsem  gemachten  abschied  nit 
underlossen  allerley  weg  zu  suchen,  domit  ich  die  zusamenkunft 
beider  chur  und  f.  furdem  mocht.  £s  ist  auch  m.  g.  her  land- 
grave  durch  mich  und  andere  vertraute  diser  stend  bottschaften 
genugsamlich  bericht  worden,  was  für  furderung  gottes  worts 
und  sonst  für  nutz  doruß  verhoffenlich  erfolgen  mocht.  Wir 
haben  aber  noch  bißher  entlich  antwort  nit  bekomen  mögen, 
dan  das  uns  sine  gesandten  alhie  ^)  Vertröstung  gethan,  sy  hofifen, 
die  Sachen  solten  uf  guten  wegen  ston.«  Der  Landgraf  ist 
augenblicklich  mit  Geschäften,  welche  sich  auf  den  letzten 
Braunschweiger  Zug  beziehen,  überladen,  »also  das  sin  f.  g.  sich 
destoweniger  herauff  begeben  mögen;  doch  so  will  ich  verner 
anzumanen  kein  möglichen  vleiß  sparen,  und  so  ich  etwas  der 
Sachen  dinstlich  verneme,  soll  es  uich  un verhalten  pleiben.  Und 
nochdem  ir  in  eurem  schreiben,  den  g  decembris  geben,  melden, 
das  der  Rät  und  euer  gutbedunken  were,  noch  der  zeit  die 
sach  in  geheim  zubehalten  und  nicht  desto  weniger,  weil  das 
eysen  warm  ist,  man  furderlich  geschmidt  hett,  so  hab  ich  dise 
sach  also  gehandelt,  als  ob  es  allein  von  mir  on  einich  vor- 
wissen, was  der  pfaltz  gelegenheit  were,  allen  Sachen  zu  gut 
geschehe. 

Nun  ist  man  die  tag  inher  vast  mit  dem  Colnischen  bandet 
umbgangen,  also  das  man  noch  nit  zu  dem  Artickel,  w^as  mit 
denen  stenden,  so  sich  bisher  neutral  gehalten,  zahandlen  sein 
wolt,  kommen  ist.  Ich  will  aber,  so  vill  mir  möglich,  anhalten, 
domit  derselb  artickel  auch  furderlich  für  die  band  genommen 
werde,  und  alsdan  die  Sachen  unser  abred  und  ietzigem  euem 
schreiben  nach  treiben  und  an  meinem  möglichen  vleiß  nichts- 
erwinden  lossen.     Dat.  Franckfurt,  den  3  Janüarii  Anno  46. 

Zettel. 
Uff  das  vertreulich  anzeigen  und  schreiben,  so  ir  eygner 
band  in  ingelegtem  zedel  gethon,  nämlich  das  die  Rät  und  euch 
für  gut  ansehe,  weyl  sich  die  zusamenkunft  verzeucht,  das  m. 
gster  her  der  Churfurst  durch  den  landtgraven  oder  von  Reten 
und  bottschaften  alhie  furderlichen  ersucht  wurde  umb  annemung 
der  Religion  und  was  sy  dan  furter  by  sinen  churf.  g.  suchen 
wolten,  mit  byt  euch  mein  bedencken  hierin  zueroffnen,  will  ich 
uich  nit  bergen,  das  ich  es  für  mein  person  auch  für  nutz  und 
gut  ansihe,  will  es  auch  gern  und  treulich,  so  vill  mir  möglich, 
helffen  furdem,  das  es  geschehe,  kan  woll  gedencken,  was 
doran  gelegen,  das  pfaltz  bestendiglich  bey  dem  Evan(gelio) 
pleyben   möcht,  bin   auch  der  hoffnung,  soll  andern  nit  mißfallen,. 


^)  Günterrode  und  Aitinger. 
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<lan  was  zu  furdruDg  gottes  wort,  erhaltung  gemeines  fridens  in 
teutscher  nation  imer  dienen  mocht,  das  wolt  ich  meins  geringen 
verstand  ye  gern  furdern,  zweyvelt  auch  nit,  so  wie  es  alle  von 
hertzen  suchen  und  bitten  werden,  wir  werden  es  erlangen.  So 
aber  einer  uff  dise,  der  ander  uff  Ihene  gelegenheit  sieht,  gött 
t>  ettwan,  wie  es  mag  und  wie  wir  sehen;  der  her  woll  es  allent- 
halben bessern. 

Ich  bin  von  einem  in  vertreuen  bericht  worden,  das  Schertlin 
ein  entlich  antwort  von  dem  lantgraven  der  zusamenkunft  halb 
nßbringen  werd.« 


Jakob  Sturm  an  Philipp  von  Helmstadt 

Jan.  4.   1546.     Frankfurt.     Orig. 

Scherilüis   Ankunft   in  Frankfurt,     Die  Einladung  Friedrichs 
durch  die  Stände  nach  Frankfurt  zu  kommen. 

Wie  ich  uich  vergangens  sontags  (Jan.  3)  uff  euer  schreyben 
antwort  zugeschickt,  ist  denselben  oben  her  Bastian  Schertlin 
alhie  ankomen;  nun  hatt  ich  schon  die  Sachen  dohin  gericht, 
das  ich  mich  gentzlich  versähe,  gemeine  stend  wurden  ir  bott- 
schaft  von  hinnen  aus  zu  m.  gsten  hern  geschickt  haben,  dweyl 
ich  aber  nit  zweyvel,  her  Bastian  werd  entlich  antwort  von  m. 
g.  hern  Landgraven  der  zusamenkunft  halb  bringen,  so  hab  ich 
un  die  Schickung  der  steud  verner  nit  handln,  sonder  euers  ver- 
nem  gutbedunckens  erwarten  wollen.  Wo  ir  aber  onangesehen 
«ier  antwort,  so  Schertlin  bringt,  nochmoln  für  nutz  und  gut 
ansehen,  das  gemeine  stend  zu  m.  gsten  hern  schicken  solten, 
>o  mögen  ir  mich  sollichs  verstcndigen,  und  was  ir  achtet,  das 
lurnemlich  zu  werben  sey.  So  will  ich  gern  by  den  stenden 
ahhaltt-n  und  an  myncm  möglichen  vleiß  nichts  erwinden  lassen. 
I'aii  wann  ich  gottes  wort  und  daneben  teutscher  nation  friden 
oiid  woltart  fordern  mochte,  dozu  erkent  ich  mich  nit  allein 
schuldig,  sonder  wer  es  für  mein  person  willig,  und  hab  es  uich 
ü!^o  guter  und  freuntlicher  meynung  nit  verhalten  wollen.  — 
I':it.  Frankfurt,  mentag  zu   nacht  den  4.   Januarii  Anno   4r>.v 


10, 
Philipp  von  Helmstadt  an  Jakob  Sturm. 

Jan.   7.    I54'>.        Heidelberg']    ('(»ncpt    iiiil   (  -n. 

S. hurt/ins  Aniicort  bttreffs  der  FiirsieJizusamnhnkuntt.  Sturm 
'  ^i  hrdirken,  dass  Friedrich  sofort  durch  die  Stdud-  nach  Ftank- 
J^'t  angeladen  wird.  Bis  dahin  icird  die  enJi^üi'Iii:^  /)\antzL\>rtunL^ 
•  -'»  Si  hart  lins    Werbung  'iirschoiuu, 

Z«H:hr.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  N.F.  XVI II.  i.  ,, 


32  Hasenclever. 

Hat  Sturms  Schreiben  vom  4.  Jan.  durch  Schärtlin  erhalten, 
»und  gib  euch  darauf  widerumb  fruntlich  zuvernemen,  das 
gedachter  Schertlin,  was  er  aus  bevelch  etlich  seiner  hem  zu 
Augspurg  bi  meinem  gsten  fursten  und  hem  von  Hessen  der 
zuj^amenkunft  halb  der  Chur  und  fursten,  Pfaltz,  Sachsen  und 
Hessen  gehandelt  und  abschidt  erlangt,  jetzt  meinem  gsten  hem 
pfaltzgrafen  Churfursten  hie  angedragen.  Dweil  aber  dasselbig 
anders  nicht,  dan  das  auf  sein  handlung  beide  chur  und  fursten 
Sachsen  und  Hessen  solich  zusamenkunft  für  nutz  und  gut 
angesehen  dergestalt,  wo  es  die  zeit  erleiden,  auf  das  Sachsen 
personlich  dabi  komen  mocht,  das  die  malstadt  zu  Schmalkalden 
sein,  oder  wo  das  nit,  das  dan  Pfaltz  und  Hessen  zu  Franck- 
furt  oder  Butzbach  beyeinander.  personlich  erscheinen  und  der 
sächsische  vicecantzler  dorzue  auch  komen  solte,  welchs  doch 
alles  Sachsen  und  Hessen  der  Pfaltz  heimgestelt  haben. 

So')  nun  aber  durch  solich  wege  die  handlung  an  ir  selbs 
noch  also  bloss,  das  sonderlich  bi  meinem  gsten  hern  pfaltz- 
grafen und  seiner  churf.  g.  reten  noch  wenig  wissends  Verstands, 
was  alda  gehandit  werden  sol  und  möge,  darauf  man  sich  auch 
ietzt  hie  so  vil  weniger  zu  richten,  so  sehe  mich  demnach  und 
zu  furderung  dis  guten  wercks  noch  für  gut  ane,  das  ir  in  euer 
handlung  zu  Franckfurt  noch  furderlich  furgefam  und  bi  den 
stenden  dohin  gericht  hetten,  hochgedachter  min  gster  her,  wie 
wir  beid  uns  jungst  zu  Neckarhusen  underredt,  auch  ich  euch 
in  nest  eingelegtem  zetl  meiner  aigenen  band  entdecken  und 
uich  selbs  für  nutz  und  gut  ansehen  möge,  von  denselben  ersucht 
wurde,  und  das  solichs  so  furderlich,  wo  muglich  noch  vor  nest- 
komenden  dorstag  (14.  Jan.)  2)  beschehen,  ursach  das  etlich 
seiner  churf.  g.  rete  sunst  zuverreiten  vermochte,  die  bei  den 
Sachen  gut  sein  mochten  s).  —  Das  achtet  ich  bi  mir  nach  allen 
Sachen  hoch  furderlich  sein,  es  mochte  auch  alle  handlung  in 
der  chur  und  fursten  zusamenkunft  dest  fruchtbarer  darauf  folgen, 
und  ich  hab  jetzt  die  Sachen  hie  dahin  gericht,  das  Schertlins 
anbringen  obgemelts  zusamenkomens  und  malstadt  halben  die 
ant(wort)  aufzogen  werde,  bis  zuvor  solich  ersuchen  beschehen 
oder  zum  wenigsten  ich  fernem  verstandt  von  euch  erlangt,  das 
ich  uich  in  eil  und  vertrauen  widerumb  anzeigen  woln,  der  ich 
zu  fr.  diensten  genaigt  bin.     dat.  Dorstag  7.  Januarii  Ao  46.« 

')  Vergl.  zum  *  folj^enden :  Hascnclever:  Die  Politik  etc.  S.  194  f.,  auch 
Anm.  28.  —  2)  Die  Werbung  in  Heidelberg  fand  statt  am  13.  Januar; 
zugegen  waren  Friedrich,  der  Marschall,  der  Kanzler,  Helmstadt  und  der 
Sekretär  Hubertus.  —  ^)  Der  Kanzler  Hartmann  wurde  —  zugleich  mit 
Affenstein,  welcher  dann  weiter  zum  Kaiser  ritt  —  zu  einem  Tag  der 
rheinischen  Kurfürsten  nach  Oberwesel  gesandt,  von  wo  er  sofon  nach 
Frankfurt  kam.  Helmstadi  beteiligte  sich  Mitte  Januar  im  Auftrage 
Kurfürst  Friedrichs  an  pfalz-neuburgischen  Landtagsverhandlungen,  vergl. 
Lenz  II   S.  395. 
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1 1. 
SchSrtlin  von  Burtenbach  an  Kurfürst  Friedrich. 

Jan.   II.   1546.     Frankfurt*).     Orig. 

Die  Gründe  für  die  Absendung  der  Gesandtschaft  an  Friedrich, 
Friedrich  nunmehr  Religionsverwandter,  Notwendigkeit  der  Zusammen" 
kunft  zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  Landgrafen, 

Hat  Friedrichs  Befehl  bei  den  Ständen  in  Frankfurt  aus- 
gerichtet, »und  nach  vdiendung  derselben  von  inen  vernomen, 
das  sie  one  das  ain  Schickung  an  £.  Churf.  g.  zuthun  bedacht, 
uß  Ursachen,  das  sie  sich  erinnert,  welcher  gestalt  E,  Churf.  g. 
auf  verschienem  Reichstag  zu  Speier  und  im  anfang  irer  regierung 
uiiib  erlangung  gleichmeßigs  rechtens  und  bestendigs  friedens 
neben  meinem  gsten  hern  dem  Churfursten  von  Brandenbürg 
allen  gnedigsten  fleiß  furgewend  und  volgends  zu  Wormbs  sich 
gnediglich  bearbaitet,  damit  solcher  Speyrischer  Abschied  berurte 
pnnclen  und  unser  cristliche  Religion  belangend  volntzogen 
werden  mochte. 

Das  auch  E.  Churf.  g.  nunmehr  unser  Cristenliche  Religion 
bekenne  und  sich  wie  ain  Cristenlicher  Churfurst  deren  gegen 
menniglichen  bekannt  machte,  derwegen  sie  furgenomen,  £. 
Churf.  g.  darin  zutrosten  und  bei  derselben  weitter  ansuchung 
2Uthun,  damit  dieselbig  als  ain  vatter  der  teutschen  nation  uÄf 
schirstem  reichstag  neben  andern  Churf.  bei  der  Kay.  mt.  das 
teste  furwenden  wolle,  uff  das  im  reich  Teutscher  nation  fried, 
r-jchi  und  rue  erlangt  und  andere  beschwerliche  practicken,  so 
(iieser  zeit  durch  den  Bapst  und  seinen  anhang  gesucht, 
ä^ewendet  und  zu  wasser  gemacht  werden  mochten,  wie  dann 
öerselben  ire  der  stend  gesandten,  als  ich  bericht,  schon  uff 
der  weg  seien  und  E.  Churf.  g.  solchs  und  anders  aus  irer 
muntlichen  relation  vernemen  werden. 

Wiewol  aber  ich  in  beratschlagung  solcher  Sachen  änderst 
r-it  gewesen,  dann  sovil  ich  in  meiner  relation  von  den  gehaimen 
rÄ'.eii  dieser  Sachen  halb  vermerckt,  so  kan  doch  E.  Churf.  g. 
i-b  treuer  maynung  zuerinern  nit  umbgeen,  das  mich  bedunckt, 
«ü'j  hohe  notturft  zusein,  das  der  bestimbt  tag  besucht  werde, 
^Uii  baider  E.  Chur  und  f.  g.  zusamenkunft  beschee,  und  ob 
nli.h  hedencken,  das  dessen  dieser  zeit  von  unnotten  (wie  ich 
dj.-h  nit  hoff)  schon  einfallen  sollen,  das  E.  Churf.  g.  sich  nit 
'•^:.«lii:  machen  lassen,  noch,  zu  ainicher  hinderung  Ursachen 
;:'rL-en,  sondern  meins  gnedigen    fursten   und  hern  des  landi;rav<Mi 


»  Über  den  Grund  zu  ilicseni  Hricfc  ver^l.  llcrbcrj^'cr:  SclKirtlin  von 
i'infnbach  clc.  S.  66.  Die  hosischen  Räte  vormeinlen,  d.i^^  Pf.1l/,  wenn  r> 
'fl^t«,  da»  die  neue  ainijjunjj  alhie  nit  jjosclilo'^scn  werde,  di>cn  la^  zu 
fruckfurt  {>ersonlich   nit  ersuchen  werde. 
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ab  und  zuschreibens  erwarten,  wie  ich  mich  denn  entlich  ver^ 
siehe,  das  auch  an  seinen  f.  g.  deshalb  kain  mangel  sein  werde, 
deme  ich  zu  befurderung  solchs  Cristlichen  guten  wercks,  E. 
Churf.  g.  mir  gegebnen  bevelch  und  abschidt  [nach],  auch  was^ 
sonst  zu  der  sach  dinstlich,  treulich  zugeschrieben.« 


12. 
Affensteins  Werbung  bei  Kurfürst  Sebastian  von  Mainz. 

ca.  Mitte  Januar  1546. 

»Der  her  von  Affenstein  solle,  wo  mein  gster  her  von  Meintz 
in  underredden  sich  so  ferrn  und  vertreulich  einlassen,  neben 
andern  in  gedechtnus  haben: 

Wie  zum  höchsten  beschwerlich  wolte  fallen  und  angesehen 
werden,  so  die  Keisse.  mt.  sich  vom  bapste  bewegen  solt  lassen, 
in  religion  Sachen  im  reiche  deutzscher  nation  das  schwerdt  zu 
gebrauchen. 

Sonderlich  ain  Churfursten,  als  der  seulen  aine,  dorauf  das 
reich  bi  unsern  zeiten  gegruntfestet,  zu  des  bapsts  vermeinter 
execution  mit  der  thate  anzugreiffen.  Dahien  es  alle  Chur- 
fursten billich  nit  komen  lassen  solteii,  ainem  bapst  zu  Zer- 
rüttung und  Zerstörung  des  richs,  so  anzweifl  dorus  erfolgen 
wurde,  so  vil  eigens  willens  nachzusehen,  wie  es  auch  ainem 
christlichen  hirten  und  obersten  geistlichen  haupte  nit  anstundt, 
sonder  vilmer  geburet,  nach  rechtschaffener  reformation  der 
kirchen,  warer  liebe  gotes  und  des  nächsten  zutrachten 
helfen,  so  dan  bi  uns  Christen  ietzo  die  höchste  notturft  wol 
erfordern  thete. 

Es  wer  auch  nie  gehört,  zudem  zu  keis.  mt  als  dem 
vater  und  beschirmer  dutzscher  nation  anders  zu  hoffen  also 
beschwerdlich,  ainen  churfursten,  der  ir  mt.  selbs  zu  seinem 
hern  machen  helfen,  wie  viliclit  bepst.«  heil,  meynung  und 
anhalten  sein  mocht,  zu  belästigen. 

Und  da  es  zu  eim  solchen  geraten  dermas  in  die  Chur- 
fursten gegriffen,  des  richs  seulen  aine  also  des  bapsts  gfallen 
nach  umbgestossen  wurden,  die  andern  hernach  gewißlich 
wancken,  sich  auch  leiden  mussten ,  bis  das  wol  begründet 
heiliige  rieh  letzlich  gar  zu  hauffen  fallen  muste. 

Dan  Meintz  wüste  sich  selbs  zu  erindern,  was  hoher 
beschwerungen  Trier  von  burgundischer  und  lutzlburgischer 
regierung  oftermals  geklagt;  da  nun  Coln  also  solt  betrucket 
werden,  wurde  Trier  der  neste  sein,  vilicht  tolgendt  auch  an 
Mentz  und  Pfaltz  komen. 

Ist  wol  zugedencken,  wahin  der  Churfursten  gwalt  und 
reputation  wachssen.« 
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Um  den  dem  Reich  daraus  entstehenden  Schaden  zu 
i^rhäten,  müssten  alle  Kurfürsten,  schon  um  ihres  Rufes  bei 
Mit-  und  Nachwelt  willen,  beim  Kaiser  dagegen  vorstellig 
werden,  »was  hoch  der  bapst  und  Italia  darwider  practicirn 
mochten,  dan  wol  andere  weder  des  bapsts  furhabende  weg 
in  erlangung  warer  reformation,  fridens  und  gehorsam  im  riche 
zu  finden,  wie  auch  die  keiss.«  mt.,  so  sie  Ire  selbs  wolfart 
bedcncken  woln,  das  rieh  deutzscher  nation  in  wirden  und  wol- 
iart  nutzer  weder  in  zertrennung  oder  Zerstörung  für  sich  haben 
«rordet.« 


Franz  Bär,  Weihbischof  von  Basel,    1550 — 1611^ 

Von 

Franz  Gfrörer. 


Die  im  Jahre  1900  erschienenen  Basler  Biographien 
enthalten  S.  59 — 90  die  Geschichte  der  Familie  Bär»)»  aus 
der  sich  vier  Glieder  im  Rate,  an  der  Universität  und  auf 
dem  Schlachtfelde  für  die  Stadt  Basel  hervorgetan  haben. 
Es  sind  dies  Hans  Bär  aus  Elsasszabem  und  seine  drei 
Söhne  Franz,  Hans  und  Ludwig,  Hans,  der  Stammvater, 
der  im  Jahre  1 502  zu  Basel  starb,  war  ein  reicher  Getreide- 
gTosskaufmann;  sein  ältester  Sohn  Franz  war  ein  angesehener 
Tuchhändler  und  wie  der  Vater  im  öffentlichen  Leben  der 
Stadt  Basel  als  Gesandter  und  Ratsherr  tätig,  er  verliess 
die  Heimat,  als  sich  die  Bürger  1529  der  neuen  Lehre 
zuwandten,  und  zog  nach  Freiburg  i.  B.,  wo  er  gegen 
1549  gestorben  ist.  Sein  Bruder  Hans  Bär  der  jüngere 
war  ebenfalls  Gewandmann  und  fiel  als  Bannerherr  des 
zweiten  Basler  Zuges  in  der  Schlacht  von  Marignano.  Der 
dritte  Bruder  Ludwig,  ein  hervorragender  Theologe  und 
Doktor  von  Paris,  war  Professor  und  Dekan  der  theolo« 
gischen  Fakultät,  dann  Rektor  der  Universität  zu  Basel, 
ausserdem  Scholaster  und  Domherr  seines  Bistums.  Er 
musste  infolge  der  Glaubensänderung  wie  sein  älterer 
Bruder  ins  Elend  ziehen.  Er  starb  1554  zu  Freiburg  i.  B., 
wo  das  Basler  Domkapitel  seit   1529  seinen  Sitz  hatte. 

Die  Basler  Biographien  hätten  aber,  um  wirklich  alle, 
die  aus  diesem  Geschlecht  für  Staat  und  Kirche  Basels 
von  Bedeutung  waren,    zu  behandeln,    noch   einen   fünften 


1)  Vergl.  diese  Zcitschr.  N.F.  X.  S.  481  ff. 
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der  FaraÜie  berücksichtigen  mü.ssen,  das  ist  Franz 
in*.  WeihbiscHof  von  Basel  c.  15Q0 — i6ji,  Bischof 
Um  Chrysopolb  i*  p.  1.,  Administrator  von  Isenheim  und 
iKanoiiikus  von  Thann»  FreiJich  ein  berühmter  Mann  ist 
Idet  ger^e  nicht,  Vautreys  Geschichte  des  Bistums 
/,*  B,  erwähnt  ihn  nur  zweimal,  und  beide  Male  ist 
Name  verstümmelt  i),  auch  sonst  wird  er  in  der 
P^mckien  Literatur  nicht  oft  genannt,  und  doch  hat  er 
nicht  nur  eine  Bedeutung  tÜr  die  Basler  Lok  algeschichte, 
1  xjntictm  er  ist  auch  interessant  als  typischer  Vertreter  des 
[katholischen  Klerus  der  zweiten  Hälfte  des  XVL  Jahr- 
Er  stellt  in  seiner  Person  den  gewaltigen  Auf- 
dar,  den  die  katholische  Kirche  in  Deutsch- 
iliiiid  nach  dem  Tridentiner  Konzil  und  dem  Pontifikat 
XIII,  genommen  hat.  In  seiner  Jugend  ein 
..  .  njäger  wie  ein  grosser  Teil  der  damaHgen  jungen 
Chriker  von  giiter  Familiei  von  einer  Leben  sfuhrungp  an 
^ir  rr  später  nur  mit  Reue  zurückdenkt^;  im  Mannesalter 
schickte  und  eifrige  Gehilfe  des  Bischofs  Jakob 
Li  ,  h   Blarer  von  Wartensee  (1575  —  160B)»  des  Wieder- 

teilens der  Kirchenzucht  in  dem  katholisch  gebliebenen 
^"        ins  Basel,  in  der  wichtigen  Frage  der  Aus- 
rus;  bereit,  zur  Forderung  dieser  Angelegen- 
eil  dia  grüssten  persönlichen  Opfer  tu  bringen. 

S€*ine    Zugehörigkeit    zu    der    Basler    Familie    Bär    ist 
■"  ^""^T    zu    erweisen*      Geboren    ist    der    spätere   Weih- 
Franz    Bär*i,    der    dritte    dieses   Namens    aus    der 
Jiff  Familie,  um  1550  in  Thann,   wo  sein  gleichnamiger 
Schaffner  der  Osierreichischen  Herrschaft  war*    Dieser 
Fiier  von   Ihann  kann  nun  niemand  anderes   sein,   als 
"der    jQngste    Sohn    des     aus    Basel     nach    Freiburg    aus- 
sei*      '  '  Etar  L     Dieser  Frani!  Bar  IL  war  nach 
-  ^    tphien*)     österreichischer    Amtmann    in 
ittfg  in  der  Onenan;    von    dort    muss    er    gegen    die 
des  Jahrhunderts  als  Schaffner  nach  Thann  versetzt 


S*  173  Fimn^ois    Boci»    irveqtie  d«  Chrysopöli»  i.  p.  l    (604. 
'S  Bciuk^ojcliiv   Colmar,  ItenHcini  7*  4.    —    *|  Er  »chretbi  »idi  eni weder 
der  BeertM,  avidi  Bahr.  --  *)  S.  70,  ^|  u*  h(t  Aitm.  6. 
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worden  sein,  denn  dstss  es  zur  selben  Zeit  unter  den  Ver- 
waltungsbeamten der  österreichischen  Vorlande  zwei  des- 
selben Namens  sollte  gegeben  haben,  ist  wenig  wahr- 
scheinlich, es  müsste  dann  doch  wenigstens  bei  dem  oft 
erwähnten  Thanner  Schaffner  irgendwo  eine  unterscheidende 
Bezeichnung  vorkommen;  die  findet  sich  aber  nirgends. 

Aber  es  gibt  noch  einen  weiteren  Beweis:  der 
Thanner  Schaffner  Franz  Bär  galt  als  ein  besonders 
eifriger  Anhänger  der  alten  Kirche;  so  war  er  von 
Erzherzog  Ferdinand  II.  zum  Mitglied  der  Kommission 
bestimmt,  die  von  1570 — 73  im  Verein  mit  dem  Kon- 
stanzer Bischof  die  kirchlichen  Stiftungen  in  dem  vor- 
ländischen Anteil  des  Konstanzer  Bistums  visitieren  sollte. 
Als  am  15.  Mai  1575  in  Colmar  die  Reformation  ein- 
geführt worden  war,  schickte  die  Ensisheimer  Regierung 
den  Schaffner  von  Thann  in  vertraulicher  Sendung  nach 
dieser  Stadt,  weil  derselbe  dort  einen  Bruder  hatte,  der 
Stettmeister  war.  Dieser  Bruder  hiess  Mathias,  das  ist 
aber  der  Vorname  des  dritten  Sohnes  von  Franz  Bär  I.^). 
Dieser  Mathias  Bär  ist  aber  kein  eingeborener  Colmarer, 
sondern  hat  im  Jahre  1539  das  Bürgerrecht  von  Colmar 
erworben*).  —  Nach  den  Basler  Biographien»)  soll  Mathias 
Bär  1554  in  Freiburg  gewesen  sein;  aber  das  wird  nur 
daraus  geschlossen,  dass  er  in  diesem  Jahre  zusammen  mit 
seinen  Brüdern  Anton  und  Franz  dem  verstorbenen  Oheim, 
dem  Domherrn  Ludwig  Bär,  ein  Grabmal  in  Freiburg 
setzen  Hess;  aber  man  braucht  nicht  in  der  Stadt  zu 
wohnen,  in  der  man  einen  Grabstein  setzen  lässt.  Für  den 
Ursprung  aus  der  angesehenen  Basler  Familie  spricht  die 
angesehene  Stellung  des  Mathias  Bär  in  Colmar;  im 
Bürgerbuch  wird  er  als  »her  Mathis  Ber«  eingetragen;  dieses 
Prädikat  fehlt  bei  den  übrigen  Neulingen.  Er  scheint  in 
guten  Vermögensumständen  gewesen  zu  sein;  ihm  gehört 
das  Haus  zum  Drachen*);  1539  verkauft  er  zwei  Juchart 
Acker  in  Colmar  für  300  Gulden;  auch  hier  wird  er  Herr 
genannt,  die  sonst  bei  dem  Verkauf  erwähnten  Leute 
nicht.      Fünfmal   bekleidete    er  als  Obristmeister   das    vor- 

*)  Basler  Biographien  S.  70,  86.  —  *)  Colmarer  Stadtarchiv,  Bürger- 
buch. —  •')  S.  70.  —  *)  Jetzt  Haus  Baumann,  Schädelgasse  56. 
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oehütste  Amt  der  Stadt  ^J,  Dazu  kommt  nun  noch  die  kirch- 
Sche  Haitung^.  Er  war  keineswegs  ein  Förderer  der  neuen 
Lelire^  wie  fCochöH')  meint;  allerdings  hat  er  der  ersten 
I^Xestanibchen  Predigt  iti  der  Barfiisserkirche  zu  Colmar 
bogewobnt;  aber  mit  Thränen  in  den  Augen,  wie  sein 
oder  nach  Ensisheim  berichtet,  Und  auch  Sigmund 
kiilings  kleine  Chronik*)  gibt  an»  dass  er  zur  alten  Lehre 
elt  In  der  Liste  der  Obristmeister  kommt  er  nach 
*-^  ::e  der  Reformation  nicht  mehr  von  Dieser  kirch- 
tltung  in  Colmar  ontspricht  gan^  das  Verhalten 
Udthktö  Bar  In  Basel,  der  1531  gleich  seinem  Bruder 
%l  ■.    ;fum  Abendmahl    nach    dem    neuen 

jtu  ^  i  lieber  seine   Vaterstadt  verliest. 

Die  ZugehArigkeii  des  Mathias  Bär  von  Colmar   und 
Brudrrn  Franz  Bär  von  Thann  zu  der  Basler  Familie 
mir  ganz    unzweifelhaft.     Doch   sei   noch   erwähnt, 
der  Weihbischof  dasselbe  Wappen  führt  wie  der  1 503 
tiirbtmt*  Hans  Bär^^ 

Di^  Fannlienüberlieferung  führte  den  jungen  Fran^ 
111^  zur  alten  Kirche,  wohl  auch  itum  Studium  der 
hatte  doch  üein  Grossoheim  Ludwig  eine 
idc  Stelhmg  in  der  Kirche  eingenommen.  Seine 
Stiictiefi  hat  er  wohl  in  freiburg  gemacht,  er  berichtet, 
cbss  er  die  nach  Würzbui^g  berufenen  Freiburger  Gelehrten 
K«fiftU  kennt.  Schon  früh  bemühte  sich  sein  Vater  um 
letne  Versorgung  mit  Pfrimden.  An  dieser  Jagd  nach 
kirchlichen  Einkiinfien  nahmen  damals  auch  streng  kirch- 
nte  Männer  keinen  Anstos«*),  Doch  musste  der 
Schaifner  bei  der  Visitation  des  Klosters  Aller- 
2U  Freiburg,  das  der  K 1  oster  verderber  Jesietten 
h&tte,  dexn  cä  damals  genommen  wurde,  von  diesem 
jiTorwurf  hören,  er  wolle  das  Kloster  für  seinen  Sohn 
V^on  einem  solchen  Vorhaben  ist  nun  niciits 
Wlumnt;  (Ugegen  erlangte  der  junge  Franz  Bär  schon  als 

I  MoMmMXiU^  Rciclierchci^  sui  U  conslitution  dt  k  Commune  dt  ColinM. 
^  An  JilvcA  1519.  1561,  I5fe5#  I56Ä,    157t.    —    *)  Emfübniug    der  Refor- 
to    Culmtkf  S.   la*»,  —  •>  S.  ^5^*  —    •>  Auf  dem  Gubstciu  in  BääcI, 
BMlef    Bfoir^At^hien    S^  %ii,    Bi»    Sifg«!    von  Frmnz  BAr  lU.    vor 
ut  »IUI»  "  f"^*  iiw   RctirUs»mHtv   Colmar,    lietihtim  8,  2. 

Ormaolicin;  . ,  B.  BaiJer  Biogrmpliieii  S,  76  ^ 
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zwanzigjähriger  Jüngling  ein  Kanonikat  zu  Thann,  w( 
schon  der  Grossoheim  Kanonikus  gewesen  war.  Docl 
trug  das  nicht  viel  ein.  So  fand  der  Vater  bald  eim 
andere  Pfründe,  nämlich  die  reiche  Pfarrei  Bumhaupt 
deren  Besetzung  dem  Frauenkloster  Masmünster  zustand  ^] 
Der  dortige  Pfarrer  Konrad  Diedenheim  war  schoi 
56  Jahre  Priester,  darum  verzichtete  er  1571  zu  Gunstei 
von  Franz  Bär,  der  durch  einen  Domherrn  von  Thani 
Possess  nehmen  Hess,  jedoch  ohne  Vorwissen  und  Erlaubni 
der  Äbtissin  Scholastika  von  Falkenstein.  Diese  streitbar 
und  an  jedem  Recht  festhaltende  Dame,  die  auch  mit  de 
österreichischen  Regierung  in  fortwährenden  Händeli 
lebte,  verlieh  die  Pfarrei  an  Arbogast  Müller.  Doch  schein 
Franz  Bär  die  Einkünfte  bezogen  zu  haben,  bis  1577  de 
Basler  Bischof  Blarer  von  Wartensee  eine  Visitation  ii 
Masmünster  vornahm  und  ihm  die  Pfarrei  absprach,  da  e 
sie  rechtswidrig  besessen.  Hingegen  gelang  die  Erwerbung 
des  Klosters  Isenheim.  Der  Präzeptor  des  Antoniterhospital: 
Petrus  Olivier,  der  jahrelang  von  der  österreichischei 
Regierung  gefangen  gehalten  worden  war,  verzichtet« 
'575  wegen  Alters  zu  Bars  Gunsten.  Diesem  wurde  dam 
nach  eingeholtem  Dispens  des  Papstes  Gregor  XIII.  di< 
Verwaltung  vom  Landesherrn  Erzherzog  Ferdinand  II 
übertragen,  weil  »der  junge  Beer  wol  gestudiert,  um  des 
selben  auch  seines  Vaters  uns  bisher  erzeigter  getrewe 
gehorsamister  Dienste  willen.«  Bär  war  damals  noch  nich 
Priester;  er  verpflichtete  sich,  im  Kloster  zu  residieren  um 
die  Weihen  innerhalb  eines  halben  Jahres  zu  empfangen 
Das  wird  wohl  1576  geschehen  sein*).  Der  Vater  Fran 
Bär  ist  um  1580  gestorben.  1579  wird  er  noch  al 
Schaffner  von  Thann  angeführt;  1581  ist  Richard  Klötzlii 
von  Altenach  Inhaber  dieses  Amtes»). 

Ganz  unangefochten  sollte  sich  aber  der  Besitzer  de 
reichen  L^enheimer  Pfründe  nicht  erfreuen.  Im  Jahre  1581 
erschien  in  Isenheim  im  Auftrage  der  österreichischei 
Regierung  zu  Ensisheim  eine  Kommission,  an  deren  Spitz 
der  Pfarrer   Rasser    von    Ensisheim    stand,    und    verlangte 

M  Innsbruck,  Statthallereiarchiv.  —  *)  Bezirksarchiv  Colmar,  Isei 
heim  7,  4.  —  *)  Tschamser,  Annalen  der  Barfüsser  von  Thann  S.  221. 
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ftclieint,  auf  verleumclerische  Afi?.eige  des  Öster- 
iüchen  Vogtes  von  Isenbeim  Jakob  Schnewlln  Beeren- 
von  Bolücb weiter  von  dem  Administrator  sofortigen 
rcfzicht  auf  sein  K  losten  Den  leistete  er  im  ersten 
fSdirecken,  doch  hatte  er  darauf  eine  Audienz  beim  Guber- 
lutor  der  Vorlande,  dem  in  Gebweiler  als  Abt  von  Mur- 
bach resttdierenden  Kardinal  Andreas  von  Österreich ♦  Der 
die  Autforderuni^  zum  Verzicht  sei  ohne  sein 
><;n  geschehen.  Doch  blieb  das  Kloster  längere 
tit  tinttff  Siej^el.  Es  erfolgte  nun  eine  langwierige  Unter- 
admng.  Der  österreichische  Kammerprokurator  brauchte 
h  Tage  zur  Prüfung  der  Rechnungen  seit  1570,  der 
tchtssekretär  4 1  Tage.  Aber  die  Ergebnisse  waren  zu 
tmnsten  des  Administrators.  Er  hatte  gut  ge wirtschaftet, 
'  rs  Erbschaft  i^u  Gunsten  des  Klosters  verwandt, 
'  i»*   in    Ordnung   gehalten,    Glocken   angeschafft, 

ntnie  Uhr  erworben,  einen  Altarteppich  von  Venedig 
^ncht,    auch  die  künstlerischen  Überlieferungen    von 

_.ia    gepflegt    und    »etliche    grosse    Bilder  S.  Antonii 

S.  Pauli  primi  Heremitae  am  Lettner  durch  Meister 
[*<ft©r  Karcher.  den  jetzigen  Werkmeister  zu  Thann,  hauen 
^  '"Ziehen  lassen.«  Dann  aber  hat  er  seit  1575  die 
jrner  Schule  jährlich  durch  einen  Beitrag  von 
Vierteln  halb  Weizen,  halb  Rogen  unterstützt,  hat  seit 
?r  Jahren  in  Isenheim  auf  Kosten  des  Klosters  eine 
chult5  gehalten,  darin  Katechismus  deutsch  gelehrt;  er 
Ml  Alumnos  unterhalten,  und  in  Thann,  Ensisheim  und  bei 
Jesuiten  in  Pont  i  Mousson  arme  Schüler  studieren 
Er  hat  Almosen  gegeben  und  Kranke  auf- 
Lfinmcfi,  besonders  Gehennati*  die  an  S.  Antonien  Feuer 
1,  fiir  deren  Verpflegung  das  Hospital  zu  Isenheim 
tet  war.  er  hat  für  viel  Geld  den  Kranken  des  Spitals 
ige  Arzte  kommen  lassen.  Der  Gottesdienst  war 
^clmässig  gehalten,  die  horae  canonicae  gesungen 
rordenO-  So  w*urde  Bär  wiedpr  in  die  Verwaltung  des 
|K]o«tGr&  eingesetzt. 

AJs  AdmintüttAtor  von  Isenheim  nahm  er  an  der  Basler 
ins^ynode  su  Delsberg,  die  vom  3,  bis  6.  April  158t 


Afcliiv  Cölnur,  Uenhcim  ^, 
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Stattfand,  teiU).  Auf  derselben  wurden  die  Beschlüsse  des 
Tridentiner  Konzils  durch  den  Bischof  Blarer  von  Warten- 
see für  das  Bistum  Basel  eingeführt.  Weihbischof  kann 
Bär  erst  nach  1589  geworden  sein,  in  welchem  Jahre  noch 
sein  Vorgänger  Markus  Tettinger*),  Bischof  von  Lydda  i.  p.  i., 
erwähnt  wird.  1599  war  er  als  Vertreter  des  Bischofs 
von  Basel  bei  der  Resignation  des  Administrators  von 
Münster  i.  E.  beteiligt^).  Seine  wichtigste  Amtshandlung 
war  aber  wohl  die  Reise  nach  Rom  zur  Verhandlung  über 
die  Einrichtung  des  Jesuitenkollegiums  in  Pruntrut,  die- 
selbe hat  jedenfalls  vor  1601  stattgefunden.  In  diesem 
Jahre  verfasste  er  den  im  Anhang  mitgeteilten  Bericht  an 
den  österreichischen  Landvogt  von  PoUweil  in  Ensisheim, 
um  die  dortige  Regierung  zu  bestimmen,  die  Mittel,  welche 
sie  für  ihre  Schule  in  Ensisheim  aufwandte,  lieber  für  die 
Jesuitenanstalt  in  Pruntrut  herzugeben.  In  geschickter 
Weise  und  oft  recht  lebhafter  Darstellung  —  besonders 
wenn  er  von  den  Leiden  des  Unterrichts  spricht,  —  weiss  er 
in  zwölf  Abschnitten  alles,  was  gegen  die  Einrichtung 
einer  weltlichen  höheren  Schule  überhaupt  und  die  Auf- 
rechterhaltung einer  solchen  in  Ensisheim  insbesondere 
spricht,  zusammenzustellen,  dagegen  in  siebzehn  weiteren 
Abschnitten  die  Vorzüge  der  Professoren  des  Jesuiten- 
ordens darzulegen  und  die  Vorteile  von  Pruntrut  heraus- 
zustreichen, darunter  dann  besonders  hervorgehoben  wird, 
dass  die  Zöglinge  in  Pruntrut  Gelegenheit  hätten,  die 
welsche  Sprache  zu  lernen,  nicht  die  gute,  sondern  das 
sogenannte  Rebsteckenwelsch,  das  von  Pruntrut  bis  Berg- 
heim (?)  gesprochen  werde  und  das  die  Sprache  der  zahl- 
reichen ins  Elsass  eingewanderten  Dienstboten  sei.  Gerade 
mit  diesem  Argument  wird  er  bei  der  österreichischen 
Regierung  am  wenigsten  Eindruck  gemacht  haben,  denn 
die  war  bewusst  deutsch  und  hat  in  der  Verwaltung  der 
ihr  unterstellten  welschen  Gebiete  die  deutsche  Amts- 
sprache gebraucht,  wie  auch  fast  nur  die  deutschen  Orts- 
namen   der    welschen   Orte    amtlich    angewendet    wurden. 


•)  Vautrey  S.  134.  —  ^)  Rocholl  a.  a.  O.  nennt  ihn  fälschlich  Legunger, 
danach  Claus  im  Hist.  geogr.  Wörterbuch  des  Elsass,  Art.  Colmar.  — 
-')  Bezirksarchiv  Colmar,  Isenheim  8,  2. 
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Welsche  Unterthanen  nahm  sie  in  weltlichen  oder  kirch- 
lichen Dienst,  soweit  es  in  ihrer  Macht  stand,  nur,  wenn 
sie  der  deutschen  Sprache  mächtig  waren. 

Wie  selbstlos  Bär  in  seiner  Denkschrift  für  die  kirch- 
lichen Interessen  eintritt,  zeigt  sich  am  besten  darin,  dass 
er  bereit  ist,  auf  sein  eigenes  Kloster  Isenheim  zu  Gunsten 
des  Seminars  in  Pruntrut  zu  verzichten.  Von  allgemeinem 
Interesse  ist  die  Denkschrift,  weil  sie  zeigt,  wie  sehr  die 
katholische  Kirche  des  ausgehenden  XVI.  Jahrhunderts  bei 
der  Erziehung  des  Klerus  auf  den  Jesuitenorden  angewiesen 
war.  Auf  die  Wünsche  des  Weihbischofs  ist  nun  die 
Osterreichische  Regierung  nur  zum  kleinsten  Teile  ein- 
gegangen. Die  Ausbildung  des  gesamten  Klerus  des 
österreichischen  Elsasses  auf  einer  ausserhalb  der  öster- 
reichischen Hoheit  gelegenen  Anstalt  konnte  ihr  nicht 
willkommen  sein.  Doch  haben  zu  dem  Jesuitenseminar  in 
Pruntrut  die  Kollegiatstifter  zu  Thann,  Colmar  und  Rhein- 
felden  jährlich  den  freilich  bescheidenen  Beitrag  von  je 
30  Gulden  geliefert»).  Bär  selber  überliess  der  Anstalt 
i6c7  seine  Einkünfte  in  Hegenheim  und  Buschweyler*). 
I>ie  Errichtung  des  Pruntruter  Seminars  ging  auch  vor 
^ich,  ohne  dass  die  Ensisheimer  Schule  zu  seinen  Gunsten 
t-in^'ehen  musste.  Dieselbe  wurde  aber  1Ö14  den  Jesuiten 
üi;ergeben. 

Am  12.  November  1Ö04  durfte  Franz  Bär  in  Gegen- 
wart des  Bischofs  von  Basel  und  des  österreichischen 
Landvogtes  Rudolf  von  Pollweil  die  Kirche  der  Jesuiten- 
an>talt  in  Pruntrut  weihen^). 

Seinen  gewöhnlichen  Wohnsitz  scheint  Bär  in  Isen- 
neim  j^^ehabt  zu  haben.  1Ö08  begann  er  dort  wieder  Antoniter 
'  •rdffi'sleute  einzuführen  und  traf  Massregoln,  dass  das 
"^pital  nach  seinem  Tode  wieder  an  den  Orden  übergehen 
^''lltr«;.  Am  20.  August  1010  weihte  er  die  Glocken  der 
^-i<:ii  dem  Brande  neu  erbauten  Barfüsserkirche  zu  Thann, 
'V'\:  oin*»  fürtreffliche  Predigt  und  tirmte  nach  derselben 
■>1  Volks    aus    Thann    und    Tmgegend^).     Am    30.    März 

•>  Vaulrey.  —  *)  Bezirksarchiv  Colmar,  Isenheim  S.  —  *;  Vautrey 
^  17:  -  «I  Itczirksarchiv  Colmar,  Uenhein.  7,  3.  —  ''.;  Tscliamsrr,  Ann.ilcii 
•-  '  Barrusser  von  Thann  S.  331. 
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i6ii  hielt  er  dem  Pfarrer  von  Thann  Nikolaus  Trumber 
eine  schöne  Leichenpredigt  i).  Am  Sonntag  nach  Jakobi 
desselben  Jahres  sollte  er  die  neue  Barfüsserkirche  zu 
Thann  weihen,  doch  hinderte  ihn  daran  die  Krankheit, 
der  er  am  12.  September  161 1  zu  Isenheim  erlag ''^).  Er 
wurde  zu  Isenheim  begraben.  Sein  Privatvermögen  hinter- 
liess  er  dem  Gotteshaus,  dessen  Verwalter  er  36  Jahre 
gewesen  war*). 


Anhang. 


Entwurf  einer  Denkschrift 

an  die 

österreichische  Regierung  von  Ensisheim  vom  Jahre  i6oi*). 

Wolgeborner,  gnädiger  harr  landvogt.  e.  gn.  seyen  mein 
diemüetig  gebett  gegen  Gott  jederzeit  berait.  dieweil  in  Sachen 
der  Seelen  hayl  bedreffend  sich  gezimpt,  das  sich  die  weltliche 
oberkait  so  wol  als  die  gaistliche  bemtiehen  soll  und  dann  in 
bewerbung  gaistlicher,  gottsäliger  exemplarischer  und  frommer 
Seelsorger  der  Seelen  hayl  zum  höchsten  gelegen,  so  soll  auch 
billich  meniglich  dahin  bedacht  sein,  wie  solche  ufs  ehendist 
und  bequemist  zuhanden  zubringen  seyen.  nun  khan  dises  ohne 
die  mittel,  welche  das  jüngst  gehaltne  hailige  Concilium  zu 
Triendt  wie  auch  hernacher  die  Baslerischen  Statuten*)  vor- 
geschlagen, änderst  nit  beschehen,  dann  durch  ufrichtung  eines 
oder  mehrer  seminarien  in  disem  unserem  bistumb  und  dioecesi. 
—  demnach  auch  dergleichen  seminarien  und  zuchtschuelen  biz 
anhäro  uns  ermanglet  haben,  so  ist  erfolgt,  daz  wir  auch  viler 
orten  der  frommen  Seelsorger  in  mangel  stheen  muessen  zu 
verderbung  unsäglicher  viler  tausend  armer  verlassnen  Seelen,  der 
almechtig  wolle  sich  deren  erbarmen  und  so  gaistlichen  als 
weltlichen  oberkaiten  die  gmüeter  also  erleuchten,  damit  sy 
ainträchtiglich  zu  diesem  hailsamen  werck  schreytten  und  das- 
selbig  zu  einem  gueten  end  richten  helffen.     Amen.   — 

*)  ^-  335-  —  *)  S.  338.  —  ')  ßczirksarchiv  Colmar,  Isenheim  7,  3.  — 
*)  Bezirksarchiv  Colmar,  Isenheim  8,  5.  4  Bogen  Papier.  Von  der  Hand 
des  Weihbischofs  bis  S.  30.  —  *)  Statuta  synodalia,  Freiburg  i.  B.  1583, 
beschlossen  auf  der  Synode  zu  Delsberg  1581. 
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Eft  möclit  uljcr  ge»agi  werden,  hat  doch  der  würdig  herr 
Jokano  RdiJtxrr  grwestcr  Pfarrberr  zu  Knsisbcim  dergleichen  wenk 
aJUieraiii  ;ingestcllt,  und  nli  gi?ringes  gtiet  desw<i?gen  bei  den 
lotftbeiiderii  erhebt  und  atigewifndu  ufiT  sotches  muess  man 
fttkibwol  bf^kheiuicD,  das  dem  also  und  das  der  guet  ehrlich 
manfi  leren    gueten    eylTer    gehabt,    aber    wie  S,  Paulus 

ii|JU   ;-  ^-r  nit    secundum    scientiam    gewesen,    dann    unser 

Ulchcn  beftirderung  oder  das  obscquium  ecclcstasticutii»  day 
nach  dem  iez  an  gezognen  spruch  des  a  posteis  jeder  zcU 
der  vcrnttiift  folgen  und  veniünflrglit^h  verrichlet  werden; 
%  nit  beschlcht,  so  bringt  alsdann  die  verraainte 
so  in  uns  regiert,  änderst  nichts«  dann  ein 
K*i  ^ubtiirm  und  bcy  vilen  ein  unraerck liehe  hofTart,  welchi 
zuirt.i  rin  icrryttotig  aUcii  gueten  verursachen.  Solches  besehclnt 
nir  gans  kbr  und  buter  us  eben  dem  ie2  angeregten  vor 
▼cTj^'  |sireti  übel  angeCanglen  Ensi thermischen  semtnario  vel 
qiliii*  danf)  ohn  er;ichlei  (seidhäro  b%  ein  üufang  genommen) 
k!i  alleiti  ust  dem  bospital  V^enheim  über  die  scchsthalbli ändert 
ierfet  halb  waili«n  und  rogken  ad  sustencandos  atumnos  uiui 
difm  dreyasig  gutden  gelts  an  dem  schuelbaw  dahin  gelyflertt 
na  tti  doch  btts  daharo  khein  cinsiger  armer  schucler  dem 
«tuen  mtenlo  gmnss  daruss  nitt  erhalten  worden,  von  welchem 
fetaft  naöcht  werden,  dieser  alumnus  Ensishetmensis  iai  der 
calfcoliicheii  kilche»  hoch  farsiendig.  Ebenmässig  hatt  eB  ein 
fcitalt  mJt  dum  goishaus  Maamünster,  Ljlzel,  S.  Morand,  item 
ait  «ien  huEKleft  gülden,  welche  die  fürstL  durchh  höchstsali^ster 
fedeclittia&t^  j^rtich  dahin  uf  ein  seminanum  und  nit  uf  einen 
räderet»  m€g  abrichten  laasen,  welches  alles  usgeschJossen  der 
Yvenh&hn lachen  fruchl  contrihutioii  ut  vil  tausend  gülden  dcli 
tboei  '  dann  ficht  ist  daselbshäro  einicher  friictus 

liiu  d  L  worden,    also  das  nit   olm   geringe    ver* 

^•vnckmog  viiet  mtaltiieher  und  ansahenlicber  leulten  vermerkt, 
<ln  die  pailicuUr  schuel  2U  Ensisheim  vor  anfang  ietzigen 
colleftf  trspecfivc  in  einem  stattlicheren  thuen  gwcsen  dann 
Aeimit  das  heutig  Cotlegium  zu  Ensisheim  in  der  ^al  ye  gewesen 
•der  ooch  ist,  und  obw<)l  das  collegium  scholaslicum  auch  nit 
Um,  danoochl  so  mi  e»  dem  ersten  intento  gmösH  noch  kharn 
iettEiasHltm,  in  welchem  arme  alumni  in  gaistlicher  ;£uchi  und 
^  tJi  dem  gaistlicbcn  ^tarid  (dessen  wir  diser  zeit  so  hoch 
tiotloQ^  rrhaltcn  soUcn  werden,  zn  welchem  dann  vil  ein 
gehört,  dfinn  heutigen  tags  bey  dem  Ensi^^heimischen 
nach  gesehen,  auch  in  das  kbönftig  erhandelt 
nun  die  ursach  sey,  will  die  notiurfi  erfordern 
SU   berichten,   man   sagt   u^r  h  dimtdium  facti 

co^t   habet  weyl  nun  das  (u^.  mehr  angezogene 

Immom    sa    Ensisiieim    gidchwol    under    dem    schein    eines 


EiiJk«f»oc  Fcrdhunil  U*  vuti   Utul  f  1595. 
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seminarii  (inmassen  der  haiter  buechstaben  in  der  f.  d.  hoch* 
säligisten  angedenkens  usschreiben  an  die  h.  praelaten  abgangen 
mitbringt)  angefangt  aber  denselbigen  effectum  nieh  gewunnen 
noch  gwynnen  khönd,  so  hatt  auch  khein  glück  darbey  sein 
wollen,  ist  auch  khein  wäsentlicher  alumnus  daselbsten  nieh 
gehalten  worden  wider  allen  wyllen  und  mainung  der  f.  d.  für- 
gebrachten intenls  und  Vorhabens  und  ist  also  gleich  anfanglichs 
von  dem  rechten  scopo  gefalt  worden,  daruf  dann  dises  iez 
erscheinendes  end  auch  erfolgen  muessen.  für  das  ander,  so 
hat  sich  dem  hrn  Rassern  nit  gebeurt,  ohn  vorwyssen  seines 
hrn.  ordinarii  ein  so  hochwichtig  werck  anzufangen,  weyl  das 
hailig  Concilium  allein  den  herren  ordinariis  darunder  zu 
disponieren  befelch  gibt,  derhalben  alle  die  so  zu  den  un- 
befohlenen  Sachen  (wider  ihren  beruef)  die  band  usstrecken  in 
der  gschrift  jeweils  für  strafwürdig  erkhandt  worden  und  haben 
mehrerthails  ihre  Sachen  den  krebsgang  gehabt,  für  daz  dritt,  so 
seind  zu  diser  schuel  Ensisheim  \i\  gaistlicher  gefäll  von  den 
Caploneyen,  gestiften  gotsdiensten  und  anderstwahär  userhalb 
der  vorangezognen  gotsheuser  verbraucht  worden,  aber  absque 
legitima  dispensatione,  darzu  dann  ihrer  vil  wie  auch  die  statt 
Ensisheim  zugesehen,  welches  aber  weder  sein  sollen  noch 
müegen.  so  oft  nun  wider  die  jura,  so  gaistlich  als  weltlich,  wie 
auch  wider  die  intention  der  Stifter  und  des  gotsdiensts  gehandelt 
würdt,  da  schlagt  gar  selten  oder  nimmermehr  khein  glück  zu. 
wie  dann  zum  vierdten  gar  unloblich  zu  hören  gwesen,  das  die 
statt  Ensisheim  ihren  spittal  sampt  der  kilchen  den  armen  leuten 
des  orts  endtzogen  und  den  jungen  weltlichen  Studenten  für 
ein  schuel  übergeben  und  hingegen  die  alte  schuel  alieniert 
wider  alle  Vernunft,  christenliche  lieb  und  befelch  Gottes  da 
gesagt  würdt,  ihr  werden  ieder  zeit  armen  haben,  denen  ihr 
guets  thuen.  es  ligt  auch  nichts  daran,  das  ein  anderer  spittal 
an  dessen  statt  verordnet,  dann  derselbig  solche  gelegenhait  nit 
mehr  hatt,  scilicet  das  er  in  prospectu  hominum  sey  zu  mehrer 
bewegung  der  barmherzigkait  und  handraichung  der  fürziehenden 
raysenden  leut,  wie  auch  beraubung  ihrer  kilchen,  welche  sampt 
anderen  circumstanciis  bey  unseren  voreitern,  da  die  liebe  noch 
grösser  gewesen,  gar  hoch  erwogen  und  in  achtung  genommen 
worden,  für  das  fünfte,  so  seind  bits  dahäro  lauter  junge  prae- 
ceptores,  welche  ererst  us  der  schuel  khommen,  dahin  gebraucht 
worden,  deren  kheiner  sein  intentum  lang  dazubleiben  gesetzt, 
sonder  mehrerthails  uf  besser  glück  allein  us  der  Ursachen  sich 
dahin  begeben,  damit  sy  sich  ein  Zeitlang  daselbsten  erhalten 
möchten,  dahäro  dann  bits  dato  so  manigerley  praeceptores  alda 
gesehen,  aber  gar  wenig  ein  namhafte  zeit  da  verharret,  welcher 
Ursachen  halb  zu  dem  sechsten  auch  etwan  stattliche  fürsten 
und  herren  dergleichen  laicas  scholas  wider  abstellen  und  an 
dero  statt  die  herren  Patres  Societatis  uf  und  annemmen 
müessen,     bey    welchen    ein    continua    successio    praeceptorum 


Ir,  Weflibheböf  voa  Basel. 


97 


th.  XU  ßndeii  gewesen,  dieses  befindl  sich  augenscheinlich 
Zabrischen  Collegio»  welches  durch  weylaisd  bischoff 
ahinti  boch^itHger  getiechldus  äü  Zabem  angerichtet '),  aber 
Ursachen  we^en  litirnächer  den  pairibus  z\x  Mobheiiü 
muessen  werden ,  desgleichen  bey  hern  Melchior 
Zötelii,  dem  got&äligrn  gucsten  bischoff  zu  Würzburg;  welcher 
iODO  sechzig  ein  deshalben  ettliche  siaUliche  leut  von  der  Frey- 
&«]0^clMm  ünivemtet  begart  und  erhalten,  ab  nämlich  heirn 
Lgvoalfiben  i/on  Knönngen«  hm  Meister  Casparuni  Styblinum 
üDd  hisro  Caiifadüni  tHnnerum-)f  allt*  laicos,  gleichwol  über  die 
ais»''  hrie     leut,     mir     auch     familiariier     bekhandt, 

tmjg/t  ilirer  gegchickliclikeil    hat    daimochl    die    schuet 

«biei  «'-in    fortgang    haben  wollen,    us    ursacben,    das    die 

♦oocc^t..."  ^,.,;t!ccptomm  stattig s  eriuanglet,  derwegen  er  endtüch 
isd)  of  ein  Collegium  I^atrum  und  das  ordenh'ch  Seminanum 
feiecbcltt  *  ^sen,  wie  auch  xu  Dyllingen,  Aichstet,  Bamberg» 

dsfiii  tn   .  u  das  Collegium  S.  Hieronv-mi  kuraturob  kheinen 

kif^r.-  .,  11  tiiuegeo.  bits  sobiig  und  vil  der  hr.  Cardinal 
Otto  iMi':i  «.43»  bischoff  zu  Angspurg  höchstsäl,  gedacht,  die 
adl€3i  abgesagter  tnassen  angriffen  und  dasselb  Colkgium  wie 
»dt  die  ganze  Academiam  daselbst  mit  der  Socieiet  Jesu 
frolMSoiibaf  and  praeceptoribus  besetzt,  dadann  anjetzo  ein 
•oldi'  I    und    fruchl    erscheint,    das    in    dem  Collegjo 

illdt^  [ji  viler    Studenten    in    der    stau    bey    ehiander 

#<kllneii  über  aie  ;oo  Scholaren»  allerley  alumni,  auch  allirley 
■lliielM*n  über  die  8o,  daraus  ervolgt,  das  Jetzt  beinach  khein 
pfmeUt  im  Schwäbischen  kreis,  welcher  nit  ihm  selben  Collegio 
{cstudieftt  |äi  wass  orten  die  Closter  reformiert  seind,  seyen  sy 
dmtb  folche  l)yllingische  Studenten  widerumb  zu  fruchten  bracht 
«Kmleti.  wyll  geschweigeu,  wievi!  bischoff  us  solcher  disciplin 
hlf^KMoen,  Äitmpt  sindeni  Seelsorgern,  pharrherm  und  Vorstehern 
dcf  gmetnden  Christi»  so  tis  disem  einzigen  seminario  erzigelt 
Ebei[iiiiäs»ig  l> escheint  sich  dises  ganz  lauter  bey  Aich- 
DIkI  Bamberg,  denn  obwol  selbiger  orten  Collegia  Laica 
nicbts  desto  weniger  werden  mehr  und  vil  von  dannen 
afumnl  zuletzt  elen  pairibus  übergeben  und  zugeschickt, 
•tSI  OS  eben  knrzumb   ein  bestendige    disciplina    eccie- 

iBiij  ^T    zu    suchen    noch    finden.      Eben    dise    Ursachen 

bibtn  aoch  die  höchste  potentaten  teutscher  Nation  so  galsth'ch 
Ipltlkli  bewegV  ^»s  sy  mehrerthails  den  uhralten  wolfundierten 
wd%  weniger   tue  Collegia    patrum    zuegeordnet»    durch 
«y  den  laici*  professoribus  gleichsam   dreybende  stiraulo^ 
I  ttettrem    Öey*i*    und    enist    oferlegL     Ob     wol    nun    zu    dem 


I  Voj^  diete  Zettichnft  N.F.  XVI,  614  Nr.  294^  Aas  Über1tn£ea.  in 
so.  Lebeofyihr  Profr^or  der  Graramalik  in  Freibiirg,  fttudlcrte  in 
iftUer  R&t  iirt  ßbrhofs  mn  Wünburg. 
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sybenden«  durch  sondern  fleyss  der  herren  Ensisheimischen 
Scholarchen*)  disem  übel  villeicht  für  khommen  möcht  werden, 
so  seind  doch  die  hrn.  Scholarchae  ebensowenig  bestendig  und 
verstheend  sich  zwar  thails  uf  das  werck,  thails  aber  auch  nitt, 
und  ligt  also  mehrerthails  an  einem  guetten  pharrhem  der  ganze 
handel.  derselbigen  seind  etliche  zu  solchem  werck  taugenlich, 
ettliche  gar  nitt,  ettliche  haben  ein  lust  und  liebe  zu  der  Jugend 
und  hencken  an  dises  werck  alles,  was  sy  haben;  hingegen  seind 
die  anderen  so  gar  tenaces,  das  sy  Gott  nit  ein  kerczenliecht 
geben,  solt  er  finster  heimbgheen,  derwegen  sy  weder  uf 
exercitia  noch  comoedias,  auch  andere  guete  yebungen  gar 
nichts  verwenden  muegen.  Dormitante  itaque  tali  cönnivent  et 
reliqui  und  würde  also  abermalen  durch  vUe  der  hyrten  nit 
desto  besser  gehüetet,  sonderlich  wann  der  ein  disen  schueU 
meister  oder  rectoren,  der  ander  einen  andern  zu  befürderen 
gesinnet.  Ob  auch  für  das  achtest  dises  alles  schon  nit  wäre, 
so  ist  doch  der  ortt  zu  Ensisheim  nit  gar  zum  besten  disponiert, 
das  ain  bestendige  schnei  alda  angestelt  müege  werden,  sonder- 
lich der  victualien  halb  in  bedrachtung  der  köstlichen  leut,  die 
gern  wol  laben,  eben  vil,  das  auch  pro  convictu  zu  Zeiten  wenig 
erhandelt  möcht  werden,  weyl  auch  den  würten  vilmalen  die 
gnüge  nit  werden  mag,  das  sy  nur  einen  ehrlichen  man  der 
gebeur  umb  ein  rechten  pfennig  tractieren  khönden,  wyll 
geschweigen,  was  für  ein  holzmangel  yeweils  daselbsten 
erscheinen  thuet,  wie  dann  solches  meniglich  beweyst,  des- 
gleichen mit  flaisch,  fisch,  unschlitt,  schmalz,  gwand  und  anders, 
welches  alles  zum  teuwersten  erkauft  müessen  werden,  dadurch 
dann  weder  die  alumni,  noch  convictores  in  rechtem  kostgelt 
nimmermehr  erhalten  werden  müegen.  sonsten  ist  für  das  neündt 
die  schuel  und  die  classes  auch  nit  wol  angesehen,  weyl  sy  uf 
der  strass  '),  dadurch  dann  unauf hörlichs  vil  gedymmels  erweckt, 
also  das  weder  den  praeceptoribus  in  praelegendo,  noch  den 
discipulis  in  recitando  vil  weniger  den  benachbarten  in  cor- 
rectione  discipulorum  geholfen  würdt,  zudem  das  der  platz  vil 
zu  eng,  derhalben  dann  in  ewigkeit  khein  recht  seminarium  alda 
nit  angerichtet  mag  werden,  es  werde  dann  zuvorderst  der  platz 
erweiteret,  und  dis  diser  Ursachen:  eintweders  muess  das  semi- 
narium durch  rectores  uxoratos  erhalten  werden  oder  caelibes. 
seind  sy  uxorati,  so  nimbt  weib  und  kind,  knecht  und  mäget 
den  grösten  thail  platzes  ein,  und  müessen  sich  die  alumni 
sampt  den  convictoribus  drucken  und  schmucken,  belaidlget 
einer  der  fraw  rectorin  kind,  so  ist  die  mueter  im  hamescht 
und  muess  der  vatter  auch  in  das  feld,  wa  nitt,  so  ist  das  feuer 
im  dach  und  folgt  die  Xantippisch    benediction,   ja    darf  gleich 


1)  Die  von  der  österreichischen  Regierung  bestellten  Anfseher  der 
Schule  in  Ensisheim.  —  *)  In  den  Gebäuden  der  ehemaligen  Schule  ist  heute 
das  Zuchthaus. 
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^»  bftld  aho  die  beste  zeit   in   den    studiis  2ügebracbt  werden. 

das  sich  gitr  übel  schicken  wyllt  wann  man  vi)    tnägt    oder 

Staodetie    döchtcrcn    neben    nnd    mit    den    gabtiicben    alumnis, 

nf  wckhes  end  sy  dann    gewidmet    sein    sollen,    uferzieben    soll, 

Jches  aber  notwendig  üeschehen  müess»   wann  ein  verhejTater 

dii    mit    beharrlich    verbleiben    würdt;    seind    aber    die 

fectotea  In  caelibalu,    so   werden   sy    eintweders   puri    lalci   sein 

moesseo,  oder  clerki*     seind    sy    nun    laici,    so    bleiben    sy    mt 

tiig^  sonder  gedencken  nach  einem  bestendigen  stiitu,  darinnen 

ihr  Üben  zu  schliessen  bedacht,  und  richten  es  hernach    mit 

iKhtiel  altes  u(  den  scbrot,  nachdem  sy  dessen    gwyns    oder 

erlusts     geweriig,    ja     nachdem    sy     afTectionniert    sind,     fahJs 

&im  sy  ecdesiasuci  und  ^u  dem  gotsdienst  qualificiertf  so  seind 

ea  {itoci  aovih  welche  ihrer  be gären,    auch  sy  ablocken    und 

lif    machen,    nuch    andere    conditiones    andragen,    das    es 

-fich*   das  sich  einer,    wie  steyf  er  auch    immer  ist, 

f\<  lasse,    viimebr    ein    freye    wolversylberte    conditlon 

Initincmmtfü,    dunn  in   einem    solchen    pistrino    die    tag    seines 

^nl  herren  ond  ungleichen  scholarchts  und  parochis 

tiäro  dann  abermalen  erfolgt,  das  mit  den  laids 

et»en  gär    nit    oder    schlechtljch    geholffen,    mit    den 

eedeaiasticis    aber«    welches    doch    rarissimae    aves    und    ob    es 

icboD  mit  einem  gcrathet,  jedoch  in  die  jarr  khein  bestendigkeit 

itt  erbotfen  auch  nichts  ist,    £u  dem  allem,    so  ist  ein  so   lästig 

Itottd  mäcbielig  wcrck^    die   jungen    knaben    von    der    grammatic 

'dufcb  alle  ctassea  und  schuelen  bis  hinauf  ad  rhetoricam  täglich 

knf  fanUcef  slund  mit   läsen,   repetieren»   diciicrent   examinieren, 

(i^flltiierfrti^  Trrhören,   scripta  corrig  leren,   castigieren,  lasterstuob 

aMolieii   O)*    glaubeniiarticut    und    rechter    gotsforcht   zn    lehren, 

üri  dts  xwar  behairlich,  bestendig,    ohn  verdruss   allein    in   die- 

miaitgaf  gebofsaca,    (dann    sonst    gheet    es    nit    ab)    das    khein 

«ekichie    persön,    er   scy    denn   aller   haylig    und    der   weit    ganz 

«bg^torfksii,    iolches  mit    nichten   thnen   khan   oder    ihnen   will 

>f  nnpttdmta^  aber  der   äugen  seh  ein    und   experlenz    gibt    das 

coatilriiiii  efidtlJch    lu    verstehen,    allein    bey    den    patribus   ist 

Mtcbet  gewyss  mid  bestendig  zu  erhalten ,    als   welche   der   well 

Tfiumciert    und    in    einem    ga istlichen    orden    in    der    gehorsam 

Übead,    furnemllcb  wa  ein  sonderlich  volum  ist,  in   schneien   2U 

lefann«  wie  dann  die  patres  societatla   so  wol   ein    volum   haben 

la  affer  .    '         -u    docendi    pueros   als   votum    casiiiaiis*    dahäro 

il«Ba  du  ptores  not  halben  us  gelubd  und  gehorsam  bey 

Affiai  gmyh^n  in    den    schueliacben    fortschreiten   müessen    und 

aBes  dai  thneti,    was  der  jugend    nutx   und    vonnötten    ist.    daz 

tbtf  tfl  dem  jEehenden  von  ettltcben  auch  uf  die  patres  gedacht 

v^dti  «rerden,  welchermassen  sy  nacher  Hnsisheim  zuvermogeHt 

<la  kkao    Ich    meines    Ihails    gar    khein    rechnung    hin    machen* 

tntfidka  wejrl  das  gebeüie   anfangs    nit   darzu   gerichtet    worden, 

ja  jtt  der  plats  gar  lU  eng,  die  gelegenhait  aber  oder  der  situs 
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loci  ist  gar  zu  popalos  und  allenthalben  offen,  ja  im  gesicht. 
die  underhaltung  müess  stattlich  sein,  die  bekhommung  der 
victualien  nit  beschwärlich ,  der  platz  zu  den  recreationibus  nit 
zu  eingezogen,  desgleichen  ein  sonderer  ort  pro  convictoribus 
et  alumnis,  ein  sonderer  pro  studiosis,  ein  sonderer  pro  patribus. 
ob  nun  dis  orts  die  gelegenhait  also  beschaffen,  bringt  der 
augenschein  leichtlich  mit.  was  nun  darzu  weiters  gehörig,  das 
wyssen  diejenigen,  die  actum  dergleichen  alberait  angestellt,  wie 
auch  zum  thail  ich  selbsten,  als  der  das  Bruntrutisch  Collegium 
zu  Rhom  bey  der  bäpt.  ha.  in  namen  meines  gn.  fürsten  und 
herrn  uf  die  confirmation  erhandelt,  wol  weiss,  derwegen  dann 
rebus  sie  stantibus  uf  die  patres  an  disem  ort  noch  zur  zeit 
einiche  gedanken  nit  zu  fassen»),  wann  aber  disem  allem  also 
und  dann  in  einem  jeden  wol  geordneten  geschefft  in  allem  daz 
end  zu  bedrachten  ist,  wahin  und  waruf  eine  jede  sach  gerichtet 
werden  soll,  und  dann  diese  vil  gedachte  schuel  für  das  ailft 
allein  dahin  angesehen,  damit  man  gottsälige  fromme  züchtige 
und  wolgelehrte  junge  leut  müege  haben,  welche  hernacher  der 
kilchen  Christi  ein  lehr  und  exempel  furstendig  sein  müegen, 
und  dann  einem  jeden  gottsuechenden  auch  ehrliebenden 
menschen  eben  gnuegsam  ist,  wann  er  allein  sein  guet  intentum, 
welches  uf  gott  gerichtet,  erhalten  mag  und  weiters  nit  begärt, 
dann  damit  gottes  reich  von  tag  zu  tag,  wass  orten  auch  das 
beschehe,  erweitert  werde,  dieses  geschefft  aber  anderstwa 
ebensowol  und  mit  gleichen  effectu  und  fructu  wie  auch  ringerer 
müeh,  arbeit  und  kosten  für  dismals  in  das  werck  gerichtet 
werden  mag,  auch  einmal  usfündig  gemacht,  das  es  sich  zu 
Ensisheim  eben  gar  übel  schicken  wyll,  so  wyll  sich  nichtsdesto- 
weniger gebeüren,  daz  uf  andere  mittel  und  weg  gedacht  werde, 
welchermassen  vil  gewünschter  effectus  zu  der  ehr  gottes,  zu 
uferbauung  der  catholischen  christlichen  gmaind,  zu  handhabung 
der  hayligen  concilienstatuten  und  decreten,  zu  underhaltung 
viler  armer  Oesterreichischer,  wie  auch  dises  bistumbs  armer  leut 
verwaisten  kinder,  welche  gar  vil  alumnos  abgeben  möchten, 
und  endtlich  zu  rettung  viler  tausend  armer  verführter  seelen, 
sampt  anderen  fruchten  mehr,  welche  us  dergleichen  seminario 
unzweyffenlich  erwachsen  müegen,  erhalten  und  fortgepflanzet 
werde,  es  soll  auch  hierunder  niemandes  ichtwess  privats 
gesuechs,  seiner  kinder  nutz,  ja  weder  commodum  noch 
incommodum,  sonder  vilmehr  uf  den  scopum  der  ehr  gottes 
und  seiner  kirchen  allein  sehen,  welches  hierunder  principaliter 
gesuecht  wurdt.  weyl  dann  ich  als  der  einfaltigest  nun  lang  in 
dergleichen  gedanken  gestanden  und  mehrmalen  mit  mir  selbs 
bedacht,  wass  orten  für  dises  bistumb  ein  solches  seminarium 
angerichtet  möchte  werden,  desgleichen  mit  wass  wenigsten 
Unkosten,  mueh  und  arbeit,    auch  wie    ufs  ehendest    solches    zu 


')  Trotzdem  kamen  die  Jesuiten  1614  nach  Ensisheim. 
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s^ye«    mass    ich    einmal    bekheünen    und    khan    iwar 
gott  meinen    heiren    wol    zu    gexeügen    anruetfen,    das 
Ds  dmdier  frembden  affectioa  oder  anstiftung  alharo    nichts 
Plagt    habei^    wylJ,    dann    wass    mich    mein    lautere    conscien* 
Njbtf  die  liebi!  gegen  gott  und  meinen  iiebenmenschen  zwingt« 
ach    ieislkb    die    höchste    nottuift    diser    landen    and    die 
cxperienz  in  conferendis  sacris  ordimbtis  mit    sich    briiigt 
iert,    niemUcb    das    ein    solches    semjnartnm    heutigen 
sn4%  bequemer,    darin   zu  Pruntml    angerichtet    müege 
tivrdea  niid  öh  us  folgenden  urtachen, 

ErstUcht  haben  ihr  r.  g.  der  her  bisefiofT  zu  Basel  atberait  ein 
tlleghiiii  patrum  daselbsten  erbaweni  wurde  also  aller  vernerer 
tn  dieiien  puncten  bedreffend  abgespart,  für  daz  ander,  so 
die  patrrs  nit  weniger  ihr  ge^vyss  bestendig  jarlicb  stattlich 
piuegstsim  tnirada,  welches  mir  umb  sovil  mehr  bewyst,  weyl 
»iches  tu  khom  bey  der  bäp,  ha,  in  aigner  person  richtig 
cht  und  US  beft^tcb  ihrer  f.  g.  con firmieren  lassen,  also  das 
idcrhalcung  des  collegii  verners  nichts  zu  contribuieren,  für 
ritt,  so  scind  selbij^en  orts  die  praeceptorcs^  wekhe  sonders 
und  sittig,  älberait  in  ihre  classes  abgethailet  lehren 
xtnd  wolp  inmassen  ich  dessen  nit  alleiLi  ocu  latus  testis» 
(«oder  be&ide  auch  solches  bey  meinen  alumnis,  welche  ich 
BT  endet!  nit  mit  geringem  Unkosten  erhallen  in  dem 
ftdbs.  für  das  vierdl,  so  ist  der  pbtE  ^ar  gelegen,  gesund, 
und  mit  allerhand  victualien,  tleisch,  ßsch,  unscblitt 
^Ikchter,  hoi«,  buei  hbinder  und  druckern  wol  versehen  und  user- 
halb  des  comicts  oder  auch  khöuftig  anstehenden  setninarü 
Bcik  bmy  den  bürgern  ximlicbe  underhaUung  zu  finden,  für  das 
ist  es  fiouderUch  für  die  Teütschen,  dann  weyl  sy  selbiger 
iiit  erfahren,  müessen  sy  noth  halben  in  dem 
[iderainaDdern  yeben.  zu  dem  dnz  auch  für  das 
Ife  gelegen  halt  gar  guet  mit  den  exercitiis  declamationum 
ilce  mh  carminice  item  so  graece  als  latine,  wevl  inehr- 
%or  ihren  fijrst,  gn.  selbsten,  etwan  aber  vor  anderen 
ilUcUen  berren  als  den  nunciis  apostolicis,  barombu«, 
lucli  alldem  italtJicben  p<^rsonen,  welche  ihre  f,  g.  besuchen, 
oraiiones  und  actus  abghecnd,  bey  welchen  die  jugend 
'«^ol  instimjeri  und  beherzt  ihuet  werden i),  ebenmässig  ist  der 
fÄÄU  tijt  gaf  weit  von  unserra  KUass,  weyl  es  nit  mehrers  dann 
Kiö  tagreks  rotlq^en,  muegen  also  die  eitern  täglich  wüssen,  wie 
tft  mit  JKfeti  khündem  besc halfen,  und  gehet  also  die  hinein- 
ftlffiiQg  derjenigeo,  wie  auch  die  abholung  des  halben  in  all  weg 
aä  iehcr  geriogen  kosten  xue.  für  das  achtest  aber,  so  seindt 
töe  Flüchen  exercicia  sehr  starckh  dasei bsten  in  usu,  sampi 
^ttflidien  rfrmf>rdrfs   und   recreationibus,    dergleichen    züc  Ensjs- 


1  Vtti*  i+i^*    ^**    .liM  AAtietei    HantJ,    vielleicht    n*cl»  Diktal    ge^dirieben; 
rTot  im  tMäufmch  »eriJefU,   %httt  äet-  Sinti  verständltch. 
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heim  etwan  auch,  aber  von  vilen  jähren  hero  gar  nichts  mehr 
gehalten  worden.  Interim  autem  sumptus  fiunt,  quam  bene  autem 
collocentur,  Deus  judex  esto.  für  das  neundt  demnach  mehrer- 
thayls  dises  Baslerischen  bistumbs  dioecesis  und  Oesterreich 
gelegen  und  sonderlich  an  dem  gebürg  von  Pruntrut  ahn  bis 
gehn  Berckheim  die  Sachen  also  beschaffen,  das  mehrerthails 
dienstbotten  mit  welschem  volckh  versehen  und  dann  ein  grosse 
notturft,  dass  die  Seelsorger  auch  umb  etwas  der  welschen  sprach 
(gleichwoln  mit  der  gueten,  sondern  des  rebsteckhen  welsches, 
wie  es  genant  würdt)  je  erfahrn  seyen,  so  wüst  ich  khein  orth 
für  dise  lanndtschafft  Elsass  ein  gelegener  seminarium,  pharrherrn 
und  priester  zeraalen  anzestellen,  dann  eben  zue  Prauntraut, 
weyl  obgesagte  welsche  rebsteckhen  sprach  daselbsten  eben  gahr 
wol  floriert,  und  wan  sye  derngestalt  durch  die  pauperes  alumnos 
seminarii  ergriffen,  sye  alsdann  zue  der  priesterlichen  würde 
geweyhet,  so  wurde  hierdurch  dem  ganzen  landt  so  welschen 
als  teutschen  geholfen,  weyl  einmahlen  solche  dienstboten  der 
rechten  französischen  spräche  unkhöndig  auch  die  weder  reden 
noch  verstehen,  sonder  allein  die  obgemelte  böse  sprach  reden 
khönden,  die  dann  gedachte  alumni  gesagter  massen  erlehmen 
und  durch  dises  mittel  alsdann  sy  in  christlicher  zucht  und 
catechismo  auch  zu  underrichten  berichtet  wären,  für  das  zehendt, 
so  möchte  das  lobliche  haus  Österreich  ihme  vorbehalten,  solche 
seminarium  besserer  gelegenhait  zue  reuocieren  und  ahn  andere 
orten  zue  transferieren,  wie  auch  für  das  eylffd  zue  järlicher 
raytung  jemanden  abzuordnen  ihme  vorbehalten,  sampt  einer 
anzahl  alumnorum  zue  praesentieren  nach  laut  des  accordaten, 
so  des  orts  getroffen  möchte  werden,  sonderlich  und  zum 
zwelften,  das  solche  vor  raeniglichen  dem  haus  Österreich  so 
under  dem  bistumb  Basell  gelegen,  wie  auch  dem  ganzen  dioecesi 
allein  zu  dienen  verp flicht  sein  sollen,  für  das  drey zehendt,  so 
werde  hiermit  allen  so  geistlichen  als  weltlichen  collatoribus 
geholfen,  in  deme  sye  yhederzeyt  auserlesne  Seelsorger  aus 
besagtem  seminario  zue  ziehen  hetten.  für  das  vierzehendt  soll 
auch  billich  meniglich  hierzu  bewegen,  weyl  durchaus  khein  gott 
wolgefelligers,  nutzlicher  und  bessers  angelegt  eallumosen  ufF  der 
weit  nit  erdacht  werden  mag,  als  wenn  diser  gestalt  vyler  ahrmer 
leuth  khünder  und  guete  ingenia,  so  sonsten  aus  armuot  verlihen 
pleiben,  hierdurch  zue  der  forcht  gottes,  gueter  lehr  und  disciplin 
erzogen  und  underhalden  werden,  welche  hernacher  auch  andere 
mit  ihnen  auferpawen  und  underweysen  mögen,  wie  dann  solliches 
zum  funfzehenden  haiter  und  claar,  das  unsere  gegenpartey  mit 
disem  werckh  allein,  in  dem  sye  etliche  gottsheuser  dahin  ver- 
wendet, uns  überlegen  und  ir  sach  so  hochgebracht  haben, 
hierzwischen  aber  und  zum  sechszehenden  derweylen  wir  catho- 
lischen  mit  uns  selbs  brangen  und  die  gotsheüser  also  anzu- 
wenden uns  ein  conscientz  machen,  so  verliehrn  wir  die  ordens- 
leutt  und  gottesheüser    mit    ainander    und    haben    dannocht   den 
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bien  wTie*.her  eins  seminarü  darvon  auch  nlil  were  aber 
Icbeiaehendt  fürUügJii:her,  nützlicher  und  rahtsameri  weyl 
tmcoah!  Intet  duo  mala  minus  eligendum,  es  wurdt  etwati  eines 
er  meUrs  ah  die  probstey  S,  Morandi»  Veldtbach.  Paris,  St, 
jLTrich^  Kaltpnbruurip  Oeleuberg,  wie  auch  mein  Hospital  Su  An- 
ii  2UC  Yscnhein»  item  andere  stattliche  rectorat,  so  järlich 
hundert  g^ulden  einkhomens  haben,  zuem  Ihail  oder  ganz  auf 
ches  cndt  des  setDinarii,  dann  uf  ewo  oder  drey  messen 
wöchentlich  und  diesclbige  etiwaun,  wie  gott  weist,  oder 
^leJchsobaJdl  gahr  nichts  gewydmet  und  verwendet^  da  ich  und 
ten  sieh  jtuerbahen.  ihayb  aber  wann  sye  sich 
Äcvtlang  t^rlustiget  und  wol  gewennbl  oder 
bssscUiet»  ftls  dann  in  den  eheslandt  sich  begeben,  dormit 
^«flialten  sotten  werden  nit  rait  geringem  schaden  eines  zue- 
htier  regiere nd  lanndtsfürstens  so  etwann  nit  bessern  berichi, 
auch  setner  nachgesetzten  bevelhhaber,  welche  hieneue  slill- 
I  »di^cigctL.  gott  wuU,  däsg  nit^mandi  darzue  auch  heiße  und 
fkkte  ii«  »erlust  und   eüsersten    verderben  ihrer  allerseelen 

^stI  fir '  rliaft,    weyl  einmahln  bewu^ist,    dass  solches  alles 

:nt,  K»idcr  alle  bäpst.  und  kayserlichen  recht,    wider    alle 
dem    anfang    durchaus    ist,     suum    cuique    trlbueret 
fi^Kminecn  taederu,  recte  et  honeste  vivere, 

weyl  dann  diiem  ittleii  also  und  die  Sachen  im  gmnd 
iftderst  nit  beschaffen,  so  were  ati  e.  g.  mein  ganz  demüetig 
f4a,  iy*c  wollten  umb  sovij  gncdig  bedacht  sein,  welchermassen 
itdir  angebogenem  collcgio  zue  Trau n traut  mit  einem  genug- 
Utten  scminario  für  die  armen  geholffen  möchte  werden,  daran 
tfer»chaJlcti  e«  g.  xuuurderst  die  ehre  ^^ottes^  die  repulation  der 
.  Kay».  Maj,  dero  nachgesetzten  beuelchhaberB  und  reglerung 
.  der  armen  verueysten  christenlicljen  kirchcn  zierd  und 
<  der  armen  Studenten  hüll  und  patrocinium,  des  hayligen 
üii  lind  Synoden  decrcla  nnd  Statuten  mainung,  ihrer  seihst 
anti  deren  posteriict,  mit  welcher  sye  unfehlbar  durch  befür- 
dtfSAjp  disejt  werckhs,  als  welches  deren  allein  zu  ihrer  benediction 
ftm  GoU  glekhs;im  vorbehalten,  und  also  dardurch  von  Gott 
khi&allff  euer  po^ierilet  noch  vilfallig  gesegnet  werden  soll  und 
jen  tuehm  und  namen  sampt  deren  ewigen  froudt 
.mf  welclie  all  unser  intent  gesetzt  soll  werden* 
i>aizuc  dann  e,  g,  ich  als  der  unwürdigest  und  gröste 
«^er  von  dem  allmechtigen  alle  gnad  und  wolfarth  ihuen 
«ttssdiiea,  amen.     Vsenheim,  den  junij  anno   l6oi. 

demüetfger  caplan. 


Das   Colmarer   Ried. 

Von 

Eugen  Waldner. 


In  der  nordöstlichen  Ecke  der  Colmarer  Gemarkung 
liegt  ein  weites  Wiesengelände,  das  sogenannte  Ried,  das 
früher  in  einer  Ausdehnung  von  nahezu  tausend  Hektar 
als  Viehweide  diente  —  einer  amtlichen  Aufzeichnung  aus 
dem  Jahre  1717  zufolge  betrug  der  Weideplatz  im  Ried 
2034  Tagematten  (zu  je  4684  Quadratmetern)  —  und  als 
solche  für  die  Stadt  Colmar,  deren  Bevölkerung  vorzüglich 
auf  die  Landwirtschaft  angewiesen  war,  eine  hervorragende 
Bedeutung  hatte.  In  Betreff  des  Rieds  ist  denn  auch  im 
Stadtarchiv  ein  umfangreiches  Aktenmaterial  vorhanden, 
das  interessante  Angaben  über  die  Weidegerechtsame  und 
die  Viehzucht  in  früherer  Zeit  enthält.  Hier  möge  Einiges 
davon  mitgeteilt  werden  \). 

Wenn  wir  die  Colmarer  Gemarkung  auf  einer  Karte 
betrachten,  so  fällt  uns  sowohl  ihr  verhältnismässig  grosser 
Umfang  als  ihre  eigentümliche  Gestalt  auf.  Wir  erkennen 
deutlich  zwei  verschiedene  Teile,  nämlich  das  die  Stadt 
umgebende  Gebiet  und  einen  weiter  nördlich  gelegenen 
Bezirk,  der  mit  dem  anderen  durch  einen  schmalen  an 
beiden  Ufern  der  111  hinlaufenden  Streifen  verbunden  wird. 
Der  nördliche  Teil  umfasst  den  Gemeindeforst  Niederwald 
und  das  Ried;  er  ist  an  seiner  Grenze  über  12  Kilometer 
von    der    Stadt    entfernt,    während    ihn    zahlreiche    Dörfer 


')  Wegen  der  Quellen  verweise  ich  auf  das  Stichwort  Ried  im 
alphabetischen  Index  zum  Küffelschen  Archivrepertorium.  Benützt  wurden 
ausserdem  die  Rotbücher,  Ratsprotokolle  und  Missivenbücher,  sowie  die 
gedruckten  Denkschriften   zu  den  neueren  Riedprozessen. 
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NShe    Gingeben.      Schon    die    Betraclitung    dieser 
iphischen    Verhäknisse    legt    den    Gedanken     nahe, 
jlaas  wir  es  hier  mit  einer  früheren  geraeinen  Mark  zu  tun 
ftbeOt   welche   erst  nachträglich    in   das  Colmarer  Gebiet 
l^heiogen  wurde,  und  die  Geschichte   der  Weiden  uUung 
Ried  l^e^ärkt  auch  eine  solche  Vermutung, 
Das  Übergewicht   der  Colmarer  Gemeinde   über  ihre 
am,  welches  eine  Besitznahme  von  gemeinen  Märk- 
ten ermöglichte*   reicht  jedenfalls  sehr  weit   zurück 
war  wohl  durch  das  Vorhandensein  eines  königlichen 
Btes  bedingt.    Schon  im  Jahre  1291    erkannte  König 
M  da^    ansschliessliche    Eigentum    Colmars    an   dem 
Kkde  an,    indem    er    den   Bürgern    erlaubte,    über    dies 
I genannte   Gemeindeland   nach   Belieben  ^u   verfügen 
^dasselbe   unter   die  Berechtigten    zu    verteilen,     Tat- 
lieb  aber  war  dies  Gelände  seit  der  frühesten  Zeit   bis 
tim  Ende   des    iS.  Jahrhunderts   eine  gemeinsame  Weide 
lie  Herden  Colmars    und    einer   grossen  Anzahl    von 
bbanen  (Ortschaften. 
Die  älteste  Nachricht  hiervon  stammt  aus  dem  Jahre  1344. 
ib  erhob  ?.ich  ein  Streit  zwischen  der  Gemeinde  Heilig- 
und   der   Stadt  Co l mar   wegen    des  Anspruchs   der 
leren    auf   das    Weiderecht    im    Colmarer    Riede,      Auf 
em    Tage    lu    Andolsheim    wurde     die    Angelegenheit 
■fwijcheii    beiden    Teilen    verhandelt.      Erhalten    sind    uns 
nrjch    die    Aussagen     von     57     beeidigten     Zeugen     aus 
wchweier,    Logeinheim,    Hokweier,    Riedweier»    Sund- 
n ,     Andolsheim .     Appcnweier,    Widensolen ,    Hausen, 
•i  .  i/riihdm    und   Bischvvcier.     Sie   erklärten   sämtlich   im 
ihrer  Gemeinden,  dass  die  Leute  von  Heilig-Kreuz 
'^■'  '  '       rht    im    Colmarer  Riede   besassen*     Aller- 

.-     -^  manchmal  ihr  V'ieh  in  das  Ried  getrieben* 

sie  es  in  der  Herde  von  Woffenheim  verbargen; 
die  Äbtissin  von  Heilig-Kreuz  manchmal,  wann 
in  von  Colmar  wan  auf  ihre  Bitte  die  Erlaubnis 
nmen.  ihr  \leh  in  das  Ried  zu  schicken.  Einige  der 
Zeugri^  behaupteten,  selbst  schon  übei^  sechzig  Jahre  in 
4a»  Ried  zu  ^fahren*. 

Djfi  Untersuchung,   ob  Heilig-Kreuz  wirklich  ein  An- 
cht  auf  Äe  Riedweide  im   Colmarer  Banne  hatte*  setzt 
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d9ch  voraus,  dass  überhaupt  ein  solches  Recht  einigen 
Nachbarn  zukam.  Aus  der  Zeugenaussage  erfahren  wir 
denn  auch,  dass  die  genannten  1 1  Dörfer  dies  Recht  schon 
vor  dem  königlichen  Privileg  des  Jahres  1291  ausübten. 
Dies  ganze  Verfahren  erinnert  an  ein  Märkerding  und  der 
Ausschuss  der  Gemeinden  an  das  Geschworenenkolleg  einer 
Markg  enossenschaft. 

Die  weideberechtigten  Gemeinden  wurden  als  Ried- 
genossen bezeichnet;  jede  hatte  einen  abgegrenzten  Bezirk 
inne,  eine  sogenannte  »Silstatt«.  Die  Herden,  welche  nur 
aus  Pferden  und  aus  Jung-  und  Mastvieh  bestanden,  blieben 
auch  Nachts  draussen.  Von  den  beiden  Teilen  des  Rieds, 
den  sogenannten  »Herten«  und  »Linden«,  hatte  sich  die 
Stadt  den  letzteren  für  ihre  Herde  reserviert.  Ein  Ver- 
zeichnis aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  nennt  17  Dörfer, 
welche  Silstätten  im  Colmarer  Riede  hatten.  Es  sind  die 
beim  Zeugenverhör  des  Jahres  1344  vertretenen  Ortschaften 
mit  Ausnahme  von  Appenweier,  das  allerdings  in  späteren 
Listen  wieder  erscheint,  und  ausserdem  noch  Gundolsheim, 
Niederhergheim,  Woflfenheim,  Weier,  Urschenheim,  Dürren- 
enzen und  Wickerschweier.  Diese  17  Dörfer  sind  grössten- 
teils sehr  alt:  mehrere  werden  schon  im  8.  Jahrhundert 
erwähnt.  Die  Gemarkungen  der  meisten  von  ihnen  haben 
einen  geringen  Umfang  und  enthalten  wenig  oder  gar 
kein  Wiesenland,  so  dass  die  Bauern  noch  heute  auf  das 
Gras  aus  dem  Colmarer  Riede  angewiesen  sind.  Es  haben 
eben  diese  Dörfer  allem  Anscheine  nach  nur  ihre  ursprüng- 
liche Ackerflur  bewahrt  und  ihren  Anteil  an  der  gemeinen 
Mark  eingebüsst. 

Die  älteste  uns  erhaltene  Verordnung  des  Colmarer 
Rats  über  die  Weidenutzung  im  Riede  wurde  im  Jahre  1364 
erlassen.  Sie  bestimmte,  dass  niemand  ohne  Genehmigung 
des  ganzen  Rats  und  der  Zunftmeister  Vieh  in  das  Ried 
»schlagen«  solle.  Wer  die  Erlaubnis  dazu  empfangen,  solle 
schriftlich  erklären,  dass  es  auf  seine  Bitte  geschehen  sei, 
und  dass  er  kein  Recht  darauf  habe.  Dieser  Forderung 
widerstrebten  die  beteiligten  Gemeinden,  und  sie  konnten 
nur  allmählich  vermocht  werden,  die  gewünschten  Reverse 
auszustellen.  Noch  die  städtische  Riedordnung  vom  Jahre 
1573    unterscheidet  zwischen  Dörfern,   welche   »Riedzettelc 


ebea,  und  solchen,  welche  keine  geben.    Zu  der  letzteren 

gehörte    damals    noch    eine    j^össere  Anzahl   der 

Ried  genossen.    Am  längsten  erhielt  sich  das  Bewusst- 

von  dem  Rechtsanspruche  des  Dorfes  Hausen,   indem 

Colmarer   Hirtenamt    noch    im   Jahre    1780    in    einem 

inuchten    erklärte,    dass    von    allen    fremden    Gemeinden 

Elisen    allein    ein  Anrecht    auf   die  Weide    im    Colmarer 

'Bdinne  habe. 

TroU  der  Einführung  der  Riedreverse  konnte  indessen 
Nutzung    der    Weide    den    Riedgenossen    nicht    ohne 
ytnd  entzogen  werden.     Aus  einem  Briefe    des  Colmarer 
Mistrals    an    die    wurttembergischen   Räte    zu    Reichen- 
fc'cicf,  vom  ^8,  Alär^   1433»  erfahren  wir  nämlich,    dass  die 
fer  des  Weiderechts  im  Riede  nach  altem  Herkommen 
verluuig  gingen»    wenn    sie    dasselbe    während    drei 
nicht  ausübten. 
Die    I^Lstitngen    der    einzelnen  Gemeinden    bestanden 
Dttrftgen     zur     Besoldung     der     Flurhüter,     der     vier 
innteti    Riedförster,    und    in    der  jährlichen    Abgabe 
iroa  einigen   Gänsen    an    die    Stadt   Colmar,     Die    Anzahl 
lieser  Gänse«   welche  bis  dahin  höchstens  je  drei   betrug, 
im  Jahre  1564  durch  Ratsbeschluss  für  die   meisten 
verdoppelt.     Mit    der   Zeit   jedoch   suchte    Colmar 
grösseren  Ertrag  aus  dem  Riede  zu  gewinnen.    Der 
rat   entbot  auf  den  4,   April    lot;  Verordnete   von 
^7  iDorfern    und  Riedgenossen«   nach   dem    Rathause    und 
btelt  ihnen  vor»  da&s  die  Stadt  bis  jetzt   zu  wenig  Nutzen 
dem    Riede   gezogen    und    deshalb    die    Bestimmung 
Ten  habe,   das»   ausser    den    bisherigen  Abgaben    an 
Förster   in  Zukunft    für   die  Weide    eines  Pferdes   ein 
fter  Hater  und   eines  Rindes   anderthalb  Sester  zu   ent- 
n  ^eieti.     Die  Ciemeinden   sollten   dies  Getreide  ein- 
zeln    und     nach     Colmar     liefern.       Mehrere     Dörfer 
rt%erien  sich,  tSieiser  Forderung  zu  entsprechen,  und  ver- 
nUuHj^len   ihre    Herrschaften*  bei   der   Stadt  Vorstellungen 
_m  machen.    Die  wüntembergische  Regierung  z.  B.  sprach 
Colmar    das    Recht    ab,    diejenigen   Riedgenossen,    welche 
seit     unvonlenklichen     Zeiten     ohne     Revers 
t»  in  dieser  Nutzung  zu  beeinträchtigen.     Doch 
Magistrat    verbat   sich    die   Einmischung   Fremder  in 
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die  freie  Verfügung  über  sein  Eigentum  und  entzog  den 
Widerspenstigen  so  lange  die  Riedweide,  bis  sie  sich  der 
neuen  Verordnung  fugten. 

Die  den  Riedgenossen  auferlegten  Abgaben  wurden 
später  noch  erhöht:  seit  dem  Jahre  1653  betrugen  sie 
6  Batzen  vom  Stück  Vieh  und  im  18.  Jahrhundert 
18  Sous. 

Von  den  über  diese  Gebühren  geführten  Rechnungen 

sind  noch  einzelne  vorhanden  und  geben  uns  einige  will- 
kommene   statistische    Daten.      Wir    erfahren    z.    B.,    dass 

im  Jahre  1622  die  Dörfer  2166  Stück  Vieh  im  Riede 
hatten,  nämlich: 

Sundhofen 28 

Andolsheim 121 

Urschenheim 93 

Dürrenenzen 73 

Fortschweier 71 

Widensolen 62 

Bischweier 50 

Weier 132 

Riedweier 141 

Holzweier    und  Wickersch- 

weier 332 

Hausen 153 

Horburg 60 

Munzenheim 187 

Jebsheim 236 

Grussenheim 412 

Gundolsheim 15 

Die  Gesamtzahl  betrug 

im  Jahre    1623:  2046 

»         »        1624:  2348 

1625:  2392 

1626:  2560 

>    »   1627:  2638 

1628:  2578 

1629:  2378 

1630:  2265 

1631:  2317. 


Ri^. 
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Der  gTOsste  Teil  dieses  Viehs  waren  Pferde»  da  viele 
ier  üb<^rhaupt  keine  Rinder  in  das  Ried  schickten. 
An  Johanni  alten  Stils  war  die  Weidezeit  im  eigen t- 
Riede  atu  Ende,  und  das  Vieh  wurde  dann  auf  die 
«^gFCQXenden  Cotmarer  Wiesen  getrieben,  in  die  Bezirke 
Zwischen  Wasser,  Studau»  Theinheimweid  etc*  An  dieser 
i«eiien  Weide,  welche  niit  dem  Ausdruck  *Nachriedf 
oder  »Herbstried«  bezeichnet  wurde,  halten  auch  mehrere 
Dörfer  teil. 


die  Stadt  Colmar  über  den  hauptsächlichsten  Ertrag 
lieds,  das  erste  Gras,  verfügfte,  so  scheint  es  sich  von 
l§elbst  m  versteheni  dass  sie  auch  Eig:entümerin  des  Grundes 
Bodens  war*  Merkwürdigerweise  befand  sich  aber 
r  Teil  desselben  schon  früh  im  Privatbesitz. 
IkDi^  _  LZ  beruhte  wohl,  wie  dies  in  älterer  Zeit  bei 
Kmen  g<*w<lbnlich  der  Fall  war,  auf  der  Überlassung  von 
faleti  der  Almende  gegen  ein  an  den  Mark  vorstand  zu 
btendes  Entgelt,  Einen  Nachklang  hiervon  bildete 
^t  die  Bestimmung,  dass  jeder  auswärtige  Wiesen- 
for  das  »Biümen«  oder  Neubegrasen  einer  Tage- 
ein  »Riedhuhn*  nach  Colmar  abzuliefern  hatte. 
Gebrauche  mussten  sich  z*  B-  die  Herren  von 
Berfheim  im  Jahre  1464  fugen*  Die  Riedhühner  wurden 
iwt :         "  n\  Schultheissefi  und  dem  abgehenden  Oberst- 

Wie  dem  auch  sei,  so  viel  steht   fest,  dass  schon   im 
ihrhundert    zahlreiche    Bauern.    Herren    und    Gottes- 
au5  der  Nachbarschaft  Grundeigentümer   im  Riede 
während    die   Colmarer  Bürger  vor  dem    dreissig- 
cn  Kriege  kaum  daselbst  begütert  waren.    Es  mochte 
auch  wenig  an  diesem    Besitze  gelegen   sein,  da 
uid^rcn  Teilen  ihrer  weiten  Gemarkung  über  besseres 
rie&cntand  verfügten»  das  zudem   nicht  mit   der  Servitut 
Vorwesde    belastet  war.    Die  Stadt    selbst    besass    am 
des  17.  Jahrhunderts  im  Ried  etwa  300  Tagematten 
mehr  &b    100  Farrellen.     Ob    dies   Eigentum    alt    war, 
\\  t:  möglicherweise  hatte  esseinen  Ursprung 

t. —  ,..,rig  herrenlosen  Landes  nach   dem   dreissig- 
fltelgrn  Kriege« 
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Sämtliche  Besitzer  von  Riedwiesen  waren  der  sonder- 
baren Verpflichtung  unterworfen,  ihr  Heu  nicht  eher  nach 
Hause  zu  führen,  als  sie  es  nach  Colmar  gebracht  und 
daselbst  drei  Tage  gelagert  hatten.  Nur  auf  die  besondere 
Erlaubnis  des  Rates  hin  und  gegen  die  Ausstellung  eines 
Reverses  wurden  sie  von  diesem  Zwange  befreit.  Solcher 
Reverse  sind  noch  i6  aus  den  Jahren  1362 — 1367  vor- 
handen. Die  Kontrolle  von  Seiten  der  städtischen  Obrig- 
keit geht  vermutlich  in  die  Zeit  zurück,  in  welcher  der 
Anteil  an  einem  Wiesengelände  noch  nicht  durch  räum- 
liche Abgfrenzung  bestimmt  war,  sondern  sich  als  Bruch- 
teil des  Ertrages  darstellte. 


Nachdem  die  Stadt  Colmar  die  Anerkennung  ihres 
freien  Verfdgungsrechtes  über  die  Frühweide  bei  den 
Riedgenossen  durchgesetzt  hatte,  suchte  sie  dies  Weide- 
recht in  ein  Eigentumsrecht  an  der  ersten  Heaemte 
umzuwandeln.  Ihr  Anspruch  musste  auf  den  Widerstand 
der  Grundeigentümer  stossen,  da  es  für  den  Obmtertrag 
der  Wiesen  natürlich  einen  Unterschied  ausmachte,  ob 
dieselben  abgeweidet  oder  an  Johanni  alten  Stils  abgemäht 
wurden. 

Die  Stadtobrigkeit  scheint  von  jeher,  ebenso  wie  die 
beiden  Colmarer  Fröhnhöfe,  das  Recht  gehabt  zu  haben, 
jedes  Frühjahr  eine  gewisse  Fläche  im  Ried  absperren 
und  an  Johanni  mähen  zu  lassen,  doch  hatte  sie  vor 
dem  dreissigj ährigen  Kriege  selten  ein  Maximum  von 
40  Tagematten  überschritten.  Als  sie  mit  der  Zeit  immer 
grössere  Strecken  mähen  Hess,  riefen  die  Grundeigen- 
tümer die  Gerichte  an,  und  es  kam  seit  dem  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  zu  mehreren  Prozessen,  welche  schliess- 
lich zu  Gunsten  Colmars  ausfielen.  So  konnte  es  auch 
niemand  verhindern,  dass  die  Stadt  im  Jahre  1768  das 
ganze  Ried  in  Bann  tat  und  die  Heuernte  davon  ver- 
kaufte. Hervorgerufen  war  diese  Massregel  durch  eine 
am  25.  April  1767  vom  Staatsrat  erlassene  Verordnung, 
welche  allen  Nichtgrundeigentümem  in  ganz  Frankreich 
verbot,  das  Vieh  vom  25.  März  an  bis  nach  der  Ohmt- 
ernte  auf  die  Wiesen  zu  treiben.    Die  Stadt  Colmar  wurde 
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borelts    am    15.  Juti   1768    in  Beiug    auf  das  Ried 
lieseiii  Verbote   ausgenommen,    worauf  sie   die  Ried- 
oosseti  wieder  züt  Vorweide  zu  Hess. 

Dias  war  die  Lage  der  Dinge,  als  die  konstituierende 
^i*nanimlung  durch  das  Dekret  vom  19.  April  J7qo  alle 
ichen  Weidegerechtsame  abschaffte,  die  vor 
der  eisten  Grasemte  ausgeübt  wurden.  Die  Besitzer  der 
Riedwiesen  legten  das  neue  Gesetz  zu  ihren  Gunsten  aus 
Qiid  glaubten  nunmehr  das  unbeschränkte  Eigentum 
erworben  zu  haben.  Eine  grosse  Anzahl  von  ihnen  aus 
d^  benachbarten  Dörfern,  namentlich  aus  Jebsheim, 
Ikmen  in  diesem  Jahre  das  Vorgras  mähen  und  wollten 
y  das  Heu  am  25,  Juni  wegführen.  Als  die  Stadt verwal- 
^Biog  hiervon  Kunde  erhielt,  entsandte  sie  eine  Schar 
^^■M^^ler,  um  die  Besitzstörung  mit  Gewalt  zu  ver- 
^HHIF  £s  wurden  zehn  der  Rädelsführer  ergriffen 
tmd  nach  Colmar  auf  die  Wachtstube  gefuhrt,  Ihre 
FnfÜaifiiang  erfolgte  erst,  nachdem  sie  ihr  Unrecht 
ingtegeben  und  sich  zu  einem  Schadenersatz  verpflichtet 
hatten* 

Doch  die  Wiesen  besitzer  widerriefen  bald  den  ihnen 
Abgenötigten  Verzicht  auf  das  Vorgras  und  machten 
^Jirt  Ansprüche  vor  Gericht  gellend.  Sie  strengten  nach- 
^Bßandcr  eine  Reihe  von  Prozessen  gegen  Colmar  an 
^^kd  durcbticfen  alle  Instanzen  bis  zum  Kasaationshofe 
Hm  Pui&  Die  definitive  Entscheidung  fällte  der  Appell^ 
iof  ro  Cotmar  ib  einem  Urteile  vom  14.  Januar  1807, 
Er  erklarte,  daas  das  Recht  Colmars  im  Riede  nicht  zu 
den  aufgehobenen  herrschaftlichen  Weiderechten  zu  zahlen 
I«.  da  die  Stadt  bisher  selbst  Eigentümerin  des  Vor- 
graaes  gewesen  sei  und  dasselbe  bald  habe  mähen,  bald 
abweiden  lassen.  Die  Stadt  habe  auch  kein  Miieigen- 
tviD  an  den  Ried  wiesen,  weil  sie  bei  Veräusserungen 
nie  mitwirkte,  und  die  Grundbesitzer  die  Grundsteuern 
gaiii  allein  bezahlten.  Ihr  Recht  sei  vielmehr  ein  echtes 
Gnmdrecht  (droit  foncier),  das  durch  kein  Gesetz  ab- 
geschafit  3»ei 

Um  dm  Missiiindon,  welche  sich  aus  der  eigentttm- 
Bchcn  Teilung  des  Grasertrags  ergaben,  ein  Ende  zu 
juebeo«  einigten  sich  schliesslich  die  Stadt  und  die  Wiesen* 
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besitzer  dahin,  dass  der  Grund  und  Boden  im  Ried 
zwischen  ihnen  in  gleiche  Hälften  zu  teilen  sei.  Dies 
geschah  auch  wirklich,  nachdem  eine  königliche  Ver- 
ordnung vom  7.  Oktober  1818  die  Ermächtigung  dazu 
gegeben. 

Der  jetzige  Besitz  der  Stadt  im  Ried,  welcher 
2Q2  Hektar  in  zahlreichen  Parzellen  beträgt,  geht  auf  die 
damals  vorgenommene  Teilung  zurück.  Die  300  Tage- 
matten oder  etwa  140  Hektar,  welche  sie  früher  daselbst 
besass,  hatte  sie  dem  kaiserlichen  Dekret  vom  20  März  18 13 
zufolge  mit  ihren  anderen  ländlichen  Gütern  gegen  eine 
Rente  an  die  staatliche  Amortisationskasse  abtreten  müssen. 


Die   Schlacht   bei  Priedlingen 
am  14.  Oktober  1702  >). 

Von 

Eugen  von  Müller. 


Am  9.  September  1 702  war  Landau  gefallen.  Während 
der  langwierigen  Belagerung  der  Stadt  bestand  die  ganze 
Kriegführung  des  Marschalls  Catinat,  welcher  die  Armee 
im  nördlichen  Elsass  befehligte,  im  Besetzen  starker 
Stellungen,  welche  anzugreifen  niemand  ein  Interesse 
hatte.  So  verlor  er  seinem  König  eine  Festung  und  die 
vrünstigsten  Chancen  des  Feldzugs  und  büsste  bei  seiner 
.Armee  Kriegstüchtigkeit  und  Mannszucht  ein. 

.\ls  nun  Anfangs  September  die  Nachricht  einlief,  dass 
«1er  Kurfürst  Max  Emanuel  von  Baiern  den  Krieg  gegen 
Kaiser  und  Reich  eröffnet  und  Ulm  überfallen  habe,  drängte 

'1  Die  nachfolgende  Darstellung  ist  zum  Jahrestag  der  Schlacht  am 
',    'Oktober     IQ02    in    der  Süddeutschen    Reichskorrespondenz    veröffentlicht 

*  ülen.  Sie  stützt  sich  auf  die  einschlägii^e  gedruckte  Literatur  und  bisher 
-n:-enuliies  Quellen matcrial  aus  dem  Karlsruher  und  Donaueschinger  Archiv, 
"^if  gelangt  hier  in  teilweise  veränderter  und  erweiterter  Fassung  zum  Wieder- 
•J  'iruck  unter  Beifügung  des  «juellenkritischen  Apparates  und  einer  erläutern- 
:■*■?.  l'linskizze,  denn  es  kam  daiauf  an,  besonders  diejenigen  Punkte  zu 
■^;;Tiin'ien,    welche    in    frühern  Schilderungen    der  Schlacht    anders    oder    gar 

•  :.!it  .Urgestellt  wurden.  Anfangs  Oktober  erschien  in  der  Hasler  Zeitschrift 
f'ir  Geschichte  und  Altertumskunde  II  1—32  über  den  gleichen  Gegenstand 
'i-^  ^'anz  vortreffliche  Abhandlung  von  K.  Ch.  Bernoulli.  Dieselbe  enl- 
-*!t  aul  Seite  32  ein  Verzeichnis  der  in  Betracht  kommenden  gedruckten 
I.r.iratiir,  aut  das  auch  hier  verwiesen  sei.  Die  gemeinsame  Arbeit  machte 
T.K-h  mit  dem  Herrn  Verfasser  bekannt,  dessen  liebenswiinligem  Kntgegen- 
i  mmeii  ich  eine  sehr  wertvolle  Unterstützung  verdanke.  Den  gleichen 
D*Dk  erstatte  ich  gerne  an  dieser  Stelle  Herrn  Archivar  Tumbült  in  Donau- 
•^^hmgen  und  besonders  Herrn  Archivrat  Obser  in   Karlsruhr. 

Uttschx.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  N.  F.  XVIII.   i.  ? 


114 


von  Müller. 


die  Kriegslage  gebieterisch  zu  einer  Vereinigung  mit  dem 
ganz  isolierten  Bundesgenossen.  Trotzdem  kamen  durch 
das  Widerstreben  Catinats,  das  Elsass  von  Truppen  zu 
entblössen,  die  Unternehmungen  erst  Ende  September  in 
Fluss.  Generalleutnant  Marquis  de  Villars  wurde  mit  ihrer 
Ausführung  betraut  und  legte  dabei  den  Grund  zu  seinem 
Feldherrnruhm. 

Zunächst  war  der  Kriegsplan  darauf  gerichtet,  gemein- 
sam von  Hüningen  aus  längs  des  Rheins  bis  an  den 
Bodensee  und  von  dort  nach  Baiern  eine  gesicherte  Ver- 
bindungslinie zu  schaflFen  und  sich  darnach  mit  den  ver- 
einigten Armeen  auf  dem  rechten  Donauufer  festzusetzen. 
War  dann  auch  die  Verbindung  mit  Vendome  hergestellt, 
der  in  Italien  die  Etschlinie  innehatte,  so  hoffte  Villars  je 
nach  Bedarf  seine  Hand  auf  jedes  der  drei  Kriegstheater 
legen  und  seine  Armee  auf  Kosten  des  Feindes  unterhalten 
zu  können. 

Man  muss  sagen,  dass  der  tatkräftige  Villars  alles 
versuchte,  um  die  Vorbedingung  des  Kriegsplans,  die  Ver- 
einigung mit  dem  Kurfiirsten,  zu  verwirklichen;  allein  der 
Mangel  an  Übereinstimmung,  an  gegenseitigem  Vertrauen 
und  später  wachsende  Schwierigkeiten  störten  das  Zu- 
sammenwirken der  beiden  Feldherm.  So  schloss  der  Feld- 
zug, ohne  dass  auch  nur  eine  Abmachung  des  Kriegsplans 
erreicht  worden  wäre. 

Gegen  Ende  September  rückte  Villars  mit  30  Bataillonen 
und  40  Eskadronen  nach  Hüningen,  wo  er,  der  Armee 
vorauseilend,  am  28.  eintraf.  Der  Kurfürst  Max  Emanuel 
hatte  zu  dieser  Zeit  seine  Spitzen  bis  Stühlingen  vor- 
getrieben. 

Auch  auf  deutscher  Seite  war  nach  der  Er- 
oberung Landaus  viel  kostbare  Zeit  verloren  worden.  Der 
römische  König  hatte  die  Rheinarmee  verlassen;  Mark- 
graf Ludwig  Wilhelm  von  Baden  führte  wieder  das 
Oberkommando.  Zunächst  war  dieser  darauf  bedacht 
Fort  Louis  einzuschliessen  und  oberhalb  dieser  Festung  bei 
Dalhunden  einen  Rheinübergang  herzustellen.  Mit  der 
Hauptarmee  überschritt  er  die  Moder  und  bezog  eine 
Stellung  deren  Flanken  die  beiden  mit  Befestigungen  ver- 
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seheaen  Orte  Btschweiler  und  Hagenau  deckten  (27,  Sept,). 

I  Abgesehen  von  den  am  Rhein  liegenden  befestigten  Städten 

haue   man    das    rechte    Ufer    des    Überrheins    mit    zahl- 

lr?ir}j#*n  Postierunj^en  besetzt.     Der  einzige  stärkere  Posten 

Mann    unter   General    Graf  Arco  —   befand  sich 

rin    Lager   bei    Friedhngen ,    der   Festung   Hüningen 

igqfenüber. 

AU  die   Nachrichten  vom   Vormarsche  des  Kurfürsten 

^Mäx  Emanuel  bedrohhcher   lauteten,   war  Feldzeugmeister 

(ifAfKarl  Egon  von  Fürstenberg  rheinaufwärts   marschiert 

\vx4  vereinigte  am  27*  September  im  Lager  von  Kendngen 

'  etwÄ    17000    Mann,      Noch    schien    ihm    verlockend,    nach 

;  Schwaben  «u  marschieren  und  sich   überraschend   auf  den 

I  Kurfitrstefi  m  werfen*     Er    unterbreitete  dem   Markgrafen 

«tijcQ  dahin  gehenden  Vorschlag,     Ehe    aber   die  Antwort 

oittml«    erhielt    Fürstenberg    die    Nachricht    vom    Marsche 

Villars  nach  Hüningen    und   rückte  nun    ohne  Verzug    ins 

[Ijfer  nach  Friedlingen.    Auch  der  Markgraf  verliess  jetzt 

^Armee  bei  ßistihweiler  und  begab  sich  nach  dem  Ober- 

Am    5.  Oktober  iraf  er  dort    ein    und    nahm    sein 

Hütptquartier  in  Weil,  hart  an  der  Basler  Grenze* 

Xach    der    Ankunft    Villars    in  Hüningen    Hessen    alle 

^JtfasRnahmen   der  Franzosen    erkennen,    dass   hier   ein    ent- 

idender  Schlag  gefuhrt  werden    sollte,     Wohl   glaubte 

[Vlltir%   bestimmt   darauf  rechnen    zu    dürfen,    die   Fahnen 

rbaierns»  auf  den   nahen  Seh warzwald bergen    zu   sehen, 

er  unterliesH  nichts,  um  aus  eigener  Kraft  den  Rhein- 

Itftirgitng  auszuflihren»   wenn  der  Bundesgenosse  versagen 

«Ute.      ZunAchst    beseute    er     die     auf    deutscher    Seite 

liegende  Schusterinsel,  schlug  dann  die  längst  vorbereitete 

Brücke  ober  den  Hauptstrom  und  stellte  eine  so  tnächtige 

t/Hnie     auf    die    Insel,     dass     alle    Anstrengungen 

t*crigs.   das  Fussfassen  auf  dem   deutschen  Ufer   zu 

»riirm,    unter    dem    Kartatschenhagel    der    fran;5osischen 

[«iiweren    Kanonen    scheiterten.      Als    der    Markgraf    am 

1 5  Oktober   im  Friedlinger   Lager  eintraf,    war  die    Frage 

den  Besitz  des   rechten  Stromufers   entschieden;    es 

blitb  ihm  nichts  mehr  zu  tun  übrig,  als  die  Übergangsstelle 

Franzosen   durch   einen   Halbkreis   von   Befestigungen 

iessen. 
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Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Gegend,  in  welcher 
sich  die  Ereignisse  der  nächsten  Tage  abspielten. 

Fast  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  von  Basel  bis  gegen 
Mainz  zeichnen  sich  in  der  Rheinebene  zwei  Stufen  ab, 
das  »Hochgestade«,  ein  vorzeitlicher  Seeboden  und  die 
»Niederung«,  welche  heute  noch  von  den  Hochwassem  des 
Rhein  beansprucht  wird  und  deren  ungefähren  Mittellinie 
der  jetzige  Rheinlauf  folg^.  Beide  Stufen  sind  durch  einen 
kaum  gangbaren  etwa  20  Meter  hohen  Abfall,  »das  Hoch- 
ufer«, getrennt.  Die  obere  Stufe  wird  durch  die  das 
Rheintal  begleitenden  Gebirge  begrenzt.  —  Schon  eine 
Meile  unterhalb  Basel  überqueren  die  Hügel  des  Isteiner 
Klotzes  die  rechtsseitige  Rheinebene  und  trennen  so, 
indem  ihre  kahlen,  schroffen  Felswände  unvermittelt  zum 
Strome  abfallen,  den  südlichsten  Teil  der  Rheinebene  voll- 
ständig von  deren  weiterem  Verlauf.  Dieser  über  eine 
Meile  breite  Talriegel  bot  damals  dem  Marsche  des  schwer- 
fälligen Armeetrains   ein    nicht   unbeträchtliches  Hindernis. 

Der  Kanderbach,  welcher  bei  Binzen  in  die  Rhein- 
ebene tritt  und  bei  Eimeldingen  das  Hochgestade  verlässt, 
teilt  mit  seinem  westlichen  Laufe  diesen  südlichsten  Ab- 
schnitt  der  Talebene  in   zwei    annähernd   gleiche  Hälften. 

Wer  also  von  Hüningen  den  Rhein  überschreitet, 
betritt  zuerst  die  damals  noch  viel  versumpfte  Niederung. 
Nach  1000  Meter  östlichen  Marsches  muss  er  das  Hoch- 
ufer erklimmen.  Er  stösst  dabei  auf  die  Stelle,  wo  das 
Hochgestade  aus  seiner  allgemeinen  Richtung  nach 
Süden  gegen  Südosten  abbiegt  und  das  Hochufer  einen 
scharf  markierten  Vorsprung  bildet.  In  seinem  weitem 
Verlauf  ist  das  Hochufer  zugleich  Talrand  der  Wiese  und 
endigt  dort,  wo  dieser  Bach  aus  den  Vorbergen  des 
Schwarzwaldes  in  die  Rheinebene  tritt.  Beim  Übergang 
des  Wiesetals  in  die  Rheinniederung  liegen  südlich  vom 
Hochgestade  einige  Waldstücke;  teilweise  treten  sie  bis 
an  dasselbe  heran  und  bedecken  dessen  Abfall  (Kuh- 
stelle). —  Hat  man  nun  bei  dem  vorerwähnten  Vorsprung 
das  Hochgestade  erstiegen,  so  findet  die  vollständige 
Bewegungsfreiheit  erst  wieder  eine  Einschränkung,  wenn 
man  nach  Norden  geht,  durch  den  tief  eingerissenen 
Kanderlauf  und,   wenn  man  die  östliche  Richtung  einhält. 


nach  etwa  laoo  bm  1500  Metern  —  der  allgememen  Breite 

Hcicbg^estadeB    —     an    den    steilen    Rebhäogen    des 

iTulttnger  Berge**.    Dieser  Bergrücken  überhöht  das  Hoch- 

|ig€Stade   um    200  Meter.     In    südlicher  Richtung    aus  dem 

ringend  trennt  er  den  untern  I^auf  der 

I  taL     Hart    an    seinem    Südabstur^    liej?t 

borgartig-  das  Dörfchen    ObertüllTng:en;    etwa    1500   Meter 

o^lich   davon    krönt   seine    höchste  Stelle   das  Käferhok* 

cUmab  ein  hochstämmiger  Eichenwald   mit  dtchteni  Unter- 

\}süt  und  üppigem  Bodenwtichs,  Seine  geringe  Ausdehnung 

I—   1*00    Meter   lang,    600    bis    800    Meter    breit    ^    war 

'  b»»i«3tKlerB   nach    Norden    nicht   scharf  begrenzt   und   hatte 

wohl,   wie   heute  noch,    der   Form  des   Berges  angepasste, 

wffgelmässige  Ränder. 

An    der   Strasse,    die    sich    am    westlichen    Fusse    des 

TlilÜDger  Berges  entlang  ijieht,  liegt  ganz  südlich  am  Rande 

I  d&  Hochgestades  gegen  das  Wiesetal   das  Dorf  Weil  und 

rtuTi   2,5    Kilometer    nördlich    davon    Haltingen,    das    nach 

Lädden  durch  eine  %'om  Berge  kommende  Schlucht  gedeckt 

II  und   desÄen    hocbgelegene   Kirche   einen    weiten  Über- 

auf  das    Hochgestade    gewährt.      Den    Austritt    des 

ils  schliesst,    wie  erwähnt,    Hinzen  und  bei  Eimel* 

^Bgen  führte  die  alte  Basel— Frei  burger  Strasse  auf  einer 

[gTQf&sen   Steinbrucke   über    den    Bach.     Die   Dörfer   hatten 

ih  auch    nicht   annähernd    das    heutige  Ansehen,     Oft 

Eig  durch    die    Kriegsturie    in    ihrer   Existenz    bedroht, 

ten  sich  die  wenigen  und  dürftigen  Hänser    längs 

*d«f  grnannten  Strassen  oder  an  den    Berglehnen, 

IHes  war  der  Schauplatz  der  ^u  schildernden  Kämpfe, 
SSden  and  Södosteo  umzieht  ihn  auf  ungefähr 
Äoii  Meter  die  Schweizer  Grenze,  welche  im  Wiesetal 
Q^mhtelbar  an  ihn  herantritt. 

Noch  m  erwähnen  ist  das  Schloss  FriedÜngen,  weil 
m  der  Schlacht  den  Namen  gegeben  hat.  Die  Markgrafen 
W)  B»den*Durlach  erbauten  es  am  Fusse  des  Hochufers, 
WKerfialb  äes  jetzigen  Ortes  Leopoldshöhe.  Heute  sind 
kirichl  einmal  mehr  Spuren  dieses  einst  stolzen,  oft  ver- 
«ufteien  BaueH  aufzufinden*). 

Den     Kernpunkt     der    vom     Markgrafen     errichteten 
^iJirigMinie  bildete  eine  grosse   bastionierte  Redoute, 
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die  Sternschanze,  welche  auf  dem  oben  erwähnten  gegen 
Hüningen  gerichteten  Vorsprung  des  Hochgestades  lag, 
gerade  über  dem  Schlosse  Friedlingen.  Einige  hundert 
Meter  rechts  und  links  davon  hatte  man  Batterien  auf- 
geworfen und  mit  schwerem  Geschütz  armiert.  Der  rechte 
Flügel  der  Schanzenlinie  ging  etwa  500  Meter  nördlich 
der  Sternschanze  nahezu  senkrecht  vom  Hochufer  nach 
dem  Rhein.  Der  linke  Flügel  verlängerte  die  Front  der 
Hochuferbefestigung  quer  über  die  Ausmündung  des  Wiese- 
tals und  schloss  an  der  Schweizer  Grenze  mit  einer  Redoute 
ab.  Die  Hochuferfront  war  durchweg  auf  8  bis  10  Meter 
Höhe  senkrecht  abgestochen. 

Durch  diese  Anlagen  wurde  der  Entwicklungsraum 
der  Franzosen  an  der  Brückenstelle  aufs  äusserste  ein- 
geschnürt. Dazu  kam  noch  die  stellenweise  Ungangbarkeit 
der  Niederung  und  die  grosse  Ungunst  der  Waflfen- 
verwendung  innerhalb  des  eingeschlossenen  Raums.  Wenn 
die  französische  Armee  hier  übergehen  musste,  fand 
Villars  keine  andere  Wahl,  um  aus  dieser  Umklammerung 
herauszubrechen,  als  mit  Verletzung  des  Schweizergebietes 
das  Wiesetal  zu  gewinnen  und  von  dort  aus  dem  Feinde 
in  die  linke  Flanke  und  den  Rücken  zu  fallen. 

Da  öffnete  das  Kriegsglück,  welches  dem  unter- 
nehmenden General  fast  immer  zur  Seite  stand,  einen 
andern  Ausweg. 

Wenige  Meilen  unterhalb  Hüningen,  jenseits  der 
Isteiner  Höhen,  lag  hart  am  Rhein  das  damals  vorder- 
österreichische  Städtchen  Neuenburg.  Eine  alte  Stadt- 
mauer und  eine  Besatzung  von  i  Bataillon  Schweizer 
und  50  Dragonern  schützten  den  Ort.  Villars  gab 
dem  Gouverneur  von  Neubreisach,  Generalleutnant  de 
Laubanie,  den  Auftrag,  diesen  vorteilhaften  Posten  zu 
nehmen,    und    stellte   ihm    dazu   1000   »Kommandirte«    und 

2  Dragoner-Regimenter  unter  General  de  Biron  zur  Ver- 
fügung. Laubanie  hielt  die  Unternehmung  für  aussichtslos. 
Villars  schickte  nun  den  Generalleutnant  du  Bourg.  Die 
Franzosen  gingen  in  der  Nacht  vom  12.  zum  13.  Oktober 
oberhalb  Neuenburg  über  den  Rhein  und  gewannen, 
begünstigt  durch  den  dichten  Morgennebel,  fast  ohne 
Verlust  die  schlecht  bewahrte  Stadt.     Nun  erhielt  General- 
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tetitnaitc  Gubc^nl,  welcher  mit  einer  Verstärkung  von 
■  10  Bataillonen  und  20  Eskadronen  von  Stra^^sburg  im 
aarsch  und  auf  der  Höhe  ^on  Neuenburg  angelangt 
f^  den  Befehl,  gleichfalls  dahin  zu  rücken*  Die  Siadt- 
s^sung  wurde  ohne  Verzug  in  Verteidigung^ fähigen 
ind  gei*eUt,  am  gleichen  Tag  mit  dem  Flau  einer 
iScfaiffbrücke  begonnen  und  so  der  Besitac  dieser  wichtigen 
Ercil  !*dero  Zufall  entzogen. 

:,__m     die     Befestigungen     bei     Friedhngen     eine 

itfenckgende  Stärke  erlangt  hatten,   um  das  Vorbrechen  der 

FnnzoÄen  aus  Hüningen   /u  hindern»    beschlöss  der  Mark- 

i{Taf  wieder  lur  Hauptarmee  bei  Bischweiler  zurückzukehren 

und  hrach    am    ij.  morgens    dahin    auf.     Als    er    sich    der 

ttegend    %*oti    Neuenburg     näherte,    erhielt    er    jedoch    die 

linertri'uliche  Kunde  von  der  Wegnahme  dieses  Stätltchens 

durch    die    Franzosen.     Wenig     spater    lief    ihm    ein    aus 

|X(^uenburg   geflohener    Bürger    lu,    welcher  meldete^   dass 

,  bis  4000    Franzosen    in    Neuenbürg    stünden    und 

ü  des  Städtchens  eine  Schiffbrücke  gescti  lagen  würde. 

Damit  war  der  Markgraf  vor  die  Frage  gestellt,  wie 

[der  Krieg  am  Oberrhein  weiter  geführt  werden  solle,  denn 

itMvaren  auch  Nachrichten  eingegangen,  dass  der  Kurftirst 

fMjüt  Emaouel    von    neuem    sich    rheinwärts    in    Bewegung 

geseut  habe*).     Dass   die  Stellung    bei  Friedlingen    nicht 

^mefir  zu  halten    sei,    konnte    keinem   i^weitel   unterliegen, 

Markgrat    beschloss    deshalb,    seine    ge^^amte   Armee 

«iner   SieÜung    unterhalb    Neuenburg    bei    Staufen    zu 

em  Behufe  gab  er  dem  (i en er aladju tarnen  Baron 

Hauben  eine  auf  der  Stelle  mit  Bleistift  geschriebene  Voll* 

cnidu  und  schickte   ihn    sofort   nach  Bischweiler   mit   dem 

^mindlichtrn    Befehl,    die    Haupiarmee    beschleunigt    heran 

hiolan;    er    selbst    kehrte    nach    dem   Friedlinger  Lager 

jnirOrJt,   um  die  dort  stehenden  Truppen  in   der   folgenden 

LXicht  an   Neuen  bürg  vorbei  nach  Staufen    zu    führen^)  ^)* 

Von  Fnodlingen  aus  beobachtete  man  am  13,  Oktober 

rk«  Truppenbewegungen  beim  Feinde.    I^nge  Kolotmen 

*      '  aus   dem    franzosbchen   Lager  bei 

Stadt    und    über    die    Rheinbrücke. 

d«iitache  Offiiierspatrouillen,  welche  bis  auf  30  Schritt 


I  20  ^'on  Müller. 

an  den  Feind  herangeritten  waren,  meldeten,  dass  die 
Schusterinsel  mit  Truppen  angefüllt  sei.  Fortgesetzt  fuhren 
Schiffe  mit  Infanterie  den  Rhein  hinunter.  Es  war  auf 
deutscher  Seite  keine  Zeit  zu  verlieren,  wenn  der  Abmarsch 
unbehelligt  von  statten  gehen  sollte.  Allein  der  13.  Oktober 
verging,  bis  die  zum  Transport  der  schweren  Geschütze 
und  der  Bagagen  nötigen  Pferde  zusammengebracht  waren ; 
erst  nach  Mitternacht  konnte  der  enorme  Train  in  Bewegung 
gesetzt  werden  und  erst  morgens  um  8  Uhr  am  14.  Oktober 
standen  die  Truppen  im  Lager  zum  Abmarsch  bereit 

Infolge  dieser  Verzögerungen  scheint  der  Markgraf 
im  Laufe  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  sich  entschlossen  zu 
haben,  den  Weg  nach  Staufen  mit  der  Armee  durch's 
Kandertal  und  mit  dem  Armeetrain  (grosse  Stückh  und 
Bagage)  durchs  kleine  Wiesetal  zu  nehmen.  Der  Armee- 
train war  vorausgeschickt  worden  und  im  Begriff^  die 
Passhöhe  der  »Lücke«  zu  gewinnen.  Nun  schwenkte  die 
Armee  rechts  ab  und  schlug  gleichfalls  die  Richtung  auf 
Binzen  ein.  Oberst  Mercy  war  mit  einigen  hundert  Pferden 
als  Nachhut  in  der  Nähe  der  Sternschanze  zurückgeblieben. 
Diese  selbst  war  mit  2  Regimentsstücken  und  300  Mann 
besetzt. 

Kehren  wir  nun  zu  den  Ereignissen  bei  den  Franzosen 
zurück. 

General  Villars  erfuhr  am  13.  im  Laufe  des  Vormittags, 
dass  der  Handstreich  auf  Neuenburg  gelungen  sei.  Damit 
hatte  seine  bisher  recht  schwierige  Lage  ein  ganz  anderes 
Gesicht  bekommen.  Villars  beschloss  nun,  sich  so  bereit 
zu  stellen,  um  einerseits  dem  Markgrafen  mit  genügenden 
Kräften  entgegentreten  zu  können,  falls  er  Neuenburg 
wieder  zurück  erobern  wolle:  andererseits  aber  den  Mark- 
grafen selbst  anzugreifen,  falls  er  durch  Absendung  von 
Truppen  nach  Neuenburg  seine  Armee  bei  Friedlingen 
schwäche. 

Wir  haben  oben  erwähnt,  wie  Guiscard  Befehl  erhielt, 
auf  Neuenburg  abzubiegen ;  ausserdem  schickte  Villars 
auch  von  Hüningen  aus  noch  14  Grenadierkompagnien 
auf  Schiffen  dahin.  Bei  Hüningen  selbst  traf  er  alle 
Anstalten  zu  einem  überraschenden  Vorbrechen  auf  das 
deutsche    Ufer.     Im    Laufe    des  Nachmittags    füllte    er    die 
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tJi«!^lirrlii>iel  mit  (i»  Fahnen  Infanlerie  und  der  Kavallerie- 
Jf?  Vivan*>  an*  E^  war  ein  glückliclier  Umstand,  dass 
Lfktobc*r  eintretende  Wasserarmut  des  Rheins  den 
lu!!üanfi»  welcher  die  Schusterinsel  votn  rechten  Ufer 
Ifrnni*  nahr;^u  trocken  legte  und  passierbar  machte.  Al;^ 
•Jf^^cr  viel  geschäftige  Tag:  ^i<^li  ^^  seinem  Ende  neigte, 
(f»f>jab  sich  ViJlars  noch  /.u  den  Truppen  auf  der  Schuster- 
msd  und  unternahm  van  da  eine  Erkundung  auf  dem 
rechten  Rheinufer  Xoch  dachte  er  an  keine  andere 
^A^lichktni  des  Angriffs,  als  durch  ein  Vorbrechen  über 
^h«n*ieer^ebtet.  Bei  völliger  Dunkelheit  kehrte  «r  ins 
tier  nach  Huningen  zurück,  Hier  traf  er  vier 
IfKthe  Krieg,*iräte,  welche  in  eindringlicher  Weise 
gegien  jede  Verletzung  Basler  Gebiets  Protest  einlegten, 
l^  ^ra^  Miu**rnacht  vorbei,  als  man  die  verbitterte  Unter- 
"  ■!  Hjug  abbrach**).  Darnach  schrieb  Villars  noch  einen 
in  an  den  König  und  legte  sich  schlafen, 
IhsF  rascbe  Gang  der  Ereignisse  sollte  ihm  keine  lange 
öe  gönnen. 

In  begreiflicher  Spannung,  was  der  anbrechende  Tag 

lügen  inSge,   m^aren  zwei    französische    ArttHerieoffi  ziere 

ipe  MlJhle  gestiegen,  um  Ausschau  nach  dem  deutschen 

nj  htkllen.     Als  **ie  den  Gegner  in  vollem  Aufbruch 

«ilten  sie   mit  dieser  Neuigkeit  ins   Hauptquartier, 

Major*! ieneral    de  Tresseman.  Generalleutnant  des 

und    (reneral    de    Chamarande    dem    schlafenden 

illai^  überbrachten. 

\^^hrend    General    VÜlars    sich    in    die    Kleider   warf» 
|b   ITT    difsen    (Offizieren    die    nötigen    Befehle    und    kurf 
§  Uhr   begannen   die  französischen  Truppen   in   zwei 
lokinnm  aus  der  Schusterinsel   auf  das  rechte  Rheinufer 
ddringen.     Gleichzeitig  rückte   der  Rest  der  Infanterie 
Kavallerie    und    die  Artillerie    aus    dem    Lager    nach 
«nd  folgte  ober  die  Rh  ein  brücke. 

ngt»*  mit  der  grüssten  Eile  vorwärts.    Vielleicht 

dti,,      ,_  ,jen*  mit  den  vormarschierenden  Kolonnen  auf 

Hdlie    tu    kommen,    vielleicht    als    Hankenschutz 

t*b  Meh    die    aus    dem    I^ger   nachgerückte  Kavallerie, 

die  Niederung  betrat,  nach  links  heraus  und  bildete 

fs  nach  Nordosten  vorgehend,  eine  dritte  Kolonne, 
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Als  man  in  der  Niederung  des  Wiesetals  auf  den  linken 
Flügel  der  deutschen  Verschanzungen  stiess,  gab  es  einen 
kurzen  Aufenthalt,  den  Villars  benützte,  um  die  rück- 
wärtigen Truppen  aufschliessen  zu  lassen.  Da  aber  die 
Schanzen  unbesetzt  waren,  ging  es  über  sie  hinweg  nach 
einem  der  Waldstücke  am  Fusse  des  Hochufers  (Kuhstelle). 
Dort  erklomm  Villars  mit  der  Avantgardenkavallerie  das 
Hochgestade  und  ging  in  der  Richtung  des  eben  ver- 
lassenen feindlichen  Lagers  vor.  Unterdessen  hatte  die  auf 
gleicher  Höhe  vorgehende  Infanteriekolonne  rechts  davon 
einen  andern  Aufstieg  auf  das  Hochgestade  gefunden.  Sie 
marschierte  hinter  der  Avantgardenkavallerie  vorbei  auf 
Weil  und  nahm  hier  mit  dem  rechten  Flügel  an  diesem 
Dorfe  eine  Stellung,  in  welche  die  übrigen  Brigaden  je 
nach  ihrem  Eintreffen  einrückten. 

Villars  hatte  die  taktische  Bedeutung  des  Tüllinger 
Berges  wohl  erkannt.  Alles  kam  darauf  an,  denselben 
ohne  Zeitverlust  in  Besitz  zu  nehmen.  Wer  die  Höhe 
gewann,  machte  sich  damit  auch  zum  Herrn  des  Hoch- 
gestades und  stand  auf  dem  kürzesten  Weg  nach  der 
Rückzugsstrasse  des  Feindes  durch  das  Kandertal. 

Als  die  Infanterie  vollständig  eingetroffen  war,  gab 
ihr  Villars  den  Befehl,  die  Höhe  zu  ersteigen.  Es  waren 
die  vier  Brigaden  Champagne,  Poitou,  Bourbonnais  und 
la  Reine,  jede  4  bis  5  Bataillone  stark,  unter  Befehl 
des  Generalleutnants  des  Bordes.  Die  Brigade  Robecq 
(4  Bataillone)  wurde  bei  Weil  in  Reserve  zurück- 
behalten. 

Durch  ihre  Generale  unaufhörlich  zur  Eile  getrieben, 
arbeiteten  sich  die  französischen  Bataillone  nördlich  von 
Weil  mühsam  über  die  Terrassen  der  Weinberge  den 
steilen  Hang  hinauf.  Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass 
bei  dieser  andauernden  Hast  die  Kolonnen  abrissen  und 
die  Geschlossenheit  verloren  ging.  Deshalb  musste  General- 
leutnant des  Bordes,  als  der  Bergrücken  nördlich  Ober- 
tüllingen erstiegen  war,  den  erschöpften  Truppen  eine 
kurze  Rast  gewähren  und  ihre  taktische  Ordnung  wieder 
herstellen.  Aber  schon  hörte  man  den  Trommelschlag  der 
deutschen  Bataillone,  welche  das  höher  gelegene  Käferholz 
den  Augen    den    französischen    Soldaten    entzog.     So    ging 
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r  Schilderung  des  Waldgefechts  versuchen, 

öt  wohl  eine  allgemeine  Bemerkung  darüber  am  Platze, 
Aixf  dem  Tüllinger  Berge  kämpften  etwa  iB  franieösische 
BaiaüJone.  Die  geringe  Breite  des  KäferhoUes  bietet  für 
6erm  Fromeniwicklung  nicht  den  notwendigen  Raum, 
nod  doch  ist  nirgends  von  einem  t^rnsthchen  Kämpft" 
msserhalb  de?^  Waldes  die  Rede,  Es  drängt  sich  deshalb 
^ie  VWmuiung  auf,  dasü  (ieneral  des  Bordes  in  dem  an 
berechtigten  Streben,  die  Höhe  des  Rückens  /.u 
ricn,  wenigstens  beim  Beginn  des  Gefechts*  mit  den 
m  Echdlons,  wie  sie  auf  dem  Berge  ankamen,  dem 
eotgegen  ging.  Der  Wechsel  volle  Kampf  und  das 
liehe  Durcheinander  der  Franzosen  —  auch  ein 
Tadel  im  Bericht  des  Generals  Villars  —  scheinen 
Vermutung  tu  bestätigen. 
Zunächst  gelangt©  General  des  Bordes  ungehindert  bis 
den  nordhchen  Saum  des  Wäldchens. 
Nachdem  VjUars,  von  der  Avantgardekavallerie  ^urück- 
Icehrt,  seine  Infanterie  auf  den  Tüllinger  Berg  geschickt 
'-^f^  er  den  Aufmarsch  der  Kavallerie,  deren 
enen  Brigaden  nach  und  nach  auf  dem  Hoch* 
g«stJide  anlani^ten. 

V  ■"  :**llte  ^ne  34   Eskadronen  in  zwei  Treffen  so 

ikt  ii  Front   die   ganze  Breite   des  Hocbufers   ein- 

athm.     Der   rechte    Flügel    stand    ungetähr    beim    Dorfe 

der    linke    lehnte    sich,    ausserhalb    des    wirksamen 

•-Hchs    der    Sternschanze,    an    das    Hochufer.      Die 

mög    ungefähr    der    Flucht    des    Feldwegs    von 

Waldstück    Kuh  stelle   nach  Weil    entsprochen    haben, 

Süi/e  fuhren  vor  der  Mitte  auf.     Das  erste  Treffen 

General  Graf  Magnac,  das  /weite  General  Mar* 

^oü  St,    Maurice,      Vitlars    gab    der    Kavallerie    für    das 

be^FurMehende  fieferht  die  Anweisung,  nicht  tu  schiessen, 

«fco  Feind  gani  nahe  heran  kommen  zu  lassen    und    dann 

fim  der  SinOc  aus  mit   kurzem   scharfem  Anlauf  sich   auf 

Äi»  tu  »türz<*n, 

^TM    .ii.,    Hfilce    Hanke    der    Kavallerie    stellte   Vdlars 
jGr  kompagnti-n,      Ihre  Aufgabe   war   den    linken 
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Flügel  der  Kavallerie  zu  decken.  Wahrscheinlich  besetzten 
die  Grenadiere  das  Kuhstellenwäldchen,  das  ja  bis  an  den 
Rand  des  Hochgestades  heraufreichte  und  wo,  wie  wir 
wissen,  gangbare  Stellen  des  Hochufers  waren.  Diese  Mass- 
regel scheint  ausserdem  die  unausgesprochene  Bedeutung 
gehabt  zu  haben,  im  Falle  eines  unglücklichen  Ausgangs 
den  Abzug  nach  Hüningen  sicher  zu  stellen.  Dazu  ist  es 
freilich  nicht  gekommen;  aber  als  Flankenschutz  der 
Kavallerie  scheinen  diese  Grenadierkompagnien  vorzügliche 
Dienste  geleistet  zu  haben.  Seltsamerweise  ist  in  keinem 
Bericht  von  der  Gefechtstätigkeit  dieser  Kompagnien  die 
Rede.  —  Als  Villars  dies  alles  geordnet  hatte,  begab  er  sich 
zur  Infanterie  aut  den  Tüllinger  Berg.  Es  war  ungefähr 
lo  Uhr  Morgens. 

Wir  haben  die  Armee  des  Markgrafen  verlassen,  als 
sie  gerade  ihren  Abmarsch  angetreten  hatte.  Die  Trains 
mit  den  schweren  Geschützen  waren  im  Abstieg  in  das 
Wiesetal  begriffen  und  hinter  der  Passhöhe  verschwunden ; 
die  Armee  hatte  zum  grössten  Teil  die  Kanderbrücke 
innerhalb  des  Dorfes  Binzen  überschritten.  Nur  einige 
Bataillone  und  der  linke  Kavallerieflügel  befanden  sich 
noch  auf  dem  südlichen  Ufer.  Da  lief  von  Oberst  Mercy 
die  Meldung  ein,  dass  die  ganze  französische  Armee  auf 
das  rechte  Rheinufer  übergehe  und  die  Richtung  gegen 
das  abziehende  Heer  des  Markgrafen  einschlage-^). 

Wohl  in  der  Annahme,  dass  nun  ein  Abzug  der  Armee 
ohne  Gefecht  nicht  mehr  möglich  sei  —  jedenfalls  nicht 
der  Weitermarsch  des  Trains  ohne  Sicherung  des  Kander- 
tals  —  machte  der  Markgraf  mit  der  Armee  Halt  und 
Front  nach  dem  Feind.  Da  er  nach  der  Meldung  des 
Obersten  Mercy  den  Feind  in  kürzester  Frist  vom  Rheine 
her  glaubte  erwarten  zu  müssen,  so  stellte  er  den  linken 
Kavalleriefiügel,  der  ihm  zunächst  allein  zur  Hand  war, 
anfänglich  in  dieser  Richtung,  Front  nach  dem  Rhein  und 
dem  westlichen  Rande  des  Hochgestades  auf  und  beschleu- 
nigte so  viel  als  möglich  die  Entwicklung  des  aus  der 
Brückenenge  sich  herauswindenden  Heeres.  Da  aber  die 
Truppen,  wie  sie  eintrafen,  aufmarschierten  und  nach  rechts 
an  den  Kavallerieflügel  (früher  linken)  anschlössen,  wurden 
naturgemäss  die  Flügel  in  der  ordre  de  bataille  vertauscht« 
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war  bei  den  damaligen   taktischen  Formen  immerhin 
ir  und  ist  ein  Hinweis,    wie  sehr   der  Markgraf 

it.     ^      jien  hielt. 

Nach  einer  halben  Stunde  —  es  mochte  g^egen  lo  Uhr 
stand  die  Armee  unterhalb  Haltingen  Front  nach 
in  Schlachtordnung,  Der  Markgraf  liess  die  Regi- 
oeiitüsiiicke  vor  die  Krönt  ziehen,  die  Truppen  sich  £um 
efechi  fertig  machen,  ritt  die  Linien  ab  und  ermahnte 
tizien!  und  Mannschaften  zur  Tapferkeit  und  Ausdauer. 
Darüber  näherte  sich  Oberst  Mercy  mit  seiner  Nach- 
bnt  dem  Misere*  Er  hatte  noch  fetsteilen  können,  dass 
ikr  Feind  mit  seiner  Infanterie  auf  den  TüUinger  Berg  in 
der  Richtung  des  Käferholxes  marschiere  und  nur  seine 
ivallerie  auf  dem  Hochgesiade  entwickele. 

Dies  veranlasste  den  Markgrafen,  das  Gleiche  ^u  tun. 
Imer  dem  Befehl  des  Ftjldzeugmeisters  Graf  Karl  Egon 
Fürst enberg  und  des  Grafen  Prosper  von  Kürstenberg 
die  Infanterie  aus  der  Schlachtordnung  in  der  Ebene 
und  marschiert***  durch  einige  Eskadronen  Dragoner 
rkt,  ÄWiMhen  Ötlingen  und  Hakingen  hindurch  nach 
nördlichen  Kuppe  des  TüUinger  Bergrückens,  Etwa 
1 1  Uhr  Morgens  beobachtete  man  vom  Basler  Gebiet 
den  Marsch  der  deutschen  Koh>nnen  aut  dem  TüllingL'r 
Ab  die  Höhe  jewischen  Haltingen  und  Lörrach 
cht  war.  setEte  ^ich  dif*  Infanterie  in  tiefechtsformation. 
den  beiden  Fürsten  berg  kommandierte  der  Prin^ 
Ans^bach  den  rechten ,  der  Erbprinz  von  Baden- 
den linken  Flügel*  Vor  der  Front  hatte  man 
larch  die  Franicosen  beseligten  Nordrand  des  Käfer- 
boln»,  welcher  damals  durch  den  Weg  Haltingen— Lörrach 
beMchnet  wurde. 

tHü  in  der  Eben*.*  zurückgebliebenen  Kavallerietlügel 
«dücissen  nun  den  in  der  Mitte  durch  den  Abmarsch  der 
b&titerie  frei  gewordenen  Raum  und  bildeten  so  ein 
«»llisi  -  Kavall#*riekori>s,  dessen  Kommando  der  Feld- 

Biif*^. ,-.nant  Fürst  von  Hohen^oUern  übernahm.     Ent- 

«vcbend    dem  Vorrücken    der  Infanterie   setzte  sich   nun 
iie  Kavallerie  südwärts   in   Bewegung,    bis   sie    dann 
^ etaige   hundert  Schritte    südlich    von  Haltingen   sich 
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Bei  diesem  Dorfe  hatte  der  Markgraf  von  der  abmar- 
schierenden Infanterie  einige  Bataillone  —  darunter  die 
beiden  Grenadierbataillone  —  zurückgehalten  und  sie  durch 
einige  Eskadronen  und  das  kaiserliche  Bayreuth-Drag'oner- 
regiment  verstärkt.  General  Graf  Arco  und  General  von 
Erffa  kommandierten  diese  als  Reserve  aufzufassende  Ab- 
teilung. Wahrscheinlich  vorwärts  Haltingen  fuhren  auch 
die  deutschen  Geschütze  auf. 

Jetzt,  ehe  die  beiden  Heere  die  Klingen  kreuzen,  ist 
es  wohl  an  der  Zeit,  einen  Blick  auf  die  Zahl  der  Streiter 
zu  werfen. 

General  Villars  wird  ungefähr  12-  bis  14000  Mann 
ins  Gefecht  gebracht  haben  ^).  Der  Markgraf  gibt  seine 
Truppenstärke  auf  8000  Mann  an;  es  besteht  kein  Grund, 
daran  zu  zweifeln.  Die  Gefechtsberichte  des  Markgrafen 
sind  musterhaft  in  der  Genauigkeit,  in  der  sachlichen  Dar- 
stellung und  in  vornehmer  Zuverlässigkeit,  und  wer  in  die 
Verhältnisse  eindringt,  findet  auch  sachliche  Belege  für  die 
Richtigkeit  der  vom  Markgrafen  angegebenen  ZahP). 

Nachdem  die  Armeen,  wie  geschildert,  eine  ungewöhn- 
lich lange  Zeit  sich  gegenüber  gestanden  hatten,  begann 
der  Markgraf  —  zwischen  1 1  und  1 2  Uhr  ungefähr  —  das 
Geschützfeuer  ^0)  und  setzte  sich  in  Bewegung,  den  Feind 
anzugreifen. 

Die  deutsche  Infanterie  kam  —  wir  folgen  hier  einem 
bisher  unbekannten  Gefechtsbericht  (Anlage  i  und  2)  — 
gleich  anfangs  in  eine  schwierige  Lage.  Als  sie  in  den 
ganz  lichten  Baumbestand  eindrang,  welcher  dem  ge- 
schlossenen Waldrand  des  Käferholzes  vorlag,  wurden  die 
Bataillone  durch  den  dichten  Unterwuchs  so  behindert, 
dass  die  Frontlinien  sich  brachen.  Zwar  nahm  man  das 
Feuergefecht  mit  den  gedeckt  stehenden  Franzosen  auf, 
allein  Graf  Karl  Egon  Fürstenberg  hielt  es  doch  für  rat- 
sam, die  Truppe  aus  dem  Wald  zurückzuziehen,  um  sie 
im  freien  Felde  wieder  zu  formieren.  Dies  ging  natürlich 
nicht  ohne  Unordnung  ab  und  man  musste,  da  die  Fran- 
zosen heftig  nachdrängten,  zwei  Reg^mentsstücke  stehen 
lassen,  welche  man  in  dem  hohen  Boden  wuchs  nicht  mehr 
wegschleppen  konnte. 
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Das  mutig'e  Eing^reifen    und   das  Beispiel  der  Offixtere 
itiüen     aber     diesen     Rückschlag-*       Die    Bataillone 
inen  ihre  Haltung  und  Ordnung^  wieder;  um  so  eher, 
ah  die  Franzosen  nicht  auf  das  freie  Feld  nachfolgten. 

Nun  hefiehlt  Karl   Ri^on  von   Fürsten herg  einen  neuen 

jltigriff.    Mit  tli^m  Degen  in  der  Faust  führt  er  die  EiataiÜone 

den  Wald  zuröck«    Die  beiden  Geschütze  werden  wieder 

inen.     Graf  Karl   Egon    falh   von    zwei   Kugeln   ge- 

—   einer  der  hervorragendsten    aus    diesem    helden- 

jttOctgen    Geschlecht.     Graf   ProÄper   tritt    an    seine   Stelle 

nd  set/t  den  tapfer  begonnenen  Angriff  fort.     Auch   der 

von    Ansbach    stür/t    schwer  verwundet    zusammen, 

^die  Franzosen  werden   In    eine^m  Anlauf  weit   in    den 

^ald  zurückgetrieben, 

:-•  findet  man  eine  bestimmte  Angabe,  wo  der 
•rk,,-.,,  ,-ahrr*nd  fler  Schlacht  sich  aufhielt.  Man  wird 
•bcr  mit  der  Annahme  nicht  fehlgehen,  dass  er  zu  Anlatig 
iattingen  und  wohl  bei  dessen  hochgelegener  Kirche 
Standpunkt  nahm^\).  Von  hier  konnte  er  die 
r^rhsCifalle  des  Infanteriegefechtes  und  besonders  das 
Zuröckwetchcn  aus  dem  Käferholz  übersehen.  Noch 
ttptften  die  Bataillone  unter  ihren  tapferen  Führern 
im*»r  em**uten  Vorsiüssen  das  Feld,  allein  der  Mark- 
pf»l  konnte  »ich  der  Besorgitis  nicht  verschliessen,  dass 
ittf  d^  Dau€*r  »eine  Infanterie  der  sich  mehrenden  feind- 
Übermacht  nicht  Stand  zu  halten  vermöchte*  Er 
Ckt©  deshalb  der  Kavallerie  den  BofehK  mit  verstärkter 
irt  an  den  Feind  /ü  gehen,  liess  das  kaiserliche 
Jth-Dragonerregiment  absitzen  und  verwendete  nach 
lach  seine  gesamte  Reserve  in  den  Weinbergen  auf 
weltlichen    Abhänge    des   Tüllinger    Berges.      Dabei 

it   '^ *    Erffa    gegen    den    Westrand    des    Käfcr- 

V'  Igen    ^u    sein,    während    General  Arco    mit 

Dragonern    eine    mehr    südliche  Richtung    durch    die 
ffinb^fgc  nahm. 

Es  wird  um  die  Mittagsstunde   gewesen    sein,    ab   die 
«kot»chen  Reiiergifschwrader  jn  einer  mächtigen  Front  mit 
Ti    Inter%*allen    und     mit    imponierender    Ent- 
♦I  dem  Feinde  entgegen  gingen,  der  seinerseits 
stehen  blieb* 


I  2H  ^^^  Müller. 

IMe  Franzosen  geben  aus  einer  aufgefangenen  deut- 
schen Ordre  de  bataille  (wahrscheinlich  vom  27.  September) 
an,  dass  das  erste  TreflFen  ays  34,  das  zweite  aus  14  Schwa- 
dronen bestand.  Dies  ist  zweifellos  zu  hoch  gegriffen. 
Wohl  aber  mag  die  deutsche  Kavallerie  die  stärkere  an 
Zahl  gewesen  sein.  Nach  den  mehrfachen  Verschiebungen 
im  I,aufe  des  Vormittags  führte  jetzt  Fürst  von  Hohen- 
z(^llern  das  erste  Treffen,  dessen  linken  Flügel  General 
von  Aufsess,  den  rechten  Oberst  Mercy,  —  das  zweite  Treffen 
führte  links  General  Graf  von  Zollern-Sigmaringen,  rechts 
(teneral  von  Stauffenberg. 

Wie  erwähnt,  lag  die  Sternschanze  an  der  Stelle,  wo 
das  llochgestade  aus  der  südlichen  Richtung,  aus  welcher 
kVw  deutsche  Reiterei  anritt,  in  eine  südöstliche  Richtung 
umbiegt.  Als  deshalb  die  deutsche  Reiterei  auf  der  Höhe 
dieser  Schanze  angekommen  war.  musste  sie  eine  Achtel- 
M^hwenkung  nach  links  ausführen,  um  eine  gleichlaufende 
Front  mit  dem  (iegner  zu  gewinnen  —  ein  unter  allen 
N'orhaltnisson  si.hwierig«\s  Manöver,  besonders  aber  auf 
wenige  Imndert  Schritte  vom  Feind.  Meist  kommt  dabei 
der  äussere  Mügol  ins  Jagen  und  das  zweite  Treffen 
prellt  auf. 

Frsi  in  diesem  Augenblick  Hess  General  Magnac  die 
fran/ösisrlu*  Kavallerie  Gewehr  aufnehmen  und  stürzte  sich 
vom   Meok  weg  »luf  den  Feind. 

Iroi/dem  war  der  erste  Anprall  für  die  Deutschen 
vjnnstivj.  Gent*ral  Aufsess  überritt  die  feindlichen  Geschütze, 
welrh<^  iiener.il  Magnac  nach  seinem  rechten  Flügd 
VitvovjfMi  hallo:  in  der  Miito  durchbrachen  die  deutschen 
Srlnvadronon.  ihr  Führer  Fürst  von  HohenzoUem  voraus, 
xlio  t<Mntlli*  ho  linio  und  schon  lösten  sich  ganze  franzosische 
IN^lotons  i\a\h  rüokwäris  au>  dem  Handgemenge  zur 
l'Uuhi.  \\\  trat  a\\\  dorn  douischen  rechten  Flügel  t^^ 
ou\c\\\  Mal  Olli  rnivohlav:  ein.  Auch  Oberst  Mercy  w'*f 
.int.ni>:^  nut  k^rt^^vt^r  l'^usohlos>onheii  in  die  feindliche  Linie 
C«^hnnv;on.  \ls  abor  das  .woito  Frotfen  in  das  Gefecht 
t)a*hstin/to  niul  vvmu  bowaUioton  Rande  des  Hochufers  her 
K\\r  ^a\\ou  doi  tran.ÖM>ohon  iironadiere  in  die  deutschen 
S,huadnM)on  Mh]\i>:«Mi.  onisiand  ein  IVängen  und  Schieben 
nach   i'.nkv      Pas    oi-^tr     IVotyon    hioit    noch    tapfer  Stand i 


Scfilidit  bei  Fnedliiig^ii, 


neral  Staoffenberg  soll  versucht  haben,  tlas  zweite  rreffen 
Hier  der  Mitte  wieder  in  die  Hand  xu  bekommen* 

CMesen  Augenblick  benutzten  die  französischen  Führer» 

)bersi    von    Jhfa^senbach ,    der    eine    Brigade    des    linken 

Ltgek    kommandiiirie,     und    (teneral     St*    Maurice    vom 

i/ititen    Treffen.      Sie    warfen    sich    auf    die    nach    links 

^^gende  Masse  und  trieben   sie   in  vollem  Jageii    gfegen 

Grbtrge    zu.     Die    V'erwirmng    unier    den    Deutschen 

allgemein  und  bald  war  das  Hochgestade  mit  haltlos 

Ruchlenden  Reitergruppen  bedeckt ^*^), 

bWie  Blitz  und  Donnerschlag  war  das  Verhängnis  über 
deuiMihe  Reiterei  hereingebrochen.  Ungewöhnlich 
vaim  ihre  Verluste  an  Offizieren,  die  mit  der  grössten 
^fenwig  die  Fluchtigen  zu  halten  suchten,  Graf  von 
'Sigmaringen  war  gefallen,  General  von  Stauffen- 
f üchwt  r  verwundet,  Oberst  Mercy  mit  dem  erschossenen 
pKfde  gestürzt.  EKe  Franzosen  erbeuteten  zahlreiche 
TrophAen.  Allein  General  Magnac  hielt  seine  Eskadronen 
ui  ^uimmmen.  Als  die  verfolgenden  Reiter  aus  den 
fem  am  Nord-  und  Ostrande  des  Gefechtsfeldes  Feuer 
mm  und  kein  Angriffsobjekt  mehr  fanden ^  ging 
»ac  in  dir;  Gegend  seiner  ersten  Autstellung  zurück, 
Unterdtrssen  hatte  auch  das  Infanteriegefecht  auf  der 
(er  Höhe  einen  ungünstigen  Fortgang  genommen, 
hieUen  die  Truppen  standhaft  zusammen,  aber  sie 
wieder  vor  der  französischen  Übermacht  den  Wald 
ikh.  Etwas  nördlich  von  der  Stelle,  wo  die  deutsche 
zuerst  aufmarschiert  war,  liegt  eine  leichte 
des  Tüllinger  Bergrückens  —  ungefähr  weä  jetxt 
Kplatz  genannc  wird.  Dorthin  führten  Graf  Prosper 
Ffkcsienbef^  und  der  Erbprinz  von  Baden -Durlach  ihre 
'  l^antmengföK^hmolzenen  Bataillone,  Selbst  jetzt  folgten 
Äoeti  die  F'ranzo^sen  nicht  über  den  Nordrand  des  Käfer* 
holjte»  nach.  Auch  General  Erffa  ging  aus  dem  Wald 
mrOck  und  naliin  in  den  Weinbergen  —  etwa  an  der 
Hiltinger  Schlucht  —  eine  Verteidigungsstellung.  Die 
it  stand  auf  ihrem  Wendepunkt  und  die  Aussichten 
■ilecht   genug, 

:'unkt   begab   sich    der  Markgraf 
dfm  Tüllinger  Berg  zu  seiner  Infanterie,     Seine  Gegen- 
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wart  belebte  den  Mut  der  Truppen.  Er  befahl  einen 
letzten  Versuch,  obwohl  sich  die  Bataillone  vollständig* 
verschossen  hatten.  General  von  Erffa  aus  den  Hal- 
tinger  Weinbergen  her  und  Graf  Prosper  Fürstenberg 
mit  den  Dragonerschwadronen,  welche  seit  Begfinn  des 
Gefechts  links  der  Infanterie  standen,  sollten  sich  daran 
beteiligen. 

Als  ob  das  Kriegsglück  in  der  gleichen  Schlacht  zu 
dem  Kavalleriegefecht  ein  Gegenstück  geben  wollte,  verlieh 
es  dem  gleichzeitigen  und  gemeinsamen  Vorgehen  der  aus- 
dauernden Truppen  einen  vollen  und  uneingeschränkten 
Erfolg. 

Vom  Beginn  der  Schlacht  an  befand  sich,  wie  wir 
wissen,  Villars  bei  der  Infanterie  auf  dem  Tüllinger 
Berg  —  in  richtiger  Erkenntnis,  dass  hier  die  Entscheidung 
des  Tages  fallen  müsse.  Als  der  nördliche  Waldrand  zum 
dritten  Mal  in  den  Händen  der  Franzosen  war,  hielten  sie 
die  Schlacht  für  gewonnen.  Von  der  Höhe  aus  hatten  sie 
die  Flucht  der  deutschen  Reiterei  beobachtet  und  nun 
drängten  einzelne  Leute  und  Truppenteile  nach  der  Ebene 
hinunter,  sei  es  im  Eifer,  den  Sieg  zu  vollenden,  sei  es  in 
der  Absicht,  ihren  Anteil  an  der  Beute  des  Reitergefechts 
zu  holen.  Ihnen  kamen  die  Bataillone  Erffas  in  die 
Flanke  und  den  Rücken;  völlig  überrascht  liefen  sie  mit 
grossem  Geschrei  in  den  Wald  zurück  und  verbreiteten 
Schrecken  und  Verwirrung  unter  den  Truppen,  deren  die 
Offiziere  nicht  mehr  Herr  werden  konnten.  Villars  selbst 
sprengte  an  die  Truppen  heran,  ergriff  eine  Fahne  und 
suchte  sie  mit  dem  Rufe  »Vive  le  roi«  vorzuführen.  Man 
rief  wohl  »Vive  le  roi«,  aber  man  folgte  ihm  nicht.  Villars 
sah,  dass  hier  oben  nichts  mehr  zu  halten  sei.  Er  verliess 
die  Höhe,  wäre  dabei  fast  den  am  Hange  vorgehenden 
deutschen  Truppen  (Graf  Arco)  in  die  Hände  gelaufen  und 
begab  sich  zur  Kavallerie,  die  ihn  in  der  Freude  ihres 
Sieges  als  Marschall  von  Frankreich  begrüsste. 

Auf  der  Höhe  loderte  indessen  das  Gefecht  von  neuem 
auf;  nicht  ohne  heftigen  Kampf,  aber  ohne  Rückschlag, 
meist  im  Handgemenge  —  denn  auch  die  Französen  hatten 
sich  verschossen  —  wurde  die  feindliche  Infanterie  aus  dem 
Walde  vertrieben  und   in  voller  Flucht  den  Berg  hinunter 
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Ifier  j^eUle    die   französische   Kavallerie  der  Ver* 
1*     Schranke,     nicht     aber    der     Flucht     ihrer 


Damit  erlosch   das  Gefecht,     Es  wird   in   der  zweiten 
chmitiagsstunde  gewesen  sein. 
ijrnf*r;tneutnant    des    Bordes   und   General   Chavannes 
Mten  auf  dem    TüUinger  Berge  den  Heldentod  gefunden. 
il    Chamilly     und    Chamarande    waren    schwer   ver- 
Bt  worden**)* 

Vekhe  Verwendung  die  Brigade  Robecq  hatte,  ist 
Bi  efsichilich, 
I^  Markgraf  sammelte  und  ordnete  seine  Infanterie, 
sie  *xberhalb  Haltingen  in  Schlachtordnung  auf  und 
tte  das  weitere  ab.  Der  Fürst  von  Hohenzollern, 
^üfieral  Aufsess.  der  schwerverwundeto  Stauffenberg  und 
*h  KavaUerieoffiziere  fanden  sich  hier  beim  Markgrafen 
»n,  Sie  brachten  aber  nur  wenige  Hundert  ihrer  Reiter 
die  Me  aufzusammeln  vermocht  hatten, 

AU  der  Abend  sich  nahte,  ohne  dass  vom  Feinde 
ütwaA  unternommen  worden  war,  rückte  der  Mark- 
'gegen  Staufen  ab,  indem  er  von  den  auf  dem  Berge 
HEftickgelas&cnen  franzosischen  Geschützen  mitnahm,  was 
«r  bespannen  konnte  i**X 

V^tUafH  hielt  tuir  den  Kand  des  Hochge^tades  südlich 
feil  (fln  den  Fitschten«)  mit  einem  Teil  seiner  Infanterie 
6;  die  auf  ihre  Irophäen  so  stolze  Kavallerie  ging 
die  Kanonen  von  Hüningen  ?urück  und  sehlug 
rochen  Friedlingen  und  der  Festung  ihr  Lager  auf. 
ITSkr^  aber  schrieb,  während  ihm  der  Markgraf  noch 
gegmüber  stand,  eine  äiegesbo tschaft  an  den  König: 

«Euer  Majestät  haben  eine  Schlacht  gewonnen.  Wir 
iuben  viel  f-almen»  Standarten  und  Paucken  erobert.  Wir 
hkbtm  dem  Feinde  alle  Geschütze  abgenommen.  —  aber 
wmtTB  Infanterie  hat  nach  drei  siegreich f^n  Angriffen  kehrt 
it  und  mich  dadurch  verhindert,  den  ?'eind  /.u 
nen,  —  —  — t 
Der  Kooig^  belohnte  ihn  mit  dem  Marschallstab.  Für 
nkreich  war  die  Möglichkeit,  die  Schlacht  als  einen 
tu    f^mn^   nach  den  Unglücksfällen  des  verflossenen 

9' 
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Jahres  zu  vorteilhaft.  So  geschah  alles,  was  den  Rut 
Villars  und  seiner  Armee  erhöhen  konnte.  Die  französisc 
Geschichtsschreibung  —  auch  Voltaire  —  wandelte  c 
gleichen  Bahnen. 

Villars  selbst  beanspruchte,  mit  der  Miene  d 
kommenden  Heerführers  von  Frankreich,  den  vollen  Rul* 
des  Sieges;  und  allerdings  die  Tatsache,  dass  er  auf  d€ 
rechten  Rheinufer  stand,  sowie  die  der  deutschen  Kavalle: 
abgenommenen  zahlreichen  Trophäen  gaben  dafür  ein 
plausibeln  Beleg. 

Indessen,  wie  es  nicht  die  Aufgabe  dieser  Skizze  s< 
kann,  in  eine  kritische  Betrachtung  der  taktischen  Begebe 
heiten  in  der  Friedlinger  Schlacht  einzutreten,  so  soll  au 
nicht  die  seit  zweihundert  Jahren  umstrittene,  ziemli 
müssige  Frage  aufgeworfen  werden,  wer  Sieger  w; 
Während  Villars  seinem  König  den  Sieg  verkünde 
verschanzte  er  sich  bei  Weil  angesichts  der  feindlich 
Armee  —  auf  dem  äussersten  Rande  des  Schlachtfeld- 
das  ihm  der  Markgraf  am  morgen  freiwillig  zu  überlass 
im  Begriffe  stand.  Villars  Gefechtskraft  war  verbraucl 
Die  Bedeutung  dieser  Schlacht  konnte  erst  durch  ei 
zweite  Schlacht  entschieden  werden.  Villars  unterliess  d 
Versuch.  Der  Markgraf  hatte  seinen  aufdrängenden  Gegn 
doch  recht  nachhaltig  abgeschüttelt  i^). 

Allerdings  hatte  sich  der  Markgraf  bei  Staufen  v< 
stärkt;  aber  auch  Villars  konnte  unterhalb  Neuenbu 
wesentlich  stärker  auftreten  als  bei  Friedlingen.  I 
behält  der  Ausspruch  des  Markgrafen  sein  Recht,  de 
fernerhin  »die  französische  Infanterie  schwerlich  viel  gros 
Sprünge  machen  werde«,  wie  auch  das  Urteil  Marlborougl 
Tobjet  de  M.  de  Villars  a  et6  de  joindre  Telecteur 
Baviere;  s'il  l'execute,  la  victoire  est  de  son  cote^'^). 


l*ff  KrWtingm. 
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A  n  ni  p  r  k  u  n  g  e  n. 


Li  Oefeckttield.  Xfiicb  den  43«inArktiaE;ikArt(*u  au^  dem  ti<.  JaIit- 
l'f  dthnte  sich  dü's  Idferbob  nur  so  weit  nach  Norden  auä,  als  die 
voo  Tölltngrn  rricht,  Wefii^  utid  tiur  mit  Inckcmi  Bettibiid 
i  üu  W4lddieti  Ni  <lie  Gemarkungeti  HnllLttgeii  und  ÜtUngieii  Über,  Der 
^{'•Htsinkkrn  oftfrihch  daviiij,  auf  de?  Gemarkuti^  ÖlUiigeOi  war  Haideknd. 
K«th  Södtn  »pr3ifi|f  dMS  KÄferhcl/  mit  einem  5chni.'0en  Waldslrdfeti  bis 
I  4it  Nähe  «un   Obri.TüUinjTen   vor.  — 

Zwbicheo  Wtil  ujkI  dtr  Stemschänje  wi^r  das  HochgeäUdc,  wie  beute 
|tnJt  jLAhlreicbeii  UbiibA^imen  bestanden,  WFekIke  auI  der  GeiriAtkütiL; 
imi  veici^uielt  voikninen*  Dagcgea  reichten  die  HAltingen  wt^stbcb 
«mcliittcsieadea  Wein  gürten  bis  ^n  den  Weg  {bettte  LundstmMei  Hantni^ii 
«BioEva  und  bildc?teii  bier  die  engste  Stelle  des  HochgesUdes  im  dip 
Hrvcfiiilf  etoet  eatwickeUen  Reuerliftie.  D^is  gati^e  Ho^bgestade  war 
vMtim  Pftnit  (tnd  obue  trRend  bemerketi&wcrte  Hmderni&se  für  fbe  Truppen- 


A  tt  m  *  t  «  c  h  d  t  V  K,  u  r  f  iU  b  i  e  ^1  v  cmi  B  a  i  e  r  u.  Die&e  S'jicii- 
ail>  iTAff  ttoticKtii».  Im  Gegenteil,  der  fCui^ftlrit  uutei-uthm  eibea  Zug 
¥mahm^h  tJa»*»  sie  »ber  dem  Mwkfinfen  in  *ebr  glaubwürdiger 
cad  Hiittjgfpdey  Weise  lU^ng,  bewebt  ein  Brief,  den  der  F,-j^,-AL  Graf 
f  EfOO  '  '  ■  <  nberg  um  ^lorgen  dc^  i|.  «.»ktolier  in  der  Stemsclian«e 
^  lebTeibt.  mit  der  W'cisttng,  sfin  und  Äciner  Liuer- 
Usra  H«b  tmd  Utit  vor  den  ß^iem  ichleunigst  rmcb  Schüfl'hauseii  besw. 
ic»  Hobkfi  rirahcD  tu  retten  dK 

%*\   F)»olt «Eistet tu tig    hei    ßin.£en.       Im    D6p6i    dci»    ForiitiCAtions, 
»^   (N*   x%^    IC*fti>n    A    Nf,     to,     170a)     bclindet    sich    ein    gutei    ich- 
Beridil   Über   die   Scblachi,   welchen    BenioulU    mir    gutigst   in 
VcrfflgUltE    stellte  (vergT     Beftioulli  S.   3S/J9), 
tk  ^tmmflben  wird  ere%lilt*    dass  der  Murkgraf    iuf  die  K  neb  riebt    vcitii 
-TA-  Krti^rJ'.tjrp.   -.#4n   T.ji^rr    Kri  Fnedlingeti    am    r4.  Oklober   Äufhob   tind 


i(£  d<r  Ijiciifh.    Ubcrdireklion    des  Was*ser*   und  Slraissenbatii 
1»  JCai'f    :  ^^  Frbf.   Philipp   Röder  von   Diersburg;  fCnegs-^  und  Staats* 

«ll^M  <|r  Afcn  Ludwig  Wilhelm  von   Baden    über    den  Spanijichen 

foliijtikti^^  ;._:l*fube  1H50.  I.  Bd.  S.  lov  -  =►  Iddiage  de*  Prinien 
f^pa  too  S«iroyeti,  hcTau^h^^geben  von  der  Abteilung  tfLi  Kricfsgescbichce 
fc  t  Bt  lt.  KtieijiArthlvs.  Wien  1877.  IV.  B*l  v.  Leander  Heinrich 
WfOB-  ^  ^>  Afchi%   tiofiauescbittgeu  Fasi.  Gi^t  Karl  Egion  v,  Fürstenberg« 
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in  eine  Flanken  Stellung  zwischen  Wittlingen  und  Ötlingen  (Binzen),  die 
Kander  vor  der  Front,  rücken  wollte.  Das  Lager  sei  schon  abgesteckt  und 
der  Markgraf  auf  dem  Marsche  dahin  begriffen  gewesen,  als  er  durch  den 
Angriff  Villars  gezwungen  wurde,  wieder  Front  zu  machen. 

Dieser  Bericht  wurde  vollständig  von  Quincy  in  die  Histoire  miliiaire 
Bd.  III  S.  600  aufgenommen,  und  von  da  ab  hat  wohl  der  Gedanke  der 
»Flankenstellung«  in  fast  allen,  auch  deutschen  Schilderungen  der  Schlacht 
seinen  ständigen  Platz  gefunden  a).  Er  mag  seine  Entstehung  dem  Umstände 
verdanken ,  dass  der  Markgraf  am  Abend  der  Schlacht  auf  dem  Berg 
zwischen  Ötlingen  und  Haltingen  in  Schlachtordnung  sich  aufstellte  und  am 
Morgen  in  der  Richtung  auf  Binzen  abzog,  aber  er  findet  weder  in  dem 
Bericht  des  Markgrafen  noch  dem  Elstersh)  eine  Bestätigung.  Es  geht  viel- 
mehr aus  allen  mir  zugänglichen  Quellennachrichten  hervor,  dass  man  niemals 
an  eine  Zwischen  Stellung  zwischen  Friedlingen  und  Staufen  dachte,  dass  die 
Armee  bis  gegen  8  IThr  Morgens  am  14.  Oktober  in  ihrem  alten  I-ager  stand 
und  dass  der  Markgraf  die  Nacht  vom  I3./I4-  Oktober  bei  der  Friedlinger 
Armee  zubrachte.  Denn  auch  dies  halte  ich  für  einen  Irrtum,  dass  der 
Markgraf  vor  der  Abreise  am  Morgen  des  13.  Oktobers  dem  F.-Z.-M.  Grafen 
Karl  Egon  von  Fürstenberg  den  Befehl  zur  Einnahme  dieser  Flankenstellung 
gegeben,  für  seine  Person  aber  am  13.  in  Schliengen  übernachtet  habe  und 
erst  am  Morgen  des  14.  wieder  bei  der  Armee  eingetroffen  sei.  Im  Bericht 
des  Markgrafen  c)  ist  bestimmt  ausgesprochen,  dass  er  auf  die  Nachricht  vom 
Falle  Neuenbürgs  wieder  nach  dem  Lager  bei  Friedlingen  zurückkehrte,  und 
die  eigenhändige  Relation  des  Erbprinzen  Karl  Wilhelm  von  Baden-Durlach 
über  die  Campagne  von  1702  bestätigt,  dass  der  Markgraf  zwei  Stunden  nach 
der  Abreise  die  Kunde  vom  Überfall  Neuenbürgs  erhielt,  ^welches  ihne  dan 
gleich  in  unsere  Armee  refertihren  machte«  ^). 

4.)  Massnahmen  zum  Schutz  gegen  Neuenburg.  Nach  vielen 
Darstellungen  der  Schlacht  c)  soll  der  Markgraf  die  Nachricht  vom 
Verlust  Neuenbürgs  in  Müllheim  erhalten  haben.  Dies  ist  nicht  der 
Fall.  Die  Unglücksbotschaft  traf  den  Markgrafen  nach  seinem  Bericht 
zwischen  P'riedlingen  und  Neuenburg,  also  wohl  auf  freiem  Feld.  Deshalb 
musste  er  auch  seinen  Generaladjutanten  »mit  Mündlichem  Befelch  undt 
weillen  nichts  Anderes  bey  mir  gehabt  mit  Bleiweiß  geschriebenem  Creditiv« 
nach  Hagenau  schicken.  —  Darauf  kehrte  der  Markgraf  nach  Friedlingen 
zurück  mit  dem  Entschluss  f)  »Neuburg  noch  selbe  Nacht  mit  der  Armee 
vorbey  zu  ziehen«.  Vom  Friedlinger  Lager  bis  in  die  Gegend  nördlich  von 
Neuenburg  ist  ein  starker  Marsch.     Man  musste  deshalb  so  bald  wie  möglich 

a>  Österreichische  Militärische  Zeitschrift  Jahrgang  1843.  Der  Feldzug 
1702  am  Oberrhein  von  Major  Heller,  Bd.  2  u.  3.  II.  S.  278.  — 
Röder  I.  S.  10.  —  Prinz  Eugen  IV.  S.  500.  —  *>)  Anlage  i,  vergl.  auch 
Bernoulli.  —  *)  Röder  I.  S.  104.  Der  Text  bei  Röder  ist  übrigens,  wie 
hier  bemerkt  sei,  vielfach  unzuverlässig  wiedergegeben  und  durch  Lesefehler 
entstellt.  —  d)  Karlsruher  H.  u.  St.  Archiv.  —  c)  Siehe  Anmerkung  3.) 
Fussnote  »)  und  Bad.  Mil.  Almanach   1856.  —  f)  Röder  I.   105. 


Schlacht  bei  Friedlingen.  i^^ 

in  Friedlingen  aufbrechen,  um  vor  Tag  Neuenburg  passiert  zu  haben.  Die 
Zeit  drängte  ausserordentlich. 

Die  neue  Lage  forderte  aber  auch  andere  schleunige  Massnahmen.  In 
Neuenburg  —  auf  dem  diesseitigen  Rheinufer  —  standen  3  bis  4000  Franzosen, 
also  nur  vier  Kilometer  von  der  rückwärtigen  Verbindungslinie  des  Mark- 
jrrafen  entfernt,  auf  welche  auch  die  deutsche  Armee  und  der  Armectrain 
für  den  Rückmarsch  angewiesen  war.  Wenn  deshalb  an  sich  schon  eine 
sofortige  Deckung  gegen  Neuenburg  nötig  wurde,  so  bedingte  die  Absicht  in 
<ier  Nacht  mit  voraufgehendem  Armeetrain  an  der  Stadt  vorbeizuziehen,  die 
Aufstellung  einer  starken  aus  allen  Waffen  zusammengesetzten  Sicherung 
^egcn  diesen  befestigten  Platz. 

Dies  scheint  in  der  Tat  auch  geschehen  zu  sein,  obwohl  der  Markgiaf 
iicsc  Einzelheiten  nicht  eigens  erwähnt.  Pelet »)  sagt,  ein  Teil  des  deutschen 
Heeres  sei  nach  dem  Fall  von  Neuen  bürg  nach  Norden  abgezogen.  In 
rinem  Züricher  Abschied  *»)  heisst  es  -und  weiter  ganz  unvermutet  Neuenburg 
vuD  den  Franzosen  überrumpelt  worden,  hat  Prinz  Louys  Anlass  genommen  ein 
>tAike<>  Detachement  zu  verschicken*.  Villars  berichtet  c),  der  Markgraf  >fit 
aiarcher  dcux  heures  avant  la  nuit  toute  sa  droite  de  Cavallerie  vcrs  Neu- 
l'nurgs  darauf  habe  er  (Villars)  »toute  Tarmee  nach  Hüningen  rücken  lassen 
nnd  der  Markgraf,  stU  er  dies  wahrgenommen,  fit  rentrcr  sa  droite  dans  son 
camp..  Das  alles  soll  sich  zwei  Stunden  vor  Nacht  abgespielt  haben! 
Villars  wird  also  wohl  die  Truppenbewegung  richtig  beobachtet  haben,  allein 
V«  er  über  ihre  Einzelheiten  (rechter  Kavallerieflügel^  ihre  Motive  und 
ihren  Verlauf  sagt,  sind  Vermutungen.  Wenn  der  Nfarkgr.if  gleich  nach 
»iiicr  Rückkehr  die  Entsendung  von  Truppen  nach  Neuenbürg,'  befahl,  >o 
^.Tff  seine  Heobachtungen  im  Laufe  des  Naehniiltags,  wie  die  Kran/osen 
»oniinuierlich  Truppen  zu  Wasser  nach  Neuenbürg  schickten,  nicht  dazu 
an;:':l.in.    ihm     die    angeordnete    Detaehierung    unnötig    erscheinen    /u    lassen. 

In   der  Geschichte    der  Stadt   Müllheim  <i'  winl    übrigens    belichtet,    dass 

•»■.     14.     '.»kl<)l>er     3000     Kaiserliche,      meist      Hu>aren      unter     Befehl      des 

"t-erstleutnant    Castelli,    zwischen     Auggen    und     Müllhcim    cauipicrl     hätten. 

Nach  der   Kriegslage  ist  anzunehmen,   dass    dieses  Lager  nicht    das  einzige  in 

-r  Gej^'cntl  von   Neuenbürg  war. 

An  dieser  Stelle  mag  auch  erwähnt  werden,  dass  der  F.-Z.-M.  Gral 
K.ifl  L^on  von  Ftirstenberg  tlen  Markgrafen  wahrscheinlich  ein  Stück  Wegs 
"•^leitet  hat.  Im  Donaueschinger  Archiv*-)  tindet  sich  eine  Rechnung,  was 
'Tif  Karl  Egon  am  13.  Oktober  bei  der  Kalten  Herberge  (lö  Kilometer 
i'-rdlich  Friedlingen!  »zu  Mittag  ver/.ehit  samhl  Kllich  pferdt«.  Es  waren 
"".   .iin   Morgen   des    kritischen   Tages  (LV   < "Oktober)    heiiie    Heerführer    nicht 

^  Memoires  militaires  lelatils  a  la  succesion  d'Kspagne.  Exlr.iits  de  la 
^.rre^pondance  de  la  cour  et  des  generaux  par  le  lieutenant  general  de  Vault, 
?  p.  le  lieutenant  general  Pelet.  Paiis  1836.  IL  407.  —  '•)  1702  Bd.  VIll. 
1^4.  83.  S.  297.  --  c)  M^moires  du  Marechal  de  Villars,  publics  d'apres  le 
.UaDu&crit  original  par  le  Marquis  de  Vogüe.    Paiis  1887.   1.  32.  —   «1)   Sievert, 

*n^ch.  der  Stadt  Müllheim   S.  93.   —   "■'>  Abrechnung  des  Holrais  Knippenber;^ 

b    i;    Fase.    15.  B. 
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bei  der  Armee  und  die  Massnahmen    für  den   14.  Oktober  drängten  sich   auf 
die  Nachmittagssiunden  des   13.  Oktobers  zusammen. 

5.)  Beabsichtigter  Abzug  der  deutscheu  Armee.  Der 
Markgraf  berichtet  &),  er  habe  in  der  Nacht  vom  13./ (4-  "lit  der  Armee 
an  Neuenburg  vorbeigehen  wollen.  Elster  b)  schreibt,  der  Markgraf 
habe,  seinem  Entschluss  entsprechend  am  Morgen  des  14.  Oktober  um 
8  Uhr  »die  Armee  gegen  Neuenburg  aufbrechen  lassen«  und  »die  Bagage 
voraußgeschickt«.  Graf  Karl  Egon  von  Fürstenberg  erwähnt  in  dem  oben 
angeführten  Schreiben  vom  14.  Oktober  c),  der  Markgraf  wolle  die  Armee 
»von  hier  aufbrechen  undt  in  der  Gegend  Newburg  sich  wieder  lagern  lassenr.. 
In  einem  Züricher  Original  Abschied  d)  wird  bemerkt  »die  deutsche  Armee 
habe  sich  gegen  Eimeldingen,  Ötlingen  und  Binzen  abgezogen«^. 

Um  sich  ein  Bild  von  diesem  Abzug  zu  machen,  muss  man  sich  die 
Zusammensetzung  der  Armee,  die  damals  übliche  Marschformation  und  die 
vorhandenen  Marschstrassen  vor  Augen  halten.  Das  Heer  des  Markgrafen 
bestand  ausser  den  Tnippen  und  den  23  Feldgeschützen «)  aus  14  Belagerung>- 
geschützen  [*große  Stuckh*  und  ihren  Munition s wagen] ,  mit  welchen  die 
Batterien  rechts  und  links  von  der  Sternschanze  armiert  waren  0,  und  ferner 
der  sehr  grossen  Bagage  Diese  beiden  Armeeteile  >^grosse  Stuckh  sambt  der 
Bagage«  führt  der  Markgraf  immer  in  einem  auf,  weil  sie  zusammen 
marschierten.  —  Man  muss  also  die  »große  Stückh«  von  den  Feldgeschützen 
auseinanderhalten  und  diese  wieder  von  den  Bataillons-  oder  Regiments- 
kanonen ,  welche  zu  ihrem  Truppenteil  geh<)rten  und  nicht  besonders  auf- 
gezählt wurden. 

In  Feindes  Nähe  marschierte  die  Armee  immer  in  Schlachtordnung, 
also  in  zwei  Treffen,  die  Kavallerie  auf  ihren  Flügeln;  die  Feldartillerie 
marschierte  meist  zwischen  den  beiden  Treffen  und,  wenn  eine  Strasse  benutzt 
werden  konnte,  auf  der  Strasse.  War  es  möglich,  so  marschierte  die  Bagage, 
zu  der  hier  die  große  Stückh«  eingeteilt  waren,  ihren  eigenen  Weg,  immer 
aber  auf  der  dem  Feinde  abgekehrten  Seite. 

Den  nächsten  Weg 8',  um  Neuburg  vorbeizugehen«,  bezeichnete  die 
damalige,  mehrfach  erwähnte  Landstrasse  Basel — Freiburg.  Sie  führte  von 
Basel  an  Hüningen  vorbei,  erstieg  westlich  Haltingen  das  Hochgestade, 
passierte  bei  Eimeldingen  die  Kander  und  überschritt  dann,  das  Posthaus 
Kalte  Herberge  berührend,  mit  zwei  bis  in  unsere  Tage  bei  den  Fuhrleuten 
berüchtigten  Steigungen  den  Talriegel  der  Isteiner  Höhen,  um  in  Schliengeo 
wieder  die  Rheinebene  zu  erreichen. 

Ein  zweiter  nicht  unwesentlich  weiterer  Fahrweg  nach  Schliengen  — 
aber  mit  geringern  Steigungen  —  führte  durch  das  Kandertal.  Er  nahm 
zunächst  die  Richtung  auf  Binzen,  ging  dort  auf  das  rechte  Ufer  der  ICander 
über  und  zog,  durch  den  Bach  getrennt,  an  Rimmingen,  wo  sich  eine  Brücke 

'0  Röder  I.  105.  —  ^)  Anlage  i.)  —  c)  Vergl.  Anmerkung  2.)  Fuss- 
note  <*).  —  d)  Züricher  Archiv  Fol.  234.  —  Vergl.  Bemoulli  19.  — 
e)  Anlage  3.)  —  0  Anlage  5.)  —  8)  Carte  topographique  de  Tancienne  Souabe 
et  d'une  portion  des  pays  limitrophes,  commenc6e  en  1801  par  les  soins  du 
G6n6ral  Moreau,  ex^cut^e  au  d^pot  de  la  guerre. 
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i^nd^  \Vitsltt>g€t)  utu\   Wiilbttch  vorbei  nttcb  dem  Städtchen  K^Ddern.    Erst 

HanifDeritrin»    drei   Kilomctw   födlkli    Kantl^rro,    trml    er  wieder   muf  dä& 

bkf*  Kan^rrufrr.      V«ii  Karidert)  iwcigie  dnnn  ein  gteichfnlh  fihrbjirtr  Weg 

tl   tuiilj  ScIiÜenjreii    »l»      Mil    dem    eitlen  Teil    dte^^es  Fihrwegs     bis 

wi'Fden  wir  uns  lutcli  später  zu  beschj^fti^eu  liaUen 

£«  f»b  m>eh  eine«  dritten   fiilirbsrep  Wei;  vom    Friedbnger  l.nger  iiairh 

^Mitinjeii:  die  IjifidMrassr  T.f">rtacli— Schlieogea.     Sie  Icrei^te  bei  Rlntmingeu 

KAmkf  und  den    eben    hesvhriebeaen  Weg   und    müDdele   über    Mapputli 

lillich  der  lOltcn  Herberge  in  iüc   groÄse  l.andstrasse  Base! ^ Frei bufjj    ein. 

W^nn     ilun     der    Btfarkjgraf    (ritt     der     Arm^e     über    EtmeLdioger]!     auf 

k^lieogen    m«r»chtcite,    konnle    er    den    Armeelmin    Ober    Mappach    (FCfttte 

Irtkr^t  o»ler  über  KÄHdern— t^iel  nftcb  Sclilienger»  ^bkken«     Dann  decklc 

*  Armre    den  Abmursch    de»  Armectraiö*»    indem    sie    zunächst    im    I*Äger 

ir;if,  du  fie  den  kürrert^n    Weg  hattet    so  frübxeiiii^  auf  der 

U  ->£hbciigei}  tin,    um    das  Durchziehen    des  Armeelraini*  gegen 

[JcutnjrhmutJi^n  *ofi  Keuenbnrg  »us  zu  schülxen. 

Icik  hi*t»r  dlvv«   Vt«*lelliinu    des    bealisicbtigten    Abmarsches    in    meiner 

Uh  Okiobrr  v.   f     virrölTent  lieh  teil    Hdiddcmng    dtT    Schlacbl    jtum    An^* 

r    Wei*(e  atcheinl  der  Abmarsch    des   Maikgrafeir  im 

!j  und  much  von   Hemuulli'»'    Mtrlgefusst    woiden    tu 

im    Kjubiulier    H,    «.    St*    Aicbiv**?    ticbmlei    sich    der    Brief    eines 

von  <)rf    —  er    sei    am    15.  Oktfibcr    bei   Neuenbürg    aaf   »un^eiet 

tiUeiie  fet  rollen    utid    hiibe   vt>n   der  selben    Nachrichten    über    die  Schlacht 

-    •'«►krher    »omd    aJ3    ein  Beleg    t'üi    tlen    Abzug    über   Heueitburf 

Ich  vemu^  heule  die»e  Meinung  nicht   mehr  auFiechL  xy  erhalten. 

Dir  Vitfb^iAinguniifrn  iur  die^e  Abxui;^tichtun|^  wjiren  Nachtmarsch  und 

^iki*d«r|cr  AbtU|*    au»»  dem   Friedlit]|;ei   Lji|;et.      Beide  waren  hinfälUg 

et   Abm^nich  imüe  s»ich    bis    n»ch    iÄgeÄanbruch    verzögert    und 

gifi^n    bci^tunroie  Meldungm    ein^l    d«^*    die  Hüninger  AjTi)ee 

^  iB  4ef  Übcrgpnef^sidle  luiri  Vorbrechen  bereit  stehe. 

Itef  MaHcgraT  mnisie  jetxl  damit  rechnen,  dass  er  bei  FriedUtigen  oder 
km  5ffar>ch>e  nach  Schhcngeu  Lxler,  im  ungUnitigsteir  Fnll,  vor  Neuen - 
feitelU  warde.  Iiizti  kam  bei  dieser  MAt$chrichiung 
Armee  von  ihrem  Trai&.  Eis  sprachen  übet  Alle 
Mrii^  ^tiJUt«  %ich  letzt  nicht  zu  einem  Gefecht  zwingen  zu  lassen»  ehe  die 
^mm^^T*'n^rj    V^i-f^t Wirkungen    »ich     mil    der    Friedlinger    Armee    vereiRijjt 

lui  ftuntm«^  (Udurch  txn  Annahme,  dft»»  der  Markgraf  am  frähert 
<MfffRi  iIa  14.  den  KntMrhluii«  farvi^te«  nicht  auf  Neuenbürg,  sondern  nüt  der 
Atam  »ber  ßinzrn  durthi  Kanrlerul  -iiXttt  den  AVAld-  und  mil  dem  Armee- 
Oaüa  ibcr  dir  Lacke  durdl  d*is  kleine  Wie^lab  gleich  falls  ttber  den  Wald 
ic^  Untere  Miinslerlal  nicb  Sta\if«n  nbftiiiehen^  Wir  haben  den  Weg 
K,f^*«rt^|    bis    zu    dem    Kl^ttrhnamigeri   Slldtchen    uhon    verfolgt    und 


>     !'i    ^  hl  Kriege  wiche   Fsm. 
Sttitta   II.  Okt*>bcr    1702 
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gesehen,  dass  dort  ein  Arm  der  Strasse  nach  Schliengen  abzweigt.  Der  andere 
Arm  gewinnt  nach  Art  der  alten  Fahrstrassen  auf  der  kürzesten  Linie  die 
Sausenburger  Höhe,  führt  durch  die  Vogtei  Vogelsbach  und  ersteigt  von 
Marzell,  allerdings  kaum  fahrbar,  die  Sirnitz.  Von  hier  fährte  dann  wieder 
eine  Fahrstrasse  am  Heubronner  Eck  vorbei  in  das  Untere  Münstertal  und 
nach  Staufen.  Wesentlich  besser  war  der  Weg,  auf  welchen  der  Armeetrain 
angewiesen  wurde.  Er  zieht  sich  über  Binzen  und  die  »Lücke«  ins  Wiesetal 
und  folgt,  links  abbiegend,  dem  ganzen  Lauf  der  kleinen  Wiese.  Zum  Heu- 
bronner Eck  hinauf  führte  damals  schon  ein  brauchbarer  Fahrweg,  den  der 
Markgraf  durch  eine  Schanze  zu  sperren  für  notwendig  gefunden  hatte.  Dort 
trafen  dann  die  beiden   Wege  zusammen. 

Der  Marsch  des  Armeetrains  durch  das  Tal  der  kleinen  Wiese  erhielt 
noch  dadurch  eine  gewisse  Sicherung,  dass  der  untere  Teil  des  (grossen) 
Wiesetals  zur  Schweiz  gehörte. 

Ist  man  auf  Grund  der  vorausgegangenen  Darlegungen  zu  die.sem  Bilde 
des  beabsichtigten  Abzugs  des  Markgrafen  gelangt,  so  findet  dasselbe  in  den 
Angaben  eingangs  des  Gefechtsberichts»)  seine  Bestätigung. 

Der  Markgraf  sagt:  »Nachdem  aber  meine  große  Stuckh  sambt  der 
Bagage  den  hinter  mir  gelegenen  Paß  (damit  wäre  die  *Lücke^  gemeint) 
passiert  und  die  Armee  schon  so  weith  Ihren  marche  forthgesezet,  daß 
bereiths  der  Rechte  Flügel  der  Cavallerie  undt  ein  Thaill  des  Corps  de 
bataille  die  Bruckhen  (damit  wäre  die  Brücke  in  Binzen  gemeint)  passiert*; 
ferner  bei  Schilderung  des  Aufmarsches  »undt  indeme  ich  mich  nothwendig 
vor  dem  Rhein  formieren  müssen-   (also  in  der  Richtung  nach  dem  Rhein  zu). 

Dies  kann  Wort  für  Wort  auf  den  Abzug  der  Armee  über  Binzen 
durchs  Kandertal  und  des  Armeetrains  durch  Binzen,  über  die  Lücke  nach 
dem  Wiesetal  bezogen  werden. 

Auch  die  Schilderung  des  Abmarsches  in  der  Description*>>  »Le  Prince 
de  Bade  6tait  en  marche  pour  aller  gagner  son  camps  (die  oben  besprochene 
-'Flankenstellung-v  Wittlingen — Ötlingen)  et  avait  dejä  pass^  le  defil^c  muss 
in  diesem  Sinne  gedeutet  werden. 

Auf  das  Schreiben   von   Oer  kommen  wir  später  zurück. 

6.)  Verhandlungen  zwischen  Villars  und  den  eidgenössischen 
Kriegsräten.  Über  diese  nächtlichen  Verhandlungen  Villars  und  der  eidgen. 
Kriegsräte  entstand  eine  scharfe  Fehde  zwischen  Villars  und  dem  kaiserlichen 
Gesandten  Grafen  Trautmannsdorf c.  —  Villars  behauptet,  der  Markgraf 
habe  ihm  die  Kriegsräte  auf  den  Hals  geschickt  und  sie  veranlasst,  wegen 
der  möglichen  Verletzung  schweizerischen  Gebietes  eine  sehr  entschiedene 
Sprache  zu  führen.  Villars  soll  ihnen  nicht  weniger  schroff  geantwortet 
haben  --  allerdings  gegen  die  Instruktion  seines  Königs,  die  lautete:  vous 
leurs  ferez  loutes  sortes  d'excuses  et  d'honnßtet^s  si  vous  €tes  oblig^  de 
passer  sur  eux«.  Hofrat  Fesch  erzählt,  er  habe  nacli  der  Schlacht  die  Ver- 
mittlung   der    eidgenössischen    Kriegsräte    erbeten,    um    eine    Milderung    der 

a)  Röder  I.  105.  —  b)  S.  oben  Anmerkung  3.  —  c)  Flugschrift  im 
H.  u.  St.  Archiv  Karlsruhe,  Korrespondenz  Fesch.  —  Vogü^:  Villars  I  App. 
S.   273. 
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ütxL  in  cfTjrlcn,    welche  AHllars  tlem  MarkgrRBer  Land    iuf' 

Sie   1iirt«ii    «ber    bcdaueriH^    hei  Vill&rs    nichi   intetveniereti    £ti 

S,  rk  ihr«  Dienstt  ilem  Murkgraren  mehr  srjtaijen    als    nülten    wtlrden» 

»fcr    i*Äreo    in    der    Nacht    vom    13,  14,  Oktober    »mit   M.  de   Villars  in 

hntie  Worte    und    üomtrittmoitiones  gerftt^n«    fttlh  er    Btakr  Terriltirium 

tf^Uü  vnArd»««). 

f    Mflilunj;    des    Grafen    Mercy.     Es    ist  von  Inteiesse  auf  diese 

dtlitag  o^tiet  eiti/ugeheTJt  weil  sie  für  den  Verlauf   dt§  Ingc^    be^aummend 

oi  ircti    *i€    utjnchtii;,    wvtiti    auch    nicht    unbc'^indei  war.     In   dem  Bä&lef 

ad  T.ittttAm  Ati*«;hi<!dfii    wird    der    fr^xusö^ische  Übergang    besonders    gemnti 

^yduktcfU    Fjift  Alle  eidtic}]  veraofTtmenen    Zeugen  crwAhti^ti  eine  Kavallerie- 

bkobf,    «fh  ht'   unterhalb    dtt    fe&len   Brücke    von    drr  Schusicriuscl    durch 

Jd  tiuikriirn    Rhetnarm    da*    rechte  Ufer    jjewunii,    und    «iner    der  Zeugen 

da«»  ditt^  Kolonne  ai-ch  hnks  lierj^uji|^cxcjgen    liabe  —  >lI&o    auf  der 

^— Firibut|^  Sitai^i.'    m    der    Richtlinie    Eimeldtngen    und  Bingen ^).    - 

KotooAe    schein  i   Obertt    Giaf   Mefny    beobachtet    und    —    rieUeicht 

Ibrftimlfri  durch  den   herbstlichen  FrUhncbc),    de?   aral   der  Niederung  Ug,  — 

Um  thi    HAUp'tncbiui}^    [)e&   französischen    Vormarschei»    gehalten    £u    haben. 

'     et  die  im   Bericht  des  MarkvJtafen   angeführt«?   Meldung,  du^^  der 

tlewall  heniber  Irunge  oder  vidiiiehr  ubrr  die   Brück  lien   au  IS  der 

hnd  tf^Qtn    mi*    {ti.    U,    die    auf  Bingen    nb-eiehcod^  Aimee)    luilaulfef*     Der 

•liienktc  die^ri  Xfehiuit);  vollen  Glauben,  allein  aus  der  Begnhidtnig« 

er  t»  Ul,  gebt  hervor,  tlas«  sie  »ich  nac^tritgliih  a\ü  unwichtig    t!rwic$. 

Qtbki    im  Venim    war,    liess    dci    Markgraf    »ohnt^    VerUchr^ng    eines 

A^Dhtickst  wieder  Front  inAchetit  schot*  den    unken  Kiivallcrietlögcl    gegen 

4f*  Rhein  w  vor»  n«ich  der  Stelle,  wo  die  Wc^c  von  Hüningen  nach  Eittiel- 

ttdd  Bmceo  auf  dna  Hochufer  treten,    und  befahl    den  Aufmarsch  der 

AUenfing»  ert^hlt  Ebtcr,  der  Markgraf  «ei  selbst    «ur  Erkundung 

atjein    iniwischen  erfolgte  der  Aufmarsch    der  Arriiee   slldJich 

und    dei     Wörfel    war    geworfen.       Der    M.irkgriil    hatte    einen 

Teil    »eine&    Vmhprung»    e>ni;cbüsst    und     konmc     ohne    Waficncnt- 

m<ht   mehr    ilifiehen*     Wie    weit    die    augcnbUck liehe    Lage   de» 

Aimectmiis  bei  dem  Entschluisc,  stehen  m  bleiben,  mitwirkte,   ent- 

ikfa  luucrer  Kenntnis 


M«ii|Enr 


der     T*' f. I  RH  äsen     ^r-hm     iIhj     An|;aben    nicht 


\eii*cm    Befehl, 

Nach  Neueo- 

im    Laufe    dei 


9L)  Übet    dir    Stlike 
vcMOtücb  ftttneinander. 

ViÜm  hatte  50  Bataillone  und    ^j    Kitkadruutrn    mi^t 
äBeiii  m  htnehtt  ntclit  ««ine  »imtlkhen  Tmjipen   in*s  Gefecht 
nmJUii&t    1000   Kommandierte;    lerner    wurden 
dahin    tenchkkt;    14    rifenadierkompagnieu    und   j   Dragoner - 
nirr  <L*  Reine  n.  Gevandau)  xü  3  Eskadrooen.  —  Ausserdem  scheint 
ein«;     Infanterie  brigade     als     Besaiiung     der     Schu^tcrinsel     und 
n»  mrildcgeb  lieben  «n  «ein 

Markgraf  Fdedricb  Magnus»  36.  OSttöbef  tjoa  KifUmh^r 

5,    14  u.  f   —   t»  Bei  BemimU]  S,  2$.     Note  4  sind  diese 
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Generalleutnant  Guiscard,  der  mit  10  Bataillonen  und  20  Eskadrone 
schon  auf  einen  Tagemarsch  herangekommen  war,  wurde  am  13.  Oktober  ai 
Neuenburg  dirigiert  a). 

9.)  Stärke  der  Deutschen.  Fast  alle  Darstellungen  der  Schlacl 
haben  die  Angaben,  welche  der  Markgraf  über  seine  Truppenstärke  mach 
übergangen,  —  wohl,  um  denselben  nicht  widersprechen  zu  müssen.  G«ra( 
deshalb  wollen  wir  den  Versuch  machen,  die  von  dem  Markgrafen  angefuhr 
Zahl  zu  prüfen.  Allerdings  fehlt  so  viel,  wie  alles,  zu  einer  genauen  Stärk 
berechnung. 

Heller,  der  Bad.  Milit.  Almanach,  die  österreichische  kriegsgeschicl; 
liehe  Abteilung  geben  21  bis  24  Bataillone  und  38  bis  40  Eskadronen  a 
ohne  Quellennachweis.  Die  mehrerwähnte  Ordre  de  bataille  vom  27.  September  * 
gibt  einen  zahlenmässigen  Anhalt  für  die  Stärke  der  Armee  mit  58  Eskadron< 
und  22  Bataillonen  an  und  lässt  die  Zusammensetzung  der  Armee  in  de 
Zeitpunkte  erkennen,  wo  die  Vereinigung  Fürstenbergs  und  Arcos  erfolgt  ui 
das  kaiserl.  Regiment  Mercy-Kürassiere ,  das  schwäbische  Kreis-Dragone 
regiment  Erbprinz  von  Württemberg  und  das  schwäbische  Grenadierbataillc 
bei  der  Armee  angelangt  sind. 

Das  Regiment  Mercy  scheint  aber  gar  nicht,  das  schwäbische  Dragone 
regiment  nur  zur  Hälfte  eingetroffen  zu  sein.  Von  Gombos-Husaren  bli< 
eine  Eskadron  in  Pforzheim  liegen  c);  die  anderen  Eskadronen  hatte  Fürste 
berg  am   24.  September  in  den  Schwarzwald  gegen  die  Bayern  geschickt. 

Ungewöhnlich  gross  ist  ferner  die  Zahl  der  »Kommandierten^.  No< 
jenseits  des  Rheins,  in  Landau,  Weissenburg,  I^uterburg  und  an  der  Rhei 
brücke  bei  Dalhunden  befanden  sich  »Kommandierte«  der  Bataillone  Fürstenberg 
Allerdings  waren  zur  Besetzung  der  zahlreichen  Redouten  und  Chartaquen  ui 
der  Städte  am  Oberrhein  geworbene  Schweizertruppen  und  Landvolk  (Lan 
ausschuss)  verwendet,  allein  überall  hin,  nach  Konstanz,  den  Waldstädu 
und  andern  Plätzen  wurden  Offiziere  und  Unteroffiziere  zur  Befehlsführui 
abgegeben.  In  der  Verlustliste  der  Kreisfusstruppen  vom  21.  Oktober  (Anl. 
sind  13  Offiziere  und  11 00  Mann  >Kranke  und  Absendte*  aufgeführt.  Da 
dies  nicht  Gefangene  sind,  —  was  bei  dem  Verlauf  des  Infanteriegefech 
auch  erstaunlich  wäre  —  geht  aus  der  namentlichen  Aufzählung  eines  Hauf 
manns  Graf  Castell  hervor,  welcher  seit  Juli  im  Arrest  sassd).  Von  d 
Kavallerie  waren  ständig-»Kommandierte« :  2  Rittmeister,  3  Leutnants  ui 
260  Pferde.  Sie  lagen  in  den  befestigten  Orten  zwischen  Neuenburg  ui 
dem  Kaiserstuhl,  gehörten  also  nicht  etwa  zu  den  Vorposten  «.'. 

Das  Bataillon  Cajetan-Infanterie  rückte  aus  dem  Friedlinger  Lager  ? 
Besatzung  nach  Rheinfelden.  Fürstenberg  bat  dafür  das  Bataillon  seiü 
kaiserlichen  Regiments,   welches  in  ßreisach    stand,    und    die   beiden    ander 


a)  Memoires  de  St.  Simon  par  A.  de  Boislisle.  Paris  1893.  Bd.  : 
S.  297.  Note  3.  —  ^^  Anlage:  3.  und  Röder  I.  93,  auch  für  die  folgend 
Angaben.  —  O  Korrespondenz  Friedrich  Magnus  -  Wallbrunn.  Karlsnil: 
H.  u.  St.  Archiv.  —  d)  Donaueschinger  Archiv:  Kreisakten  1702.  —  «»  Akt 
des  Erbprinzen  Karl  Wilhelm    1702.     Karlsruher  H.  u.  St.  Archiv. 
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bei  der  llaufiUrfnee  )eti«eit>^  tie*  Rlicmes  WÄren,  Heraiuicben  /u 
Ob  eint«  o«krf  >»lle  «nj^ekommen  sihl!  muX  m  dei  ScblAcht  Verweiidüut* 
kftdia^   VA    EMcä    4eo    ^atAiigs    erwahntf^n    ScKlachtschild^nitigeti    und    der 

N  le^se  Zersf^liiterung  der  StreitkriiFl«  ah  einen  t^frtedigeDd^n 

/aMand  be^cMiimcii.  Sic  «,ir  *lir  nQtwerjdrjje  Ftilge  der  sliikUu  Oefcosive 
^  iLer  lAitsen  Openltotisfrorvi^iir  Das  System  der  »Koinntandierten*  ^sli 
lamb  »U  dJift  aurmatc  Verfaliren. 

Aitt  Votsl^hftident  geht  beivor,   dass  der  l^jiatid  der  TruppcnköTper  im 
QiniQvr  l-a^v't  aichü»  weniger  wie  votlzäJiUg   wnr. 

'^ti   nun   tu  deci  Eiitäeo düngen  am  15.  Qktobt:r  und  utiniiUeUiar 

il«  r  Auf  die  Ab««iidtmg    nach    Neuenbürg    braudie    ich    nicbt 

ullirr  ^^mxi)|;rbFri  ^^^     Wer  :>ieli  meinen  Gründen  für  die  Nrttwendiglceit 

I  <1»  taUiicttIkiw-  Aitsrühftiug  der   Siebemni;  gegen    Neuenbiiri;  AnscbÜesst« 

mit    auch    lugebeti ,    tln&ü    i^liciselbe    aus    allen    Waffen    xtisammenge^ieui 

.ieij9     der    gemeldeitn   Stärke    des   Feindes    glcicli    iem    musatc« 

iir    ikU    dem     Mürkgiafen    der    An  mar  sc  b    Guistatd*    wobi    nicht 

nni  geblieben  war  und  <^^  mit  eigenen  Augen    sah,  was  vun   HUningen 

TKeuenbuTg  'ContinuirUch    abging.     So    ist   ancb    ^niunehmen^   dass   tm 

hmmj  ifegen  diete  beteiligte  StAdt  ArijUeric  wir  Verwendung  kam,  welche 

'  UtOcketi  der    Friedltuger  Armee   entnommen  wuide.     Damit  wate 

■  OrrVhrn    An^ab^n  **'  dnr  ErklÄrun^  gefunden. 

oben  ge5^!hen^  da*s  di*.'  »^oBc  Sluckb-  mit  ihren  Mtinition*- 
he  BfldjMj^'r  leinen  besonderen  Weg  eiri^schlugeßv  der  immerhin 
und  nicht  iimtit  ansscrhalb  des»  Einwirkungsr:iume4  des  Feindes  lag- 
iwHfelloü  dieäer  Kolonne  gleichfalls  dne  imgewübnbeb  itarke 
und  Bedeckungstryppc  ingcleilt  werden.  Zahlen  unjetinehnien» 
*>  ketoc  lagefeben  »tnd*  hm  kernen  Zweck,  allein  da§  [Endergebnis  dieicr 
thul^gmifca  wird  doch  wohl  ^in«  dAsi  die  vom  Markgrafcti  genannte  ZbIiI 
«•  lOOO  Mann  der  Rett  der  m  det  Ordre  de  bitaille  von  Kenzingen  auf- 
ten  ^8  Kakadtonen*  22  Bataillone  und  23  Feldge&chiitre  isi«  —  eine 
^lnieft^$^dt,  um  den  Ahtog  aus  einer  aufgegebenen  Slelluug  und  die 
Kg  fl^i  Armeetrain»  durchzuführen. 

to.)  AttfhtrHung  und  Verwendung  der  deutschen  Artillerie. 
AM  Mit  VcinienduAg  der  deiUseben  Arullede  deutet  nur  die  Bemerkung  des 
(i«fcthtabefklrLi»  dats  der  ^firkgraf  nach  n  Uhr  et w^a  da*  Gcichü treuer  begann, 
Auffttelfungsort  und  Zahl  der  Geschütse  ndher  bezeichnet  werden. 
Militär *Alman«ch  nimmt  die  Aufstellung  der  Geschütic  lädlich 
ta;  Helkr  befithtet»  fler  Markgr»!  habe  d<r  tnfiinterie  fiinf  Feld- 
Wk  nach  dem  Ttülinger  Berg  mitgegebtn.  D«»  vorliegende  Quelkn- 
ratkUl  keine  Unterlagen  für  dieie  Angaben. 

tt,)   Attfenthiilf    dfH  Markgrafen  wihrend  der  Schlacht     Att& 
»beucht  defc  Markgrafen  gebt  hervor,  das»  er  sich  lu  Anfang  der 

HaJungen    aufhielt*       Den     drillen    AßgäW     seiner     Infanterie 
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ordnete  er  peisönlich  auf  der  Höhe  des  TüUiuger  Berges  an,  was  auch 
Elster  (Anlage  i)  bestätigt.  Die  Überlieferung,  dass  der  Markgraf  von  einem 
Fenster  des  Pfarrhauses  zu  Ötlingen  die  Schlacht  leitete,  ist  unwahrscheinlich, 
mag  aber  darin  ihren  Ursprung  haben,  dass  der  Markgraf  am  Nachmittag 
des   14.  Oktober  vielleicht  einige  Zeit  dort  verweilte.  — 

12.)  Kavalleriegefecht.  Nachdem  das  Kavalleriekorps  —  wie 
erwähnt  mit  Versetzung  der  Flügel,  mehrfachen  Verschiebungen  der  Regi- 
menter und  wiederholtem  Wechsel  der  Kommandoführung  in  den  Unter- 
abteilungen —  formiert  war,  kommandierte  das  Ganze  bezw.  das  erste  Treffen 
der  kaiserliche  F.-M.-L.  Fürst  Friedrich  Wilhelm  von  HohenzoUern-Hechingen ; 
im  ersten  Treffen  den  rechten  Flügel  der  kaiserliche  Oberst  Graf  Claudius 
Florimund  Mercy,  den  linken  Flügel  der  fränkische  F.-M.-L.  Graf  Christoph 
Wilhelm  Aufsess;  im  zweiten  Treffen  den  rechten  Flügel  der  schwäbische 
F.-M  -L.  Baron  Schenk  von  Stauffenberg,  den  linken  Flügel  der  schwäbische 
F.-M.-L.  Graf  Anton  von  Hohenzollern -Sigmaringen. 

i.  Von  den  in  der  ordre  de  bataille  vom  27.  September  aufgeführten 
58  Eskadronen  waren  nach  Anmerkung  9  höchstens  44  Eskadronen  auf  dem 
Schlachtfeld  von  Friedlingen  anwesend.  Davon  wurden  12  bis  14  Eska- 
dronen zur  Reserve  bei  Haltingen  und  zum  linken  Flügel  der  Infanterie  auf 
dem  Tüllinger  Berg  befehligt»).  Es  blieben  also  für  das  Kavalleriekorps  in 
der  Ebene  30  bis  32  Eskadronen  übrig,  von  welchen  ungefähr  20  bis 
22  Eskadronen  das  erste  Treffen  bildeten,  während  8  bis  12  Eskadronen  im 
zweiten  Treffen  standen.  —  Nehmen  wir  die  Eskadron  zu  120  Pferden  anh?, 
so  ergibt  dies  bei  dreigliedriger  Aufstellung  40  Schritte  Frontbreite  der  Eska- 
dron und  zusammen  mit  je  20  Schritten  Intervallen  zwischen  den  Eskadronen 
(10  bis  40  Schritt  waren  üblich)  1300  Schritt  oder  lOOO  Meter  Front- 
ausdehnung des  ersten  Treffens.  Dazu  kommt,  dass  die  Description 
schildert,  die  deutsche  Kavallerie  sei  in  geschlossener  Linie  angeritten 
»comme  un  gros  escadron«  (eine  damals  gelegentlich  vor  dem  Zusammenstoss 
angewandte  Attackenformation :  »attaque  en  muraille«).  Nun  hat  das  Hoch- 
gestade nirgends  weniger  Breite  wie  1000  bis  iioo  Meter  und  ist  gerade  bei 
Haltingen,  wo  das  Kavalleriekorps  formiert  wurde,  am  schmälsten.  Hs  kann 
also  nicht  durch  die  Verengung  des  Attackenfeldes  ein  Drängen  nach  links 
und  Unordnung  entstanden  sein,  wie  die  Description  erzählt  und  wie  in 
fast  alle  Schlachtbeschreibungen  übergegangen  ist. 

Das  Gegenteil  ist  wohl  der  Fall  gewesen.  St.  Hilaire  schildert^): 
»L'imp6riale  l'y  vient  charger  avec  beaucoup  de  fiert6.«  Magnac  rühmte  dem 
Hofrat  Fesch  gegenüber  »qu'il  n*e  s'etait  jamais  vu  attaqu^  d'une  cavallerie 
plus  fi^re  que  edle  des  allemands  en  cette  occasion«d).  In  den  Züricher 
Abschieden  berichtet  ein  Schweizer  Offizier  »eine  gute  Weil  niurhher  (nach 
1 1  Uhr)  kam  die  deutsche  Reiterey  von  Eimeldingen  herauff  in  voller  Ord- 
nung anmarschirt  und  trafen  zwischen  Weyl -Haltingen  und  der  Sternenschanz 
auf  die  Franzosen.  Gleich  darauf  geriethen  die  Franzosen  in  Unordnung 
und  fingen  an  über  Kopf  und  Hals  auf  Hüningen  zu  fliehen.«. 

a)  Rüder  I.  105.  —  b)  Röder  1.  93.  —  c)  M6moires  II.  286;  BoisUsle. 
St.  Simon  X  582.   —  d)  Korrespondenz  Fesch,  Karlsruher  H.  u.  St.  Archiv. 
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tlB  iinliliilliplOM»»  Anictten  liegt  a1si>  dicht  die  UtbAchc  der  Kai^^slraphe 
deatidiefi  RcitereL 

3*  Dvji  itutammenatotiS  der  beiderseitigen  KAvaUerien  scbildeni  die  ver- 
rfcfipti  Darstclltingpii  FieTnlich  obf?rem*tiitimend.  Er  erfolgte  g^gen  Mittag 
tfbr  ua  drt  Linie  von  nfVrdhch  Wril  fiafh  dem  Kiih«l eilen wüldchcn,  — 
nicht  ikifi,  wohtn  dfr  hadisdie  MiUtiLr-Almamiiih  ihn  verlegt-  Die  fran- 
^h«  Knvallene  war  fib«?r  «wei  Sltinden,  m  Sctilachtordnun^ ,  nihi*^» 
i)  de«  Sirtlr  geilend  eil. 

Waa  brach le  d^d  «ien  UmaclilAg  bervnt  ?  Bis  jf Ut  Ht  keioe  D^f* 
lillunt  Ucf  5^blachL  darauf  näher  eiuge^^ing^n^ 

Dff  Maikgiaf  s^gt»  das*  «Dueh  allem  Äusgeballencn  Fcyt»  ^ucT*t  die 
üfff^tffdtt«  cweJte  Linie  in  Unorxlnttng  geraten  sei,  Elster  etiEAhh,  dus^  dfr 
Ftiad  Qach  ilem  erüeri  Zusammriistoss  ■unsern  rechten  Fltiyrl  .iitgegritfrn 
tnd  «i:  '        Sftive    auT    unsere   Cnvalterle   |fegebeni    ha^H*,     Nun    hat   die 

frinr  .jllerie  »clhst  tiithl    guachcsssen    'its    n'ont    pns    lirc    un    ieül 

*'.  Jjiif  Salven  kennen  alsti  nur  v^jn  den  Greoiuliereii  herröbren,  die 
'  1  fj  m  dM  bewaldete  Itixbufer  slelUe.  'II  mit  dans  nn  ndeau  le*  seuc 
MBpifmei  de  |^m«idjers,  qui  ki  restaienu  poar  forlirier  1a  giiich«  de 
fi  £i?aUcf  ie«(^^ 

bto  oeaeTdiog»  wieder  v<>tbreit«tef  Stieb«'  bringt  die*  aiicb  lur  D»r* 
■tiiilf.  Dk  Gn?iiadierkf>mpagiiien  tteben  nin  Hocbufer  und  geben  Salven 
td  an  eliüiaiiendeu  rechten  Flügel  der  deutschen  Kavallerie.  Hofrat  Fesch 
idakitr  tHeMMi  Ätit-h  am  27.  Novrtnber  »n  den  Markt^mfen  Friedncb  Magnus 
i^  mit  dem  ZufiSjjen  -wie  flukhes  »ub  tectn  nomine  alibier  von  Herrn 
kdMrei  Riclitcr  Terkauft  wird»  4llw*3  der  Atith^tr  meinet  weniu  ittachtens 

I>er  «bfn  »nrllintc  ScUwci*er  OftiÄier  cijühlt,  es  habe  »der  rechie 
r^fd  iler  ftmucben  Cavnljetie  üch  gleich  wieder  aim  dem  Tieften  mrück- 
^Hftn,*  lAkfau/  biel>  d«5r  fraoz^^tiiiche  linke  Flügel  nach.  Auch  hier  gibt 
Hdtm  FiNcH  wetlvraite  Aii»kur>{)^  AnlAssIkb  de*  schwierigen  HandeU,  den 
«  ^fW^m  «t<»  Krteg^knntribtUionen  mit  dem  friinjtO&l sehen  Intendanten  Ban- 
^^JHÖi  fölttlct  i^trhlr  tf  bri  dem  Kommandanten  von  Huninge«,  General  de 
^^^BiniL  Dofft  temte  er  den  Obersten  von  Mmsenbacb  kennen,  der  thm  seine 
^E!fctft«tfttsitttg  «ttiitgtr,  dfnn  er  hatte  veiwandtsch ältliche  Beziebungeti  mit 
Sem  Lan^^ogt  %tm  Gemmfcnjten  in  Lftirach.  Fesch  versprach  sich  vt*n  seiner 
Virvtftilaftg  |fro»*eii  Niitjtrn :  Ober^l  Massenbach  geniesse  In  der  Armee  ein 
liibe«  Amebcn,  da  er  in  d^i  Sthlticbt  in  meinet  Figen5*chaft  als  Bri||;adier  clen 
fafce«  Flflfel  der  KjiviKerle  fBri|tAdc  C^rmdc)  ktm>inandiert  »iind  das  meiste 
n  JeiD  Voftlkeil  der  FrNnsi>«en  damals  l^eigeiragen»  habe.  ViUars  hebt  in 
giwgoi  Bericlii  ».o  d«ti  K^nig  auch  das  Eingreifen  det  £tttiten  TtefTens  unter 
"Tmri«    rühmend    hervor    und    St.    HÜaire    enrlhlt    in    *ein«ö 


•  ♦  Bobhale,  Sl.  Simon  X  519.  —  ^'>  Vogü*,  VilUn  1  54,  —  c)  Im 
S.  K«  |{.  de»  KrbgTOjslierrogf  von  Baden;  verftlTent licht  im  iSthj^H- 
fe  Jalvieamt  lSlt9  und  bei  Tirbamber:  Fried  lin gen  und  Hihabngc^n, 
'^>  Korvttpondenit  Ft-stb,  27.  Kovemb«  1702.  Karlsruher 
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Memoiren,    dass  Magnac   hauptsächlich    durch    seine  beiden  Flügel    den  Aus- 
schlag gegeben  habe. 

Auf  Grund  dieser  Angaben  und  weil  Oberst  Mercy,  als  er  mit  dem 
Pferde  stürzte,  sich  »durch  die  Weinberge  in  das  Gebürg«  retten  konnte, 
nehme  ich  an,  dass  der  rechte  Flügel  umfasst  und  gegen  das  Grebirg  zurück- 
geworfen wurde. 

3.  Die  Verwendung  der  französischen  Artillerie  durch  Magnac  ist  der 
Description  entnommen.  Nördlich  Weil  linden  sich  auf  zwei  Vorsprüngen 
des  TüUinger  Bergs  sehr  günstige  Artilleriestellungen.  Es  ist  wohl  möglich, 
dass  nachdem  die  vordere  Geschützstellung  überritten  war,  der  nachfolgende 
Teil  der  französischen  Artillerie  auf  der  rückwärtigen  Bergnase  auffuhr  und 
dann  eine  überraschende  Wirkung  erzielte. 

4.  Die  fliehende  deutsche  Kavallerie  ist  dann  nach  den  Memoiren  von 
Saint-Simon  durch  sechs  Bataillone  aufgenommen  worden,  welche  sich  mit 
der  Kavallerie  zurückzogen  und  die  Franzosen  verhinderten,  durch  die 
DeAleen  zu  folgen  »n'ayant  plus  k  les  pousser  dans  les  defil^es«^).  Ich  kann 
mich  hier  auf  das  über  die  Verwendung  der  Reserve  Gesagte  beziehen; 
jedenfalls  scheint  Haltingen  und  auch  Binzen    deutscherseits   besetzt   gewesen 


13.)  Das  Infanteriegefecht  auf  dem  Tüllinger  Berg.  i.  Über 
die  Stärke  der  deutschen  Infanterie  auf  dem  Tüllinger  Berg  liegen  nur 
allgemeine  Angaben  vor.  »Biß  auf  etlich  gar  wenige  Bataillons«  war  der 
Markgraf  »bemüßiget  worden*,  auf  den  Berg  zu  marschieren.  Nach  der 
Verlustliste  b)  erscheint  es  zweifelhaft,  ob  die  kaiserlichen  Infanterieregimenter 
Baden  und  Fürstenberg  —  oder  vielmehr  was  von  ihnen  zur  Stelle  wai  — 
an  dem  mörderischen  Waldgefecht  sich  beteiligten.  Vielleicht  waren  sie  bei 
Haltingen  und  in  den  Weinbergen  zwischen  Haltingen  und  W^eil  unter  dem 
kaiserlichen  F.-M.-L.  Grafen  Arco  verwendet. 

Die  Nachrichten  über  die  Stärke  und  Verwendung  der  französischen 
Infanterie  stützen  sich  auf  die  Description  und  den  Bericht  Villars  an  den 
König  vom   15.  Oktober. 

2.  Dass  die  Franzosen  zuerst  auf  den  Berg  marschierten  und  der  Mark- 
graf dieser  Bewegung  nachfolgte,  ist  aus  seiner  eigenen  Darstellung  zu 
entnehmen.  Es  steht  auch  durch  andere  französische  und  deutsche  Angaben 
ausser  Zweifel,  wenn  es  auch  gelegentlich  umgekehrt  dargestellt  wird  (Heller). 

3.  Ob  die  Deutschen  den  Südrand  des  Käferholzes  besetzten  und  dort 
von  den  Franzosen  angegriffen  wurden,  bedarf  dagegen  der  Aufklärung. 

Die  Description  sagt,  die  deutsche  Infanterie  »se  posta  dans  un  bois 
assez  fourr6  sur  plusieures  lignes^.  In  den  Memoiren  von  Sourches  VI,  388 
wird  berichtet,  dass  sie  sich  in  einem  Wald  aufstellte  (on  l'avait  aper^ue 
dans  un  bois  qui  6tait  sur  Ic  sommet  d'une  montagne),  erst  nach  zwei 
vergeblichen  Angriffen  seien  die  Franzosen  in  den  Besitz  des  Waldes 
gekommen.  Dieser  Darstellung  schliessen  sich  Heller  und  der  Bad.  Militär- 
Almanach    an.     Aus  Villars   Memoiren    und    seinem   Bericht    an    den    König 

a)  M^moires  ed.  Boislisle  X.   S.  300.    —  h)  Anlage  4. 
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vif]  ct^  lIü«  Uegenlcil  cfiuicbmien  und  die  Berichte  Je»  Mm-kgi^^en 
•f«  iiriiSerftp»«£Kcfi  dieser  Diirsidltmg  ^nji  bc^iimmt^  Ohtic  Zweifel 
Utes  4ll«  Pi««i4EOieti  Miersl  das  KAferliol^  hesetit^  ii»  Bettrtb«D  vpr  änn 
bmlmhru  dir  H6be  de»  Tillifif^rr  Bcrgc:^  m  j^<?w)finen. 

I*  trii^t   4*4  Wddgefecht   i?^U>si,    m>  iri^iiirtig    da^i^elbe    verliel,    i^ben 
lijiknm^ti  wenig    umi    unwesenllich   (llljM^in^nd^^,     Eine    etWws    rütfel- 
^oOr    «pteleo    in    (nal    ßllen  Gefecht* schilderungeti    die    «verlof fctsel}« 
litidiwMC  de»  K.-M.-L.  Erff«.     Di&  i»i  aber  eiiifrr  d?r  i»hlr^ich«ti  Dnickfehler 
Rm         '  ■■   'nick  d>^  fiefechl^ilieHcliU  3  ►.     Es  heis^l    ül>efeinstimmeTs4 

*li  Absctiriften  die&ri-  Berichts,  welche  itn  KÄrUrubi?i  Arcliiv 

«itid  i  •unedlen  die  in  die  Ftanquen  gc^cfttcktt;  InEaitletiu  4r*ti  VVnli) 
Kslhi  war  mit  dieser  InliiinteTie  aar  die  Höbe  geschickt  wrtrdeD, 
dfT  Ali|£ntT  deA  Gntfen  Karl  Egon  v^n  Fürsten  bt;r|;  nma  ersten  M&] 
fd^f^neya^tn  Hr'ocdeti  wm;  er  vermochte  dem  zweiten  AngrifT  der  Deutschen 
üdi  m  Ibeiorit)  endgültigen  Erfolg  iu  i-erheireii  nnd  log  mcb  nun,  aIs  illet 
»ia4o  miikkll niete,  mit  seiner  Truppe  uns  der  Verwirrnng  des  Wjüdge fechte 
artdt  m»  tn  drr   FUnke  bereit  ru  stehen. 

5.  Wii  kominrn  d«mii  jitif  die  tclir  ji  weck  massige  und  wi?  ktanie  rütjgkeK 
*^n  bdden    Flftnketiabteiluneen.     Was    Erifa    bisher    unternalin>,    halben   wir 
pdtlieii     Nun  K:heint   er  durch  -em  frisch e^^  ßiitfiillou  ^)  und  £Wei  Eskadronen 
ner  ItayTeuib-Ihaguner' >  vtrstärkt   wnrden   zti  sein,      Bei    dem   leuten 
rlff  Ätrf  rfi^  KAfcrhob»  welchen  der  Markt^raf  selbst  befehligte  d\  wieder- 
\1  n  Fliinkciiskisui  dEe^mal  mit  vollem  Erfolg**,  —  Als  der  Mftrk- 

..    ,:..iif  kum   und  den  leisten  Angrtfl  hefbhl,  waren  von  den  höheren 
bti    dtx    Infanterie    nur    tjoth     Graf    Pro^per    Kürsl^iiberg    und    der 
♦t»n   l>urUch  libri^  gebheben,     Nach   Eistet  ttahen  Graf  Prosper  und 
mti    der    ßTüÄStcu    Ausdauer    und    TapJerkeit    die    zerrütteten 
wieder    geordnet    und,    ihnen    %*i>t7iu*^    un    den    I-eind   geführt.     Der 
m    wnW    im     Handgemmge     einen     fratizoäischen    General     erscliti&sen 
lO.     Hufrai  Fetch   berichteU  dax*  die  Frantosen    mit    hohem   tob   von, 
fkwftrmM   d^es  Erbprinzen    «prnchen;   der    Intendant    Biudonin    habe    ihm 
gt;  MioiiA  avonai  bieii    expenmentf*    que    le     Roy   n*a    pa«    de    pluä    auel 
mi  i|tte  )e  Fnnce  de   DourUc« 
Wfthmid    der    r:Tl>pr!ni^    bei    dem    Frontafau^riff    verblieb*    begab    sith 
,1  tu  dm  Dragonern    auf  dem    linken    Flü|!eh    ^md    der    Markgraf 
_^..    ri   wi  au«  eigenem   Entiicblu^:^  mit  den  dorf    ^tehcjmlen   Eskadrt>n'*'i 
Fdiiit  «r^hr  ik  ptopost    in  die  Flanke   gefallen. 

**  B*  1*1  hier  der  Oit»  um  auf  die  Verwendung  der  bei 
tlalillUyii  vrrMmmelicn  ResetVfr  einzuteilen.  Der  Markgr»!  ^agt  darüber. 
m  llftbc  tfefeii  Mittag«  alit  die  Kavallerie  «um  Angri^  vorrückte, 
4l»  Reserve  uoti:i  den  F.>&l,-L.  Gral  An:»  und  Eifla  »der  feindlichen 
im^ma^eM  m    die    Flanque   durch    das»    Weingebarg   naän    und    nach    folgen 


Re4n    1.    inft.     —    ^»  Nicht    »crniges    wie  Rödcr    L     107    üesL  — 
Aaliff  r  —  ^)  Kl^nd«.  —  «j  Köiict  L  107.  —  fl  Meldung    eines  Leut- 
pCk     K^tfilff    vorm     15.  Oktober     1JQ2    an   den   Prtstdenlen  von  Gemmingeii 
MmmmtAlmfpfm.    Kiieguttchen«  hnht.  i26,  KarUruher  H.  ti^  Sl.  Archiv« 
,  L  G«id^  iL  ObmK  K.  F   XVttl.  1.  |o 
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lassen«.  Wer  unter  Erffas  Befehl  focht  und  was  dort  geschah,  habe 
ich  eben,  soweit  nachweisbar,  angeführt.  Die  Description  erzählt,  der  Mark- 
graf habe  drei  Bataillone  in  den  Weinbergen  zwischen  Haltingen  und  Weil 
aufgestellt,  um  durch  ihr  Feuer  die  französische  Kavallerie  beim  Vorgehen 
in  die  Flanke  zu  nehmen.  Es  können  dies  drei  Eskadronen  abgesessener 
Bayreuth-Dragoner,  aber  auch  etwa  vorhandene  Bataillone  der  kaiserlichen 
Regimenter  Baden  und  Fürstenberg  gewesen  sein,  welche  dadurch  an  den 
schweren  Verlusten  des  Waldgefechts  nicht  teilnahmen  *).  Ich  nehme  an, 
dass  diese  kaiserlichen  Truppen  von  F.-M.-L.  Grafen  Arco  befehligt  wurden. 
Auf  sie  prellte  dann  wahrscheinlich  Villars  auf,  als  er  den  TüUinger  Berg 
verliess. 

So  wäre  Haltingen  schliesslich  wohl  nur  mit  2  bis  3  Eskadronen 
besetzt  geblieben. 

7.  Dass  die  deutsche  Infanterie  sich  verschossen  hatte,  erwähnt  der 
Markgraf.  Auch  die  Franzosen  litten  zuletzt  Mangel  an  Munition.  Die 
Description  erklärt  dies  damit,  dass  bei  dem  sehr  hastigen  Rheinübergang 
die  Munitionskarren  der  Infanterie  abgedrängt  wurden. 

14.)  Verluste.  Der  Markgraf  überschlägt  am  24.  Oktober  seinen  Verlust 
auf  1500  Mann,  was  bei  der  kurzen  Gefechtsdauer  von  der  Heftigkeit  des 
Kampfes  Zeugnis  gibt. 

Nach  der  Verlustliste b),  welche  entgegen  der  Überschrift  die  gesamte 
Infanterie  umfasst,  hat  dieselbe  36  Offiziere  und  940  Mann  eingebüsst.  — 
Es  verlieren  die  schwäbischen  Kreisregimenter  Reischach  (i  Bataillon) 
den  3.,  Möskirch  (2  Bataillone)  den  5.,  die  fränkischen  Kreisreginieocer 
Ansbach  (i  Bataillon)  und  ErfTa  (2  Bataillone)  den  4.  Mann  —  ungewöhnlich 
hohe  Zahlen.  Wesentlich  weniger  hat  das  Regiment  des  Markgrafen  verloren 
und  ganz  gering  ist  der  Verlust  des  Regiments  Fürstenberg,  des  schwäbischen 
Kreisregiments  Baden-Baden  und  des  schwäbischen  Grenadierbataillons. 
Wahrscheinlich  haben  diese  Bataillone  bei  der  Reserve,  in  den  Weinbergen 
am  westlichen  Hang  des  Tüllinger  Berges  und  wohl  auch  beim  Arrocetrain 
Verwendung  gefunden. 

Von  der  Kavallerie  sind  die  Verluste  nicht  angegeben.  Nach  Vor- 
stehendem würden  auf  sie  etwa  500  Mann  entfallen,  was  dann  für  die 
Regimenter  des  Kavalleriekorps  etwa  den   12.  Mann  ausmachte. 

Über  die  Verluste  der  Franzosen  schwanken  die  Angaben  sehr.  Bei 
der  Infanterie  waren  sie  ohne  Frage  gleichfalls  sehr  bedeutend  c). 

15.)  Abzug  der  deutschen  Armee.  Bestimmte  Nachrichten  über 
den  Abzug  nach  Staufen  erhalten  wir  aus  der  vermutlich  an  den  schwäbischen 
Kreis  gerichteten  Relation  des  Erbprinzen  Karl  Wilhelm  von  Baden-Durlach 
über  die  Compagne  von  1702^).  Er  sagt  darin:  »dieselbe  nacht  marschirte 
unsere  Armee  auf  Rimingen  ...  —  von  da  auf  die  Simitz  ...  —  von  Simitz 
auf  Staufen«.  ^Vir  haben  oben  gesehen,  dass  die  schwierigste  Strecke  dieser 
Marschrichtung  zwischen  Marzell  und  der  Sirnitz  liegt.     In  Sieverts  Geschichte 


a)  Anlage  4.  —  *>)  Ebenda.  —  c)  Anlage  i ;  vergl.  BernouUi  S.  25.  — 
d)  Karlsruher  H.  u.   St.  Archiv. 
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MCU^diD  wird  auch  crwÜbEit,  do^s  nach  drr  Schlacht  die  Arme«  ruber 
I  Wüd«  iMCii  Staufen  m*irsdiiert  »ei  und  vier  Tage  («  <kr  Vö|ttei  Vogdibach, 
W9  die  KAiicrftcheii  ^barbari^ch  gehau^l«,  kumpiert  tinbe.  Die  Überwindung 
tett  Wf|*eilrecke  hat  also  meJirerf  T^ge  in  Aospruch  genotnnieu.  Elstcsr 
kia^liet«  'ter  MarkgrAf  sei  rttuth  Neuenbürg  mat^cKierl  (1)  und  in  äderen 
Offead  iJeo  lH,  Qctobm*  aufkommen»)»  Im  dein  Begleitschreiben  vom 
,  tÄ|i;ber  1702  ^>  s*Kl  er,  daas  tlie  Armee  jeizl  bei  Slattren  tin  Lnj^er  stünde 
die  Axiktmft  de»  «9uccur«et«  erwarte.  Der  Marich  »durch  dti^  GebQrgc 
titmlttli  difficO  geweKen.«. 

m>eT  dfn  Mv%ch  der  Bagage  berichtet  der  Fürsten  herrische  Hof  rat 
upj>rfib«ru^%  welcher  den  Landgrafen  Karl  Egon  begleitet  hatte.  Er  fnhi 
£lti  lWi  SchlacLbI  mit  Brie: Jen  seine»  gelAllenen  Gebieters  durchis  Wiesetal 
ck  Zetl»  ^o  pr  »m  1 5,  Oktober  mit  einigen  Offizieren  Mittagr&st  machte 
nach  St.  ßlasien ,  wo  er  übet  Nacht  blieb.  Noch  um  tt  Uhr 
Lrie  et  dem  «Otfcrhofrath«  den  rühmlichen  Tod  des  Grafen  Kail 
i  itjul  WA*  er  sonst  %'tin  der  Schlacht  erfahren  und  erlebt  hatte.  V.  a. 
er«  dji^s  »die  ßagiage  &ich  m%  Gebürg  gegen  Schfii^au  habe  saU-inrn 
9<«ues*.  Ich  cotnehme  d^rttus«  dstss  am  15.  Okiober  der  grosse  Armeetrain 
itf  ttinem  Marsche  dutch  dji^  kleine  WiesctAl  ichon  bh  weillich  SchAnjiu 
pkagt  i»t  Aber  «sAlvtren  mu«£le>  sich  derselbe  mcbt,  das  geht  deutlich 
f  dem  VeiUuf  der  ScbUcht  hervor.  Der  Markgraf  sagt  über  den  Hück- 
BtrictL,  düLts  er  mit  der  InFantene  fünf  Ständen  nach  der  Schlacht  auf  dem 
Iblllßger  Bery  stehen  btiet>,  tiufi  erst  als  er  den  Feind  »bziehen  sah,  seinen 
i  iler  Fnihe  aj*grUnge«en  märe  he  von  Bagtige  und  großen  Slückhen  noch 
ibhtr  nach  «Staunen  £U  contiimtren«  begftnn»  cLteiiso  versichert  er  aus- 
daf>ti  die  kaiserliche  Inlanlenc  «bei  hellem  Söhnen  Schein  nicht 
[f^det  Rechts,  wohin  syi*  gekonnt,  sondern  vorgcnohmenerma^sen 
lt»nkcli  oh 04:n erfochten,  njich  Belieb«ii  prQtequirl*  habe* 

ibs)    CbBrakterifieruQg    der    Sirblacht    bei    Friedlingen.     Die 
kt    bei    Frtedtingeii    ist    ein    Abiugsgefechl,      Dieses    Kennzeichen 
tugen  »arb  die  cinxe1t»en   Vtirginge   in  der  Scblachu 

Wir  halten  oben  ^'es«li«ii,  dass  die  ins  Gefecht  gebrachte  Truppenrthl 
l4i  lioe  ftt&rkc  Am*  te^fJirde  ungesehen  werden  kann*  Aber  auch  die  Miiss* 
nkama    d«t    Feld  her  ni    im    Gefecht    bestätigen    Zug  um    Zug    diese    Auf- 


Alf  der  Markgraf  nach  der  Meldung  des  Gri fen  Mercy  einen  unmittel- 
rftt  Aa^ilf  d«»  Feinde»  erwartet,  macht  er  Front  und  marschiert  auf;  allein 
ir  tileite  danu^  bteheu  und  vers«gt  sich,  den  Feind  bei  dessen  Aufmarsch« 
Riut  «af  die  Stern  schnür,  auzugreifeü.  —  Auch  das  Ausscheiden  einer  so 
lUikBi  Re^rve  hl  eine  Ma^r^olime  des  Abrugsgefechtes. 

Hm  ersteigt  die  fraiu^ische  Infanterie  den  Tüllinger  Berg  tind  droht, 
**«fe  rwitcbtft»  tUt  Armee  und  den  Armeetrain  einzuschieben.  Dies  iwingt 
<ta Uitk|n4«fi,  »eine  Tnfauterie  ebtenfalls  auf  den  Berg  ru  schicken,  um  dem 
Tealniigni  dm  Pniit<o»eii  Kali  tu  gebieten. 


•i  A&tagr  i.  ^  f»}  Anlage  2,    -  «)  DoüiueschingeT  Archiv, 
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Erst  als  das  heftig  auflodernde  Grefecht  der  Infanterie  einen  raschen 
ungünstigen  Verlauf  zu  nehmen  scheint,  setzt  der  Markgraf  seine  Kavallerie  ein. 

Nach  deren  vollständigem  Ausscheiden  aus  seinen  Kampfmitteln  hält 
der  Markgraf  mit  der  äussersten  Anstrengung  seinen  Rückzugsflügel  fest  und 
bleibt,  als  er  hier  das  Obergewicht  errungen  hat,  so  lange  vor  der  Rück- 
zugsstrasse des  Armeetrains  stehen,  bis  dieser  den  notwendigen  Vorspning 
gewonnen  hat  und  der  Feind  —  ebenfalls  ein  Merkmal  des  Abzugsgefechts  — 
Anstalten  macht  »sich  zu  setzenc. 

Villars  unterhielt  den  König  nach  der  Schlacht  mit  prahlerischen 
Berichten  über  seine  Erfolge,  die  aber  gerade  durch  ihre  Übertreibungen 
darauf  hinweisen,  zu  welcher  Zurückhaltung  er  sich  seinem  Gegner  gegen- 
über gezwungen  sah.  Dass  die  Franzosen  nach  der  Schlacht  stehen  gebliebene 
Wagen  erbeuteten»),  gehört  zu  den  üblichen  Vorkommnissen  eines  Abzugs- 
gefechts; dass  es  500  Wagen  waren,  ist  mehr  wie  unwahrscheinlich  bei  der 
Art  wie  der  Markgraf  den  Abzug  durch  fahrte.  Wenn  aber  Villars  berichtet, 
der  Markgraf  habe  nicht  mehr  wie  1000  Mann  beisammen  gehabt  und  seine 
Geschütze  im  Kandertal  24  Stunden  in  einem  Wäldchen  stehen  lassen, 
—  vielleicht  vor  dem  Aufstieg  auf  die  Simitz  —  so  kann  man  nur  fragen, 
warum  Villars  nicht  kam  und  sie  holte. 

17.)  Über  die  Operationen  nach  der  Schlacht  ist  wenig  zu 
sagen.  Der  Markgraf  wartete  zunächst  das  Eintreffen  des  Feldmarschalls 
Grafen  Styrum  ab  (24.  Oktober),  wodurch  er  sein  Heer  zwischen  Krotzingen 
und  Staufen  auf  41  Bataillone  und  124  Eskadronen  brachte.  Am  28.  Oktober 
ging  er  dann  auf  Heitersheim  vor,  mit  der  Absicht  Neuenburg  durch  einen 
gewaltsamen  Angriff  zu  nehmen.  Allein  der  regen  Tätigkeit  des  Generals 
Laubanie  war  es  inzwischen  gelungen,  das  Städtchen  in  einen  sturmfreien 
Stand  zu  setzen.  So  kehrte  der  Markgraf  am  30.  Oktober  nach  Denzlingen 
und  am  i.  November  nach  Herbolzheim  zurück.  So  lange  der  Schwarzwald 
noch  gangbar  war,  hatte  der  Markgraf  durch  seine  Flankenstellung  bei 
Krotzingen — Staufen  den  Marschall  Villars  verhindert,  den  Marsch  nach 
Schwaben  anzutreten.  Jetzt  war  Schnee  gefallen,  und  die  Armee  schickte  sich 
an  Winterquartiere  zu  beziehen. 

Villars  seinerseits;  setzte  sich  am  15.  Oktober  abends  —  durch  Kapi- 
tulation mit  freiem  Abzug  —  in  Besitz  der  Stemschanzeb).  Am  18.  Oktober 
rückte  er  in  ein  Lager  bei  Binzen — Wittlingen.  General  Biron  ging  mit 
3000  Mann  nach  Schopfheim  und  trieb  Kavallerie  bis  Säckingen  und  Roth- 
haus (östlich  Säckingen)  vor.  Den  Markgrafen  wieder  anzugreifen,  trug 
Villars  Bedenken;  durch  den  Schwarzwald  zu  marschieren,  hielt  er  für 
unmöglich.  Er  fing  an  Truppen  ins  Elsass  zu  schicken  zur  Sicherung  der 
RheinHnie,  machte  einen  Versuch,  das  feste  Schloss  Heitersheim  zu  gewinnen 
und  folgte  am  30.  Oktober  dem  abziehenden  Markgrafen  mit  2000  Pferden 
bis  gegen  Freiburg.  Am  2.  November  ging  er  mit  der  ganzen  Armee  über 
den  Rhein  zurück,  da  er  aus  den  Bewegungen  des  Markgrafen  anf  eine 
Bedrohung  des  Elsasses  schloss.     Damit    fanden  die   kriegerischen  Ereignisse 

a)   Description.  —  1>)  Anlage   i. 


'  FrietlHogen. 


'49 


aft  OUrrhein    ihr    Eöck.     Die    Ünieraehmungen   tlrs    Marvchalk  Viltit^    aal 
^0m  nrlileo  Rbettiufer  timg^n*    warn  mmu   so  sagen    kun»,   Oo^  Zeichen   de» 
Unit  der  Verlegenheit»  wat  von  kernet  «ielbewitsii«i  nod  bewiin- 
TttAielcdt    vof    dem    Rbdnübergmiif   merkwürdig    abglicht    Nijr 
(blickte    er,    »öweit    ^ejne   Tmppeo    reicbien,    iluü^h    graijenhafre 
itttUAg  ua4  AttsplAndening  den  Slctnpd  de»  ^legeti*  Auf^ 
Der  Absdüii^  de*  Fcldiugs   1703  um  Obcirhciii  äöd    die  Schlä*:bt    bei 
Ifmdünge©   sind    kU»&t»c1ie    Beispiele    f^r   die   urotsen    Schwicngkeiien    der 
rj  oiid  ijlcti<H:hftt  Defeodv^  und  ftlr   die  Hilflosigkeit    dei   Kriegs* 
T   üiimidrjliarrTi    Vefleüli^og  eines  FlusslÄufe* 


Anlage  1. 


Relation  über  die  Schlacht  bei  L  ri  edlin  gen '). 

—    —    biß   auf    einen     Mousquetenschuß    zum     ültenj 

Pvitrtirtii  ta->seti,    und  Ihr.  DhlL    der  Piintz    von  Durlacb    selbättfit 

rill  hober  rersobiL  deüwe^^eti   tn  daß  Dorf  KleinbüniiigeD  gcriiteni 

muH  doch  kerne  andere    nachricht   haben   können«    als    daß 

iFeindt    wie    vorgcmeldl   auf  der    Insel   oberhalb    daß   Horn- 

itnd   Jtwar  auf  dem  SchweiUerischen  Territorio   liauftenweiß 

stehe,  welcbes  diir^  in  dm  folgendien  Nacht  außgescbickie 

licutciMUils  von  der  Cavallenu»   so  biß  auf   3a  ijchritt   an    die 

»u  avandrt*  confinnirt  worden^  worauff  lliro  Diilt:  der  H* 

Lieutcnantt    nachdeme    sie    vor    rabtsam    befunden,    sich 

der  armer  gegen  Neuburg  zu  hieben,  um  denen  feindüicben 

»aneu  besser  begegnen  zu  können,   diu  Leuih,   so  in  unßeren 

cbien  UenLlirtneni  auf  beiden  Flügel  gestanden»  beraußdehcn 

lisseii*  da  iudeät^en  die  anuee  die   Zeken  abgehlochen  und    die 

roraußgeschJckt. 

Die    oberhalb    FridÜngen    Ugendle  Slern^chantz  hi   mit   eim 

m,    5    Ueutenanis    und    300    Mann     beseUt     und    niil 

Mfimlion,    Brodl    und    Wasser    verseben    worden »    mjl 

daB    sich    der    Mauplmann    5  Tage    darinnen    Defentiren 


'*)  Vprmtillirl»     vun      drm      Mi}Or      uud     nencrji1t|U3irtieniie{slei     heitii 
vfbtet^  Altkert  Elster,  verfitsst   üod  mit  der  iti    seinem  Sc  Uteiben 

t2.  lAnbge    2}    Aiiyefdbrtew     Beilage     identisch:     füf    dieic 

um    f|jficbt  attch  dir    rifigehrmle    Dar^tellLttig    der    VorjjÜnge    auf    dem 
B«f|f-     Auf  jeden  Fnll    bildet    die  ReTjiUon,    die   leider    nur   brucb- 
ebwebe    in    gkicbzeinget  AbjchriA    erhalten    ist,    neben   dem    von    Rödcr 
pSffeffitIkkten    Berii:bte    dn    M>-itkgriifen    auf   deut5.chet    Seite    die  ^ichtlg^te 
für  unten*  Kentitni*  von  der  Schlacht. 
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solle,  nach  deren  Verlauff  hin  succurs  versprochen  worden.  Als 
nun  den  14.  Octobris  morgens  urab  8  Uhren  zum  abmarche  alles 
parat  geweßen,  haben  Ihro  Dhit.  H.  Gral  Lieut.  die  armee  gegen 
Neuburg  aufbrechen  lassen,  Worauff  so  bald  dieselbe  >/«  stund 
von  dem  Lager  entfernet,  der  Feind  sich  über  die  Brücken  zu 
Hüningen  herüber  und  über  das  Schweitzerische  teritorium  gegen 
dem  dorff  Weyl  gezogen,  und  sich  allgemach  längs  dem  Hasler 
Wald  in  battaille  gestelt,  und  ist  zu  gleicher  Zeit  das  scharmiciren 
mit  unßerer  arriergarde  und  das  Schießen  auß  der  Sternen 
Schantz  angangen,  Worauff  Ihro  Dhlt.  d.  H.  Grall  Lieut.,  nach- 
deme  sie  die  feindtl.  mouvemens  in  Eigner  Hocher  Persohn 
genau  in  Augenschein  genohmen,  die  samptl.  armee  auß  dem 
March  in  Battaile  gestelt,  die  Artillerie  vor  Ihre  Battaillions 
setzen  lassen,  auch  so  wohl  die  hoche  als  nidere  H.  officiers 
und  gemeine  zur  Slandhaftigkeit  und  Dapferkeit  angefrischet. 
Nachdeme  nun  beyde  armeen  ohnegefähr  1/4  stund  weit  von 
Ein  ander  in  völliger  battaile  gestanden,  hatt  mann  observirt, 
daß  sich  die  völlige  feindtliche  Infanterie  zwischen  Weyl  und 
Haldingen  auff  die  höhe,  um  selbige  zu  gewinnen,  gezogen,  weß- 
wegen  Ihro:  Dhlt  der  H.  Grall  Lieut.  unßere  semptl:  Infanterie 
unter  Commando  Ihro  Exlenz.  H.  G.  Feld.  Zeugm.  Landgrafen 
zu  Fürstenberg,  unter  dem  dorfT  Haldingen  gleichfalls  dahin 
zugehen  beordert,  die  Grenadiers  aber  zur  reserve  und 
Bedeckung  des  dorffes  Haldingen  unten  am  Fuß  des  Berges 
stehen  lassen,  welches  auch  ohn  verliehrung  der  Zeit  geschehen. 
Als  nun  unsere  Infanterie  die  Höhe  deß  so  genanndten  Tillinger 
bergs,  zwischen  Haldingen  und  Lörach,  glücklich  Eingenohmen, 
hatt  sich  befunden,  daß  sich  der  Feind  in  dem  so  genannten 
Köferhöltzlein  bereits  sehr  vortheilhaftig  postiret  war,  nichts  desto 
weniger,  nach  deme  die  ordre  de  Battaile  formiret  worden  und 
Ihro  Dhlt  der  Prinz  von  Anspach  den  rechtien,  und  Ihre  Dhlt. 
der  ErbPrinz  von  Durlach  den  lincken  Flügel  commandirten,  ist 
mann  Im  Nahmen  Gottes  auf  denn  Feind  loßgangen.  Weil  nun 
die  unßrige  durch  das  kleine  Buschwerk.,  welches  an  etlichen 
orthen  so  dick  war  daß  mann  sehr  schwörlich  durch  passieren 
können,  außer  der  Ordnung  kommen,  und  der  Feind,  so  hinder 
dem  Gebüsch  völlig  verdeckt  geweßen,  auf  die  unßrige  Eine 
völlige  salve  jedoch  ohne  sonderbahren  effect  gegeben,  so  ist 
von  unßerer  Infanterie  ebenfals  eine  salve  unter  den  Feind 
gegeben,  darbey  aber  vor  rathsamer  befunden  worden,  sich  auß 
dem  Wald  zurückt  zu  ziehen  und  den  Feindt  aufF  daß  freye 
Feld  herauß  zu  locken,  welches  auch,  wie  wol  mit  etwas  desordre, 
erfolget.  Der  Feind,  welcher  diese  uniSere  retirade  vor  eine 
Flucht  aufgenohmen,  ist  uns  in  völliger  furie  auf  dem  Fuß  nach- 
gefolget,  als  wir  aber  außerhalb  dem  Wald  uns  wider  in  battaille 
gesetzt,  ist  er  vor  demselbigen  stehen  geblieben  und  hatt  mann 
gesehen,  daß  sie  :i:  weil  sie  2  Regmts  Stücklein,  so  wir  nit 
gleich  mit  fortbringen  können    erobert  |:   vor  Freud   die  Ruth  in 
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lohe  jfewoffliTfi,  wclchtjs    Spiel    aber,    so    bald  die    unßrigeti 

jh%'jiiicicn  und  iic^n  Feind  auf  das  Neüi:^  uiigegrilleTi,  gar  bald 

r|fettcllgcl    wDrdeii,    in    deine    iiicbl   allein    die    2    Stuck h    wider 

Ujtn  auwh  dem  Feind  ein  groß  Slückh  in  obgeraeldtem 

t     repousäieret     wordcin:     Hobey    Ihro    Exeknsc    der 

'H.  0{.iU    1  eldzeugmstr*    Landgraff   zu    Fnrstenberg^    welcbe    die 

inDec  roh   dem    Degen    in    der   Faust   ä  la    t^te   an    den    Feind 

i|eführet   tiod    dem  Untere    und   kluge   coriduite    in    dem  Gefedü 

L.)r6ciitträlim liehst    überail    bcrvorblücken    laßen,    durch    2    Schuß 

|«kft   eiii«n    durch    den    Leib,    d^n    anderen    durch    den    Kopf 

in»   j^iorieusement    «^dn     Leben   gcla&sen,   welches   ein    und 

CoR?vf*»roiinon  vefuisat:het.      Es    sein   auch    Ihro  Dhlt   der 

h  durch  die  Seite  geschossen  worden*     Indessen 

fßU  uey  dcT  Intanterie  passieret,  ist  unßere  Cavallcrie, 

rfeel4:be  tn   Hattaille    gesteh  werde n»    unter    Commando    Ihro    Dhlt 

Fiirsleti    vüu    Zullern    gleichfalls   auch    auf   den    Feind    loß* 

lü^    welcher     indessen     unbeweglich    an     seinem    ortb    slitl 

hden«  und  hult  dennselben  mit    dem  Deegen    in   der  Faust 

prTn»-rt  gesuecht;  dei   Linkt?  FlügeJ  machtir:  den  Anfang  und 

»IT  uh,  daiÄ  er  den    feindhcb  rechten  Flügel   bereits  in 

d«ii:  ..     ^   T' nicht  und  den    rücken  genommen,  woraufi  der  Feind 

tftBern    rechten    Flügel    angcgrilTen    und    eine    völlige    sutve    aul 

nsi^.      '''  V  'li^He  gegeben.     Da   dann,    ich    weiß   nicht  wa^   vor 

räi  lu  unter  etliche  regimenter  konimen,  daß  sie  völhch 

Uc4.   gcmarht  und  durchgangen,  denen  das  hin  lere  Treffen 

|el,    und    ahngeacht    daß    sie    wenigstens    mit    dem    Feind 

ret  halten,  völlig  daß  reiß   auß  genohmen  und  in    großer 

tmUt    wie    sehr    sie    auch    von    denen    Herren    olficiers  zur 

ifltjgkeit   efmabnet    worden,    die    Flucht    ergriffen,    denen 

aJlc  andere    folgen    müssen«      Der    Feind    hall    sich    dieser 

enliett    sehr  nohl   m    bedienen    bewust,    in    Maßen    er    den 

Qlllkij^ti    auf  den    Fuß   nach    geseUi    und    sie    au  IT   eine    halbe 

ifid  wergs  verfolget,  allwo  er  in  Baiaillie  stehen  geblieben.    Es 

oJ<  ht    ly    glauben*    mit    was    Verdruß    diese    so    SchändUche 

cht  drr  Cavallcrie  von    der    Infanterie,  welche   auf   dem  Berg 

6ber;»ehen    konnte,    angeschen    worden,    und    ist    leicht    zu 

ien  ^    daß  dieser    anblück     eine     große    atleralion     in    den 

filern  «inGeren  Soldatrn  verursachrl.     Nichts  desto  weniger 

die     Leut   durch    Zuiiprechung    der    hohen    und    uidern  H. 

äcicr^  üergeslalten  eucouragirel  worden,  daß  sie  wider  dapfer- 

blig  auf  den  Feind,  welcher   die  victoiie    bereits    in    Händen 

iben  renndnet,  loßgangen,  da  es  dann    an    ein  haritcs  und 

je>   Treuen  gegangen,    nnd  ist  man   beyderseits    zu     unter- 

tnco   mahlen  mit  ijem  Feindt  in  ein  llandgemeng  kommen. 

t^eur    wai    von    hejden    Theilen    uiibe  schrei  blich    groß    und 

alr  mann  (ang  nicht  wiasen.  welchen  Theils  die  Vitorie  erhalten 

»,    b4(^  endlich  der  Feind    durch   Zusprechen    und   conduite 

Fjtjenx  H:   G:  F:  AL  Ueut.    Graff  Frosper  von  Fnrstenberg 
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und  Ihro  Dhlt:  H.  Grall.  Mayor  ErbPrintz  von  Durlach  allgemach 
den  Platz  zu  räumen  begunte,  worzu  noch  Ihro  Hochfürstl: 
Dhlt:  deß  Herrn  Gerall.  Lieut.  hoche  gegenwart,  welche  in 
Eigener  höchster  Persohn  die  Leuth  encouragirten ,  nicht  wenig 
contribouirte  und  insonderheut  der  höchstermeldte  Ihro  Dhlt: 
unßere  2  Battaillions  Grenadirs  unter  Commando  Ihro  Exelenz 
Herrn  Gerall.  Feldmarschal  Lieut.  von  Erffa  und  2  Esquadrons 
Bareitische  Dragonen,  so  von  den  Pferdten  abgestiegen,  dem 
Feind  auf  seinen  Linken  Flügel  in  die  Flanque  zu  gehen 
beordert:  welches  mit  solchem  nachdruck  geschehen,  daß  der 
Feind  völlig  volte  face  gemacht  und  über  halß  und  Kopf  in 
angesicht  Ihrer  cavallerie  den  Berg  hinunder  die  Flucht  genohmen. 
Die  unßrige  folgten  ihn  biß  auff  den  Fuß  unten  an  den  Berg 
nach  und  machten  alles  nieder,  was  ihnen  vorkam.  Es  wurde 
aber  nicht  vor  rahtsam  befunden,  den  Feindt  weitter  zu  verfolgen, 
weil  Ihre  Cavallerie  auf  der  Ebene  Postiret  war,  sondern  man 
begnügte  sich  mit  dieser  victori  und  stelte  Ihro  Dhlt:  d.  H. 
General  Lieut.  unsere  armee  auf  dem  Champ  de  Battaille  auff 
dem  Tilliger  Berg,  wohin  sich  unßere  flichtige  Cavallerie  zum 
Theil  auch  wider  gezogen  hatte,  in  Schlachtordnung  und  blieben 
allda  etliche  Stunden  stehen,  da  indessen  die  von  dem  Feindt 
eroberte  4  Regmts:  Stückh  und  alles  verlassene  Gewöhr  und 
andere  Sachen  zusammen  geführet  worden.  Es  hatte  dieses 
Treffen  der  Infanterie    aber  3   biß    in    die    4    stund,    nämbl  vom 

I I  Ulir  morgens  an  biß  nachmittags  um  3  Uhr,  unter  einem 
grausamen  Feur  gewehret,  und  ist  die  Tapferkeit  unßerer 
Infanterie  billich  zu  rühmen,  welche  ohnerachtet  sie  zum  2ien  mal 
in  confusion  kommen,  über  daß  die  cavallerie  in  Ihrem  gesiebt 
die  Flucht  genohmen,  nachdem  sie  6  mal  in  den  Feindt  gesetzt, 
denselben  mit  größter  vigucur  die  Flucht  zu  ergreiffen  gezwungen 
und  zwar  auf  eine  solche  arth,  daß  der  Feind,  wie  ein  Heerd 
Schwein,  davongelof^en,  und  ein  Jeder  so  guth  er  könnt  sich 
zu  salviren  gesucht. 

Worauf  sich  die  feindtl.  cavallerie  wider  Starkh  zuruckh 
gezogen,  um  die  Infanterie  zu  secundieren,  es  war  aber  bereits 
zu  spätt,  indem  selbige  schon  in  völliger  Flucht  begriffen  war, 
jedoch  hatt  es  so  viel  effectuirt,  dass  sie  sich  allgemach  an  den 
Basler  Wald  ohnweit  dem  dorff  Weyll  wider  gesammelt;  nach- 
gehendts  aber  hatt  sich  die  völlige  feindtl.  armee  gegen  Hüningen 
ohnweit  dem  Rhein  gezogen  und  wider  gesetzt.  Nach  deme 
nun  Ihro  Dhlt:  d.  H.  General  Lieut.,  wie  oben  gemeldt,  etliche 
Stunden  auff  dem  champ  de  Bataille  gestanden,  haben  sie  die 
Armee  gegen  Neuburg  aufbrechen  laßen,  in  deren  Gegend  sie 
den  iS.ten  octobris  arrivirte.  Von  der  feindtl.  armee  ist  kundt- 
schaft  eingeloffen ,  daß  sie  sich  auf  dem  Tilliger  Berg  von  der 
Bintzheimer  Mühl  biß  gegen  Rötteln  gezogen  und  sich  ein- 
schantzte.  Den  lö.ten  nachmittags  umb  12  Uhr  ist  die  Stem- 
schantz,    nachdem  sie  sich  nach  geschehener  Auf!forderung  nicht 


Ji  wonii»,  rait  lö  Stücken  zu  btfschiebtrn  augcfaugen  und 
Bit  bit^  auf  den  Abt^ndt  gegen  5  Uhr  fortife fahren  worden, 
AJ1#(»  dnE  unsere  2  Kgts  Stückh »  welche  darinnen  waren» 
irt  ,  die  ti irien meiste r  bleßirt  nnd  eine  ÄimmHche  breche 
v/ördent  ivorTitilT  der  garnisun  darin iien  capitulirt  titid 
reniioj;  dt^L\  a*  cords  :  die  ober  officiers  nutigenobmen  :|  ohne 
<>bti  und  untt;f  G^wohr  mit  aller  Bagage  absfjeKugen  und  nacli 
Rheinfelcleti  yanvoyrt  worden.  Die  Frantzosen  haben  bey  Ihrem 
;,.-,.„  nach  derae  in  visitirung  unßerer  Bairon  Taschen  ohn- 
'  cur  darein  kommen,  welches  einen  von  unßeren  Katzen* 
v4j.icti,  %o  mit  C  li  geladen  waren*  angezündet,  über  ctlich 

aoil  20  Todtt*  nu<  rie  durch  diesen  Einzug  schuß  bekommen. 

E»  %fll  nonmitbr  vor  gewiß  verlauten,  daß  diese  Schantx  rasirt 
tmd  der  fJden  gldch  gemauhl  worden  seye,  Wit;  viel  unßerer 
leits  so  wohl  voci  der  Int;interJe  todt  geschossen  und  blessirt 
ist  atill  foigendter  laste  zu  ersehen.  Von  dem  Feindt 
so  %iel,  das  über  4000  Mann  auf  dem  Pbtz  geh  heben, 
viel  ofikjcrs*  welches  Ihre  Eigne  BneflT  confirmiren. 

Ahekri/fm  Karhmhtr  //.  u.  SL  Archiv  Kntgssachen  Fitsz.  jjfK 
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ajor  Alben  El&ier  ati  den  Markgrafen  Friedrich  Magnuü 
%^on  Baden- Durlach. 

DarchletJLhdgfttcr  FürsU  Griiidigster  Herr! 

Ew:  Durchh.  »olle  hiertuil  unlerthanigst  um  Vergebung  bitten« 
ifi  In  Formirung    der  relation  von  der    letzteren    batailte    nicht 
üudtit  fertiß  werden    können,    inmaßen  der   bißhenge   marchep 
r!  '  '   =r-r   dmralich  difficil    gewesen   und    meine 

Iches    nicht    gestatten  wollen.      Ich^  lebe 
Mit,    werden    mit    dieser    relation    content 
,    wie  es  an    ihra    selbsten    passiert    und 
fidü    gesebco    «od    observiten    können»    weitläuffig    darinnen 
£s  ist  gewiß»  wann  unsere  Cavallerie  nur  unserem 
IH^sciieD.   ohne  daß    sie    mit    dem  Feind    zm    chargiren 
Hfigrn,     d»0    wir    rine     unbeschreibliche     victorie     erhalten 
liilteii«      Die    armee    stehet    hier    bt-y    StaufTen    und    werden    wir 
ohülebtlMir  nach   «nikotift   des    succurses    wider  gegen  Hunningen 
1,  um  deniielben  posteo    £U  behaubten*   Kuvor   aber    werden 
Netibtug     Ober    emen    Hau(Ten     werden    (sie!)    und    allda 
faiMfi«  Wf»it  sonslen  uns  aHcs  proviant  abgeschnitten  wlire, 
Ittn  mit  einem  abriß  von  der  bataillc  beschaflUgett    so    bald 


I=j,  von  Müller. 

derselbe  fertig,  werde  nicht  ermangeln  Ew.  Durchlt.  alsobald  zu 
übersenden*).  Waß  Ew.  Durchlt.  sonsten  durch  den  H.  Geheimen 
Rath  Mahler  mir  gnädigst  anbefehlen  lassen,  werde  nicht  unter- 
lassen, möglichst  fleißig  zu  exequiren  und  insonderheit  der 
armen  unterthanen  interesse  mir  angelegen  seyn  zu  lassen  mich 
befleißen.  VVormit  Ew.  Hochfurstl.  Durchlt  gnad  -nd  huld  mich 
unterthänigst  Empfehle  und  verbleibe 

Lager  bey  Stauffen  den  22.  Stbris  1702. 

Ew.  Hochfurstl.  Durchlt. 
Unterthänigst  gehorsamster  Diener 
A.  Elster. 

P.  S.  Der  seelige  Oberst  de  Gagern  ist,  nachdeme  er  vorne  an  der 
fronte  etliche  bataillons  mit  dem  Deegen  in  der  Faust  an 
die  Feind  geführt  und  sich  leyder  allzutapfer  erwisen, 
gleich  im  Anfang  tod  geschossen  worden.  Ich  betauer 
ihn  alß  einen  Cavallier,  von  dem  Ew.  Durchlt.  noch  gute 
und  nützliche  Dienste  haben  könnten,  von  Hertzen. 

Original,  Karlsruher  H,  u,  Si,  Archiv,  Personalien,  Baden^ 
Dur  lach,     Korresp,  des  Markgrafen   Friedrich  Magnus  mit  Elster, 

*)  Vermutlich  die  in  verkleinertem  Masstabe  in  Anlage  5  wiedergegebene 
Planskizze,  eine  jüngere  Kopie  nach  einem  zweifellos  unmittelbar  nach  dem 
Treffen  angefertigtem  Originale,  die  aus  der  Kartensammlung  des  Gr.  Haus- 
üdeikommisses  stammt  (rot  La.  46). 
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Eine  Richtiing  zwischeti  dem  Deutschen  Hause  zn 
Wäs^cnburg  und  Markgraf  Rudolf  L  von  Baden  (9.  April  r  264}. 
Vw  Rcgicrüijgszeit  Rudolfs  f.  von  Baden  ist  zwar  in  jüngster 
Zeit  darch  die  HcfÄOsgEbe  der  Reg^esten  der  Markgrafen  von 
Bftden  in  helleres  Licht  geruckt^  doch  vertagen  auch  jetzt  noch 
i&  einzelnen  Perioden  die  Quellen  vöhig,  i»odai»s  jeder  hier  eine 
E^|iiutiii{;  bietende  Beitrag  dankbar  zu  begriissen  ist,  Dte  im 
ro^endea  abgedrucLLe  Urkunde  des  Strassburger  Bezirks-Archivs, 
dk»  wir  Jähren  durch  Austau  sei  v  mit  Würtemberg  erworben  wurde^ 
|iiC  Aüfsctilll««  über  eint*  völlig  unbekannte  Episode  aus  Rudolfs 
Letal :  sie  mddct  von  seinen  Stfeitigkeiten  mit  dem  Deutschen 
Orden  m  Weissenburgt  seiner  daraufhin  erfolgten  Exkommunikation 
Iftd  deren  schliesslich  er  Aufbebung  t  die  durch  Zahlung  einer 
lidif  unerbe blichen  Entschädigung  an  die  Gegenpartei  bedingt 
wMd.  VVas  die  in  der  Urkunde  genannten  Personen  anlangt,  so 
ben^lce  ich»  dass  der  markgrätliche  Notar  Wahher  für  die  Jahre 
1260  und  1205  bezeugt  ist"),  unbekannt  ist  hingegen  der  Priester 
Rttdolf  von  Ettlingen*).  Über  Heinrich  von  Neukastel^  der  von 
•24^  bU  1196  als  Kanonikus  an  8t.  German  in  Speyer  erscheint^ 
TifgL  Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadt  Speyer  ed.  Hilgard, 
yttswiL    Wcib-e,  jetzt  Wt^iler»  liegt  dicht  bei  Weissenburg, 

Jodlce«  Spirenses,  Mota  coram  nobts  querela  ex  parte 
couieiidiilonit  c!t  fratroiu  Tbeutonice  d  omus  in  Wizenburc  contra 
iK)bik^  irirniD  domtnum  K.  marchionem  de  ßatlen  tam  diu,  quo 
tii|iic  fitclQB  nuifchio  per  nos  cxtitlt  ejccomniunicacionis  vinculo 
iitttadatiu  pro  conttimacia  videlicet«  quia  proposito  publice 
cilidoniA  edjcto  per  ae  vcl  procuratorem^)  conparere  neglexit, 
Imleffi  inediJintibus  honestis  viris*)  decano  et  magistro  H.  de 
Kicutet  uinomcü  ecelesle  sancti  Gennani  Spirensia  inter  predictum 
4iiiiiiotiiB  et  fraties  prefatos  conventum  est  in  hac  forma,  videlicet 


^  FttUr,  Reg.   vi   llarkgr«  v.  Bade«  1,    Nr.  450  u.  40J.  —  »)  Mir    der 
^  t§.  )«»!  ?|I2  >ifflrpi«uiSeii    gleich  mm igeo   Perv^dlichkdt  (Reg.   d.  M^rk- 
^ffft  *♦  Aideo  1,  Mf.  70  rj  kj^n  er  »tis  ^eiüiclien  Grtitidcn    n»tttrHch    iiichi 
«ivtifittm  wvtdrtt.    —    *)  h  a.  Or,  auf  E^bur,    rnnprüttglich :    procuntöte« 
^  U  <t  Dr.  iuris. 
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quod  pro«)  restauracione  darapnorum  diclis  fratribus  iUaloruiii  Ta 
curia  Weilre  prope  Wizeoburc  ipsis  dabit  X^LVlll  liUras^  Afge^^' 
tinensis*)  monete  legaliter  currentis  in   ipsa    dvilate    ad    qaattior ' 
termioos  stibnotatos,  in  festo  scilicel  GalH  proxiroe  ntinc  vcDturoXll 
libras  et    proximo    sequenti    Pasca  XJl    libras»    similiter    in    festo  | 
Galli   proxime  tunc  affuturo  Xll    libras  et  postmodum    itcrura  Äd  j 
proximum  Pasca  XII  libras,  et  presentabitur  ad  siugalos  lermto . 
dicta  pecunia  apud  Selsam   conraendatori  domus  Wizenburgensii,  j 
qui  pro  tempore   fueritt  vel  alteri   frairi  eiüsdem  domns   habeoü 
mandatuiu  a  suo   conmendatore,      Veriim  licet   huiüsmodi  form» 
coaposicionis  ex  parte  dicli  dotnini   marchiotiis  pertractaU  fudi 
per    suos    procuratores    ad    hec    specialiter    destinatüs    videlket 
Rudolfura  plebanum  de    Edeoingen  et   Walteram  notarium  tpsin^ 
marchionis  pleeura  super  hiis   mandatum    habeotes,    tarnen  tdcm 
domiaus  obienia  per  nos  absolucione   per   suas    publicas  HtlenS 
se  astriaxit,  ut,  quocuoqu^  dictorom  terminorum    pecuiilam  tunc 
debitam  Don  persolverit,  auctoritate    seDtencie   iam    late   pef  im 
sit    in    pristinam     excommunicacionera    retrusus    et    st    sie   nofi 
resjpisceni    in    excommunicacionis    vinculo    duraverit    ad    aötna 
mensem,  ex  tanc  interdictum,    quod   ex  nunc  ponimus  in  iemm 
suam,  observabitur  per  tot  um  districtum  ipsius,  donec  samfeceiii 
de  debito  prenotaio.    Jn  cuius  rei  evidenciam  presemem  littcrasa 
ad    peticionem    parcium    fecimus    communiri.     Acta    sunt  hec  v 
Idüs  Aprilis  anno  domini  miUesimo  CCLXIIII- 

Strassb.     Bez*-Archiv,     Deutsch*  Orden     Weissenburg    »v^- 
Orig:inal.  Pergam.  ra,  anhängendem  aerbrochenen  Siegel 


Sirasshurg  i",  E. 


Hauji  Küm 


Reichenau  und  Konstanz  im  Jahre  149a.  —  Als  ich 

der  »Zeitschrift  für  Kukargeachichte^  Neue  (4*)  Folge  Bd  K 
(1895)  S.  241  ff.  den  —  mit  Recht  viel  beachteten  -  vent* 
tianischen  Reisebericht  über  Süddeutschland»  die  Ostscliwei«  nfi'^ 
Oberitalien  aus  dem  Jahre  1492  veröffentlichte,  kannte  Ich  nor 
eine  Handschrift  davon  in  der  Marktisbibtioihek  ^u  Venedig 
(Klasse  Vll  iial.  Nr.  1795).  Erst  während  des  Druckes 
ich  dann  noch  Kenntnis  von  einer  zweiten  OberUefeniitj 
Reisebenchtes  in  einer  Handschrift  der  Bibliothek  des  ?\ 
Trivulxio  in  Mailand*  Ich  habe  inzwischen  Gelegenheit 
auch  diese  Handschrift  einzusehen  und  die  beiden  Tcxle 
einander  zu  vergleichen* 

Beide  gehören  dem  18,  Jahrhundert  an  und  sind  gleicOi 
gut  oder  gleich  schlecht.  In  beiden  finden  sich  Imüiser  P^ 
Fehler,  in  beiden  an  verschiedenen  Stellen  Auslas&iitigo&r  ^ 
dass   beide    Handschriften,  einander    ergänieo.      Eine   grois^'^ 


'}  L  d.  Or.  nithlrlgUah  eisgefllgt.  —  'i  I.  4,  On  dyooesis  gtffl 
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orcb   dcik  AbscTireiber    verscbuldete   Lücke   findel   sieb    nun    in 

V^enettanijüchcn    Handschrift    an    jener  Stelle,    wo    von    dem 

Mmlbah    der   Gesandter»    am    5.    and  7*  September    die   Rede 

t*t.     Von    d«!m    Kastell    Chel   (Radoifzell)   am    Bodensee    springt 

h>ff  d*rr   R»*rttht    auf   eine    Stadt    über»    die    nur    Konstanss    sein 

-   der  Mitiländer  Handstbrift    erbetk    nun,    dass    in 

fachen    hier    ein    grösserer    Passus    über  Rcichenaii 

\i:)OiSans  fehlt,  den  Ich  hier  In  Obersetsung  mitztitelleu  mir 

rUMLib*!!!  ro<>cbie,     Er  lautet,  wie  folgt: 

»Ato    3,    September   ritten    die   Gesandten    bis    Mittag    nach 

6tm  Kmstel)   Chel  tZell)^  von   Engen  zwei  Legas  entfemi.    Dieses 

Ki*!en  itl  i«hr  schön   sowohl  wegen    der  Lieblichkeit    des    Sees 

iJi  %regen  der  sehr  schuneo  Häuser  und  Strassen,  die  sich 

befiiKletL     Nach    Tisch    stiegen    sie    in    eine    Barke    und 

(   ober    den  See»    wäbrend    die  Pferde    und    der  Rest    des 

lUi^c^ges  auf  dem  Landwege  folgten.     Bei  einer  Insel  stiegen  sie 

an^  di*  mitteit  im  See   liegt  und  Rcichenau   heilst,  wo  sich  ein 

Skitler,   eine    Hauptkirche    und    noch    andere    Kircheri    befinden, 

Ia  iler  Hauptkirche  wurden    ihnen  viele  Reliquien    von   Heiligen 

fcaei^   tmd    besonders    ein  Kasten    zkus  Silber,    geschmückt   mit 

MaeD     und     Edelsieinen ,     und     andere     ähnliche     Kassetten 

m   Silber,   xnii    lleihgen    darinnen.      Da    waien    auch    Reliquien 

to»    4^^    Dornen    Christi,    vom    Kreuzesholze     uud    dem    Blut 

fViCti,    Ton    der  Milth    der    Jungfrau  Maria,   der  Leichnam    des 

riunatiis^)«   Gebeine   des    h,  Stephan,   Isidor,   Johannes  und 

>  und  viele  schöne    DcvotionskreuEc    mit  wertvollen  Steinen 
Karneolen  von  höchster  Schönheit* 

>  sichtigung   aller    dieser    heiligen    Reliquien    wurden 
rf^t    i                 ri    von    den  Mönchen    in    das   Kloster   und    in    den 

[  lt.    in    welchem    Obstbäume    und    andere    delikate 

^^^  .  ..  ,. .k.,. ..,  Um  den  Mönchen»  welche  sie  so  gütig  und  freund- 
^^Bib  aafnahmen,  zu  Gefallen  zu  sein ,  nahmen  ^ie  einen  kleinen 
^Hhibis»  ftm.  Diese  Insel  ist  eine  Lega  gross  und  gan^  angefüllt 
^^pH  WeiT>bfTj?€^n  und  anderen  Bäumen,  die  alle  diesem  Kloster 
ist  \  stehen.      Seit    ihrem    Aufenthalt    in    Deutschbnd 

baue:.  _--    -cSÄOdten  noch  keinen  so  angenehmeo    und   ergötz- 
licii«fi    iJn   gtfujiden.      Sie    stiegen    dann   wieder   in   die    Barke 
imd  wurden  bis  zum  Ufer  des   Sees  von  zwei  verehrungswürdigen 
eben  begleitett  von  denen  der  eine  Bruder  Rigo  von  Golden- 
er» und  der  andere  Bruder  Sebastian  von  Ow*) 
r.        _  ejüs;    dieser    war    der    jüngere.      Der    Abt    war 

Unwe^nd;    sonst    hätte    er    ihnen   grösste  Ehren    erwiesen. 


.  ,.    lumbüh  Hi  de«  .Schrifteo    de*  Vereins    für  Geschiclile  «.  Nutor- 
ekü   4cf   Hmi    11.   der    Ani^i^^nzenden    I^ndmeile    in    Donaue^hitigeiit 
IX(iBo6>  S.  tliS.   -   ^  Wohl  Fehler  statt  der  h,  Fofiunata;  cf.  Suiger, 
Is^  RdchenAu  im  tfutersee  (1860^  S.  133, 
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Sein  Name  ist  Martin  von  Weissenburg,  Abt  des  Klosters 
Reichenau  '). 

Zum  Abend  fuhren  sie  mit  der  Barke  nach  Konstanz,  eine 
sehr  würdige,  freie,  dem  Reich  unterworfene  Bischofsstadt,  von 
Chel  zwei  Legas  entfernt.  Sie  langten  da  Nachts  an;  es  wurden 
ihnen  freundlich  die  Tore  geöffnet,  und  sie  wurden  vom  Bürger- 
meister und  anderen  Personen  mit  Fackeln  zum  Gasthaus  zum 
heiligen  Markus  geleitet,  dessen  Wirt  ein  vortrefflicher  Mann. 
Diese  Stadt  ist  von  höchster  Schönheit,  hat  sehr  schöne  Strassen 
und  Häuser  und  Kirchen;  es  fliessen  darin  viele  Gewässer;  sie 
liegt  am  Ufer  des  Rheins.  Sie  ist  gross  und  hat  viele  Klöster 
und  reiche  Kaufleute  jeder  Art.  Auf  zwei  Seiten  ist  sie  vom 
See  umgeben,  durch  welchen  der  Rhein  mitten  hindurch  fliesst, 
so  dass  sie  fast  ganz  im  Wasser  liegt.  Der  See  ist  in  zwei 
Teile  gesondert;  der  kleinere  ist  jener,  wo  die  Insel  Reichenau 
liegt,  ist  zwei  Legas  lang  und  ungefähr  zwei  italienische  Meilen 
breit.  Der  grössere  Teil  des  Sees  ist  fünf  Legas  lang  und  eine 
Lega  breit.  Am  Ufer  des  Sees  gibt  es  eine  grosse  Menge 
Weinberge  aller  Art,  höchst  anmutige  Hügel,  ganz  mit  Wein- 
stöcken bepflanzt,  auch  hohe  Berge,  auf  denen  Kastelle  und 
Ortschaften  sich  befinden,  welche  für  das  Auge  ein  sehr  ange- 
nehmer Anblick  sind. 

Hier  am  See  ist  ein  sehr  angenehmer,  ergötzlicher  Auf- 
enthalt; er  ist  sehr  lieblich  sowohl  wegen  seiner  Lage,  als  auch 
(—  hier  fahrt  auch  die  Venetianische  Handschrift  wieder  fort  -; 
wegen  der  grossen  Menge  Fische,  die  auch  von  grösster 
Güte  sind.« 

München,  H.  Simonsfeld, 

')  In  der  Handschrift  heisst  er:  Rigo  de  Coltimbergh  (korrigiert);  ein 
Rüdolfus  von  Goldenberg,  custos  wird  in  der  Chronik  des  Gallus  öhcm 
erwähnt  (s.  Auszug  von  Barack  in  der  Bibliothek  des  literarischen  Vereins 
Bd.  84  S.  169  (Schiltbuoch  Nr.  95)  und  Ausgabe  von  Brandi  in  den  »Quellen 
u.  Forschungen  zur  Geschichte  der  Stadt  Reichenau«  Bd.  II  (1893)  S.  143). 
—  *)  In  der  Handschrift:  Sebastiano  de  Oy  (?).  Ein  Sebastianus  von  Ow 
bei  öhem  a.  a.  O.  Schiltbuoch  Nr.  97.  Nach  Brandi  gehörten  diese  in  A.  i 
u.  2  genannten  zum  »Capitel  oder  Conventherren  der  Rychenow«.  — 
^)  Martin  Graf  von  Weissenburg  war  Abt  von  1492  bis  5.  Sept.  1508; 
ihm  zu  Ehren  hat  öhem  seine  Chronik  geschrieben.  Cf.  Barack  a.  a.  O. 
S.  163,  wo  aber  1491  als  Jahr  des  Antrittes  der  ^btwürde  angegeben  ist; 
Brandi  a.  a.  O.  S.  136,  wo  in  der  deutschen  Fortsetzung  der  Chronik  1491, 
in  der  lateinischen  1492  verzeichnet  ist;  s.  auch  Schönhuth,  Chronik  des 
ehemaligen  Klosters  Reichenau  (1836)  S.   274. 


Jercmias    jEkob    Obcrlin    über     die    Verwüstung    des 

lastsborger  Stadiarchivä  ün  Jahre   1789.     Über   die  wegen 

Zt^fiitörting     dtt    ^ltt=n    Slraüüburger     Biblioüiek     erhobenen 

^ukbgen    ist    es    ta    weiteren    Kreise u   wohl    nahezu 

ein    gultT  l'eil    der    Bestände    de&   Siras^burger 

teftsrirlim    17H1)    dem  Aufnjfir,    der   damals    unter   deu    breiten 
Dil     dcf    Stra^j^biirger    Bevalkerui>g     gegen     das     ütädlische 
Bcnl  Ipfbrach«    zum  Opfer   geral len    ist.     Den  Verlauf  jener 
ircli    dßn    PanVer     Ifasttlten-Sturni    veranlassten    Unruh eti    vpm 
tbU  21,  Juli  tjHq,  ojimenllich  die  Hrslürmung  des  JStrassburger 
itc»,  der  *Visih%  mul  die  VürwÖÄtung  des  dort  aül bewahrten 
ben  Archivs  hal  ävjIcui  M.   Eimer')    in  sorgfölliger  Weise 
lieft*       In    %Mindaiischer    Art    wurden     am     2i,     Juli    die 
ProU>kolle  und  Urkunden  des  Archivs  von  dem  fanatisiertcn 
sersiilckclt  und  auf  den  durch  ein  Gewitter  aufgeweichten 
vor  der  Pfa);  hinabgeworfen,  so  dass  man  tusshoch  in  ihnen 
ete«      Dil*  hauptsächliche  VerdietiSt  um  die  Bergung  wenigstens 
i1  r   3£crstr«utetj  Besiände  gehiibrl  hekamillich  jeremias 

,,    iJcr    noch    uoi  Tage  der  Zersiiirung    in    Gemein- 
ift  HUI  einigen    seinet   Zuhörer   die  Überreste    des  Archivs  zu 
Jn  und  lu  ordnen  begonnen  hatte-}.    So  rang  die  Mitteilung 
9) g enden    kurzen    Berichtes    nicht    unerwünscht  sein»    den 
Ende   Dezember    t7Ut)    oder    in    den    ersten  lagen    des 
(7t>»    seinem    alten    Schüler    RenatüS    Carl    Kreihenn  von 
::\   Ciies;>eii   über    den    Umfang    der  Verwüstung  des 
uidtaichivs  und  über  die  zu  seiner  Wiederherstellung 
eü^n  Massregeln  gesandi  hat«): 

=Tii    ^eto    macte    virtute   esto,    ml    i^enckenbergi,    qui    solus 

f,  ^ihrm   hiier  piiucissimos  ex  tuo   ordine,  Latii  lingua,   hodie 

m  icrme  rcdacta,  lam  seile  uii  noris,   quin  imo  nee  a 

iiiborre^i    quod    monstri    instar    videri     multis    queau 

bittsni    nostfi    pnbiici    vicem,    quod  doleas.    in   te,   qui^    quid 

DbltciU?  intersit,  ut  salva    documenti*   $irU,    probe    bis    gnarui^, 

^  Dir    |>olm*clien     Verh&Unis»^    und    Bewegungen    iu    ^IrAUhutg    im 

tai   J«hr»    17Ä9    fSti4)«*l>.    t8Q7J.      Don    werdeii    Mich    die     iltereii 

49m    V«itf»M|«    fcn     Bflracht    kommenderi    yucUen    angeführl.    ^    *)    Vgl. 

^.     Ql.     ferner      rjiiu^kentlich     Th*     ¥.     Win<rklert     Notice     mt     U 

I«*    Hxtu    dt    },    J,    öberlin,     in     MftgwLii    eocyclop.    öu    Journal 

•ocrm,    de    lettre»    et    dci    AiU*  Ano^e    1S07,     T,    IT    S,     rtq  f    - 

[O   FrdH.    V.   Serie ken her g%   Auft^uthaU    Irr    Slrus^bur^   und  seine 

«u    Oberliti    vgl.    meine    Schrifl    »K.  C^  Freilaerf    von  Sencken* 

19001  S    »3.     Oberlins  hier  im  Au wu|*  miteeieiUer  Brief  bindet 

BneNedi»el    Senckenbcrgi    (Hand^chr^    der    Giessener    Üdiv.» 

4^2«).     Er   itt    tindutiert    nnd    geUtigte   um    12    Januar-   17^   an 
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miruni  non  est.  Quid  putas  Gambsio^)  nostro  fuisse  futurum, 
si  aevum  ad  hanc  temporis  nostri  barbariem  protraxisset?  Quod 
de  pretio  sentis  proponendo  iis,  qui  perdita  et  direpta  restituant, 
id  dudum  factum  esse  scito,  ex  sacro  suggestu  quoque  nuntiatum, 
multa  quoque  restituta.  Sed  quae  equorum  ungulis  hominumque 
pedibus  erant  protrita,  quae  scelestis  dilacerata  manibus,  quae 
aut  in  undas  conjecta  aut  vulcano  tradita,  restitui 
profecto  non  potuere.  Salva  tamen  sunt  acta,  quae  memoras, 
Spirensia,  complura  etiam  documenta  ad  res  ecclesiae  saeculorum 
superiorum  spectantia,  in  conclavi  quippe  recondita,  quod  a 
furore  tutum  mansit«. 

Giessen.  Hermann  Haupt, 


^)  Gambs,  der  frühere   Strassburger  Stadtarchivar,  der  u.  a.  Oberlin  aut 
seiner  antiquarisch-literarischen  Reise  nach  Südfrankreich  begleitet  hatte. 
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Von    Veröffentlichungen    der    Badischen    I  IxHtomchen 
Kommission  sind  erschienen: 

Oberrheinische     Stadt  rechte»       Erste     Abteilung, 
Fränkische  Rechte,     Sechstes  Heft:    Ladenburg,    Wies- 
k  Za/enhaiisen.  Bretten,  Gochsheim,  Heideisheim,  Zeutern, 
iberg,  Eppingen.    Bearbeitet  von  Karl  K ohne.    Heide!* 
Winter. 
XeujahrsblatterderBadischen  Historischen  Kommission, 
iKetie  Folge.    6-    iqdj.    Bilder  vom  Konstanzer  Konzil, 
[Heinrich  Finke,     Heidelberg,  Winter, 


Neue  Heidelberger  JahrbQcher,  Jahrg,  XI,  Heft  2. 
J.  Wille:  Karl  Zaugemeisier,  S.  145—152,  Gcdäcbtms- 
VergL  diese  Zeitschr.  17»  562,  —  A.  Cartellieri:  Bei* 
tri|e  2111  Goicbicbte  AlbreuhtB  von  Hohenberg  aus 
«leiD  Vtttikanischen  Archiv,  S.  173^170,  Auszüge  aus  den 
tLefiilem  Cbtocns  VL  von  Februar  —  Juai  IJ44»  die  ergeben, 
iw  Albr^cbt  v.  H,  um  diese  Zeit  nicht  in  Avignon,  sondern 
A  octer  bei  Wien  und  Konstanz  weihe.  —  R.  Steig:  Zeug* 
ikiiie  zQr  Pflege  der  deutseben  Literatur  in  den  Heidel- 
terger  Jahrbüchern,  H.  181 — 284,  Mitteilungen  über  die 
£aCitebitD|^  der  Heidelberger  Jahrbücher  und  den  Kreis  ihrer 
IQtvMler;   Vcrtiffentlichung  von  Briefen  von  Creuzer*  R,  Böckb, 

fm  1^.   Ari^im.   Wilkcn.   Wüh*  Grimm  u.  a, 
Schau-in'S'Land,  29,  Jahrl»  Erster  Halbhand.    A,  Buisson: 
Su  Bladierbol    in    Freiburg  i  ß.    S.    1 — ^4.     Ursprung* 
m^a  in»  BeidUe  der  Snewltn  und  Küchh»  neuaufgebaut  von  UIHlH 
Wvtoer   EQ  Anfang   des    j6.  Jahrhunderts;    seit    1708    Eigentum 
Absteigequartier  der  Äbte    von   St,  Blasien,    mit    kunstvollen 
ICH  msgeschmückt«  beute  der  Stadt  gehörig.   —   Frili 
garten:  Nochmals  die  sieben  freien  Künste  in  der 
le  de»  Frei  burger  Munsters,    S.   25 — 40.     Nachträge 
]t»lient8cbe .   französische    und    deutsche  Darstellungen    des 
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Themas  als  Ergänzung  zu  einem  früheren  Aufsatze.  — 
K.  Forschner:  Zwei  Taufsteine  aus  dem  badischen 
Ober  lande.  S.  41 — 42.  Renaissance-Taufstein  von  1647  ^u 
Hasel  und  Taufstein  mit  spätgotischen  Ornamenten  zu  Schall- 
bach. —  Münzer:  Dr.  Balthasar  Merklin,  Stiftsprobst  von 
Waldkirch  und  Bischof  von  Konstanz.  S.  43  — 62.  Lebens- 
abriss  des  durch  seine  diplomatische  Tätigkeit  im  Dienste  Maxi- 
milians I.  und  Karls  V.  bekannt  gewordenen,  aus  Waldkirch 
gebürtigen  Prälaten. 

Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees 
und  seiner  Umgebung.  Heft  31.  (1902).  —  K.  Th.  von 
Heigel:  Der  Übergang  der  Stadt  Lindau  im  Bodensee 
an  Baiern.  S.  3 — 24.  Übergang  der  Stadt  nach  ihrer  Media- 
tisierung  an  den  Fürsten  von  Bretzenheim,  Abtretung  durch 
Tausch  an  Österreich  und  Erwerbung  durch  Baiern  im  Press- 
burger Frieden.  J.  Meyer:  Zur  Etymologie  des  Namens 
Schaffhausen.    S.  25 — 46.    Ableitung  von  scäfhus  =:^  Schafstall. 

Alemannia.  N.  F.  Band  3.  Heft  1/2.  H.  Fincke:  Franz 
Xaver  Kraus.  S.  i — 7.  Nachruf.  —  F.  von  Weech:  Gross- 
herzog Friedrichs  Persönlichkeit.  S.  8  —  21.  Vergl.  diese 
Zeitschr.  17,  548.  —  H.  Rosin:  Staatsrecht  und  Rechts- 
staat in  Baden  unter  Grossherzog  Friedrich.  S.  22 — 34. 
Rückblick  auf  ihre  Entwicklung  in  den  letzten  50  Jahren  und 
den  Anteil  des  Grossherzogs.  —  E.  Martin:  Die  Heimat 
Hartmanns  von  Aue.  S.  35 — 43.  Stützt  mit  neuen  Gründen 
die  von  Lachmann  vertretene  Ansicht,  dass  die  Heimat  des 
Dichters  in  Au  bei  Freiburg  zu  suchen  sei.  —  R.  Krebs:  Die 
Weistümer  des  Gotteshauses  und  der  Gotteshausleute 
von  Amorbach.  S.  44—115.  Sammlung  von  Regesten  und 
Urkunden  aus  den  Beständen  des  alten  Klosterarchivs  und  Zu- 
sammenstellung des  für  Bedeutung  und  Entwicklung  der  Schöffen- 
weisungen in  Betracht  kommenden  urkundlichen  Materials; 
behandelt  in  alphabetischer  Reihenfolge  zunächst  die  Orte  Alt- 
heim— Neidhof.  Schluss  folgt.  —  V.  Schweitzer:  Vogtgerichts- 
ordnung des  Fleckens  Altheim.  S.  116 — 131.  Aus  der 
Registratur  des  Dorfes  Altheim,  O.  A.  Horb,  der  Mitte  des 
16.  Jahrh.  entstammend.  —  K.  Reinfried:  Das  ehemalige 
Wasserschloss  Bach  zu  Kappel-Windeck  bei  Bühl. 
S.  132 — 142.  Stammsitz  der  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrh. 
urkundlich  begegnenden  ortenauischen  Herren  von  Bach ,  die 
1538  mit  Georg  v.  Bach  aussterben,  im  Mitbesitz  der  Spete 
von  B.,  später  den  Schuch  von  Enzberg,  Schauenburg,  Krebsen 
von  B.  u.  andern  Geschlechtern  gehörig.  —  J.  Knepper:  Bei- 
träge zur  Würdigung  des  elsässischen  Humanisten 
Adolphus   Mulin g.     S.    143 — 192.      Mitteilungen    über   einige 
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lent&clie    Über^eiztiügeii    tateiniiiLber  Werke    und  Abdruck    elues 
K  Veifa»sten  deuischen  Gedichts   A^on    dar  Ee*^^, 

Mannhetiner  Geschieh ts blatte r.    Jahrg*  1U>  0*402)  Kr*  lo. 

Cafpari:    Zut     l»e&ciuciitc    <ies    2*    Bad,    Grenadier- 

»giioefiu  Kaiser  WilUelra  L  Nr*  no,  Öp.  iC(4^2o8.    Über* 

tibcrr    die    ^ajälirigu    Geschichte    des    1B52    neuerrichteten 

—    k,   Christ  -    F.  Waller:    Biuch^ttücke  des 

klicimisr  Centwe-JEtums.  Sp.  208 — 211.    MiUeilonx  zweier 

ingVQ  in  peinlichen  Sachen  von  146S.  -*  Miscellaiiea: 

[arioQc-tlenthcater  Mannheimer  Offiziere.    Sp,   212, 

linc  Episode    aus   iler  Geschichte   der  Matm heimer 

^Qrgerwebr.    Sp,   atj,    Aus  dem  J,  16Ö5»   —   VersteigeruBg 

Htter  pfilzlsiihen  Müussamrnlung.    Sp.   :^15. 

Nf,  II,  J.  A.  Beniiger:  Der  kurt.  Kabineti&porträi- 
bAler  H.  K.  Brandt,  Sp.  220  —  2^7,  Aus  Wien  gebürtig,  seit 
iti  Mainz»  seil  1709  üi  Maiuihcloa,  wo  et  die  Zeichnungs- 
ale  begründea  hilft.  —  F.  Walter:  Der  Orleans *sc he 
Ig  tn  drr  t'falr.  Sp,  227 — 257.  Schluas,  —  Mtscelfanea: 
iugiiittti  fvgel^  Sp,  238  Biographisches  über  den  Hofbild- 
und  Erbalter  des  Miuionatteuthraters,  —  Die  Darajis^- 
ifif  Oö  Regal ienMchild  <ies  kurpfülÄi  sehen  Wappens, 

J.  A,  Berin^er:    Uer    kurJ.    Kabinetii»porträi- 
Biiler  H*  K,  Brandt.  Sp,   244—251.    Schtüss  der  Lebensskiz^e; 
tt)Bti|;en    ober    der»    künitlerischen    Nachlass.     —    K,    u,    G, 
^brltt    — '    t\    Waller:     Weisttim     der     Cent     Kirch  heim. 
V     Vi»io  J.    1490,    aus    einem   Neckarauer   Dorf  buch 
I  ;.j.  —   Die    Einnahme  Mannheims   durch  Tilljr 

^Ji.     Sp.    204— ^ö5*       Bericht    Tillys    an    Pfakgraf    Wolfgang 
—    Mi&cellanea:     lAu    Besuch    des    Erzbrschof* 
^*>t  MfttQe  in  Mannheim   176S*    Sp.  265. 

Annalcs  de  VEsli  Band  ib,    Jahr   1902*     liett  4,     In  der 

piigrapbie  n.  a.  ausruhrliche  Anzeigen    von  Grfnyi    Schleit- 

Stadirechte   durch  Th,  Schoel!    und    der    beiden  Arbeiten 

rii«:   L'atut^ssade  ilu   princc-coadjuieur  Louis    de  Rohan  k 

de    Vicfine  (1771  —  *7741    tind    La    question    d*Alsacc- 

Inc  r!   Frrd  <^ric  Ir  Grand  durch   G.   Pari  sei. 


für  Geschichte,  Sprache  und  Littcratur  Elsass- 

i?*.  Jalirgang    1902.      Bode:    Ludwig   Heinrich 
Icoln;^«    S.   7^41»    Biographie    des    aus    seiner    Vaterstadt 
rg  ati  den  kaiserlichen  Hof  zu  Petersburg  verschlagenen, 
vetitorb^nen    Dichters,      Würdigting     seiner    litierarischen 
—  Spach:  Autobiographische  Aufzeichnungen, 
eben  roo  F,  X,  Kraus  S.  42  -108,  zweiter  Aufenthalt 
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in  Paris  und  Schweizerreise,  Schluss  des  von  Sp.  hinterlassenen 
Manuskripts,  das  leider  mit  der  Ankunft  in  Bellinzona  abbricht 
und  die  Eindrücke  seiner  italienischen  Reise  nicht  mehr  enthält. 

—  Vulpinus  [=  RenaudJ:  Die  Inschrift  am  St.  Nikolaus- 
portal von  St.  Martin  in  Colmar,  S.  124 — 126,  sucht  die 
von  Kraus,  Kunst  und  Altertum  II  gegebene  Deutung  zu  ver- 
bessern. —  Vulpinus  [~  Renaud]:  Matthias  Ringniann 
1482 — 15 II,  S.  127—130,  führt  aus,  dass  die  Keimat  des 
Humanisten  in  Reichsfeld  zu  suchen  sei.  —  Hölscher:  Zum 
Falle  Strassburgs,  S.  131  — 136,  Veröffentlichung  der  Flug- 
schrift: Brieff- Wechsel  zwischen  Deutschlandes  vornehmsten 
Thurmen  dem  Wienerischen  und  Strassburgischen  eröffnet  aus 
Curieuser  Leute  Cantzley.  1682.  —  Heitz:  Wallfahrtsblätt- 
chen  zu  den  drei  Ähren,  S.  192,  mit  Abbildung.  —  Teich- 
mann:   Aus    einem    Arzeneibuch    von    1796,    S.    193  —  200. 

—  Teichmann:  Vom  Strassburger  Gimpelmarkt  anno 
15  77,  S.  201 — 202,  aus  Fischarts  Flöhhaz.  —  E.[rnst]:  Ludwig 
Alfred  Erichs on,  S.  220-  225,  Lebensumriss  und  Aufzählung 
der  selbständigen  Schriften. 

Revue  d'Alsace:  Nouvelle  serie.  Band  3.  Jahr  1902. 
September-Dezember-Hefte.  Helmer:  La  manufacture  d' armes 
blanches  d'Alsace  etablie  au  Klingenthal,  S.  435 — 461, 
gibt  eine  auch  archivalisches  Material  verwertende  Darstellung 
der  äusseren  Geschichte  der  Manufaktur  von  ihrer  Gründung 
(1730)  bis  zum  Jahre  1870.  —  Danzas:  Les  chäteaux  de 
St.  Hippolyte,  l'Estuphin,  le  Haut-Koenigsbourg,  le 
si^ge  de  1633  (Fin),  S.  462 — 485.  —  Angel  Ingold:  Les 
troubles  de  Landser  (Suite),  S.  486 — 509,  Eingreifen  der 
kirchlichen  Behörden.  —  Hoffmann:  Les  premi^res  muni- 
cipalites  de  la  Haute-Alsace  (Suite  et  Fin),  S.  510 — 519, 
582  —  608.  —  Feuvrier:  Le  Sundgau  en  1785  d'apr^s  le 
P.  Tiburce,  S.  531—542,  Auszüge  aus  einem  Manuskript  des 
genannten  Geistlichen,  der  zur  Zeit  der  Abfassung  Guardian  des 
Kapuzinerklosters  in  Besannen  war.  —  Liblin  et  Gasser:  La 
chronique  de  Fran^ois-Joseph  Wührlin,  bourgeois  i 
Hartmanswiller,  1560— 1825  (Fin),  S.  543  —  574.  —  Lortet: 
Soldats  alsaciens.  11.  Le  chef  d'escadron  Martin  (Fran- 
Vois-Michel).  (177Ö — 1850),  S.  575 — 581,  kurze  Skizze  seiner 
kriegerischen  Laufbahn.  -  Angel  Ingold:  Eugene  Müntz, 
S.  I— IV,  Nekrolog.  —  Bücher-  und  Zeitschriftenschau  S.  526 
— 530,  609  —  616.  —  Beilage:  Table  de  mati^res  (alpha- 
b^tique,  analytique,  bibliographique)  de  la  Revue 
d'Alsace  (1850 — 1899),  S.  137 — 184,  Schluss  des  analy- 
tischen und  bibliographischen  Teils. 


Revue    catholique    d'Alsace:    Nouvelle    s^rie.     Band    21. 
Jahr   1902.    August-Dezember-Hefte.    A.   M.   P.   Ingold:   Le  P. 


fitiftensdic 

,  S.  561  ^568»  f>4 3— 652,  732—754,  841—847, 
Jahre  1792  lu  Bergheim  geboreD^n  Dominikaners 
mi  Au^iigeü  auÄ  seinem  Briefwechsel  und  Urleibn  über  ihn. 
B.[]iiiDSteiu]:  L'cEilvre  Notre-Datne  et  sa  lugende, 
et  fiö),  S.  5Ö8— 595»  701—708,  780 — 780,  821—832-  — 
^iniUmmin:  Wissembourg,  ün  siecte  de  son  hislolre 
180—1580,  S,  625—633,  668—678,  behandelt  mit  nicht 
£Ddi!T  Kenntnis  der  Litteratur  Weissenburgs  Lage  itn  Bauern* 
ucbst  begleitenden  Erscheinungen.  —  Angel  Ingold: 
Teffal  el  le»  ccoles  de  RibeauvilU  (1794),  S.  67^ — 700, 
Iktmck  des  von  Pfeffel  bemihrenden»  jetzt  im  Stadtarchiv 
Colmar  befindlichen  Entwurfs:  Instruction  sur  l'^ducation 
:nr  suivie  d*un  |irojei  d'organisation  des  ecoles  primaire^ 
iunciiorjÄ  de  Tinsdlyteur  de  la  langue  franvaise,  -- 
[:  MgT<  Afidri^  R;i:S£»,  övlque  de  Strasbourg  (1794 —  1887), 
l;<>4— 772,  857-808, 035-^^52.  behandelt,  grossenteils  nach  Brieten 
Jii|{CDd,  Bildungsgang  und  Lehrtätigkeit  in  Mainz,  —  ReuBs: 
Imiotf!  !«;&  pr*:trndue*  falsjficatious  de  Grandidier, 
801 — 809«  Ai]f^£ug  aus  einer  in  der  Revue  historique  den 
»Oe»  lewvres  rnt-dites  de  Grand idii^r  gewidmeten  Besprechung ^ 
R.  (tnindidicr  gegen  cJen  Vorwurf  bewusstt^r  Fälschung 
I  ^chotj:  tu  nehmen  versucht*  -  B.[lu  tu  stein]:  La  biblioth^que 
lQDici|>ite   de  i^irasbourg  et  %ön  histoire  (tin)^  .S.  911 — 922, 

Stra-   '         r  rDiÖlEcsanblatt:  Ntiue  Folge.  Bund  4.  Jahr  igo2, 

dbc  -  iier-Hefte,  Rieisch:  Die  nachevangeUsthen 

fetchicke      der      bethanis<.  hen     Geschwister     und     die 

iiafusreliquien     tu    Andlau     (Schluss),   S,    348 — 353.    — 

[dum:  AUe  kirchliche  Gebrauche  und  Einrichtungen  in 

jio,K.  374-392,420—432,457—467,  Mitteilungen  überPfarr- 

\  Bruderscliaften,  Prozessionen    und    ähnhche    Ceremonien, 

ru*   Kapellen,    Kirchhof,    Hochzeitübrauche,  Neujahrs-   und 

kOoigslag»     durchweg    archivalischeni    Material    entnommen, 

Pfleger:    Zor    Strassburger    Bischofswahl    von    15691 

453^  454»  Äiitteilung  des  Brie! wechseis  zwischen  dem  kaiser* 

en   Hofprediger    Martin  EisengTefn    und  Herzog  Abbrecht  von 

GaKü:  Die  lo  Gebote  der  Republik  und   t>  Ge- 

der    FT**ihe!t,    S,    4Ö7  —  468,     aus    dem    zu    Strassburg 

f^drsckteii     ^  ■   republicain    pour    lea    enfan&   du    premier 

%e».  —  In  11  ik:    Recensionen   eine   Besprechung    von 

Sd^midlin,  Urspiutig   und  Eatfahung  der  habsburgischeu    Rechte 
i.»&ef*Etsii&.  S.  435— 4  3Ö,  durch  L,  Plleger, 

Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde. 

IIL    Heft    I.      K,    Ch.    Bernouini:    Die    Scbhicht    bei 

\i"  Am   J  4.  Oktober    1702,    S,  i  — 33,    Die  Schlacht 

„   -1  unabhängige  Treffen,  ein  Reiter-    und    ein  inf^in- 

Ecfecht«     iTakttsuh    war   die    Schlacht   unentschieden ^j    aber 
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seinen  Hauptzweck,  die  Vereinigung  mit  den  Baiern,  konnte 
Villars  in  diesem  T.  nicht  erreichen.  —  A.  Burkhardt:  Stadi- 
schreiber Heinrich  Ryhiner.  S.  34 — 66.  Nachrichten  über 
das  Leben  und  die  Famih'e  des  aus  Brugg  stammenden  Diplo- 
maten. —  K.  Stehlin:  Die  Inschrift  über  dem  Kirchen- 
portal zu  St.  Ursanne.  S.  67—71.    Abdruck  und  Erläuterung. 

—  Th.  V.  Liebenau:  Zur  Geschichte  der  Ablassprediger 
in  der  Schweiz.  S.  72—80.  Behandelt  die  Tätigkeit  des 
Propstes  Murer  für  den  von  Papst  Julius  II.  anlässlich  des  Neu- 
baus der  St.  Peterskirche  in  Rom  150g  ausgeschriebenen  Ablass. 

—  Th.  Burckhardt-Biedermann:  Ausgrabungen  der 
histor.  u.  antiquar.  Gesellschaft  zu  Basel  auf  dem 
Gebiet  von  Basel-  und  Kaiseraugst,  Basel  und  Um- 
gebung während  der  J.  1877  — 1902.  S.  81  — 105.  — 
P.  Ganz:    Wandmalereien  zu  St.    Peter    in    Basel.    S.    106 

-121.  —  K.  Gauss:  Die  Heiligen  der  Gotteshäuser  von 
Baselland.  S.  122  — 162.  Interessanter  Versuch  auf  Grund 
einer  Zusammenstellung  der  in  Baselland  vorkommenden  alten 
Kirchenpatrone  die  Geschichte  der  Christianisierung  der  Land- 
schaft festzustellen.  —  D.  Burckhardt-Werthemann:  Ein 
Aufenthalt  des  Hans  Bock  in  Solothurn.  S.  163 — 170. 
Über  ein  neuaufgefundenes  Altargemälde  des  Basler  Malers  in 
Solothurn. 

Im  »Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  der  deutschen 
Geschichts-  und  Altertumsvereine<,  Jahr  1902,  S.  157  —  164  gibt 
K.  Th.  Zingeler  eine  dankenswerte  kritische  Übersicht  über 
die  »Geschichtsforschung  in  und  über  HohenzoUern* 
seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts,  die  auch  dem  Leserkreise 
dieser  Zeitschrift  gute   Dienste  leisten  wird.  K,   O, 

Mitteilungen  aus  dem  Fürstl.  Fürstenbergischen 
Archive,  herausgegeben  von  der  Fürst).  Archivverwaltung  in 
Donaueschingen  U.  (Schluss-)Band.  Quellen  zur  Geschichte  des 
Fürstl.  Hauses  Fürstenberg  und  seines  ehedem  reichsunmittelbaren 
Gebietes.  1560  —161 7.  Bearbeitet  von  Dr.  Franz  Ludwig  Bau- 
mann,  Kgl.  Baier.  Reichsarchivrat,  früher  Fürstl.  Fürstenb.  Archiv- 
rat, und  Dr.  Georg  Tumbu It,  Fürstl.  Archivar,  Vorstand  des 
Fürstl.  Archivs  und  der  Fürstl.  Bibliothek.  Tübingen  1902.  In 
Kommission  der  H.  Lauppschen  Buchhandlung.  IV  und  1013  S. 
gr.  8".  —  Hiemit  wird  das  umfangreiche  Unternehmen,  dessen 
I.  Band  in  Band  XII  N.F.  dieser  Zeitschrift  S.  37  i  f.  angezeigt 
wurde,  zu  Ende  geführt,  d.  h.  bis  zum  Jahre  161 7,  welches  als 
Endpunkt  gewählt  wurde,  »weil  mit  diesem  Jahre,  in  dem  Graf 
Friedrich  11.  zu  Fürstenberg  starb,  ein  Abschnitt  in  der  Geschichte 
des  Hauses  und  Landes  wie  in  der  deutschen  Geschichte  über- 
haupt vorliegt«.  Die  Grundsätze ,  von  denen  die  Herausgeber 
ausgingen,  sind  die  gleichen  wie  im   1.   Band.     Wir    haben  über 
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hl  jener  Anzriij;c  unsere  Ansicht  aasgesprochen  und  koaneu 
bf  Gftincl  dt*rselbefi  nur  unserer  Genugtuung  darüber  Ausdruck 
daüs    flais  Wetk    iiii  ht    rn    tlie    neuere    Zeit   weitergeüihrt 
du    jene    Gfundsütze    für    dkr    V'eröflentiichunjf    modemer 
^cke    anseres    Kraclitens»    ^mu    und    gut    niclii    um    Pbtze 
raren.    Uat*e^en  wür«*  wohl  eine  He t ausgebe  polfiischt^r 
lefixen  des    17.  und    iB.  Jahrhundt^rts  aus  dem  Donau- 
Axchiv    bei    der    hervorragenden    Stclhmg    des    Fürstl. 
fachen  Hsiuses,  IreucÜg  zu   begrüssen.    Gegenüber  dem 
erblkken   wir    eine   enUcrbiedene   Verbesserung    in    der 
Jnhalisungabe    von    Korrt^spondenzen    und    iihnbVhen 
luii.   welchr,  den  Sdevescbcii  V'orst: blähen  enisprecbemi, 
Srekce  Redeweise  beibithalt,  t^owie  dass  bei  woribcben  Aua- 
dic  Schreibart  noch  mehr  ab  im  I.  Bande  unserer  jetzigen 
enahrrt  und  in  erster  Kcrbi^  auf  die   BcrsteHung  eines  lesbaren 
hl    3* e nomine n  wurde*      Divt    Redaktion    des  Textes, 
üg  /lim  Drut:k   und   die  miihsamen  Korrektunirbeitcn 
litt    iit    der  von    ihm    gen^öhnten    sdrgfattigc-n    und  exakten 
Dr.  Tumlnüt^  da»*  sehr  genaue  Wort-  und  Sacbver/.eicfjnis 
:rde   unter   i»einer    l.eitung    von   dem    Vürnü,    Archivregijtiratorp 
laikirüt   A-  Scbetble  i^eferti^t.     Die   am  Schlüsse    der  Anzeige 
I.    Btttufe»     iler     Fürstl.     Ari  bivvcrwaltung     ausgesprochene 
keiiiiung  {Tvbtihn  dieser  ohne  Zweifel  aucii  (lir  die  Bcarbei- 

'dci  IL  llandeü»   wie   denn   auch   hei  Abschluss  dieses  Cnter- 

fseluntOA   ^leilerboll    auf   dii>    gro^fi^    Verdienst    hinzuweisen    ist» 
ttdie^  Seine  Dutihlaucht  der  Fürst  xu  Fürsten berg  sich  durch 
Werrk   um  die    Ffvrdcrung  der  Geschichlsw  is.se  nschaft   von 
erf^ciftMsn  hat,  r     HWf/d^ 


Nachdem     kb    wiedeihuh     ;in     dieser    Stelle»     atulet^t    noch 
XV,    1^2  rT».    dir   neuesten    Forschungen    zm  Geschicbte    der 
R  Dior  r^'ch lachten    aul    e  I Häft^isfcbeiii    Bodrn    ^nge- 
i  hkh€^  crfulir  ich  nur  meine  Refcrentenpflicht,  diesmal  alierdiT^gs 
oHoe  snnem  Widerwillen»    wenn  ich  aul    die  ünlersurhunif 
welch«    die    AriuviM-    und    die     Alamannenschlacht    bei 
»Ibrack.  Ge«€hichtt;  der  K  riigsku  nst,   Bd»  1,  44^— 45;^ 
Ih     ?7?— ^7f:>    < Berlin,   Stilke    iqoo  n.    iqoij    gefmHieti 
he  nennenswerte  hotdernng  hat  unsere  Kenntnis 
groitiieii  Aktionen  nun  diesem  mit  un beschreib^ 
r Hochmut    auftretenden    und   mit    dem  Monopol 
iiH  n.-ri-i  u'   i    V*prst*lndnisscs    sich    brüstenden    Buche    nicht 
cffilkt«Ut  e^  rüüüNtttfi  cienii    e»wa    iUt"  Annahmen   lleJbrücks    sein, 

ii^er    iseiner    Reiterei    uriler 
hnodotnar  nicht  abgesessen 
zu  t*feid  g«kämpü  habe. 

'  ^  ^    '  ♦i.jht  bekennt  D,   tui   I  ixi,   wurin  ich  mit 

•b«  eine    sichere    Be&liminuni:    des   Uries 
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nicht  möglich  ist,  in  den  erläuternden  Anmerkungen  aber  neigt 
er  sich  Stoffels  Lokalisierung  bei  Zellenberg  zu,  weil  »die  Hypo- 
these alle  sachlichen  Schwierigkeiten  hebe«.  Die  bestimmte, 
damit  nicht  vereinbare  Meldung  Caesars  von  dem  siebentägigen 
Marsche  des  römischen  Heers  schiebt  D.  nach  dem  einen  Axiom 
seiner  Forschung,  dass  jede  Angabe  der  alten  Schriftsteller  von 
vornherein  anzuzweifeln  sei,  ohne  Weiteres  bei  Seite:  Caesar 
werde  eben  g  oder   lo  läge  marschiert  sein. 

Auch  bei  der  Alamannenschlacht  findet  D.,  dass  ihr  Platz 
nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  sei,  obschon  doch  sonst  für 
ihn  das  Schlachtfeld  mit  der  schriftlichen  Überlieferung  im  Werte 
gleich  rangiert,  weil  man  hier  den  Verlauf  der  Ereignisse  vom 
Boden  ablesen  könne.  Eben  dies  habe  ich  seiner  Zeit  im  engsten 
Anschluss  an  die  Quellen  versucht,  doch  grade  hier  steift  sich 
nun  D.  auf  eine  einzige  Angabe  Ammians,  die  uns  den  Rhein 
dicht  hinter  dem  Rücken  der  Germanen  zeige.  Neu  und  originell 
ist  nur  seine  Annahme  von  der  geringen  Stärke  der  Alamannen, 
die  mit  der  ganzen  Tendenz  seines  Buches,  alle  überlieferten 
Zahlen  auf  ein  Minimum  herabzudrücken,  übereinstimmt.  Ihre 
Zahl  soll  sich  nach  ihm  auf  etwa  6000 — loooo  belaufen  haben, 
während  Ammian  35000  und  Libanios  30000  angeben.  Aber 
wie  willkürlich  D.  mit  diesen  Berechnungen  gleichwie  mit  der 
Überlieferung  umspringt  geht  schon  aus  einem  einfachen  Rechen- 
exempel  hervor.  Nach  ihm  hätte  bei  der  stark  begrenzten 
Ernährungsmöglichkeit  im  alten  von  Sumpf  und  Wald  bedeckten 
Germanien  die  durchschnittliche  Bevölkerung  auf  die  Quadrat- 
meile nicht  mehr  als  250  Seelen  betragen,  25000  Seelen  aber 
hätten  etwa  6000  waffenfähige  Männer  gestellt.  Nun  wissen  wir, 
dass  die  Alamannen  dass  ganze  Land  am  rechten  Ufer  des 
Oberrheins  längst  in  Besitz  genommen  hatten,  ja  dass  sie  zum 
Teil  schon  auf  dem  linken  Ufer  angesiedelt  waren  und  dass 
damals  der  ganze  Stamm  vom  Südfuss  des  Schwarzwaldes  bis  zu 
den  Höhen  des  Taunus  gegen  die  Römer  aufstand.  Nehmen 
wir  für  ihn  nur  das  rechtsrheinische  Gebiet  in  Anspruch,  so 
erfordert  dies  zu  etwa  300  Quadratraeilen  gerechnet  nach  den 
Delbrückschen  Ansätzen  schon  eine  Bevölkerung  von  75000  Seelen 
und  eine  Heeresstärke  von  ibooo  Mann.  Bei  dem  vorgeschrittenen 
Kulturzustand  der  oberrheinischen  Lande  aber  wird  man  mit 
Hinzuziehung  der  auf  dem  linken  Ufer  bereits  angesiedelten 
Bevölkerung  diese  Ziffern  unbedenklich  noch  beträchtlich  höher 
schätzen  dürfen,  so  dass  wir  der  Überlieferung  sehr  nahe  rücken. 

In  seinen  kritischen,  die  Literatur  verzeichnenden  Anmer- 
kungen hat  D.  die  Forscherreihe,  welche  die  Alamannenschlacht 
in  die  Sümpfe  bei  Bischweiler  verlegt,  vom  alten  Cluverius  an 
bis  auf  Nissen,  v.  Borries  und  Koch,  überhaupt  keines  Wortes 
gewürdigt,  während  er  meine  Untersuchung  mit  dem  bequemen 
Prädikat  abfertigt:  »nützlich  durch  die  sorgsame  Heranziehung 
und  Verarbeitung  des  Quellenmaterials,    aber    sachlich   durchaus 
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tlrctaiitiscb  ami  verfehlt,  verlohnt  Dicht  der  Muhe,  die  falichen 

91t  Verknüpfitngen  S;ilz  für  Satx  aufKudecken.»     Diesem 

|cü  ünrti    gegenüber    kann    ich   ntir    das    Zugeständnis 

llen»  das  ich  äcIiou  den  emstbaiteii  Untersuchungen  von 

mad  V,   Borries   machtej    tiass    ich    selir   gern    bereit    bin, 

piUi  äef  Ausgrabung  sspaten  nieine  Ansetzuiig  des  Schlachtfelds 

Bgt,    jue    ohtie    Weiteres    aüszuitrei€hen;    doch    set^e    Ich 

dati  w  tiiesetö  Kenner  nicht  gefallt,  das  ist  fürwahr  kein 

Zeichen.  FF.    WügantL 

E«  W,  Kadler:  Hans  von    Rechberg  von  Hohen recli- 

&rg   (Zatich,  Schulthes»  &  Co.    1903.    t8i  S,  8**).     Ats   Helfer 

<W  Appenzeller   gegen   die  Eidgenossen  (1430)*   als  Hauptmann 

tte»  Heiner  Adcb  gegen  Bischof  Heinrich  von  Konstant!  (1441), 

Mncotlich   ak    solcher    des    roil   Österreich    verbündeten    Zür!t:h 

difi  Ei::  M  (seit  1443),  als  Eroberer  von  liheinfelden 

_mb  Kr  l    in  Kranken-   und  Graubünden  (1450),  als 

gischcr  Rsil  U459)    *J^d   als   Feind   Württembergs  und 

igetmchihles ,    sowie    dejj    Markgrafen    Karl    von    Baden 

03)  findet  H,  V,  R,  der  berühmteste  und  gefürchtelste  deutsche 

argen  seiner  Zelt  eine  auf  gründlichen    Studien    beruhende, 

ilparteii^cbe,     trotz     der     Aufnahme     xahlreicher     Einzelheiten 

Hsnende  D^r^iieMung.     Nur  schade,  dass  dabei  so  viele  Flüchtig- 

mitunier laufen:    gleich    auf  S,   2  u,   3   sind    je    z^ei  Ver- 

Bti  fabdt;  dass  der  auf  S,  looff»  zitierte  Band  der  Zeiischr, 

dei    Obenheins    Nr,    ^o    ist,    ^rd    nirgends    gesagt; 

De  Urkundenabdnicke  sind  rein  widersinnig,  obgleich  Teact» 

wie   tdass  ich  Euer  und  oberden  muss«  statt  >vin<l  werden 

»»•  (S.    180)  sich  hatli^n  leirfii  berichtigen  lassen.     Auch  dass 

olt    die    Oftsnamcn    in  lÄtll  kürlich  er    Form    gegeben  werden, 

H      T^ittolfsijccll,    Serkingen,    vollends    Dormetzingen    für    Dor^ 

.  PfalfcnfJorf  für  Bertendorf,  Rotenburg  für  Kothenberg), 

iTi-   sr mieden  werden  sollen.     Von  den  Vorarbeiten  ist  die  in 

cTd»  Bfbliogr.  der  wurtiemb,  Geschichte  aufgeführte  eingehende 

bo   *rh.    Schun»   tieren    Vermutungen    über    die    Jugendzeil   mit 

K^miers  übereinstimmen,  nii.hi  berücksichtigt, 

Eugen  Schnedffr, 

Jakob    Wiinpfeling    (1450 — 1528),      Sein    Leben    und 

Werke  von  Jos,  Knepper.     (Erläuterungen  und   Ergün- 

AU  Janssen»  Geschichte  des  deutlichen  Volkes  IIE  3 — 4, 

irji  L  Br.^  Herder,     1902,    XX  und  375  S.)     Es  hatte  sich 

biet),    deo    ftir    die    Elsässer  bestimiuien    Band    der    »Süd- 

Bfi    Homan Ute nb riefe«    abiu warten  ,    wenn    Verfasser    die 

Itende  Arbeit  des  Sammelns  und  der  entsprechenden 

cKcn  und  tcstlkriti-^chen  Forschung  nicht  selbst  durch* 

-eben  aber  hat  er  bei  der  Bestimmung 

zweckmässigste  Methode  gewählt:  dem 
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katholischen  Deutschland  ein  Charakterbild  des  »katholischen 
Wimpfeling«  zu  geben,  in  dem  der  Analyse  seiner  Schriften  »der 
breiteste  Raum«  gewidmet  wurde,  war  an  sich  richtig  und  ver- 
dienstlich, ohne  dass  es  gerade  wegen  der  »Dürftigkeit  der  bio- 
graphischen Nachrichten  selbstverständlich«  zu  sein  brauchte. 
Diese  durch  eine  produktive  Kritik  des  noch  vielfach  rätselhaften, 
in  seiner  Kleinlichkeit  oft  abstrusen  Materials  zu  ergänzen,  war 
hier  vielleicht  nicht  der  Ort;  die  Vertiefung  der  Vorarbeiten 
durch  eindringende  Kombination  ist  aber  sehr  erwünscht;  nicht 
als  ob  Verf.  unkritisch  zu  Werke  gegangen  wäre;  aber  seine 
historisch -technische  Kritik  beschränkt  sich  zu  sehr  auf  die 
Negative,  auf  vorsichtige  Ablehnung  des  Unsichern,  auf  das 
Registrieren  oder  auch  Ignorieren  des  vorläufig  Unverwendbaren; 
und  wiederum  Hess  sich  manches  Abgetane  in  den  ohnehin  über- 
ladenen Anmerkungen  entbehren.  Seine  Kritik  ist  freier  und 
damit  auch  fruchtbarer  bei  der  Abwägung  ethischer  Momente 
und  so  darf  er  die  von  ihm  selbst  angezweifelte  Lösung  der 
Aufgabe,  ^das  Bild  des  eigentümlichen  Mannes  bis  in  die  kleinsten 
Züge  mit  Naturtreue  und  innerer  Wahrscheinlichkeit«  zu  zeichnen, 
sich  sehr  wohl  vindizieren;  auch  hat  er  sich  von  »verletzender 
konfessioneller  Schärfe  und  Einseitigkeit«  gewiss  freigehalten:  die 
Beurteilung  der  von  W.  gegeisselten  sittlichen  und  politischen 
Schäden  der  alten  Kirche  wird  mit  Recht  gemildert  durch  den 
Hinweis  auf  W*s.  Sucht,  persönliche  Erfahrungen  zu  verall- 
gemeinern ,  nur  wird  man  hinzufügen ,  dass  W.  eben  nur  die 
Schäden  beleuchtet,  unter  denen  er  selbst  zu  leiden  hatte,  wie 
die  Besteuerung  des  Klerus,  die  Laienräte  der  Bischöfe,  den 
Pfründenhandel,  die  Beeinträchtigung  des  Pfarrklerus  durch  die 
Mönche  u.  ä.,  oder  Tagesfragen,  die  sich  seinem  doch  ott  recht 
beschränkten  Standpunkte  zunächst  darboten,  wie  die  Polemik 
gegen  die  Makulisten,  sowie  dass  er  bei  seinen  auf  Hebung  des 
Kultus  und  der  Predigt  gerichteten  Bemühungen  sich  überwiegend 
auf  Äusserlichkeiten  beschränkt.  Dies  zur  Einschätzung  seiner 
Bedeutung  als  »Reformator«  der  alten  Kirche:  er  hat  eben  nicht 
sowohl  dieser  durch  sein  »massloses  Poltern«  geschadet  und  zu 
Zweifel  und  Abfall  angeregt,  als  durch  seine  rastlose  Tätigkeit 
für  die  wissenschaftliche  Bildung  dem  von  den  Neuerern  gefor- 
derten Schriftverständnis,  der  Kritik  des  Dogmas  und  der  ver- 
tieften Auffassung  der  sittlichen  Fragen  in  positiver  Weise  vor- 
gearbeitet: und  so  ist  das  bekannte  Wort  seines  grössten  Schülers, 
des  Jitkob  Sturm,  zu  deuten  —  im  Gegensatz  zu  der  hier 
S.  324  f.  (bes.  Anm.  3)  vertretenen  Auffasung.  —  Ferner  sind 
auch  zahlreiche  Abschnitte  in  W.*s  Leben  und  literarischem 
Treiben  hier  wesentlich  klarer  und  eingehender  dargestellt  worden, 
da  dem  Verf.  immerhin  ein  vollständigeres  Quellenmaterial  zu 
Gebote  stand »  aus  dem  interessante  Stücke  mitgeteilt  werden. 
Doch  hätte  eine  genauere  Erforschung  der  Entstehungsgeschichte 
mancher    Publikationen  W.*s    gewiss    noch    weitere    Einblicke    in 
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f<}«neili^en  Beziehungen  und  tn  die  Arbeitsweise  di*a  Mannes 
t  dessen  gHD£e  literünsclie  Täügkisit,  mag  er  als  Dog- 
oder  üls  Homilat«  als  Kirt:heü-  oder  ReichspoJiliker  ab 
■  'i-iroriker  auftreten,  —  am  wenigsten  IreiUch 
11  n  Werken  —  derj  Charakter  von  Gelegen- 
ir.ti  (S.  10  A*  3,  236  A.  J)  trägt*  von  starken»  meist 
.az  vorübergehende  Konstellationen  beäiiiDmten  Tendenzen 
ii  und  oft  nur  durch  den  Einblick  in  ganz  persönh'cbc 
llgse  dcÄ  AiilOfi  verständlich  wirct;  mau  vergh  etwa  die 
iaalfse^  die  Reh  ftii  einige  auf  bestimmte  K-eise  an  den  Höfen 
Ma&^ttaos  bcxw,  Karls  V\  ^Bd.  XlII  ,  1^0—95,  119 — 123) 
.  imdmcUr»  wunderlich  redigierte  Publik alionea  W/s  gegeben 
dickes  Rh  biung  scheint  bes,  lür  VV/s  Polemik  gegen  die 
tr  und  die  Auguütiner,  für  gewisse  Stra^sburgcr  Vorgänge 
i^UH.^ting  der  Germania  tS«  135  A,  3  und  139)^  sowie  fnr 
1iti*che  i)utuL-hten  von  1510  sich  noch  t^twas  tun 
^onders  wärt*  dabei  den  Beziehungen  W/h  zu  Mit* 
efii  a%^f  kaiscrljciien  Kan/Jei  weiter  naclkzugehcn.  (Die 
167  A-  5  nbcr  Spiegels  Aülorschafl  att  dem  «Edikte  aufgestellte 
lensutung  tu  in  Öd,  Xül,  S.  87  t  schon  eingehend  begründet 
ticii«)  Hier  sei  indcüÄen  dieser  Hinweis  anf  W»^s  Pro<iuktions- 
uur  t»üch  dazu  bcnutjct,  um  fnr  die  Totalität  seines  Lebens- 
(p.  V  A»  2)  eine  xuirefle ädere  P'ormel  vors'. aschlagen:  er 
Bbrter  und  Prediger^  aber  die  prakiii^che  Pädagogik  war 
^iowenfg  seine  Saehe  wie  die  praktische  Seelsorge  (S.  t^j  A.  1, 
A*  ,5K  CT  gehört  verschiedenen  Zweigen  gelehrter  Tätigkeit 
aber  nur  vorübergehend  und  in  vieltacb  beschränktem  Sinne; 
mjoi  daxu  dit*  Schnelligkeit,  mit  der  er  sich  den  Anregungen 
iotnenbi  ati|i*i^sit  und  die  dadurch  bedingte  Oberllächlich- 
ilichkeil  ijeiner  Polemik,  so  kann  man  ihn 
o  ai'  (1    ^h    einen   VorJäufer    unserer   Journalisten 

besekhiien.  einen  lagesschrittÄtellcr  von  vielseitiger  Bildung^  von 
;>n»cbem  und  redaktionellem  Talent,  aber  von  schwachem 
Iticr;  die  in  meinem  Tuisseren  Leben sgange  hervortretende 
reojügigkeit,  die  ihn  die  Kesseln  amtlicher  Stellungen 
leder  ubstreifcn  lässt,  ist  ihm  mit  vielen  Humanisten 
von  deren  literurisclietn  Wirken  er  sich  aber  durch 
ifir  pcakuscbcQ  Ten< lernen  seiner  dem  yrchlkben,  dem  kommu- 
taieä.  dem  nationalen  Wohle  gewidmeten  Feder  unterscheidet, 
Zo  r>ntck  nnd  Edition:  S,  48  A.  1  lies  gesta;  1 79  Z.  5 
fl.  potero:  2Q4  Z.  ^  v,  u,  iudice;  323  Z.  5  v,  u,  obiurgat; 
f  2.  14  »•  o.  ;  15  inhibere:  25  utque;  6  v,  u*  [ob]ingcnuas; 

Z.  j  w.  u  -m;  54g  Z.  6  v.  n,  monarcha  es;  356  Z.  21 

J5Ö    l.  6    V.  ö.    audebo,    me;     36  j    Z.  3   v.  o. 
1$    iS  hmc;  363  Z.  B  v.  u.  deierreri;    364  Z.  3  v.  u. 
*•    3^5  Z,  I  t.  o.   verebter;    4  hy  nch;    fe  sirengik;   33 
f^now;    5b6   Z*    t    v.  o,    invitavit,    bonum;    n    aequitatem, 
ffco;    li?  Mtidit;    ij  expedienuir;    28  his»  ideo;    33  adenndis. 
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S,  304  A.  I  soll  doch  wohl  verwiesen  werden  auf  Anhang  XX,  7 
(nicht  auf  XX,  12).  S.  280  A.  2  ist  der  Karthäuser  Otto  B.  nicht 
als  Brunfels  gekennzeichnet,  auch  nicht  im  Register.  Der  spanische 
Hoftheologe  hiess  nicht  de  Motta,  sondern  de  la  Mota. 

P.  Kalko§, 

Die  Denkwürdigkeiten  des  Generals  Franz  Sigel 
aus  den  Jahren  1848  und  1849  herausgegeben  von  Wil- 
helm Bios.  Mannheim  1902.  Verlag  von  J.  Bensheimer.  166  S. 
8<>  bieten  keine  wesentliche  Bereicherung  unserer  Kenntnis  der 
Geschichte  der  badischen  Revolution,  doch  enthalten  sie  manche 
Einzelheiten,  die  das  längst  bekannte  Bild  etwas  lebhafter 
illustrieren.  Sie  waren,  wie  es  im  Vorwort  des  Herausgebers 
heisst,  »in  einem  kleinen,  ganz  wenig  gelesenen  Blatte  zerstreut, 
wo  sie  der  Vergangenheit  anheimgefallen  und  verschwunden 
wären.«  Auffallend  mag  erscheinen,  dass  Sigels  politischer 
und  militärischer  Gesichtskreis  durch  dessen  langjährigen  Auf- 
enthalt in  Amerika  und  seine  ehrenvolle  Beteiligung  an  dem 
nordamerikanischen  Bürgerkrieg  nicht  erweitert  wurde.  Er  steht 
in  seinen  Aufzeichnungen  durchaus  noch  auf  dem  Standpunkt 
der  Jahre  1848/49.  Andernfalls  würde  er  wohl,  als  er  dem 
Herausgeber  den  Auftrag  erteilte,  seine  Denkwürdigkeiten  in 
Buchform  zu  veröffentlichen,  sie  vor  dem  Druck  einer  Durchsicht 
unterzogen  haben.  Recht  anziehend  ist  das  »Verbannungc  über- 
schriebene  Schlusskapitel.  Der  Herausgeber  hat  einen  Anhang 
hinzugefügt,  welcher  Urteile  verschiedener  Personen  über  Franz 
Sigel  und  Mitteilungen  über  sein  Leben  und  Wirken  in  Amerika 
enthält.  Die  beigegebenen  Illustrationen  sind  wohl  nach  gleich- 
zeitigen Holzschnitten  oder  Steindrucken  angefertigt.  — h, 

Lebenserinnerungen  von  Robert  v.  Mohl.  1799 — 1875. 
2  Bände.  Stuttgart,  1902.  Deutscher  Verlag.  —  Die  vorliegenden 
Aufzeichnungen  des  verdienten  Gelehrten  und  Staatsmannes  sind 
bruchstückweise,  ohne  chronologische  Ordnung,  in  den  Jahren 
1849  bis  1874  entstanden.  Sie  sollten  nach  dem  Willen  des 
Verfassers  erst  veröffentlicht  werden,  wenn  alle  darin  besprochenen 
Personen  nicht  mehr  am  Leben  weilten,  man  wird  es  aber  der 
Familie  des  Verstorbenen  Dank  wissen,  dass  sie  sich  nicht  allzu 
ängstlich  an  diese  Bestimmung  hielt  und  vor  dem  festgesetzten 
Zeitpunkte  eine  Quelle  historischer  Erkenntnis  erschloss»  die 
eine  wirkliche  Bereicherung  unserer  Literatur  bedeutet.  Der  hohe 
Wert,  der  den  »Lebenserinnerungen*  beizumessen  ist,  liegt  weniger 
darin ,  dass  sie  uns  belangreiche  Aufschlüsse  über  politische 
Fragen  bieten,  die  den  badischen  Diplomaten  beschäftigten,  als 
in  dem  unvergleichlichen  kulturgeschichtlichen  Zeitbilde,  in  dem 
sie  Personen  und  Zustände  behandeln.  Schon  die  ersten  Ab- 
schnitte   über   die  Familie,    die  Erziehung    und  Ausbildung    und 
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Professur,  die  uns  ein  gut  Stock  Ah  Württemberg 
ihren,  bieten  in  dieser  Hin&lcht  Vortreff lirhes;  die 
aus  dem  Frank  furter  Parlament,  wo  Mo  hl  im 
1  als  JiisiiKnünisler  sass,  bÜden  im  zweiten  Bande 
irti^cs  Seite us.iück.  Es  ist  nicht  möglich,  auf 
d^  reichen  Inhatt  im  einzelnen  hier  einzugehen;  t:^  sei  nur 
bcfvof gehoben»  was  ftir  den  Leserkreis  dieser  Zeitschriit 
Jern  IQ  Beifacht  kommt:  die  Mitteilungen  aus  der  Heidel- 
nien-  und  ProfessorenKeit  (1,  104^ — ii8,  217 — ^4), 
igt?n  aus  der  Badischeii  Ersten  Kammer^  der  Mohl 
kur^sf  Uutf rbrechurig  vom  jalire  1857^73  angehörte,  und 
lUfl  dem  Deutschen  Keichstaj^'tf,  dem  er  scjjie  letjrte  Arbeitskraft 
vidmete.  sowie  die  AufieeichnUDgen  aus  seiner  diplomaüschen 
LjüCbahn  als  badischer  Ge^rmdter  <itn  Bundestage  und  in  Mimchen 
«kJ  den  leUten  Lebensjahren,  die  er  als  Präsident  der  Ober- 
tt*    '  '    nimer    in  Karlsruhe    verbrachte.      Als    ein  Mann    von 

>t*n  und  vielseitiger  Bildung,  von  gesundem  poU- 
V«?f>!Ände,  von  vorne  lauer  liberaler  und  ec-ht  nationaler 
mg  Ifllt  Mob!  uns  hier  tibenill  eulgegen.  Meisterhaft 
WT5l#lit  er  esi  in  kurzen  tilgen  ein  klares,  anschauliebes  Bild 
Personen  nnd  Verbältnitsen  zu  entwerfen;  die  Charak- 
die  er  beispielsweise  von  den  Rednern  des  Frankfnrif  r 
cnts  I  von  Körnig  Wilhelm  und  seinen  Mintstern,  vom 
het*  und  Münchner  Hofe,  wie  von  seinen  Kollegen  aus 
der  "  !•  und  Diploinatenwelt  gibt,  sind  vortreflbch.    Licht 

ji  gleicbmassig  vertdlend,  bemüht  er  sich,  wie  bei 
gon  OfKl  Berljcbirigen,  auch  dem  Andersdenkenden  und 
lien  Gegner  gerecht  xu  werden.  Mag  auch  im  einzelnen 
Cneil  —  pejjeu  die  Äusserungen  über  Millennaier  hat 
'  Ti  Sohn  in  der  Friinkfurter  Zeitung  vom  ig.  Juli 
erhol>en  —  du  und  dort  etwas  zu  scharf  und 
n<rT  Knappheit  eu  einseitig  ausgefallen  sein,  im  grossen 
ganzen  wird  man  ihm  doch  beistimmen  können»  zum 
aindeMen  es  als  ein  gewichtiges  Zeugnis  beachten  müssen.  Was 
I  Miquel  s<  hrieb  (IL  i~b)  klingt  wie  eine  Prophe- 
lie  Zukuntt  erfüllt  hat  Hervorzuheben  ist  In  diesem 
liiÄUge  ;tuch  die  oJicntj,  unbefangene  Selbstkritik,  die 
Ifemlicb,  wie  bei  der  Darstellung  seines  Kontlikts  mit  der 
nm  Rcgierutig  (Ü,  It)  oder  seines  Verhaltens  in  dtsr 
Dkaogeiegenheit  (U,  99)  an  seinoti  eigenen  Handlungen 
nd  die  Seinero  Charakter  nicht  minder  zur  Ehre  gereicht, 
er  Frrfmut,  mit  dem  er  —  ich  erinnere  an  die  Frage  des 
i**fnen  Stimmrechu  (IL  tji)  -  der  herrschenden  öfFent- 
ichr  nüber   oder   auch    vor  Höheren    rückhaltlos 

-^„_^    jL*iIfr:£eit    vertritt.      Von    Interesse    auch    für 
e  der  allgeiaeinen  deutseben   Verhältnisse  sind  die 
'    T    seine  Siellunguabnie    zu    den    deutschen  Eiu- 
und  der  Bisraarckschen  Politik  unmittelbar  vor 
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und  nach  dem  Kriege  von  1866,  die  ihn,  insofern  er  eine  einst- 
weilige Erhaltung  des  Bundes  unter  Anschluss  an  Österreich  als 
das  geringere  Übel  betrachtete  und  die  Isolierung  der  Südstaaten 
durch  die  IMainlinie  beklagte,  in  einen  Gegensatz  zu  dem  Kanzler 
brachte  und  zweifellos  Schuld  daran  trug,  dass  seine  Berufung 
auf  den  Berliner  Gesandtschaftsposten  späterhin  unterblieb 
(II,  2b 2  ff.).  Was  er  aus  der  Münchner  Gesandtschaftszeit  über 
die  bairische  Politik  berichtet,  ist  inzwischen  durch  die  Publi- 
kation von  O.  Lorenz,  der  seine  Depeschen  benützen  konnte, 
überholt.  —  Dietr.  Kerl  er,  dem  wir  die  Herausgabe  der  »Lebens- 
erinnerungen« verdanken,  hat  die  Benützung  derselben  mit  kun- 
diger Hand  durch  kurze  Erläuterungen  und  Literaturverweise, 
sowie  ein  Personenverzeichnis  für  einen  weiteren  Leserkreis 
erleichtert.  JiC.    Ohser, 

Geschichte  der  Stadt  Ettlingen.  Im  Auftrage  des 
Gemeinderates  auf  Grund  archivalischer  Quellen  bearbeitet  von 
Ben  ed.  Schwarz.  Ettlingen,  Buch-  und  Steindruckerei  R.  Barth. 
1900.  213  und  (Anhang)  gy  Seiten  gr.  8^.  —  Dem  Zweck,  den 
der  Verfasser,  der  seit  mehreren  Jahren  auch  Pfleger  der  Bad. 
Histor.  Kommission  für  den  Amtsbezirk  Ettlingen  ist,  bei  Abfassung 
dieses  sehr  hübsch  ausgestatteten  Buches  verfolgte ,  »etwas  zu 
schreiben,  was  von  den  Bewohnern  der  Stadt  und  ihrer  Umgebung 
gelesen  wird  und  was  in  ihnen  die  Liebe  zur  Heimat  von  neuem 
befestigt«,  entspricht  sowohl  die  Anlage  als  auch  die  Ausführung 
desselben.  In  zwangloser  Folge  lässt  er  eine  Reihe  von  Bildern 
aus  der  Geschichte  der  Stadt  Ettlingen  und  ihrer  Umgebung 
von  der  vorrömischen  Zeit  bis  herab  in  das  ig.  Jahrhundert  an 
dem  Leser  vorüberziehen  und  versteht  es,  politische,  wirtschaft- 
liche, kirchliche  und  kulturgeschichtliche  Darstellungen  und 
Erörterungen  in  anziehender  Weise  ,  wie  es  auf  dem  Titelblatte 
mit  Recht  heisst  >auf  Grund  archivalischer  Quellen*,  die  er  mit 
Fleiss  und  Verständnis  benützte,  vorzuführen.  Eine  systematisch 
ausgearbeitete  Geschichte  der  alten  badischen  Stadt  hat  Schwarz 
nicht  schreiben  wollen.  Aber  er  verleiht  seiner  Arbeit  einen  über 
das  oben  als  sein  Programm  Bezeichnete  hinausreichenden  Wert 
durch  die  im  Anhang  abgedruckten  Belegstellen,  durch  die  34 
Urkunden  des  General-Landesarchivs  aus  den  Jahren  1345 — '7^3 
und  einige  andere  aus  Urkunden  und  Handschriften  geschöpfte 
Mitteilungen  Quellen  und  Literatur  sind  auf  S.  g6  des  Anhangs 
zusammengestellt.  Das  Buch  zieren  fünf  Abbildungen  von  Stadt- 
siegeln aus  den  Jahren  1256 — 1636  bezw.  1786,  dem  Siegel 
des  Stifts  —  in  der  Erklärung  der  Umschrift  ist  d.  unrichtig  als 
ad  statt  d(omini)  erklärt,  —  der  zu  Ehren  des  Reformators  Caspar 
Hedio  geprägten  Medaille,  des  Neptunsteines  am  Rathaus,  des 
Narrenbrunnens  und  einer  Anzahl  von  Plänen  der  Stadt  Ettlingen 
und  ihrer  Gemarkung.  Bei  den  Siegeln  hätte  angegeben  werden 
sollen ,    dass    sie    in    doppelter  Grösse    der  Originale   dargestellt 
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Difs  Siegel  und  einige  P15ne  sind  von  dem  heraldischen 
ler  dtiii  GeneraULandesarchivs  und  der  Bad.  Histor, 
doli,  FriU  Heldt  gezeichneL  Dem  Gemeinderat  von 
IäI  man  (Ur  die  üiuerMüuui)^',  die  er  dieser  verdienst- 

Arbeit  ÄOgedcihea  liesa,  zu  l>atjJi  verpflichtet.        v,    W^ 


Cr  andeigeDl  Utas  verh  äl  tnl &se  und  Bürgerrecht  im 

•-'- '-^rHchen  Konstanz.     Zweiter  Band;    Die  Konstanter 

mumitirkunden     der    Jahre     115^-1371,      Von     Dr. 

ri*i;iü.U  '**,    a.    o,    Professor    an    der    üniversilät    Frei- 

f g  i,  Bi,  *^fg*  Carl  Winicr*  1902,    8",    VII  u.  53Ö  Seiten, 

Dem   iQoa   erschienenen,    von    mir  in   Band  XVI  S,   317  ff, 

Zeitschrift    besprochenen   ersten  Teile  des   ersten  Bandes 

sverle&chen   Buches    hl  verhältnismäss^ig    rasch    der    zweite 

der   unter  ^^^  Nummern    die  Koustanaer  Grund- 

^ftsfi:  r^den    bis    zum    Jahre     1371     enthält.      Damit    hat 

das    gegebene    Versprechen    er/üllti    die    Belege   für    die    in 

enlen   ßande  aufgestellten  Behauptungen  lu  fiefern,  und 

der   Tut    loinn    man    sagen,    dass    seine    interessanten    Aus- 

ctiüf^en  über  das  Salraannenrechl,  das  aufgeben*  u<  s.  w, 

kuiideti   volle  Be$taügung  erfalirr^ji    haben,   während  ich 

für    manche  verfassungsgescli  These    noch    auf 

wctM   in    der   hoflVntUch    bald    ^  '  i  nden  Fortsetzutig 

»n  Bandes  erwarte,     Aber  auch   sonst  wird    man    diesen 

ßnncl  mit  Freuden  willkommen  heissen.    Während  nämlich 

die    vtLrfa,Hsufjg!tge»chiditlichen    Diplome    von    Konstanz    im 

gute    1  i.    und    zum   Teil    auch    leidliche   Abdrücke 

Bti,  ist  .  r  mit  dt-r  Vcröffemlichung  der  privalrecht- 

i  Urkmidcfi  der  Biscliofssiadt  ara  Bo<icnsee  noch  rcclit  übel 

Da    wird    uns    Bejcrles    Sammlung    über    den    Mangel 

lex   diplomaticus    civitatis  Constaniiensls   bis   2u    einem 

ft:    hinwegtjosten    können.     Ja,    für    den  Erforscher 

des  Privat-  und  Prozessrechls  ist  B's.  Fubiikaüon 

V'  es  sonst  ein  siädlisches  Urkunden  buch  zu 

_  }'  ii    leider    das    an    und    für    sieb    durchaus 

te^iL^  eil,  Raum  zu  sparen,  neuerdings  vielfach  dazu 

*;iiden    schon    vom  Kndc    des    13,  Jahrhunderts 

tai  Regest  in  die  Urkunden bücher  aufzunehmen.    Wo  gewisse 

ruÄtÄ  »tändig  wiederkehren,  wie  in  Strassburg,  mag 

ifiKelten.     Leider   ist    das    nur   ausnahmsweise   der 

i,    dass    so    viele    neuere  Urkundenbücher 

B.  i\  und   Esslingen),  in  denen    liunderte    von 

ilc^s  Pri^aturkiindeif  sich  registriert  linden,  tür 

f?r  last  gaiu  wertlos  sind,    da  er    aus  den 

:i  «cfcrtigteo»  in  ziemlich  allgemeinen  Aus* 

cilut    nichtig  Sicheres    für    sich 

Urkunden  im  Wortlaute  aui- 
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genommen  und  damit  jedem  Rechtshistoriker  einen  wichtigen 
Dienst  erwiesen.  Auch  sonst  verrät  manches  an  der  Publikation, 
dass  sie  sich  in  erster  Linie  an  den  Juristen  wendet,  so  das 
Fehlen  der  genauen  Siegelbeschreibungen.  Ein  sehr  übersicht- 
liches  Orts-  und  Namenregister,  sowie  ein  Sachenregister  machen 
den  Beschluss.  Das  letztere  ist  praktisch  angelegt,  aber  etwas 
knapp  gehalten,  so  dass  ich  nach  manchem  Ausdruck,  für  den 
ich  gern  die  sämtlichen  Nachweise  gehabt  hätte,  vergebens 
gesucht  habe  (z.  B.  obligatio,  insbesondere  obligatio  omnium 
bonorum).  Wer  allerdings  die  Mühseligkeit  einer  solchen  Register- 
arbeit kennt,  wird  dem  Herausgeber  nicht  verdenken,  dass  er  sich 
dabei  in  engeren  Grenzen  gehalten  hat.  So  liegen  denn  die 
Urkunden  vor,  die  als  Belege  dienen  sollen;  möge  nun  auch 
die  Darstellung  selbst  im  ersten  Bande  einen  raschen  Fortgang 
nehmen,  und  die  neue  Tätigkeit,  die  dem  Verf.  durch  seine 
Berufung  nach  Breslau  en\'achsen  ist,  nicht  die  Veranlassung 
werden,  dass  sein  so  glücklich  begonnenes  Werk  ein  Torso  bleibt. 

Siegfried  RietscheL 

Von  der  vorzüglich  ausgestatteten  »Geschichte  des  fürst- 
lichen Benediktinerstiftes  U.L.F.  von  Einsiedeln,  seiner 
Wallfahrt,  Propsteien,  Pfarreien  und  übrigen  Besitzungen«  bietet 
uns  Pater  Odile  Ringholz  die  erste  Lieferung,  welche  die 
Zeit  bis  1070  behandelt.  Der  erste  Band  wird  diejenige  bis 
1526  oder  die  sog.  »freiherrliche  Periode«  des  Stiftes  umfassen. 
Wenn  der  Prospekt  darauf  hinweist,  dass  die  ganze  Arbeit  auf 
»gewissenhaftem  Quellenstudium«  beruhe,  so  können  wir  das  nur 
vollauf  bestätigen.  Auch  ganz  entlegene  Notizen  hat  der  Ver- 
fasser verarbeitet  imd  verwertet.  Und  doch  will  dieses  Buch 
nicht  bloss  Gelehrten  dienen;  es  wendet  sich  vielmehr  ebenso 
wie  die  früher  erschienene  Wallfahrtsgeschichte  an  die  weitesten 
Kreise.  »Wahrheit  des  Inhaltes,  Klarheit  der  Form«  war  der 
Grundsatz,  den  der  Verfasser  bei  seiner  Arbeit  immer  vor  Augen 
hatte.  Die  Beziehungen  des  Stiftes  zu  den  Herzogen  von 
Schwaben,  den  Ottonen  und  Konrad  IL,  und  das  Eingreifen  der 
Einsiedler  Äbte  in  die  Politik  dieser  Kaiser,  sind  Punkte,  die 
jeden  interessieren  dürften.  Der  grosse  Einfluss  femer,  den  das 
Stift  auf  die  Klosterreform  im  10.  und  11.  Jahrhundert  ausübte, 
ist  von  weitgehender  Bedeutung. 

Reichenau  und  St.  Gallen  treten  in  den  Hintergrund,  Ein- 
siedeln übernimmt  die  Führung  und  sendet  seine  Mönche  nach 
Dissentis,  Ptävers,  St.  Blasien,  Hohentwiel,  Muri  und  Hirsaa,  um 
neues  Leben  in  diese  Klöster  zu  verpflanzen.  Auch  auf  den 
Bischofsstühlen  finden  wir  Mönche  aus  Einsiedeln.  In  ein  und 
demselben  Jahre  (1026)  wird  ein  Mönch  Bischof  von  Konstanz, 
ein  anderer  Bischof  von  Chur.  Es  sind  nicht  die  einzigen,  die 
Bischofsstühle  inne  hatten.  Leider  sind  gerade  diese  Momente 
in    der   Stiftsgeschichte    zu    wenig    hervorgehoben,     Sie    mussten 
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Ittkb  hmi    der   ganze»  Anlag©   des  Werkes,   das    rein    chrono- 

u  ALii^  vorangehl»    in    den  Hintergrund    treten, 

1  i5  agcscbkhüithet  Element  nidii  zur  EntfaUiuig* 

Wi*lcli  kruMvoUet    öbtjf  das  Alltagsleben  erhabene  Gestalten 

A  Tx.i^^j,  tjj^  Grimclcr  «nd    ersten  Abte    von  Einsiedeln:    ein 

tfl,  R^nno,    Eberbard  und  Gregor!     llire  Charakteristik 

r    ri.   VM  I   pli-.rfäLh(?r  juiMrüllfsn   kiHjnen,  iJas  beste  Vorbild 

|t*.  in  i  L.kLr  Wird  immer  Hauoks  Kirchengeschichte  Deutsch* 

tiö.     Ebenso  it^l  rrs  dem  Verfasser  nicht  immer  gelungen, 

«tormcheti  Kern  aus  den  vielen  Legenden  heTausa5ust:hälen, 

all  denen  auch    die  Anfangsgeschichte  Einsiedelns    überwuchert 

oder   das    vielfadi    Formelhafte    in    Urkunden    von    Tatsäch- 

licta  tu  »chcideti  (S.  Jü,  37  Anm.  3,  41»  5g),  Das  S,  46  genannte 

Jen  iäi    •  rj  a.  Kaisersiuhh     Die  Ursache  der  S«  61 

Uen  Fei  Jien  Konstanz  und  St.  Gallen  ist    in  dem 

Qtftrebeu  Si.  Gahens  gelegen»  sich  von  der  bischiMl,  JuriÄdiktion 

or::aKhÄiigig    «u    iBBchen,      Alles    in    allem    genommen    gereicht 

h    dies«    GcM'hicbte    sowohl    dem  Verfasser    wie   dem  Ver- 

iir    Ehre,       Die    Verlagshandlung    (Benziger    u,    Co.)    hat 

:rh   keifje   Konten  gescheut,  um  das   Werk    aufs  reichste 

leu.    Die  photo^raphische  Wiedergabe 

■     aus    ^Einsiedler    Handschriften    wird 

iirixi  Ktsiiitkennctr  willkommen  sein.     Wir  werden   ausführlicher 

U'erk  mriickkommen^    wenn   der   erste  Band   vollständig 

— </— 


Das  »Arcbtdiakonat  in  der  Diözese  Speier  während 
ks   MilteUlters«,    das    utn    die    Mitta    des    12,   Jahrhunderts 
pgnet,    »eine  Entwicklung  und  seine  aus   dem  Streben 
reilcrong  entspringenden  Konflikte  mit  den  Trägem 
Sieben  Gewalt    bebandelt    Fr.  Glasschröder   in   der 
eben  Zeitschrift«  N.F.  X,  114 — 154,  indem  er  zugleich 
ütefUchen,    venvaliungsrechtlichen    und    notariellen  Befug- 
Mer    ArchJdiakone    auf  Grund    des    urkundlichen  Materials 
lt. 


Alfred  Paetsold:    Die  Konfutation   des  Vierstädt^- 

ckenotnisses.     Ihre    Entstehung    und    ihr   Original*     Leipzig, 

Kmlm  Barth,   tyoo.     LXXXV,   115  S, 

Cber  die  Entstehung  und  die  Originaltexte  der  Tetra politanSf 

^k  Scrmtsburg«  zusammen  mit  Konstanz,  Lindau  und  Memmingen, 

|3o  utif  dem  Reichstag  zu  Augsburg  als  Sonderbekenntnis  ein- 

mitsste,    iind    Veröffentlicbungen    von    Prof.    Ficker    zu 

piu     Vor    ihm   und    von    ihm    angeregt   und  angeleitet   hat 

Paeuoid,    I*farrer    in  Grosszöbern    in    Sachsen,    die  Ent- 

ttelvoi^    der   Konfutation    des    Vierstädte bekennlnisses    und    die 

Hiierv^g  ihres  Originals    durch    alle  W^andlungen  hindurch  klar 

egt 
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£s  war  das  kein  leichtes  Stück  Arbeit.  So  wenig  wie  die 
Widerlegung  der  Augustana,  wurde  auch  diese  Konfutation  einst 
dem  Druck  übergeben.  So  galts  den  Handschriften  nachzuspüren. 
Einschlägiges  fand  Paetzold  im  Vatikan  und  in  den  verschiedensten 
Archiven,  zumal  in  Wien.  Auf  Grund  von  wichtigen  Handschriften, 
die  charakterisiert  werden  (S.  LXIX— LXXXÜ),  ist  der  Original- 
text der  deutschen  (S.  i — 68)  und  der  lateinischen  Konfutation 
(S.  69 — 114)  genau  wiedergegeben;  in  zahlreichen  Fussnoten 
werden  die  verschiedensten  handschriftlichen  Streichungen  und 
Änderungen  auf  das  Gewissenhafteste  vermerkt. 

Die  vorausgeschickten  »Prolegomena«  (S.  XI— LXVHI)  geben 
eine  meisterhaft  klare  Schilderung  dessen,  was  von  Mitte  Juli 
1530,  der  Zeit  der  Verlesung  der  Tetrapolitana ,  bis  zum 
25.  Oktober  1530,  dem  Tag  der  Verlesung  ihrer  Konfutation, 
geschehen  ist.  Wir  erlebens  förmlich  mit,  wie  Johann  Eck,  mit 
beraten  durch  den  Bischof  Wilhelm  von  Strassburg,  die  erste 
Redaktion  der  Konfutation  in  lateinischer  Sprache  fertigstellt; 
wie  dann  der  Vorsitzende  der  Kommission  Fabri  daran  ändert; 
wie  die  darnach  hergestellte  Reinschrift  revidiert  und  von  Fabri, 
Cochlaeus,  dem  Augsburger  Domprediger  Matthias  Kretz  und  einem 
andern  Theologen  aufs  neue  umgearbeitet  wird.  Am  i.  August 
1530  ist  diese  umgearbeitete  Konfutation  im  Konzept  fertig. 
Dann  geht's  gleich  an  die  deutsche  Obersetzung,  die,  meist 
pedantisch  durchgeführt,  in  der  Handschrift  wieder  vier  Mit- 
arbeiter erkennen  lässt:  Fabri,  Cochlaeus  und  zwei  Unbekannte. 
Am  4.  August  ist  die  deutsche  Reinschrift  fertig.  Am  10.  August 
geht  die  lateinische  Reinschrift  in  je  einem  Exemplar  nach  Rom 
und  an  den  Kaiser.  Pls  erfolgt  das  kaiserliche  Placet;  nur  ein- 
zelne Änderungen  werden  befohlen.  Aber  neue  Revisionen 
erfolgen,  bis  endlich,  nach  bangem  Harren  der  Abgesandten  der 
beteiligten  Städte,  an  ihrer  Spitze  Jakob  Sturm,  am  25.  Oktober 
die  Konfutation  in  gekürzter  deutscher  Fassung  durch  den 
Sekretär  Alexander  Schweiss  im  Verlauf  von  drei  Stunden  in 
raschem  Tempo  verlesen  wurde. 

Aber  nicht  Konfutations-Entwürfe  nur,  Korrekturen  und 
Revisionen  lässt  Paetzold  vor  unserm  Auge  wieder  erstehen;  zum 
meisterhaften  Bild,  das  er  zum  ersten  Mal  uns  nach  der  Natur 
zeichnet,  fügt  er  meisterhaft  den  rechten  Rahmen  —  das  bunte 
Gewirre  von  diplomatischer  Intrigue  und  theologischer  Verkehrt- 
heit, wie  sie  die  Zeiten  von  Augsburg  im  Jahre  1530  zum  Teil 
charakterisieren;  dazwischen  hindurch  der  Anblick  echt  männ- 
licher Religiosität  und  Überzeugungstreue:  vor  allem  auf  den 
Strassburger  Stettmeister  Jakob  Sturm  fällt  auch  hier  wieder  ein 
herrliches  Licht.  Aug.  Ernst. 


In     den    Blättern     f.     Württemberg.     Kirchengeschichte    VI, 
I — 45,    macht   G.    Bessert   auf   Grund    der   Ansbacher   Konsi- 
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imlakten  neue;  seine  frühere  Verufferitlichting  in  den  Theolog« 
m^%  Württemberg  Jahrgang   1880,  S,   178  ff,,  ergänzeride 
lugen    ijb«r    «Die    Re forma tton    in    Blaufelden«,    die 
t.  a,  etiigehend  von   der  Aratsiätigkeit  Georg  ALtnerbachers  han- 
rdeln,    def   li^ch    seiner    Vertreibung    aus    Neckar^simmt^rn    1526 
■rrrr    211  Htaufetdeti   und   späterhin    markgrällicher   Superaiten- 
wordc»  K.  O, 


Geschichte  der  evangeHschen  Kirche  in   der  Graf- 
Wert  hei  tn.      Von    Heinrich     Neu,     Pfarrer,     Heidel- 
Cari     Winters     Universitatsbuchhandlung     1903,      IV    u* 
Ö*.  —  Die    Grafschaft    Wertbeim  als  eng  zwischen  den 
n  Gebieten  von  Mainz  und  Würz  bürg  eingekeilter  Ver- 
de» Protestantismus  kit  seit  der  Reformation  und  vollends 
dtü  Gisgenrerorination  bis  herab  zur  Toleranzzeit  Josephs  11., 
<kr  SAkubji&atioD   der    geistbxhen    Herrschaften    und    dem    sich 
■  len  Übergang  an  Batien  und  Baiern  eine   sehr 
le,    die   eitle    neue   Bearbeitung    verdiente.     Es 
daiier    *ehr    zu    begrüssen,    dass    die  Geschichte    der    evan* 
n  Kirche  dieser  Grafschaft  in  PfaireT  Neu  in  Scbmieheim 
ÖÄfSlclier    gefunden    hat,    der    ein    reiches   Akten  male  rial 
den   verschiedensten  Archiven    tnit    grosbem  Fleiss    und    in 
llürkctlDoiiswerter  Übersieb tlichkeu  vcrarbeieet  hat.    Ganz  beson- 
lalBresdc  erheischt  die  Periode  des  neugekräftiglen  Katho- 
der dir  Jnscl  ^dcs  Protestantismus  an  Main  und  Tauber 
Rechten    und    Linken    bedroht»   ivobei   die    katholische    und 
;elis<the  Linie  des  Hatuses  Löwenstein  sich  bitter  bekämpfen 
do  wichtige  Verträge,    wie    der    weslfahsche   Friedcnsverirag, 
i  i-^eiUche  Gebote  vor   dem    heissen  ReMgionseifer    in 

und    licten*       Beachtenswert    ist    auch     die    Rolle, 
die    luch    Wertheitn     berufenen    Kapuziner    in     diesen 
ten  Spielern*     l*'iir  weitere  Forschung   wäre    eine   Bcnütjung 
4ttf  dem   Krebarclijv   in   Würzburg   aufbewahrten  Protokolle 
ainzer  und  Wurzhurger  Domkapitels,  sowie  für  die  Refor- 
cit  der  Briefwechsel  zwischen  den  Grafen  von  Wertbeim 
Markgrafen    von  Braudotiburg    auf   dem  Kreisarchiv   in 
2U    empfehlen,      Dit^    innt^re   Geschichte    der    evange- 
Kirt  he    nüt    ihrer    Gotiesdicnslordnung ,    ihrer    Agende, 
Ge^i^nghuch  und  ihrer  Erbauungsliteratur  scheint  der  Ver^ 
f^  einen  jtnderen  (^rt  bestimmt  zu  haben;   sie  wäre  aber 
Itict  erwilnschi,  wogegen  durch  einfache  Verzeichnisse   der 
KauiD  gespart  werden  konnte, 

ton    Neu    berührten    Anfange    des    Cliristentuma 
Kirchengeschichle    Deutschlands    I«,    369   ff.    lu 
h  fi,     Der  Irühc  Besitz  der  Klöster  Wetsscnburg  und 

t'^  "        il  um  Schwein  fürt   spricht   für  Bedehungcn 

Westen    vor    Kilian    und    Bonifatius.      Das 


lg2  Zeitschriftenschau  und  Literaturnotizen. 

Bistum  Würzburg  dürfte  m.  E.  Missionsgebiet  der  rheinischen 
Diözesen  Speier,  Worms  und  Mainz  bekommen  haben.  Jeden- 
falls ist  das  hohe  Alter  des  Nonnenklosters  von  Tauberbischofs- 
heim, das  älter  ist  als  Holzkirchen,  nicht  zu  übersehen. 

Die  Zeit  der  Reformation  und  des  Interims  ist  trotz  des  von 
Neu  beigebrachten  Materials  immer  noch  dunkel.  Sehr  wertvoll 
ist  der  Brief  des  Grafen  Georg  vom  Mittwoch  n.  Sim.  u.  Judä 
1522,  den  Neu  unter  den  Beilagen  gibt.  Er  stimmt  ganz  zu 
Jak.  Strauss  Charakter,  der  nur  wenige  Wochen  im  September 
und  Oktober  in  Wertheim  gewesen  sein  kann;  ebenso  kurz  ist 
der  Aufenthalt  Joh.  Dracos  daselbst.  Der  Nachfolger  von  Strauss 
ist  noch  unbekannt.  Denn  der  Brief  Luthers  vom  17.  Juni  1523 
kann  sich  nicht  auf  Kolb  beziehen,  der  sich  in  seinem  Brief  als 
ein  für  Luther  persönlich  Unbekannter  gibt.  Das  Wertheimer 
»Glaubensbekenntnis«  ist  der  »Ratschlag«  Graf  Georgs  für  den 
fränkischen  Landlag  vom  27.  Nov.  1524  (Schornbam,  Stellung 
des  Markgrafen  Casimir  zur  Reformation  185,  192).  Die  An- 
nahme eines  Eingreifens  Luthers  zur  Entfernung  Kolbs,  wie 
einer  Empfehlung  Eberlins  durch  ihn  hat  wenig  für  sich.  Man 
wird  eher  an  Einflüsse  von  Ansbach  zu  denken  haben.  Neu  ist 
entgangen,  dass  Eberlin  am  12.  Sept.  1525  als  stellesuchender 
Mann  dort  weilte  und  vom  Kanzler  Vogler  nach  Rothenburg 
empfohlen  wurde  (Beiträge  zur  bair.  Kirchengeschichte  ed. 
Kolde  I,  268).  Für  die  Geschichte  des  Interims  fallt  die  Berufung 
einer  scharfen  Gegners  des  Interims,  des  viel  gewanderten  Hans 
Schiltknecht,  genannt  Hans  von  Würzburg,  auf  die  Pfarrei 
Wertheim  ins  Gewicht.  Er  kam  1549  von  Heidenheim  a.  d.  Brenz 
weg  und  155 1  Pfingsten  von  Wertheim  als  Superintendent  nach 
Möckmühl. 

Ab  und  zu  wäre  eine  schärfere  Beachtung  des  mittelalter- 
lichen Kirchenrechts  zu  wünschen  gewesen.  »Die  Leitung  des 
Kirchenwesens«,  der  Grafschaft  (S.  5.)  stand  dem  Bischof,  dem 
Archidiakon  und  den  Ruraldekanen  zu,  dagegen  hatte  das  Kolle- 
giatstift  in  Wertheim  allerdings  einen  starken  geistigen  Einfiuss 
auf  das  kirchliche  Leben.  »Dekan«  der  Diözese  war  der  Bischof 
nicht  (S.  15.).  S.  19  Z.  25  handelt  es  sich  um  einen  Frühmesser, 
nicht  einen  Pfarrer.  S.  28,  Z.  10  ist  wohl  die  bischöfliche  Quart 
gemeint  (statt  quott).  S.  21,  Z.  22  1.  sekte  statt  sorte.  S.  79, 
Z.  30  ist  »lutherische«  ein  lapsus  calami  statt  katholische.  S.  gi  1. 
Minorennität. 

Es  wäre  sehr  erfreulich,  wenn  das  Beispiel  Neus  auch 
anderen  Mut  machte;  die  kirchliche  Geschichte  der  verschiedenen 
Landesteile  verdient  weitere  Erforschung.  G.  Bosser/. 


Aus  dem  reichen  mit  künstlerischem  Schmuck  versehenen 
Inhalt  der  Illustrierten  Elsässischen  Rundschau,  die 
soeben  ihren  vierten  Jahrgang  abgeschlossen  hat,  sollen  hier  nur 
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«wei  AfbKtteo,  die  von  bleibcndcin^  dauemdem  Werte  sind,  kura 
ik^"- •■:  '»^^oben    werden ,    beide    auch    in    besonderen    Abieügeji 
1     ond     verbreitet:     Detitscbe     und     französische 
IT  im  Elsass  von  Werner  Wittich    und    Geisleslehen 
l-*Ti^««  TUT  KaroJingerzeit  von   Hermann  Bloch  (Strass- 
Schweikhardt,   iqüo  u,    190J,  ^2  u,  31   S.^ 
\U  von  Wttticb  ist  die  Schärfe  der  Beobachlung 
dlo    IttideiiBchaftfilose    Ruhe    des  Urteils   glt^ich    bewunderiis« 
-^v    •  ''-hl   der    leiseste  Hauch    naliotialer   oder    konfcssion eilet 
ommenheit    liegt    iibcr   diesem    klaren   Spiegelbild    der 
»  le,     iJcr  eiigc%  durch  Nülur  und  Geschirlitc 

ing  des  ebilssiscben  Lebens    mit    der    fran- 
hittx  Koicur,    wie  er  in  der  Schichtung    der  Gesellschaft,    in 
cliafllichen  Interesä^en  des  Landes  und  auf  dem  Gebit^tc 
SinnenueU  zu  Tage  nhu  wird   ebenso   überxeui^end 
baulieb  dargekgt  wjc  die  deutschen  Züge   in    der    reli- 
ond    mtifal lachen    W^rfiissung*    in    den    geistigen     Grund- 
-ers  sfrher  und  trefltfiid  herausgehobim  werden* 
ine   Fülle  feiner,  ausfuhr] ich  begründeter  Beroer- 
titgeo   vemueui    über   die  Verachiedenheil   des    dealseben   und 
mtitiftUcben  Volkscharaklers,   wie  z,  ß.   da&s    hier  alle  geistige 
Isitur  wesentliiib  auf  dem  Unterricbt   beruht,   wahrend   äie    dort 
Teil  Ti  die  vornebTDlicb  in  Paris   centraüsiert    ist,    ver- 

Ctelt  iA.  !  r  über  die  phrbundertlange   Überlegenheit    der 

iomvhctt  Ixuusi  ausserhalb  der  deutseben  Domäne,  der 
lutik  11,  ju  m,  Kur  die  Veraligemeinerüng  des  GegensalKcs, 
Hiv  in  der  gesamten  Kukur  Frankreichs  den  individualistischen 
Eflf,  in  der  geliligen  Well  Deutschlands  die  Unterordnung  unter 
Ute  Aotoritai«  die  Anlehnung  an  die  Masse  betont,  wird  sich 
■     r-   f  r  Zustinimung  erfreueD  dürfen,   wie 

rDUSsige    Scbeiiiung    der    ein;£clucn 
laojtiteryngeti^    x,    B,    die    Dt^Hnition    der   sinnlichen    Kultur, 
auf    die    allmabb'chen   Übergänge,    die    verscbwimmendeu 
Jen  in  der  Eracbeinungswelt   wie  in   der  geschichtlichen 
'     '  "      hl  eine  raehr  vom  historischen  ab  vom 

fiunkt   aus   zielende  Beohatbtung    stilr- 
:,     ebenso    auf    die     fast     ganss     unbeachtet 
cu  Kuhurelemente  bei  den  rechtsrheinischen 
;  docJi  aolien  diese  Aus^stellungen  oder  richtiger 
,r----t:a    Wunsche    das    Verdienst    der    vortrefriichen 
Arbeit  tn  keincftei  Weise  schmälern. 

i  *  '   iiack  von  dem  Genuss,  den  uns  eine  frcilicli 

»»fr  stehende,  auf  wissenschaftlicher  Forschung; 

tiv  UeschichtsdarsteJlung  bieten  würde,  emphnden 
nie  von  Blochs  Aufsatz,     Aus  vereinzelten  durt- 
\i  ist  bler  mit  überaus   geschickter  Kombination  ein 
iiM>iii  3  Bild  geformt,  das   die   geistige  Bewegung    und   das 
Leben  im  Elsas«  während   der  Karolingischen   K pocht- 
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auf  dem  Untergrund  der  grossen  Zeitströmungen  deutlich  hervor- 
treten lässt.  Nachdem  die  besondere  geschlossene  Gestaltung 
des  linksrheinischen  Alamannenlandes  und  seine  Scheidung  von 
dem  Stammesherzogtum  sowie  seine  für  fremde  Kultureinflusse 
besonders  günstige  Lage  an  den  grossen  Verkehrsstrassen  im 
Gegensatz  zu  dem  .  durch  die  Unwegsamkeit  des  Schwarzwaldes 
gesperrten  rechtsrheinischen  Gebiet  dargelegt  worden  ist,  werden 
die  geistigen  und  kirchlichen  Zusammenhänge  zwischen  dem 
Kloster  Reichenau  einerseits  und  dem  Bistum  Strassburg  sowie 
den  elsässischen  Klöstern  insbesondere  Murbach  anderseits,  wie 
sie  Pirmin,  Heddo,  Bernold  u.  a.  vermittelt  haben,  aufgedeckt. 
Die  Karolingische  Renaissance  im  Elsass,  vordem  nur  ein  farb- 
loser Begriff,  gewinnt  in  Blochs  Darstellung  zum  erstenmal  vor 
unsern  Augen  Gestalt  und  Leben,  ihre  Quellen,  Wirkungen  und 
Ziele  treten  ans  Licht.  Nach  diesem  schönen  Erfolg  wird  sich 
der  Verfasser  gewiss  nicht  der  Verpflichtung  entziehen  wollen, 
für  seine  an  und  für  sich  plausibeln  Annahmen  von  der  poli- 
tischen und  kirchlichen  Einheit  des  Elsasses  im  7.  und  8.  Jahr- 
hundert die  wissenschaftliche  Beweisführung  zu  geben.       IV.   W. 

Den  .  zweiten  Teil  einer  Münchener  Dissertation  über  die 
Städtepolitik  Ludwigs  der  Bayern  bildet  die  als  Separatabdruck 
aus  den  Württembergischen  Vierteljahrsheften  für  Landesgeschichte 
N.F.  II  (1902)  erschienene  Abhandlung  von  Jos.  Knöpfler: 
Die  Reichsstädtesteuer  in  Elsass,  Schwaben  und  am 
Oberrhein  zur  Zeit  Kaiser  Ludwigs  des  Bayern.  (Stutt- 
gart, Kohlhammer  1902.  67  S.).  Verf.  stellt  nach  einer  knappen 
Übersicht  über  die  Entwicklung  in  früherer  Zeit  die  von  ihm 
gefundenen  Nachrichten  über  Wesen  und  Höhe  der  reichs- 
städiischen  Steuer  zur  Zeil  Ludwigs  zusammen  und  handelt  über 
Termine  und  Arten  der  Zahlung.  Er  liefert  ferner  den  Nach- 
weis, dass  mit  der  Verwaltung  und  Erhebung  der  Steuern  in 
erster  Linie  die  Landvögte  betraut  gewesen  sind.  Auch  die 
interne  Steuerverwaltung  in  den  Reichsstädten  ist  eingehend 
berücksichtigt  und  das  Motiv  klargestellt,  aus  dem  der  Kaiser 
die  Ausbildung  und  Entwicklung  derselben  begünstigen  musste. 
Mit  den  in  einer  Tabelle  gut  veranschaulichten  Ausführungen 
über  die  verschiedenartige  Verwendung  der  Steuern  schliesst  die 
Arbeit,  zu  deren  Charakterisierung  übrigens  bemerkt  werden 
rauss,  dass  die  Leistung  der  Verheissung  des  Titels  nicht  völlig 
entspricht.  Denn  über  die  Steuern  der  elsässischen  Reichsstädte 
werden  nur  die  dürftigen  Nachrichten  mitgeteilt,  die  den  aller- 
gebräuchlichsten  Hilfsmitteln  zu  entnehmen  sind.  Die  Spezial- 
literatur  ist  nicht  zu  Rate  gezogen,  archivalische  Nachforschung 
von  vornherein  ausgeschlossen.  —  Schliesslich  mag  noch  bemerkt 
werden,  dass  der  Wert  der  im  Anhang  abgedruckten,  das  reichs- 
städtische Steuervvesen  nur  zum  Teil  betreffenden  Urkunden  und 
Auszüge  ein  recht  geringer  ist,  da  Verf.  nicht  nur  die  elementarsten 
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gelo  der  modernen  Editionstechnik   taisfiadnet,  sondern   über- 
lopt  nicht  im  stände  hU  die  Urkunden  «inigermas&eii  richtig  zu 
otiii    in   vcrNteheri^    Wer    dies    Urteil    scharf    findet,    möge 
a*  Nt.  8  mit  seinen  iah  (reichen  Fehlern  einsehen. 


Geschichte    der    rhelnisehen    Btädtekuttur    von    den 

eo    hia   anr   Gegenwart   mit   besonderer    Berück  sich* 

IgQDg    der   Stadl    Worms,      Herausgegeben    im    Auftrag   von 

»rucliits  W-  Freiherrn   Hey!  zu  Herrnsheim  durch  Hoin- 

Uh  Boost.     Mit  Zeichnungen  von  Joseph  Sattfer,   — -  Bd*  i'^ 

\%y);  Bd.  2—4  in  j^weiter  Ausgabe  (iBt^jt  1899t  1901).  Berlin, 

jl,  Starf£«irdt 

Mit  tJem  iinlaugst  (^r&ehjenenen  vierten  Bande  ist  das  grosse 

fcrl«  das   dem  Gemeinsinn    des   um   seine  Vaterstadt   hochver* 

in    A    '  hers    wie    der   Arbeitskraft    des   Verfassers    ein 

ni  Zr^ngnis    ansstr-llt«    vollends    zum    Abschlüsse 

Diis    i\ Zuordnung    des    Worraser    Stadtarchivs    in    den 

flhmt   iS8d— H3  machte  den  Beginn,      Es  folgte  in  den  Jahren 

iKfi6-Q3  die  Heranügabe  der  Worraser  Geschichtsquellen,    von 

CD  Band   1   u.  2  die  Urkunden  bis  zum  Jahre    1400,  Band  3 

Wc  ADcialen    ond    Chroniken    nebst    einer    Auswahl    erlauterndet 

[l*Tti  und  AI  '-'  enthalt.     Das  Endziel    aber  war  von 

ein  fin*-  nr  r*   Darstellung  der  StadSgeschichte,  die 

PI»  '  iiul  tiic  ailgeinejne  Kntwickking  des  rheinisrhen 

t»\  :.  :m  wettt^ren  Leserkreise  vorgeführt  werden  sollte; 

a«tfc  dieses  Untemehmen  hi  ersi?mnlich  schnell   binnen  weniger 

¥ün   189Ö— 19QI   bewähigt  worden. 

kb  veisacho  in  rascher  Übersicht  einige  Hauptetappen  der 

klio^    bervorjfu heben.      An    der    Hand    namenllich    der    im 

inseimi  gühnrgenen   Funde  lernen  %vir  die   Romanisieiung 

Jc$    kennen,      tlingehund   werden    wir  sodann    über    das 

«ind  die  Ordnungen  Bischof  Bnrchards  unterrichtet,     Das 

rÄö  det  Sudt  für  Heinrich  IV.,  der  vielumstrittene  Friedens* 

'       l'nt&lcbung   des  Rates   und   der  Kampf   um 

u  der  Anteil    an    dem    grossen    rheinischen 

Hill»    di«^    uut*.trchende  Gemeinde    zugleich    in 

1^  lijit    drr  Rcich^gcschichte.     So    weit    reicht    der 

lief    zweite,    der    mit    dem    Interregnum    einsetzt, 

häufiger  AhÄch weifungen    des  Verlassers    aul    relchs- 

be&  Gebiet  im  Grunde  doch  ProvinaiatgescliictUe,     £a 

hin    die    ^eit   der    i Landfriedens-    und    Städtc- 

I    die    innere  Entwicklung    an    den    Zwist    mit 

btictkoi  und    mit    der    Pfatfheic    anknuptt,   in   den    zuvceilcn 

<Se  Zonfte  ciiigTeiren,  im  ganzen  eine  Epoche  langsamen  Nieder* 

fi&9t,     KlwiLs  tini^enuittelt  begegnet  hier  ein  Abschnill   über  dl© 

Ut»-  «Kl  Ger^chlsverfasÄUog,    den    man    eher    im    dritten  Baude 

«snifui.     Dieser  verbleitet  sich  über  die   zust.indliche  Seite  des 
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Städtischen  Lebens  im  Mittelalter:  über  die  gewerblichen  und 
socialen  Verhältnisse,  über  die  Organisation  der  Verwaltung,  über 
den  Zuschnitt  des  bürgerlichen  Daseins,  zum  Teil  nach  Wormser 
Quellen,  oft  andere  Städte  zum  Beleg  heranziehend,  nicht  gerade 
gleichmässig  in  der  Auswahl,  dennoch  durch  die  Menge  wich- 
tiger Einzelangaben  der  Beachtung  des  Lesers  insbesondere  wert. 
Daran  reiht  sich  die  Schilderung  der  humanistischen  Bewegung 
in  dem  Dalbergschen  Kreise,  die  indessen  die  Stadt  Worms 
wenig  berührt.  Der  Ausgang  des  Verfassungskampfes,  in  den 
die  Fehde  mit  Sickingen  hineinspielt,  eröffnet  den  vierten  Band. 
Als  Sitz  mehrerer  Reichstage  tritt  Worms  jetzt  auch  in  der 
Reichsgeschichte  wieder  hervor,  hat  aber  an  der  Reformation 
selbst  einen  vergleichsweise  doch  nur  bescheidenen  Anteil.  Und 
nun  nahen  mit  dem  dreissigjährigen  Kriege  die  Zeiten  der  Heim- 
suchung, die  sich  unter  Ludwig  XIV.  und  nach  kurzem  Stilleben 
im  achtzehnten  Jahrhundert  mit  der  französischen  Revolution 
erneuern.  Auch  an  tüchtigen  Männern  wie  Zorn  und  Seiden- 
bender ist  die  Stadt  damals  arm.  Erst  das  neunzehnte  Jahr- 
hundert bringt  mit  der  Einverleibung  in  ein  lebensfähiges  Staats- 
wesen den  Umschwung. 

Ein  Werk  so  ungeheuer  mannigfaltigen  Inhalts  darf,  auch 
um  des  Zweckes  willen,  dem  es  dient,  auf  freundliche  Aufnahme 
rechnen,  und,  soweit  ich  hier  aus  eigener  Kenntnis  zu  urteilen 
in  der  Lage  bin,  hat  es  der  Verfasser  an  sorgsamer  Benutzung 
der  Quellen  wie  der  Literatur  nicht  fehlen  lassen.  Zudem 
erleichtern  die  am  Ende  jedes  Bandes  beigefügten  Anmerkungen 
die  Nachprüfung.  Weniger  befriedigt  die  Darstellung  als  solche. 
Sie  ist  nicht  eigentlich  gewandt,  sondern  weist  in  nicht  geringer 
Anzahl  Unebenheiten,  Wiederholungen,  ja  sogar  sprachliche  Ver- 
stösse auf.  Doch  ist  sie  wenigstens  von  einfacher  Sachlichkeit, 
und,  erfüllt  von  seiner  Aufgabe  wie  der  Verfasser  ist,  weiss  er 
etwas  von  dieser  Stimmung  auch  dem  Leser  mitzuteilen.  In 
hohem  Masse  unbeholfen  ist  dagegen  die  freilich  nicht  leichte 
Gliederung  des  Stoffes.  Mit  Vorliebe  chronologisch  zerreist  sie 
oft  ohne  Not  den  inneren  Zusammenhang.  Auch  haftet  die 
Erzählung  ängstlich  an  dem  zufälligen  Detail  der  Überlieferung 
und  ermangelt  des  sicheren  Blickes,  der  aus  dieser  Umhüllung 
das  Wesentliche  und  für  die  Auffassung  des  Hergangs  Ent- 
scheidende herauserkennt.  Die  Entstehung  des  Rates  z.  B.  hat 
Kolmar  Schaube  im  dritten  Band  der  neuen  Folge  dieser  Zeit- 
schrift m.  E.  ungleich  anschaulicher  begründet.  Und  der  weitere 
Verlauf  des  Verfassungskampfes  im  späteren  Mittelalter  ist  vollends 
nicht  zu  übersehen;  nur  aus  zerstreuten  Andeutungen,  wie  etwa 
Bd.  2,  283;  2,  320;  4,  524  errät  man,  dass  es  ganz  bestimmte 
Macht-  und  Parteischiebungen  sind,  die  gerade  diesen  Verlauf 
bedingt  haben. 

Trotz  solcher  Schwächen  aber,  glaube  ich,  kommt  das  Werk 
als    ganzes   einer  allgemeinen  Neigung   entgegen,   indem    es    an 
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Teile  den  Weg  ebnet  F.a  cmera  tieieren  Verstündiiis  larid- 

her   und  betmall  jeher  Sonderart     Eben  dies  i&t  heute  die 

Um  mit  Goethe  zu  reden,    es    gilt    das   ge^cbkhlliche 

n    dein    Lei'  anzuknüpfen.     Und    so    wäre    lu 

«iki»4:h«-t),    d,is8  dl  :.  darauH  das  Werk  enl6|:irungen  ii»t 

cb  ''*  Äur  Naclitüige  aneifcrn  möchte, 

..ngt    noch    ein  Wort    Ober    die    glänzende    äussere 

.^,    dui^  neben  der  dem  Auftraggeber    2U  verdankenden 

«ituiciiactl  911  f  die  Verbreitung  von  günsiigslam  Einrtusü  gewesL-n 

tülrilt!.     Am  ifelutiircHHien  erscheinen  mir   die  iiciuhnungt^ü 

inent    des    Künsilera    unbehindert    von, 

11    sich     bet;Uigen    konnte,      Behondere 

[I  it    Hd*   4,    521    die  AhbiSdung    der    herrlichen, 

-,.,.crgdcgten    romariischen    TanTkircbe    S.  Johann 

l>Ofs,  die    narh    einer  Anmerkung    des   Verfassers    zu   Bd*   4, 
äikf  emef   au thentt sehen  Quelle  berulit.  U\  Lmel^ 


Die  W'aodgemiilde  der  St.  Syl  vcsterka|*elle  %n 
Ibach  am  Bodenaee.  Irn  Auftrage  des  Grossh,  badischen 
riums  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts  herausgegeben 
'"Frani  X»ver  Kraus.  —  Mit  zwei  Tafeln  in  Farben- 
drack,  »ccli^  schwarzen  Tafein  und  10  Abbildungen  im  Text* 
Miu' '  '  ^taIt  F.  Bruckmann.    Koyal*Folio,  23  S» 

verstorbenen    grosicn    Gelehrten,    das 
iierauskam*    ist    ein    neuer  Beitrag   ^ur 
i..  i  i   -^  .  die  ihn  seit  zwanzig  Jahren  beschäftigte, 
Sk  der  efstc   Bettrag,  die  1884  erschienenen  ^Wandgemälde  in 
St.    Oeurgiikirche    zu    Oherjelt     auf    der   Reiche  nau««    dem 
zöif    und  cjer    Orossher^ogin   von    Baden    gewidmet    war, 
ehm    ausgestatlele    Publikation    eine   Huidigung» 
i    seinem  vtirehrten  Lande ^herrn  gewis&ennasfeen 
tM     des    Grabes     Kur     filnfii^- jähr  igen    Kegierungsfeier 
eilte    »in    tiefster    Dankbarkeit    für    alle    dem    Schutz    und 
fo(n<:h«ng    der    vaterländischen     Denkmider    zugewandte 

Die    etwa    25    Minuten    westlich    von    Überlingen    gelegene 
bpelle.    welche    vor    diesetn    Funde    als    w\    Werk     des    vier- 
i  JahihuiidertÄ    galt»    ist  ein   einfacher   Bau  mit  geradlinig 
detit    Chor«    über  welchem  das    einschiffe  Langhaus 
Breite  nur  wenig  vorspringt     In  dem   Chor  wurden   189Q 
¥on  Wandmalereien    bemerkt    und    letztere    im    gleichen 
Ks  ergab  sich,  dass  hier  der    Res    gloriae  mit 
drn   Apostel!!  dargestellt  war,  also  die  Vorstufe 
ili!ten  Scene  des  jungten  Gerichtes, 

-..--    - _,_  ._utct  werden  sollte.     Kin    gelcgenl» 

lef  Rcnov^tioii  der  Kirche  im    14.  Jahrh.  ausgebrochen  es, 

-  ^  rgcnlcnstcr  hdl    leider  die  Gestalt   des  Kr  lösers 

ftni  In    beiden    Seiten    dieses   Fensters   erblicken 
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wir:  rechts  unverkennbar  charakterisiert  den  Apostel  Petrus,  dann 
den  durch  den  Anfang  seines  Namens  bezeichneten  Andreas, 
links  Johannes  mit  der  von  einer  späteren  Übermalung  her- 
rührenden  Überschrift  und  einen  vierten  Apostel,  der  wie  die 
acht  anderen  an  der  Nord-  und  Südwand  nicht  näher  zu 
bezeichnen  ist.  An  letzterer  Wand  hat  sich  als  Unterschrift  ein 
leoninischer  Hexameter  erhalten:  der  Charakter  der  Schrift  ist 
der  der  ottonischen  Zeit  und  stimmt  durchaus  mit  demjenigen 
der  Bilderunterschriften  in  der  Oberzelle  auf  der  Reichenau 
überein.  Auch  stylistisch  ist  die  Übereinstimmung  mit  diesen 
eine  überraschende  und  unleugbare.  Wenn  wir  auch  nicht  so 
weit  gehen  wollen  wie  Kraus,  der  in  ihnen  die  Hand  des  Ober- 
zeller  Meisters  selbst  erblickte,  da  man  in  dieser  Zeit  wohl  nur 
Schulen,  aber  keine  Künstlerindividuaiitäten  konstatieren  kann,  so 
kann  doch  an  dem  allerengsten  Schulzusammenhang  und  der 
gleichzeitigen  Entstehung  kein  Zweifel  bestehen.  Da  man  nun 
jene  auf  die  Regierungszeit  des  Abtes  Witigowo  984 — 996 
datieren  kann,  so  ist  auch  für  diese  das  Ende  des  10.  Jahr- 
hunderts als  Zeitpunkt  gesichert.  Auch  die  Technik  ist  die 
gleiche:  keine  eigentliche  Freskotechnik,  »aber  irgend  eine  in 
Wasser  lösliche  Technik,  sei  es  nun  Tempera  oder  das  aus 
KäsestofF  hergestellte  Bindemittel  der  pompejanischen  Malerei«. 
Die  verhältnismässig  gute  Erhaltung  der  Gemälde  verdanken 
wir  dem  sehr  soliden,  porösen,  quarzigen  Mörtelgrund,  in  den 
die  Farben  eindringen  konnten.  Über  dies  und  den  sonstigen 
technischen  Befund  belehrt  uns  ein  sehr  eingehender  Bericht  des 
Kunstmalers  V.  Mezger  in  Überlingen.  Vier  weitere  Bemalungen 
sind  über  diese  erste  gekommen,  in  der  spätromanischen,  spät- 
gotischen,  Renaissance-  und  Zopfzeit;  doch  sind  sie  alle 
abgeblättert  und  verschwunden,  nur  noch  geringe  Spuren  — 
u.  a.  die  Figuren  in  der  Fensternische   —   davon  erhalten. 

Die  Bedeutung  des  Fundes  erhellt  erst  aus  einer  Rundschau 
in  der  deutschen  Kunstgeschichte  des  8. — 11.  Jahrh.  Es  sind 
dies  für  uns  die  dunkelsten  Zeiten.  Seit  zwei  Jahrzehnten  schon 
schien  es,  als  ob  sich  besonders  von  der  Reichenau  aus  Licht 
darüber  verbreiten  werde;  erst  jetzt  jedoch  haben  wir  eine 
einigermassen  ausreichende  Unterlage  für  die  Beurteilung  der 
sogenannten  Reichenauer  Malerschule  und  dessen,  was  mit  ihr 
zusammenhängt.  Als  Kraus  1884  mit  seiner  Publikation  der 
Oberzeller  Bilder  hervortrat  und  aus  ihnen  den  Schluss  zog,  dass 
sich  also  zwischen  die  altchristlich-römische  und  die  sogenannte 
romanische  Wandmalerei  eine  karolingisch-ottonische  Gruppe 
einschiebe,  die  gleich  der  Litteratur  und  Architektur  der  Epoche 
eine  Renaissance  der  altchristlichen  Kunst  bedeute,  dass  diese 
Gemälde  ferner  ein  Beweis  lür  das  Weiterleben  dessen  seien, 
was  er  die  Magistra  latinitas  nannte,  dass  nicht,  wie  bisher 
geglaubt  wurde,  die  Buchmalerei  die  führende  Kunst  in  dieser 
Zeit  sei,  sondern  die  Wandmalerei  und  dass  endlich  der  Haupt- 
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itti  dicrscf  Kunst    in  der  lieichenau    2U   suchen   sd,  von  wo   sie 

Ihr«    Vrrbreitang    erfahre,    —     damals    mochten    trotz   S|>riügers 

BoiMt     tliV^c     Hchauptungen    noch     recht    gewagt     erscheinen. 

bunr  nte   Kraus  itu  gieicben  Jahre  durch  die  Pubh'kation 

det    L  --    ara     Ende     des     lO,    Jahrh.     in    der    Reichenati 

oitslaniienen    Codex    Kgberti    in    Trier   auf   die  Wichtigkeit  des 

igen  Beoediktinerklosters  auch    für  die  BachiriateTei  hin- 

fciseD«     Seit   18B4    sind    nun    eine    Reihe    neuer    Entdeckungen 

■n,      iBqz   wnide    ein    jün^^stes   (aericht    und    einige 

ri-  k  in  der  Kirche  zu  Hurgfelden  auf  der  schwäbischen 

Mb  aiilgcmndrn,  die,    lihereinstimjnend   mit  Kcppler  und  Kraus, 

^    Wrbcr  tn  seiner  l^ublikatfon    etwa   um  dat^  Jahr    106 1   fixieren 

tf?,    Wrnn  er  auch  üb  erzeugend  nachwies»»  dasg  die  styh'stischen 

M.it.      ..;iv:in    nicht    getJUgten,    das    Werk    der    Reichenauer 

veiscTi,    %o     hihrte    er    dafür    una    so    gewicUijgere 

und    ii  kunstgeAcbiLiiilicbe  Gründe  an,     IQOO 

i.>nn  in   n  melier  Kirche  auf  der  Rejchenau  durch 

tc  und   Hcyerle  wiederum    ein  jüngstes  Gericht  aufgedeckt 

ju  einer  Kraus   j;^ewidmeten,   reicikhch   ausgestatteten    Public 

1     on»     zugängttch    geraacht.       Gegenüber    der     von     den 

■  ,  n   vorgÄScblügenc  Datierung    in  die    jcweite  Hltite^eit  der 

Lcf  Berno    haben    Krauii    und    andere    vorgezogen,    die 

i    i<tf?hiiti|^    ipater,    etwa    um    die    Mitte    des    13,    Jahrhundert:i 

LiU5eti«ii.     Als  Zeugnis  der  lUichmalerei  hatte  sich  schon  früher 

jEcsehl    das    von    Occhelhauser    publizierte    Petcrshwusener 

DcnUr  der  Heidelberger  Universitütsbibhothek.     Nt^uerdings 

i*er    dits    jn^nndlicbe    Untersuchung    und    Puhhkation    des 

dcx  Gertrud  iun  US  in  Cividale  durch  Sauer  bind  uud 

Hur  i     Hu    dies    hochwkhlige  Werk    als    I^niütehungsorl 

(fc  Rriciiedau   n^ichgewiei^en;  da  es    für  Bischof  Egbert   in  Trier 

abrtict  worden,    so    verdankt    es    der    gleichen    Zeit   wie    der 

Codex    und    die  Oberxeller    Gemälde   seinen    Ursprung, 

in    seiner    glänzenden    Studie    noch    weitere  Werke 

i<*r    Kunst    wührscheinlicK    gemacht    und    reichliche 

Anlu  für  ilerr^n  Entwicklung  gegeben.      Da^tu   treten   nun 

_ile  V  '  ichtiges  Motjurnent    die  Guldbucher   Bilder  und    so 

fleliCe  Kf»Qs  kuf«  vor  seinem  Tode  die  Genugtuung,  seine  181^4 
ÄWfv  ■•-''• -n     Behauptungen    vollauf    t»estäiigt    kü    sehen, 
ilw   1  eil  wir    jetzt,  wie    er    sagt,    »ein    abgerundetes 

der  kuü:  '  -  it  der  Rekhenau  in  der  Zeit  ihrer 

nnd  -n  iitbilfi  hebt  sich  die  Richtigkeit  der 

^fhk  I-,  das»  dir  Reichenau   im  zehnten  Jahrhundert  d^-r 

:   Jer    ottönischen    Kunst   war    und    dass    in    Ihr    die 
iJe    Rolle    nicht    d^r  Miniaturmalerei,    sondern    sicher   det 
^'  ^      i    zustand*.    Statt  >derr   möchte    ich    zwar 
>rjirf  inkt    äagen«    denn    CS    scheint    nicht    aus- 

Tk    Köln*    Fulda    und    Regcnsbarg   eine 
haben.     Für  letzteren  Ort  mehren  «ich 
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die  Anzeichen  auf  dem  Gebiete  der  Buchmalerei  doch  recht  sehr 
und  für  den  Niederrhein  wird  uns  die  bevorstehende  Publikation 
der  Wandgemälde  in  den  Rheinlanden  und  Westfalen  viel  neues 
Material  beibringen. 

Kraus  geht  in  seiner  Studie  auch  auf  die  Wandmalerei  in 
Italien  näher  ein,  wo  in  den  letzten  Jahren  stattliche  Reste  auf- 
gedeckt oder  neu  untersucht  worden  sind.  Er  selbst  hat  daran 
teilgenommen  durch  die  Publikation  der  Bilder  in  S.  Angelo  in 
Fonnis.  Die  Wichtigkeit  der  Frage  für  die  oberrheinische  Kunst 
gestattet  nicht,  an  diesem  Punkt  vorüberzugehen,  doch  beschränke 
ich  mich  auf  kurze  Andeutungen.  Anderen  Meinungen  entgegen 
haben  Kraus,  Springer  u.  a.  das  Fortbestehen  einer  indigenen, 
aus  der  altchristlichen  sich  folgerichtig  entwickelnden  abend- 
ländischen Kunst  behauptet,  die  allerdings  in  Italien  sehr  häufige, 
in  Deutschland  seltenere  byzantinische  Invasionen  zu  erleiden 
hatte.  Kraus  hat  dafür  in  seiner  christlichen  Kunstgeschichte 
und  in  dem  vorliegenden  W^erke  kulturgeschichtliche  und  theo- 
logische Gründe  vorgebracht,  die  nie  unterschätzt  werden  dürfen. 
Die  Reichenauer  Kunst  ist  für  jene  Selbständigkeit  ein  starker 
Beweis.  In  Italien  glaubte  er  als  Mittelpunkt  der  indigenen 
Malerei  Monte  Cassino  bezeichnen  zu  können  und  fand  in  der 
Reichenau  ein  Glied  dieser  grossen  Monte  Cassiner  Schule,  wofür 
ihm  die  Beziehungen  der  Abtei  einen  Anhalt  zn  geben  schienen. 
Es  ist  die  Frage,  ob  man  ihm  auf  diesem  Weg  wird  folgen 
können.  Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  bringt  das  vorliegende 
Werk  wertvolles  Material  und  wertvolle  Untersuchungen  für  die 
so  wichtige  »byzantinische  Frage«,  an  deren  beabsichtigter  zusammen- 
fassender Behandlung  —  wofür  er  u.  a.  eine  Reise  nach  Ägypten 
geplant  hatte  —  der  allzufrühe  Tod  leider  den  Verfassern  gehindert 
hat.  Dies  und  die  darin  gewonnenen  Resultate  für  die  deutsche 
Kunstgeschichte  und  die  Anfange  der  Kunst  am  Oberrhein 
sichern  dem  Werk  eine  über  seine  Kürze  weit  hinausragende 
Bedeutung.  M.    Wmgenroih, 


Eine  »Beschreibung  des  St.  Georgen-Klosters  zu 
Stein  am  Rhein«  (Bern,  H.  Körber,  28  S.  Pr.  90  Pf.)  und  seiner 
mit  einem  reichen  Schmucke  von  Altertümern  aller  Art  aus- 
gestatteten, seit  1890  in  würdiger  Weise  restaurierten  Räume 
veröffentlicht  Ferd.  Vetter,  der  kunstsinnige  Besitzer.  Dem 
Wunsche  des  Verfassers,  dass  der  prächtige  Bau  mit  seinen 
wertvollen  Schätzen  im  Interesse  dauernder  Erhaltung  in  das 
Eigentum  des  Staates  übergehen  möge  und  zu  einem  »Heim 
kirchlicher  und  klösterlicher  Kunstdenkmäler«  der  Kantone  Schaff- 
hausen und  Thurgau  erweitert  werde ,  wird  man  sich  aus  Ober- 
zeugung gerne  anschliessen.  K,   O. 
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In  der  Monatschrift  für  Gottesdienst  und  kirchliche  Kunst  7 
(igo2),  S.  367  ff.  gibt  Johannes  F  ick  er  eine  umfangreiche  Liste 
von  Strassburger  Männern  der  Reformationszeit  (u.  a.  Bucer, 
Hubert,  Odernheim),  deren  Namen  in  der  Folgezeit  mehr  oder 
minder  verderbt  worden  sind.  H,  Ä. 


Die  aus  dem  Waldensertale  von  Pragela  stammende  Famih'e 
Jordan  hat  eine  vorzägliche  geschichtliche  Bearbeitung  gefunden : 
Chronik  der  Familie  Jordan.  Hrsg.  von  Gustav  v.  Jordan 
—  Strassburg  i.  E.  und  Louis  Jordan  —  Berlin.  Mit  24  Taf., 
versch.  Text-lll.  und  i  Stammtafel.  Zossen-Berlin,  Deutsche 
Buch-  u.  Kunstdruckerei  1902.  40.  VIII,  161  S.  Den  elsässischen 
Zweig  der  Familie  gründete  Louis  Andre  Jordan,  geb.  zu  Berlin 
1755.  Er  Hess  sich  in  Colmar  nieder  und  trat  1778  als  Teil- 
haber in  die  etwa  drei  Jahre  früher  am  Logelbachkanal  bei 
Colmar  gegründete  Haussmannsche  Fabrik  von  gemalten  und 
gedruckten  Kattunen  ein,  die  als  »Manufacture  royale  privilegiue 
de  perses  et  d'indiennes«  berühmt  wurde  und  die  noch  heute 
besteht.  Am  25.  November  1782  vermählte  sich  Jordan  mit 
Madeleine  Haassmann  (geb.  zu  Colmar  28.  März  1763),  der 
Tochter  Christian  Haussmanns  und  seiner  Gattin  Barbara,  geb. 
Buch.  Einer  der  Brüder  von  Madeleine  Jordan,  geb.  Hauss- 
mann, war  Jean  Michel  Haussmann,  der  zum  Schwiegersohn 
Jean  Georges  Hirn  hatte,  den  Vater  des  berühmten  Gustav 
Adolf  Hirn.  E.  M. 


Zur  gefl.  Beachtung. 


Herr  Universitätsprofessor  Dr.  Richard  Fester  in  Erlangen 
' Katsberg erstrasse  22),  der  eine  Ausgabe  der  Briefe  Johann 
Daniel  Schöpflins  plant,  bittet  alle  Bibliotheken,  Archive, 
Antiquare  und  Autographensammler,  an  die  er  sich  noch  nicht 
persönlich  gewendet  hat,  auf  diesem  Wege  um  Nachweis  eigen- 
händiger Briefe  des  Verfassers  der  Alsatia  illustrata. 
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Die  Basler  Historische  und  Antiquarische  Gesellschaft  hat 
als  Preisaufgabe  ausgeschrieben:  Das  Reichsgut  in  der 
Schweiz.  Unter  Reichsgut  werden  verstanden  die  Besitzungen 
und  die  Rechtsame  des  Reiches  mit  Ausschluss  der  hoheitlichen 
sowie  der  vogteilichen  Rechte. 

Bestand  und  Herkunft  dieses  Gutes  im  Gebiete  der  heutigen 
Schweiz  und  allfällige  ursprüngliche  Zusammengehörigkeit  ver- 
schiedener Stücke  desselben  sollen  nachgewiesen,  sowie  seine 
Schicksale  bis  zum  Ende  des  13,  Jahrhunderts  dargestellt  werden. 

Es  wird  dabei  vorausgesetzt,  dass  diese  Darstellung  auf  den 
ursprünglichen  Quellen  und  deren  sorgfältiger  Kritik  und 
Kombination  ruhe,  unter  stetem  Nachweise  derselben  ihre  Ergeb- 
nisse in  übersichtlicher  Kürze  zusammenfasse  und  an  den 
allgemeinen  Gang  der  Ereignisse  anknüpfe. 

Als  Zeitpunkt  für  Einreichung  der  Preisarbeiten  wird  der 
31.  Dezember  1904  bezeichnet  Und  als  Preis  für  die  beste, 
bezw.  die  den  angegebenen  Erfordernissen  entsprechende  Arbeit 
die  Summe  von  zweitausend  Franken  festgesetzt.  —  Die  Arbeit 
bleibt  Eigentum  des  Verfassers  und  die  Herausgabe  der  mit  dem 
Preise  gekrönten  Schrift  ist  ihm  überlassen.  —  Seinen  Namen 
hat  der  Verfasser  der  Arbeit  in  einem  versiegelten  Couvert  bei- 
zufügen, das  auf  seiner  Aussenseite  ein  auf  dem  Titel  der  Arbeit 
befindliches  Motto  wiederholt. 

Die  Arbeiten  sind  zu  adressieren  an  das  Präsidium  der 
Gesellschaft. 


Beiträge 


idisch-plälzischen  Reforniationsgeschichte. 


Von 

Gustav  Bossert 

(Fortseötmg,) ') 


nL  1529—1546. 

Die  katholische  Kirche  maier  Bischof  Philipp, 

Mit  der  Wahl  des  Dompropstes  Philipp  von  Flersheim 
tma  Bischof^)  war  der  Gang-  der  bisherigen  Entwicklung 
m  einem  gewissen  Abschluss  gekommen.  Für  die  neue 
Richcimg  war  jetzt  innerhalb  des  Bistums  Speier,  soweit 
Jbs  Bischofs  Macht  reichte,  nichts  mehr  zu  erwarten.    Denn 

ocui;  Bischof  war  ganz  ein  Mann  des  alten  Glaubens, 
eben  ging  darauf,  das  Alte  in  möglichst  weitem 
erhallen  und,  wo  es  abgekommen  war,  wieder 
kcpssleUen.  Gan:&  besonders  war  ihm,  dem  früheren  Dom- 
tiafer,  der  Kultus  angelegen,  der  ganz  dem  Geist  der 
ihen  Zdt  entsprechen  sollte*  Die  Kirche  hatte  in  PhiL 
TDH  Flcr*hcim  eine  starke  Stütze  erhalten.  Denn  er  war 
«m  feiner»   kluger  Kopf*  der  eine  Bildung  besass,   welche 

(kr  meisten  andern  deutschen  Bischöfe  weit  übertraf »k 


'f  V«ffii.   iWete   ZclHchrifi    N,F.  XVri,   17,    251,    401    wnd  s^^  ^'  — 

Dimutotigr  Fhtl.    t^n  Fi«r«h«im  war   jhh    11.  April  15^9   zum  Dom* 

s&d  «a    2X.  Okl.    4e«iu»lbea  Jahre»    tum  Bhchot  ^wählt  worden.  — 

9i  «Mftl  döltot  ntaut  ihu  Vereerio  bei  i^inem  Be«nch  in  Speier 

^  Attf.  ISIS*   KniitktLirlierichte  i^  ^04.     »VeccMo  dl  70  Annt  tt  as&*i 

^  ft  qiisjd  deaT|iUo«    i^nd  ihn  D&tidfno   16.  Mai   1^4  5-     Ebenda  B,    t^J. 


IQ4  Bossert. 

Man  hatte  allen  Grund,  bei  der  Kurie  mit  ihm  zufrieden 
zu  sein,  musste  man  doch  anerkennen,  dass  die  Kirche 
unter  ihm  verhältnismässig  gut  bedient  sei'),  was  bei  den 
damaligen  Bischöfen  sehr  selten  der  Fall  war.  Mit  vollem 
Recht  rechnet  ihn  Morone  1542  zu  den  »figlioli  d'obe- 
dientia«  gegen  den  heiligen  Stuhl,  der  allein  unter  den 
deutschen  Bischöfen  auf  dem  Konzil  erscheinen  oder  sich 
vertreten  lassen  werde  und  nur,  um  Verleumdungen  abzu- 
schneiden, die  Abhaltung  desselben  innerhalb  Deutschlands, 
etwa  in  Trient  oder  Metz,  wünsche  2). 

Aber  nicht  nur  in  kirchlichen  Kreisen  wusste  man  den 
Wert  Philipps  von  Flersheim  zu  schätzen.  Seit  1505  war 
er  kaiserlicher  und  pfälzischer  Rat  3).  Auf  vielen  Reichs- 
tagen hatte  er  als  Begleiter  und  Berater  seines  Vorgängers 
eine  staatsmännische  Erfahrung  gesammelt  und  galt  bald 
unter  den  geistlichen  Reichsfiirsten  als  einer  der  hervor- 
ragendsten und  bei  den  Protestanten  neben  »dem  wilden 
Mann«,  dem  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig,  dem 
Mezentius  in  den  Briefen  Melanchthons,  dem  Herzog  Wil- 
helm von  Baiem  und  dem  Bischof  Wilhelm  von  Strass- 
burg  als  einer  der  erbittertsten  Feinde  des  Protestantismus. 
Man  traute  ihnen  zu,  dass  sie  den  sofortigen  Reichskrieg 
als  das  beste  Mittel  zur  Herstellung  der  Einigkeit  des 
Glaubens  und  zur  Vertilgung  des  um  sich  greifenden 
Luthertums  betrachteten.  Freilich  nahm  Landgraf  Philipp 
von  Hessen  den  Kriegseifer  dieser  vier  Fürsten  nicht 
tragisch,  sondern  verglich  sie  mit  Bauern,  die  hinter  dem 
Wein  sitzen  und  sehr  böse  seien,  wenn  man  sie  nicht 
zusammen  lasse,  um  sich  zu  raufen*).  Rein  konservative 
Männer,  das  erkannte  Philipp  von  Hessen  klar,  waren  den 
Anforderungen  der  Zeit  nicht  gewachsen  und  darum  nicht 
allzu  gefährlich. 

Auch  Philipp  von  Flersheim  fehlte  es  an  neuen 
schöpferischen  Gedanken.  Auffallend  ist  schon,  wie  arm 
an    neuen    Gedanken    seine    Synodalrezesse    sind,    wie    sie 


')  »La  chiesa  ö  assai  ben  servita  —  che  h  molto  di  raro  per  l*ordinario.c 
Ebenda  8,  157.  —  ^)  Lämmer,  Monum.  Vatic  404.  —  »)  Remling  2,  367. 
—  *)  Lenz,  Briefwechsel  des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  mit  Butzer  i, 
188.  »Spira  sta  constante  come  primo  nella  fede«.  Aleander  an  Sanga  1533 
28.  Februar.     Lämmer  a.  a.  O.  lOi.     Vergl.  51,  57. 
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h  nur  Wiederholungren  der  früheren  sind  und  gfegen 
nes  V^  '  rs  zurückstehen.     Aber  er  nahm   sein 

t  uri  _  ^  -  issenhaft  und  hielt  auf  Zucht  und  Ord- 
itttiif.  Kräftig  trat  er  für  die  Rechte  Seines  bischöflichen 
Amtes  ein  und  wagte  es,  in  wahrhaft  erfreulicher  Weise 
^k|umpL>rend€n  Missbrauch  des  Schirmrechts  durch  den 
^^^0tr!^en  von  der  Pfalz  kraftig  entgegen  zu  treten  und 
^'isii  moghchst  zu  beseitigen,  wenn  es  ihm  auch  nicht 
geliuig,  Mch  die  Selbständigkeit  zu  erringen*  so  dass  ihn 
Morone  den  Verbündeten  und  gleichsam  Untergebenen 
(fei  PfiiUgrafen  nennt'). 

Der    konservative    Sinn    des   Bischofs    zeigte    sich    in 
lem  Bestreben,    alte   Gebräuche   möghchst    aufrecht   zu 
Immer    wieder    berät    das    Kapitel»    ob    man    den 
lacJits-   oder    Präsenzbischof*    halten   solle,    weil    die 
viele  Ungelegenheiten^l  und  Kosten  verursachte.    Der 
ichof  aber  hielt  darauf,    dass  die  Feier  gehalten  werde, 
Stiftungen   für  dieselbe   gemacht   seien*),    der  *Abtrag« 
utend  sei  und   der  Missbrauch    doch    den  Gebrauch 
aufheben  könne,  weshalb  den  beteiUgten  Geisllich^^n 
neue  eingeschürft  wurde,  »züchtige  zu  sein^h    Kräftig 
h  der  Bischof  gegen  die  Profanierung  der  Johan* 
,..,,:  Ilc    in    Bruchsal,    welche    der  Johannitermeister 
o  früher  in  einen  Keller  zu  verwandeln  versucht  hatte, 
•öt  halte  man    die  Gräber  geleert   und   die  Altäre   zer- 
ßii,  um  ein  Weinhaus  mit  Keller  einzurichten*).     Die 
gene  I*rozession  zur  S*  Kikolauskapelle  in  Spei  er 
hohen    Festtagen    wollte    der  Bischof  wieder   in    Auf- 
bringen, während  man  das  Gotteshaus  zu  profanen 
ea,    z,    B.  zur  Aufbewahrung  von  Geschütz,  benützt 
und    Fenster    und    Stuhlwerk    fehlten«).      Die    Auf- 
ng  der  Sexpfriinden,  welche  das  Kapitel  Jahrelang  in 
betrieben    hatte'),    um    seinen    schwachen    Finanzen 


ir    UmsBcr,    Moo.  V»t    277.  —   <)  *Der  Bretid    halb*,     F.  314  g.  Dej» 
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aufzuhelfen,  hintertrieb  der  Bischof  und  wusste  von  dem 
Legaten  Contarini  auf  dem  Reichstag  zu  Regensburg  ein 
Dekret  zu  erlangen,  das  die  Erhaltung  dieser  Pfründen 
befahl  1). 

Kaum  hatte  der  Bischof  sein  Amt  angetreten,  so 
bewies  er  auch  seinen  Ernst,  die  Zustände  im  Stift  zu 
bessern.  Am  17.  Januar  1530  erschien  er  im  Kapitel,  um 
die  ganze  Stiftsgeistlichkeit  zu  genauer  Erfüllung  ihrer 
gottesdienstlichen  Pflichten  anzuhalten«).  Alle  des  Kon- 
kubinats verdächtigen  Geistlichen  Hess  er  vor  sich  be- 
scheiden, um  sie  väterlich  zur  Besserung  ihres  Lebens  zu 
ermahnen^;.  Aus  Anlass  der  Türkennot  1531/32  erliess  er 
an  alle  Geistlichen  seiner  Diözese  im  Auftrag  des  Kaisers 
einen  Hirtenbrief,  der  ihnen  ihr  sündliches  Wesen  vorhielt, 
und  liess  wahrscheinlich  bei  der  Frühjahrssynode  1532  durch 
den  Domprediger  Friedrich  Gro  dem  Kapitel  und  allen 
Geistlichen  zu  Speier  eine  strenge  Predigt  halten,  welche 
ebenso  von  dem  Ernst  des  Bischofs,  wie  von  seiner  genauen 
Kenntnis  der  Misstände  zeugt*). 

Wenn  es  auf  den  Bischof  angekommen  wäre,  so  hätte 
man  Jakob  Beringer  jetzt  kurzer  Hand  entfernt.  Denn 
am  4.  Mai  1530  liess  er  dem  Kapitel  mitteilen,  die  Beseitigung 
der  ihrer  Stimme  halber  zum  Chordienst  untauglichen 
Geistlichen  halte  er  für  angezeigt,  aber  man  solle  nicht  zu 
viele  Änderungen  auf  einmal  vornehmen,  sondern  nur  ein- 
mal mit  Beringer  Ernst  machen,  wozu  man  gute  Ursache 
habe  5).  Aber  das  Kapitel  konnte  sich  zu  solcher  Ent- 
fernung Beringers  nicht  entschliessen,  weil  man  auf  die 
Stimmung  der  Bürger  Rücksicht  nehmen  musste. 

Auch  Visitationen  wollte  er  beginnen.  Im  Frühjahr 
1536  tat  er  den  Entschluss  dem  Kapitel  kund.  Dieses 
fragte  sich,  ob  der  Bischof  dabei  mehr  die  Güter  des  Stifts 
oder  die  Sitten  der  Geistlichen  im  Auge  habe,  und  hielt 
eine  Visitation  und  Reformation  der  Sitten  für  unnötig, 
da  die  Herren  nicht   so   übel  haushalten«),   und   so    wurde 


»)  P.  297.  13.  Aug.  1541.  —  *)  P.  326.  17.  Jan.  1530.  —  *)  Lib. 
spir.  Phil.  Jun.  50 — 53.  —  *)  Instruktion  und  Werben,  was  Dr.  Friedrich 
Grau,  Prediger  des  Doms,  Dechant  und  Kapitel  und  allen  Geistlichen  zu 
Speier  vorhalten  soll.  Lib.  spir.  a.  a.  O.  (S.  d.  gehört  in  das  Jahr  1531/32). 
—  »)  P.  435  ff.  —  e)  p.  47,.     27.  April  1536. 
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mi  BiMrhof  geraten*  die  Visitation  noch  zu  verschieben  i), 
entschloss   er  sich,    im  Blick    auf  die   etwaigfen 
die    Visitation    einzustellen,    aber    ira    Jahr    1539 
iUen   di©   Zustände  im    Ällerheilig^nstifte  eine  Visitation 
ifftmacht.  Es  war  eine  hasshche  Stecherei  mit  Messern 
fekommen,    von  der  später  zu  reden  ist.     Dabei  waren 
wie  und    grosse   Gebrechen    zu    Tage    gekommen*      Der 
äbchof  musste   hören,   im    geringsten  Stift  habe  er   Visi- 
lk»n  gehalten,  aber  nicht  am  Domstift  nach   dem  Sprich- 
t:  die  kleinen   Diebe  hangt  man  und  die  grossen  lässt 
mm  hyfen.    So   kündigte  denn  der  Bisehof  am  Mittwoch 
nach  Qua^imodogeniii    für    Pfingstmontag    eine    Visitation 
.in,  die  er  in    eigener   Person    mit  dem    Dom-    und    den 
lKd>efisiiften  halten  wollte.    Bezeichnend  genug  wollte  das 
le!  seine    gelehrten  Räte  fragen,   ob  die  Visitation   zu 
iigen  sei*),  d,  h.  ob  man  sie  hindern  kt>nne. 
lit   neuem  Eifer  war    der  Bischof  vom  Reichstag  zu 
legeitsburg  heimgekehrt.     Am    ij*  August  1541    hatte  er 
n    Kapitelsherren    zu    sich    eingeladen    und 
iistag  berichtet,  wie  jedem  Bischof  bewilligt 
ii>rden  sei,  seinen  Klerus  zu  reformieren.     Er  wolle  nicht 
e    sein,    der    das    tue.    da    das  Kammergericht    in 
t'h     Denn  auf  die  hDchkathoUschen  Glieder   dieses 
rkhuhofes,  deren  kirchlichen  Eifer  die  Stiftsgeistlichkeit 
jg  zu  fühlen  bekam,   musste  Rücksicht  genommen 
').    Doch    erfahren    wir    erst    1546,    als    die    Refor- 
itioft  in  der  Pfalz  mächtig  vorwärts   ging  und    der  Pro- 
:nus    gewaltig    gerüstet    dastand,    von    einer    ein- 
icu?r:i-i»'n    MassregeU      Der    Vikar    in    spiritualibus    hatte 
Bischof  den  Auftrag  bekommen,  gegen  alle,  die  ihres 
liehen    Standes    vergessen    und   mit  Konkubinen    und 
I1  hausen,  vorzugehen  und  sie  zur  Ent- 
li    ^  -en  binnen   14   Tagen  zu  zwingen.     Das 

itel    bcfttrchtotc,   wenn    dieser  Befehl   öffentlich  kund- 
werde, würde  es»  wie  früher,  ein  grosses  Geschrei 
&halb  lad  das  Kapitel  den  Vikar  vor  sich 
nd  erldBHHbi«  es  wäre  das  Beste,  wenn  er  verdächtige 
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Geistliche  durch  den  Fiskal  in  sein  Haus  beschiede  und 
ihnen  die  Auflage  machte,  die  Mägde  binnen  14  Tage  zu 
entfernen  ^). 

Man  sieht,  der  Ernst  und  Eifer  des  Bischofs  fand  immer 
wieder  seine  Abkühlung,  wenn  er  dem  Domkapitel  bekannt 
wurde.  Es  ist  überaus  interessant  zu  beobachten,  wie  das 
Kapitel  immer  wieder  verstand,  die  gefährlichsten  Donner- 
keile abzuleiten,  und  sich  nur  den  Pelz  waschen  Hess,  ohne 
dass  er  nass  wurde. 

Kräftiger  als  der  Klerus  sollte  die  Stadt  Spei  er  die 
Hand  des  neuen  Bischofs  erfahren.  Der  Rat  hatte  die 
Erledigung  der  Dompropstei  und  die  Neuwahl,  sowie  die 
noch  ausstehende  päpstliche  Bestätigung  des  neuen  Dom- 
propstes Joh.  von  Emberg  benützt,  um  das  unbequeme 
Sendgericht,  das  der  Erzpriester  im  Namen  des  Dom- 
propstes hielt,  hinzuhalten.  Er  erklärte,  der  Rat  sei  nicht 
schuldig,  zum  Sendgericht  zu  kommen  oder  ein  Urteil 
dabei  zu  sprechen,  so  lange  der  Dompropst  nicht  bestätigt 
sei.  Der  Erzpriester  aber  bekam  den  Befehl,  das  Send- 
gericht, wie  vor  Alters,  zu  halten«).  Lange  gab  es 
Schwierigkeiten,  bis  der  Bischof  seinen  Einritt  in  die 
Hauptstadt  seiner  Diözese  halten  konnte.  Er  musste 
befürchten  vor  verschlossene  Tore  zu  kommen«).  Endlich 
vertrugen  sich  Bischof  und  Rat  friedlich.  Der  Rat  hoflfte, 
da  der  Bischof  versprochen  hatte,  keine  Neuerungen  vor- 
zunehmen, er  werde  auf  das  von  Bischof  Georg  in  Anspruch 
genommene  Recht  der  Besteuerung  der  Stadt  und  ihrer 
Untertanen  verzichten.  Aber  als  nun  1531  Türkenhilfe  zu 
zahlen  war,  forderte  der  Bischof  Steuer  in  Bergheim, 
Deidesheim  und  andern  Orten,  auch  von  den  Bürgern  zu 
Speier,  die  dort  begütert  waren.  Weigerte  sich  einer,  die 
bischöfliche  Steuer  zu  entrichten,  so  Hess  der  Bischof  die 
Güter  einfach  verkaufen.  Der  Rat  zu  Speier  berief  sich 
auf  den  Reichstagsabschied  von  Augsburg,  wonach  jeder 
Stand  seine  Untertanen  und  nicht  fremde  zu  besteuern 
habe.     Auf  diesen  Reichstagsabschied  berief  sich  auch  die 

')  P-  755-  5-  Febr.  1546.  —  «)  P.  191.  11.  Der.  1529.  Der  Rmt 
hatte  sich  auf  den  Kustos  berufen,  welcher  auch  das  Sendgericht  für  unstatt- 
haft halte,  bis  die  Konfirmationsurkunde  eingekommen  sei,  aber  dieser 
leugnete  es.  —  »)  P.  426.    27.  April  1530. 
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tdtkeit  gegenüber  der  PfaU*      Darum   bat   der  Rat 
den    Bischof  von    seinem    raschen  Vorgehen 
i.     indem    er    eine    Doppelbesteuerung'    seiner 
fiönfw,  welche   ihre  Nahrung  in    der  Stadt   ^verschussen» 
rn)    müssen,   für    unbilHg   erklärte*).     Das  Kapitel 
......  da  der  Rat  starke  Drohungen  aussprach,  alsbald 

<Um  Bbchof*    um    ihn    um  bedächtigeres  Vorgehen   zu 
ten. 
Immer    wieder    fand    der    Biscbof   Schwierigkeiten    in 
er.    Noch   im  Jahr   1540   machte  die   Frage   des  Hul- 
Mdes   der   Stadt   Speier   dem    Bischof  Sorge,   um 
Nachfolger  vor    solch    peinlichen    Auftritten   zu   be- 
^nihreiit  wie  er  sie  beim  Eintritt   in  Speier  erlebt   hatte  a|. 
Auch    mit    dem    Stift    Bruchsal    bekam   der   Bischof 
ten;  er  forderte  von  dem  Stift,  dessen  Kasten* 
,   und  dessen   Untertanen  <^inen  Huldigungseid* 
ciT^en    Eid,    in    dem    aber   des    bischöflichen 
:htes    nicht    gedacht    war,    wogegen    der  Bischof 

Ganz  besonders  heftig  stiess  der  Bischof  mit  dem  Kur- 
fOnien  von  der  Pfalz  zusammen,  der  eben  damals  von 
Schirm  recht  über  das  Hochstift  Speier  nach  zwei 
?itt!ii  den  weitgehendsten  Gebrauch  machte.  Der  Kur- 
hatc<?  für  ilen  Feldzug  gegen  die  Türken  Lands- 
t»echti^  geworben  und  dieselben  in  die  bischoflich  spei- 
nsdien  DOrft*r  um  Bruchsal*)  gelegt  Der  Bischof  aber 
Jma  alsbald  den  Abmarsch  verlangt.  Der  pfiil/Jsche 
chall  versprach  wohl  volle  Bezahlung,  aber  die  Lands- 
bte  nahmen,  was  sie  bekommen  konnten,  und  bezahlten 
cht ;  die  Bauern  waren  in  starker  Erregung;  Da  befahl 
Bischof  Konrad  von  Sickingen,  wenn  die  Landsknechte 
gutwillig  gehen,  solle  er  sie  mit  Gewalt  vertreiben. 
bot  hierauf  die  Bauern  auf,  welche  sich  freuten, 
Ikem  unter  die  Gäule  zu  rennen»  so  dass  diese  sich 
es  Gebiet  zurückziehen  mussten.  Der  Bischof 
aL>t>^ia  an  den  Kurfürsten  geschrieben»  er  solle  ihm 
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einen  Tag  bestimmen,  um  sich  entschuldigen  zu  können. 
Ludwig  »der  Friedfertige«  war  aufs  äusserste  empört,  dass 
der  Bischof  gewagt  hatte,  dem  Übermut  der  Pfälzer  die 
Stirne  zu  bieten;  der  Erbschirmherr  des  Bistums  war  seit 
lange  nicht  mehr  gewöhnt,  dass  ein  Bischof  von  Speier  es 
wagte,  den  offenbarsten  Eingriffen  der  Pfalzer  in  die  Rechte 
des  Bischofs  entgegen  zu  treten.  Er  sah  in  der  Aus- 
weisung seiner  Knechte  einen  »Dratz«,  eine  trotzige  Be- 
leidigung, und  gab  keine  Antwort.  Die  Stimmung  am 
Pfalzer  Hof  wurde  noch  bitterer,  als  im  Bruhrein  eine 
offenbar  von  einem  scharfen  Gegner  des  Bischofs  verfasste 
Hetzschrift  verbreitet  wurde,  welche  ihm  die  Absicht  unter- 
legte, er  wolle  das  kurfürstliche  Kriegsvolk  mit  Gewalt 
schlagen. 

Diese  Schrift  Hess  den  Bischof  ahnen,  dass  man  am 
Pfalzer  Hof  die  einfachste  Notwehr  als  Landfriedensbruch 
hinstellen  wollte.  Daraufhin  ritt  der  Bischof  selbst  nach 
Heidelberg,  um  mit  dem  Mut  des  guten  Gewissens  selbst 
mit  dem  Kurfürsten  zu  verhandeln.  Dieser  war  Abends 
gewöhnlich  nicht  wohl  zu  sprechen  i).  Darum  wurde  der 
Bischof  auf  den  andern  Tag  zum  Morgenmahl  eingeladen. 
Als  er  nun  morgens  mit  dem  Kurfürsten  und  dem  Kanzler 
gespeist  hatte,  führte  man  ihn  in  ein  heimliches  Gemach. 
Dort  hielt  ihm  der  Kurfürst  vor,  er  hätte  sich  nicht  ver- 
sehen, dass  des  Stifts  Angehörige  mit  seinen  Landsknechten 
so  verfahren  würden.  Der  Bischof  bat  den  Kurfürsten 
seinen  Zorn  fahren  zu  lassen,  indem  er  auf  dcts  gewalt- 
tätige Verhalten  der  Landsknechte  hinwies,  welche  seinen 
Untertanen  noch  200  fl.  schuldig  geblieben  seien.  Er  nahm 
die  Verantwortung  für  den  ganzen  Vorgang  ganz  auf  sich, 
denn  er  habe  den  Befehl  zur  Ausweisung  gegeben,  wo 
sie  nicht  »mit  Liebe«  gehen,  sollen  sie  doch  »mit  Un- 
liebe« abziehen.  Verletzt  sei  keiner,  sondern  alle  geflohen. 
Der  Pfalzgraf  schalt  über  die  bösen  Bauern,  man  wisse, 
wie  sie  sich  im  Bauernkrieg  angestellt,  und  besonders  wie 
die  bischöflichen  Bauern  mit  dem  Pfalzgrafen  gehandelt 
haben.  Er  sah  in  der  Behandlung  seiner  Kriegsknechte 
eine    persönliche    Beleidigung.     Sie    diene    zu    seiner  Ver- 


*)  Denn  er  war  ein  »bevitore«,  wie  Vergerio  ihn  schildert. 
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yg*  wenn  sie  ilautmährigt  werde.    Daraufhin  schied 
Bbcfiaf,   der    den    Kurfürsten    wiederholt    bat,    seinen 
fahren  zu  lassen. 
Xunmehr    nahm     der    pfalzgfräfliche    Hofmeister    den 
vor  und  suchte   ihm    mit   des  Kurfürsten  heftigen 
nge  lu  machen.    Aber  der  Einschüchterungsversuch 
nicht.     Der  Bischof  erklärte  ihm,  er  werde  alsbald 
Reg^nsburg  zum  Kaiser  und  König  reiten»    um    ihre 
litllunf^    anzurufen*      Dieser    Schachzug    brachte    den 
fctfiitcr   in    die    höchste    Erregung.     Er   wusste    nur    zu 
wie  hoch  der  Bischof  in  der  Gunst  des  Kaisers  stand, 
ric  schlecht  sich  das  Verfahren  des  pfalzischen  Mar- 
vor   dem    Kaiser    und    König    rechtfertigen    liess, 
Dodialb  schlug  er  einen  sehr  kräftigen  Ton  an,   indem  er 
chofc    Appell    an    die    oberste    Reichsgewalt    eine 
***  nannte,    welche  den  höchsten,  lebenslänglich 
nw:  len    Zorn    des  Kurfürsten    hervorrufen    mü&ste. 

Er  suchte  auch  dem  Bischof  einzureden,  der  Kurfürst  habe 
iet  höheres  Anrecht  auf  des  Kaisers  Gunst  als  der 
»f,  denn  er  habe  ein  Verdienst  um  den  Kaiser*  wie 
nie  ein  Bischof  von  Speier  gehabt  noch  haben  werde. 
^verdftnke  der  Kaiser  seine  Krone.  Der  Bischof 
dass  sein  Entschluss,  zum  Kaiser  zu  reiten»  eine 
IMiisnf^  enthalte.  Wenn  er  wüsste,  dass  der  Kurfürst  an 
^  füülc^hen  Vermittlung  von  Kaiser  und  König  Anstoss 
■ehme,  wollte  er  noch  vor  dem  Stadttor  von  Regensburg 
omkebrefi.  Hierauf  wusste  der  Hofmeister  nichts  weiter 
n  sageiit  als  der  Bischof  solle  die  Sache  auf  sich  nehmen. 
Um  Mf  des  Kaisers  Vermittlung  verzichten»  Jeder  Teil 
Aminen  Untertanen  befehlen,  friedlich  zu  sein  und 
uoangesprengt  reiten  lassen.  Hier  hatte  der  Bischof 
mehr  zu  sagen»  Er  hatte  nichts  verlangt,  als  dass 
kTeil  den  andern  im  Frieden  lasse,  und  hatte  in  der 
twehr  gishandeit»  Mau  wusste  jetzt  in  Heidelberg,  dass 
den  Bischof  von  Speier  ernst  nehmen  musste,  und 
nicht«  der  Sache  weitere  Folgen  zu  geben»  denn 
war  gründlich  faul  und  mus^te  die  pfalzische  Politik 
lachwereti  Verruf  bringen*)* 
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Überdies  war  man  schon  wieder  in  der  Lage, 
das  Schirmrecht  der  Pfalz  zu  neuer  Anzapfung  zu 
benützen.  Am  31.  August  1532  erschien  der  Kanzler 
des  Kurfürsten,  Dr.  Florenz  von  Venningen,  mit 
dem  Rat  Christoph  von  Weingarten  vor  dem  Kapitel. 
Er  verlangte  nicht  weniger,  als  4500  fl.  Türkenhilfe, 
da  der  Kurfürst  15000  fl.  Unkosten  gehabt  habe, 
um  für  den  künftigen  Feldzug  Mannschaft  zu  stellen. 
Er  berief  sich  auf  den  Reichstagsbeschluss ,  der  jedem 
Stand  die  Besteuerung  der  Untertanen  seines  Gebiets  für 
diese  Kriegskosten  erlaube.  Das  Kapitel  machte  die 
geringe  Anzahl  der  ortsanwesenden  Mitglieder  geltend 
und  wollte  die  Antwort  bis  zur  nächsten  Generalkongre- 
gation verschieben.  Er  berief  sich  auch  auf  die  Mittel- 
losigkeit des  Stifts  und  auf  die  früher  an  die  Pfalz  geleisteten 
Gelder  in  der  Sickinger  Fahrt  und  im  Bauernkrieg,  wie 
auf  das  dem  Bischof  gewährte  Hilfsgeld  von  3000  fl.,  an 
dem  noch  1000  fl.  zu  bezahlen  seien.  Der  Kanzler  besprach 
sich  kurz  mit  Christoph  von  Weingarten  und  erklärte 
dann,  eine  aufschiebende  Antwort  würde  den  Unwillen 
des  Kurfürsten  erregen.  Er  würde  bei  einer  Weigerung 
des  Kapitels  einfach  sich  an  dessen  Einkünfte  im  pfal- 
zischen Gebiet  halten.  Man  Hess  dem  Kapitel  nur  bis 
Nachmittag  Zeit  zum  Bedenken.  Dieses  hatte  nicht  den 
Mut,  das  Verlangen  rund  abzuschlagen.  Der  Senior  des 
Kapitels,  Job.  Kranch,  wies  auf  Bauerbach  hin,  wo  alle 
Verlegenheiten  aus  der  Ungunst  des  Kurfürsten  erwachsen 
seien.  Aber  freilich  werde  die  Stadt  Speier  auch  Ansprüche 
erheben,  wenn  man  dem  Kurfürsten  willfahre.  Bei  dem 
grossen  Geldmangel  riet  Kranch,  man  solle  das  Mandat- 
silber >),  das  doch  vielleicht  einmal  mit  Gewalt  genommen 
werde,  oder  die  Dörfer,  welche  dem  Kapitel  nicht  nützlich 
seien,  verkaufen.  Die  ganze  Beratung  bewies  die  grosse 
Verlegenheit  des  Kapitels,  das  der  Kanzler  noch  stark  ein- 
schüchterte, indem  er  ihm  noch  einmal  den  ewigen  Hass 
des  Kurfürsten  und  grossen  Schaden  drohte.  Mit  Mühe 
erlangte  man  14  Tage  Frist,  um  sich  mit  dem  Bischof 
und    den    Domkapiteln    von    Mainz    und    Worms    zu    ver- 


>)  Das  silberne  Tischzeug  bei  grossen  Gastmahlen. 
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ndigen').  Aber  nirgends  wusste  man  Rat  und  Hilfe, 
hetlauerte  schmerzlich,  dass  auf  dem  Reichs- 
^  jurg  sein  Vorschlag,  dass  Kurfürsten,  Fürsten 
StÄdte  nur  Macht  haben  sollen,  »die,  so  unter  ihrem 
.seien««  zxi  besteuern,  nicht  zum  Gesetz  erhoben 
sei,  da  der  Pfalz  Hofmeister  und  Räte  »freventlich 
trutzi^«  dagegen  protestiert  haben.  Er  forderte  den 
Klerus  auf,  in  einer  gemeinsamen  Supplik  ihn 
lilfo  gügen  die  pfälzische  Besteuerung  anzurufen, 
diim  woUe  er  persönlich  den  Kurfürs^ten  zur  Rücknahme 
ttfaier  Forderung  bewegen^).  Die  Bittschrift  wurde  über- 
fridit,  aber  der  Bischof  konnte  nicht  helfen,  denn  der 
^■rfflrst  bestand  persönlich  auf  der  Steuer, 

Auch  in  Worms  und  Mainz  war  nichts  zu  er- 
In  WorniH  sprach  man  wohl  von  Widerstand, 
das  Kapitel  den  auch  dort  gemachten  For- 
agen der  Pfalz  entgegensetzen  werde.  Der  Bischof 
»einem  Bruder,  dem  Kurfürsten,  etwas  sagen,  was 
nicht  gern  hören  vi^erde.  Aber  man  hatte  in  Speier 
indruck,  dass  auf  die  grossen  Worte  in  Worms  nicht 
so  trauen  sd*).  Allerdings  wollte  man  auch  gleich  Worms 
die  Hilfe  des  Metropoliten  anrufen.  Aber  dieser  war  nicht 
m  der  Lage,  kräitig  einzugreifen.  Das  Mainzer  Kapitel 
bdfirchtete  auch,  die  Hilfsgelder  möchten  zu  einer 
hlabenden  Auflage  werden,  aber  wrenn  sie  verweigert 
könnte  man  sie  mit  Gewalt  nehmen <).  So  kläg- 
hatte  der  ktlhne  Feldjsug.  den  das  Mainzer  Kapitel 
mit  seinem  Katschlag  unternommen  hatte,  in  völliger 
jgkoit  geendet.  Es  blieb  nichts  übrig,  als  den  Weg 
rhondlung  einzuschlagen  und  die  geforderte  Summe 
fl,  möglichst  herunter  zu  drücken  und  dabei  aus* 
■  erklären,  dass  man  das  Hilfsgeld  nur  aus 
I  leiste,  nicht  als  Schuldigkeit.  Um  sich  gegen 
tycifaltr  zu  scbQtsen,  dass  die  Pfalz  aus  dem  Hilfsgeld 
b!    *       '       '■  -he.  und  eine  Schätzung  erhebe» 

,oft  teile >)*    tauchte  der   Vorschlag 

der  Kurfftrst  sollte  für  sich  und  seine  Nachfolger  auf 


^S.    !•-  A«it*   1532  .  ,.. 


23,     la,   *NjpU    1533. 


—    »)   P.  907/908-     4-  Sept.     F.  913. 


204  Bossert. 

fernere  Ansprüche  verzichten,  aber  man  konnte  nicht 
wagen,  diese  Forderung  in  Heidelberg  geltend  zu  machen»). 
Einen  sehr  guten  Vorschlag,  welcher  der  Pfalz  die  Wert- 
losigkeit ihres  stets  teuer  bezahlten  Schirms  recht  klar  vor 
die  Augen  stellen  sollte,  machte  der  Propst  zu  S.  Ger- 
manus, Sim.  von  Liebenstein,  man  sollte  der  Pfalz  ein 
genaues  Verzeichnis  aller  Gefalle,  Kosten  und  Ausstände 
von  Zins  und  Schulden  überreichen  2). 

Es  ist  geradezu  langweilig,  den  weiteren  vergeblichen 
Verhandlungen,  die  nur  eine  bescheidene  Ermässigung  der 
geforderten  Summe  brachten,  und  den  ferneren  Anzapfungen 
durch  die  Pfalz  zu  folgen.  Es  genügt  festzustellen,  dass 
der  kluge  und  staatsmännisch  erfahrene  Bischof  nicht  in 
der  Lage  war.  sein  Kapitel  gegen  die  Anforderungen  der 
Pfalz  zu  schützen,  wie  er  ja  selbst  die  Unterstützung  des 
Kurfürsten  Friedrich  von  der  Pfalz  1545  bei  der  Erwerbung 
der  Propstei  Weissenburg  mit  einem  hübschen  Trinkgeld 
für  den  hohen  Reichsfürsten  belohnen  musste,  der  45000  fl. 
forderte  und  schliesslich  sich  mit  36000  fl.  zufrieden  gab^). 

Sehr  bezeichnend  für  die  verwickelten  Verhältnisse, 
aber  auch  für  das  Bestreben  des  Bischofs,  alle  seine  Rechte 
zu  wahren,  ist  der  Streit  mit  dem  Domdekan  Georg  von 
Sternenfels  über  translationes  und  coUationes.  Letzterer 
machte  Anspruch  auf  verschiedene  Stellen,  von  denen  er 
behauptete,  sein  dritter  Vorgänger  Heinrich  von  Helmstadt 
(bis  15 17)  habe  dem  Bischof  ein  oder  zweimal  die  Er- 
nennung überlassen,  aber  das  Ernennungsrecht  gehöre 
dem  Domdekan.  Sternenfels  hatte  nun  verschiedene 
Stellen  vergeben,  unter  anderen  die  von  dem  kaiserlichen 
Sekretär  Joh.  Mai  resignierte  Kaplanei  an  den  Vikar  Dan- 
stadt. Gegen  diesen  schritt  der  bischöfliche  Vikar  ein, 
verlangte  von  ihm  Strafgeld  und  erklärte  ihn  für  de  facto 
exkommuniziert,  als  er  die  Bezahlung  verweigerte.  Sternen- 
fels selbst  Hess  der  Bischof  am  Christabend  1530  durch 
den  Generalvikar  und  den  Propst  von  S.  Germanus  von 
weiteren  Ernennungen  abmahnen,  sonst  würde  der  Bischof 

»)  P.  900/903.  31.  Aug.  P.  927  ff.  20.  Sept.  1532.  —  *)  P.  927  ff. 
20.  Sept.  1532.  —  »)  Remling  2,  313  ff.  Auch  der  Marschall  der  Pfab 
forderte  für  Beförderung  der  Weissenburger  Angelegenheit  ein  Trinkgeld  von 
1000  fl.,  war  aber  schliesslich  mit  500  fl.  zufrieden.     P.  751.     1546  29.  Jan. 
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iBe  von  ihm  Ernannten  suspendieren,  Stemenfels  brachte 
mm  den  Sirett  vor  das  Kapitel,  da  ihm  durch  den  Bischof 
teicere  Ernennungen  unmöglich  gemacht  würden  und  er 
mchi  als  temerarius  und  Htigiosus  erscheinen  möchte.  Der 
Bbchof  bcnries  non,  dass  die  Bischöfe  seit  mehr  als 
Menschengedenken  das  Ernennungsrecht  auf  das  Amt 
t)Ml^ljlclls  gehabt  haben,  und  erklärte  rund  heraus^  er 
vefde  sich  keine  Eingriffe  gefallen  lassen.  Der  Streit 
gbg  aber  noch  längere  Zeit  weiter,  da  Sternen fels  von 
mo^m  Recht  ubarzeugt  war.  Noch  im  November  1532 
W»ciiAftigte  sich  das  Kapitel  mit  Vorschlägen,  um  beide 
F«Üe  XU  vortragen')* 

Eine   gTOäse  Schwierigkeit    war  die  Aufbringung  der 

Mittel  inr  Erleichterung  der  von  seinem  Vorgänger  über- 

bxninenen  Schuldenlast.     Der   rasche  Tod    des  Bischofs 

üwjfg   hatte    es   unmöglich    gemacht,    die  Verhandlungen 

wegen  der  HEfe  mit  den  Äbten,  Stiftern  und  Ruralkapiteln 

Ende  zu   fuhren.     Nun   entbot  sie   Bischof  Philipp  auf 

nach  Luciä   20.  Dez,   1529   nach  Bruchsal.     Dabei 

Abte,  das  Stift  Backnang  und  die  Ruralkapitel 

4*  sehr  unzugänglich  gezeigt.    Sie  beriefen  sich  auf  ihre 

Verluste  an  Einkommen  und  Verbote  des 

^      -  -idinand   an    die   Geistlichen  *   nach  auswärts 

zu  bezahlen.    Denn  dieser  Fürst  von  Württemberg 

die  Geistlichen    seines   Landes,    wie   seine    Schafe, 

scheren*)»     Sie  lehnten  daher    eine  vierjährige  Dezi- 

ihrcs  Einkommens  ab  und  erboten  sich  schliesslich, 

Cieschenk  »pro  iucundo  introitu«  2U  geben.    Das  Kapitel 

n^    i>-,  ^    f    diese  Gabe    anzunehmen,    da   es   selbst 

i  iing  durch  Zehnten  gewarnt  habe*).    Aber 

mht  nur  die  würtiembergischen  Kapitel  waren  schwierig. 

Der  gesamte  Klerus  der  Mar^grafschaft  Baden,  so  weit  er 

iter  dem  Bischof  von  Speier  stand,  besonders  die  Kapitel 

Im^  Durlach,  Gernsbaeh  verweigerten  nicht  nur  die 

Kontributton,    sondern    auch    das   schon    1523    vom 

\fS  r;,.incr    geforderte   subsidium    charitativum.      Erst 
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im  Jahr  1530  entschied  der  Mainzer  Generalvikar  Dietr. 
Zobel  den  Streit,  der  . badische  Klerus  musste  zahlen '). 

Der  Bischof,  der  auch  mit  Mühe  und  Not  die  Beträge 
des  stark  entblössten  Domkapitels  eintreiben  konnte,  klagte, 
die  Geistlichkeit  sei  allweg  unwilliger  als  die  Weltlichen, 
und  berief  sich  auf  ein  Buch,  wonach  Bischof  Reinhard 
auch  beim  Überfall  der  »Gecken«  (Armagnacs)  1445  den 
Zehnten  erhoben  habe*).  Freilich  vergass  er  dabei,  dass 
die  württembergischen  Kapitel  Vaihingen ,  Grröningen, 
Marbach,  Weil,  Bönnigheim  samt  den  drei  badischen 
Baden,  Durlach,  Pforzheim  hartnäckig  den  xo.  Pfennig 
verweigert  hatten  und  erst  nach  gütlicher  Vermittlung  des 
Markgrafen  Jakob  von  Baden  sich  zur  Bezahlung  einer 
runden  Summe  von  700  fl.  verstanden,  an  der  aber  die 
Deutschordenspfarreien  Kürnbach,  Vaihingen,  Enzweihingen, 
Rülzheim,  Weingarten,  Wettersbach  samt  dem  Filial  Stein- 
bach nichts  bezahlen  wollten^).  Die  Pfarrer  der  badischen 
Kapitel  verlangten  1532,  das  Domkapitel  solle  für  seine 
Pfarreien  im  badischen  Gebiet,  wie  Jöhlingen,  auch  einen 
Teil  an  den  bischöflichen  Subsidien  leisten^). 

Noch  hatte  der  Bischof  alte  Anforderungen  aus  der 
Zeit  seiner  Vorgänger  zu  befriedigen.  Unterstützt  vom 
Statthalter  von  Württemberg,  machte  Franz  Schertlin 
noch  Ansprüche  wegen  des  Testaments  des  Weihbischofs 
Heinrich  Schertlin  von  Leonberg  (1487 — 151 1)*).  Er  for- 
derte 800  fl.  oder  80  fl.  Dienstgeld  jährlich.  Der  Rechts- 
weg schien  für  den  Bischof  nicht  rätlich.  So  legte  er  sich 
aufs  Abhandeln.  Er  gab  Schertlin  250  fl.  bar  und  25  fl. 
jährliches  Dienstgeld,  wogegen  dieser  mit  zwei  Pferden, 
ausgenommen  gegen  den  König  und  das  Land  Württem- 
berg, zu  dienen  versprach,  so  oft  er  entboten  würde«). 

Schwieriger  als  diese  Verhandlungen  war  die  Aus- 
einandersetzung mit  dem  1524  aus  Bruchsal  wegen  seiner 
evangelischen  Neigungen  entwichenen  Weihbischof  Anton 


»)  Lib.  spir.  Phil.  202.  —  «)  P.  591.  6.  Febr.  1531.  P.  831.  24.  JulL 
P.  19.  3.  Febr.  1533.  —  »)  RemÜDg  2,  83.  —  *)  P.  809.  1532.  13.  Mai. 
Das  Kapitel  liess  nach  den  Vorgängen  forschen.  —  5)  Remling  2,  184,  221. 
—  «j  P.  9.  17.  Jan.  1533.  P.  66.  i.  Mai.  Vertrag  besiegelt  29.  Mai  1533. 
P.  78.  Franz  Schertlin  war  württemb.  Forstmeister  in  Schorndorf  1528 — lS33t 
dann  in  Heidenheim.    Georgii,  württemb.  Dienerbuch  447,  533. 
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i|felbrecht>),  der  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Georgf 
d  *'  nirsteTi  von  der  Pfalx  und  an  den  neuen 
^  haue,     um    für    seine    Gehalt**ansprücbe 

Itsdiidigung^  zu   finden.     Der  Bischof  überlegte,  ob    er 
~^n  dem    päpstlichen    Absetzung^breve  Gebrauch    machen 
und   Mch    überhaupt    auf  Verhandlungen    einlassen    sollte. 
Das  Kapitel    riet    zum  »Stille   stehen*.     Allein    von    Seiten 
Pfalz  nahm  man  sich  jet^t,  da  man  gegen  den  Bischof 
fgen  der  Ausweisung  der  Landsknechte  und   gegen    das 
äptiel  wegen  meiner  geringen  Bereitwilligkeit,  die  Türken- 
zu    befahlen«    verstimmt    war,    der   Sache    des    alten 
^bchols    an.      Man    hielt    Ende    1532    einen    Tag    zu 
Ibetg.    Dem  Bischof  rieten  Hartmann  von  Kronl>erg 
Hauis    von    Sicklngen    zum     friedlichen    Austrag    der 
he*     Da  sich  die  Ansprüche  des  Weihbischofs  offenbar 
A«ine  wirklich  geleisteten  Dienste  und  die   dafür  nicht 
letc  Belcihnung   gründeten*   so   entschloss   sich   der 
Engelbrecht  die  Wahl   sr wischen    loo  fl.   bar    und 
Pfründe    —    sein    Hofkaplan    Peter    Hohermut    von 
ngenfeld  bot  seine  Pfründe  im  Allerheihgenstift  in  Strass- 
zu  diesem  Zweck  an  —  oder  einer  jährlichen  Pension 
f1.   oder  im   ganzen  250  fl.   zu   lassen.     Engel- 
letzteres und  verzichtete  auf  alle  Ansprüche»), 
eigenartige  Mann,  der  auf  Capitos  und  Butzers 
ie   hin    die  Pfarrei    zu    St,  Stephan   in  Strassburg 
hatte,    »bewährte    sich    in    keiner    Weise,      Man 
jte  tho  der  Treulosigkeit   und   des  Vertragsbruchs   an 
e    ilui    der    Unmässigkeit    und    Unzucht*! 
^.   ;x'n  »warf  er  auf  Schritt  und  Tritt  Steine  in 
Weg«    und    hielt    es   insgeheim    mit    den    Sektierern, 
Itfer   nannte  ihn    und   seine    Freunde  Epikuräer»),     Die 
vom    3* — 13.  Juni  1553    hatte  mit   der    Absetzung 
chts  geendet*  der  von  der  Obrigkeit  volle  Glaubens- 
Bfarit   tur    die   Täufer    verlangte*).     Der    haltlose    Mann 
ch  schliesslich   wieder  der  alten  Kirche  zu.     Im 
154^    erschien   er  auf  dem  Reichstag  zu  Speier. 

»Vcrft  ÜMiii  *7,  77  !r.   ^    *)    P.   679.     25.   Aug.    t5H      P.    8jl. 

|itig|  1531.    R  t.    ISI3»  $,  Jmi.     Üb.  conir.   Fht),  $2,   71.     RemHtig  t, 

—  ^  Gefbert  Gtsdu^hle  der  Stmsibtirfer  Sekten bew^guag  60.  164.  177. 
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WO  er  mit  den  Führern  der  päpstlichen  Partei  und  beson- 
ders mit  Gropper  in  Verbindung  trat,  der  sofort  erkannte, 
dass  Engelbrecht  bei  seiner  Bekanntschaft  mit  Butzer  ein 
geeignetes  Werkzeug  zur  Bekämpfung  dieses  vornehmsten 
Ratgebers  des  Erzbischofs  Hermann  von  Cöln  und  damit  der 
Cölner  Reformation  bilden  konnte.  Man  zog  ihn  nach  Cöln. 
Schon  am  i.  Oktober  1544  konnte  Butzer  an  den  Land- 
grafen Philipp  von  Hessen  schreiben,  Engelbrecht  helfe  in 
Köln  Gropper  und  seiner  Partei  »das  fein  Muss  kochenc, 
das  sie  meinen  durch  den  Kaiser  anzurichten  1).  Doch 
brauchte  Engelbrecht  längere  Zeit,  bis  er  etwas  zu  stände 
brachte.  Erst  Anfang  1546  erschien  ein  kleines  Büchlein 
von  ihm  »Abconterfeytung  und  gründliche  beschreibung 
Martin  Butzers  list,  geschwindigkeit,  falsch,  betrug,  wankel- 
mütigkeit. Uff  das  Buchlein,  so  er  zu  Bonn  von  seynem 
beruff  und  eygnem  lob  den  zehnten  Martii  des  42  jars 
inn  Truck  hat  lassen  ausgehen,  und  uff  andere  seyne 
Büchlein  durch  in  darnach  gemacht«  (s.  a.  aber  1546)«). 
Butzer  antwortete  auf  dieses  Pamphlet,  das  er  ein  Schand- 
gedicht nannte,  als  dessen  Verfasser  er  mit  gutem  Grrund 
den  »teuflischen  Apostata«  Engelbrecht  vermutete»),  mit 
der  kleinen  Schrift  »Der  CXX  Psalm,  Ein  Dank  und  Bet- 
psalm, wider  die  falschen  zungen,  und  stehte  Widersacher 
christlicher  Religion  ausgelegt,  zu  lehre  und  trost  in  diser 
gefahrlichsten  Zeiten.  An  die  christliche  Gemeinde  zu  Bonn. 
Christliche  und  wahrhafte  Antwort  uf  das  Schandgedicht, 
wider  christliche  Reformation,  und  Martin  Bucer,  one 
namen  des  Dichters,  und  unter  dem  Titel  Abkonterfeitung 
Martin  Bucers  etc.  ausgangen.  Durch  Martin  Bucer.  Psal.  V. 
Herr,  du  bringest  die  lugner  vmb.  Der  Herre  hat  grewel 
an  den  blutg^rigen  und  falschen.«     A.  M.  D.  XLVI*). 

Auf  katholischer  Seite  muss  man  den  Eindruck  gehabt 
haben,  dass  die  Leistung  Engelbrechts  doch  den  Anfor- 
derungen nicht  entspreche,  die  man  an  eine  wirksame 
Polemik  zu   machen  hatte.     Auch   zeigte   die  Gegenschrift 


*)  Lenz  2,  265.  Varrentrapp,  Herrn,  v.  Wied  i,  271.  —  *)  Menz, 
Bibliographische  Zusammenstellung  der  gedruckten  Schriften  Butlers  (Zur 
400jährigen  Geburtsfeier  Martin  Butzers)  S.  177.  —  •)  Lenz  2,  429,  445.  — 
*)  Menz  a.  a.  O.  146.  Nr.  70.  Der  Schriftwechsel  Butzers  und  Engelbrechts 
ist  von  den  Biographen  Butzers  noch  nicht  genügend  berOcksichtigt 
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dass    Engelbrecht    für    (iropper    ein    unwürdiger 
K^enos^fie    war.     Man    lie^s    ihn    in    der    Versenkung 
^fsdi  winden. 

Auch  mit  dem  Nachfolger  Engelbrechts,  Nile,  Schie- 
Ber*)»  bekam  Bischof  Philipp  Schwierigkeiten.  Bischof 
^eorg  hatte  ihm  bei  seiner  Anstellung  200  fl,  aus  Pfründen 
sprochen  und  ihm  darüber  eine  Urkunde  ausgestellt« 
Aber  die  Pfründen,  weiche  ihm  zufallen  solhen«  waren 
nicht  be?5iinimt,  als  der  Bischof  starb.  Nun  wollte 
hiemer  seine  joo  fl*  sicher  gestellt  und  sein  Guthaben 
i^  rem  Jahren    bezahlt   haben.     Darüber  kam    es  ^u 

Zusammenstössen,    wobei    der    Bischof    Schiemer 
der  Lügf^n  bezichtigte,  da  dieser  in  den  mit  ihm  auigesetzten 
LVertrag  eigenmächtig  den  Sat^  eingefügt  habe,   nach  drei 
aUren  wolle  er  nicht  mehr  gebunden  sein,   seinen  Gehalt 
Pfründen    zu    beatiehen.      Des   Bischofs    Zorn    war    so 
»,  dass  er  gegen  Schiemer  den  Rechtsweg  beschreiten 
irollt*?,    der    dem    Weihbischof  einfach    verschlossen    war, 
fenfi  ihm  fehlt**n  als  Mrjuch  die  Mittel  dazu,   war  er  doch 
(cbon  ohnehin  überschuldet*).    Der  Streit  ging  noch  lange 
Ende    1533    klagte    der  Weihbischof»   der  Bischof 
ihn  wieder  zum  Tragen  seines  Ordenshabits  zwingen 
ntl  ihm  verbieten,  ohne  Wissen  und  Wollen  des  Bischofs 
li    £u    verlassen    und    andern    zu    dienen,    womit 
P-.  a:.,  Aushilfe  im  Wormser   und  Strassburger  Bis- 
tum ,rh   gemacht   werden   sollte^).     Im   März    1534 
Uagie   der    Weihbischof  wieder    über   den    Bischof  beim 
Kapitel,  er  wolle  nicht  mit  ihm  abrechnen.    Darum  drohte 
tr,  sein  Amt  niederzulegen.  Speier  zu  verlassen,  seine  For- 
Amingtm   an   den  Bischof  einem   Freund   abzutreten,   der 
Üttclbttn    auf    dem    Prozessweg    vertreten    konnte.      Das 
Eipltel,  das  die   verzweifelte  Stimmung   des  Weihbischofs 
triuutote  und  einen  Prozess  der  beiden  Würdenträger  als 
pfiklich  ansehen   musste,   sandte  jetzt  an   den   Bischof, 


)  £z  it  wohl  jeo^r  Kik.  Sdiiemcr  von  WäUmieli««qd#  d.  h.  W0I« 
Et  OA.  Ravennburg,  der  1512  i»  Erfurt  sliadierte  (Efftirler 
Wiy  AuguAtfficrprirjT  in  Spcitr  Rcmling  2,  351.  — 
[?*  4j>*  435  1530  ^'>  Apr,  P.  560  51.  D^  P.  561.  5*5.  S^»* 
jik  7,  Jan»    10*   Febf.    1531.     P,   S^r     1*   Aug,    1531.   —   *)   P     166. 
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der  sich  bereit  erklärte,  dem  Weihbischof  die  verschriebenen 
200  fl.  zu  bezahlen,  wenn  er  die  Bulle,  also  seine  Ein- 
setzungsbulle, dem  Vikar  insinuiere  *).  Aber  damit  war  die 
Sache  noch  nicht  erledigt.  Endlich  am  29.  Juni  1534 
brachte  das  Kapitel  einen  Vertrag  zwischen  beiden  zu 
Stande.  Der  Weihbischof  erhielt  das  Kanonikat  zu  S.  Guido, 
das  dem  Sohne  Wolfs  von  AfFenstein  gehört  hatte,  und 
100  fl.  Da  aber  das  Kanonikat  erst  im  Jahr  1537  nach 
den  Statuten  seine  Einkünfte  an  Schiemer  liefern  konnte, 
so  musste  der  Bischof  ihm  vierteljährlich  25  fl.  und  2  Fudei 
Wein,  30  Malter  Korn  auf  Martini  und  30  Malter  auj 
Maria  Verkündigung  bis  Martini  1537  liefern.  Zugleich 
wurde  Schiemer  gestattet,  solange  der  Bischof  von  Worms 
keinen  Weihbischof  habe,  ohne  Abbruch  seiner  Verpflich- 
tungen in  Speier,  ein  Vierteljahr  lang  samt  dem  Sabbai 
»Sitientes«  in  Worms  zuzubringen  und  dort  die  bischöflicher 
Ämter  mit  Weihen,  Ordinieren,  Reconcilieren  etc.  aus 
zurichten  2).  Im  Jahr  1538  war  der  Weihbischof  in  der 
Besitz  des  Kanonikats  zu  S.  Guido  gelangt,  allein  jetzt 
war  ihm  ein  Statut  dieses  Stifts  hinderlich,  wonach  eir 
Kanonikus  erst  dann  ins  Kapitel  aufgenommen  wurde 
wenn  er  sich  ein  Haus  des  Stifts  gekauft  hatte.  Allerdings 
bot  ihm  Philipp  von  Nippenburg  eines  seiner  beiden  Stifts- 
häuser  an,  aber  das  war  ihm  zu  teuer.  Die  ganze  Klausel 
schien  ihm  dem  Vertrag  mit  dem  Bischof  zu  widersprechen, 
der  ihm  zum  vollen  kostenlosen  Genuss  seines  Einkommens 
verhelfen  wollte.  Deshalb  bat  er  um  unbedingte  Zulassung 
ins  Kapitel,  dann  wolle  er  sich  selbst  ein  Haus  kaufen 
Die  Sache  erledigte  sich,  Phil,  von  Nippenburg  bewies 
dass  er  keinen  zu  hohen  Preis  für  das  Haus  gefordert 
hatte,  der  Einwand  gegen  die  Statuten  war  wenig  stich« 
haltig,  da  der  Weihbischof  eine  Wohnung  brauchte»). 

Zu  Beginn  des  Jahres  1541  war  Schiemer  gestorben. 
Nun  begannen  die  Schwierigkeiten  aufs  neue,  wobei 
es  zu  heftig  erregten  Zusammenstössen  des  Bischofs  und 
des  Kapitels  kam.  Der  Bischof  wollte  die  Kosten  los 
werden,   die   ihm   bisher   der  Weihbischof  gemacht    hatte, 


1)  P.  197.  199.     14.  18.  März  1534.  —  «)  Lib.  spirit  Phil.  77.    Moot 
n.  Joh.  Bapt.  1534.  —  »)  P.  786.  789.    25.  u.  28.  Okt.  1538. 
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verlangte  vom  Domkapitel  die  Zuweisung  einer  Sex- 
bn  andern  Fall  würde  er  lieber  selbst  alle 
(\t^  des  Weihbischofs  besorgen.  Das  Domkapitel 
rbarff  mch  nicht,  das»  es  viel  Nachrede  brächte,  wenn 
M>  bescheiden,  wie  der  Weihbischof,  mit  zwei 
•rden  ohne  bischöflichen  Pomp  zu  den  Weihen 
der  DiOr^eüe  herumreiste  M  und  die  Schuld  an  dem  wenig 
rötlichen  Aufzug  auf  das  Kapitel  schob.  Dieses  hatte 
länge  an  der  Aufhebung  der  SexpfrUnden  in  Rom 
iiet«  Trat  es  dem  Bischof  jetzt  eine  derselben  ab. 
Ml  war  die  Aufhebung,  die  der  Bischof  ohnehin  nicht 
'  ,  in  weite  Ferne  gerückt.  So  schlug  das  Kapitel 
I  lof  sein  Gesuch  ab,  indem  es  die  Ausrede  brauchte, 
Kapitel  müsse,  wenn  die  Sexpfründen  wieder  erigiert 
B,  geschickte  Leute  gewinnen,  um  die  Geschäfte  zu 
fen»  ÄU  welchen  sich  der  Weihbischof  nicht  brauchen 
Eä  tröstete  sich  dabei,  dass  der  Bischof  schon  noch 
Ijttiii  tUT  Unterhaltung  eines  Weihbischofs  habe*).  Der 
d^nke,  den  Weihbischof  zum  Domprediger  zu  machen, 
vttrde  Äbge%viesent  da  der  Domprediger  Arbeit  genug 
bbs^).  Der  Bischof  wurde  durch  die  Zurückweisung  seiner 
Bitte  um  eine  Sexpfründe  ^ganz  erhitzigt*.  Doch  fanden 
beide  Teile  es  nicht  vorteühat\,  den  kostspieligen  und 
lüigsamen  Rechtsweg  einzuschlagen  Der  Landschreiber 
tiDd  V*ikar  n^  '  das  Kapitel  zum  Nachgeben,    da   der 

cbof  ein  v  iger,  alter,  im  Reich  angesehener  Fürst 

lind  wohl  hause «].    Das  Kapitel  konnte  sieh  zum  Nach- 
ntchi  entschüessen.     Der  Bischof  hatte  sich    jedoch 
dw  Möglichkeit  offen  gehalten,    den  Weihbischof  auf 
Pfamrt  Bruchsal  zu  setzen,    wie  dies  früher  der  Fall 
reseit    war   und    hatte   deswegen   die  Pfarrei    seit    1536 
jvisorisch     durch     Bernhard     Geiger,     Kaplan     zu 
versehen  lassen.    Die  Bruchsaler  aber  hatten  die 
der  V^ersehung  der  Pfarrei  durch  den  viel  in  Anspruch 
len    und   oft  abwesenden  Weihbischof  in    keiner 
inerung,  und  baten  deshalb  durch  ihren  Bürger- 
meister,  den  ÜB  zum  Bischof  ins  Wildbad  schickten,   die 

^  F.  »§3«    t^   F«br,    1541.    R    350.    17,   Man    1541«  —    •)  P,  25!, 
tt.  0«iilai'    1541.    —    1    F.   347-    5.   Mifz    1541.    —    »)   F,    307, 
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Pfarrei  Geiger  definitiv  zu  übertragen.  Der  Bischof  ant- 
wortete ihnen,  er  stehe  mit  dem  Kapitel  in  Unterhandlung 
wenn  diese  nicht  binnen  Jahresfrist  zu  einem  Ziel  komme 
solle  Geiger  bestätigt  werden*).  Am  17.  Januar  1542  wai 
dem  Kapitel  bekannt  geworden,  dass  der  Papst  »aui 
besonderer  Gnade«  die  Sexpfründen  wieder  erigiert  habe 
doch  sollte  dem  Kapitel  die  Kollation  bleiben.  Ein  erneute! 
Gesuch  des  Bischofs  um  eine  der  neu  errichteten  Pfründer 
schlug  das  Kapitel  rund  ab,  da  im  Fall  des  Todes  de« 
Weihbischofs  das  KoUatiönsrecht  des  Kapitels  aufgehober 
würde,  denn  es  gelte  dann  die  Erledigung  als  »vacantic 
apud  sedem«,  welche  dem  Papst  ein  Besetzungsrecht  gebe 
Dem  Bischof  riss  jetzt  der  Geduldsfaden.  Er  hatte  schor 
im  Sommer  1541  vom  Legaten  Contarini  die  Vollmach' 
bekommen,  dem  Kapitel  alles  weitere  Vorgehen  in  Sacher 
der  Sexpfründen  ohne  den  Ordinarius  zu  verbieten,  als  ei 
ihm  die  Schwierigkeiten  in  der  Gewinnung  des  Gehalt 
eines  Weihbischofs  vorstellte  und  den  Propst  des  Michaels 
Stifts  in  Pforzheim  zu  dieser  Würde  empfahl«).  An 
13.  August  1541  drohte  er  von  seiner  Vollmacht  be 
weiterem  Widerstand  des  Kapitels  Gebrauch  machen  z\ 
wollen»).  Das  verstimmte.  War  doch  die  vom  Bischo 
gehinderte  Aufhebung  der  Sexpfründen  ein  herber  Schlag 
für  das  Kapitel,  das  die  Einkünfte  der  Sexpfründen  füi 
seine  finanziellen  Nöte  wohl  hätte  brauchen  können,  un< 
jetzt  sollte  ihm  seine  Selbständigkeit  in  der  Besetzung  de: 
wohl  dotierten  Pfründen  beeinträchtigt  werden.  In  diesei 
verdriesslichen  Stimmung  nahm  man  den  Bischofseid  vor 
der  so  gefasst  sein  sollte,  dass  ein  solches  Hintenherum 
gehen  des  Bischofs  durch  eine  neue  Fassung  ausgeschlossei 
würde. 

Dabei  hatte  man  sich  von  dem  Eindruck  leitei 
lassen,  der  Bischof  hätte  mehr  Rücksicht  auf  die  Lag< 
des  Kapitels  nehmen  sollen,  wie  man  ihn  denn  an 
13.  August  gebeten,  an  die  »Ungelegenheiten«  des  Kapitel 
zu  denken,  als  man  ihn  wegen  des  Weihbischofs  aufs  neui 
vertröstete*). 

J)  H.  R.  325.  Freit.  Sebastiani,  20.  Jan.  1542.  —  «)  P.  332.  154: 
17.  Jan.  —  »)  P.  197.  13.  Aug.  1541.  Von  Astmann  sp&ter.  —  *)  P.  197 
13.  Aug.  1541. 
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Nun    wollte    der    Bischof    endlich    eine    Entscheidungf 

Er   kam    am    6.    Februar    1542    nach  Spei  er 

lud   das  Kapitel   zu    einem  Imbiss   ein,   aber 

kümaoil  folgte  der  Einladunf^.  Das  war  eine  ofifene  Kriegs- 

^l4rung  und  muf^^te  den  Bischof   erbittern.     Er  erschien 

7.    Februar    im    Kapitel    und    erklärte   hier   die   stete 

uröckwmung   seiner    Bitte    um   dtö   Sexpfründe    für  den 

hof  tur  eine  unverdiente  Beleidigung',  während  er 

dem  Kapitel  Hand   in  Hand   gegangen   sei   und 

üf  seinen  Rat  gehört  habe.    Nunmehr  mache  er  Gebrauch 

dem  Reskript  des  Legaten  und  verbiete  weiteres  Vor- 

thfii.     Den  neuen  Bischofseid  erklärte  er   für  unannehm- 

Zugleich    beschwerte  er  sich   über  die  Nichtresidenz 

Dompropfites ,    in     dem    er    wohl     den    t  (ihrer     der 

a  sah^j.    Am  folgenden  Tag  trat  das  Kapitel  bei 

iD    läebenstein    jcusammen.     Man    fand   das   Vor- 

|«hefi  des  Bischöfe  &ehr  »beschwerlich«,   denn  das  Kapitel 

ci  allezeit   gehorsam   gewesen   und   habe   eine  solche  Be- 

ndlung  nicht  verdient;    man    wollte    den  Bischof   bitten, 

Verleihung  der  Sexpfrijnden  nicht  zu  hindern,  also  auf 

f  Versorgung  des  Weihbischofs  mit  einer  solchen  zu  ver- 

Die  Änderung  des  Bischofseides  sei  ohne  geheime 

blen    (ohne   zu   suchen   und   zu    grübeln)    geschehen. 

Kapitel    wäre    es    auch    heb,    wenn    der   Dompropst 

le,    aber  es  könne  die  Sache  nicht    ändern.     Wolle 

lof  von  seinem  Vorhaben  nicht  abstehen,  so  müsste 

Kjiptle]  es  geschehen  lassen  und  Gott  befehlen*).    Auf 

lischof  machte  diese  Bitte   des  Kapitels   keinen  Ein- 

Er    liesÄ  dasselbe    wissen»    dass    er  keinen    Weih* 

bof  anstelle  und  selbst  die  Weihen  besorge,  wenn  man 

nde   übergebe.     Nun    wollte  das  Kapitel, 

ili,    /  ....^^Ajit  des  Bischofs  kannte  und  die  Übernahme 

,,der  Funkuunen  des  Weihbischofs  bei  dem  Alter  des  hohen 

für  untunlich  ansah,   dem  Bischof  zwar  keine  Sex- 

1«,   aber  ein  Kanontkat  geben.     Der   Domdekan  be- 

den  Vikar  Georg  Frey  lur  Abtretung  seines  Kano- 

hifcatft  auf  df>m  Widenberg  an  den  Bischof»),     Doch  sollte 


1  1*.  346.    7.  Febr. 
II.  Mai  t|4i* 
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dieser  bei  der  nächsten  Erledigung  einer  Stelle  im  Dom- 
stift, die  er  zu  besetzen  hatte,  Frey  berücksichtigen.  Auch 
erbot  sich  das  Kapitel  die  Hälfte  des  Statuts,  d.  h.  die 
Einsetzungskosten  des  Weihbischofs  zu  bezahlen,  die  andere 
sollte  der  Bischof  übernehmen.  Würde  er  sich  dessen 
weigern,  so  sollte  das  Kapitel  lieber  die  ganze  Summe 
erlegen,  ehe  es  zum  Unfrieden  käme,  und  dann  vom  künf- 
tigen Bischof  Ersatz  fordern  ^).  Der  Bischof  zog  aber  die 
Erwerbung  des  Kanonikats  von  Dr.  Wernher  auf  dem 
Widenberg  um   loo  fl.  Gold  vor'). 

Nunmehr  entschloss  sich  der  Bischof,  Mag.  Georg 
Schweicker  von  Kirrweiler»),  der  Pfarrer  in  Schützingen 
OA.  Maulbronn  gewesen  war*),  aber  infolge  der  Reformation 
Württembergs  diese  Stelle  aufgegeben  hatte,  mit  200  fl. 
»super  mensa  episcopali«  zum  Weihbischof  zu  bestellen »). 
Schweicker  machte  sich  alsbald  auf  den  Weg  nach  Rom, 
um  seine  Konfirmation  persönlich  zu  betreiben«),  und  erwies 
sich  bis  zu  seinem  Tod  am  2.  Mai  i^^S'^)  als  eine  kräftige 
Stütze  des  gut  katholischen  Bischofs  und  der  ihm  gleich- 
gesinnten  Stiftsgeistlichkeit,  der  wir  unsere  Aufmerksamkeit 
im  folgenden  zuzuwenden  haben. 

Bei  der  Bedeutung  der  Stiftsgeistlichkeit,  die  es 
wagen  konnte,  dem  Bischof  Georg  Vorschriften  über  seine 
Tätigkeit  zu  machen,  und  auch  dem  Bischof  Philipp  zeitweilig 
stark  dreinredete,  ist  es  nötig,  sie  genauer  ins  Auge  zu 
fassen.  Während  im  Domkapitel  zu  Strassburg,  in  welchem 
der  hohe  Adel  stark  vertreten  war,  noch  lange  protestan- 
tische Mitglieder  sich  erhielten,  waren  in  Speier,  wo  die 
Mitglieder  meist  dem  freiherrlichen  Adel  angehörten,  alle 
protestantischen  Glieder  beseitigt,  seit  Graf  Ludwig  von 
Hohenlohe  seine  Pfründe  aufgegeben  hatte.  Die  päpst- 
lichen   Nuntien,    welche    nach  Speier    kamen,    hatten    alle 


0  P-  397-  Mont.  n.  dominic.  nova.  1542.  —  «)  P.  400.  3.  Aug.  1542. 
—  ')  Remling  2,  371.  Des  Bischofs  Hofkaplane  waren  nach  dem  Abgang 
Peter  Hohermuts  von  Lingenfeld  1530  Adam  Dankmann  aus  der  Didzese 
Mainz  (Lib.  spir.  Phil.  2.  1530  8.  April.  P.  620.  1531  4.  Apr.  P.  85. 
»533  27.  Juni)  und  Diebolt  Mall  (H.  R.  175.  1539  Mittw.  n.  Mich. 
P.  227.  1542  26.  Jan.).  —  *)  Theol.  Studien  a.  Württemb.  5,  163.  — 
»)  P.  384.  16.  Juni  1542.  P.  463.  1543  9.  Apr.  —  •)  P.  455-  '543 
2.  Märi.  -  7)  Remling  2,  361. 
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^nacbe  rufiriedeii  zu   sein*     Am   25,  August  1555   schrieb 

von    Speier    aus   über    üeine    dort    empfangenen 

cke:    *\l  clero  bene    costuinato   et   lionorevole   et  la 

li  assai  bene    conservata    della    heresieti).     Das   stimmt 

üch  mit  der  Einleitung  der  geschichtlichen  Aufzeichnungen 

Ü«"   die   Geschicke   des    Hochstifts   im    schmalkaldischen 

Crifrg*  dio  wohl  aus  der  Feder  des  Bischofs  Philipp  selbst 

immen.     Dort    ist    gesagt,    »der   allmächtige   Gott   habe 

die  gnädige  Patronin  des  Stifts*  die  Jungfrau  Maria, 

en,  dass  in   der  Stadt  und   gannen   weltlichen  Obrig- 

des  Stifts,  ausgenommen    das  Kloster    der  Augustiner 

S^)eier,  alle   göttlichen  Ämter   mit  Messhalten,   Singen, 

n,  Predigen,  Unterhaltung  des  Cölibats  und  der  Kom- 

tmAon   unier  einerlei  Gestalt  chrlstUch   und   löblich   voll- 

chr  und  gehalten  werdenc^)^ 

Den     streng     konservativen      Charakter     des     Dom* 

eis    tjnd     zugleich     der     Stadt    Speier    bis    Anfang 

40er     Jahre     hebt     auch      Landgraf     PhiHpp      von 

hervor,    wenn    er   am     i6»    Mai    1540   Speier  eine 

9Stadt  nennt*)  und    am   n«  November  1545    sagt,    in 

sei    das    Kammergericht    unser     höchster    Wider* 

id    das    HafFenvolk    Herr    und    Meister*).      Von 

Chen    Neigungen   innerhalb    der  üeistlichkeit    war 

bts   mehr   tu    furchten,     Jakob    Beringer,    dessen    Ent- 

aung  der  Bischof  beantragt  hatte*),  wurde  als  unschäd- 

icli  betrachtet,    man    Hess    ihm    sein    Vikariat,    aber   man 

handelte  den  kranken^  1540  gelähmten  Mann   unfreund» 

Als  er  1540  ins  Elad   gehen  wollte    und   um  Ünter- 

ftg  bat,  wies  man  ihn  ab*). 

Es  war  nur  jugendhcher  Übermut,  wenn  der  junge,  auf 

U  katholischen  Universitäten  vorgebildete  Domherr  Sixt 

Hausen   mit  andern   Domherren    und   Stiftspersonen 

ich  mit  Laien  offen  über  die  Lehren  der  katholischen 

\  «Oie  O^idichkcit  gut  «rxctgen  tind  ehr«nhAft  und  die  StAdt  dem  Heb 
ifoe  <Ut  ICetfrrci.*  Nunt.-Bcr.  i,  504*  —  'J  Üb,  spir  t88.  -- 
t,  171.  —  *)  ENnda  2,  iq6.  ^  *J  Vgl.  oben  S,  196.  —  *^  Berifigtr 
^^S>?'>51«  3t-  AtiC>  ich^t^cr  krank.  P,  085,  biu«t  31.  Febr.  1534  um  mmn 
fklMtf  (mWs  tjrrtlen,  der  a«ifie  Aktus  um  die  gewohnten  10  ü.  oder  i  BAlfeu 
%  d»  Evmnfellnm  um!  4  A  ffir  eme  Lektiou  v^rrichie,  biUeC  D«>nnent,  n. 
Lfeüv  1>40*  iliai  die  Fr3»enx  m  rdcheo,  auch  wenu  er  ah  kmnkefi  lahmer 
JJw^JBft  Bfcd  gehe,  oder  ihin  leDsi  tu  helfen.     P.  Jj8. 
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Kirche  disputierte  und  dabei  Äusserungen  tat,  welche 
guten  Katholiken  ein  Ärgernis  geben  mussten.  Man  beriet 
auf  der  Generalkongregation  am  17.  Januar  1545,  ob  er 
nicht  als  Ketzer  und  Gebannter  anzusehen  und  dem 
Bischof  zu  ernster  Bestrafung  zu  überweisen  sei,  da  man 
befürchten  müsse,  dass  er  andre  Stiftsgeistliche  anstecke. 
Nachdem  der  Syndikus  aber  betont  hatte,  allerdings  seien 
die,  welche  von  den  Sakramenten  der  katholischen  Kirche 
nichts  halten  und  sich  in  diesem  Sinn  äussern,  für  Ketzer 
und  Gebannte  zu  halten,  aber  es  müsse  vorher  mit  ihnen 
verhandelt  sein,  beschloss  man  den  milderen  Weg  zu  gehen. 
Man  berief  ihn  am  19.  Januar  ins  Kapitel,  hielt  ihm  seine 
Reden  und  sein  ganzes  Verhalten  vor  und  verlangte,  dass 
er  in  seinen  Reden  Mass  halte.  Würde  er  sich  nicht 
bessern,  dann  sollte  der  Weg  der  Strenge  eingeschlagen 
werden  i). 

Um  die  jungen  Domherren  in  gut  katholischem  Geiste 
zu  erziehen,  schickte  man  sie  nicht  mehr  so  regelmässig, 
wie  früher,  nach  Heidelberg,  das  schon  früh  nicht  mehr 
für  gut  katholisch  galt,  sondern  nach  Tübingen*),  nach 
Ingolstadt,  wohin  sogar  der  pfalzische  Kanzler  Florenz 
von  Venningen  seinen  Sohn  Philipp  sandte »),  nach  Frei- 
burg*), nach  Löwen 5).  Ganz  besonders  stark  war  der 
Zug  auf  die  welschen  Hochschulen.  Sixt  von  Hausen,  der 
drei  Jahre  in  Löwen  studiert  hatte,  bat  1540  noch  um  drei 
Jahre  Urlaub,  um  ein  Jahr  in  Bourges  und  zwei  in  Orleans 
zu  studieren.  Man  gewährte  ihm  nur  die  zwei  Jahre  für 
letztere  Universität  und  schlug  ihm  1542  18  Monate  weiteren 
Urlaub  für  Paris  ab«).  Nach  Paris  wandte  sich  Christoph 
von    Zimmern    1538"^),   nach   Bourges   Balth.    Mussbach»), 


*)  P.  624.  AntoDÜ  und  Montag  danach.  —  *)  Job.  v.  Heppenheim 
gen.  Sal,  Kan.  in  Selz,  stud.  in  Heidelberg  15 19.  13.  Sept.  iTöpke  i,  520),  in 
Tübingen  1529  fr.  (Roth  646).  P.  448.  —  »)  Phil.  v.  Venningen  1530. 
P.  433.  Jak.  V.  Weingarten  in  Heidelb.  1533  6.  Sepl.  (Töpke  i,  555),  in 
Ingolstadt  1538/39.  P.  757.  Sixt  v.  Seckendorf  1541.  P.  287.  Fried.  Gnü 
V.  Castell  1536  29.  Apr.  in  Heidelb.  Töpke  i,  536)  u.  Ingolstadt  1539. 
P.  108.  —  *)  Hans  Erh.  v.  Flersheim  1539  10.  Dez.  in  Heidelb.  (Töpke  i, 
536)  in  Freib.  1536  P.  513.  522  flF.  Hans  Jak.  v.  Gemmingen  1537  in  F. 
P-  633-  1538  in  Döle.  P.  726.  —  *)  Sixt  von  Hausen  1535  39  in  L 
P.  396,  661,  745.  —  •)  P.  133.  1540  14.  Febr.  P.  344.  1542  30.  Jan.  — 
^)  P-  793-    1538    4-  Nov.    —    »)  P.  286.  381.    1541  7.  Juli.    1542  26.  Mai. 
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oU   der  Bmder    des  General vikars,    sowie   der   spätere 

chof    von     Mainz     Daniel     Brendel'),       Der    Bischof 

Ite  seinen  Neffen  Hans  Erhart    von  Flersheim*)  1534 

uuildist  nach  D61e  (Hochburgund)  und  1536  im  Sommer 

tffen  Kriegen nruhen  auf  kurze  Zeit  nach  Frei  bürg,   im 

Jlcrbtfil    *53^   nach    Fadua,    wo    er   bis   Jakobi   1539    blieb, 

ntl  wollte  er  noch    14  Tage  bis  3  Wochen  in  Dillingen 

ubnogen,  und  bat  am  31.  Oktober  153g  noch  um  ein  Jahr 

[»>kiil>,  um  auch  in  Bourges  zu  studieren.     Das  Kapitel 

wünschte,  dasis  er  jetzt,   noch  im  Laufe  des   nächsten 

hnj«,  ins  Kapitel  eintrete,  da  es  an   aktiven  Mitgliedern 

hltr.    Kaum  zurückgekehrt,  verlangte  er  nach  dem  Tode 

Dfimkustos  Ilein^  von  Ernberg    auf  Grund   von  preces 

jale*  ffir  sich  die  Domküstorei.    Das  Kapitel  musste  ihn 

aufmerksam  machen,  dass  es  sich  gezieme,  bis  mm 

)nb    des    Kustos    zu    warten").      Dieses    neue    Amt 

ftgie  ihm  bald  nicht  mehr,  er  trat  1544  aus  dem  geist- 

Stand  und  verheiratete  sich*)* 

Pavia    studierte   der  spätere  Augsburger   Bischof 

iiii4  Kardinal  Otto  Truchsess  von  Augsburg^),  in  Bologna 

Friedrich  von  Castell   1540—1544«). 

Zug  auf  die  welschen  Universitäten  wnrde  durch 
Ipfrtlichen  Nuntius  gefördert,  der  bei  einer  Unter- 
ujig  mit  dem  Bischof  empfahl,  dem  Priestermangel 
Dh  abzuhelfen ,  dass  man  junge  Leute  zum  Studium 
Itahen  oder  Frankreich  schicke"), 
I>a.s  Misstrauen  gegen  Heidelberg  trat  immer  stärker 
fcerror.  Der  Vikar  Joh.  Schwind  hatte  noch  für  zwei 
Studenten  in  Heidelberg  Stipendien  gestiftet*  Da  aber 
Uttdelberg  verdächtig  wati  unterhandelte  man  mit  der 
iJnireniilit  Xfainic,  dass  sie  die  zwei  Stipendiaten  auftiehme 
«wei  Professoren  zu  Superattendenten  bestelle*). 


^  Mmhm^    bei^mi    mit    DAitiel    Brendel  s«b    Studitim    in  Heidelbetg 

Ftbr.    Töpic  i,  565.    ^    'J  K  116,     1534    iS.  Apn    P.  458,  481. 

liy    i>.  Apt*  bii  16.  Aug.  1556,     F.  yj.    1536  4.  Nov.    P.  6o*J. 

14,  Apr.     F.  6^.    i|j»    39.   J»n,     P,   U*    ^519  Ji-    MJLr».     P.   97. 

>JI,  01^  —  ^  *•.  115.    tS40  if>-  Jan,  -   *)  P,  S43      «544  12.  Apr, — 

\^P4  ^^  I^-  «^  ^Ob*  (Roth  6j6).    R  165.    1514  13.  Kov,  «.  *)  F.  iSg 

StpL     P.    J84«    599.    4jx.    1541    tb*   Jnnü    Moni,    n,    dorn,  nov«, 

1544*    *1,  Jin.    P.  $4«-  --  ^)  P-  357*     1543  ^'  Mir*.  —  •>  P,  737. 
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Zwei  junge  vom  Bischof  bisher  unterstützte  Theologen, 
Mag.  Nie.  Hutzel  von  Udenheim  und  Andr.  Anshelm 
von  Grumbach,  welche  durch  den  »Ungehorsam«  (Prote- 
stantismus) etlicher  ganz  kopfscheu  geworden  waren,  d.  h. 
wohl  in  Heidelberg  am  katholischen  Glauben  irrig  geworden 
waren,  prüfte  der  Bischof.  Da  sie  versprachen,  beim  katho- 
lischen Glauben  bleiben  zu  wollen,  schickte  er  sie  nach 
Mainz,  unterstützte  sie  mit  Geld  aus  der  Kammer  und  mit 
zwei  Pfründen.  Hutzel  machte  er  zum  Kaplan  in  Östringen 
und  Anshelm  zum  Frühmesser  in  Grumbach  und  versprach, 
sie  auch  ferner  zu  unterstützen,  wenn  sie  sich  »ehrlich  und 
wohl«  halten*). 

Die  Furcht  vor  Ansteckung  kam  in  der  Sitzung  des 
24.  April  1546  zur  Sprache.  Hier  sprach  der  angesehene 
Notar  des  Kapitels,  Steph.  Merz,  von  den  der  alten  Reli- 
gion zuwiderlaufenden  Neuerungen  des  Kurfürsten  Friedrich. 
Deshalb  sei  zu  besorgen,  dass  der  junge  Domherr  Raban 
von  Oberstein  »durch  die  neue  einreissende  Sekte«  von  der 
alten  wahren  Religion  durch  falsche  Lehrer  abgezogen 
und  verführt  werden  könnte.  Daher  bat  er  um  Erlaubnis, 
dass  der  junge  Student  auf  eine  andere  Universität  ziehen 
dürfe.  Er  ging  nach  Fr  ei  bürg,  wohin  auch  Phil,  von 
Wallbronn  mit  seinem  Präzeptor  Meister  Härtung  über- 
gesiedelt war*). 

So  baute  man  die  Scheidewände  zwischen  der  alten 
Kirche  und  der  neuen  Bewegung  immer  hoher,  aber  man 
vergass  dabei,  dass,  je  hoher  die  Mauern  werden,  die  frische 
und  gesunde  Luft  um  so  schwerer  Zugang  hat,  die  Er- 
neuerung der  Kräfte  immer  fraglicher  wird  und  um  so 
leichter   chronische   Krankheitszustände  sich  bilden.     Man 


1538  6.  März.     P.   445.     1543    22.  Jan.     Das  Protokoll   sagt,    zwei  Decanos 
theologiae,  was  wohl  Doctores  heissen  soll. 

»)  H.  R.  533.  1546  Freit,  n.  Jubil.  Hutzel  1542  13.  Juni  inskrib.  in 
Heidelberg,  Mag.  1545  2.  Aug.  Töpke,  i,  582.  2,  457.  Anshelm  inskrib. 
1543  18.  Apr.  Mag.  1546  2.  März.  Töpke  i,  564.  2,  457.  —  •)  P.  787. 
1546  vigilia  Pasche.  Rab.  v.  O.  inskrib.  in  Heidelberg  1545  14.  Okt. 
Töpke  I,  593.  Phil.  v.  Wallbninn  in  H.  1542  ii.  März.  Ebenda  i,  581. 
Joh.  Härtung  v.  Miltenberg  inskr.  in  H.  10.  Jan.  1521.  Bacc.  28.  Nov.  1524. 
^ag*  1530  15.  Febr.  Rektor  der  Realistenburse  1535.  Jurist  1534  15.  Apr. 
Töpke  I,  526.  2,  445,  450,  482. 
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^platid  es  auch  ^Ibst  schwer»  dass  neue  anregende  Männer 
btrm  zu  gewinnen  waren,  und  hehalf  sich  eben  mit  den 
_fortiandenen  Kräften.  Hatte  man  froh  sein  mQs^^en»  einen 
mm  VVeihbiachof  zu  bekommen,  so  fand  sich  doch  gferade 
Stellen,  von  denen  die  Belebung  des  religiösen 
im  Stift  abhing,  keine  neue  Kraft,  Das  war  der 
bei  der  Domprädikattir  und  dem  Amt  des  Kreuiherren, 

Di*r    alle    Dompredtger    Friedrich    Gro    war    ein 

n*o  guter  Katholik,   wie  der  Neffe   Geilers,  Dn  Peter 

ickgraro»    1535  Pfarrer  in    Bruchsal    den  Faber   unter 

HTOfistanles  in  fide  catliolica  doctores«  aufzahlt  *),    Aber 

ram  tritt   nirgends  als   belebendes  Element  hervor 

empfand  man   es  in  Speier,  dass  Gro   die  Geister 

m  fesseln  vermochte,  deswegen  wollte  man  ihn  los- 

n,  indem  man  ihm   1532    die  Pfarrei  Esslingen   über- 

),  aber  da  ihn  die  Esslinger  nicht   annahmen,   musste 

ihn   in  Speier    behalten.     1538  aber  fand    man,    dass 

,  Gro  die  Prädikatur  Alters  halber  nicht  recht  mehr  ver- 

kanne.    Der  Bischof  befahl  daher  dem  Kapitel,  sich 

^ einem  tüchtigen    und    gelehrten  Mann    umzusehen*), 

man    fand    niemand.     So    blieb  Gro    noch    mehrere 

Im  Dienst.     1541  versprach    der  Bischof,  Ersatz    für 

^tu    suchen*),    als    dieser  Anfang  Juli    sein    Amt    auf- 

k]&rftgte,    weil    ihm    der  Sabatalmeister    sein    Sabatalgeld 

geben  wollte^),  aber  das  Kapitel  hatte  ihn  ersuchen 

sein    Amt    bb   zur   Rückkehr   des    Bischofs    von 

asburg  im  August  weiter  lu  versehen,  und  dann  blieb 

Icr  beim  Alten.   Ja  man  musste  mit  seiner  Alters- 

•  grosse  Xachsicht  haben  und  zu  Zeiten,   wenn  er 

i?cnt  öder  in  den  Fa^^ten  im  Kreuzgang  zu  predigen 

ihn    von   seinen  Obliegenheiten    als   Kanonikus   z\x 

ifius  entbinden  und  ihm  erlauben,    wenn   ihm   die 

1  im  Advent  und  in  den  Fasten  ungelegen    seien, 

wid  fr  ketoen  Stellvertreter  bekomme,  die  Predigten   aus* 

bahn  fu  lassen**.     Im  April  1544  war  er  tothch   erkrankt 

schien    für   immer    dienstunföhig.     Deshalb    bat    man 


'    '*   ^7»    *54*  il-Aüß.  —  »1  P.  igfe.   7.  Juli.  —  ■>)  P*  SO|. 
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den  Bischof,  sich  nach  einem  Prediger  umzusehen.  Da  aber 
solche  schwer  zu  bekommen  waren,  musste  das  Kapitel 
seinen  alten  Widerwillen  gegen  Mönchsprediger*)  fahren 
lassen  und  einen  Nachfolger  annehmen,  auch  wenn  er  ein 
Religiöse  wäre«).  Aber  Gro  genas  und  war  nicht  sehr 
geneigt,  seine  Prädikatur  aufzugeben,  doch  war  er  zufrieden, 
als  man  ihm  seine  regelmässigen  Einkünfte  (Corpus)  beliess, 
und  erbot  sich,  dem  Kapitel  in  Stadt  und  Land  zu  dienen 
und  seinen  Nachfolger  in  Krankheitsfallen  oder  bei  Reisen 
zu  vertreten«).  Der  Bischof  aber  berief  jetzt  einen  Prediger- 
mönch Dr.  Nikolaus  N.,  der  versprach,  sich  weder  durch 
den  Papst  noch  den  Erzbischof  abwendig  machen  zu  lassen, 
treu  bei  der  katholischen  Lehre  zu  bleiben  und  sein  Amt 
nach  bestem  Verstand  und  Vermögen  zu  versehen*).  Allein 
der  Dominikaner  war  schon  im  Herbst  1545  erkrankt,  so 
dass  der  Kreuzherr  und  der  Pfarrer  zu  S.  Georgen,  der 
schon  vorher  etliche  Mal  gepredigt  hatte  und  nicht  »so  gar 
unlieblich«  zu  hören  war,  für  ihn  eintreten  mussten,  über  die 
Adventszeit  aber  der  Pfarrer  Quirin  Lanius,  wahrschein- 
lich von  Bruchsal  oder  Udenheim,  berufen  wurde*).  Am  Mon- 
tag n.  Epiphanien  1546  war  Dr.  Nikolaus  gestorben.  Man 
wollte  jetzt  Steph.  Merz  auf  des  Bischofs  Kosten  nach 
Cöln  und  Trier  schicken,  um  nach  einem  Prediger  zu 
suchen«),  einstweilen  musste  aber  Lanius,  der  freilich  den 
Anforderungen  des  Kapitels  nicht  ganz  entsprach,  aus- 
helfen 7).  Er  kam,  aber  er  hatte  keine  Freudigkeit,  die 
Domprädikatur  endgiltig  zu  übernehmen.  Er  wollte  sich 
nur  für  ein  halbes  oder  ganzes  Jahr  binden  lassen,  blieb 
aber  schliesslich  bis  an  sein  Ende  Domprediger«).  Aber 
eine  hervorragende  Kraft  war  mit  ihm  für  Speier  nicht 
gewonnen. 


»)  Vergl.  oben  Band  17,  74.  —  «)  P.  545.  1544  24.  April.  —  »)  P.  599. 
1544  3.  Nov.  —  *)  P.  618.  1544  12.  Dez.  Von  Dr.  Nikolaus  weiss  Rem- 
ling  2,  287  nichts.  Er  lässt  Gro  1548  sterben  und  dann  Quirin  Lanius 
folgen.  —  *)  P.  695.  1545  3.  Nov.  Pi  709.  1545  27.  Nov.  Lanius  kehrte 
Mittw.  n.  Thomä  wieder  heim.  Da  ihm  Dr.  Nikolaus  nur  i  fl.  zur  Belohnung 
gab,  musste  die  Fabrik  noch  6  fl.  zulegen,  P.  718  Mittw.  n.  Thomä.  — 
«)  P.  730.  1546  Mont.  n.  Epiph.  —  7)  P.  807.  —  «)  P.  815.  Freit,  n. 
Mis.  Remling  2,  287.  Lanius  hiess  eigentlich  Eckstein  von  Waibstadt, 
inskr.  in  Heidelberg  20.  März  1517  (Töpke  i,  509)  Magister  1519  10.  Okt 
(Ebenda  2,  437.) 
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Auch   mit  der  Bes^etiung   des  Kreuzakars,   einer 
fen  Pfründe,  deren  Inhaber  im  Kreui^chor  zu  predigen 
gab    es  Schwierigkeiten*     1531    halte    man    endlich 
den  allen  Euch.  Henner  einen  Ersatz  in  dem  bisherigen 
irrer  auf  der  Reichenau,  Seb.  Fer  von  Isni,  gefunden  h. 
pef  war  ein    imterrichteter.  beredter  junger   Mann,    aber 
deti^hafUich,  ehrgeizig  und  unpünktHch,      Am    14.  Juni 
hjp  hatte  er  bei  der  Visitation  in  Gegenwart  des  General- 
Icars  den  Weihwedel  weggeworfen  und    ohne   besondern 
nltm    unpaii&ende     Äusserungen     ausgestossen  ^),      Bald 
itif  stji^ss    er    mit    dem    Domprediger    Gro    zusammen, 
man  Frieden  stiften   musste^   aber   zur  Befestigung 
nicht,  da  SS  der  Domdekan  Fer  Aussicht   auf  die 
Cator  machte,   da  Gro    täglich   mehr   abnehme*)* 
rHowmber  konnte  man  nur  mit  Möhe  den  Mann  halten > 
über  schweren  Verlust  klagte.     Er    habe   einen   guten 
Ttichen  Dienst  verlassen  und  einen  andern  ausgeschlagen, 
ihm  der  Domdekan  250  fl*  Einkommen  vom  Kreuzaltar 
Atissicht  ge«itelU  habe,  während  er  nur  147  flL  in  Wirk- 
hkeit  eingenommen  habe*     Mit  Pfründen,   die   man  ihm 
Ani^icht  gestellt  habe,   sei  es   eine   zweifelhafte  Sache; 
'  m  Vorgänger  habe  er  Schwierigkeiten  wegen  der 

ung.  Da  Fer  beim  Volk  viel  galt  und  grossen 
&uf  in  seinen  Predigten  hatte,  gab  ihm  das  Kapitel 
-40  fl.  für  das  laufende  Jahr,  dass  er  zufrieden  war*), 
hatte  auch  sonst  grosse  Geduld  mit  ihm,  denn  wieder- 
tioh  kamen  Klagen  über  mangelhafte  Amtsführung  des 
Krtttxherm,  so  In  der  Fastenzeit  1535 »  dass  er  nicht 
liachte  höre*),  un  Sommer  T535,  dass  er  die  Beleuchtung 
1^  in  diro  Altiren  spare,  die  gestifteten  Anniversarien  nicht 
Hkieii  liLs&e  oder  die  Priester  nicht  dafür  bezahle,  Messen, 
^BlHten  und  »in  laodibus«  zu  singen  oder  lesen  unterlasse, 
^prae  Buben  (Ministranten)  nicht  kleide«), 

^  Sdioa  «m  17.  Jen.  I551  gib  es    Kltgen  ab^r  fahtlAisige  V^rwaliune 

I  KffOCftllsrt   dmrth  ffenti^r,   weshalb   sdi>«  Entf^^iiiutig   beantragt   wurde. 

J7},     Ifit  Ftf  hi&Ue  man  bp^  vi*rliändelt  nnd  ihm   vUh  Erle  ich  ierup  gen 

^    P*  709»  7l«>    15,— io*  Okt.  I5JI*     Am    ai.  De«,    irat   er 

iA»lui,    P.  74«,    —    fj    F.    8ji.    _^    f)    p.    9j$,     15J1    38.    SepL  «- 

|P.  145.  F.  97**    iSJ»   »7-  ^ov*    P*  72'    >5i3    i^    Mai.     F.    100.     153J 

"iL  «.  KaUi.  -    »)  P.  50a      1531  7.  Miü^.   -  •)  P;  510. 
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Man  mahnte  ihn,  die  Mahnung  half  aber  nicht  viel 
1536  bei  der  Generalkongregation  kam  zur  Sprache,  dass 
die  Beleuchtung  des  Kreuzaltars  noch  ebenso  mangelhaft 
sei  wie  vorher.  An  Ostern  habe  der  Kreuzherr  ein  einziges 
Lichtlein  vor  das  Sakrament  gestellt»).  In  der  Fastenzeit 
1535  war  ein  förmlicher  Kanzelkrieg  zwischen  dem  Dom« 
prediger  Gro  und  ihm  ausgebrochen,  was  des  Volkes  Un« 
willen  erregte.  Der  Kreuzherr  behauptete,  Gro  habe  ihr 
auf  der  Kanzel  mehrfach  Lügen  gestraft,  weshalb  er  siel 
vorgenommen,  das  Thema  Gro*s  auch  zu  erörtern  und  seine 
Sätze  zu  widerlegen.  Gro  soll  ihn  auf  der  Kanzel  unaus« 
geschrien  lassen,  dann  wolle  er  es  auch  tun,  im  ändert 
Fall  könnte  ers  nicht  umgehen,  ihn  ferner  auszuschreien 
Gro  erwiderte,  er  wisse  von  keinem  Hass  gegen  Fer  unc 
seine  Predigten.  Er  predige  ganz  sachlich,  was  zui 
Erhaltung  des  Glaubens  und  der  christlichen  Kirche  diene 
Er  habe  gar  nicht  gewusst,  dass  der  Kreuzherr  gegen  ihr 
»neidenlich«  zu  handeln  gewillt  sei.  Er  habe  in  der  heiliger 
Zeit  gezeigt,  dass  dem  gemeinen  Mann  genug  sei,  untei 
einer  Gestalt  zu  kommunizieren,  und  der  Glaube,  der  An« 
fang  des  christlichen  Lebens,  ohne  Empfang  des  Sakrament; 
nicht  bestehen  könne.  Der  Kreuzherr  aber  hatte  in  seiner 
Predigten  das  Wort  »Bibite  ex  hoc  omnes«  Mat.  26,  27 
betont  und  zu  verstehen  gegeben,  man  solle  das  Sakrament 
unter  beiderlei  Gestalt  nehmen,  auch  gesagt,  er  wolle 
predigen,  was  dem  Evangelium  und  der  hergebrachten 
christlichen  Religion  und  Einsetzung  nicht  entgegen  sei 
Das  Kapitel  verlangte,  dass  beide  sich,  damit  nicht  der 
eine  weiss,  der  andere  schwarz  predige,  freundlich  und 
christlich  über  die  streitigen  Artikel  verständigten*).  Offen- 
bar hatte  der  heissblütige  Kreuzherr  in  Gro's  Predigten 
eine  polemische  Tendenz  gewittert,  die  diesem  ferne  lag, 
und  hatte  sich  über  das  Abendmahl  in  einer  keineswegs 
gut  kirchlichen  Weise  geäussert,  die  man  aber  übersah, 
da  der  Mann  beliebt  und  schwer  zu  ersetzen  war. 

Nun  aber  hielt  Fer  am  25.  Juli,  der  ein  Sonntag  und 
der  Tag  Jakobi  war,  eine  scharfe  Predigt,  in  der  er  die 
Laster  gewaltig  strafte   und  dabei   niemand  schonte;   die 


»)  P.  468.     1536   26.  April.   —    «)  P.  309.  310.    Donnerst,    n.  Judika. 
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lumeAtttden  Herren  vom  Kapitel  waren  peinlich  be» 
rührt  und  befürchteten »  wenn  man  dazu  schweige, 
ftfde  IST  Ätch  noch  weitere  Ausfalle  gestatten  und  Unrat 
[  *),  Deshalb  schickte  man  zwei  Domherren  zum 
chof,  der  aus  Anlass  des  nächsten  Festes  (15,  August, 
Himmelfahrt)  nach  Speier  kam  und  persönlich  zur 
fung  mahnte,  Fer  war  tief  beleidigt,  stellte  sich,  ak 
der  Bischof  ihm  das  Predigen  verboten  hatte,  und 
te  nicht  mehr,  bi^  ihm  der  Generalvikar  befahl,  seine 
Itcit  wieder  aufzunehmen-)* 

Fortan  gab  es  lange  Verhandlungen  über  seinen  ihm 
%efien   Gehalt,   dessen   Einzug  schon  seinem   Vor- 
viel  zu   schaffen   gemacht    hatte.     Er   gab   seinem 
^crhngtfn  mit  der  Aussicht  auf  eine  Berufung  nach  Oppen- 
liim  Nachdruck»),    Der   Bischof  riet,   ihn    möglichst    zu 
md    nicht    ziehen    /u    lassen*).      Das    Kapitel 
nach,  dass  er  268  ü.  »giblichert  Gefälle  habe, 
wmih  ^r  tufneden  sein  könne,  bewilligte   ihm   aber  doch 
Jen    da»    V#*rsprechen    ferneren     Bleibens,    Verzicht    auf 
iielpoirmik    und    genügende    Beleuchtung    des    Kreuz- 
Steine  Forderungen*),    Aber  als  ihn  das  Kapitel  nun 
iöTt  der  Xfahnung,  zufrieden  zu  sein,  entliess,  schied  er  mit 
Worten,  *als  lang  er  möge«.    Das  Hess  ahnen,  dass  er 
üen  Einzug  seiner  Ausstände  abwarte,  um  dann  abru- 
beo.      Seine    Stellung    war  auch   aUmählich   unhaltbar 
len.     Denn  am    9.  März   1536  klagte  er,  die   Geist- 
»fktzen«    (verspotten)    ihn,    man    solle    ihn    dagegen 
ient     sonst    würde    er    einmal     einen    in     den    Hals 
\Er   xog   im    Herbst    nach    Oppenheim,    hatte 
Ige  Verhandlungen  mit  dem  Kapitel  über  die 
feiner  Aiis.%tände.  die  er  auf  319  fl,    anschlug«   über 
Belohnungen  von  Priestern  ^  die  im  Kreu^chor  für 
ile  getan  hatten,  über  eine  Verehrung  von  50  tL 
^mä  ein   Abschiedszeugnis,  das   er  forderte t).     Der   Mann 


•I  F.  36^.    4.   Auf*    1535.    —   «}   P*  37>*    9'  Aug.    P,  177.    »8    Aü^. 

^  P,  f08*  Hill«,  n»  Innoccau  —  *)  P.  423/25.  1536  15.  Jan.  — 
iF  43a,  153^  6.  J*ti*  4i|r^5*  *3-  J»ß'  ^  **  P-  45O'  »51^  9*  Mir». 
fr  «^C     3J*— ij,  Srpl.    P*  553,  ssj.  SS9.  560.    3.— to,  Not.    P.  609. 

Uik  IS37. 


224 


Bessert. 


hatte  bei  allen  Gaben  der  Kirche  in  Speier  keine  Stütz 
sein  können. 

Nun  begann  die  Verlegenheit,  woher  Ersatz  bekommer 
Man  fragte  in  Mainz  und  in  Ingolstadt  an,  wo  ein  geschickte 
Mann  sein  sollte  *),  und  Hess  einstweilen  das  Amt  bis  153 
Joh.  Bapt.  durch  den  Erzpriester  versehen^.  Wir  wisse 
nicht,  ob  dieser  das  Amt  bekam.  1541  erfahren  wir  wiedc 
von  einer  heftigen  Predigt  des  Kreuzherrn,  der  die  Laste 
des  Klerus  strafte  und  dabei  sagte,  wenn  fromme  Bürgen 
leute  das  schlechte  Haushalten  der  Geistlichen  sehen,  wa 
sie  dann  für  ein  Beispiel  nehmen  sollen?  Es  sei  kei 
Wunder,  dass  sie  Blut  weinen  möchten.  Dann  hatte  ei 
nachdem  er  in  der  Predigt  ins  Feuer  geraten  war,  die  vo 
der  lutherischen  »Sekte«  Ketzer  und  lutherische  Bube 
geheissen.  Man  beschickte  ihn,  hielt  ihm  vor,  was  au 
solchem  Schelten  entstehe,  und  gebot  ihm,  sich  der  »übriger 
Worte,  die  keinen  Frieden  schaffen,  zu  enthalten«).  E 
versprach  es,  kam  aber  bald  vom  Amt.  1542  wurde  de 
bisherige  Pfarrer  von  Weissenburg,  Matthias  Kleindiens 
berufen*),  nach  dessen  Tod  1543  der  Prädikant  von  Nei 
Stadt  M.  Hans  N.  das  Amt  bekam  *).  Aber  auch  diese 
hielt  nicht  lange  aus,  denn  1546  hören  wir,  dass  der  Pfarre 
von  Hockenheim  sich  um  das  Kreuzherrnamt  bewarb  •] 
Der  stete  Wechsel  war  selbstverständlich  für  die  Wirk 
samkeit  des  wichtigen  Predigtamts  keineswegs  erspriess 
lieh.  Er  beweist  aber  auch,  dass  Männer,  wie  sie  die  Zei 
zur  Stärkung  der  alten  Kirche  bedurfte,  für  dieses  Air 
nicht  zu  gewinnen  waren. 

Aber  nicht  nur  für  die  höheren,  sondern  auch  fil 
geringere  Stellen  fehlte  es  an  geeigneten  Leuten.  Selbs 
unter  der  Stiftsgeistlichkeit  gab  es  Vikare,  welch 
nicht  lesen  und  schreiben  konnten,  weshalb  der  Cho 
schlecht  versehen  war.  Deshalb  forderte  das  Kapitel  vo 
den  Kollatoren,  wie  Dompropst,  Dekan  und  Sänger,  strer 
gere    Prüfung    der  Kandidaten,    die  nicht    nur    die    nötig 


')  P.  559.  8.  Nov.  P.  563.  20.  Nov.  1536.  —  «)  P.  565.  22.  Ok 
P.  568.  4.  Dez.  1536.  —  »)  P.  225.  1541  28.  Jan.  —  *)  P.  331.  P.  68: 
1542  2.  Scpt  —  *)  P.  477.  485.  492.  1543  24.  Juliflf.  —  «)  H.  R.  52« 
Mittw.  n.  L&tare. 
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{leekt  wundern  auch  die  elementarste  Bildung 
diolhen  ^  i. 
Auch  das  wichtige  Amt  der  Pfarrer  musste  unter  dem 
4ngd  an  tüchtigen  ^^tännern  leiden.  154^  wurde  im 
Kapitel  geklagt,  Plarrer  könne  man  nur  mit  schweren 
(v*tea  für  Stadt  ui^d  Land  bekommen.  Wenn  dann  einer 
ne  Pftirrei  übernehme  und  die  hohen  Taxen  für  die 
institur  zahlen  solle,  dann  laufe  er  wieder  davon*).  So 
wir  denn  in  Stadt  und  Land  einen  steten  Wechsel 
Pfarreien,  l3ie  Gemeinde  konnte  nicht  mehr  zu 
im  Bewuss^ein  kommen,  dass  sie  am  Pfarrer  einen 
Uften  habe. 

Gan£  besonders  schmer/Jich  musste  der  Mangel  an 
ieten  Kräften  auf  dem  Gebiet  erscheinen«  wo  die 
ihre  volle  Herrlichkeit,  ihre  Anziehungskraft  und 
Gewalt  über  die  Gemüter  zu  offenbaren  ptlegte*  Das 
das  Gebiet  der  Kirchenmusik,  des  Gesangs  und 
Orgelspiels.  Es  entspricht  ganz  dem  Geist  der  ahen 
wenn  der  Bischof,  der  Domsänger  ge\vesen  war. 
för  die  Entfall ung  dieser  Künste  in  der  Kirche  sich 
kentühte  und  am  1*  August  1532  dem  Kapitel  vorhielt, 
n  sei  mn  göttlich  Werk,  Sänger  für  die  Kirche  zu  bestellen, 
(hnul  der  tiottesdienst  desto  stattlicher  gehalten  werden 
biBlie*  Es  gebe  kein  besseres  Werk  lut  Ehre  Gottes»), 
drang  um  so  mehr  auf  Anstellung  von  Sängern,  ab  er 
dem  Keichsiag  zu  Regensburg  1531  Stimmen  gehört 
ite,  welche  sagten,  die  von  Worms  und  Speier,  d.  h.  die 
ca{>tteU  täten  Pfründen  ab  allein  ^ur  Haltung  von 
^iireii«]i  weshalb  er  auch  die  Aut  hebung  der  Sexpfründen, 
^c  düü  Domkapitel  in  Rom  betrieb,  für  durchaus 
ch  ansah.  Aber  die  Sache  hatte  ^wei  Schwierig- 
Es  war  eben:so  schwer,  Sänger  zu  gewinnen  als 
ri Htminlos  gewoniene  Leute  wieder  zu  entfernen.  Die 
^ws4^gkeiten  begannen  schon  bei  den  Chorschülern, 
kmiische  Bönjerskinder  waren  selten  mehr  unter  den- 
XU  finden*  Fremde  Knaben  aber  konnten  sich  nur 
hwer  durchbringen,  da  die  Bezahlung  zu  schlecht  war*). 


*^jL,  ^...  AjuiL  —  *J  P.  ^^a     1542  21.  Jin.  —  *)  P.  856, 
•I  P.  $44*    1533  37jwl>'  —  *)  P.  2IK    1534   ij,  ApiiL 
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Es  kann  daher  nicht  überraschen,  wenn  der  Succent 
klagt,  er  könne  beim  ^Grabe«  nicht  singen,  weil  ihm  Knabt 
aus  der  Schule  »geprestenc  (fehlen)»).  Wohl  kamen  v< 
auswärts  ab  und  zu  Bewerber  um  Sängerpfründen,  ab 
sie  wurden  bei  der  Prüfung  oft  untauglich  erfunden,  : 
zwei  vom  Domdekan  in  Augsburg  gesandte  Sänger 2). 

Fehlte  es  an  jungen  Sängern,  so  war  der  Mangel  i 
tüchtigen  Leitern  des  Gesangs,  welche  zugleich  d 
Chorschüler  heranzubilden  hatten,  der  Mangel  an  Succe 
toren,  noch  schwerer  und  überdies  der  Wechsel  ein  starke 
1530  hatte  der  Domsänger  einen  seines  Erachtens  g 
bestimmten  Succentor  angenommen.  Das  Kapitel  verlang 
aber,  dass  man  künftig  zwei  oder  drei  Kandidaten  prüfe 
1533  musste  man  Joh.  Bau  mann  als  Succentor  anstelle 
der  nur  über  bescheidene  Stimmittel  verfügte*).  Im  Somm 

1533  wurde  beschlossen,  von  den  erledigten  Sexpfründi 
zwei  zur  Besoldung  von  zwei  Succentoren  zu  verwende 
um  den  Bischof  zu  befriedigen*).  Die  eine  Stelle  beka 
der  bisherige  Schulmeister  Werner  Koch,  der  aber  sehe 

1534  mit  dem  Neffen  des  Bischofs  nach  Frankreich  gin 
später  Sexpfründner  wurde  und  1542  resignierte.  Er  w. 
später  1556—60  bischöflicher  Kanzler«).  An  seine  Stel 
kam  Martin  Rutenberg  von  Fussach').  Als  zweit 
Succentor  wurde  der  Heidelberger  Vikar  Adam  Rii 
(Riede)  berufen,  der  aber  erst  im  Sommer  1534  seine  Stel 
antreten  konnte »).  Gerne  hätte  der  Bischof  den  Succent 
der  Stuttgarter  Stiftskirche  Alexius  Huber,  der  vor  d( 
Reformation  wich,  in  Speier  untergebracht,  aber  es  w; 
für  ihn  kein  Raum  mehr»).  Auch  der  Tübinger  Stiftshe 
Jod.  Vogler^<>)  konnte  1537  nicht  untergebracht  werde 
Dagegen  wurde  1538  26.  März  der  Schulmeister  von  Ge 
mersheim,  Jod.    Beyer   aus   Udenheim   präsentiert  J^),   ms 

>)  P.  48.  1533  2.  Apr.  —  •)  P.  652.  1531  16.  Juni.  —  »)  P.  43 
1530  24.  April.  Es  war  wohl  Peler  Reinhard,  der  1536  der  alle  Succent 
hcisst.  P.  454.  —  *)  P.  167.  Vig.  Natalis.  —  »)  P.  103.  1533  5.  A« 
—  «)  P.  105.  1533  8.  Aug.  P.  291,  1534  15.  April.  P.  380.  15. 
6.  Mai.  Remling  2,  331  Anm.  —  ^j  P-  243  Anfang  Aug.  1534.  P.  23 
28.  Juli.  —  •;  P.  168.  1533  30.  Dez.  -  »)  P.  245.  1534  6.  Aug.  - 
*•)  P-  575-  '537  2.  Jan.  1536  31.  Juli  wird  Jöh.  Sechler  als  Sang 
genannt.     P.  518,  noch  1538  P.  712.  —  «')  P.  778.     1538  26.  MJrz. 
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l^fmiiaftte  aber  bet  ihm  gründliche  musikalische  Bildung- 
und  Fertigkeit  im  Ftgnralgesang- ').  Schliesslich  musste 
min  in  setneo  Ansprüchen  tief  herabsteigen.  Das  zeigte 
lach  1543 

Der   Domscholaster  präsentierte   einen   Jüngling,   den 
[man  im    Gradital    und    in    der    Me^se    an    S*    Katharina, 
15,  y       "  ^er,  singen   liess  und   auch   in  der  Musik   und 
lim  jhaften  prüfte;  man  fand  ihn  aber  nicht  beson- 

Iders  geschickt«   $0  da^   er   zur  Leitung  und  Ausbildung 
dter  ^  *         '  üler  nicht   geeignet   befunden  wurde*)»     Selbst 
a   i        ^ordneten   Amtern   fand   man   schwer  Leute. 
lim  StXbleramt  hatten  sich  früher  Leute   aus  den  besten 
tn   gemeldei.     1532   musste  man    froh    sein   an 
-iL^rm elfter  Gr,  Heylig^/, 
Fast  noch  grössere  Schvvierigkeiten  als  mit  der  Ge» 
mnnang   neuer    Leute,    hatte    man    mit    der    Entfernung 
Itiflimlos  gewordener  und  darum   unbrauchbarer  oder  uH' 
BwÜssiger   Leute.      Wohl    hatte   der   Bischof   die   Ent- 
ig unluchttger  Leute  am  4»  Mai  1530  gebilligt  und 
1»   nicht  tu  viele  auf  einmal   ^u   entlaÄ^en,   sondern 
teringer  ein  Exempel  zu  statuieren,  aber  wir  sahen 
^chatu  wie  dieser  Mann  noch  Jahrelang   in  seinem  Amte 
bHeb*^.     Noch  auffallender  war  der  Widerstand,   welchen 
das  Kapitel    bei   dem    Martinensis  Joh,   Purpner   erfuhr. 
_Sett    vielen    Jahren    wurde   Über    Konfusion»    welche    die 
des  Maninsaltars  machten^  geklagt.  Ganjs  besondere 
Purpner    als   LTsächer    solcher    Störungen    des 
tßs  an*).     Endlich    am    Jj.    April    1530    wurde 
ibsD  deswegen  auterlegt»  seine  Vikarie,  die   einen   sanges* 
kundigen  MaJin  fordere,   mit  einem  tauglichen  Priester   zu 
aojbcbent    da   er  nicht    mehr    singen    könne  ^'),      Dieser 
wurde   immer    wiederholt,    da    der    gemeine  Mann 
^ seine  fiesang^^lebtungen  sich    lustig   machte').     Aber 
tjmeroal     behauptete     er,     seine    Stimme    sei    wieder 


5  ^-7$!*    »53'  6,JimL    P.  756,  r».  Juni.  —  »}  P,  71«,    1^45  z6.  Nov. 
»fHO.  994.     tJll  2^.  Nov.,    20.  Det,  -^  *i  P.  4J5  it.     1530  4,  Mit 
%7t$,  —  •>  P.  St$,    3.  Nov,  1530.    R  515.    z8.  Kov.    P  -6^5* 
'Jb^f.  ISJI.  —  •)!*.  414-     27.  Apr.    Auch  Bermger  und  Jak.  Witterititt 

rwÄütlrtrn     —    '^  P.    Ki:,       28.  Xcv.    I  il|0  ttöd  Ooch   Oft. 
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g  ekommcn ,  er  könne  so  gut  als  andere  singen  Oi  das 
andere  Mal  wandte  er  sich,  als  wäre  er  ein  Opfer  von 
Intriguen,  um  Fürbitte  an  den  Bischof,  der  für  ihn  um 
Restitution  bat,  als  man  ihn  suspendierte*).  Dann  begab 
er  sich  in  pfälzischen  Schutz  und  Schirm  und  verklagte 
das  Kapitel  bei  der  Regierung  in  Heidelberg,  sodass  man 
sich  genötigt  sah,  in  den  Diensteid  eines  jeden  Stiftsgeist- 
lichen das  Verbot  aufzunehmen,  sich  in  einen  weltlichen 
Schutz  zu  begeben  und  bei  einer  weltlichen  Obrigkeit  zu 
klagen^).  Endlich  wandte  er  sich  1538  gar  nach  Rom  und 
verklagte  das  Kapitel  wegen  ungerechter  Gehaltsent- 
ziehung*). Bei  der  T^ngwierigkeit  der  Prozesse  in  Rom 
riet  der  in  Sachen  der  römischen  Kurie  wohl  erfahrene 
Agent  des  Kapitels  Jod.  Apocelluszu  gütlichem  Vergleich. 
Aber  die  Glieder  des  Kapitels  waren  zu  sehr  über  Purpner 
erbost,  der  gegenüber  dem  Domsänger  Otto  Truchsess 
voll  Siegesgewissheit  äusserte,  seine  Gegner  mögen  sich 
nur  wehren  *).  So  wies  man  den  Vergleich  ab.  Aber  nun 
gelang  es  Purpner,  in  Speier  selbst  den  päpstlichen  Nuntius 
1542  für  seine  Sache  zu  interessieren.  Dieser  verlangte 
vom  Kapitel  einfach  Restitution  und  Aufhebung  der 
Suspension,  während  er  Purpner  Gehorsam  gegen  das 
Kapitel  befahl.  Allein  das  Kapitel  ging  auf  des  Nuntius 
Wunsch  nicht  ein,  denn  es  konnte  den  Mutwillen  nicht 
vergessen,  mit  welchem  Purpner  seinen  Vorgesetzten  seit 
vielen  Jahren  getrotzt  und  Verlegenheiten  bereitet  hatte, 
und  verharrte  auf  dem  Rechtsweg,  dessen  Ausgang  wir 
nicht  kennen  •). 

Auch  mit  der  Besorgung  der  Orgel  gab  es  viele  Not. 
Der  junge  Organist  Georg  Weitnauer')  hatte  zu  seinem 
Amt  wenig  Lust,  und  wollte  lieber  als  Sänger  im  Chor 
tätig  sein,  weshalb  ihn  Stephan  Merz  seine  Semipräbende 
abtrat.     Nun  berief  man  Balthasar  Artopäus,   Organist 

')  P-  5 '5-  «530  3-  Nov.  P.  027.  1531  22.  April.  —  »)  P.  545- 
1530  10.  Dez,  —  »)  P.  259  1534  2.  Nov.  P.  468.  1536  26.  Apr.  — 
*)  P*  733*  153^  ^5*  -^pr-  ^^  Kapitels  Prokuratoren  waren  tu  Rom  OUo 
Truchsess,  Jod.  Apocellus,  Theodor  v.  Rode.  —  *)  P.  794.  1538  8.  Okt. 
.—  ')  P-  356.  358-  '542  25-  J'eb»'.,  7.  März.  —  ')  P.  493.  494-  ^9-  J«!" 
IS30.  Dass  er  Weitnauer  hiess,  ergibt  sich  aus  der  Verhandlung  F.  253. 
»534  7-  Sept 
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Vrissenburg *K    einen    älteren    Mann,    der    aber   schon 

.j.     An  seine  Stelle  trat  der  junge  Org^anist  zu 

joh.  Gertringer^^  der  aber  is^g  nach  Mainz 

|6bnsjedelte»   weil   er  in  Speier    in    der  Kirche   zu    AUer- 

jbdBgvn    in    Mördhändel    venvickelt    worden    war^).     Nun 

Inmfiste  Weitnauer   das   Amt   wieder   ilbernehmen,   aber 

Im^Idch  im  Chor  stngenM.    Es  stand  längere  Zelt  an,  bis 

einen  geeigneten   Mann   fand.     Otto  Truchsess  hatte 

JJ542  von  etlichen  Räten  des  Königs  erfahren,  dass  in  Prag 

guter  Organist  sei,   der  jetzt  ohne  Dienst   sei,   da  dort 

die  Orgel  verbrannt  sei.    Obwohl  man  wegen  der  grossen 

Konten  der  Reise  Bedenken  hatte,  ersuchte  man  doch  Otto 

Truchsess^   dem    königlichen   V'iiekanzler   Dr,   Gienger   m 

Khreiben*     das    Kapitel     biete     dem     Prager    Organfs^ten 

50  Dukaten    als    Gehalt,    nur    müsse    er   selbst    fiir    eine 

Behausung  sorgen*).     Aber  die  Unterhandlung  hatte   kein 

Ef)gebnis.    1544  bot  sich  ein  junger  Organist,  der  im  Dienst 

des  Markgrafen  von  Baden  stand,  an,    für    den    aber    erst 

TOOi   I*  November  an  eine  Stelle  frei  wurde,  und  der  sich 

«Ä    enischelden    musste»    ob   er   in  den  geistlichen  Stand 

treten  wolle«/, 

langst  war  auch  die  Dom  schule  ein  Schmer^ens- 
MeiMer  Michel  M.  erwies  sich  als  fahrlässig,  wes* 
r  am  24,  April  1550  unter  Androhung  der  Entlassung 
grO(iserem  Reiss  ermahnt  wurdet).  Aber  die  Ermahnung 
kiele  nicht  viel,  auch  hatte  er  versäumt,  Gehilfen  an  zu- 
riletu  Es  wurde  ihm  am  12.  Juli  auf  Bartholomäi 
fidtgi  und  Meister  Werner  Koch  oder  Obsopeus 
Sek  als  Kindelmtfi^ter  bestellt^),  mit  de^en  Diensten 
dms  Kapitel  ruMeden  war.  Aber  1533  hatte  er  die  Schule 
«tt  und  bat  um  Aufnahme  unter  die  S<mger,  was  ihm  in 
nbetmcht  seiner  Dienste  gewährt  wurde*).  An  seine 
wurde   Meister  Jakob   Holzwart  berufen.     Er  ist 


*)  **    l')3  ^     29,  julu    P.TM  er  Attopüiis  lijcss.  ergibt  sich  au*  K  865. 

(!►  Alf,    IS32.    —    »>   P.   »as      *S32    3CI-  Juni     P*    246.     tr.   Au«,    ly*. 

Iji-    7.  StpC  I53<>.   —   '»  Davon   imtto.    —    *)  R  it6.     17   Jan.    ij^o, 

•»  P-  3W.    DoaAenrt  n.  Oiiern  1541.    P.  371,    Mittw.  n.  QuAiim.  1541. 

^  P.  jtf.     1514  15.  Stpl*   —   *)  P.  414,   —  *»  P,  486.     11.  u.  11,  JttU 

WäW  Wcraer  R^sorii  15^7  iS.  Hin  In  Hddetberg  ftiikr.  iTflfke  t, 

t.  ijjii  l|.  Ffbr  M*g.    (Eb«nd*  3»  445.) 
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wohl  jener  Jakob  Holzwart  von  Memmingen,  der  1523 — 24 
nach  Wittenberg  kam,  dort  als  ehemaliger  Chorschüler 
ein  Stipendium  bekam,  1526  von  Luther  als  »geschickter 
Kjeselle«  aufs  neue  für  ein  solches  empfohlen  0.  aber  al> 
gewiesen  wurde*)  und  sich  dann  nach  Schwaben  begab, 
um  sich  wieder  der  alten  Kirche,  die  ein  besseres  Brot 
gab,  zuzuwenden. 

Als  Schulmeister  des  Klosters  Roggenburg  bearbeitete 
er  1530  nach  dem  Tagebuch  des  Herolds  Hans  Lutz  und 
Thomans  Weissenhomer  Chronik  seine  »Rustica  seditio 
totius  fere  Germanicae«,  welche  er  dem  Bischof  Christoph 
von  Augsburg  widmete,  um  von  ihm  ein  Lehramt  oder 
sonst  eine  Stellung  zu  erlangen»).  Da  sich  seine  Hoffnung 
nicht  erfüllte,  ging  er  nach  Heidelberg,  um  dort  Medizin 
zu  studieren  und  zu  magistrieren  *).  Wahrscheinlich  fehlten 
ihm  die  Mittel,  um  seine  medizinischen  Studien  zu  voll- 
enden, weshalb  er  das  Schulamt  in  Speier  übernahm. 
Holzwart  musste  Treue  gegen  die  Kirche  und  das  Dom- 
kapitel und  Fleiss  in  der  Schule  geloben,  in  welcher  er 
»bonas  artas  et  literas«  lehren  sollte  *).  Auf  seine  Bitte  wurde 
er  vom  Besuch  des  Chors«)  während  des  Unterrichts  an 
Wochentagen  befreit.  Da  man  längere  Zeit  mit  ihm 
zufrieden  war,  kam  man  ihm  vielfach  entgegen.  Man 
sicherte  ihm  seine  Präsenz,  wenn  er  in  die  Ferne  ging'), 
und  suchte  auch  seine  Bitten  wegen  Beigebung  eines 
Baccalaureus  und  Anweisung  einer  Wohnung  zu  will- 
fahren'^).  Er  hatte  erst  im  Haus  des  Kapitelseniors  Job. 
Kranch,  dann  in  dem  Oswalds  von  Grumbach  gew^ohnt, 
letzteres  aber  einem  Kammerrichter  abtreten  müssen^), 
worauf  er  gegen  6  ü.  Zins  die  des  Joh.  Karg  bekam.  Auch 
den  Baccalaureus  verwilligte  man  ihm^®).  Als  er  1539 
von  dem  allgemeinen  Urlaub  für  Stiftspersonen  wegen 
Sterbensläufen  auch  Gebrauch  machen  und  sich  zu  früheren 
Zöglingen  begeben  wollte,    erklärte   das  Kapitel   zwar,   es 

»)  über  Holzwart  vcrgl.  Blätter  für  württemb.  Kirchengesch.  1887,  75. 
De  Wette  3,  10 1.  —  *)  Burkhardt,  Luthers  Briefwechsel  109.  —  »)  Quellen 
zur  Geschichte  des  Bauernkriegs  in  Oberschwaben,  ed.  Bauniann  (Pub),  des 
lit.  Ver.  129)  S.  639  ff.  ~  *)  Töpke  i,  549.  2,  448.  —  »)  P.  II2,  29.  Aug. 
»533-  —  *)  In  exercendo.  —  •)  P.  553.  1536  4.  Nov.  —  *)  P.  443.  1536 
14.  Febr.  --  *)  F.  445.     1536  24.  Febr.  —  W)  p.  472.     1537  27.  Apt. 
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en  nicht   hindern,   wenn  er   aus  Furcht  Speier  ver- 

Ibsi^,  aber  es  wäre  besser  gewesen,   wenn   er  bei   seiner 

'  Schule  ^blieben  wäre*  doch  gestattete  man  ihm   die  Ab- 

tint^r  der  Bedingung«  dass  er  neben  dem  Baccalaureus 

cbea  Lehrer  besolde^).     Wenige   Wochen   später  lautete 

'  isui  Urteil   über   ihn  anders.     In    der  Geaeralkongregation 

a  17.  Januar  1540  erhob  sich  grosse  Klage»  als  er  sich 

I  rte,  er  könne   ohne  genügende  Besoldung  keinen 

L_„_„dfeus    bekommen.      Über    beinen   Unfletss    in    der 

Sdiule   und   Im   Chor  sei  bei   Geistlichen  und  Weltlichen 

pur  eine  Stimme*     Die  Jugend   werde   in   der  Gottesfurcht 

erzogen»    die   Schuler   haben    sich   grossenteil&   ver- 

bo/en.    Deshalb  wurde  er  ermahnt,  sich  äu  bemühen,  dass 

Schüler    wieder    kommen,   und    fleissig    zu    arbeiten  ^j^ 

"     '1    der    nächsten    General  kongregation    \¥urde    der 

■afie    Erfolg    der    Ermahnung    beklagt,     denn     es 

irefde  immer  noch   über  den  Unfleiss  des  Kindelmeisters 

»geschrauen*.     Deshalb    wurde    ihm    eröffnet,    das    Kapitel 

jjfcrde  nunmehr  keine  Nachsicht  mehr  üben«), 

Jt*LJt  aber  drohte  der  Schule  plötzlich  von  einer  andern 

pitc    die    Gefahr    des    Uutergaugs.      Bisher    hatten    arme 

lüler   bei    der   Stiftsgeistlichkeit    und    in    der  Stadt    ihr 

H  erstngen  dürien.    So  hatte  man  einen  Nachwuchs  für 

iikeit  bekommen.     Nun   hatte    der   Rat   selbst 

'     gegpründet  und   schien   der  Domschule   einen 

Ättiss  zu  geben,  indem  er  eine  Bettelordnung  drucken, 

den    Zünften    verkündigen    und    öffentlich    anschlagen 

D     V  .1.  sollten  die  Schulmeister  der  Stifte,  welche 

oe,  ö  ^e,    wohlbegabte  Schüler   haben,   diese   der 

tienkommi&sscin  des  Rats  anzeigen,  damit  sie  ein  Zeichen 

sie  wie  andere  Bürgerskinder  zum  Sammeln 

►chiige*).     Man    verhandelte   nun    mit   dem 

der  am    st,  Juni   beruhigenden  Aufschluss   gab.     Er 

die    Obri|^keit    sehe    nichts    lieber,    als   dass    die 

.  ,   lateinische  Lobgesangc   vor  den   Häusern   singen, 

wolle   dieses  Singen   und  Sammeln   dabei   keineswegs 

verbieieti*    Aber    viele  junge   Buben   und    auch    Bürgers- 

7  f,  IUI.   lOJ*     5,  ti*  6.  Knv.    15J9.    —    »J  R   115.   121.      t54Ci  17.  n< 
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kinder  heischen  unter  dem  Schein,  sie  seien  Schüler,  »panem 
propter  deumc  und  ernähren  so  die  Eltern.  Die  Schüler 
sollen  nur  beim  Sammeln  das  Zeichen  tragen,  das  dafiir 
sorge,  dass  die  würdigen  vor  den  unwürdigen  Schülern  ihre 
Nahrung  haben.  Auch  habe  der  Bürgermeisterden  Bürgern  die 
Aufnahme  armer  Schüler  ohne  sein  Vorwissen  verboten, 
damit  die  Bürgerschaft  nicht  durch  Bettler  betrogen  und 
die  Faulheit  gefordert  werde. 

Offenbar  hatte  der  Rat  allen  Grund,  gegen  den  Bettel 
und  Müssiggang  einzuschreiten  und  konnte  sich  auf  Reichs- 
tagsabschiede berufen,  aber  das  Kapitel  witterte  etwas 
protestantische  Luft  in  dieser  Bettelordnung,  fürchtete 
aber,  mit  dem  Widerstand  nur  zu  weiteren  bedeutenden 
Schritten  in  die  »Sektec  hinein  zu  reizen,  und  bat  nur,  gegen 
die  Schüler  den  »Stocker*,  d.  h.  den  Steckenknecht  oder 
Profosen,  nicht  zu  gebrauchen,  wobei  wohl  der  Hinter- 
gedanke einer  Umgehung  des  obrigkeitlichen  Gebotes 
massgebend  war.  Die  drei  anderen  Stifte  aber  hieltens 
mit  dem  Grundsatz:  »Principiis  obsta«  und  meinten,  wenn 
man  dem  Rat  im  Kleinen  nachgebe,  werde  er  noch 
Grösseres  wagen,  und  wollten  die  Sache  noch  einmal  an 
den  Rat  bringen«).  Zuvor  aber  beriet  man  noch  einmal 
eingehend  über  die  Frage.  Man  bestritt  des  Rats  Kom- 
petenz über  die  Schüler.  Auch  habe  die  Reform  des 
Kaisers  mit  der  Schule  nichts  zu  tun.  Man  wollte  aber 
dem  Rat  soweit  entgegenkommen,  dass  die  Schüler  beim 
Singen  ein  Kreuzeszeichen  auf  ihrem  hölzernen  Schreib- 
zeug tragen  sollten,  das  ihr  Schulmeister  aufbrennen  lassen 
sollte.  Kräftig  focht  man  das  Recht  des  Rats  an,  durch 
seinen  Stocker  den  Schülern  etwas  gebieten  zu  lassen. 
Man  wollte  die  geistlichen  Privilegien  auch  auf  die  Schule 
ausdehnen,  dabei  aber  den  Rat  bitten,  das  Verbot,  dass 
Bürger  keine  Schüler  herbergen,  aufzuheben,  im  Notfall 
aber  an  das  Kammergericht  gehen*).  Der  Rat  hielt  an 
der  Bettelordnung  fest,  denn  der  Schüler  stehe  wohl  in 
der  Schule  unter  seinem  Schulmeister,  auf  der  Strasse 
aber   unter   der  Obrigkeit    der  Stadt.     Der  Rat  habe   seit 

»)  P.  162.  163.  Sabb.  p.  Job.  26.  Juni  1540.  —  «)  P.  166.  1540 
5.  Juli. 


|Wordt*nklichen  Zeiten  Schüler  bestraft,  wenn  sie  ausser- 
dcr  Schule  etwas  verwirkt  hatten.  Das  Kapitel 
llofifr  nun  am  i  a.  Juli  die  Sache  an  den  Bbchot  zu 
Ibringen,  vom  Kammergericht  aber  alsbald  eine  Inhibition 
Iprgcfi  dt"<i  Rats  Bettelordnung  hu  erwirken,  damit  die 
|S!litiIer  nicht  aus  der  »possessio  colligendi*  kommen«). 

Es  Hess  sich  gar  nicht  bestreiten,  dass  der  Rat  zu 
("seinem  Vorgehen  berechtigt  war.  Die  Behauptung,  dass 
^huler  ihr  Recht  für  sieh  haben,  wie  sie  am  5.  Juli 
ipitel  ausgesprochen  wurde,  Hess  sich  in  keiner  Weise 
t>fgnlnden.  Es  war  nur  eine  Frage  der  bürgerlichen 
Poltsei,  wie  weit  der  Bettel  der  Schüler  erlaubt  sein  soll. 
Aber  die  heissblütigen  Geister  schreckten  vor  einem  Kon- 
Ict  mil  der  Police i  nicht  zurück.  Eines  Tages*)  zogen  die 
lüler«  vor  die  Wohnung*  des  Domherrn  Christoph 
Mdnchittgen*  um  ohne  obrigkeitliche  Legitimation  und 
Zeichen  m  singen  und  Gaben  zu  heischen.  Da  überfiel 
der  Bürgermeister  mit  drei  Stadtknechten,  schlug  sie, 
sie  aus  dem  Hause  des  Domherrn  und  v^erhaftete  ihrer 
die  man  ins  Narrenloch  brachte*  Das  Kapitel 
te  alftbald  ein  Dekret  des  Kammergerichts,  das 
rbot^  Bürgermeister  und  Rat  sollen  die  gefangenen 
Jer  ledig  lassen  und  sie  vor  dem  Ordinarius  als  dem 
chen  Richter  belangen.  Man  erwog  die  Frage,  ob 
^ölcr  aufs  neue  singen  und  man  also  des  Rates 
liebot  offen  übertreten  sollte,  vernichtete  aber  darauf^). 
Der  Rat  Hess  sich  nicht  einschüchtern.  Das  Kammer- 
gmdil  war  ^iner  Sache  doch  nicht  sicher  und  schlug 
Jtin  Kapitel  den  Weg  der  gütlichen  Vergleichung  vor. 
Dazu  war  das  Kapitel  bereit,  nur  der  »FreveU  bei  Ver- 
hafhtng  der  Schüler  vor  dem  Hause  Christophs  von  Mün- 
Mte  un verziehen  sein*).  Am  39,  Juli  kam  es 
ilung  mit  dem  Rat  allein  dieser  gab  keinen 
breit  nach  und  erkannte  auch  sein  Vorgehen 
Schüler  nicht  als  unberechtigt  an.  Darum 
man  am  o.  August,  Klage   zu  erheben^}.     Aber 


^  P.  169.    S«mit.  10.  Juli  1540.   ^  ■)  Es  M-ftr  \öt  dem    17   Juli.  — 
>F*l?a     17^  Juli  1540    —  *)  r.  175.    23.  JülL   —    h  K  176,     Miuw    n. 
Mi^    F.  171.    Vlg.  UurtnL 
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nun  scheint  der  Rat  sich  an  den  Kurfürsten  von  der  Pfi 
gewendet  zu  haben,  der  am  3.  Oktober  seinerseits  d< 
Kapitel  eine  gütliche  Verhandlung  mit  Speier  vorschli 
was  sich  nicht  wohl  ablehnen  Hess').  Es  kam  auch 
Heidelberg  ein  Abschied  zu  stände  ^),  den  wir  nicht  kenn« 
der  aber  nicht  allzu  gfünstig  für  das  Kapitel  ausgefall 
sein  dürfte,  denn  es  hatte  nichts  als  die  alte  Gewohnh 
gegen  die  Bettelordnung  geltend  zu  machen. 

Man  fand  auch  bald  einen  Weg.  um  die  nicht 
leugnenden  Folgen  der  Bettelordnung,  die  Verminderu 
der  Frequenz  der  Domschule  und  des  geistlichen  Neu 
Wuchses,  zu  mildern.  Es  wurde  Geld  geschenkt,  dass  \ 
Schüler  der  »Burßc  täglich  etwas  Warmes  zu  essen  1 
kommen  3).  1545  erbot  sich  ein  Vikar  Barth.  Neuenste 
die  Schüler  alle  Mittwoche  zu  speisen  und  60  fl,  zu  v 
machen,  dass  von  den  3  fl.  Zins  den  armen  Schülern  je 
Woche  einmal  ein  warmes  Essen  gereicht  werde.  M 
durfte  hüflFen,  dass  dieses  gute  Beispiel  auch  andere  Ge: 
liehe  reize,  die.  armen  Schüler  zu  bedenken*).  Der  dun 
aus  richtige  Weg  war  eingeschlagen,  auf  dem  sich  i 
mählich  die  Mittel  zur  Gründung  eines  Priestersemini 
gewinnen  Hessen. 

Der  Schulstreit  mit  der  Stadt  Speier  hatte  d( 
Kapitel  erst  recht  den  Wert  und  die  Bedeutung  < 
Domschule  für  die  Sache  der  Kirche  wieder  nahegele 
Deswegen  ging  bei  der  Generalkongregation  des  Frühjal 
1541  der  Beschluss  durch,  aus  den  Mitteln  der  Fab 
20  fl.  für  den  Baccalaureus  auszuwerfen,  da  an  der  Schi 
nicht  wenig  gelegen  sei.  Auch  wollte  man  dem  Manj 
an  Chorschülem  abhelfen,  indem  man  ihre  Belohnui 
erhöhte*). 

Im  Juni  1541  kündigte  Holzwart  sein  Amt  auf«).  . 
seine  Stelle  trat  Meister  Hans  Benz  von  Heidelbei 
der  gute  Zeugnisse  über   seine  wissenschaftliche   und    s 


n   P.   194.     2.    Okt.    1540.    —    »)    P.    198.     Am    25.    Okt.    wurde 
Abschied  im  Kapitel  verles«D.  —  ')  P.  296.     154 1    11.  Aug.    P.  397.  M< 
n.  dorn,  nova  1542.  —  *)  P.  640.     1545  6.  März.  —  ')  P.  258.  259.    Mit 
o.  Quasim.     -  *)  Er  ging  wohl  nach  Rappoltsweiler  als  Schulmeister. 
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t   besassvt).     Er  stell le    drei    Bedingungen: 

h,  das^  ^'    .1  .  .tiu    dem   Gehalt    das   Haus    bekomme,    das 

jHokwart    bewohnt    hatte,    2,    dass   dem  BaccaJaureus   ein 

lithait  geschopfi    werde,    3.  dass    er    an  Werktagen    vom 

l^esang     bei  reit     sein    solle.     Man    entsprach     seinen 

chen,    nur    gab    man    ihm    &tatt    der    wahrscheinlich 

Notar  überwiesenen  Wohnung  Hulzwarts  das   kleine 

?zur  Rüben*,  bis  ein  anderes  ledig  sei,  und  wünschte, 

er  jediin  Tag    4    Stunden    Schule   halte*}.     Offenbar 

ichle  Beiu  die  Schule  empor,  er  hatte  »lernige*  Knaben 

der  sBurÜs    welche    man    auch    im  Chor    gebrauchen 

>:fwite,  wefilialb  er  etliche  ChorrOcke  lür  sie  erbat  ^).    Man 

u^te  ihn  auch  bei  guter  Laune  zu  erhallen,  dass  er  nicht 

egstellef.     Doch  gab  man   ihm   die  Weisung,   in    der 

le  und   im  Chor  um   gute  Sitten   seiner  Schüler   sich 

sähen  und  «»ie    im  Gesang    zu    üben,    dass  es    nicht 

ranfusionesi    gebe*).      Aber    Benz    Hess    sich    nicht 

teiu    Er  kündigte  sein  Amt  im  Sommer  1542. 

Die  Verlegenheit  war  gross.    Der  Schulmeister,  welcher 

Scellts  t\M  besetzen  liatte,    wusste  nur  zwei,    von  denen 

iw^r  ein  Stadikind,   aber   noch   jung   und   klein 

.iiur   wiir,    weshaU)   man    ihn    abwies.      Der   andere 

als  »geschickt  in  Hteris  et   cantu*    vom  Ordinarius  in 

lb«rg  gtite  Zeugnisse,    Aber   das  Kapitel   hörte,   er 

imus«.  was  Nachreden  bringen  könne*  Da  an  einem 

Wer  viel  gelegen  sei,  beschlost»  man,  mit  der  Neu- 

ung  nicht   jeu   eilen,   sondern  auch  auf  andern  Uni* 

N  e  ^u   halten.     Der  Domscholaster  war 

i  _-s  nicht  zufrieden;  denn  die  Ernennung 

UJegiltmus  sei  durch  kein  Statut  verboten.    Das  war 

wahr,    aber    das    Kapitel    hatte    entschieden    einen 

stttlichen  Takt,  wenn  es  einen  anderen  Kandidaten 

ngte.     Da   Benz   aber   abziehen    wollte,    verhandelte 


Oit   M^rikeJ    Iteaoi    um    tmtn    Xfjuin    Uiesci^    NaAen:^    in    jener 

iifiirt.    iuskr     1531     I4.    Juq|    (TÖpk*r   I,    549), 

■a    (d>«ßda  j,  449  Anin»  4\    153^  Leiter  der 

Ainr  irbeudA  1,  45«^   1S4^    *^-  ^^'^  OHitid  in   Worms  und   LicciU* 

er.i-  1.  ^40»  ')  P.  2^0.     23.  Juli   1541.    P,   269,   2Sa,     Vtg.   Petri 

-6*  A«g,  1541,  —  •)  P.  Jii)>     31,  Okt    1541. 
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man  mit  Franz  N.  und  dem  Sexpfrundner  Hans  N..  dass 
sie  »das  Beste  thum,  bis  die  wSchule  neu  besetzt  sei*). 
Dies  war  schwierig.  Man  hatte  mit  zwei  Kandi- 
daten verhandelt,  deren  keiner  in  Speier  sich  einfand. 
Schliesslich  musste  man  mit  Meister  Martin  N.,  der  noch 
in  Heidelberg  studierte  und  dem  Kapitel  empfohlen  war, 
sich  zufrieden  geben  und  vom  Makel  seiner  Geburt  ab- 
sehen*), hatte  aber  bald  über  ihn  mancherlei  zu  klagen. 
Schon  in  der  Generalkongregation  am  17.  Januar  1543 
wurde  getadelt,  dass  er  das  Salve  nicht  »in  habitu«,  d.  h. 
in  geistlichem  Gewand  singe,  auch  sollte  er  die  Feier- 
abende zum  Unterricht  seiner  Schüler  im  Gesang  benützen  •). 
1544  wurde  sein  Unfleiss  in  der  Schule  ernstlich  gerügt*). 
Aber  es  half  nicht  viel,  denn  im  Frühjahr  1546  musste  ihm 
der  Domscholaster  seinen  Unfleiss  in  der  Schule  und 
besonders  die  mangelhafte  Ausbildung  seiner  Schüler,  die 
beim  Gottesdienst  im  Chor  sehr  fühlbar  wurde,  abermals 
vorhalten  und  ihm  befehlen,  seine  Schüler  am  Samstag 
und  auch  an  andern  Tagen  gut  in  der  Musik  zu  üben. 
Dabei  wurde  ihm  Dienstentlassung  gedroht.  Er  versprach 
allen  Fleiss  zu  tun*).  Allein  schon  ein  Vierteljahr  später 
kehren  die  Klagen  über  seinen  Unfleiss  wieder,  weshalb 
ihm  jetzt  gekündigt  wurde.  Aber  nunmehr  erhob  sich  die 
grosse  Frage,  wie  man  einen  tauglichen  und  gelehrten 
Mann  fQr  die  Schule  gewinnen  könne,  solange  man  ihm 
den  Cölibat  auflege.  So  wandte  man  sich  denn  an  den 
Bischof  um  Erlaubnis,  dem  künftigen  Präceptor  zu  gestatten, 
sich  »weiblich  zu  verheiraten«,  und  empfahl  diese  Bitte  mit 
der  Begründung,  ein  Ehemann,  der  Weib  und  Kind  zu 

»)  P.  392.  10.  Juli  1542.  P.  399  Sabb.  dorn.  nova.  —  «)  P.  410. 
1542  7.  Sept.  Es  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  M.  Martin  N.  der  illegitimoa 
ist.  Von  den  Heidelberger  Magistern  Namens  Martin  können  m.  £.  nicht 
in  Betracht  kommen  Mart.  Merhardt,  Meinrad  von  Ulm,  Lic.  jur.  1545 
(Töpke  I,  555;  2,  450.  451.  540),  Mart.  Egen,  gen.  Plieninger,  Sohn  des 
Heidelberger  Prof.  med.,  1540  Dekan  der  Artistenfakultät  (Töpke  i,  546; 
2,  451.  454),  Mart.  Flad  von  Dieburg,  inskr.  1537  25.  April,  Mag.  1539 
17.  Febr.  (Töpke  i,  565;  2,  453),  sondern  allein  Mart.  Stuffler  von  Bern- 
gries  Diöz.  Eichstädt,  Baccal.  in  Ingolstadt,  Stud.  in  Heidelberg  1540  18.  Okt., 
Mag.  1541  15.  Febr.  f  *55'  *°  Heidelberg  (Töpke  i,  576;  2,  455.).  — 
»)  P.  441.  —  «)  P.  599.  1544  4.  Nov.  —  *)  P.  796.  fer.  quart.  p.  Quasim. 
Freit,  n.  Miseric. 
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trnibren  habe^  werde  sich  in  der  Schule  fleissiger 

flilteni).      Der    Bischof  gab    den    Bescheid,   es   sei    nicht 

rid  dsiun    ifelegen,   ob   der  Schulmeister  ein  Weib    habe 

<4eT  niclK,  aber  daran  liege  viel,   dass  er  die  Schule   treu 

|uinJ  gut   versehe^).     In   dem   Beschluss   des   Kapitels   und 

liifm  Bescheid    des  Bischofs   tut    sich    der   grosse  Wechsel 

[b  der  Anschauung  auch   in    üen    geistlichen  Kreisen    und 

örr  stille  Einfluss   der   reformatorischen  Ideen    kund.     Der 

IC  ist  nicht  mehr  absolutes  Erfordernis  für  den  Lehrer 

iger  Prifister,     Auch  ein  verheirateter  Mann,  ein  Laie, 

^t  fahigp  neben    den  Geistlichen   im  Chor   xu   singen»    Ja, 

i-^treue  und  Cölibat  sind  nicht  Korrelate,  im  Gegenteil 

dem   Kapitel    der   Ehestand    die   Bürgschaft    ftir 

(fr08«erc  Hingabe  an  die  Schule  2U  bieten.    Man  muss  die 

giiiie    V^erherrlichung    der   Ehelosigkeit    seit    den    Zeiten 

Gregors   VII*   im   Auge   behalten ,    um    das  Gewicht   des 

hiftcbofljchen  Bescheids  2U  verstehen,  der  dem  Cölibat  gar 

3iie  Bedeutung    für    den  Lehrberuf  mehr   beimaas.     Die 

schien  man  nicht  zu  ahnen»  dass  jugendliche  Geister 

der  Domschule  Iragten,  wenn  ein  Ehemann  ein  tüchtiger 

er  sein  könne,  ob  er  dann  nicht  auch  einen  tüchtigen 


ht  man  den  ganzen  Kreis  von  Männern,  welche 

Pflege  d^  geistigen  Lebens  auf  dem  Boden  der  alten 

berufen  wurde,  so  spürt  man  allenthalben  die  Rück- 

fkeit.     Man  behalf  sich  mit  unzureichenden»  minder- 

rertjgen    Kräften »  um    nur  den   hergebrachten  Obliegen- 

beiten  zu  genügen.    Es  ist  schon  etwas  Erfreuliches,  einem 

llbnn  unter  der  Stiftsgeistlichkeit,  zu  begegnen,    von  dem 

-gtsrühmt  wird»  er  sei  geschickt  in  der  Theologie   und  der 

Predigt«  auch  ein   Musicus,   ehrbar   und   redlich,    wie   der 

iSlJ  zum  Sexpfründner  ernannte  Mag.  Franz  Stüblin  von 

Uuiu*).     Aber   eine    hervorragende    Kraft    war    auch    er 

nidrt.  Er  tritt  nirgends  hervor.    Weit  und  breit  kein  neuer 

^^Jtilinke,   keine  Ijegebternde  Idee,   keine  impulsive  Kraft, 

Mconiid  machte  sich  hterari*^ch  bemerkbar*),  niemand  hatte 

fA«  Mut   und    die  Gabe*    mit    der    Feder    in    den    hcissen 

^   P»  tsi   im*    MC  f.  dorn,  in  ndvd.    —    *)  F.  87t,     Mittw.  fu  dtvi». 
fUHMvnltrtf^  Ullt  T0t  »eine  Sptir^r  Ztit, 
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Kampf  um  die  Tagesfragen  für  die  Kirche  einzugreifeiii 
sie  durch  die  Presse  zu  fördern  und  zu  verteidigen.  Die 
letzte  literarische  Tätigkeit  innerhalb  der  Stiftsgeistlichkeit 
ist  die  oben  gekennzeichnete  eines  Beringer  und  eines 
Schwind,  welche  nicht  der  Kirche,  sondern  der  Reformation 
dienen  wollte»). 

Nur  zweimal  regte  der  Bischof  selbst  ein  literarisches 
Unternehmen  an.  Er  klagte  1532,  dass  die  >DorfpfafFen« 
grösstenteils  die  Horas,  welche  sie  jeden  Tag  das  ganze 
Jahr  hindurch  beten  sollten,  nicht  lesen.  In  etlichen  Stiften, 
wie  Augsburg,  Bamberg  und  Würzburg,  hatte  er  einen 
Almanach  oder  einen  »Modus  orandi«  gesehen  und  wünschte 
auch  für  Speier  einen  solchen  herstellen  zu  lassen.  Deshalb 
berief  er  20.  Oktober  1532  die  Priester  des  Martinsaltars 
zu  sich,  um  über  die  Bearbeitung  eines  solchen  Verzeich- 
nisses zu  verhandeln.  Am  26.  Oktober  berichtete  Paul 
Baumann  darüber  dem  Kapitel  und  empfahl  die  Sache. 
Das  Kapitel  aber  sah  die  Heranziehung  der  Martinenses 
zu  dieser  Arbeit  nicht  für  empfehlenswert  an,"  da  diese  des 
Chors  zu  warten  hatten  und  längst  über  Vernachlässigung 
ihrer  Aufgabe  zu  klagen  war,  und  verlangte,  dass  der 
Bischof  die  Arbeit  dem  Generalvikar  und  dem  Domprediger 
übertrage.  Der  Almanach  wurde  gedruckt.  Der  Bischof 
befahl  in  seinem  Synodalrezess  an  Martini  1537  seiner 
Diozesangeistlichkeit  die  Anschaffung  des  »Directorium  sub 
forma  calendarii  ordinatum  pro  horarum  canonicarum  dicen- 
darum  directione««).  Das  Bedürfnis  dafür  scheint  aber  nicht 
sehr  stark  empfunden  worden  zu  sein.  War  doch  der 
Absatz  des  früheren  Speirer  Breviers  schlecht.  Im  Jahr 
1 509  hatte  nämlich  Wendel  Winter  von  •  Durlach  und 
Mich.  Otter  von  Udenheim,  Oheim  des  Esslinger  Refor- 
mators Jak.  Otter,  das  von  Jod.  Gallus  durchgesehene 
Brevier  unter  dem  Titel  »Orarium  Spirense«  durch  Julian  de 
Castello  und  Joh.  Herzog  in  Venedig  drucken  lassen»), 
nachdem  das  Kapitel  Otter  Schadenersatz  bei  ungenügen- 
dem Absatz  des  Breviers  versprochen  hatte. 


•)  Vgl.  Band  XVII,  420  —  »)  P.  948-  1532  26.  Okt.  P.  949. 
2.  Nov.  Pr.  Syn.  139.  —  »)  Panzer  8,  399.  Jak.  Rosenthal,  Bibliotheca 
cath.  theoL  XIV,  14  Nr.  124.  Remling  2,  222  Anm.,  wo  1507  das  Jahr 
des  Beschlusses  ist. 
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Die  Zek  war  für  derartige  Bücher  sehr  ungünstig,  sie 
bliobern  lit'geiv  Deshalb  bat  Otters  Schwiegersolm,  Dn 
iupert  SchvrarjT  am  14.  Februar  1538  um  Übernahme  der 
iRcstauflage  und  Ersatz  der  Barau&lagen  Ottern  an  die 
Erben*).  Der  Bischof  empfahl  die  Bitte  dem  Kapitel, 
keine  Lust»  für  die  Breviere  Geld  au&zugebeni 
die  ganze  Sache  liir  eineii  altea  HandeL  von 
nn  nur  wenige  im  Kapitel  elu*a5  wissen  ausser  dem 
'Kanonikus  Jockgrim  auf  dem  AVidenberg^)* 

Im  Jahr    1541    wünschte   der  Bischof  «das   gedruckte 

BOefaleiiit   so   der   Bbchof  von   Meissen   im   Glauben   aus* 

güitn  lüÄ^ene,  für  die  Iliözese  Speier  nachdrucken  zu  la?jsen* 

Hit  die  Pfarrherren  das  Volk  daraus  unterweisen^).     Es 

dn?  195  Blätter  umfassende  Schrift  ^Eine  gemeine  christ- 

^lahr  in  articuln,  die  einem  jeden  Christen   zu  tvissen 

r  '-^       m'^elch^    der    Bischof  am    g.    Juni    1539    dem 

rieh  von  Sachsen  haue  überreichen  lassen  und 

her,  Melanchthon  und  Bugenhagen  am   1.  Juli  ^als  der 

liftchen    Pfaffen  (iedicht*  für  den    Kurfürsten    begut- 

ten,      Eä  prange    schon ,     denn    es    sei     mit    Federn 

gcftchmOckt,     welche    den    Reformatoren    entlehnt    seien, 

tauge  aber   nichts   und   komme    mit   seinen  Reformations* 

chl&gen  ÄU  spät.     Wirklich  wurde  die  Schrift  1541    zu 

Viktor  bei  Klainz  bei  Franz  Behem  ^  mit  verändertem 

nachgedruckt.    Auch  für  die  Speirer  Diözese  konnte 

le  grosse  Wirkung   haben.     Die    alten  Übel- 

^u  stark  eingew  ur/elt.       fF^rSifttung  f^fpj 


H  P.  701-    ISI»   M    y^^^^r.  -*  «^  P.  715.    1558  20.  \n%i.  —  *)  F.  JTti. 
kl^l^    RÜtOf»  Ci«»di.  <lcr  Reform,  in  Mtifieti  7,  152  0, 


Neue  Mitteilungen  über  Reinbold  Siecht 
und  seine  Chronik. 


Von 

Hans  Kaiser. 


Gar  manche  Nachricht  über  den  Verfasser  der  für  die 
oberrheinischen  Lande  nicht  unwichtigen  Fortsetzung  der 
Flores  temporum  haben  in  letzter  Zeit  archivaliache  Funde 
ans  Licht  gezogen'),  doch  bleiben  immerhin  noch  der 
Lücken  allzuviele.  Es  erscheint  mir  daher  angemessen, 
auf  einige  wesentliche  Punkte,  die  ich  durch  Zufall  klar* 
stellen  konnte,  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken  und  vielleicht 
zu  weiteren  Nachforschungen  anzuregen. 

Gegen  Slechts  Strassburger  Herkunft  sprechen  keine 
Nachrichten,  sie  ist  wohl  allgemein  bisher  angenommen 
worden.  Ja  es  lässt  sich  zu  Gunsten  dieser  Ansicht  sogar 
die  Tatsache  anführen,  dass  in  dem  Strassburger  Urkunden* 
material  des  ausgehenden  vierzehnten  Jahrhunderts  ein 
Träger  dieses  Namens  vorkommt*).  Ob  dieser  öfter  auf- 
tretende Cunz  Siecht  ein  Verwandter  des  Chronisten 
gewesen,  kann  nicht  entschieden  werden;  wahrscheinlich 
aber  hat  derselbe  einer  ganz  andern,  in  Strassburg  ein- 
gesessenen Familie  angehört.  Reinbold  Slechts  Heimat  ist 
fern  von  Strassburg  zu  suchen. 

Vor  einiger  Zeit  ward  ich  auf  eine  in  den  Beständen 
des  Jung  St.  Peterstifts  befindliche  Urkunde  aufmerksam ^ 
die  uns  instandsetzt,   die  Frage   endgültig   zu   entscheiden. 

*)  Grundlegend:  Fester  in  dieser  Zeitschrift  N.F.  9,  S.  79 — 14$  unil 
329  ff.;  N.F.  12,  169  f.  —  Schulte  N.F.  14,  671.  —  Obser  N.F.  16, 
S.  466  f.  —  •)  Cunz  Siecht,  Strassb.  Urkundenbuch  VII,  Regbter. 
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hm  2B.  Augual  1426  ausgestellt,  enthält  sie  die  Stiftung 
Itiim  Anniversars  für  Siecht  und  äeine  bereits  verstorbene 
llbucr  EliÄabetH  Vener ,  zu  bestreiten  aus  benannten  Ros- 
(jitinier  Einkünften  *)• 

Die  Kenntnis  der  Tatsache,  dass  Siecht  mutterlicher* 
|f€its  dem  Geschlechte  der  Vener  entstammte,  ist  nicht  zu 
{unterschätzen,  da  grade  im  ausgehenden  vierzehnten  und 
^n  der  ersten  H^fte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zwei 
iieses  Namens»  Reinbold  und  Job,  im  kirchlichen 
tiÄcheri  1-eben  des  (Jberrheins  bekannte  Persön- 
khkaten  ge%ve=*en  sind.  Über  ihre  Herkunft  sind  wir 
unterrichtet:  Reinbold,  sehr  häufig  den  Beinamen 
üamundia^  führend,  enisiammie  einem  angesehenen 
l|»ürgerlichen  Geschlechte  in  Schwäbisch'Gmünd*)*  Sollte 
^iechts  Mutter  Elfeabeth  nicht  etwa  eine  Verwandte  dieser 
^►^en.  die  Heimat  unseres  Chronisten  vieUeicht 
h*  Gin  und  zu  suchen  sein? 
iMr  ürkundenbcstand  des  alten  schwäbischen  Stadt- 
brös»  der  zur  Zeit  im  Koni  gl,  Staatsarchiv  zu  Stuttgart 
Birahrt  und  gesichtet  wird,  hat  bis  jetat  keinerlei  Anhalts- 
pmtkie  ergeben»)  — »  so  musste  die  gedruckte  IJtteratur 
befra  len.    Und  da  finden  wir  in  der  Tat  die  Spuren 

in   Gmünd:    am   20,  September   1407    verleiht 
^Qnig   Ruprecht   dem   (lerwig    Vener   von    Gmünd*)   als 
Iger   der  Bete  Slechtynn   zwei   Atannsmatt  Wiesen 
vier  Pflüge  »einen  tag  gebuwen  mogenc,  gelegen 

U  Sl»4»b*  H«*ifk*jifcltiv  tx  47  ij  ^2).  Dl*  GcfdUchmufdet  *oll  nach 
.WoftUtitl  ätt  Utkunde  ajii  24,/3^.  September  mü  Vigilte  uml  Früh- 
i]j)d  uider«ii  Cercmojiiciv  gehalten  werden.  HacH  dci  in 
K.F.  <>♦  S.  f|  aiig«jeog!frtien  Stelle  an»  den  im  Jthre  1J70 
|{!epm£eoen  *Moiium«nui  eccieisi««  At]K^ntin?[isi^  de«  Micg  voa 
ilAiid  tm  AnniventAf  vqh  Jung  ^t.  Peier  bei  V  i*l,  mn.*  in  «nm- 
fttmlK  Slvchi  cantoHs*  Dieser  Eintni^  gibt  doch  wotil  d^ii  Todestag 
wiltrend  der  bei  der  Nütis:  Eli£äbeib«-ie  dictae  Veneriji  ei  Rein* 
ISlükL  CMilont  ftklt  Ittidcnde  Vermerk:  k«L  X!V<  »ept.  höchst  wahr« 
«ftiaikk  tiftcfi  ^hfeibfeKler  fiir  XXIV  [cncn^  j  %cpi.  dar^teUt  —  'j  Über 
Ml  lIlMvtr  ¥gL  die  ei!KliL»prcjrtdeii  /lUArnnjen^idluiJ^eu  bei  Knod^  Deutsche 
§l«ifBtiRJt  t*i  Bologna,  Nt,  ytj^  und  5*176.  ^  *r  Ijaut  gütiger  ÄIittciluuK 
AffchJvai(«es*ort  Dr«  Krauts.  -  *j  Derselbe  ist  14  il.  Oktober  tj 
oacbweiAbar.  Er  bexeiebnet  tkh  mH  Sohn  de^  f^eter  Vener 
und  «1%  Verwandt«»  der  Tochier  Reinbold  Veneria  1  Straub, 
tht%  ii  150S  [ll). 
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am  Swcrczer  bei  Gmünd  <).  Es  sind  dies  Güter,  die  Slechts 
Vater  früher  zu  Lehen  gehabt,  und  die  nach  seinem  Tode 
vom  König  zunächst  anderweitig  vergeben  worden  waren: 
am  lo.  August  1401  hatte  Ruprecht  nämlich  einem  andern 
Bürger  von  Gmünd  die  zwei  Tagwerk  Wiesen  und  vier 
Juchart  Äcker  zu  Gmünd  bei  der  Stadt  »an  dem  Swerczer« 
verliehen,  die  der  verstorbene  Claus  Flecht  hinterlassen 
hatte*).  Flecht  ist,  wie  aus  dem  Zusammenhang  hervor- 
geht, ganz  gewiss  ein  Schreib-  oder  Lesefehler  für  Siecht, 
und    es   unterliegt   nun    keinem    Zweifel    mehr,    dass    der 

—  wir  wissen  nicht,  wie  lange  —  vor  dem  10.  August  1401 
verstorbene  Vater  Reinbolds  den  Namen  Nikolaus  führte 
und  in  Gmünd  ansässig  war. 

Wann  und  wie  ist  der  Chronist  nach  Strassburg 
gekommen?  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  seine  Mutter, 
ihrem  Alter  nach  vielleicht  eine  Schwester  Reinbold  Veners, 
nach  ihres  Gatten  Tod  nach  Strassburg  gezogen  ist.  Dass 
Slechts  Vater  noch  in  der  Heimat,  nicht  in  Strassburg, 
seine  Tage  beschlossen  hat,  möchte  man  unter  anderem 
auch  aus  der  Tatsache  schliessen,  dass  seiner  in  dem  oben 
erwähnten  Seelgerät  gar  nicht  gedacht  wird.  Ob  freilich 
der  junge  Reinbold,  als  der  Vater  starb,  schon  in  Strass- 
burg war,  oder  ob  er  erst  mit  der  Mutter  dorthin  über- 
siedelte, wissen  wir  nicht:  er  erscheint  als  Cantor  von  Jung 
St.  Peter  zum  ersten  Male  am  30.  Mai  1401»),  indessen  ist 
es  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass  er  schon  um  die  Mitte 
des  letzten  Jahrzehnts  des  vergangenen  Säkulums  diese 
Würde  erlangt  hat.  Der  letzte  Cantor,  der  vor  Siecht 
uns  begegnet,  VolzHüfFel,  ist  zwischen  dem  16.  Mai  1394 
und  dem  6.  August  1395  gestorben*),  ihm  konnte  Siecht 
unmittelbar  gefolgt  sein-^). 

')  Chmel,  Regcsia  Ruperti  Nr.  2360.  —  »)  Chmel  Nr.  728.  — 
»)  Chmel  Nr.  457.  —  *)  Straisb.  Urk.-Buch  VIT,  Nr.  2660  u.  S.  171,  Anm.  i. 

—  ^)  Dagegen  spricht  freilich  wohl  folgender  Umstand.  Am  22.  September 
1400  ist  König  Ruprecht  mit  grossem  Gefolge  in  Strassburg,  und  bei  den 
Feierlichkeiten  im  Münster  singt  der  Cantor  von  Jung  St.  Peter  die  Eputel 
<Mone,  Quellensanimlung  der  badischen  Landesgeschichte  III  S.  513).  Wenn 
Siecht  damals  schon  Cantor  gewesen  wäre,  würde  er  doch  wohl  nicht  ver- 
siumt  haben,  dieses  Ereignisses  Erwähnung  zu  tun.  Vielleicht  wäre  dann 
überhaupt  die  Schilderung  dieses  königlichen  Aufenthalts  in  Strassburg  etwas 
reichlicher  ausgefallen. 
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Wie  dem  aoch  geivesen  sei  — .  Siecht  kam  nach  Strass- 
ond  ins  Jung  St.  Peter-Stift  sicherlich  nicht  ohne 
2atm  RetnboM  \^eners,  dessen  Patenkind  er  vielleicht 
{Tvesen  iüt.  Der  einflussreiche  Verwandte  besa^  xeit- 
«eae  ein  Canonikat  an  Jung  St.  Peter  und  «icheint  zett- 
Mm^  mit  dem  Stift,  in  dem  er  später  die  letzte  Ruhe- 
stille  gefunden  hat,  tn  engen  Beziehungen  geblieben  zu 
xIb,  Ufiier  dief^en  Umständen  wird  es  ihm  nicht  allzu 
idlifer  gefallen  sein,  dem  Neffen  hier  eine  Unterkunft  zu 
ffeti. 

Gborhaupl  sollte  SIechts  ganzes  Leben  infolge  des 
ligen  Interesses,  das  die  Verwandten  an  seinem 
fehen  nahmen,  aufs  Nachhaltigste  beeinflusst  werden. 
_Uehrfach  noch  ist  ihm  ihre  Fürsprache  zu  Gute  gekommen, 
luro  hatte  der  Vetter  Job  Vener  das  wichtige  Amt  eines 
tarÄ  bei  König  Ruprecht  erlangt,  als  er  schon  für 
^nen  Kinfluss  einsetzte-  Denn  ein  Zufall  ist  es 
mcht,  wenn  Ruprecht  am  jo,  Mai  1401  für  Siecht  und  Job 
Brüder  Reinold  und  Ivo  zugleich  erste  Bttten  an 
ic  GeiÄ'alten  richtet  Vi,  Es  ist  ganz  augenfäUig.  dass 
Aesem  Falle  Job  dem  König  das  Anliegen  vorgetragen 
futlr,  :4einer  nächsten  \'erwandten  Lage  durch  Pfründen- 
erwirkung  xu  verbesseni.  Ob  die  Bitte  für  unseren  Chro- 
nislefi,  die  sich  an  das  Kloster  Andlau  richtete,  von  Erfolg 
bqf leitet  war,  ist  bei  dem  Mangel  weiterer  Nachrichten 
oictit  zu  entscheiden. 

Auch  setne  Aufnahme  unter  das  Hofgesinde  König 
aund^t  T*nrd  nicht  ohne  Fürsprache  Jobs  erfolgt  sein. 
Aldi  Ruprechts  Tode  als  Proionotar  unter  dessen  Sohn 
IJJarhfolger,  dem  Pfalzgrafen  Ruprecht,  tätig,  hat  Vener 
chcinlich  Sigmunds  Anwesenheit  in  der  der  pfal- 
Actieo  Residen^t  so  nahe  gelegenen  Reichsstadt  Speier 
*ini  benutzt»  um  für  Siecht  und  seinen  Bruder  ho.  der 
^jkidlbns  ein  Canotiikat  bei  Jung  St,  Peter  besass,  vor- 
ju  werden*).  Diese  Folgerung  scheint  mir  auige- 
a*s  Festers  Annahme,  Ivo  und  Siecht  seien  in 
&<*nhpit^T.    ihres  Stifts   vor   dem  Konig   zu  Speier 


*«  rhcnrl  Nr,  457^459*   '  *)  AUit04aD,  Di«  Urkundefi  Kaiser  Stgmuodf 


244 


Kaiser. 


erschienen  *).     Eine    persönliche    Anwesenheit    beider   dort 
anzunehmen,  ist  völlig  überflüssig^). 

Der  Chronist  hat  sich  den  Verwandten  für  solche 
Beweise  ihrer  Anhänglichkeit  nicht  undankbar  erwiesen. 
Aus  seiner  Fortsetzung  der  Flores  temporum  geht  deutlich 
hervor,  welch  grosse  Rolle  die  Familie  Vener  in  seinem 
Dasein  gespielt  hat.  Die  Erwähnung  des  jüngeren  Rein- 
bold Vener,  der  als  Gesandter  an  den  Hot  Papst  Gregors 
geschickt  wird«),  die  wiederholte,  ziemlich  unvermittelt  er- 
scheinende Hervorhebung  Jobs*)  — ,  nun  werden  sie  wohl 
verständlich^).  Vielleicht  ist  überhaupt  der  Gedanke  nicht 
abzuweisen,  dass  Job  Vener  einen  gewissen  Einfluss  auf 
einzelne  Partien  der  Chronik  ausgeübt  hat:  grade  über 
Ereignisse,  denen  jener  beigewohnt  hat,  ist  Siecht  gut 
unterrichtet.  So  mag  der  König  Ruprechts  Regierungs- 
antritt und  die  Ereignisse  bis  zum  Ende  des  Römerzugs«) 
erzählende  Abschnitt,  der  manch  charakteristisches  Detail 
enthält'),  wenigstens  zum  Teil  auf  Vener  zurückgehen.  Man 
vergleiche  femer  die  kurze,  aber  doch  wohl  auf  einen  Augen- 
zeugen zurückgehende  Notiz  über  die  Vermählungsfeier  Frie- 
drichs von  Österreich«)  und  den  Bericht  von  der  Krönung 
in  Aachen  5>),  endlich  die  Schilderung  von  Ruprechts  und 
seiner  Gemahlin  Hofleben  in  Heidelberg  »<>).  Auch  die 
beiden    ersten    Abschnitte    aus    dem    Kapitel:    Der    Streit 


1)  Diese  Zeilschr.  N.F.  12,  S.  170.  —  «)  Aus  der  bei  Knod  Nr.  397^ 
angeführten  Aufzählung  der  Kinder  Reinbold  Veners  ergibt  sich  übrigens, 
dass  Fester  im  Irrtum  sich  befindet,  wenn  er  (a.  a.  O  S.  170,  Anm.  I),  Iva 
als  Lesefehler  für  Job  erklärt  und  somit  zwei  Brüder  zu  einer  Person  Ter- 
schmelzen  will.  Vgl.  auch  Stra&sb.  Bezirksarchiv  G  1508  (1).  —  ')  Vgl. 
Feslers  Ausgabe  S.  100.  —  *)  Ebenda  S.  100,  10  r,  137.  —  •)  Einen  Beleg 
für  Slechts  Beziehungen  zur  Familie  Vener  erblicke  ich  auch  in  dem  von 
Fester  S.  143  f.  abgedruckten  Brief  vom  31.  Januar  1405.  Derselbe  rührt 
m.  £.  von  Job  Vener  oder  einem  seiner  Brüder  her.  Den  Beweis  för  diese- 
Annahme  scheint  mir  die  Anrede  »consobrine  karissime«  und  der  am  Ende 
des  Briefes  erwähnte  Auftrag  an  den  Vater  des  Schreibers  zu  erbringen.  — 
*=)  Vgl.  Festers  Ausgabe  S.  91  —  95.  —  ")  Ebenda  S.  94  Geschenkein  Spcier, 
Alter  des  Giftmischers.  S.  95  Schilderung  der  Not  auf  dem  Rückzug  aus 
Italien.  Vgl.  ferner  die  mehrfache  Hervorhebung,  dass  der  König  alle  Gdd» 
anerbieten  zurückgewiesen  habe.  —  ")  Festers  Ausgabe  S.  98.  —  *)  Die 
Belege  für  Veners  Teilnahme  an  den  in  Betracht  kommenden  Begebenheiten 
bei  Knod  a.  a.  O.  —  ^^)  Festers  Ausgabe  S.   100. 


RebboM  SIeelit 


245 


ivbcfien    Biüchot   und   Stadt    Speier')    gehören    vielleicht 
Herlier»). 

Ich  verkenne  nicht  dass  es  sich  hier  um  Vermutungen 
Aodelty  die  nur  aus   dem  Wesen   der  Sache  heraus  eine 
Stfitze  crtialtenp     Aber  was  lag  denn  näher,    als  dass   der 
über    die    Regierun gsperiode    Ruprechts    seinen 
idten    befragte,    der   ihm    in    dieser    Hinsicht   doch 
skherlkh  die  beste  Auskunrt  geben  konnte? 

Da  Siech ts  schwäbische  Herkunft  unwiderlegbar   fest- 
leht*  wird  die  von  Fester  nachgewiesene  häufige  Benutzung 
bT  Stuttgarter  Annaten  und  ein  liebevolles  Eingehen  auf 
panche  im  Schwabenlande  vorgefallene  Ereignisse  erklär- 
ch.     Mit  freudigem  Stolze  erzahlt  er,   wie  wacker  Ulrich 
m  Teck  und  seine  Schwaben    gegen   die  Mailänder  sich 
thaiten*),  und  der  Gedanke  an  die  Zerstörung   der  Burg 
Hern  ringt  ihm   den  Seufzer  ab:    et   est   mons  ita 
et    pulcher«    quod    dolendum    est    non    ibi    stare 
\^l      Dies    Urteil    beruht   doch    sicher   auf  eigener 
chaisung. 

Mit    diesen  Ausführungen    haben    vnr   bereits   Slechts 

Ferk  bt?rührt,    für  dessen  Begrenzung  freilich    wieder   die 

inttits  seiner  Lebensumstände  unerlässlich  ist.    Während 

Mcf  noch  angenommen  hatte,  die  ganze  Chronik  sei  von 

cht  *M*Ibst  verfasst,    hat  Schulte  vor  einiger  Zeit   darauf 

igewiesens).     dass    der    Tod    des    Chronisten    vor    dem 

"ir.  Januar    145?   erfolgt  sein  müsse,    da  an    diesem  Tage 

^dion  durch   den   Papst   ein   Streit   um   die    durch  seinen 

Tod  erledigte   Cantorei  und   sein  Canonikat   bei  Jung  St, 

Petpf  entschieden   wird.     Sein   Todesjahr   lässt  sich  noch 

ras  genauer  besiimmenp  da  schon  am  1 1.  November  1430 


■)  Ehced»  ^  lY^.  —  ^  Di  hier  gerade  von  den  Quellen  der  Chroßik 
Rdb  Eft,  wit4  ein  Htnireb  ADgebmcht  sei»  mif  die  wenig  Khniekhel- 
ieterfstik  Wentels:  semper  iac^it  Um  quam  porois  Prage  vel  ihbi 
fe  Ol  iprfmw»  .  .  .  (Fetter*  Atisgjibc  S.  qo).  Dieserbe  Beidchnung  fi tider 
<*cl  tc  to  KceUioiftcbett  Chronik  (Kölner  Stldtechroniketi  HI»  S.  73! ^  es 
•ä  ikk  ibcT  mcht  etiticlieidea*  ob  die  Übereiti«ttmmung  auf  eine  Kcmeitj- 
—  rtfiorene  —  Votlajfe  ruriickgeht  oder  ob  diese  CbarakterHtik  des 
p  ftt  (lurtetiDlfr)  Jahrhundert  lum  geflügelten  Woite  geworden  wit. 
iCJbtmii    Ä.     103.    —    *!    Flretiita    S.    131.    —    »)    Diete    ZeitKhrifl 
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Nikolaus  Eberlini  0  als  Cantor  von  Jung  St.  Peter  genannt 
wird^).  Es  ist  diese  Tatsache  insofern  auffallend,  als  nach 
dem  Wortlaute  des  von  Schulte  angeführten  Auszugs  im 
Repertorium  Germanicum  zwei  andere  Bewerber  um  die 
durch  den  Tod  Slechts  erledigte  Pfründe  streiten. 
Man  wird  infolgedessen  annehmen  müssen,  dass  Nikolaus 
Eberlini  sehr  bald  zu  Gunsten  eines  der  1432  genannten 
Bewerber  Verzicht  geleistet  hat. 

Da  wir  Siecht  noch  am  23.  Januar  1428  als  lebend 
nachweisen  können «),  ist  sein  Tod  zwischen  diesem  Termin 
und  dem  11.  November  1430  anzusetzen.  Ist  unsere  oben 
S.  241  Anm.  1  ausgesprochene  Vermutung  richtig,  so 
kann  der  9.  Januar  1429  oder  1430  als  Todestag  betrachtet 
werden. 

Es  können  somit  nicht  nur  die  beiden  letzten,  wie 
Schulte  meint,  sondern  die  vier  letzten  Kapitel  der  Chronik 
auf  keinen  Fall  von  Siecht  herrühren.  Siecht  hat  seine 
Aufzeichnungen  mit  dem  Jahre  1424  abgebrochen«).  Wann 
die  Niederschrift  erfolgt  ist,  wissen  wir  nicht;  vermutlich 
aber  ist  dies  einige  Zeit  später  geschehen,  da  sonst  dem 
Autor  der  Irrtum  hinsichtlich  der  2^itbestimmung  nicht 
untergelaufen  wäre*^).  Der  spätere  Besitzer  der  Handschrift 
—  vielleicht  gleichfalls  ein  Canonikus  des  Stifts  —  hat 
sodann  die  nach  Slechts  Tode  eingetretenen  Ereignisse 
nachgetragen,  die  ihm  von  Wichtigkeit  schienen  oder  über- 
haupt bekannt  geworden  waren.  Die  zwischen  den  Jahren 
1424  und  1431  klaffende  Lücke  auszufüllen,  hat  er  nicht 
versucht. 

Ob  und  inwieweit  der  Fortsetzer  an  den  in  fer- 
tigem Zustande  ihm   übergebenen  Aufzeichnungen  Slechts 

>)  Wohl  derselbe,  der  1419  als  Kirchherr  in  Buchsweiler  erscheint. 
Vgl.  das  von  mir  veröffentlichte  Verzeichnis  der  Einkünfte  Sigmunds  in  den 
Mitt  d.  Bad.  Hist.  Kommission  24,  S.  mi73*.  —  ')  G  4345,  Urk.  42. 
Das  Cartu!ar  gehört  zu  den  Beständen  von  Jung  St.  Peter,  ist  aber  irrtOmlich 
bei  Alt  St.  Peter  inventarisiert.  —  ')  Vgl.  unten  Regest  7.  —  *)  Fetters 
Ausgabe  S.  131.  Das  Ereignis  ist  irrtümlich  zu  1423  gesetzt,  vgl.  daselbst 
Anm.  3.  —  ^)  Der  auf  der  gleichen  Seite  sich  findende  Fehler:  1412  statt 
1423  erklärt  sich  wohl  aus  der  Annahme,  dass  der  Autor  oder  Abschreiber 
an  das  S.  127  der  Ausgabe  erwähnte  Treffen  bei  Villingen  gedacht  hat,  bei 
<^.cm  Kitelfritz  von  Zollern  eine  Rolle  gespielt  hat. 


RfInboM  Siech  f. 
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indeningen  vorgenommen  hat,  ist  kaum  za  entscheiden, 
das  Eine  lisst  sich  mit  Sicherhett  feststellen:  dass 
5ch  die  Einleitung  in  der  jetzt  uns  vorliegenden  Form 
ttjusoglich  von  Siecht  herrijhren  kann.  Das  hätte  selbst 
Fesiiir  bemerken  können*  als  er  in  dem  Cantor  noch  den 
^Vtrtiisser  der  ganzen  Chronik  erblickte.  Denn  der  unver- 
iittdte  Übergang  von  der  dritten  Person  in  die  erste  und 
vor  allem  die  Be^eichtiung  des  Verfassers  als  ivenerabilist ') 
kt  selbst  bei  einem  mangelhaft  gebildeten  Chronisten  un- 
möglich anianehmen.  Slechts  Fortseizer  hat  ohne  Zweifel 
eine  £tir  Einleitung  bestimmte  Gliederung  vorgefunden  — , 
d^  beweist  unter  anderem  ganz  augenfällig  das  genaue 
Dfttum  des  Beginnens  — ,  er  hat  dieselbe  dann  umgemodelt 
cmd  vefgessen,  diese  Änderung  auch  auf  den  ersten  Satz 
der  rtgenilichen  Erzählung  auszudehnen.  So  beginnt  d er- 
nenn,  nachdem  auseinandergesetzt  ist,  was  der  vene* 
K%  dominus  Siecht  alles  aufgezeichnet  hat;  mit  den 
1  Worten  des  Erzählers:  Antequam  procedam 
,.^^,  narrabo  aliqua  facta. 


Anhang. 


I,  Regesttn  zur  Lcbensge  schichte  Skchts. 

UO&,  Augu&t  9»  Zjtbenu 

VV'ÜbeEis»  Elekt  von  Siras-sbur^»  bevolltnächtigt  Reinbold  Sieht. 

or  von  Jung  Si,  Peier   tu  Strassburg,   und  Heinrich  de 

clia«     Rektor    der    FfarTklrche    zu    Prulgriesheirü,    seinen 

«Sekretär,    tlcn   Veizichl   des  Abtes  Reinbold    von   Neu  weiter 

«Dtf  egensoaehtue  n« 

SiT&ft&lmrger  Bentkurchi^  Q  5352  (D* 

^  1413*  Febfuat    16. 
''■•tilliold  Sieht,    Catitor    von    Jung   St,    Peter,    Rieliter    und 
^$ibkoi»efTmlor    des    Johanniteihatitefl    zum    GrtiDcn    Wurth 

M  Stmub!tr:g,    entscheidet    eine   Stieitigkek    «wischen   ge^ 

niticititm  Ihutf^e  und  dem  Kloster  Erstein. 
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3.  141 5,   Mai   30. 

Johann  Geispoltzheim,  Thesaurar,  Reinbold  Sieht«  Cantor, 
Dietscho  Kantzeler  und  Job  Vener,  Canoniker,  und  Erhard 
Dentener,  Präbendar  von  Jung  St.  Peter,  geben  für  sich 
und  ihre  Nachfolger  dem  Heinrich  Arge  zu  Rosheim  näher 
beschriebene  Güter  in  Stadt  und  Bann  Rosheim  in  Erbpacht. 
Strassburger  Bezirksarchiy  G  4815  (3). 

4.  14 14,  Dezember   12. 

Reinbold  Sieht,  Cantor  von  Jung  St.  Peter,  weist  als  Richter 
im  Streit  zwischen  dem  Johanniterhause  zu  Dorlisheim  und 
den  Inhabern  der  Steinmühle  zu  Molsheim  den  Pfarrer  von 
Molsheim  an,  den  Flächeninhalt  der  Mühle  in  Beschlag  zu 
nehmen  und  die  Parteien  auf  den  19.  Dezember  nach 
Strassburg  zu  laden. 

Inseriert  in  Nr.  5. 

5.  1415,  Juni   18. 

Derselbe    spricht    dem    Johanniterhause,     vertreten     durch 
Nikolaus  Emerici,  den  genannten  Flächeninhalt  zu. 
Strassburger  Bezirksarchiv  H  1483  (19). 

6.  1422,  Februar  27. 

Reinbold  Sieht,  Cantor,  und  Johann  Geispoltzheim,  The- 
saurar  von  Jung  St.  Peter,  fungieren  als  Vertreter  des 
Capitels  bei  Stiftung  eines  Anniversars. 

Strassburger  Bezirksarchiv  G  4892,  fol.   18. 

7.  1428,  Januar  23. 

Reinbold  Sieht,  Cantor  und  Canonikus  von  Jung  St.  Peter, 
gibt  für  sich  und  seine  Nachfolger  dem  Henselin  gen.  Meder 
Henselin  zu  Rosheim,  näher  beschriebene  Güter  im  Banne 
Rosheim  in  Erbpacht. 

Strassburger  Bezirksarchiv  G  4815  (8). 


n.  Verbesserungen  zu  dem  von  Fester  gegebenen  Text 

(Diese  Zettschria  N.F.  IX,  S.  87—143.) 

Fester  hat  in  der  seiner  Ausgabe  vorangehenden  Ein- 
leitung über  Slechts  Arbeitsweise  sowohl  wie  über  seinen 
Bildung^zustand  ein  wenig  günstiges  Urteil  abgegeben. 
Ich  stehe  nicht  an,  mich  demselben  anzuschliessen,  glaube 
jedoch  nach  Prüfung  der  mir  von  der  Verwaltung  der 
Universitätsbibliothek  zu  Basel  gütigst  überlassenen  Hand- 
schrift grade  deshalb   darauf  hinweisen   zu   müssen,   dass 
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die  Aufgabe  sich  von  Fehlem  durchaus  nicht  frei  hält, 
vidmihr  eine  erhebliche  Anzahl  von  stilistischen  Ver- 
und  auch  bisweilen  eine  sachliche  Unrichtigkeit 
das  Konto  des  Herausgebers  zu  setzen  ist,  So  ist 
B„  um  auf  den  letzteren  Punkt  einzugehen,  das  Datum 
die  Abfassung  der  Chronik  verlesen,  und  grade  bei 
jilicteilung  der  Zahlenangaben  wird  noch  öfter  die  nötige 
ilt  vermissi.  Im  folgenden  gehe  ich  nur  auf  die 
Ügsten  Versehen  ein  und  lasse  geringfügige  Ab- 
düngen, die  der  Codex  der  Ausgabe  gegenüber  auf- 
völlig  ausaer  Acht« 

S.  Bf,  Z,  7:  scribendo  quarta  die  >  .  .  —  S.  88,  Z.  6: 
ibi  eise  Dt  ...  —  S,  88^  Z,  28:  Fuit  aütem  3atis  avl- 
,.  —  S.  9t»  Z,  ij  24:  proptcr  forefactum  per  ipsum 
perpetrattim  .  ,  .  —  S.  91,  Z.  2  v,  u,:  ad  eum  loquens  sibi 
ido  ,  ,  ,  —  H,  93,  Z*  2  V,  ur*  Item  in  anno  predicto 
I400  poft  festum  Symoniü  et  [iide  ,  <  *  Die  Angabe  bei  Stecht 
abo  rjchüjs:  uud  Feslers  Anmerkung  überllüssig«  —  S«  95, 
•4/15:  per  aliam  Warn  venerum  ad  Padaw  ,  ,  ,  —  ^  95i 
►  ft  f,  u,:  propter  itgi»  adv<?mump  quia  potabat  ,  ,  .  ^  S,  95, 
4  w  tt,:  rex  magis  sit  providus  ,.  ,  —  S.  96,  Z.  8  q:  isto 
QiiDii»  quod  veflet  »  *  ,  —  S.  98,  Z.  8  v.  u.:  tractantes  tbidem 
catu0  papali  *  *  .  —  S.  100,  Z.  15;  ex  parte  regis  dominus 
lux  Ludewicus,  filius  regis,  et  magister  .  ,  .  —  S,  100» 
E.  lii:  et  cdvjtateiises,  ita  quod  deruä  neulralis  erat  ,  ,  ^  — 
101,  Z,  1:  altaEnen  non  presentibns  ,  .  ,  —  S.  105,  Z.  5: 
it!  m«iitts  suat  sibi  usurpavil  ,  ,  ,  —  S,  104,  Z.  10;  orta  fuit 
*tb  iaiK>  ,  .  .  —  S,  105,  Z.  6:  Curia  Romana  non  querit 
^nm  ,,,  ^  S,  105,  Z,  5  V,  u,:  et  [quod]  habere  voluertint 
ftffertt  «lias  papa  ..,  — ^  S,  io6>  Z.  10/11:  Romani  Intelli* 
leM^i  bcc  otiviam  ei  scilicet  regi  dederunt  ,  ,  ,  —  S,  106, 
i  16:  maguis  prticibus  insuinte«  .  ,  *  ^  S,  106,  Z*  8  v,  u.: 
Itdaumis  pftfcere  dignaretur  »  .  ,  —  S,  106,  Z,  6  v,  u.:  Die 
Zibl  VI  Ut  uatiirliclj  nur  verstellt;  sie  ist  hinler  papa  euuu- 
Mdass  dai  genaue  Datum  (6*  November}  sii-li  ergibt*  — 
W*,  Z.  3  V,  u.:  in  gradU  pro  cleritiis  pauperibuSp  alias 
,  Statt  in  graciis  wird  wohl  inprimis  £U  verbessern 
^—  S,  107,  lelxte  Zeile:  cum  nno  tan  tum  de  suis  cardi- 
.  .  ^  S,  to8t  Z«  4:  qui  ambo  deviaverunt  in  lura- 
«»lo  .  •  .  ^-  S.  1 II»  Z,  1:  venerum  preterquam  legacio  .  .  , 
—  S,  111^  Z,  14  V.  u,:  vendebalur  primo  per  lü  ducatos, 
^^fpm  in  breme  per  15  vel  ib  el  ultimo  per  17  ducato^  >  .  p 
S,  113,  Z.  8r  dor^ec  ad  finem  eius  potestatis  ...  — 
15,  2,  1:  Itvai  eodem  anno  »cilket  quarto  .  .  .  Infotge- 
wird  Aonierkaiif  4  gegenstandslos.  —  S.  115»  Z,  q  v,  u,: 
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fuerunt  recte  coacti  ...  —  S.  ii6,  Z.  lo:  quod  tarnen 
multnm  abtordum  ...  —  S.  ii8>  Z.  6:  plus  quam  cum  mille 
equis  in  civitatem  Maguntinam  venit  ea  die  .  .  .  Festers  Ver- 
weis ist  aus  Versehen  an  die  falsche  Stelle,  hinter  venit  gerückt. 
—  S.  119,  Z.  13:  Item  eodem  anno  XI X^  mensis  Septembris  . . . 
Anmerkung  3  und  die  längeren  Ausführungen  auf  S.  84  werden 
hiermit  hinfällig.  —  S.  126,  Z.  17:  et  totam  communitatem 
civitatis  Spirensis  ...  —  S.  127,  Z.  18:  contra  Vili[n]- 
genses  ...  —  S.  127,  Z.  21:  et  eorum  de  Villingen  .  .  .  — 
S.  132,  Z.  3:  sed  terciodecimo  dominus  noster  ...  —  S.  132, 
Z.  4  V.  u.:  item  420  leones,  hystriones  ...  —  S.  132,  Z.  3 
V.  u.:  item  450  pulchre  mulieres  ...  —  S.  133,  Z.  1/2:  de 
lecto  uno  per  mensem  1 1/2  flor  ...  —  S.  133,  Z.  6  v.  u.: 
legittimos  similiter  .  .  .  Anmerkung  also  überflüssig.  —  S.  138, 
Z.  17:  et  demum  plus  etc.  ...  —  S.  139»  Z.  6:  obsequiose 
amminiculantes  cum  potencia  ...  —  S.  140,  Z.  9  v.  u.: 
anno  domini  1435  •  •  •  ""  ^«  H^*  ^-  4  v*  u*'  ^^^  ^^  Constan* 
ciensi  concilio  electus  ...  —  S.  142,  Z.  9;  10:  de  aingulis 
necessariis,  que  in  tota  christianitate  necessaria  sunt  .  .  . 


Beziehungen   des   oberrheinisch-badischen  Adels 

tum 

eutschen  Orden  in  Ost-  und  Westpreussen. 

Von 

Theodor  Schon. 


Nachdem  lier  Deutsche  Orden  in  heissen,  bhitigen 
Kämpfet)  den  heute  mit  dem  Namen  Ost-  und  West- 
!  I  bezeichneten  Landstrich  der  chrisilich-deutschen 
Cidtiir  gewonnen  hatte,  begann  aus  allen  Gegenden 
chlands  ein  machtiger  Zu£ug  nach  dem  fernen 
Jand  im  Osten.  Auch  aus  dem  Bereiche  des  jet/Jgen 
sherzogtums  Baden  zogen  eine  Reihe  junger  Edelleute 
als  Mitglieder  des  deutschen  Ordens,  teils  als  Söldner 
^efiselben,  teils  um  im  Ordensland  ihr  Glück  zu  machen» 
^lofthin*). 

Die   Reihe    eröffnet   Johann    v,   Falken  st  ein.    Sohn 
Jakobt,  au§  dem  f  teschlechie,  das  sich  von  den  Edelherren 
censiein  herleitete  und    lU  Rimsingen  sass.     Er  war 
Deutschorden  shaus  itn   Freiburg  i.  Br.   eingetreten 
erscheint   in    den  Jahren  tigS    und    1299    als    dessen 
1,  später  Im  Jahre   1315  als  Mitglied  des  Hauses  zu 
1,  war  im  Jahre  1318  Comthur  zu  Freiburg*).     Im 
ij38  war  er  unterster  Cumpan  des  Hochmeisters,  was 
•rfcis  lum  Jahre  1346   blieb.     In  den  Jahren   1340,    1347 
tberster  Ciimpan  desselben  *),  Als  Cumpan  erscheint 


i  u  foSi^nJm  iintl  tUe  PAtep,  soweit  keine  andere  Quelk  beiekhaet 
■AI,  1*7.  -^  1)  V<l*K^  NiinejJikcKi«  der  Oeuttchordenibeatnteti  S*  loÄ,  iii, 
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er  in  mehreren  Urkunden  des  Hochmeisters,  so  am 
21.  Dezember  1339  zu  Elbing^-*),  am  16.  September  1344 
zu  Marienburg»),  am  29.  September  1346  zu  Marien- 
burg-<),  am  25.  Februar  1347  zu  Elbing»)  und  am  25.  April 
1347  zu  Thom«),  Zuletzt  am  12.  April  1355  war  er  Cora- 
thur  zu  Mewe"?). 

Eine  bedeutendere  Stellung  nahm  im  Orden  in  Preussen 
Werner,  ein  Sohn  Burkards  v.  Tettingen  (nordöstlich  von 
Konstanz)  und  der  Fidenne  Mueller  von  Zürich«)  ein. 
Er  war  von  1384  bis  1386  unterster,  1386  bis  1387  oberster 
Cumpan  des  Hochmeisters»).  Als  Cumpan  kommt  er  in 
mehreren  Urkunden  des  Hochmeisters  vor,  so  am  3.  Februar 
1384  zu  Marienburg  10),  am  8.  Februar  1385  zu  Elbing**), 
am  2.  Mai  1383  zu  Elbing^*)  am  30.  August  1386 
zu  Marienburg  13)  und  am  8.  Oktober  1386  zu  Marien- 
burg 1*).  Er  war  von  1387  bis  2.  Mai  1390  Comthur 
zu  Rehden,  vom  i.  Mai  bis  Juli  1390  Comthur  zu 
Christburg,  von  1390  bis  10.  November  1392  oberster 
Trappirer,  von  1392  bis  29.  September  1404  oberster 
Marschall  lö).  Von  seiner  Thätigkeit  als  solcher  zeugen 
eine  Reihe  von  Urkunden  im  königlichen  Staatsarchiv  in 
Königsberg  Iß),  welche  sich  auf  einige  durch  ihn  erfolgte 
Verschreibungen  von  Gütern  an  Untertanen  des  Ordens 
beziehen  und  die  Jahre  1396  bis  1403  umfassen.  Von  1404 
bis  zum  August  14 12  war  er  oberster  Spittler  und  zugleich 
Comthur  zu  Elbing^^).  Schon  im  Jahre  1407  begegnet 
man  einer  Geldanweisung  des  Hochmeisters  an  den  Tressler 
zum  Zweck  der  von  »Herrn  Tetinger«  für  den  Orden 
gemachten  Ausgaben  1®). 


1)  £.  Volckmann,  Katalog  des  Elbinger  Stadtarchivs  S.  12.  —  *)  Cod. 
dipl.  Warm.  I,  dipl.  S.  488.  —  «)  Ebenda  II,  S.  42.  —  *)  Cod.  dipl.  Pruss. 
3.  S.  76.  —  »)  Cod.  dipl.  Warm.  II,  S.  42.  —  •)  Cod.  dipL  Pruss.  3.  S.  78. 

—  ^  Voigt,  Namenskodex  S.  38.  —  •)  Kindler  v.  Knobloch,  Oberbad. 
Geschlechterbuch  I,  S.  215.  —  »)  Voigt,  Namenskodei  S.  109,  112.  —  »«)  Voldt- 
mann,  KaUlog  d.  Elbing.  Stadtarch.  S.  19.  —  ")  Cod.  dipl.  Warm.  III,  148. 

—  ")  Ebenda  III,  158.  —  ")  Volckmann,  am  angefahrten  Orte  S.  20.  — 
>*)  Cod.  dipl.  Warm.  III,  163.  —  ")  Voigt,  Namenskodex  S.  48,  25,  12,  8. 
>•)  Schublade  XXVIII  10,  XXIX  16,  19—21,  XXX  15— 19,  XXXI 
14—25,  XXXIV  14—21,  24—26,  XXXV  25—42,  XLIII  12;  Cod.  dipl. 
Warm.  III,  311.  —  ")  Voigt,  Namenskodex  S.  10.  —  *•)  Joachim,  Marien- 
burger  Tresslerbuch  S.  337. 


ehnnt^fij  dt§  ohtnh,*hwi.  Adels  ztttn  Deutschen  Orden,         j^j 

Ak    oberster    Spittler    und   Comthur    zu    Elbing    be- 

^ftfuet  Werner  mehrraeh  in  Urkunden  des  Ordensp  su  am 

7«  Sepiember  1408   zu   Arnswalde   in   der   Neumark  1),   am 

Oktober   1408   zu  Akhaus»),   am    to,   Februar    140S  ^u 

Keoburg^).     Am   23.  Mai    1409   bestätigte  Werner   den 

(leid)  Ä  wischen  dem  Rat  der  Alt-  und  Neustadt  Ei  hing 

Beireff  der  Losebäcker*).     Im  Jahre  1409  wurde  er  zu 

einer  iltptomatischen  Mission  verwandt.    Dem  Orden  drohte 

Köeg  mit  den  Polen  und  Lithauern.     In  dem  von  Joachim 

hefau^-tgirgebenen  Tresslerbuch  S.  501  heisst  es:  200  Schock 

beinbch4;  groschen  (300  Mark)  dem  komthur  von  Eibinge 

her  *''        r  v%  Tetingen  und  dem  kompthur   von  (fhorin) 

„hfir  .  iii  von  Swarciburg  /erunge,  als  sy  in  botschaft 

(Ungern?)  zogen  zum  tage,   den  der  herre  konig  von 

im    mit    herzogen    Wytawien    halden    wil.     Zunächst 

tndelten    Werner    und    sein    Begleiter   mit    mehreren 

htesbchen   Gros^^^en*     Am   z;,   November  1409  schrieben 

Ivoo  Breslau   aus   Bischof  Wenczlaw  von  Breslau,    Herzog 

pBotko  V-  Mün^terberg  und  Herzog  Conrad  v.  Öls  an  Werner 

.and  seinen  Begleiter  und  übersandten  ihnen  eine  Kredenz 

Hans    V,    I^ngenau.      Dann    begaben    sie    sich    nach 

und    wurden   von  König  Sigismund    von    Ungarn 

endlich  aufgenommen.  Am  z;*  November  1409 schrieb 

Ibe  von  Kessew  (?  Kaschauj  aus  an  beide  betreffs  ihrer 

f' durch  Peter  Vargel  (Wargel)  angebrachten  Botschaft  und 

Jöd  §ie   zur  Taufe  der  ihm  geborenen  Tochter  ein.     Ihre 

I^Gsfiion    war    in    Ungarn     erfolgreich,      Sie    kamen     am 

Ä  Dezember  mit  dem  König  von  Ungarn  überein:  sofern 

.  toKfimg  von  Polen  gegen  den  Orden  aus  irgend  welchen 

Cmchen  Krieg  anhebe  und  dabei  die  ungläubigen  Völker 

I^Lituucr«  Tartaren*  Russen  oder  andere   schismatische 

»d  der   römischen    Kirche   nicht    unteriane  Nationen   zu 

^EUe  nilc   und   aufnehme«   &o  wolle   der  König,   so  oft  er 

I  dttu  aufgefordert  werde,  dem  Orden  mit  aller  Macht  bei- 

I  ^hcii  and    ihn    auf   eigenen    Schaden    und  Verlust    aufs 

Icrifitigste  unterstützen;  alle  Laender  und  Gueter  des  Ordens, 

^e  ihm  der  König  von   Polen  entrissen  und  besetzt  habe, 

l^aeoegff«    Die  tJrk,   d.   Deaticb,   Ofi^.   Centfikr^b.    l.    441.    — 
Culm  J,  566.    -^    "^    Vdcliinfitm«   *tii   uifer   Ort 
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wolle  er,  sobald  er  sie  erobere,  dem  Orden  ohne  weiteres 
zurückgeben.  So  oft  auch  ferner  je  zwischen  dem  Orden 
und  dem  Könige  oder  dessen  Nachfolgern  Krieg  beginne, 
wolle  er  nie  mit  diesem  Frieden  halten,  sondern  jenem 
stets  Beistand  leisten.  Komme  er  selbst  aber  mit  dem 
polnischen  Könige  ueber  Graenzen,  Land  und  Leute  in 
Streit  und  könne  er  von  diesem  hierin  hinreichende  Genug- 
thuung  erhalten,  so  solle  er  solche  annehmen  dürfen,  ohne 
dass  dadurch  dieses  Bündnis  als  verletzt  betrachtet  werden 
könne*).  Von  Ungarn  begaben  sich  Werner  und  sein 
Begleiter  nach  Prag  zum  Konig  von  Böhmen.  Dorthin 
schrieben  am  3.  Januar  14 10  von  Ofen  aus  Friedrich 
V.  Graftieck,  Abt  zu  Saxsar  und  Albrecht  Gurwicz  an  den 
v.  Tetting^n  und  den  v.  Schwarzburg  und  teilten  ihm  die 
Nachricht  des  Waczlaw  v.  der  Dub  mit,  dass  der  Adel  in 
Frankreich  und  den  Niederlanden,  sowie  am  Rhein  dem 
Orden  gegen  Polen  beistehen  wollte.  In  Prag  verhandelten 
Werner  und  sein  Begleiter  mit  den  Gesandten  des  Königs 
von  Polen  und  den  Sendboten  des  Grossfursten  Witold 
von  Litauen.  Vergebens  suchte  König  Wenzel  von  Böhmen 
Frieden  zu  vermitteln.  Ohne  Hoffnung  auf  weitem  Erfolg 
kehrten  Werner  und  sein  Begleiter  nach  Preussen  zurück. 
Noch  im  Jahre  14 10  brach  der  Krieg  aus.  Zu  diesem 
Zweck  entlehnte  der  Hochmeister  Geld  bei  Werner 
V.  Tettingen  und  stellte  ihm  und  andern  Gläubigem  am 
9.  Juli  141 1  zu  Marienburg  einen  Schuldschein  aus.  Werner 
nahm  am  17.  Juli  14 10  an  der  unglücklichen  Schlacht  bei 
Tannenberg  teil*).  Zuletzt  wird  Werner  im  Augxist  141 2 
genannt.  Von  seiner  weit  verzweigten  Korrespondenz 
zeugen  noch  ein  vom  24.  Dezember  eines  unbekannten 
Jahres  aus  Elbing  datiertes  Schreiben  Joh.  Rabe's  von 
Pappenheim  an  ihn,  als  Comthur  von  Elbing  und  ein  vom 
15.  Juni  eines  unbekannten  Jahres  aus  Prag  datiertes 
Schreiben  Jancke's  v.  Chotunicz,  Hauptmanns  zu  Breslau 
und  Schweidnitz  an  ihn,  in  welchem  ersterer  Fürbitte  für 
Petir  Wölfel  genannt  Wamdorf,  einlegte. 

Wohl   mit  Werner   kam    nach    Preussen    ein    anderer 
Tettinger.    Am  2.  April  1391  nannte  in  einer  zu  Brauns- 

»)  Voigt,   Gesch.  Preusseos  VII,  S.  57—58.    scriptores  rer.   pruss.  III, 
310-31 1.  —  •)  Ebenda  VII,  S.  97. 


«tiungfrn  (Jes  ohctrhAj^xd.  Adels  zum  Deutscbeti  Ordeo*  ^g^ 

aasjj^estellten  Urkunde  Bischof  Heinrich  v.  Ermland 
III&  Teling^er»  den  Vogt  seiner  Kirche').  Als  solcher 
beim  er  auch  in  andern  Urkunden  die^e^  Bischofs,  so 
i6.  Oktober  1593  :;ii  Heilsberg')  und  am  13.  Januar 
394*)ip  Am  8.  Januar  1305  stellte  zu  HeiUberg  dieser 
Nicolaus  Tetin ger,  den  er  miles  et  mense 
itus  nannte,  eine  Verschreibung  aus  in  Er- 
«Igiiiig  der  verschiedenen  Dienste,  durch  welche  dieser 
9dl  während  mehrerer  Jahre  treu  erwiesen  hatte,  auch  in 
cht,  da^ss  von  den  geringen  Gütern,  nämlich  den  acht 
sanem  Hof  Lasygeyn  gehörigen  Mansen  weder  er  noch 
Erben  die  Lasten,  mit  welchen  sie  dem  Bischof  und 
Nachfolgern  xum  Dienst  verpflichtet  waren,  tragen 
komiten.  Die  Verschrei bung  lautete  dahin,  dass  der  Bischof 
te,  dass  Tetin  ger  acht  daneben  gelegene  Mansen 
Prettssen  kaufen  dürfte*).  Nicolaus  Tetener  w 
pU%ceyn,  miles,  wie  er  fortan  heisst,  war  am  3.  Januar 
400  nicht  mehr  Bischofs- Vogt*),  am  3.  Mai  1415  aber 
r«)»  Sein  Geschlecht  scheint  fortgeblüht  ^u  haben* 
auf  dem  Stlndetag  zu  Marienbürg  am  17.  Januar  1447 
die  Rede  von  ehiem  Zettel,  auf  dem  Worte  standen, 
(Vasi  von  dem  Wappen  von  Tetinger  gesprochen 
itolUe  ?). 
Am  30.  August  13S4  wird  Rabe  v.  Helmstadt  Pfleger 
Tapiau  genannt'*).  Er  war  ein  Sohn  Friedrichs  v.  H.*), 
1385  kamen  mit  andern  Kriegsgästen  nach 
die  guten  Knechte  Wyprecht  v.  Helmstadt 
Mid  Dietncb  v-  Gemmingen'ö),  Letzterer  ist  wohl  eine 
Pemm  mit  Dietrich  IV,,  Sohn  Dietrichs  ir,  Gründer  der 
liwe  Gemmingen4lagenschieß*i).  Die  Kunde,  der  Hoch- 
MVttr  plane  einen  Zug  gegen  die  Litauer,  hatte  beide 
^«W  nach  Preussen  gelockt.  Mit  einem  andern  Wyprecht 
.y*  Helms ta dt   hatte  der  Orden   in   Preussen   auch    später 


*l  CM.  ^h  Winn.  Uf,  S.  ti^.  -  «1    El^nda  S.  24S    —   ^>  Ebenda 

^W*  -*  ^  Ebtnd*   S.  zyi-*2j^.    —    •)  Ebeoda   S.    315*    —    ^}  Ebenda 

^«»*)  Toe^f»«i,  $tande*kt«ii  tlt,  3,  ~  *)  Voigt,  KAmeiiiko4«x  S   104, 

»^dirikor^T,   gcfieAL  CoU«cc&n«ea  im    k,   feh.    Hau5>    u.  SluU^rek.    in 

—  **^  Vo^C,  Gwch.  Ptv^ffczii  V,  473:  defv,  NimciiiJtedex  S,  117 

^t  Stodtr,  Gcfiiodiiitii  S.  43 — 44. 
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noch  Beziehungen.  Am  10.  August"  1452  schrieb  von 
Horneck  aus  der  Deutschmeister  an  den  Hochmeister,  der 
für  den  in  ein  pfälzisches  Gefängnis  gelegten  Vater  und 
Bruder  eines  Ordensmitgliedes  Grans  brieflich  bei  Weyprecht 
V.  Helmstadt,  einem  einflussreichen,  pfalzischen  Rate  sich 
verwandt  hatte,  dass  er,  der  Deutschmeister,  dem  Weyprecht 
den  Brief  des  Hochmeisters  übergeben,  aber  von  diesem 
und  andern  Hofleuten  des  Pfalzgrafen  erfahren  hätte:  es 
sei  zu  besorgen,  dass  die  zwei  Grans  nicht  aus  dem 
Gefängnis  gelassen  würden,  nachdem  sie  sich  sollten  iver- 
handelt«  haben. 

Der  Obermarschall  Werner  v.  Tetingen  hatte  als 
Hauscomthur  einen  engern  Landsmann  Bruder  Wilhelm 
v.  Eppingen,  der  als  solcher  am  15.  November  1400.  zu 
Kaymen  vorkommt  1).  Er  war  vom  25.  Juli  1390  bis 
25.2)  März  1400  Pfleger  zu  preussisch  Eylau,  dann,  wie 
man  sah,  Hauscomthur  des  Obermarschalls,  von  1404  bis 
3.  Mai  1407  Vogt  zu  Gothland,  von  März  1408  bis  26.  Januar 
1409  Pfleger  zu  Gerdauen,  von  141 1  bis  14 13  Comthur  zu 
Golub  (Golau)  und  zugleich  von  141 1  bis  14.  Mai  14 15 
Comthur  zu  Schönsee.  Der  Orden  befand  sich  in  Geld- 
verlegenheit. Mit  einem  Schreiben  vom  27.  November  14 12, 
in  welchem  der  Hochmeister  den  Deutschmeister  und  seine 
Gebietiger  ersuchte  13000  Schock  für  ihn  zu  übernehmen, 
sandte  er  Wilhelm  v.  Eppingen,  Comthur  von  Schönsee, 
ab,  und  empfahl  ihn  mehreren  Fürsten »).  Wilhelm  war 
am  2.  Mai  bis  8.  September  1415  Pfleger  zu  Barten,  von 
i4i6bis  1418  Comthur  zu  Schwetz,  vom  10.  November  1419^ 
bis  7.  März  1421  Pfleger  zu  Tapiau  und  im  März  1421 
Pfleger  zu  Schaken*). 

Von  diesem  Wilhelm  ist  wohl  zu  scheiden  ein  gleich- 
namiger, jüngerer  Comthur.  Dieser  Wilhelm  v.  Eppingea 
war  von  1442  bis  1449  Comthur  zu  Golub  (Golau),  von 
1449  bis  4.  Dezember  1460  Comthur  zu  Osterode,  vom 
2.  Februar  1467  bis  6.  August  147 1  Pfleger  zu  Neidenburg» 
als  welcher  er  sich  stets  Comthur   zu  Neidenburg   nannte» 

^)  König!.  Staatsarchiv  in  Königsberg,  alte  Samländische  Handfesten 
107.  A.  216.  fol.  15.  —  -)  Voigt,  Namenskodex  S.  97,  67,  85,  31,  52.  — 
3)  Voigt,  Gesch.  Preussens  VII,  S.  184;  Toeppen,  Stundeakten  I,  207.  — 
*)  Voigt,  Xamenäkodex  S.  82,  54,  105,  102. 
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qd  vun  1471   bb  is«  Oktober  1476  Grosscomthttr^).    Als 
BÜiur  JEU  Golub  lOg  er  im  Juni  1446  im  Kulm  er  Lande 
r,  um  die  kleinen  Städte  zum  Abfaü  von  dem  geg^en 
a  Orden   gerichteceri,    preussischen    Bund   zu    bewegen, 
25.  Aüg^üst   1449   wirkte    er   als  Comihur   zu  Osterode 
einer  Grenzlegung  auf  dem  Territorium   des  Com- 
l|!p,iu  Osterode  und  des  Domkapitels  zu  Ermland.    Auf 
>ankenbeue   meinte   Hochmeister  Konrad  v.  Ell- 
en   im  Xovember  1449    tm    den    Gebieügern,    mit 
denen  t;r  wegen  der  Wahl  seines  Nachfolgers  sprach,  »ich 
fie  euch   wohl  rathen  zu  Herrn  Wilhelm  v,  Eppingen, 
lomthur  im   Osterode,   der,   ein   s^anftmüthtger   Mann«  das 
mit  Treuen    meinet.     Aber    was   nützt    es,    daß   ich 
raihe;  es  ist  alles  umsonst*«).     Allein   nicht  Wilhelm 
Eppingen,    sondern    Ludwiy    von  Ellrichshausen    wurde 
Hocbmei^ser  gewählt*    Kr  blieb  Com t hur  zu  Osterode* 
sc^cher  warnte   er  von  Liebmühl  aus  am    14,  Januar 
15t  den   neuen    Hochmebter    vor   den   geheimen   Plänen 
er  pteussischen    Stände*      Bald    musste    er   Schlimmeres 
tadden^   am  aö.  Oktober  1431*  dass  an  die  aufständischen 
tulmer  sich  die  Osteroder  anschlössen.     Doch   gelang  es, 
3t  van  Osterode  tum  Austritt  aus   dem  Bunde  zu 
Am  7.  September  1452  konnte    er  von  Hohen- 
auB  melden,  dass  die  Anerbietungen  des  Hochmeisters 
'     ^    n  Gebiete    fast  allgemeinen   Beifall,  auch 
haft,    die    noch    im  Bunde    war,    gefunden 
Auch  schrieb  er  am  14,  September  1452,   dass  er 
'ii  w^re,   die  13  noch  dem  Bunde  angehürigen 
^      Abfall   lu  bringen.     l>och   bald  lauteten  seine 
ichten  wieder  schlimm.     Am    13.   Februar    145J  be- 
te er,  dass  Hans  \\  Czegenberg  im  Kulmerlande  und 
rcMllM:hen  (iebiet  in    den  Dörfern    umher/-Oge    und 
dt»  kleinen  Freien    ihre  Handfesten    also    »glossirtof,    dass 
%Kk  überall  dem  Bunde   jniwandten.     Am   6,  Juli  1453 
l^hrirb  '^^  •    '    Mohenstein  aus  über  die  immer  häufiger  hin 
IöihI  her:  II  Ciesandttin  der  verbündeten  Stände  nach 

|TMcii,    welcliu    den    Hoehmei.ster    am     meisten     besorgt 


>^     *•►    ^>*    '.'i»    7-     —    *)    Vg*ji(i,    Gftsch,    Preüss'fn*i  VllI, 
j.    icfipu  itt,  pnma*  IV»  S.  436. 
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machten').  Immer  drohender  gestalteten  sich  die  Ver- 
hältnisse für  den  Orden.  Nach  Kräften  wirkte  Wilhelm 
V.  Eppingen  für  denselben.  Am  20.  Januar  1454  konnte 
er  melden,  dass  er  unter  den  Städten  und  kleinen  Freien 
seines  Gebiets  eine  Art  von  Gegenbund  zu  Stande 
gebracht  hätte,  in  welchem  alle  sich  auf  Eid  und  Ehre 
vereinten,  den  Meister  vor  aller  Gewalt  zu  schützen,  dem 
Orden  mit  Gut  und  Blut  beizustehen  und  jeden,  der  aus 
diesem  ihren  Bund  in  den  feindlichen  übertreten  werde, 
auf  Tod  und  Leben  zu  verfolgen.  Mit  diesem  Bunde 
sollte  ein  anderer  im  Christburgischen  Gebiete  sich  ver- 
einigen; die  Gebietiger  von  Osterode  und  Christ  bürg 
sollten  an  die  Spitze  treten  und  ihn  wenigstens  auf  einige 
Jahre  zusammenhalten.  Doch  blieb  der  Bund  nur  auf  diese 
Gebiete  beschränkt  und  hatte  keinen  Bestand.  Schon  am 
4.  Februar  1454  erklärte  der  preussische  Bund  dem  Hoch- 
meister den  Krieg.  Im  Osterodischen  Gebiete  wandten 
sich  fast  alle  ehrbaren  Leute  auf  Seite'des  Bundes.  Bereits 
am  22,  Februar  1454  war  Osterode  seinem  Falle  nahe  und 
fiel  bald  in  die  Hände  des  Bundes.  Nach  der  Schlacht 
bei  Konitz  am  18.  September  1454  ergab  sich  aber  schon 
in  den  nächsten  Tagen  Osterode  dem  Orden  freiwillig. 
Zahlreich  eilten  in  die  Stadt  die  ehrbaren  Leute  um  sie 
und  die  Burg  unter  Sander  v.  Baisen,  den  sie  zu  ihrem 
Hauptmann  erkoren,  für  den  Orden  zu  verteidigen.  Bald 
kehrte  auch  Wilhelm  v.  Eppingen,  der  Comthur  selbst  in 
die  Burg  zurück.  Am  27.  September  schrieb  er,  dass  es 
ihm  an  den  nötigen  Kriegskräften  fehle,  um  den  Feind 
energisch  anzugreifen.  Seine  Aufforderung  an  den  Bischof 
von  Kulm  sich  dem  Orden  wieder  anzuschliessen,  wurde 
am  28.  September  von  diesem  vorläufig  abgelehnt.  Am 
3.  Oktober  schrieb  Wilhelm  v.  Eppingen  wieder,  es  gebrache 
ihm  an  zureichender  Mannschaft,  um  den  Feind  in  seinen 
Burgen  zurückzuhalten 2).  Am  4.  Oktober  berichtete  er, 
dass  im  Osterodischen  Gebiete  die  Städte  und  das  Land 
durch  herumschweifende  Söldnerhaufen  von  3  bis  400  Mann 
mit  Raub  und  Brand  unermesslichen  Schaden  erlitten.    Im 


')    Voigt.    Geschichte    Preussens,    VIII,    S.    233,    249,    285,    307. 
2)  Ebenda  S,  356.  369,  371,  407,  409,  410,  41 1. 
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rembiT    he&eUte    Georg^    v,    Schlieben    Osterode.      Der 

boi  alle  Mittel  auf»   um  Osterode,   dem  es  an  hin* 

efidi'r  Mannschaft   und  an  den    nötigen  Kriegsbedürf- 

pisseti«  wie  am  26,  Kovember  der  Comthur  schriebt  so  viel 

möglich  damit   zu  versehen.    Denn,    wie   der  Comthur 

*" — mber  schrieb,   von  der  Art»  wie   der  Orden   sich 

-.,    Hoben^teins  und  anderer  Stlidte  annahm,  hlngf 

«  ab,  ob  A neustem   sich   dem  Orden    zuwenden    würde. 

Alleti    *  *n,  ungehorsamen  Söldner  machten  überall 

bn ::^  Die    Böhmen    weigerten    sich,    wie    der 

athur  am    11.  Dezember   schrieb,    nach  Hohensiein   tu 

weil  dort  G^org  v^on  Schellendorf  zum  Hauptmann 

li  war.     Da  tat  eine  Versetzung  desselben  not. 

Am  17.  Dezember  1454    setzten  Wilhelm  v,  Eppingen 

WUhelm    v.   Helfenstein,   Comthure  tu  Osterode  und 

mudeiu   den    Jörg    v,  Schellendorf  tum   Hauptmann    in 

3geobur|f  ein,  räumten  ihm  dabei   gewöhnliche  Gerecht- 

ume  rin  und  versprachen,  ihn  wegen  der  Räumung  Hohen- 

105  beim  Hochmeister  zu  verantworten.  Am  18.  Dezember 

rieh  der  Comthur,   dass  die   aus  Löbau    wiederholt    in& 

che   Gebiet   eingefallen    wären*     Osterode   selbst 

^wo  man  sich  vor  Verräterei  der  Bürger  nicht  sicher 

war  viel  lu  scharf  bemannt,   um   dem  Feinde   mit 

JUchdnick   zn  begegnen.     Im   März    1455   ward   Osterod* 

%nm  belagert  und  war  in  grösster  Gefahr,  ersttirmt  ^u 

M,    Am    3,  April    musste    der  Comthur    die    Trauer- 

chafl    melden*  dass  Soldau   in  Flammen   aufgegangen 

am  4.  April,  dass  Hohenstein  in  grosser  Bedrängnis 

\     Dagegen  brachte  er  am  2.  Mär^   1456  die 

^    .:.,^{l,  dass  die  Ritterschaft  um  Osterode  zu  allen 

bereit   wäie,  die  sie  nur  irgend  zur  Aufhilfe  des 

bringen  könnte*    Am  22,  November  1456  nahmen 

ihn  V*  Eppingen  und  die  Edelleute  auf  dem  Schlosse 

le   und    die    Bürger    der   Stadi   Jörg   v.   Schlieben 

[gewissen  Bedingungen  zum  Hauptmann  und  Schirm- 

an.     Dieser  besetzte  nun  die  Burg,   da  der  Comthur 

wil  den  durttgen  Ordensrittern  bisher  immer  im  Zwiespalt 

fdebt  hatte  >).    Bald  begann  Georg  v.  Schlieben  die  Rolle 


Lr^adm  Sl  41S»  43;.  il&,  4SI. 


2tO  Schön. 

des  Herrn  und  Befehlshabers  über  Stadt  und  Burg  zu 
spielen.  Dadurch  geriet  er  mit  Wilhelm  v.  Eppingen  in 
den  heftigsten  Streit,  welcher  sich  weigerte,  das  Schloss 
zu  räumen  und  die  Bürger  der  Stadt  zur  Verteidigung 
aufforderte,  als  die  Burg  belagert  wurde.  Diese  bewaff- 
neten sich  zwar,  traten  aber  mit  den  benachbarten  Land- 
leuten zu  Georg  v.  Schlieben  über.  Von  Liebmühl  aus 
wurde  übrigens  der  Comthur,  wie  er  am  22.  Februar  schrieb» 
mit  Hilfstruppen  unterstützt.  Am  i.  April  berichtete  er, 
dass  ein  Versuch,  sich  mit  Schlieben  wegen  der  Besetzung 
der  Burg  zu  einigen,  gescheitert  wäre,  weil  derselbe  ohne 
weiteres  den  unbeschränkten  Besitz  der  Burg  und  Stadt 
verlangt  hätte.  Am  29.  Dezember  1460  meldete  der  Com- 
thur, dass  der  König  von  Polen  sich  mit  einer  neuen 
Kriegsschar  an  die  Grenzen  Preussens  legen  wollte.  Der 
Krieg  zog  sich  in  die  Länge  ^).  Endlich  schritt  man  zu 
Friedensverhandlungen,  zu  welchen  am  5.  Juli  1464  Wil- 
helm V.  Eppingen,  Comthur  zu  Osterode  Sendbote  des 
Hochmeisters  war  2).  Doch  es  kam  noch  nicht  zum  Frieden. 
Zu  den  am  9.  September  1466  zu  Thorn  eröffneten,  neuen 
Friedensverhandlungen  traf  auch  der  Comthur  zu  Osterode 
ein  3).  Am  19.  Oktober  kam  endlich  ein  Friede  zu  Stande. 
Die  Ausführung  dieses  Friedensschlusses,  der  dem  Orden 
Westpreussen  und  den  Sitz  des  Hochmeisters,  Maxienburg» 
kostete,  zog  sich  indessen  in  die  Längn.  Am  20.  Sep- 
tember 14Ö8  kam  zu  Marienburg  eine  Vereinbarung  zu 
Stande  zwischen  dem  Ordensstatthalter  und  dem  polnischen 
Marschall  Johann  de  Richwan  über  die  Auseinandersetzung 
zwischen  Wilhelm  v.  Eppingen,  vormaligem  Comthur  zu 
Osterode  (jetzt  zu  Neidenburg)  und  Adam  Willkanoffek>% 
Hauptmann  zu  Neidenburg.  Eppingen  sollte  die  Dorfer 
Wielberg,  Cudburg,  Herzicz,  Jedwabne,  Nowydwer,  Branyky,. 
Githowo,  Barglin  und  Malschow  im  Besitz  haben.  Im 
Jahre  1467  hatte  nämlich  Wilhelm  v.  Eppingen  die  Com- 
thurei  Osterode  an  Martin  Truchsess  v.  Wetzhausen  abtreten 
müssen*).     Erst   1469  wurde   übrigens   das  Schloss  Neiden- 


*)  Ebenda  S.  520—521,  611.  —  *)  Toeppen,  Ständeakten  V,  116; 
Voigt,  Gesch.  Preussens  VIII,  654—655.  —  »)  Voigt,  Gesch.  Preussens  Vfll, 
603.  —  *)  Voigt,  Gesch.  Preussens  IX,  4. 
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tyQTjf.wo  bisher  ein  königlich  polnischer  Hauptmann  sass,  dem 

Onlen  eingeräumt  >)*  Am  2q.  September  1471  wurde  Wilhelm 

Grosscotnthur   nach    der   Bestimmung   des   Ordenscapiteb. 

[Miielt  aber  sein  Comthurelamt  von  Neidenburg  noch  bei, 

itr  denn   in  den  Jahren  1471  und  1472   als  Grosscom- 

iind  Comihur    von   Neidenburg    zugleich    erscheint*. 

Im    Augitst     1475     %irohnte    der     Grosscomthur    Wilhelm 

Eppingen    als    Abgeordneter    des    Hochmeisters    den 

/ffhandlungen  mit  Bischof  Dietrich  v.  Samland  wegen  der 

pipstlichen  Ablassbulle  zu  Kapom   bei»).     Am   14.  Januar 

11476  kommt  er   als  Grosscomthur   in  Königsberg  von    In 

ränefn  yndatierten  Briefe   berichten  Wilhelm  v.  Eppingen, 

Grosscomthur,   Ulrich   v,    Künsberg,   Ordensmarschall   und 

fMirttfi    Tnichsess    v.    Wetzhausen ,    Comthur    zu    Osterode 

f'  Xicolaus   V.  Braunsberg   über  Verhandlungen 

,;h  V.   SwjTiow.  Hauptmann  auf  Soldau*    Wohl 

diifdt  den   alteren  Wilhelm  v.   Eppingen   kam   ein    vvelt- 

tglied  des  Geschlechts  \^  Eppingen  nach  Preussen, 

,m  15,  Dezember  1433   erscheint  Fritz  v,  Eppingen 

preusstscher    Kandrat*),      Im  Jahre    1442    sandte    der 

hmebter   f  ritJs   v.    Eppingen    an  Kon  ig  Christoph    von 

»rk  und  lie^ss  ihm  sagen:    er  wolle  den  abgesetjften 

chen    KOnig   Erich    in    Preussen    nach   Stand esgebühr 

iterbalten.  sofern  Christoph  eine  annehmliche  f  teldsumme 

»Üüand  zu  dessen  Verpflegung  verschreiben  würde  ^). 

ri.  funi  144!  schrieb  König  Chrbtoph  von  Dänemark 

Wfi  »Ludostec  au«;  an  den  Hochmeister  über  die  Botschaft 

«li$  Ritters   Friedrich   w    Eppingen.     Übrigens  lehnte   der 

^KfetgdaiAni'rbieten  des  Hochmeisters  ab.  Am  14.  Oktober 

'44t  war   Herr  Friedrich    v,  Eppingen    unter    den    Pome- 

f^lcBtnschen    Landniten    bei    der   Tagfahrt   der  Ritter   und 

^te         ^'  rienburg«),   ebenso  am    16.  Dezember  1442 

g  zu  preussisch  Holland^)  und  am  30.  April 

auf  dem  Ständetag  zu  Elbtng»).     Am    lo,  Juni  1445 

Put/ig  m  Stande  eine  Abrede  zwischen  dem  Hoch- 

nnd  der  Priorin   des  Klosters  Zamowitr  über  den 


U  fibcncU  &  18.  —  »^  Ebendi  S,  14-35*  —  *}  Toeppen,  Stlod^iktee  U 
Slir  !.  512,  -^  t)  Ebenda  S.  51t.  —  •)  Hbeo^a  &.  650, 
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auf  den  23.  August  zur  Schlichtung  des  Grenzstreits  galegten 
Grenzgang,  zu  dem  von  Seiten  des  Hochmeisters  Friedrich 
V.  Eppingen  hinzugezogen  werden  sollte.  Herr  Pritsche 
V.  Eppingen  wird  auch  genannt  in  einem  Brief  des  Vogts 
zu  Dirschau  an  den  Hochmeister  d.d.  Dirschau  18.  Juli  1448. 
Ritter  Friedrich  v.  Eppingen  wohnt  am  25.  Aug^ust  1449 
der  Grenzlegung  auf  dem  Territorium  des  Comthurs  zu 
Osterode  und  des  Domcapitels  zu  Ermland  bei.  Auf  dem 
Ständetag  zu  Marien  werder  am  8.  März  1450  klagte  Jan  ecke 
Weychom  aus  dem  kulmischen  Lande  wegen  des  Rechts 
(Prozesses),  welches  er  mit  Herrn  Fritz  v.  Eppingen  zu 
haben  vermeinte  >).  Am  28.  September  1452  teilte  von 
Sobbowitz  aus  der  Vogt  zu  Dirschau  dem  Hochmeister 
mit:  er  hätte  Herrn  Friedrich  (v,  Eppingen)  eine  Tonne 
Honigs  gegeben,  auf  dass  er  desto  williger  wäre  mit  ihm 
umzureiten*).  Am  27.  April  1453  teilte  ferner  der  Vogt  zu 
Dirschau  von  Sobbowitz  aus  dem  Hochmeister  ein  Ver- 
zeichnis der  dem  Orden  getreuen  Edelleute  des  Gebiets 
Dirschau,  unter  welchen  Herr  Friedrich  v.  Eppingen  war, 
mit  3),  Auch  in  einem  Schreiben  des  Vogts  zu  Dirschau 
an  den  Hochmeister  d.d.  Marienburg  i.  November  1455 
wird  Herr  Friedrich  v.  Eppingen  erwähnt.  Fritz  v.  Eppingen 
wohnte  am  2^.  Januar  1483  noch  zu  Christburg  der  Wer- 
bung im  Namen  des  Hochmeisters  auf  der  Tagfahrt  mit 
den  Westpreussen  zu  Tolkemit  bei. 

Neben  Friedrich  v.  Eppingen  wird  noch  um  dieselbe 
Zeit  ein  anderes,  weltliches  Mitglied  dieses  Geschlechts  in 
Preussen  erwähnt,  nämlich  Ludwig  v.  Eppingen  zuerst 
in  einem  Schreiben  des  Comthurs  zu  Balga  an  den  Hoch- 
meister d.d.  Eylau  25.  September  1448.  Dieser  Ludwig 
von  Eppingen  erhielt  d.d.  Stuhm  30.  März  1453  einen 
Keutelbrief*).  Am  17.  Dezember  1454  erscheint  Lodewyk 
V.  Eppingen  zu  Osterode.  Der  oberste  Ordens-Trappierer 
Siegfrid  Flach  v.  Schwarzenberg  verschrieb  d.d.  Balga 
2^.  Mai  1472  dem  Landrichter  des  Balgischen  Gebiets 
Ludwig  V.  Eppingen  4  Haken  und  6  Morgen  zu  Kirschitten 
(preuss.  Eylau)  zum  Erbbesitz *).    Ein  weiteres  Mitglied  der 

')  Ebenda  III,  S.  120.  —  «)  Ebenda  S.  476.  —  »)  Ebenda  S.  653.  — 
*)  Über  Keutel  siehe  Grimm  V,  655;  preuss.  Wörterbuch  v.  Hennig  121.  — 
^)  König],  preuss.  Staatsarch.  in  Königsberg,  Schieblade  XXVII,  14. 


(«milkr  Jorge  v,  Eppingen  erscheint  zuerst  am  27,  Ok- 

«471    «u   Osterode,     Am    4-   De/ember    1501    wurde 

Cotnthur   zu  Osterode    geschrieben:    er   solle  Jörgen 

f*  Epptngen   mit   nach  Königj>bergf  bringen  fj,     Andreas 

^-ri    war   im   Jahre   149g  Kastellan    von  Pomme- 

iriln   V*   Eppingen  am   4,  April   1558  Hitupt- 

nunn  zu   Balgä,   Wilhelm   v.  Eppingen   im  Jahre    1540 

Ikurbcan  ler  Landrat  und  Hauptmann  zu  Manen- 

werder *,,  :,  ,,„  ,:ri  V,  Eppingen  im  Jahre  1591  Haupt- 
mmn  iti  Preusstsch-Eylau  und  im  Jahre  1Ö04  zu  Balga, 
Röiibakl  (nicht  Reinhard)  von  1595  bis  1604  Hauptmann 
a  fteu?M^isch-Eylau»  in  den  Jahren  1596,  fOoj,  16  lu,  1Ö13, 
tfui^  t67o  und  1^2  1  jsu  Barte nste in,  Wilhelm  im  Jahre  1*^37 
HADptmann  zu  Marien werder  und  Rei&enburg,  im  Jahre 
■  i  der  Leichen  prozession  des  Kurfürsten  (ieorg 
von  Brandenburg.  Joh,  Wilh.  v»  Eppingen  im 
IJaltre  K190  kurbrandcnburgischer  Landrat  und  Hauptmann 
c  MariimAvrrden  F.ibian  Abraham  v.  Eppingen  Herr 
aufPückcrau  iHeiligenbeil)  und  Ernst  Ludwig  v.  Eppin* 
'ItM  Herr  auf  Wesselshofen  (Heiligenbeil)  im  Jahre  1717, 
Wh  im  Jahre  1S25  starb  Hilleborg  v,  Eppingen,  seit 
ik'i  Wiwe  des  Grafen  Georg  Wilhelm  v*  Sponeck*). 
Schon  am  24.  Juni  1400  war  Kun/  (Konrad)  v.  Rem- 
cbtfigen  Pfleger  ra  Preüssi&ch-EylauÄ).  Im  Jahre  1404 
»IT  wieder  ein  Mitglied  des  Geschlechts  v.  Helmsiadt 
■  Hreu<js€n,  Denn  am  4.  Mai  1404  empting  Helmstat 
«■Trc««ler  100  Mark,  die  dem  Hauscompthur  zu  Konigs- 
hof  Muf  PfinjBfsten  wegen  der  Vogtei  auf  dem  Samland 
iilkaiDen^).  Im  gleichen  Jahre  gab  der  Tressler  i  Mark 
<laa  Wilhelm  v,  Adelsheim,  einem  Ritter  von  Reddin 
ifUhileo)«^  Xach  Biedermann  war  dieses  ein  Sohn  Con- 
'A  V.  Adeisheim  und  Margarethas  v,  Venningen.  Im 
Wir^  1407  2ahlce  der  Tressler  4  Mark  einem  Herold,  der 
M  4«ti   schwäbischen   Gästen  *in    der  Reise  zu  Lyfland« 


lij»f»T>TTi*    Stindeakten  V»   |6i*    —    *i  v,  Lc^^bor*    Ad*likiiknn  de? 
-130»  —  *i  Ober  ikri   H^üit  dc&  ne*cMedit*  in  Preu%%eii 
-J49.  ^  *)  Vollst,  >r*iii«ti"*ko4eji  S.  97,  —  ')  Joüthim,    Afafu^n- 
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war»).  Ini  Jahre  1408  gab  er  1  Mark  zwei  schwäbischen 
Fiedlern  am  18.  März  und  2  Mark  Herrn  Stoflfeler,  einem 
Herrn  von  Elbing  am  20.  März*)  der  letztere  ist  wohl  eine 
Person  mit  Itelhans  v.  StoflFeln,  der  bis  1431  Vogt  zu 
Leske  war»). 

Von  1408  bis  zum  25.  April  14 10  war  Arnold 
von  Baden  Deutschordensvogt  der  Neumark,  nachdem 
er  zuvor  von  1407  bis  1408  (?)  Vogt  in  Gothland,  von  1401 
bis  1402  unterster  und  von  1402  bis  1408  oberster  Cum pan 
des  Hochmeisters  gewesen  war.  Von  1410  bis  zum  15.  Juli 
14 10  war  er  Comthur  zu  Schlochau.  Er  fiel  in  der  Schlacht 
bei  Tannenberg  gegen  die  Polen*).  Urkundlich  erscheint 
er  am  7.  September  1408  zu  Arnswalde  in  der  Neumark 
als  Vogt  der  Neumark*).  Vom  24.  Juni  1409  bis  zum 
9.  März  1410  war  Peter  v.  Landenberg  Vogt  zu  Soldau, 
am  8.  März  14 18  Pfleger  zu  Orteisburg«).  Am  23.  Mai 
1409  war  Bruder  Wilhelm  v.  Fridingen  Hauscomthur  zu 
Holland'').  Im  Jahre  1409  zahlte  der  Tressler  2  Mark  einem 
Knechte  aus  Schwaben,  der  gen  Österreich  lief  und  Her 
Willam  hiess«).  Als  am  15.  Dezember  1433  ein  Beifriede 
getheidingt  wurde  zwischen  dem  Orden  und  Polen,  da 
hatte  Kaiser  Sigismund  seine  Botschaft  auch  zum  Hoch- 
meister gesandt,  einen  Domherrn  Grafen  von  Zollem  und 
Ritter  Weyprecht  v.  Helmstadt.  Die  beiden  warben  von 
des  Kaisers  wegen,  dass  der  Hochmeister  den  Beifrieden 
aufsagen  und  keinen  Frieden  mit  dem  König  von  Polen 
machen  sollte»).  Am  12.  Mai  1440  urkundete  zu  Elbing 
Hochmeister  Paul  v.  Russdorf  über  die  Beilegung  des 
Streits  wegen  der  Besetzung  der  Ordensämter,  dahin,  dass 
die  Rheinischen  2,  dessgleichen  die  Meissner,  Thüringer 
und  andere,  die  daran  hangen,  2  und  die  Schwaben,  Franken 
und  Baiern  3  im  innersten  Rat,  desgleichen  im  andern 
Rat    die    Rheinischen    2,    die  Meissner    und    Thüringer   2, 

»)  Ebenda  S.  434.  —  *)  Ebenda  S.  473.  —  »)  Voigt,  Namenskodex 
S.  70.  —  *)  Voigt,  Namenskodex  S.  72,  67,  112,  109,  5 1 ;  Script,  rer.  pruss.  III, 
S.  313.  Oberbad.  Geschl.buch  von  Kindler  v.  Knobloch  I,  28;  Voigt,  Gesch. 
Preussens  VII,  53  u.  96.  —  *)  Pettenegg,  am  angeführten  Orte  I,  441.  — 
*»)  Voigt,  Namenskodex  S.  80,  96.  —  ^j  £,  Volckmann,  am  angef.  Orte  S.  26. 
—  •)  Joachim,  Marienburger  Tresslerbuch  S.  559.  —  •)  Toeppen,  Stünde- 
aktcn  I,  615.    Script,  rer.  pruss.  III,  S.  638. 
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Fnmken,  Schwaben  und  Baiern  i  haben  sollten  i)» 
dt?r  ht;rvorragf*'Tidsten  OdensTnTtg'lieder  aus  Baden 
it  im  Jiihre  1440  im  Ordenslande.  Im  Jahre  1435 
fatte  Haits  v.  Remchingen,  Renharts  Sohti  seinem 
ud^r  Wilhelm,  als  Hans  geistlicb  geworden  war,  all  sein 
füt  and  sonderlich,  was  ihm  von  Ag^lhes  Schilling, 
Der  Ahnen  seelig  geworden  war»  vertnachtäK  Er  ivar 
den  Deutschen  Orden  eingetreten.  Bis  zum  7,  März 
440  war  Joh.  v.  Remchingen  Pfleger  zu  Lesewitjr,  vom 
April  1440  bis  1441  oberster  Tressler*).  Am  12,  Mai 
440  beurkundete  zu  Elbing  Hocbmeister  Paul  v,  Russ- 
lorf  die  Beilegung  des  Streits  aber  die  Besetzung  der 
Imter»  Tressler  sollte  Job,  v.  Remchingen  sein.  Als 
sdkber  iffscheint  er  am  13.  Mai  1440  zu  Klbing^).  Am 
mber  1440  beurkundeten  m  Danzig  die  Ordens- 
^'  r;  darunter  der  Tressler  Jnh.  v.  Remchingen  ein 
ompromiss  zwischen  dem  Deutschmeister  und  dem  Meister 
ff  id^j.     Vom    27,    Mai    1441    bis   zum    q.   Dezember 

Li-^,     ,;^r  Job.  \\  Remchingen  GroRscumthiir^).    Als  solcher 
at  er  am   14.  September  1441   zu  Marienburg^)  und 
2%,Mhtz   1442  zu  Marienburg,     Bei  den  Verbandlungen 
den  j>reus&iscben  Städten  wegen  des  Pfundzolls  schien 
dem  (in>sscompthur,  wie  er  d,d,  Danzig   21.  April   1442 
hfiels*  ticitwendig,  vor  allem  von  den  drei  Städten  Danzig» 
':  "  '^erg,  die  sich  am  meisten  widersetzten, 

:länmg    zu    fordern.      Der    Hochmeister 
qtailE  damuf  ein^K 

1443  drohte  Streit  mit  dem  Herzug  Fleinricb 
...   .ibiirg  und    dem    Kurfürsten    von  Brandenburg 
en    der    Keumark    auszubrechen,      Der   Grosscomthur 
V,  Remchingen  erhielt  sofort  den  Auftrag  mit  Jurg 
iburg,  Marschall  des  Herzogs  von  Sachsen,  an  den 
'  4d*  ^larienburg    10,  Januar  1443   schrieb,   wegen   eines 
Bondni^eft  in  Verbindung  zu  treten.     Am  2 ^j.  Januar  144 j 


Ijvfipdi»  SUtaiikaktie»  IL  S.  23 j:  Voigt,  Gesch.  i*retts«r\i  Vrr. 
774*  ^  *>  CMibilliiovc«cJje  grncalüg.  CoUecUtieen  im  kMgL  geh-  Haus* 
VaoiMich,  In  Stiai^tt.  —  *)  Voigt,  N*men sUodcx  S.  90,  15*  —  *rrc>ei^pen, 
Ih  S-  laj,  «^  —  *J  Ebendi  It»  S.  161;  Votßi.  Getch, 
Vfl*  S-  7S4,  —  ■)  Voift  N»nieni.k<Hlei  S.  j.  —  ^  Tcw-ppen» 
II,  Sv  JT«,  —  •)  Voigt,  Crc»4,h.  rteu^^^ii  VIU,  41. 
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war  er   noch   in  Marienburg.     Dann   eilte   er  in  die   N 
mark,  um  dort,   ^o  bald  als  nötig,   mit  ernsten  Massreg 
einzuschreiten.     Er   schrieb   d.d.   Landeck    2,  Februar  1 
und  d.d.  Dramburg  5.  Februar  1443  an   den  Hochmeis 
der  Vogt  der  Neumark   hätte   sich   mit   seiner  Wehrma 
Schaft  bereits  an  der  Oder  aufgestellt  >)•     In  der  Neum 
erhielt  Joh.  v.  Remchingen  einen  am    13.  Februar   144^ 
Köln  verfassten  Brief  Willems  van  der  Kenmaden  in  Bet 
Hans  Davids,  mit  dem  der  Orden  prozessierte.  Zum  Kri 
kam  es   mit  Brandenburg   nicht.     Nach    der  Urkunde 
preussischen  Stände  d.d.  Elbing  i.  August  1443   hatte 
Hochmeister    von    seiner    und    des    Ordens    wegen    H< 
V,  Remchingen,  Grosscomthur,  zu  Markgraf  Friedrich 
Brandenburg  gesandt  wegen  dessen  Schiedsspruch  zwisc 
dem  Hochmeister  und  Herzog  Heinrich   von  Mecklenb 
wegen   der    Neumark*;.     Die    Verhandlungen   wurden 
21.  Juni  1443  eröffnet^).    Am  5.  Oktober   1443  übersand 
von   Küstrin   aus  Joh.  v.  Remchingen,   <jrosscömthur,   1 
Heinrich  Reuss  v.  Planen,  Comthur  zu  Elbing,  dem  Hr 
meister  einen  Brief  Friedrichs  v.  d.  Heiden  und  teilten  1 
dass    sie    mit    Rat    der  Mitgebietiger    und  des  Vogts 
Schievelbein   Eckart    v.  Güntersberg   und    Straws   mit 
die  Tagfahrt  nach  Frankfurt  an  der  Oder  nehmen  wollt 
Otto    V.    d.    Marwitz    nähme    in    Landsberg    die    Gäste 
Empfang,  der  Markgraf  von  Brandenburg  hätte  Heerscl 
gehalten    und    wäre    kriegsbereit.     Am    16.   Oktober  i 
kam   indessen    zu   Frankfurt   an   der   Oder  ein  Vertrag 
Stande  zwischen  Kurfürst  Friedrich  von  Brandenburg  \ 
den  Abgesandten   des  Hochmeisters,   darunter   der   Gn 
comthur    Joh.     v.     Remchingen*).       Dieses     meldete 
18.    Oktober    von    Frankfurt    aus    der    Grosscomthur    c 
Hochmeister»).    Am  20.  Oktober  1443  bekannten  in  Sol 
in    der  Neumark   der  (xrosscomthur   Hans   v.  Remchinj 
und  Heinrich   Reuss  v.  Planen,    Comthur  zu    Elbing,   c 
sie   dem   Pferdemarschall  Wolfgang  Sauer  von  Leske 
Gelrl,    das  sie  zu  Königsberg    in    der  Neumark   beim  R 


')  Voigt,  Gesch.  Preussens  VIII,  S.  58.  —  «)  Toeppcn,  Ständeakie 
S.  580.  —  »)  Voigt,  Gesch.  Preussens  VIII,  S.  59.  -  *)  Toeppen,  SUI 
akten  II,  S.  589.  —  »)  Voigt,  Gesch.  Preussens  VIII,  S.  60. 
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pepfimen  halten,  zur  Beif.ahlimg  dtr  Söldner,  ferner  300  fl. 
kb^chlagszahlangf  an  dieselben  überwiesen  hätten»    Aro 
ben     läge    übergaben    sie    gegen    Bescheinigung    das 
cboss  und  Pulver  der  Stadt  und  dem  Vogt  zu  Küstrin, 
iBtof  EgUnger. 
Am   2U  Juni    1444   war   Hans  v,  Remchingen,   Grosse 
Qxnciiar  zu  Manenburg  bei   den  Verhandlungen   der  Dan- 
ligcr  mit  dem  Hochmeister")»     Am   ii^.  Auguist   1444    ver- 
äb  der  Ixfosscomthitr  ff  ans  v,  Remchingen  zu  Marien- 
Mi  f   dem    Vorschlag    Wilhelms    v,    Schönbiirg    dem 
fjlau^  SoTifftop  die  Schule  zu  Marienburg,    Am   14*  Sep- 
nber  1444  war  er  in  der  Umgebung  des  Hochmeisters 
(C.<ir\rad    \\    Ellrichshaysen.     Am    6,   Juni    1445    wurde    zu 
;t*b*V$e  unter  Vermittlung  des  Herzogs    von  Pommern 
dem    Huchmeister,    beziehungsweise    dessen   Ab- 
clii«Umi   unter  denen  der  Grasscomthur  Hans  v.  Rem- 
qjten  war,  und  Herzog  Heinrich  dem  altern  von  Mecklen- 
t?in    Vertrag    geschlo^sen*      Letzterer    entsagte    allen 
ichcn  an  die  Neumark. 
Am  9-  Dezember  1446  war  Hans  v.  Remchingen  Grosi5^ 
i4ir*  dann  verschwindet  er  aus  der  Reihe  der  Ordens- 
I  .    nach  dem  Tod   des  Hochmeisters 

>         n   wieder    als    C'omthur    von    Meve 
lochen.   Er  scheint  das  Opfer  einer  Intrigue  geworden 
<  efiiset/,t  worden  zu  sein.    Einem  Schreiben 

— .  .- ,  tersjosi  V.  Venningen  an  den  Hochmeister 

36.  Dezember  1446  ist  ein  Zettel,   betreffend  Erkun- 

oach   der    Abstammung    des    Hans    v.    Remingen 

•"T    ioch    Hans  v.  Remchingen    zu    verstehen    sein 

Ligt,     Am    2.  Februar  1447   schreibt  der  Vogt 

i  l.öpe  an  den  IVessler:  bitte  ich  zu  wissen,  wie  das  mir 

*   r  hat   geschrieben,   das   der    gast,   welcher 

iiinus  Remminger,  der  denn  etzlich  worth, 

«ks  land  anruert,  gefurd  hat  und  itzund  doramb    leyth 

thorme    zen    Marienburg,    wie    das    derselbe   zctimale 

iey  im  thorme  und  heu  sich  swerlich  erclagitt,  wie 

agtr  nldcf  lege,  muesse  her  das  leben  darumb  geben  *), 

17,  April  I  ^47  teilte   von  SchÖnsee  aus   der  Vogt   zu 


•  Iorpp«9*  Slinde&kten  tl,  $.  608.  -  >)  Tf>eppeiu  Stltid«ftkfcä  IJI,  Sv  4. 
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Leipe  dem  Hochmeister  mit,  dass  auf  der  Vorverhan 
der  Tag^ahrt  zu  Elbing  über  Remminger  verhandelt  w 
wäre  1). 

Auf  der  Tagfahrt  selbst  baten  am  23.  April  1447 
und  Städte,  dass  Remminger  noch  länger  im  Gefä 
gehalten  würde  und  nicht  weg  käme.  Auf  dem  Stän 
zu  Marienburg  teilte  am  26.  April  1448  der  Hochm 
den  Ständen  mit,  dass  Königin  Dorothea  von 
mark  begehre,  dass  der  Hochmeister  Remechynge 
gäbe.  Die  Stände  entgegneten,  der  Hochmeister  mog 
Sache  so  bestellen,  dass  sie  nicht  Schaden  litten  *).  Aus 
diesem  ergibt  sich,  dass  der  Hass  der  preussischen 
stände  sich  gegen  Hans  v.  Remchingen  richtete. 
Hochmeister  Konrad  v.  Ellrichshausen  hatte  es  siel 
Aufgabe  gemacht,  beim  Volk  in  landen  und  St 
wieder  allgemeine  Zuneigung  und  Vertrauen  zur  Le 
herrschaft  zu  erwecken.  Johann  v.  Remchingen  ; 
aber  zu  der  Partei  im  Orden,  die  die  Stände  mit 
und  Schwert  zum  Gehorsam  zwingen  wollte.  Das 
zum  Konflikt  zwischen  Hochmeister  und  Grosscomthu 
veranlasste  des  letzteren  Einkerkerung.  Remchingei 
alte  Grosscomthur  wird  in  einem  Schreiben  des  Bartholc 
Liebenwald  an  den  Hochmeister  d.d.  Breslau  25 
1448  erwähnt.  Am  7.  November  1450  starb  der  ] 
meister  Konrad  v.  Ellrichshausen.  In  der  am  4.  Dezi 
1450  von  allen  Gebietigern  beschlossenen  Wahlkapitu 
heisst  es:  er  (der  Meister)  solle  auch  keinen  Ordensb 
in  die  Eisen  schlagen  oder  in  den  Thurm  setzen  h 
verbreche  ein  Bruder  etwas,  so  solle  er  nach  dem  Or 
buche  in  der  Kappe  büssen.  Hiermit  ward  ausgesprc 
dass  die  Einkerkerung  Joh.  v.  Remchingen  gesetzv 
war.  Es  öffnete  sich  daher  wohl  sofort  nach  Ellrichsha 
Tod  der  Kerker,  noch  ehe  am  21.  März  145 1  der 
Hochmeister  Ludwig  v.  Ellrichshausen,  ein  Bruder 
seines  Vorgängers,  erwählt  wurde.  Grosscomthur  \ 
allerdings  Johann  v.  Remchingen  nicht  wieder,  da  < 
Amt  anderweitig  mit  Heinrich  Röfle  v.  Richtenberg  \> 
war  und  dieser   natürlich   dasselbe    nicht    abtreten    \\ 

>)  Ebenda  S.   lO.  —  *)  Ebenda  S.   15,  55. 
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n  erhielt  er  noch  im  Todesjahre  Konrads  v>  Ellrichs- 

(1450)     ein     anderes^    Amt    und    wurde    Camthur 

Mewc«   was  er  bis  14^4  blieb*).    Am  10.  August  1451 

von  Speyer  aus  der  Deutschmeister  Jost   v.  Ven- 

an   Joh^    V,    Remchiogen,    Comihur   zu    Mewe,    in 

heilen  der  Bailei  Thüringen,  ebenso  von  Homeck 

16.  September   1451    wegen    seiner    Bitte    an    den 

eistet  um   einen  Geleitbrief.     Am  51.  Februar  J455 

von  Ossek    aus  Job.  v;  Remcb Ingen ,   Convthur   zu 

e  an  den  Hochmeister,    dass  er  dessen  Betehl  gemäss 

r»iC  (iim  Stadien  seines  Gebiete  s«^lbst   geredet   hätte.     Die 

uffurdcrung*    am    30.  Februar    in  Elbing   zu    erscheinen, 

äte  ihm    cn*t   an    diesem  Tage  Nachts,    aisu   zu   spät,   in 

Sbcrgeben    worden*).    Am    1.  Mai   1453    ward  Joh. 

chingen    obert^ter    Trappierer,    blieb   aber    zugleich 

ur  tu  Mewe.    Er  verwaltete  letzteres  Amt  so  lange, 

1454    die   Burg   Mewe    vom    Bund    erobert    wurde ^j. 

er  Trappicrer  blieb  er  angeblich  bis  14Ö6,  was  aber 

dem  folgenden  ialseh  ist.    Am  22.  Mär2   1453  schrieb 

BT   als   Cfjmthur    von    Mewe,     dass    Jon    von    der  Jene, 

ficfectiseiirttter   und   Fülirer   des   dem    Orden    feindlichen, 

pn$ti§st^hen    Bundes  mit  dem   polnischen   Hauptmann    zn 

I&MmtRTg  in  engster  Verbindung  stünde*]»  Am  10.  Januar 
I154  schrieb  er:  die  Bundeshäupter  hätten  die  Bürger  zu 
■ewe  und  andern  Orten  gegen  den  Orden  und  den  Rat 
ier  Stadt  aufgewiegelt^).  Am  jh.  Januar  1454  riet  er  dem 
Hochmeister  211  einer  Tagfahrt  mit  den  Bundeshüuptem«), 
im  h,  Februar  teilte  er  mit»  dass  die  Verbündeten  sich  in 
%NAhe  von  Mewe  gelagert  hätten  "*},  Noch  im  Februar  fiel 
iiwre  in  die  Hände  der  Feinde.  Doch  entging  Joh.  v, 
BtBchingeii  der  Gefangenschaft.  Der  Hochmeister  machte 
Afli  wegm  schlechter  Bespetsung  seines  Hauses  Vorwürfe, 
IfotDg  erwiderte  er  am  26.  November  1454:  gfuten  Rat 
»  geben  *«  leicht;  aber  so  klug  sei  er  noch  nicht 
l«ri      *'  benen  Ratschläge  ausführen  zu  können; 

r  ja  frei»  einen  andern  Ojmthur   nach 

•>  Eben«!*   S.  jsa—jy^    —   'i    Ebenda   S.    JS**,    119»  -^ 
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Mewe  (das  in  den  Händen  der  Feinde  war!)  zu  setzen,  c 
seinen  Wünschen  besser  genüge  i).  Am  11.  November  k 
hatten  übrigens  zu  Marienburg  der  Hochmeister  und 
obersten  Gebietiger,  darunter  Joh.  v.  Remchingen,  Cc 
thur  zu  Mewe  und  Wilh.  v.  Eppingen.  Comthur  zu  O; 
rode  einen  Schuldbrief  für  die  Soldnerhauptleute  a 
gestellt.  Am  30.  November  1454.  schrieb  der  Comthur 
Mewe,  dass  man  beschlossen  hätte,  beim  weitern  V 
schreiten  des  Könige  von  Polen  alles  in  eine  völlige  Wü 
zu  verwandeln  2).  Am  12.  November  1454  erklärte  • 
Comthur  von  Mewe  dem  Hochmeister,  dass  er  bei  • 
Zuchtlosigkeit  im  Orden  sein  Amt  nicht  länger  verwal 
möchte»).  Am  2.  Februar  1455  schrieb  er,  dass  sämtli< 
Gebietiger  und  Amtleute  den  Auftrag  erhalten  hätten, 
ihrem  Eid,  ein  Bekenntnis  und  Verzeichnis  von  allen,  \ 
sie  an  Geld  und  Geldeswert  besässen,  einzugeben  und  d 
Meister  alles  zu  übersenden,  was  er  von  ihnen  verlang« 
Am  8.  Februar  erklärte  er,  dass  in  Mewe,  was  wieder 
seine  Hände  gelangt  war,  alle  Ordnung  aufgelöst  w 
und  keiner  mehr  seinem  Gebot  folgte,  so  dass  er  die  H- 
nung  aufgäbe,  Burg  und  Stadt  behaupten  zu  könnet 
Um  Geld  für  den  Hochmeister  aufzutreiben,  ging  Et 
des  Jahres  1455  Joh.  v.  Remchingen  nach  Deutschla 
um  nie  wieder  nach  Preussen  zurückzukehren. 

Am  5.  Oktober  1455  erteilte  Ludwig  v.  Elirichshaus 
der  Hochmeister,  dem  Hans  v.  Remchingen,  Comthur 
Mewe,  Beringer  v.  Weiler,  Comthur  zu  Freiburg  i 
Rudolf  V.  Rechberg,  Comthur  zu  Altshausen,  die  Gew 
die  Balleien  an  der  Etsch  und  zu  Österreich  entweder  g; 
oder  zum  Teil  wegen  der  eingetretenen  grossen  Geld 
in  Preussen,  zu  verpfänden,  so,  wie  sie  es  für  gut  era 
teten«),  sowie  in  der  Bailei  Hessen  die  Ordensgüter  x 
deren  Nutzungen  zu  gleichem  Zweck  nach  Gutdünken 
versetzen,  oder  zu  verkaufen.  Auch  bevollmächtigte 
die  beiden  Comthure  Hans  v.  Remchingen  und  Berin; 
v.    Weiler    und    den    Mühlmeister    von    Danzig    Heim 


»)  Ebenda  S.  418.  —  •)  Ebenda  S.  420.  -—  »)  Ebenda  S.  430, 
*)  Ebenda  S.  431.  —  »)  Ebenda  S.  432.  —  •)  Pettenegg,  Die  Urk.  d.  Deui 
Ordens,  Centralarch.  I,  S.  541. 
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Freiberg  auf  ihrer  Ordensbotsehaft.  wenn  sie  in  Not  kointnen 
9ol}t«i,  4 — 6000  fl.  von  wPtn  immer,  zu  entleihen,  und  ver- 
spnkdu  diese  zu  bej!ahlen  '),  In  einem  aus  Frankfurt  vom 
iö,  Mar2  1457  datierten  Schreiben  Claus  v.  Gylstorps, 
Cofivihijn»  zu  Coblenr»  an  den  HochmeiMer  wird  Hans  v, 
Remchifigea  f  Comthur  zu  Bo^en,  erwähnt.  In  dieser 
Sfi^og  blieb  er  aber  nur  kiir^e  Zeit.  Am  t8>  Febnittr 
l$S  Mihrieb  von  Weckensiein  bei  Bozen  aus  Hans  v. 
emchingen  an  den  Hochmeister  und  berief  sich  auf  seine 
Hüchmeistcr  geleisteten  Dienste,  für  die  er  nun  übel 
biMint  würde,  da  dies^er  nicht  ihm,  sondern  dem  Ordens^ 
Mnr  die  Ballei  Bozen  übertragen  hätte.  Kr  könne 
lurch  den  Hochmeister  selbst  verantworten  gegen 
8e  Ausstreuung  des  Comthurs  zu  El  hing  und  anderer,  als 
er  Schuld  an  den  Irrungen  in  Preussen,  Er  gedenkt 
dem  Schreiben  seines  i^ndsmanns  Vniz  \\  Eppingen, 
4e*  y.  Freiberg*  Statthalters  in  der  Fiallei  Bozen  und  des 
Rediberg,  In  einem  andern  Schreiben  an  den  Hoch- 
ler vom  gleichen  Tage  spricht  er  u,  a,  von  der  durch 
rkgraf  Friedrich  von  Brandenburg  vorgeschlagenen 
imunyc^  der  Erwirkung  einer  Bulle  in  Rom,  und 
Werbungen  an  die  Ballei  Etsch  und  Coblenz.  Wie 
?ht.  war  er  noch  immer  diplomatisch  tätig.  Seine 
wegen  der  Bailei  fand  beim  Hochmeister  Gehon 
im  Jahre  1457  war  er  Landcomthur  an  der  Etsch-). 
rz  1458  schrieb  von  Innsbruck  aus  Graf  Johann 
Landvogt  za  Stühlingen  und  Vogt  zu  Feid- 
an Johann  (v,  Remchingen),  Landcomthur  an  der 
wegen  Aufnahme  seines  Verwandten,  des  Grafen 
llchtfich  V.  Tübingen  in  den  deutschen  Orden* 

Am  i^-  Mai  1445  f-chrieb  von  Marienburg  aus  der 
er  an  den  Hochmeister:  Hans  Schwoettz  habe  vier 
Leute,  darunter  Hans  vom  Xeuen hause  bei  Horneck 
ittcli  Marienburg  gebracht,  die  in  ihre  Convente  gewiesen 
ö  werden  wtJnschten.  Dieser  Hans  v.  Neuenhaus  war 
<•  Sohn  Weyprechts  und  Meza*s  v.  Ad  eis  heim.  Auch 
<W  Bruder  de*^  Hans,  Weyprecht  w  Neuenhaus  kam  ins 
Am  27,  August  1460  teilte  von  Brandenburg 


K  542.  —  «^  Vmgu  Getch.  d.  d<uuch.  Riitcrordeiit  I,  *i<ia. 
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in  <J)stpreussen  aus  Weyprecht  v.  Neuhause  dem  Ordens- 
vogt Eglinger  Nachrichten  vom  Feinde  mit.  Noch  am 
I.  August  1492  schrieb  von  Königsberg  aus  Nicolaus 
Crender  an  den  Landcomthur  an  der  Etsch  betreffe  des 
Ordensherm  Hans  v.  Neuenhaus.  Am  11.  Februar  1451 
schrieb  Albrecht  v.  Czeutern,  Vogt  zu  Lesske  (Lösken  im 
grossen  Werder),  an  Bischof  Caspar  v.  Pomesanien  über 
den  Zwist  der  Pfarrers  Heinrich  zu  Ladekopp  mit  den 
Einwohnern  zu  Orlob.  Auch  am  i.  Mai  1454  erscheint 
Albrecht  v.  Swettem  als  Vogt  zu  Lesske  >)•  Er  gehört  dem 
badischen  Adelsgeschlecht  v.  Zeuthern  an  und  ist  jeden- 
falls derjenige  Albrecht,  im  Gegensatz  zu  welchem  Albrecht 
v.  Zaytern,  Rat  des  Markgrafen  Jacob  von  Baden  am 
30.  November  1452  der  ältere  heisst«). 

Der  drohende  Krieg  mit  Polen  rief  wieder  junge 
Edelleute  ins  Ordensland,  nämlich  zwei  Sohne  des  Grafen 
Konrad  II.  v.  Tübingen,  Herrn  zu  Lichteneck  (bei  Heck- 
lingen)  und  Anna's  v.  Lupfen,  Johann  und  Heinrich»). 
Am  26.  März  1453  stellten  die  Grafen  Konrad  (III.)  v. 
Tübingen  (Sohn  Konrads  II.)  und  Sigmund  v.  Lupfen  und 
die  Gebrüder  Jacob  und  Martin,  Herren  zu  Stauffen  einen 
Revers  aus  gegen  den  Hochmeister  Jost  v.  Venningen  bei 
Aufnahme  der  Grafen  Johann  und  Heinrich  v.  Tübingen 
in  den  deutschen  Orden.  Am  19.  April  1453  schrieb  von 
Freiburg  im  Breisgau  aus  Beringer  v.  Wyler,  Comthur 
daselbst  an  den  Hochmeister  wegen  der  Sendung  der 
beiden  Grafen  nach  Preussen.  Zugleich  schickte  er  einen 
Harnisch,  sowie  einen  Eisenhut  mit  Bart  für  den  Hoch- 
meister. Die  beiden  jungen  Grafen  zogen  nach  Preussen.. 
Im  Jahre  1454  brach  der  Krieg  mit  den  aufrührerischen 
Ständen  aus.  Rasch  fielen  die  Ordensburgen  in  deren 
Hände.  Die  beiden  Grafen  v.  Tübingen  gerieten  in  Gefangen- 
schaft. Am  26.  April  und  am  4.  Mai  1454  schrieb  von  Danzig 
aus  Konrad  Öttigher  Deutsch  Ordens  an  den  Hochmeister 
wegen  der  Auswechslung  und  Auslösung  des  von  den  Dan- 
zigern  bei  Mehlsack   gefangenen  Grafen  Heinrich   v.  Tue- 

*)  Voigt,  Namenskodex  S.  71.  —  »)  Gabclkovers  genealog.  Collectaneei» 
im  königl.  Geh.  Haus-  u.  Staatsarchiv  in  Stuttgart.  —  ')  L.  Schmid  in  seiner 
Gesch.  d.  Pfalzgrafen  v.  Tübingen  S.  564  kennt  diese  zwei  Grafeo  nicht. 
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Graf  Johannes  V.  Troending^en  (TubifigenK  Deutsch 
'rieb   selbst   am    28,   Oktober   1454   von   Bor/iÄ- 
,in  di-'fi   Mochrneister    wegen    seiner  Atislösung" 
Johann  Rithwien^ky.     Während  er  jedoch  in  der 
^-    '■■  Tofben    m   ^ein    scheint,   erlangte    Graf 

M  ';  Freiheit.    Am  27,  Februar  1457  recht- 

ten  Ritter  tJllersich  C^erwancka  v,  Ledio,  oberster 
tiann  zu  Marienburg.  Graf  Heinrich  v,  Tübingen  und 
Soldner  in  einem  aus  Marienburg  an  den  Kiirfi5rsten 
ich  von  Sachsen  abgesandten  Schreiben  ihr  Verhallen 
den  Orden.  Dem  Graten  Heinrich  stand  ein  trau* 
Schicksal  bevor.  Vergeblich  schrieb  ller/,og  SIg* 
|lind  von  Osterreirh  am  22,  September  1458  von  Innv 
auü  wegen  der  Ernennung  des  Grafen  Heinrich  v. 
^n  zum  i  omihur  in  Ster/ing,  Er  blieb  ohne  Com- 
Der  Hüch meiner  sandte  ihn,  um  ihm  irgendwo 
mi*n  Utilerhali  zu  verschaffen,  von  einem  Ordenfthaus  ins 
re.  Xirg**nds  ward  er  aufgenommen»  Am  t.  Januar 
4A6  klagte  Gral  Heinrich  von  Rastenburg  au?^,  wo  ihm 
PSeger  den  ITs<:h  versagt  hatte,  beim  Hochmeister 
h  f'hte  V't^rsorgiing:  es  sei  ungeziemend  und 

,     *.*,->   man    ihn,    um    seit!    tägliches    Brot    zu 
irliihini,    wie   einen  Zigeuner   im  Lande  auf-  und   nieder- 
bi»n  hs-se;  lieber  wolle  er  aus  dem  Lande  gehen,  selbst 
er  zu  ¥uss  wandern  müsset).     Schliesslich    wurde  er 
IT  krank.     Am    22.  Juli   r47i    schrieb   von  Regen^- 
ans    Kurfürst    Albrecht    von    Brandenburg   an    den 
[  .    iTh    Versetzung     des     kranken    <  Irdensr 

r       V  i'h  V,  TtJbingen  aus  Preusseti  nach  der 

Elsa&ä,   ebenso   am    t.  Januar  1472   von  Heidelberg 
Friedrich    vnn    der    f*fah,    der   ihn    unheilbar 
..,.    Hieraufschrieb  der  Hochmeister  am  16.  April 
von    Königsberg    aus    an    Rudolf    v,     Rechberg    zu 
imchbrrg  und  die  aTulem  Gebietiger  der  Ballei  Klsass 
Aufnahme   des  Kranken   in    die  Ballei.     Für   Graf 
:h   verwandten   steh   eine   Reihe  fürstlicher   Herren, 
craurigr^  Schicksal  muss  am  ganzen  Überrhein  groji^es 
'     \  erregt   und    tiefen  Mitleid   erweckt   haben.     Am 
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31.  Mai  1472  schrieben  Hugo  und  Ulrich  Grafen  v.  Mont- 
fort,  Heinrich  und  Egon  Grafen  v.  Fürstenberg,  Jos  Niclaus 
Graf  zu  Zollern,  Sigmund  Graf  zu  Lupfen,  Jacob  Graf  zu 
Moers,  Bernhard  Graf  zu  Eberstein,  Oswald  Graf  zu  Thier- 
stein,  Wilhelm  und  Schmaszmann,  Herren  zu  Rappoltstein, 
Thomas  v.  Falkenstein,  Diepold  Herr  zu  Geroldseck,  Jörg 
und  Erhard  Herren  zu  Gundelfingen  an  Rudolf  v.  Rech- 
berg, Herrn  v.  Hohenrechberg,  Landcomthur  und  die  andern 
Gebietiger  der  Bailei  Elsass  wegen  Verleihung  der  Com- 
thurei  Freiburg  i.  Br.  an  Graf  Heinrich  v.  Tübingen.  Das 
Gleiche  taten  am  3.  Juni  1472  von  Heidelberg  aus  Kur- 
fürst Friedrich  von  der  Pfalz  und  Markgraf  Karl  von  Baden, 
sowie  Konrad  III.  und  Jörg,  Grafen  v.  Tübingen,  Herren 
zu  Lichteneck,  die  Brüder  des  Grafen  Heinrich.  Auch 
Herzog  Sigmund  von  Österreich  nahm  sich  des  letztem  an. 
Am  6.  Juni  1472  erteilte  er  von  Innsbruck  aus  in  einem 
Schreiben  an  den  Landcomthur  und  die  Gebietiger  der 
Bailei  Elsass  eine  Kredenz  auf  Werner  v.  Schinen,  Hans 
Jacob  V.  Bodman  und  Pilgram  v.  Reischach  in  Sachen  des 
Grafen  Heinrich  v.  Tübingen.  Am  13.  Juni  1472  berich- 
teten Ritter  Werner  v.  Schinen  und  Hans  Jacob  v.  Bodman 
dem  Landcomthur  und  den  Gebietigern  über  ihre  Sendung. 
Sie  blieb  erfolglos.  Am  12.  August  1472  lehnte  Land- 
comthur Rudolf  V.  Rechberg  in  einem  Schreiben  an 
Markgraf  Karl  von  Baden  die  Beförderung  des  Grafen 
Heinrich  v.  Tübingen,  der  in  die  Bailei  Franken  gehöre, 
zur  Comthurei  Freiburg  im  Breisgau,  die  durch  den  Tod 
des  V.  Holffingen  erledigt  war,  ab.  Nach  dem  15.  August 
1472  schrieb  wieder  Markgraf  Karl  von  Baden  dem  Land- 
comthur in  derselben  Sache.  Immer  weitere  Kreise  ver- 
wandten sich  für  Graf  Heinrich,  am  25.  August  1472  auch 
Ritter  Peter  v.  Hagenbach,  Landvogt  und  Hofmeister  des 
Herzogs  Karl  v.  Burgund.  Gegen  die  Behauptung  des 
Landcomthurs,  dass  Graf  Heinrich  in  die  Bailei  Franken 
gehöre,  protestierte  dieser  am  29.  August:  er  und  sein 
Bruder  Johann  seelig  seien  zu  Freiburg  i.  Br.  in  den  deut- 
schen Orden  aufgenommen  worden.  Am  29.  August  1472 
schrieben  wiederum  Hugo  und  Ulrich  Grafen  v.  Montfort, 
Heinrich,  Konrad  und  Egon  Grafen  zu  Fürstenberg,  Jos 
Niclaub    Graf  zu    Zollern,   Jacob    Graf  zu  Moers,    Oswald 


Bti(«htmgfti  (]«s  obcrrh'-b^.  Adeb  tum  DeuUchen  Otdtti.         2 je 

EU  Thierstein*  Wilhelm  und  Schmaszmann,  Herren 
V.  Riqvpolcsiein,  Ruprecht  Herr  zu  Stauffen,  Diepolt  Herr 
zn  Gcroldseck,  Jörg  und  Erhard  Herren  v.  Gundelfingen 
.an  dcfi  Landcomthur  und  die  Gebietiger  in  derselben  Sache. 
lAUein  am  11.  September  1472  lehnten  von  Altshausen  aus 
rLAsiIctmithur  Rudolf  v.  Rechberg  w  Hohenrechberg  und 
dit  Gebietiger  der  Bailei  Elsass  in  einem  Schreiben  an 
Graf  Heinrich  nochmals  seine  Bitte  ab.  Zum  Comthur  in 
Fretburg  sei  Ulrich  v,  Windeck  ernannt  worden.  Dasselbe^ 
Ideen  sie  am  gleichen  Tage  dem  Grafen  Hugo  und  Ulrich 
f,  Montfoft,  Konrad  III,  und  Jörg  v.  Tübingen  und  Peter 
|v,  Higenbaeh  mit,  Jetzt  wandte  sich  am  5»  Oktober  1472 
ICiiif  Heinrich  v.  Tübingen  an  den  Deuischmeister  Ulrich 
f*  Leuteniheim  in  dieser  Angelegenheit,  Die  Grafen  Kon- 
HI,  und  Jörg  v,  Tübingen  erwiederten  aber  am 
|i^  Oktober  1472  dem  Landcomthur  und  den  Gebietigern; 
Brüder  seien  vordem  vom  Landcomthur  in  Franken, 
Je«  V.  Venningen  mit  Genehmigung  weiland  des  \ 
Schelleoberg,  el^ä^ssischen  Landcomthun^  und  des  v,  Wjier, 
veiknd  Comlhurs  j!u  Freiburg  i,  Br.,  in  das  Deutschordens- 
huaFrciburg  i.  Br*  aufgenommen  worden.  Die  Angelegen - 
Wt  «og  sich  in  die  Lange,  Erst  um  1480  beurkundete 
^iter  Deutschmeister  Reinhard  v.  Neipperg  einen  Vergleich 
Landcomthurs  im  Elsass  Wolfgang  v.  Klingen berg  mit 
Heinrich  von  Tübingen  wegen  dessen  Sustentation 
uf  dem  Ordenshause  zu  Freiburg  i,  Br.  Comthur  zu  Frei- 
I,  Br.  war  Graf  Heinrich  nie,  wie  Voigt»  Gesch.  d. 
atschen  Orden  U,  6B9  zum  Jahre  1400  irrig  angibt:  mit 
Mfelt  dies  auch  Graf  Mirbach-Harff  in  seinen 
jr  PerBonalgcschichtc  des  Deutschen  Orden  «^ 
rboch  des  Adler  XIX— XX,  S.  27). 
Zu  '  *  1-  Zeit,  als  die  beiden  Grafen  %\  Tübingen 
dm  '  kämpften,  war  ein  anderer,  badischer  Edel- 

manri  diplomatisch  för  den  Orden  tätig.  Es  war  dieses 
Hans  v.  Gemm Ingen,  Am  27,  September  1453  teilte 
p^t.r.  ^^tneiMer  dem  Hochmeister  Nachrichten  des  Han> 
I;  jcn    mit    über    die    ihm    zu    Breslau    bekannt 

fww  Absjchteo  der  preussischen  Bündischen,  Polen, 

dea  ÄiarK^ralen  zu  Brandenburg  und  die  Hansastadte  %vider 
Orden  lu  hetzen.     Am    2B.  November  1433   berichtete 
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Ritter  Hans  v.  Gemmingen  dem  Jörg  v.  Egloffstein.  Vogt 
zu  Leipe  über  eine  Unterredung  des  Herrn  v.  Gemmingen 
mit  dem  Bürgermeister  von  Thorn  zu  Brunn  wegen  der 
preussischen  Bundessache  und  einer  darauf  bezüglichen 
Erklärung  des  Königs  Lasslo  von  Böhmen. 

Im  Jahre  1454  war  auch  Konrad  v.  Bach,  Haus- 
comthur  zu  Horneck,  dem  Orden  zur  Hilfe  nach  Preussen 
v»"eeilt.  Am  20.  Dezember  1454  baten  von  Lessen  aus  er. 
F^ritz  V.  Rauchneck  und  Ulrich  Pershamer,  Hauptleute  zu 
Lessen  um  Hilfe,  da  der  König  von  Polen  Lessen  erstürmen 
wollte.  Er  gehörte  dem  Ortenauischen  Geschlechte  v. 
Bach  an. 

In  dem  am  20,  Juni  1467  angefangenen  Ausgabe- 
register des  Hochmeisters-Statthalters  Heinrich  Reuss  v. 
Plauen  kommt  Herr  Menczinger  vor.  Auf  der  Tagfahrt 
zu  Elbing  am  2.  August  1407  erscheint  als  Gesandter  aus 
dem  Oberlande  Eberhard  v.  Mentzingen,  Bruder  des 
Deutschen  Ordens »).  Auch  in  einem  Schreiben  des  Dr. 
Lorenz  Bkimenau  vom  17.  Mai  1468  aus  Rom  an  Heinrich 
Reuss  V.  Plauen,  des  Hochmeisters-Statthalter,  wird  Herr 
^lenczinger  erwähnt.  Eberhard  v.  Mentzingen  war  von 
1473  bis  zum  Jahre  1475  unterster  und  von  1475  bis  14-;^ 
oberster  Cunipan  des  Hochmeisters 2).  Er  wurde  mehrfach 
mit  diplomatischen  Missionen  beauftragt  So  erteilte  ihm 
im  Jahre  1474  der  Hochmeister  Aufträge  zur  Werbung  an 
den  Meister  in  Livland  und  forderte  Bericht  über  die  Ver- 
richtung dieser  Mission.  Am  5.  Februar  1476  stellte  er  zu 
Königsberg  als  oberster  Cumpan  eine  Verschreibung  für 
Nicol  Arneke  aus^).  Herr  Eberhard  v.  Menczing  wird 
auch  im  Jahre  1476  in  einem  Schreiben  Albrechts  Har- 
decker,  Landcomthurs  in  Österreich  und  Steyr,  an  den 
Hochmeister  erwähnt,  ebenso  in  einem  Schreiben  W.  P.  s 
an  den  Hochmeister  aus  Breslau  vom  22,  November  1477 
Herr  Menczinger.  Von  Breslau  aus  schrieb  am  31.  Januar 
1478  Eberhard  v.  Mentzingen,  dem  Hochmeister  über 
den  Frieden  zwischen  König  Mathias  v.  Ungarn  und  dem 
Kaiser,  deren  Zusammenkunft  in  Breslau,  und  die  Beilegung 

*)  Toeppen,  Ständeakten  V,  S.  234.  —  *)  Voigt,  Namenskodex 
S.  114  u.  HO.  —  *)  Königl.  preuss.  Staatsarchiv  in  Ivönigsberg,  Schub- 
lade XXXIV,  102. 


Krieges*   zwischen    dem    Kurfiir^ten    von    BraTidenburg- 
Hans  V.  Sagan,  die  dem  Orden  sehr  zn  statten 
irde^).    Am    14.  Juni   1478  war  Eberhard  wieder 
KOftig-siberg^),     Herr  Mentzioger  wird  wieder   in   einem 
fSchreibttn  des  rTroNscomthurs  Hans  v.  Tiefen  an  den  Hoch- 
neifiier  vum  August  147S  erwähnt    Am  12,  Dezember  147S 
ijdte  von  Königsberg  aus  der  Hochmeister  an  den  Ober- 
Icuinp&Ji  Eberhard  v,  Mentzingen  Briefe  an  den  König  von 
'■:-  f^  förderung  und  berichtete  über  die  Haltung 
'     Königsberg»    —    Am    6.  Dezember    1478 
von    Glogau    aus  Jörg    v,    Stain    an    Eberhard  v, 
■  -       I  horden?»,    betreffe    der    Verhandlungen 
-n  Ungarn  und  der  Einlösung  der  Neu- 
Er  «Mir  also  damals  nicht  mehr  oberster  Cumpin. 
Vün  1470   bis  1473    war  obcrsiter  Comthur  des  Hoch- 
mtn    Philipp    V.    Angclach    (Angclloch)^),     Schon 
iö,  Juli  1470  stellte  er  zu  Königsberg  ein  Zeugnis   in 
des  Matthife  Krem  er  xu  Passenheim  gegen  Jocusch 
kitid    «im    24.  November    147a    zu    Kaymen    eine  Ver- 
ibiiitg    für    den    Schubsen    und    Krüger    Heinrich    zu 
iulrn.     Von  1473  bis  zum    25.  l^e/ember  1484   kommt 
^h  Comthur  in   Holland    vor*).     Am    25,  August  1475 
4m    j.  Juni  147C    war   er    /m  Morungen,  am    14»  Juni 
m    Konigsb^g    und    am     24.    Dezember    1484     zu 

Vom  /Q.  Januar  147O  bis  ^\o,  November  1470  war 
Wqftr  so  Johann  isburg  Hans  v.  Heimst  ad  t*).  Er  war 
•ieli  Gmbelkover  ein  Sohn  des  Hans  v.  Hehnsudt  zu 
ftifibacA  (t  (4^5)  ^tiü  der  Anna  v.  Enzberg  und  gehörte 
nach  derselben  Quelle  schon  1470  dem  Orden  an. 
Am  Ui,  Juni  i4^*>8  baten  Hans  v.  Reise h ach  zu  Neuen 
#».*.«  Ritler  und  seine  Vettern  Eberhard  und  Ruf  \\ 
u  den  Hochmeister  um  Aufnahme  des  Hans  Crulle- 
ly.  ^hfii»  des  IHrich  I  rulleray,  Bürgermeisters  a^u  SchafiF- 
in   den  Deutschen    Orden.     Vom    lo,  August  14S9 


fctt  kfi  Köoict^-cri;,  Schicblade  XXXI.  Swnknd  liu  C.  Kr.  HS.  — 
^%l,  Naoiffnskoctei  &  110*  —  *)  Ebenda  S.  33,  —  *|  Kd&igt  jTtos*. 
Ito    Kötdctfofr«,    Strbüblad«    XUtI    43-    l*V    33,    XXXI    18. 
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bis  zum  17.  September  1490  kommt  Eck  v.  Relschacfc 
als  Pflegerin  Barten  vor,  vom  Jahre  1492  bis  tum  JaJirc  149 
war  er  oberster  Cumpan  des  Hochmeisters,  nachdem 
vom  Jahre  1490  bis  1492  unterster  Cumpan  desseib 
g-ewesen  warO.  Am  19.  Juni  1489  schrieb  der  Hochmeiste 
Statthalter  an  Ulrich  Heelt  betreffs  die  Übersendung  ein^ 
von  Pilgerym  v.  Reischach  übersandten  Ftssleim  aus 
Posen,  M 

Vom   15,  Dezember  1491    bis  zum    27,  Desember  m^P 
kommt    Matthes    v.    Schön  au     als    Pfleger     im    Grün- 
hof vor*), 

Am  29.  Juni  1492  quittierte  zu  Osterode  Philipp' 
Falkenstein»  Deutschordens,  dem  Claus  v.  Bach,  DeutscÜ 
Ordens  über  eine  Leibrente  von  seinem  Bruder  Sigmund 
v.  Falkenstein,  ebenso  30,  Juni  1494  zu  Königsberg  Dietrich 
v.  Babenhausen  über  25  fl.;  dieser  Claus  v,  Bach  gehört 
dem  ortenauischen  Geschlechte  an.  Am  27,  September  13«?^ 
erteilte  von  Wenden  aus  Claus  v,  Bach,  HauscomthiTr  t^ 
Balga  in  einem  Schreiben  an  den  Hochmeister  Kredenz 
auf  Nicoiaus  Schlei fus  mit  der  Bitte  um  Geldp  damit  die 
Knechte  zum  Zuge  in  des  Feindes  Land  (in  das  von  den 
Russen  bedrohte  Livland)  besoldet  werden  könnten.  Der 
Meister  in  Livland  schrieb  am  2^,  Oktober  1502  von  Rüyen 
aus  an  den  Hochmeister  betrefl^s  der  Rückkehr  des  Nicol&os' 
v,  Bach  mit  den  Söldnern  des  Hochmeisters  aus  Li' 
Die  Russen  hatten  nämlich  Livland  verlassen.  Am  13,  j^ 
1503  war  Claus  v,  Bach,  Hauscomthur  zu  Balga  wieder  in 
Zanien^J.  Von  Balga  aus  schrieb  er  am  3,  Januar  13 
an  den  (rrosscomthur  Simon  v.  Drahe  und  teilte  di€ 
seine  Bedenken  gegen  die  Aufnahme  des  Wolf  v,  W€ 
hausen  in  den  Konvent  wegen  der  Kosten  und  zu 
genden  Zwietracht  mit.  Dann  trat  er  eine  Reise  an* 
Leipzig  aus  schrieb  er  am  29,  August  an  den  Hc 
meistar  wegen  Überweisung  von  Geldern  an  den  Proktf^ 
rator  nach  Rom,  Am  14.  April  1506  war  er  wieder 
Balga ^j.     Als   im    Jahre    1507    das    Ordensland    in  \Vd 


h  Ebenik  S.  «3,   tll.    114.    —    ^^   Ebei>J4    S,  S(j.    ^    •)  KgL 
SUaUKrchU-  in  Königsberg,  ScUmUb4e  XKVl,  S,   115.  — -  ^\  Fh^n 


lififfikte  eingeteilt  wurde»  ivtirde  für  den  Ratangischen  n,  a* 

drr  Hau?^omthur  von  Ba!|^a,  Claus  v,  Bach,  ernannt.    Auch 

Iwuhnie   er    im    gleichen  Jahre    den  Verhandlungen  wegen 

fl«r  Im  Ordeii  eingerissenen  Misstände  und  der  Streitsache 

nit  Polen  bei.    Ah  am   k  Januar  1511  sämtliche  Gebiet  ige  r 

üwl  *>rdensbearoten   lu    Heüigenbeil  für  Graf  Wilhelm   v. 

Ei*enbrrg»  den   Orden smar schall»   den   Oberst-Spittler  und 

|Comthur   zu    Ragnit  Xicolaus    v.  Pflug    und   den  Kanzler 

Diftrich    V.   Werterde    eine   Vollmacht    zu   Verhandlungen 

njt  Markgraf   Friedrich   von    Brandenburg    ausstellten, 

And  sich  unter  ihnen  wiederum  Claus  v.  Bach,  Im  gleichen 

rieten  unser  Qaus  und  Hans  v.  Schönberg  mit  Herrn 

Reu*%s   V*  Plauen    wegen  Injurien   in  Streit,     Von 

1]^  aus  empfahl   er  am    15.  Dezember  1511    dem  Hans 

^hnnberg,  bei   seinem    Ritt   ausser  Landes   ihre  Sache 

ffgen  den  v,  Plauen  emdg  lu  betreiben.    Im  Jahre  1512  be* 

chwenen  §4ch  Claus  v,  Bach  und  Hans  v.Schönbergiu  Schön- 

TSr  der  ältere  Über  Heinrich  v*  Plauen  wegen  angeblicher 

nsnfmng  einer  Zauberei  gegen  sie*  Claus  v.  Bach  weilte  am 

^4.  Mai  15 15,  4*  März   1114»    lo.  und    21.  Augiast  1515  zu 

am  I,  April  151Ü  aber  tu  Königsberg,   am   7.  Juit 

h^^*    t5-  Jtlli»    y.  Oktober    1516,    22,  November    1517    als 

4ii$comthur  zu  Balga,    Vom  S.Juni  1518  bis  22.  Juni  1321 

|(«mmt  er  als  Grosscomthor   vor*),     Im  Jahre  1519  wurde 

vom  Hot  ]  r   mit   ein^r  Werbung  an   den  Meir*ter 

[in  livland    sy  a.     In   diesem  Jahre   brach   der   Krieg 

ft«  Polen    aus.    Am    6.   Mär/    1520   war  Claus   v-    Bach 

in  Balga  und  versprach  dem  Pfleger  zu  OneUburg, 

öld    V,    Altmarinshofon,    er    werde    die    Feinde    (die 

Polen)  beobachten  und  bei  Zeiten  melden,    wohin   sie  sich 

wtiiden  würden.     Auch  schrieb  er   am    gleichen  Tage   an 

tai  Hochmeister  ober  die  Mordbrennereien  der  Femde  im 

Befischen  um!  die  notwendige  Verstärkung  von  Heiligen- 

ö*    Von  Balga  aus  meldete  er  am  15.  März  dem  Hoch- 

die  Ankunft  eines  Schiff'es  im  alten  Tief,    Hr  wisse 

ob    es    Freunde    oder    F»?inde    waren,    am     r6,  März 


(  Vq%I,  Getdt.  Kroatien«  IX.  S.  310,  345,  400.  -  «j  Vdgt,  Ntm«>ns* 
.^    Scboe  ani  $.  J^tii  t$tS  Fr%dteint  tr   na  N«ic]«cibtirg  lU  Grö*s* 
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berichtete  er  über  die  Bewegungen  der  Feinde,  am  20.  März 
von  seiner  Absicht,  Zinten  zu  räumen  und  dann  nieder- 
brennen zu  lassen.  Bald  darauf  erhielt  er  vom  Hoch- 
meister den  Auftrag,  zum  Kurfürsten  von  Brandenburg, 
Herrn  Wolf  v.  Schönburg,  Dietrich  v.  Schönberg  und  dem 
König  von  Dänemark  zu  gehen,  um  den  Zuzug  der 
gesammelten  Soldtruppen  aus  Deutschland  zu  beschleunigen • 
Zunächst  ging  er  nach  Dänemark.  Von  Kopenhagen  aus 
schickte  er  dem  Hochmeister  tröstende  Botschaft  über  seine 
Verrichtungen  und  Eindrücke,  stellte  am  gleichen  Tage 
im  Namen  des  Hochmeisters  dem  Albrecht  v.  Joch,  Bürger- 
meister von  Kopenhagen,  einen  Schuldschein  über  256  fl. 
aus  und  versprach  die  Bezahlung  der  von  diesem  gelieferten 
Büchsen  und  Uniformen.  Noch  am  i.  Juni  1520  weilte 
Claus  in  Kopenhagen.  Dann  ging  er  nach  Deutschland. 
Am  30.  Juni  schrieb  der  Kurfürst  von  Brandenburg  dem 
Hochmeister,  dass  dem  Orden  ausser  der  bereits  zugesagten 
Kriegshilfe  aus  Dänemark  bald  wenigstens  noch  4  bis 
5000  Kriegsleute  durch  Pommern  oder  aus  Dänemark  und, 
wenn  das  nötige  Geld  vorhanden  sei,  noch  10  —  12000  Sold- 
truppen vom  Grosscomthur  Claus  v.  Bach  und  Wolf  v. 
Schönburg  zugeführt  werden  sollten.  Am  18.  Juli  war 
Claus  in  Mainz  mit  letzterem  zusammen.  Der  aus  3000  Mann 
zu  Ross  und  1 1 000  Knechten  bestehende  Söldnerzug  setzte 
sich  endlich  in  Bewegung.  Am  9.  August  1520  teilte  Claus 
dem  Dietrich  v.  Schönberg  mit,  dass  er  jetzt  mit  dem 
grossen  Heere  nach  Frankfurt  an  der  Oder  aufbrechen  w^olle. 
Doch  zog  Claus  nicht  mit  demselben  nach  Preussen,  sondern 
blieb  in  Deutschland.  Im  Oktober  1520,  wie  am  10.  März 
1521  war  er  in  Berlin.  Am  20.  April  152 1  rief  ihn  der 
Hochmeister  nach  Abschluss  des  Waffenstillstands  nach 
Preussen  zurück.  Claus  blieb  aber  in  Berlin,  wo  er  am 
4,  Mai  1521  nach  Abrechnung  über  die  Ausgaben  im 
Interesse  des  Hochmeisters  eine  Summe  in  der  Höhe  von 
48600  rhein.  fl.  dem  Sekretär  Joh.  Pein  Decharge  erteilte. 
Er  hatte  diese  für  das  Kriegsvolk,  das  Herr  Wolf  v.  Schön- 
burg dem  Orden  zugeführt  hatte,  vorgeschossen.  Im  Jahre 
1505     zahlte     der    Tressler     zweien     Herren     von     Balga, 

*)  Voigt,  Gesch.  Preussens  IX,  607. 


bh   Konmd   v.   R  e  i  s  c  h  a  c  h   und   Heinrich    Schenk 
Kok  atjsi> 
*\in  15.  M4ii  1 5 1  ü  schrieb  Riitcr  Hans  Jacob  v.  Landau. 
[jmdttiift  iTi  Schwaben,  an   den   Hochmeister   wegen  der 
V  Utis  Anton  v,  Hausen  in  den  Deutschen  Orden, 

«•P-.  .»ai  Ä,  Mai   1516  WoHgang  v%  Klinifenberg,  Land- 
in    ElsiiÄ.H,    ebenso    am    8.    Mai    1516    die    (irafen 
Peiiirich  £u  Lupften,  Hugu    und  Johann  v.  Monifort,    Hans 
und  Joachim  /u  Zotlern,  Ulrich  v.  Helfenstein»  Hans 
liii  und  Üoitfrid  l*reiherrn  \\  Zimmern,  die  vier  Ritter 
nod  IT.  Schellonberg,  Hans  v,   Reischach,  Hans  Kaspar 
'  T|    und   \Vt*lfgan^  w  Hobenburj^»   sowie  Han^ 
'ankraz  v.  Stoffeln  und  andere  von  der  Ritier- 
hiTi  im  Heg;iu  und  am  Bodensee,  ferner  am  15*  Juni  1516 
f<  h  zu  Wordenberg-Heiligenberg  und  am  27  Juni 

A  hcnbach  aus  der  Deutschmeister,    Anton  war 
i»hn  iMärklins  v.  Haiiiscn  und  Margarethes  v,  Rost. 
Wurde    fiitter   des  Deutschen  Ordens   und   ging    nach 
en.     Am  24.  Januar  1522  war  er  in  Tilsit.    Wie  der 
«sler^  schloss  er  sich  der  Retxjrmation  an,   irat  au» 
Orden,  heirateie  in  erster  Ehe  Elisabeth  \\  Neudorfer 
veiter  Anna  \\  Hohen dorff  und  envarb  Pokarben 
KünigÄbeig,    Sein  Sohn  Friedrich  v.  H,  starb  am 
^^Attgusi  1570  in  Stuttgart  als  herzoglich  vvniritemberg.  Huf 
r.  Sein  Etikel  Friednch  v,  Hausen  wurde  d,c3,  Königs- 
April  1566  /Alm  Ritimeister  über  300  reisige  Pferde 
l^K  wurde  Hauptmann  in  Rastenburg,   1575  in  Fisch- 
auch    Oberbur^^graf,    war    157O    bis   158,1    l^andhof- 
f,  wurde  1575  Landvogt  in  Schacken  und  Rittmeister 
»rb  dtru  n,  De/ember  dieses  Jahres,  Sein  Sohn  Georg 
rieh  wurde  1^19  Hauptmann  ^u  Taplacken,  ein  Nach- 
Rme  de^elbcn  Friedrich  Ehrenreich  wurde  1740  Haupt- 
J^n  lu    Ragntt   und   Major*    Das    Geschlecht    erlosch    in 
feussen  am    2.  Januar    t8r8   mit   dem   konigl    preuss, 
Friedrich  Wilhelm  Heinrich  v,  musen»). 


.'i^et    Trcjilerbucb    S.  505.    —    *)  Kunigl.    Staat*- 

,^*i^  .\11,  iu.    —    ')  Kindler   1^.  Ktiöblocb.    Oli^baflhcU« 

h'M.  u.>i,  I,  Seile  SS^'^SBQ'»  ^<^  ^^^^  Siammufel  des  ti^tprvy^ tischen 

Chrt  den  BeifiU  «Jt»5  Gesthkdiis    in  fHipreus^tfi    \^r^L 

ur>  AdeUlexikciii  i\cT  preuts.  Mouatcbie  I  Jia,  lü  272. 
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Im  letzten  Polenkrieg  trat  auch  ein  badischer  Edel- 
mann als  Söldner  in  die  Dienste  des  Ordens.  Am  4.  Sep- 
tember 1520  quittierte  Hans  Veit  v.  Blumeneck  über 
Dienstgeld  für  sein  Fähnlein  Knechte.  Am  28.  September 
1523  schrieb  von  Wiener  Neustadt  aus  Erzherzog  Ferdinand 
an  den  Hochmeister  betreffs  der  Überlassung  des  Grafen 
Wilhelm  v.  Fürstenberg  in  die  Dienste  des  vertriebenen 
Königs  Christian  II.  von  Dänemark,  der  sein  Land  zurück- 
erobern wollte. 

Am  31.  Dezember  1523  schrieb  von  Königsberg  aus 
Dietrich  v.  Gemmingen  an  den  Hochmeister  über  den 
Transport  des  Geschützes  von  Preussisch  Markt  nach 
Königsberg  und  die  Unzufriedenheit  der  Büchsenmeister. 
Gemmingen  war  selbst  Büchsen  meist  er  und  berichtete  als 
solcher  am  20.  Juni  1522  dem  Hochmeister  über  die 
Schwierigkeiten,  denen  er  bei  Ausführung  des  Auftrags, 
das  Geschütz  zusammenzubringen,  begegnet  wäre.  Noch 
am  17.  September  1524  leistete  Eberhard  der  ältere 
V.  Reischach  zu  Basel  Eidespflicht  gegenüber  dem  Hoch- 
meister in  die  Hände  Dietrichs  v.  Schönberg.  Im  Jahre 
1525  wurde  dann  das  Ordensland  Preussen  in  ein  weltliches 
Herzogtum  verwandelt. 

Von  der  Gründung  bis  zum  Ende  des  Ordensstaats  in 
Preussen  haben,  wie  wir  sahen,  zahlreiche  Angehörige 
von  Adelsgeschlechtern  des  heutigen  Baden  teils  als- 
Ordensmitglieder,  teils  als  Ordenssöldner  in  Preussen  gelebt* 
Ja,  zwei  von  diesen  Geschlechtern  Eppingen  und  Hausen 
haben  durch  Jahrhunderte  hindurch  in  einem  Zweige  in 
Preussen  fortgeblüht.  Aber  auch  Mitglieder  des  badischen 
Fürstenhauses  sind  wiederholt  dem  Orden  zur  Hilfe  gezogen 
ins  Ordensland  Preussen.  Im  Jahre  1381  zog  auf  des 
Meisters  Befehl  der  Ordensmarschall  Kuno  v.  Hattenstein 
mit  dem  Grosscomthur  Rüdeger  von  Einer,  mehreren 
andern  Ordensgebietigern  und  vielen  Kriegsgästen  an  die 
Grenze  von  Litauen.  Unter  den  letzteren  wird  ein  Mark- 
grat von  Baden  genannt»).  Auch  im  Jahre  1384  halten 
sich  zahlreich  genug  wiederum  in  Königsberg  Kriegs- 
gäste eingefunden,   darunter   wiederum   ein   Markgraf  von 

»)  Voigt,  Gesch.  Preussens  V,  S.  358;  ders.,  Namen^kodez  S.  115. 
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Ideti*)«     Dankbar   erkannte    der  Orden   diese    gelebtete 

nff  An,    Wenn  er  später  durch  seine  Boten  für  deutsche 

ten  Falken  als  Geschenk  sandte ,   so    fehlten ,   wie  ein 

in  Joachims  Marienburger  Tresslerbuch   zeigt,   auch 

Falken  für  den  Markgrafen  von  Baden  darunter  nicht. 

Durch  zwei  Jahrhunderte  hindurch  u-urden  int  Vorher- 

ehcnden  die  Beiiehungen  des  oberrheinischen  Adels  zum 

^den^land  verfolgt.    Zu  keiner  Zeit,  wenn  den  Orden  die 

»^idnischen    Preussen    und    Litauer    oder    die    christhchen 

dWi  bedrohten,  fehlten  in  den  Reihen  der  für  den  Orden 

eitenden  Käntpfer  Sohne  aus  dem  Bereiche  des  heutigen 

tSen.    Eine  Reihe  derselben  schwang  sich   im  Orden  zu 

v'orragenden  Stellungen  empor,  so  Werner  v,  Tettingen, 

obaim  V,  Remchingen,  Wilhelm  v.  Eppingen  und  Claus 

Bach.     Ihre    Beziehungen    zum    Deutschen    Orden    in 

rifussen  bilden  somit  einen  rühmlichen  Teil  der  Geschichte 

oberrheinbchen  I^nde,    Ihn  der  Vergessenheit  zu  ent» 

ft,  der  er  ^tim  Teil  verfallen  ist,  war  Zweck  der  vor- 

den  Arbeil. 


N  a  c  h  t  r  ä  g  e, 

ZöS,  ^51:  Nach  Weller,  hohenloh,  Urk.büch,  Stuitgarl   1899 
^^  <»I7  halte  Äich  Ludwig  de  Scippe,   der   1296  Comthur  in 
war*   im    August   oder   September    1239    Landmeisier   in 
^varde«  als  solcher   am    z.  Dezeiuber  1299   urkundlich 
aber    nach     wenigen    Monaten    starb    und    im    Dom 
HU    begmbcu    wurde   (Voigt,    Geschichle    Preussens    IV, 
i^*-lii,   126—127,    154—156;  scriptores  reruin  prusskarum  I, 
l$l,  291,  54 S)  nach  Ober-Schüpf  genannt.     Auch    kommt 
dortigen    Ortsadel    der    Taufname    Ludwig    im     13*   Jahr- 
vor. 
Zu  S,  252:    Ein  Verwandter  Werners  v,  TeUingcn.     Bruder 
ric^    V.  Tettingen    wurde    am    2.  Februar  1314    bei  xMiednick 
"ttler  Womy,    etwa    15    Meilen    ostwärts    von    Memelt    von    den 


nihcte  Eeieichnung  fcKIt.     Wenn  die  Aögftbe  riditig  isu   Juinri  e«  ikh 
OB  m  Mitglied   ritt  Hachbereer  Lintf,    ctwÄ  JobAJ^n    oder  Rudolf  HL 


Die  Verwaltung  des  Unter-Elsass  (Bas  Rhin) 
unter  Napoleon  I.  (1799 — 1814). 

Von 

Paul  Darmstädter. 


Zwei  Denkmäler  erinnern  heute  in  der  Hauptstadt  des 
Elsass  an  die  Zeiten  Napoleons  I.:  auf  dem  alten  Parade- 
platz, im  Mittelpunkt  der  Stadt,  das  Standbild  des  Generals 
Kleber,  in  einer  Ecke  hinter  der  ehemaligen  Präfektur 
das  Denkmal  des  Marquis  de  Lezay-Mam6sia.  In  diesen 
beiden  Denkmälern  werden  gleichsam  die  beiden  Seiten 
der  Tätigkeit  des  Kaisers  gefeiert,  der  Ruhm  auf  dem 
Schlachtfeld  und  die  Organisation  des  französischen  Staates. 
Aber  ebenso  wie  das  Andenken  Lezay-Marnesias  sich  weil 
weniger  lebendig  erhalten  hat  als  das  Klebers,  wie  der 
Ruhm  des  Feldherrn  die  stille  Arbeit  des  Verwaltungs- 
beamten überstrahlt,  ebenso  ist  hinter  den  gewaltigen 
kriegerischen  Erfolgen  des  Kaisers  seine  mindestens  gleich 
bedeutungsvolle  Wirksamkeit  in  der  Verwaltung  etwas  in 
den  Hintergrund  getreten.  Und  doch  waren  gerade  dieser 
Seite  seiner  Tätigkeit  die  dauerndsten  Erfolge  beschieden. 
Wie  man  auch  immer  über  die  Verwaltungsorganisation 
des  Kaisers  denken  mag,  man  muss  doch  zugeben,  dass 
sie  dauernder  als  Erz  allen  Stürmen  der  Zeit,  allen  Re**«)- 
lutionen  und  Regierungsänderungen  siegreich  getrotzt  hat 
Noch  heute  bilden  die  Einrichtungen,  die  Napoleon  L  ge- 
schaffen hat,  nicht  nur  die  Grundlagen  der  administrativent 
finanziellen  und  kirchlichen  Organisation  des  französischen 
Staates,  sondern  haben  auch  in  den  Nachbarländern  riet* 
greifende  Spuren  hinterlassen.  Gewiss  fehlt  es  dem  napo- 
leonischen    Verwaltungssystem    nicht    an    Schattenseiten; 
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^pri'  «455  verlegt  wird».  Nach  seiner  Freilassung  ging  Graf 
leinrich  nach  der  Marienburg.  Am  15.  August  1456  verkauften 
Jlrich  Czirwonica  von  Ledicz,  Hauptmann  zu  Marienburg, 
iraf  Heinrich  v.  Troningen  (=  Tübingen)  und  andere 
laaptleute  und  Rottmeister  die  Marienburg  an  Polen  um 
3Ö000  Gulden  (script.  rer.  pruss.  IV,  S.  174,  270,  528  ff.), 
omit  machte  sich  Graf  Heinrich  des  Verrats  an  dem  Orden 
.huldig  und  erklärt  sich  hieraus,  dass  ihn  später  kein  Ordens- 
aos  mehr  aufnehmen  wollte. 

Zu  S.  279:  Philipp  V.  Falkenstein  ist  wohl  der  Her  Falken- 
reinrr,  der  am  2.  Dezember  1456  von  den  Polen  aus  der 
larienburg  vertrieben  wurde  (script.  rer.  pruss.  IV,  S.    184). 

Zu  S.  280:  Am  20.  November  15 12  ritt  Hans  v.  Hach, 
lauscomthur  von  Balga  auf  Befehl  der  Regenten  zu  Preussen 
on  Balga  nach  Heiligenbeil  dem  neuen  Hochmeister,  Markgraf 
Jbrecht  v.  Brandenburg  entgegen,  ebenso  am  22.  November 
ine  halbe  Meile  vor  Königsberg  (script.  rer.  pruss.  V,  S.  324 
-325J.  Als  am  15.  Oktober  1520  Hochmeister  Albrecht  vor 
ieilsberg  zog,  sandte  ihm  der  Grosscomthur  Claus  v.  Bach 
cgen  Ende  des  Monats  Oktober  2  Fähnlein  Knechte  (script. 
er.  pru:$s.  \\  S.  338).  Claus  v.  Bach  ist  der  letzte  Gross- 
omihur  in  Preussen  gewesen  (ebenda  S.   222). 

Zu  S.  282.  Anton  v.  Hausen  war  im  Jahre  1521  Pfleger  in 
*«:haken  (script.  rer.  pruss.  V,  S.   371). 

Zu  S.  283:  Die  Chronik  Wigands  v.  Marburg  (script.  rer. 
:'rus>.  II,  00 1;  sagt:  in  eadem  expeditione  (14.  Februar  1381 
:r-cii  die  Litauer)  marchio  de  Baden,  qui  in  terram  Prussie 
•ooaius  t-ral,  noticiam  contraxit  cum  paganis,  ubi  suscepit  insignia 
iniÜiaria  et  deinde  vertebat.  Die  annales  Thorunenses  (Script. 
ffr.  pruss.  HI,  S.  144J  melden:  anno  1386  fuerunt  valentes 
'ONpiics  in  Prussia,  videlicct  —  lantgravius  de  Baden.  Kbenso 
nirldet  Johann  v.  Posilge  (ebendaselbst»:  anno  domini  13HO 
■'f'rin  vil  geste  zu  Kongsberg  —  der  margi^rafe  von   Baden. 
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Das  i8.  Jahrhundert  war  für  das  Elsass  eine  Zeit 
grossen  wirtschaftlichen  (Gedeihens  gewesen.  Der  junge 
Goethe,  der  mit  den  Augen  des  Künstlers  die  weite  herr» 
liehe  Ebene  zwischen  Rhein  und  Wasgenwald  von  der 
Plattform  des  Strassburger  Münsters  betrachtete,  sowie 
Arthur  Young,  der  mit  dem  Kennerblick  des  erfahrenen 
Agronomen  die  Landschaft  musterte,  sie  beide  hatten  den 
gleichen  Eindruck,  dass  das  Elsass  ein  ebenso  fruchtbares, 
wie  wohlangebautes,  ein  reiches  und  glückliches  Land 
war.  Die  elsässische  Landwirtschaft  war  nach  dem  Urteile 
Youngs  T^.ach  der  flandrischen  die  fortgeschrittenste  Frank- 
reichs, die  Industrie,  vor  allem  die  Tabakindustrie  und  das 
Strassburger  Kleingewerbe,  erfreuten  sich  eines  trefflichen 
Geschäftsganges,  der  Strassburger  Handel  beherrschte  das 
oberrheinische  Wirtschaftsgebiet.  Die  Voraussetzung  des 
grossen  Wohlstandes  des  Landes  waren  die  politische  Zu- 
gehörigkeit zu  Frankreich  und  die  enge  wirtschaftliche 
Verbindung  mit  dem  rechten  Rheinufer.  Der  Elsässer 
nannte  sich  schon  vor  der  Revolution  mit  Stolz  Bürger 
des  grossen  und  ruhmreichen  französischen  Staates.  Das 
Elsass  war  eine  französische  Provinz,  es  genoss  alle  Vo^ 
teile,  die  ein  grosses  Staatswesen  seinen  Bürgern  gewährt, 
aber  das  Land,  sowie  seine  Teile  nahmen  doch  innerhalb 
des  französischen  Staates  in  politischer,  wirtschaftlicher 
und  kultureller  Beziehung  eine  Sonderstellung  ein.  In 
politischer  Beziehung  waren  die  Vorrechte  der  Stadt  Stritss- 
bürg  und  der  den  deutschen  Reichsständen  gehörigen 
Territorien  ausgedehnter  als  die  Privilegien  französischer 
Städte  oder  französischer  Seigneurieen;  wirtschaftlich  war 
das  Elsass  eine  »province  efFectivement  etrangere«,  es  lag 
ausserhalb  der  französischen  ZoUinien  und  stand  zu  den 
benachbarten  deutschen  Landschaften  in  weit  engeren 
wirtschaftlichen  Beziehungen  als  zum  Inneren  Frankreichs. 

verzeichnet  werden.  Dank  »leni  licbenswürdijjcn  Entgegenkommen,  d»>  ^^ 
*<citcns  des  ersten  Kenners  der  el sä ssi sehen  Bibliographie  Herrn  Dr.  Marck- 
wähl  auf  der  Strassburger  Universitiits-  und  Landesbibliothek  fand.  hoÄ'f 
irh,  dass  mir  nichts  wesentliches  entgangen  ist.  Ich  möchte  noch  bemftlw»? 
dass  ich  die  kriegerischen  Kicignissc  des  Jahres  1814  und  die  »Hundert 
Tage«'  ausschliesse.  Über  die  crsteren  vorgl.  Chuquet,  L^Alsace  en  1814* 
Paris  1900. 


war,  trou  der  grassen  Anziehungfskraft,  die  die 
kischo  Kultur  ja  auch  auf  die  höhere  Gesellschaft 
bhlands  im  \S,  Jahrhundert  ausübte  und  die  sich 
Jich  auch  im  Elsass  gleitend  machte,  der  geistige 
Dmenhang  mit  Deutschland  noch  ein  sehr  inniger 
&ben.  Das  Unterrichtswesen  des  Landes  zeigte  von 
e:  Volksschule  bis  zur  Universität  ein  durchaus  deutsches 
Gepräge,  und  der  Protestantismus,  zu  dem  sich  ein  beträcht- 
und  sozial  einflussreicher  Teil  der  Bevölkerung 
kannte,  img  nicht  wenig  dazu  bei*  den  kulturellen 
aenhang  mit  dem  rechten  Rheinufer  aufrecht  zu 
ilten. 

Die  französische   Revolution   hat  vielleicht   auf   keine 
Dvi^^  Frankreichs  so  tiefgreifende  Wirkungen  ausgeijbt 
tauf  das    Elsass.      Waren    schon    die    Umwälzungen, 
titlich  in  den  sozialen  und  wirtschaftlichen  Zuständen, 
i  Osten  grösser  als  im  Westen,  so  traten  im  Elsass  wieder 
X'eränderungen  ein  als  in  den   anderen  Provinzen 
n»*     Im    Elsass  musste   nicht   nur  die  Anpassung 
(bjb  Neue  vollzogen,  sondern  auch  die  Kluft  ausgefüllt 
^frden,   die  zwischen    den   elsassischen   und   französischen 
ivndcn  geklaflt  halte. 

Die  revülutionAre  Gesetzgebung  vernichtete  die  noch 
immer  betrachtlichen  Rechte  der  deutschen  Reichsstände, 
ÄlVinlcgicn  der  Reichsritterschal t  und  die  Sonderstellung 
^  Stadt  Strassburg,  Da/u  kamen  dann  all*  die  Ver- 
Wtningcn,  die  auch  in  den  übrigen  Teilen  Frankreichs 
»  politischen  Organisationen  verstörten  und  neue 
jfigen  an  ihre  Stelle  seizten,  die  für  ganz  Frank- 
ch  gleich  missig  gestaltet  waren.  Das  Departement  Bas 
tfäm  wurde  ebenso  organisiert  wie  die  Departements 
IGimmle  oder  Var,  Strassburg  ebenso  verwaltet  wie  Brest 
l^ltr  KSmes. 

Wie  die  politische,  so  hat  auch  die  alte  soziale  Orga- 

t, ..  "hren  Untergang  gefundf^n.  Wenn  auch  die  sozialen 

de^i   Elsass    den  Verhältnissien    Frankreichs,    und 

de«  französischen    Ostens,    gleicharüg    gewesen 

und  df-Ti  '    nd  auch  die  Umwälzung   von   der 

Quid  nigf>n   nicht  wesentlich    verschieden 

zeigt    «e    doch    im    Elsatss    eine    eigentüniliche 

-wüL  dL  Oi«frb.  N,V\  Xvni.  *,  (*^ 
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Zuspitzung.  Wohl  in  wenigen  Provinzen  Frankreichs  ist 
die  Machtstellung  des  Adels  durch  die  Revolution  so 
gesunken  wie  im  Elsass.  Die  grossen  Seigneurs  der  Pro- 
vinz waren  fast  durchweg  fremde  Fürsten,  die  jeden  Zu- 
sammenhang mit  dem  Elsass  verloren  haben;  aber  auch 
der  grösste  Teil  des  niederen  Adels,  der  vor  der  Revo- 
lution noch  zahlreich  gewesen  war»:,  hat  das  Land  ver- 
lassen, und  viele  haben  es  nicht  wieder  betreten.  An  die 
Stelle  des  alten  Adels  und  des  mit  ihm  vielfach  ver- 
bundenen städtischen  Patriziats  trat  eine  neue  soziale 
Schicht  in  Stadt  und  Land,  die  während  der  Revolution 
entstanden,  in  der  Zeit  des  Kaiserreichs  ihren  Abschluss 
gefunden  hat,  die  Notabein. 

Die  Revolution  hatte  ferner  eine  völlige  Veränderung 
der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  im  Gefolge.  Die  Zer- 
störung der  Grundherrschaft,  die  Besitzumwälzung  durch 
die  Veräusserung  der  Kirchen-  und  Emigrantengüter  und 
die  Teilung  der  Almenden,  die  Einführung  der  Gewerbe- 
freiheit, alle  diese  grossen  Veränderungen  und  Neuerungen 
betrafen  das  Elsass  ebenso  wie  die  anderen  Provinzen 
Frankreichs.  Sie  wurden  aber  noch  dadurch  verstärkt, 
dass  durch  die  Gesetzgebung  der  Constituante  die  fran- 
zösische Zollinie  von  der  Westgrenze  Lothringens  bis  an 
den  Rhein  vorgeschoben  und  das  Elsass  dadurch  dem 
französischen  Wirtschaftsgebiet  einverleibt  wurde.  Diese 
Veränderung  erschütterte  die  ganze  Volkswirtschaft  des 
Elsass,  das  bisher  einen  Bestandteil  des  oberrheinischen 
Wirtschaftsgebiets  gebildet  hatte:  die  Verbindung  mit  dem 
rechten  Rheinufer  wurde  zerstört,  ohne  dass  sich  zunächst 
ein  Ersatz  in  Frankreich  gefunden  hätte.  Der  Krieg,  der 
1792  ausbrach,  vollendete  die  Loslösung  des  Elsass  von 
der  wirtschaftlichen  Gemeinschaft  mit  deutschen  Gebieten, 
die  alte  X'ölkerscheide  der  Vogesen  wurde  allmählich 
niedriger,  der  Rhein  wurde  tiefer  und  tiefer. 

Dies  gilt  nicht  nur  von  den  wirtschaftlichen,  sondern 
auch  von  den  kulturellen  Verhältnissen.  Die  Revolution 
suchte  das  elsässische  Unterrichtswesen  dem  französischen 

*)  Nach  Aufschläger  i,  252  gab  es  vor  der  Revolution  noch  300  Adels- 
familicn  im  Elsass.     Vcrgl.  auch  Hermann  2,  435. 
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ihfu|ia5sen,  die  elsissisclie  Kirche  der  französischen  ein- 
die  Gleichstellung'  der  Konfessionen  ir»  Frank- 
die  Auflosung'  der  kleinen  protes^tan titschen 
femtorJcn  schwächte  den  Zusammenhang  der  elsässbchen 
iten  mit  den  deutschen  Glaubensgenossen;  der 
f,  die  Konskription,  das  Eindringen  der  französischen 
Beünten  in  die  ehemals  von  deutschen  Fürsten  beherrschten 
Ttmloricn  verbreiteten  französische  Sprache  und  fran- 
■ftecT     ^   '      in  der  ganzen  Provinz. 

1  ;ung  der  Revolution   auf  das  Elsass   bestand 

in  der  Zerstörung  der  alten  Einrichtungen   und   zu- 

tn  einer  Wrnichtung  der  Sonderstellung  des  Landes; 

feii  gelang  es  der  Gesetzgebung  der  Revolutionszeit 

«k,  eine   neue   Ordnung   der   Dinge   aufzurichten.      Im 

unserer  Untersuchung    werden    wir   sehen,    wie   in 

'Vtraaltung    und  Justii*    im  Finanzwesen»    in    Kirche    und 

Sdinle  die  neuen  Organisationen  überhaupt  nicht  ins  Leben 

uatwi  oder  sich   nicht   als   lebensfähig   erwiesen,   wie  ein 

T-efl  f?  -  '*  '  ^^:  -rung  ausser  Landes  getrieben  wurde,  wie 

«fe  \  ifl  durch  den  Krieg,  die   inneren  Wirren 

und  die  l^osreissung   aus   dem    alten  Zusammenhang   mit 

den  deumrlieti    Landen    erschüttert    wurde.     Unsere    Auf- 

jfihe  bt  esfr  nun,  /u  /eigen,   wie  auf  den  Trümmern   nach 

lioD  i3*  Bnimaire  eine  netie  Ordnung  entstand,   wie   eine 

nmt  Verwaltung  geschaffen  wurde  und  was  diese  geleistet 

ittt,  tun  die  HingHederung  des  Elsass  in   die  französische 

SUAtv,  Kultur-  und  Wirischaftsgemeinschaft  zu  vollenden 

Qiid  die  Wunden  zu  heilen,  die  Krieg  und  Revolution  dem 

Lande  geschlagen  hatten. 


L  Dte  einzelnen  Verwaltungszv^eige* 
Die  Verwaltung  des  Departements,    der  Arron- 
dissements  und  Gemeinden. 
Die    Revolution    hatte    die    alten  Provinzen    und    ihre 
^r^   if...  ...y,ehorden  vomichtet.    Das  Elsass  zerfiel  fortan 

.  Departements  Haut  und  Bas  Rhin,  die  ebenso 
aert  wurden   wie  die   anderen    französischen   Land- 
en,    '"      T'-ohöfden  der  französischen  Monarchie,  der 
i  lamer.    Seigneurieen    und    Städte    wurden 
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aufgehoben;  an  ihre  Stelle  trat  eine  für  ganz  Frankreich 
gleichmässige  Verwaltungsorganisation,  die  auf  dem  Prinzip 
der  Volkssouveränität  beruhte.  Gewählte  Beamte  wurden 
mit  der  Verwaltung  der  Departements,  Distrikte  und 
Gemeinden  betraut. 

Hätten  diese  von  England  und  Amerika  übernommenen 
Ideen  der  Selbstverwaltung  nicht  mit  allen  Traditionen  des 
französischen  Staatswesens,  wie  es  sich  nun  einmal  ent- 
wickelt hatte,  in  Widerspruch  gestanden,  so  wäre  ihre 
Verwirklichung  in  der  Zeit  der  Bedrohung  des  neuen 
Frankreich  von  innen  und  aussen  doch  ein  Ding  der  Un- 
möglichkeit gewesen.  Die  Lage  des  Staates  erforderte 
die  äusserste  Anspannung  aller  Kräfte,  Gewalt  und  Will- 
kür mussten  ergänzen,  was  die  Gesetzgebung  nicht  zu 
leisten  vermocht  hatte,  und  schon  in  den  Tagen  des  Kon- 
vents ist  tatsächlich  die  Rückkehr  zur  traditionellen  Zen- 
tralisation erfolgt.  Während  die  extremsten  Forderungen 
der  Demokratie  in  der  Theorie  verkündet  wurden,  ist  in 
der  Praxis  durch  die  Konventskommissare  eine  freilich 
sehr  un regelmässige  hierarchische  Organisation  wiederher- 
gestellt worden.  Der  Konventskommissar  ist  ein  ver- 
bindendes Glied  in  der  Kette,  die  vom  königlichen  Inten- 
danten zum  kaiserlichen  Präfekten  führt. 

Die  Fortsetzung  des  Konventskommissars  war  der 
Regierungskommissar  des  Direktoriums.  Die  Verfassung 
des  Jahres  III  hatte  zwar  die  Wählbarkeit  der  Beamten 
beibehalten,  die  Verwaltung  der  Departements  Kollegien 
anvertraut,  deren  fünf  Mitglieder  vom  Volke  gewählt 
wurden,  und  die  Kompetenz  des  von  der  Regierung-  er- 
nannten Kommissars,  der  überdies  aus  den  Bewohnern  des 
Departements  genommen  werden  musste,  stark  ein- 
geschränkt; tatsächlich  übte  die  Zentralregfierung  durch 
ihre  Kommissare  den  massgebenden  Einfluss  in  den  Depar- 
tements aus;  über  das  Wahlrecht  des  Volkes  hat  sie  sich 
mit  grosser  Willkür  hinweggesetzt  und  sehr  häufig  die 
Beamten  der  Departementsverwaltung  nach  freiem  Ermessen 
ernannt  und  ihrer  Stellen  enthoben»). 


')  Vergl.  über  die  Verwaltung  unter  dem  Direktoiium  Aulard,  Histoire 
pjlitique  de  la  r6volution  fran^ise.    Paris  1901.  S.  566,  59 1  ff^  605  ff. 


Dtjr  Unlcf-Kftss  trnter  I^tpolcon  l. 
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Ihs  Gesetz  vom  28,  Pluviöse  VIII   {17,  Februar  iSoo), 

^         "         der  modernen   fran/ösibchen  Behrirdenorga- 

L^r^t  ÄO  keineMveg?^  einen  Bruch  mit  der  Ver- 

pngenheii*     Es   etuspricht   nicht   nur  dt^r  alten  Tradition 

dfT  r^  Monarchie,  sondern  auch  der  vom  Konvent 

mC  ...   ,,._, .  .:ti  geübten  Praxis,  der  e.^  freilich  geseUlichen 

AiBdruck  verlieh.     Das  Wesen  des  Gesetzes  vom  28,  Plu- 

viw  brüteht  in  der  .strengen  Durchführung  des  Beamten- 

l'i  und  der  hierarchischen,    nach   militärischem  Muster 

[liedwten    Bureaukratie :    der   Präfekt    im    Departement, 

<fer  Unit*rprflfekt    im    Arrondi^sement»    der    Maire    in    der 

CreiUHndc.    jeder    ein    Herrscher    in    seinem    kleinen    oder 

gTDssrn  Reich,  aber  dem  Vorgesetzten  streng  untergeordnet, 

und  alle  von  der  Zentralregierueg  abhängig.    Den  liberalen 

Prinzipien    der    Revolution    wurde    allerdings    eine    kleine 

KüTizession    dadurch    gemacht,    dass    die    Bürger   in    den 

'G«i<?ral-^  ArrondiHsements-  und    Muni^ipalräten    eine  Ver- 

|inetung  erhieUen, 

Wie    ist    nun    die    neue    Verwaltungsorganisation    im 
Departement    Bas  Rhin   durchgeftihrt  worden,  und  welche 
tKarttltate  sind  mit  ihr  erzielt  worden? 

'Die  wichtigste  Persönlichkeit  der  gesamten  Verwaltung 

Departements  war  der  Präfekt,   dem  troi2  der  Ab* 

Ungigkeit  von  der  Zentralregienmg  ein   grosser  selbstän- 

diftr  Wirkungskreis  gelassen   war.     Man    hat  darauf  hin- 

da^    Napoleon    die    Prllfekten    mit    besonderer 

fall  ausgesucht  hat*),  und  das,  was  wir  über  die  Per- 

sHchkeit  der  Präfeklen  des  Departements  Bas  Rhin,  zum 

ndesien  über  den  ersten    und   dritten  wissen,   kann    nur 

tfani  dienen,   diese  Meinung   zu   bestätigen.     Jean  Charles 

Joseph  I-aumond'),  der  am  2,  Märr   1800  zum   ersten  PrS- 

Iti*^"    «r      n^parlements   ernannt  wurde,   w*ar  kein  Mann 

er  Vergangenheit,   sondern  ein   Verwattungs- 

mer  der   alten   Schule,   dessen    Ansichten    etw^a   den- 

wohlmeinender  deutscher  Bureauk raten  der  Rhein* 

Staat i^n    entsprachen.      Jeder     radikalen    Anschauung 


:,,  irUtoife  du  CofwtUt  cl  dr  rEmj>ire  1,    164,  —  *)  Vgi  über 

L«»«iod;  Sp«cb«  Moderne  Kultufttt§t:inde  im  EUask  t,  b  ff.  Meine 
Btmitä^nmg  tsmmmi4%  htraht  luf  der  von  ihm  verffl^stett  Stitfitique  dti  Bas 

I  «iifieit  EtfuHD  ttnd  Verordnungen. 
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abgeneigt,  ein  ausgesprochener  Feind  der  revolutionä 
Ideen  1),  aber  massvoll  im  Urteil  und  versöhnlich  im  A 
treten,  kein  Parteimann,  sondern  sich  als  Vertreter  ei 
über  den  Parteien  stehenden  Autorität  fühlend,  war 
wohl  dazu  geeignet,  in  dem  von  Parteikämpfen  zerwühl 
Lande  das  Ansehen  der  Staatsgewalt  wiederherzustel 
und  das  Vertrauen  zur  neuen  Ordnung  der  Dinge 
begründen.  Er  hatte  zunächst  genug  damit  zu  tun, 
zahlreichen  Gesetze  der  Konsulatsregierung  auszufüh 
und  eine  kräftige  Verwaltung  wiederherzustellen.  D 
hat  er  sich  auch  —  unabhängig  von  den  Weisungen 
Zentralregierung  —  um  das  Medizinalwesen  und  besonc 
um  das  Schulwesen  Verdienste  erworben. 

Sein  Nachfolger  Shee*),  ein  alter  Offizier,  der  ei 
irischen  Familie  entstammte,  fand,  als  er  1802  die  \ 
waltung  des  Departements  übernahm,  die  Verwaltun 
maschinerie  im  vollsten  Gange  vor.  Er  hat  sich  in 
Hauptsache  darauf  beschränkt,  die  Anordnungen 
höheren  Stelle  durchzuführen,  und  keine  eigene  scho] 
rische  Tätigkeit  entfaltet.  Er  scheint  seines  Geizes  wej 
im  Elsass  wenig  beliebt  gewesen  zu  sein;  immerhin  ist 
durch  seine  lange  Amtsführung  im  Bas  Rhin  —  er  wir 
hier  bis  18 10  —  doch  derart  mit  dem  Departement  \ 
wachsen,  dass  er  dessen  Wünsche  mit  Nachdruck  in  P 
vertreten  hat.  Seine  1 809  im  Generalrat  geäusserte  Meinu 
er  fühle  sich  mehr  als  Vertreter  des  Departements  geg 
über  der  Zentralregierung  denn  als  Repräsentant 
Regierung  gegenüber  dem  Departement»),  zeugt  ' 
einer  für  einen  napoleonischen  Präfekten  beachtenswer 
Gesinnung. 

18 10  wurde  Shee  durch  den  Marquis  de  Lezay-Marn< 
ersetzt.     Adrien    de  Lezay-Marnesia*),    1770  als  Sprössl 

')  Die  Radikalen  machten  ihm  Begünstigung  der  Emigranten  zum  ' 
vurf.  Vergl.  Aulard,  L'Elat  de  la  France  en  Pan  VIII  et  en  Tan 
>.  124.  —  «)  Vergl.  über  ihn  Spach,  Kulturxuslande  I,  7.  —  »)  Bei 
Generalratsprotokolle  1809.  —  *)  Ober  Lezay-Marn^sia  vergl.  Perthes,  1 
tische  Zustände  und  Personen  I,  314.  Annalen  des  historischen  Vereins 
den  Niederrhein  61  (1895)  S.  37  ft".  Spach  CEuvres  choisies  I,  361 — 
Spach,  Kulturzustände  im  Elsass  I,  9 — 14.  Rathgeber,  Elsässiscbe  Geschi« 
bilder  aus  der  Revolutionszeit  S.  156 — 182  (wesentlich  nach  Spach^  Chu< 
L*Alsace  en  18 14  S.  136  ff. 
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-  stammenden  Adelsge^chlechts  der  Frei- 

.11,  halte  seine  Studien  in  Gottingen 
giftAchtt  untl  war  als  Diplnniat  in  Salzburg,  ynd  später 
iM^to  als  Präfekt  des  Rhein -Moseldepartements  in 
X^lffiz  tätig  gewesen,  Al^  gründlicher  Kenner  deutschen 
W^M*ns  ond  deutscher  Denkart  pas^te  er  vortrefflich  als 
Verwalter  deulschftprechender  Landschaften;  seine  ausser* 
'^tI  -  '  "-  -  ^  -^  V-<?  und  t^eine  fabelhafte  Beliebtheit  w<lren 
t'<r  -nzung  kaum  möglich  gewesen.    Lej:ay!* 

giiue  Art,  sein  Auftreten,  seine  Erlasse  und  Rundschreiben 
erinnern    an    die    bebten    deutschen    Fürsten    der    zweiten 
Uilfte  des  18.  Jahrhunderts;  auch  bei  ihm  macht  sich  eine 
Jttwäaie    Vielgeschäftigkeit,    eine    Vielregiererei    und    eine 
ht  all /,u weit  gehende  Bevürmundung  seiner  Schutz- 
-,  .»..-i»en,    die  er  seine   Kinder   nennt»    bemerkbar;   doch 
>hat  ilm,  den  feinsinnigen  Cbersetier  des  Don  Carlos,  seine 
he  iTrundstimmung  und  sein  zartes  Empfinden  vor 
L  bertreib un gen    der    Nützlichkeitsfan atsker    bewahrt. 
Lezay  finden  wir  nicht  nur  den  Sinn  für  das  Vernünf- 
«^onderti  auch   far  das  Schöne    und  Gute   in    hohem 
'  U?t,  So  verordnete  t?r  i,  B.,  das*»  die  Rathäuser, 
lie  Schul*  und  Wachtgebäude  jenes  Gepräge 
Wohlü^tandes  tragen   sollten,    das    die  Gemeinden    des 
%-t  3t}#n*e,     Sein    feines    ästhetisches    Empfinden    spricht 
ftmier  in  dem  Wunsche  aus*  dem  Landvolk  durch  die 
dur  Xormalschule   ausgebildeten  Lehrer  und  durch  die 
von    Bibliotheken    in    den   Schulen    das   Schönste 
In^Kch  iVL  machen»  was  die  deutsche  und    französische 
und  Dichtkunst  hervorgebracht  hätten.    Der  Grund- 
lag seine?*  Wesens  ist  die  warme  Menschenliebe,  die  sich 
seinen   Schriftstücken  und    in   seinen  Handlutigen 
lt.     Er  will  ^seinen  Kinderns   wenn  es  sein   muss, 
gegen   ihren  Willen   Gutes  erweisen   und   er  scheut 
liiclit   vor  der  Androhung   von   Strafen  /.urück .    um 
Volk  atj  seinem  Besten  ^\x  zwingen* 
Die  drei  Ziele»  die  er  mit  allen  Mitteln   zu   erreichen 
suchte,  waren  die  Forderung  der  VolksbiMung,  der  Volks- 
ge*uii4heii  und  der  materiellen  Wohlfahrt,     Zahllose  Ver- 
ortnungen  und  Rundschreiben  aus  den  vier  Jahren  seiner 
V«?rwahung^    beschäftigen    sich    damit,     die    Bildung    der 
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Schüler  und  der  Lehrer  zu  verbessern,  die  Pockenimpfung 
im  ganzen  Lande  zu  verbreiten  und  den  ihr  feindlichen 
Vorurteilen  entgegenzutreten.  Sein  Herz  gehörte  aber  vor 
allem  der  Förderung  der  Landwirtschaft,  und  hier  war  es 
wieder  der  Bau  von  Verkehrswegen,  von  Vizinalstrassen, 
die  er  als  dringendstes  Bedürfnis  für  das  ganze  Land  er- 
kannte. Charakteristisch  für  seine  Art  ist  die  der  Schule 
entlehnte  Anspornung  des  Ehrgeizes  durch  Lob  und  Tadel, 
das  gern  und  häufig  gespendete  Lob  und  der  seltener, 
aber  mit  Nachdruck  erteilte  Tadel  in  öffentlichen  Blättern. 
»Mit  einem  Maire  wie  Sie,«  ruft  er  dem  Bürgermeister  von 
Weissenburg  zu,  »und  Verwalteten,  wie  den  Ihrigen,  was 
würde  da  nicht  leicht  !»>)  Den  bösen  Gemeinden  droht  er 
aber,  Tanz  und  Musik  für  gewisse  Zeit  zu  verbieten  und 
ihnen  auch  die  Jagd  und  das  Waffentragen  zur  Strafe  zu 
untersagen.  Im  grossen  und  ganzen  überwog  aber  das 
Lob  bei  weitem,  und  mit  berechtigtem  Stolz  konnte  er 
sagen:  »Ich  danke  dem  Kaiser,  dass  er  mich  an  die  Spitze 
eines  Departements  gestellt  hat,  wo  nichts  als  Ehre  einzu- 
ernten ist,  und  nichts  als  Danksagungen  zu  erteilen  sind« '). 
Man  würde  Lezay  sehr  unrecht  tun,  wenn  man  ihn 
nach  seinen  oft  etwas  deklamatorischen  Erlassen,  die  übrigens 
häufig  mit  gutmütigem  Humor  durchzogen  sind,  für  einen 
Phrasenmacher  halten  würde.  Lezay  war  ganz  ein  Mann 
der  Tat.  Er  hat  sich  keineswegs  damit  begnügt,  vom 
grünen  Tisch  aus  schöne  Verordnungen  zu  entwerfen  und 
sich  im  stolzen  Bewusstsein,  die  Akten  um  eine  Nummer 
vermehrt  zu  haben,  zur  Ruhe  zu  begeben.  Unermüdlich 
durchzog  er  das  Departement  nach  allen  Richtungen  hin 
und  suchte  sich  von  der  Ausführung  seiner  Verordnungen 
überall  personlich  zu  überzeugen.  Seine  Kenntnis,  der 
deutschen  Sprache  ermöglichte  es  ihm,  mit  dem  Landvolk 
zu  verkehren:  mehr  als  tausend  Bauern  will  er  befragt  haben, 
ob  sie  mit  der  Tabakregie  zufrieden  seien.  Seine  Lieblings- 
besichäftigung  war  es  indess,  den  Strassenbau  zu  überwachen. 
»Mit  Proviant  und  Champagnerflaschen,  erzählt  Spach,  füllte 
er  den  Wagen,  wenn  er  an  Ort  und  Stelle  die  ländlichen 
Arbeiter    anzuspornen    unternahm, €    und    im    persönlichen 


')  A.  P.  XII.  (1811)  S.  95-  —  •)  A.  P.  XIV.  (1813)  S.  71. 
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TfAthf  mit  den  Bauern  suchte  er  ihnen   die  Nützlichkeil 

m  StrÄÄ»enbauten  begreiflich  zu  machen.    Mit  besonderer 

^'oriiebe    betrieb    er    die    Anpflanzung    der    Stra*>sen    mit 

•Blumen  und  die  Anlag-e  von  Ruhebänken,  und  nöch  heute 

die   steinernen  Ruhebänke    mit  Aufbau,    die    den 

iuen    zugleich    zum   Ausruhen    und    zum    Nieder- 

mtm  der  auf  dem  Kopf  getragenen  Last  dienen   sollten, 

an  die  Menschenfreundlichkeit  des  »Bauempräfekten*. 

Ein  solcher  Mann  war  mehr  als  ein  blosses  Rad  in 
d*r  )(roSHen  Maschine  lier  kaiserlichen  Verwaltung,  und  es 
ist  doch  hervorzuheben,  dass  das  napoleonische  Kaiserreich 
ittch  solchen  Persönlichkeiten  Raum  zur  Betätigung  geboten 
hl*  t^zay  hat  sich  auch  bemüht,  soweit  er  es  vermochte, 
I  dls  Wohl  seines  Departements  der  Zentralregierung  gegen- 
^m  zu   .  ru  und  den  Druck,  den  manche  ihrer  Mass- 

U  nalrmen  •  _  Ivten,  zu  mildern.  Bei  der  Einführung  des 
^■"T^iiukmonopols  hat  er  manches  erreicht,  im  übrigen  musste 
^mr  fiatÜrUch  ausfuhren^  was  von  Paris  aus  befohlen  wurde, 
^^■Xr  %elh&t  hat  sich  dann  wohl  geradezu  vor  dem  Depar- 
I^PleiDent  damit  eni*ichuldigt,  er  könne  nichts  welter  machen, 
4I»  dl«  ü^r^etz  vollziehen  i). 

Der  Präfekt  war  nach  dem  Gesetz   vom   i^.  l'luviose 

Ü1X  ;illein  mit  der  Verwaltung  betraut,   aber   neben   dem 

dfckten  gab  es  doch   auch   eine  Vertretung  der  Burger 

'partements,    den    Generalrat*      Ehe    wir    auf   die 

eil    des  (leneralrats   näher    eingehen »    ist    e?^    notig, 

igü  VV'orte  über  seine  Zusammensetzung  zu  sagen. 

Nach   der  Konsulats  Verfassung   vom  Jahre  VUI  sollte 

egierung  bei  der  Auswahl  der  Behörden  an  bestimmte 

iTehonden  sein  *h  da  abrr    de\    F4.   Artikel    der   Ver- 


*l  A.  K  XV',  43<|  *T,  —    S|  Aile  Bürger   eioes  ArTC»ndi»*emenl5    solUeu 
Mt^  Ikrei  Miti«   »utwltiieri,   <iic   sog.  KommunaHisie    oder  Korn- 
Die   KoiiiTtiyti^notabeltk   «in«*    Departmients    wihken    di«»i 
ZfffcMd  Uli«!    dl«  D^p&rlemeniaEiot&beln  od«r  Depat lernen t «1  i si« : 
noubdn  wihhen  dann  wieder  ein  Zehntel  aus,  die  NaUon^i^t- 
IXt  R«g;tcTitng    »aUte    nun    bei    der    Etoennung   der    Gemeindi'^-    und 
nentftbehiVden    Aof   die    KommunalUsie,    bei    der    Ernennung    der 
sbehorden  luf  die  Departeraenulbte,    und    \m   der    Au!vWfihl    der 
Atif  die  Kalicmaltiite  beschränkt  f«in.     Das  Volk  hatte   «täo 
«!^|f«tlldi  nur  dos  Recht  l>fstimiiite  eersone^  ausfu^-^htieiäen. 
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fassung  dem  Ersten  Konsul  vor  der  Aufetellung  der  List 
volle  Freiheit  in  der  Besetzung  der  Stellen  liess,  so  \ 
dann  die  Regierung  1800  auch  die  Generalräte  nach  freie 
Ermessen  ernannt.  In  den  Jahren  IX  und  X  wurden  < 
in  der  Verfassung  vorgesehenen  Listen  mit  unendlicl 
Mühe  aufgestellt  —  im  Departement  Bas  Rhin  gab 
9590  Kommunalnotabeln,  959  Departements-  und  96  Nation 
notabeln  —  aber  kurz  nachdem  die  Listen  beendigt  war 
wurde  das  äusserst  umständliche  und  unpraktische  V 
fahren  durch  das  Senatuskonsult  vom  16.  Thermidor 
wieder  beseitigt. 

Das  Senatuskonsult  vom  16.  Thermidor  X  (4.  Aug 
1802)  war  viel  liberaler  als  das  törichte  und  kaum  dun 
führbare  Listensystem  der  Verfassung  des  Jahres  V] 
Hatte  diese  das  Wahlrecht  des  Volkes  eigentlich  völ 
illusorisch  gemacht  und  nur  ein  Ausschlussrecht  bestel 
lassen,  so  gab  das  Senatuskonsult  dem  Volke  wieder  e 
wenn  auch  beschränkte  Mitwirkung  bei  der  Wahl  < 
Volksvertretung  und  der  Auswahl  der  Selbstverwaltun 
Organe.  Die  für  uns  in  Betracht  kommenden  Besümmung 
des  Senatuskonsults  sind  die  folgenden:  Alle  Bürger  eii 
Kantons  bildeten  die  Kantonal  Versammlung.  Diese  ha 
vier  Funktionen:  Sie  schlug  je  zwei  beliebige  Kandida 
vor  für  die  Stellen  des  Friedensrichters  und  seines  St 
Vertreters,  in  Städten  über  5000  Einwohner  zwei  Kandida 
für  jede  vakante  Stellung  im  Gemeinderat,  doch  war 
gehalten,  diese  innerhalb  der  hundert  Höchstbesteuer 
der  Stadt  auszuwählen.  Dann  wählten  die  Kantonsv 
Sammlungen  die  Mitglieder  der  Arrondissementskolleg 
und  der  Departementskollegien,  die  ersteren  nach  1 
lieben,  die  letzteren  innerhalb  der  600  Höchstbesteuer 
des  Departements.  Die  Arrondissementskollegien , 
die  jeder  Bürger  gewählt  werden  konnte,  schlugen 
jede  vakante  Stelle  im  Arrondissementsrat,  die  Dep 
tementskollegien ,  die  aus  den  Hochstbesteuerten 
standen,  für  jede  vakante  Stelle  im  Generalrat  je  zi 
Bürger  vorM. 


*)  Die  Funktionen  der  Kollegien    bei    den  Wahlen    des  Tribanats, 
Gesetzgebenden  Körpers  und  Senats  berühren  uns  hier  nicht. 


|>^  Untef-Etsdss  -unl«r  N>ipaIeoci   I. 
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)fe  Mtnisterialin&trokdon,  die  dem  Senatuskonsult  bei- 
den wurde,   sieht   dessen  Wesen   darin,  dass   es  das 
Blum   bevorzuge,    das  ja    der  Bürge    der    öffentlichen 
rCMmuig  ötsL    Cberiragen  wir  diesen  Satz  aus  der  Sprache 
ditUotive  eines  Gesetzes  in  gemeinverständhches  Deutsch, 
¥i  werden  wir  sas^en  düiien,    dass  das  Senatuskonsult  den 
btutienden  Kla^^sen  ein  Übergewicht  in  der  Selbstverwal- 
ver liehen    hat.      Die    Xotabeln    der   Verfassung    des 
Vül  —  der    Name   darf  uns    nicht   irre   führen  — 
ffaren  keine  wirklichen  Xotabeln  oder  brauchten  wenigstens 
tttine  solchen    /.u    sein;    nach    dem    Senaiuskon^iult    vom 
J*hr«  X  aber  g'ingen  die  MitgUeder  der  IVEuaizipalräte  der 
grOi^reti  Städte,  der  Departementskollegien  und  General- 
ate  aus  dan    Vermögenden   hervor.      Durch  diese  Orga- 
ist    die    Ab*4chliessung    des    Xotabelntums   sehr 
worden.    Die  einzelnen  Schichten  der  besitzenden 
I  Kli$$efi«  die  Pairiitier  der  grosseren  Stlidte  und  die  Reste 
He  Grusshiindler  und  Fabrikanten,  die  Xational- 
vom  Lauile    und  die  Nutare,    Leute  die   früher 
I  m  ge!ieUschaftlicher  Berührung  miteinander  gestanden 
lauen,    If^rnien    sich    jetzt    bei    der    gemeinsamen    Arbeit 
tern^m,      Sie    verschmuUen    allmähUch    zu    einer     neuen 
g»Hl»chiifiHcheii  Schicht,  die  wir  als  Notabein  bezeichnen. 
Diu  General  rat  war  von  Anfang  an  eine  Vertretung 
<te  Xotabeln  tu  ms.      Unter    den    ersten    Mitgliedern,    die 
tfTumnt   waren»   finden   wir  Angehörige   der  alten   Adels- 
Ift^^ddcchter  von  Türckheim  und  Wangen  von  Geroldseck, 
Igrois«  ^'  *  -  ireibeiide   wie   den   Drucker  Levrault»   die 

iKaisfkui  Hl  und  Fasquay  von  Strasburg,  eine  ganxe 

lAnuhl  von  »proprietaires*  und  nicht  weniger  als  fünf 
l*ni  die  Gleichberechtigung  der  Konfessionen 
.^serlich  zum  Ausdruck  zu  bringen,  hatte  man  1800 
l«di  finea  israelitischen  Kaufmann  Abraham  Moch  in  den 
iGwHTalnii  berufen. 

AIh  später  die  Mitglieder  des  Generalrats  gewählt  wurden» 
itvfulir  die  Art  der  Zusammenseizung  keine  Änderung.  Die 
I  b)onttuit5rr*nde  Behurde»  dasDepartementswahlkolleg,  zählte 
'  die  den  600  Hochsibesteuerten  entnommen 
i  i  es  entsandte  neben  einigen  hohen  Beamten» 
l^e  «lein  Prdi^denten  des  Zabemer  Gerichts  dem  Zoll-  und 
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dem  Domänendirektor  und  hohen  Offizieren  auch  wieder 
vorzugsweise  Notabein  in  den  Generalrat:  einzelne  Adlige 
wie  Zorn  von  Bulach  und  Dietrich,  Fabrikanten  wie  Gau, 
Bankiers  wie  Renouard  de  Bussiere,  Grosskaufleute  wie 
Schertz  und  Saglio,  dann  aber  auch  Notare  und  »propri- 
etairesc»).  Die  Funktionen  des  Generalrats,  der  in  jedem 
Jahre  zu  einer  ordentlichen  Tagung  von  15  Tagen  und 
mitunter  auch  zu  ausserordentlichen  Sessionen  berufen 
wurde,  waren  dreifache.  Er  hatte  die  Grund-,  die  Personal- 
und  Mobiliarsteuer  unter  die  einzelnen  Arrondissements  zu 
verteilen  und  über  Steuerreklamationen  von  Gemeinden  zu 
entscheiden;  zweitens  bewilligte  er  die  Centimes  addi- 
tionnels,  die  zur  Deckung  der  Departementsausgaben 
erforderlich  waren,  und  hörte  die  vom  Präfekten  er- 
statteten Rechenschaftsberichte  über  die  Finanzen  des 
Departements  ab;  am  wichtigsten  war  indes  die  dritte 
ihm  gestellte  Aufgabe,  die  Wünsche  des  Departements 
der  Zentralregierung  zu  übermitteln.  Der  Generalrat 
sollte,  wie  eine  Ministerialinstruktion  sich  ausdrückte,  >der 
Regierung  ein  getreues  und  vollständiges  Bild  der  Lage 
des  Departements  geben,  sie  auf  das  Gute,  das  geschehen 
konnte,  und  das  Schlechte,  das  zu  verbessern  wäre,  auf- 
merksam machen,  und  ohne  sich  chimärischen  Hoffnungen 
hinzugeben,  ohne  der  Idee  einer  unerreichbaren  Voll- 
kommenheit nachzujagen  und  ohne  sich  in  Abstraktionen 
zu  verlieren,  alles  angeben,  was  möglich  sei,  und  die  Mittel 
bezeichnen,  um  es  zu  erreichen.« 

Die  Beurteilung  der  grossen  Politik  gehörte  selbst- 
verständlich nicht  zu  den  Aufgaben  des  Generalrats,  und 
auf  die  häufigen  allgemeinen  Loyalitätskundgebungen  wird 
man  nicht  viel  Gewicht  legen  dürfen.  Immerhin  aber  wird 
man  es  dem  unterelsässischen  Generalrat  gern  glauben, 
dass  er  »die  Rückkehr  von  Ordnung,  Friede  und  Gerechtig- 
keit« mit  Freuden  beg^rüsst  hat.  Auch  die  Verabscheuung 
der  Schreckenszeit,  die  Zustimmung  zur  Wiederherstellung 
des  Kultus,  die  Abneigung  gegen  eine  »herrschende  Reli- 


*)  Meine  Mitteilungen  über  den  Generalrat  beruhen  auf  den  Protokollen 
des  Gencralrats  im  Strassburger  Bezirksarchiv.  Vergl.  auch  Spach,  Kultur- 
zustftnde  3,  i  flf. 
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n<  d,  h.  gegen  die  Erkläruiig    des   Katholizismus    j^ur 

nl  das  Eintreten  für  die  Emigranten  kenn- 

IP'  -mnung  seiner  Mitglieden 

Mitunter  bekundete  sich  im  unterelsässischen  General- 

m  auch    ein    j^ewisf^er    el rassischer    Partikular ismus,    ein 

ÄViil^i^"-»-^'*  n  gegen  die  immer  fortschreitende  Zentralisation 

chen   Staatswesens    und   die  Vernichtung   der 

ftumiich ketten  des  Elsass,     Namentlich   sprachen   sich 

iem^n  gegen   die   allgemeine  Uniformität   des  Unter- 

^rmwe^ns    aus,      Sie    %vünschten    die   Wiederherstellung 

glorreichen  Strassburger  Hochschule  und   unterHessen 

lit,    bei   aller  Anerkennung  der  Notwendigkeit 

£  hti    Sprache    im    Lande    zu    verbreiten,    auch 

kfirden  Unierricht  der  deutschen  Muttersprache  eine  Lanze 

ukrg«n. 

Neben  dem  Schulwesen  waren  es  vor  allem  wirtschaft- 

[Hchfi  Fimgen«    die    den    Generalrat   beschäftigten.     Seiner 

Zosammt^nsctzung  entsprechend    nahm    er    sich    ländlicher 

Qod  südiischer    Interessen»    der  Landwirtschaft,    Industrie 

tiiid  des  J  landeis  in   gleicher  Weise   an.     Für  die  Bauern 

I/Qgie  er  ein  wajmes  Her/,,  am  wenigsten  nahm  er  auf  die 

ngFwerbetreibendf^n    und    Arbeiter    Rücksicht.     Seine 

kbten  bewegten  s^ich  im  allgemeinen   in   den  fieleisen 

NeiUberallsmus  und  Individualismus  und  standen  nicht  selten 

jlHJ  ^-'  '    /u  den  Tenden/.en  der  Pariser  Regierung. 

lSo  5  r^ttgkttit  im  allgemeinen  auch  anerkannte, 

WtAg  vermochte  er  sich    mit  ihrer  Steuer-,   Zoll-  und 

Politik  zu  befreunden.    Die  Tabak-  und  Weinsteuer, 

i'in    Zölle,    das    Chausseegeld,    das    Getreide-    und 

jBin£iusfuhr\*erbot  fanden   nicht   den  Beifall   des  General- 

Pf^b,   Freie  Korn-   und   Hanfausfuhr,   der  zollfreie  Transit 

|vc<i  Df-utschland   uthI    Holland  nach  der  Schweiz   und  die 

lAlisciuffunjr  der  Schlagbäume  sind  seine  istets  wiederkehren* 

[dej  Forderungen,    In  Übereinstimmung  mit  den  Präfekten 

'wü:ischtc   er   ferner   die   Verbesserung   der  V^erkehrsw^ege, 

Jen  Ausbau  des  Strassen*  und  Ranalnetzes,    In  der  Agrar- 

oHtik   Callt    s^ii    1S02     das    entschiedene    Auftreten     des 

i*m    den    ländlichen    Wucher    auf,    den    er 

.     j    des    1 8/ Jahrhunderts    durch    die   Juden- 

{e^etigrbong  zu  bekämpfen  vorschlug. 
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Der  General  rat  konnte  nur  Wünsche  atis!>prechen  ui 
Ratschläge   erteilen;    die    Behörden    waren   nicht   gtrhali 
diese  M^ünsche  zu  erfüllen  und  die  Ratschläge  m  befol] 
Trotzdem  darf  man   die  Mitarbeit  des  Generatrats  in 
Verwakung-   nicht    unterschätHen,     Selbstverständlich  v\ 
mochte    er   den    Gang-   der    allgemeinen   Politik    nicht 
beeinflussen;    da   aber    im    General  rat    die    angeseheitsi 
Leute  vertreten  waren,  pflegte  die  Verwaltung  seine 
regungen    und    Beschwerden    häufig    zu    beröcksichtijj:' 
Manches  Cbele  wurde  durch  ihn  abgewandt,  die  Anregui 
zu  manchem  Guten  ist  von  ihm  ausgegangen. 

Die  Verfassung  des  Jahres  III  hatte   die  Distrikte, 
Unterabteilungen    der  Departements   beseitigt:  da^  Ge: 
vom  28.  Pluvtose  VIII  stellte  die  Distrikte  unter  dem  Namen 
Ärrondissements    communaux    wieder    her,    und   dai* 
Departement   Bas  Rhin    wurde    dementsprechend   in  vi^_ 
Arrondissements:  Strassburg»  Barr^),  Zabern  und  Weis^et^B 
bürg   eingeteilt.     Die   Arrondissements   waren    nach  dem 
Muster  der  Departements  organisiert:   an  der  Spitze  jed« 
Arrondissements   stand   ein    Unterpräfekt^)^    des^sen   wiclh 
tigste    Aufgaben    die    Kontrolle  der   Gemeindeverwalts 
und  die  Vermittlung  des  Verkehrs  zwischen  dem  Präfek' 
und  den  Gemeinden  bildeten.     Obgleich   der  L^nierprÄi 
in    allen    seinen    Anordnungen    vom    Präfekten    abhän] 
war,  war  ihm  auch  ein  gewisser  Spielraum  zur  Betätfgui 
eigener  Initiative  gelassen,  und  der  Weissenburger  Uüt« 
präfekt   Brandes   hat    sich    durch    seine    erfolgreichen 
mühungen  für  das  Volksschulwesen,  Strassenbauten 
Baumanpflan Zungen    rühmlich    ausgezeichnet,      V" 
Präfekten   der  Generalrat,   so   stand   dem    Unter ^  J^ 

der  Arrondissementsrat    s^ur   Seite,    dessen    Funktionen 
der  Verteilung  der  Steuern   auf  die  einzelnen  G 

des  Arrondissements  und  in  der  Äusserung  lokale:  

und  Beschwerden  bestanden  *),  Obwohl  die  Arrondissemcnl 


»)  Der  Sit  £  dtsUnterprifekteii  wurde  durch  ein  Dekret  vom  m  F«*»''^ 
tgo6  von  B»rr   uüch  Schltitst*di    verlegt   (Annuaire   i«m   S.  64)*  —  *1  ' 
ArroDdifisement  Sirusburg  verwaltete  bb  iSii    der  Frliff*kl    nncb   tbt  Uü 
prtfekliif.    —    *)  Da»   ArroDdUserocnt   entbehrte    iin    Grg«n&AU    tun» 

tetnent    und    im    uenn^mde    einer    eigenen    Finan^*Trwaköog.     l>i> 
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»ait  i$02  nach  dem  Vorschlag  der  frei  gewählten 
tmentskoUegicn^)  ernannt  wurden,  war  ihre  Zu- 
tzung  eine  ähnliche,  wie  die  des  Generalrats» 
lodh  in  den  Arrondissementsräten  überwogen  Notare, 
piasere  KaufleiUc  und  >proprietaires«.  Die  Wünsche  der 
ndis^emenisräte  bewegen  sich,  soweit  sie  mir  bekannt 
niL  auf  der  gleichen  Linie  wie  die  de&  Generalrats  doch 
naturgettia&s  lokale  Interessen  mehr  in  den  Vorder- 
In  den  Arrondissemenisräten  von  Barr,  Zabern 
feiasenburg  herrschen  die  Wün&che  der  Landwirt- 
«ftaft  vor,  im  Arrondis^tementsrat  von  Stra&sburg.  in 
im  gTOs&e  Kaufleuie  wie  Lot^beck  und  Schert/  sas^^en, 
ndaen  sich  die  lnieres,sen  der  Stadt  Strabsburg  stärker 
geltend*  als  es  im  General  rat  der  Fall  war*  ErwÄhnen^- 
»en  iÄi»  das^  der  Strassburger  Arrondissementsrat  sich  im 
jmt  1800  in  entschiedenster  Weise  gegen  das  Oktroi 
irklirte.  und  1804  seine  Abneigung  geg^n  das  Hochschutt- 
loIh)/iitf!in  bekundete. 

Eine  der  wichtigsten  Massnahmen  der  Konsulats- 
ung  war  die  Wtederherstellung  der  Gemeinden, 
iHf  Verfassung  des  Jahres  HI  hatte  nur  die  Gemeinden 
—  1 00000  El!! wohn ern  bestehen  lassen,  die  kleineren 
-en  dagegen  zu  sogenannten  Munizipalitäten  zu- 
nmengelf^gt.  Die  Munizipalitäten,  deren  es  vierzig  im 
cpartemeni  Ba*  Rhin  im  jähre  iSoo  gab,  wurden  ebenso 
wit  die  r>epartcnients  von  gewählten  Behörden  verwaltet, 
owl  vmi  Kommissarien  der  Regierung  über^vacht*  Die 
nlegung  der  kleineren  Gemeinden,  die  übrigens 
jimni  voÜig  durchgeführt  worden  ist  hatte  eine  grenzen- 
Verwirrung  der  gan;?en  Lokalverwaltung  zur  Folge, 
Gemeindeämter  waren  häufig  in  den  Händen 
?r,  unwissender  und  unehrlicher  Mannen  Die 
sregister,  gegen  die  in  vielen  (Tegenden  eine 
khwiginig  atts  religiösen  Gründen  herrschte •  wurden 
Ihaft  und  zuweilen  überhaupt  nicht  geführt,  von 
ordeiitUchen  Feldpoli/ei  war  keine  Rede*  am  übelsten 
^  t%  aber  mit  dem  kommunalen  Finanzwesen   aus.     Die 
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Einkünfte  der  kleineren  Gemeinden  hatten  im  Elsass  zum 
grössten  Teil  auf  den  Gemeindegütern,  den  Allmenden 
beruht.  Das  Gesetz  vom  14.  August  1792  hatte  ihre  Teilung 
unter  die  Gemeindebürger  verordnet,  und  das  Gesetz  vom 
10.  Juni  1793  sogar  die  Teilung  nach  der  Kopfeahl  vor- 
geschrieben, so  dass  nicht  nur  die  in  der  Gemeinde 
angesessenen  Hausväter,  sondern  auch  Frauen,  Kinder 
und  Dienstboten  Anteil  an  der  Teilung  gewannen.  Die 
Teilung  war  zwar  nur  eine  fakultative,  sollte  aber  schon 
nach  dem  Antrage  eines  Drittels  der  volljährigen  Einwohner 
beiderlei  Geschlechts  statthaben.  Während  der  Schreckens- 
zeit verstanden  es  die  »Patrioten«  häufig,  Teilungen  mit 
Gewalt  zu  erzwingen,  und  nicht  selten  glückte  es  ihnen, 
sich  selbst  den  Löwenanteil  zu  sichern.  Selbstverständlich 
wurden  die  Ausgewanderten  von  der  Teilung  ausgeschlossen, 
aber  auch  die  Vaterlandsverteidiger,  die  im  Heere  weilten, 
vielfach  nicht  berücksichtigt»).  Die  Missbräuche  waren  so 
arg,  dass  ein  Gesetz  vom  21.  Prairial  IV  (9.  Juni  1796) 
die  weitere  Ausführung  des  Gesetzes  von  1793  unter  Auf- 
rechterhaltung des  Besitzstandes  suspendierte.  Dadurch 
blieben  die  bis  dahin  unverteilten  Güter,  besonders  die 
Waldungen,  die  vielfach  mehreren  Gemeinden  gemeinsam 
gehört  hatten,  den  Gemeinden  erhalten.  Aber  Ungeschick 
sowie  Unredlichkeit  taten  das  ihrige  dazu,  dass  auch  der 
Rest  der  Allmenden  schlecht  verwaltet  wurde.  Infolge 
des  durch  die  Verminderung  des  Gemeindevermögens  und 
die  schlechte  Verwaltung  des  Restes  bedingten  Zurück- 
gehens der  Einkünfte  konnten  die  Gemeinden  ihre  Auf- 
gaben nicht  erfüllen.  Die  Rathäuser  verfielen,  die  Brücken 
stürzten  ein,  die  Wege  wurden  unpassierbar,  für  die  Zwecke 
des  Schul-  und  Armenwesens  waren  keine  Mittel  vor- 
handen. 

Nicht  nur  in  den  kleinen  Gemeinden,  auch  in  der 
Hauptstadt  des  Departements  war  der  Stand  der  Finanzen 
ein  äusserst  trauriger.  Die  Einkünfte  Strassburgs  hatten 
vor   1789  auf  zwei  Pfeilern  geruht,  auf  den  Forsten,   Seig- 

^)  Ich  entnehme  diese  Mitteilungen  einem  Berichte  des  Piäfektea 
Laumond  vom  Jahre  XI.  Vergl.  auch  Graffin,  Les  biens  communaux  en 
France,  Paris   1899. 
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Zehnten    und   Grundzinsen ,   welche  die  Stadt   in 

"i^Mie    und    in    den    Vogesen    besessen,    und    auf 

.,    ien  indirekten  Steuern,    die   sie  an    den  Toren 

iciben  halte  •)•     Diese  beiden    Einnahmequellen   wurden 

d«  Sui\X    durch    die  Gesetzgebung    der    Revolution    ent- 

Die  Finanzlage  war  eine  so  arge,    dass   die  Mittel 

►  das  schlechte  Pflaster  ausbessern  und  die  Strassen 

\i  Plätze  reinigen    zu    lassen^).     Wenn    man    sich    diese 

V»rt»Utnis5e  vergegenwärtigt,  so  versteht  man  die  Worte 

[fa  Ersten  Konsuls:    »Seit    1790    stellen    die   36000    fran- 

l'Sitichen    Gemeinden    36000    Waisenkinder    dar^    die   seit 

'  '     n   von  den  vom  Konvent  und  Direktorium   für  sie 

M  V'orniiindern  verlassen  oder  ausgeplündert  worden 

»od«*),     Napoleon    hat    dafür    gesorgt,    dass    sie    wieder 

barere  V^ormunder  erhalten  haben, 

Djis  Gesetz  vom  2H,  Pluviuse  VIII  (17.  Februar  iSoo) 
te  die  Munizipalitäten^)  und  stellte  die  Gemeinden 
i  ihfem  jdien  Umfang  wieder  her.  Die  Gemeindeverwal- 
nach  dem  Musler  der  Departements-  und 
1  n ts Verwaltung  organisiert.  An  die  Spitze  der 
i'meinde  wurde  ein  Maire  gestellt»  der  in  den  grösseren 
I  vom  Mrsien  Konsul,  in  den  kleineren  vom 
ernannt  wurde.  Seine  Gehilfen,  die  Adjoints, 
bildisiim  nicht  etwa  einen  kollegialischen  Magistrat,  sondern 
wiren  vom  Maire  abhängig,  sie  waren,  wie  es  in  einem 
ichten  des  Generalrats  hicss,  «die  schwachen  Trabanten 
Gefolge  des  Maires,  entweder  völlige  Nullen  oder  eine 
•ehrenwerter  Handlanger«  die  den  Willen  des  Maires 
Die  Organisation  der  Gemeindeverwaltung 
mn  nuch  durch  den  Munizipalrat  vervollständigt, 
fcr  dem  General-  und  Arrondissementsrat  entsprach.  In 
iftll  grösseren    Städten    wurde    der   Munizipal  rat    auf  Vor- 

Kder  Kanion&versamn^hmg  aus  den  Höchst  besteuerten 
rAhlt,  in  den  kleineren  Orten  vom  Präfekten  auf 
lag  des  Maires  ernannt  ^). 

'♦  H«riti»nD,  Xnlic*^  1,   202  (1.     Viiii  den  ««derefi  grilisercn  Gern^in^en 
i**  <'l*^d»r,    —    *>   Mctn«rr»,    Betchrdbung   dner    Heis<^    tiücb    Sitiftgart 
i|;.    (Hkiifii^)  illoj,  S.  iji*   —    1  CofrespoRcl*ncc   tl«    N»po- 
i.^  ^,   ^   f>  (k4e    Knnlcifie   wäre«    nur   GeiichU-   ükht  Ven^ullnügs- 
_       —    *|    fki    d«t    Ait»wiiil    düt    MuiüiipÄirtlc    *t»lK«ti    m*j^ii^lisr    alb 
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Die  Gemeindeverfassung  lässt  sich  durch  zwei  Merk- 
male charakterisieren,  durch  die  völlig  gleichmässige 
Ordnung  der  Gemeindeorganisation  für  das  ganze  Staats- 
gebiet und  die  strenge  Unterordnung  der  Gemeinden  unter 
die  staatliche  Verwaltung.  Die  Gemeinde  Verfassung  kennt 
keinen  Unterschied  zwischen  der  Provence  und  dem  Elsass, 
zwischen  Stadt-  und  Landgemeinden,  und  selbst  nur  geringe 
Unterschiede  zwischen  grösseren  und  kleineren  Ortschaften. 
Die  Gemeinde  erscheint  ferner  in  erster  Linie  als  staat- 
licher Verwaltungsbezirk.  Der  Maire  und  die  Adjunkten 
hatten  nichts  gemein  mit  den  alten  Bürgermeistern  und 
Magistraten,  sie  waren  Glieder  in  der  grossen  Kette  der 
Beamten hierarchie,  die  ihren  Vorgesetzten,  den  Unter- 
präfekten  und  Präfekten  unbedingt  zu  gehorchen  hatten. 
Diese  Unterordnung  der  Gemeinde  unter  die  Staatsverwal- 
tung kommt  in  der  Korrespondenz  zwischen  Staats-  und 
Kommunalbehörden  zum  Ausdruck.  Der  Präfekt  lobt  und 
schilt  die  Maires,  er  mahnt  sie  an  ihre  Pflichten  und  setzt 
wohl  auch  hie  und  da  einen  allzu  lässigen  oder  unehr- 
lichen Maire  ab.  Unter  Lezay  bildete  sich  ein  Ton  zwischen 
dem  Präfekten  und  den  Maires  heraus,  der  an  die  Be- 
ziehungen eines  liebenswürdigen  Schulmeisters  zu  seinen 
Kindern  erinnert. 

Die  wichtigste  Aufgabe,  die  der  neuen  Verwaltung 
gestellt  war,  bestand  in  der  Ordnung  der  Gemeindefinanzen. 
Manche  Kreise,  unter  anderen  auch  der  Generalrat,  ver- 
langten geradezu  den  Widerruf  des  Gesetzes  vom  lo.  Juni 
1793  und  die  Wiederherstellung  der  Allmenden  im  alten 
Umfang.  Dazu  mochte  indess  die  Regierung  ihre  Hand 
nicht  bieten.  Die  napoleonische  Regierung  hat  stets  das 
Prinzip  betont,  die  geschehenen  Besitzumwälzungen  be- 
dingungslos anzuerkennen.  Wenn  sie  die  Aufhebung  der 
AUmendteilungen  zuliess,  so  konnten  sich  die  National- 
güterkäufer  beunruhigt  fühlen,  und  in  ihnen  sah  das 
napoleonische  Regiment  mit  Recht  seine  festesten  Stützen. 
Aber     auch     von     diesen     rein     politischen     Erwägungen 

Stände  berücksichtigt  werden.  A.  P.  I,  122.  Dass  auch  konfessioDelle 
Minoritäten  Berücksichtigung  fanden,  erwähnt  Bourguignon,  Bischwiller  depuis 
Cent  ans  S.  234. 


Dää  tTfrift*ETr»is  unler  Xapotcoci  I 


307 


lhi*n.  lies»  sich  nicht  verkennen,  dass  die  Teilimg- 
11  inenden  in  manchen  Fällen  auch  in  sozialer  und 
bafilicher  Bezichunj^  von  heilsamen  Folgen  begleitet 
war.  ^fiinches  bisher  unbebaute  Stück  Land  \%'urde  jetzt 
teisfitf  angebaut,  und  in  einigen  Gemeinden  war  der 
^odeiw^rtrag^  infolge  der  Teilung  um  ein  Viertel  gestiegen  <l 
Dum  tber  hatten  auch  viele  Besitzlose  Gelegenheit  gefunden, 
kostenlos  Grundeigentümer  zu  werden. 

Wenn   die  Regierung   aus   diesen    Gründen    die    vom 

.^^  j^rit  verlangte  Annullierung  aller  Ällinendteilungen 

n  ablehnte,  so  war  sie  doch  dazu   bereit,   einige 

Hirten   zu    beseitigen  und.    soweit    es   noch   anging,    den 

Ermemden  wieder  zu  ihrem  Eigentum   zu  verhelfen.     Der 

IPrifekt  Laumond   kassierte  die  Teilungen,   bei  denen   die 

etzlichen  Formen    nicht   beobachtet    waren»).     Um  die 

kaufte   zu    verbessern,    ordnete    er  in    dietsen 

.  -ovisoHsche  Verpachtung  der  Gemeltideguter 

kWner^^n  Lofien   an    die  Meistbietenden   an ;   um   indess 

Mkilpoliüschen    günstrgpn  Folgen    der    Teilungen    zu 

fT.   traf  t*r  die  Anordnung,    das^   niemand    mehr   als 

Lose    ersteigern    sollte,    ehe    nicht    alle    Gemeinde- 

£n    ein    Los  gepachtet   hatten:    ausserdem   soUte 

'— ^mdisverteidiger  ein  Los  zugesprochen  werden. 

n  .  in  denen  die  Teilung  auf  rechtmässige  Weise 

I  Stinde  gekommen  war,  fand  der  Präfekt  einen  anderen 

Ittsweg.  Ulli  den  Gemeindehaushalt  wieder  in  Ordnung  zu 

ngen.    Er   erlaubte,    eine    Steuer    auf   die    ehemaligen 

Gemdnde^tkler  zu  legen*), 

Den  grosseren  Gemeinden,  deren  Einnahmen  vor  der 
Revolution  im  wesentlichen  aus  indirekten  Steuern  be- 
j^UiKleß  hatten,  half  die  Regienmg  durch  Wiedereinführung 
Oktrois*),  Allerdings  stiess  diese  Massregel  zuerst 
heftigen  Widerspruch  und  wurde  mit  den  gleichen 
en  bekämpft,  deren  sich  noch  heute  die  Widersacher 
'fieior  Steuer  bedienen.    jHat  die  Republik.  30  hiess  es  in 


c  iv^;-^-  Ue  Fwi«  4  Stm^oure  S,  jo.  ^  ^}  D»&  gleiche  Priusip  Hegt 
fleiett   man»    ^  VcnlÖse  XII    (29.  I-ebruir  1S04)   iti   Gruttck.     Vergl. 
S.  ^f,   '^   »»  Berkiit   des  PiAffkteti  LAumi>fid,     G«rien»1falsprote»ko1!e 
^mXL  —  *l  Gfteii  vom  5-  Vciitiis*  VIU  Uö.  FebTuar  iSooj. 
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einer  Eingabe  des  Strassburger  Arrondissenientsrats,  nur 
darum  den  nationalen  Reichtum  erschöpft,  Ströme  Bluts 
vergossen,  eine  ganze  Generation  in  das  Dunkel  der  Gräber 
versenkt,  den  feindlichen  Boden  mit  verstümmelten  Glied- 
massen ihrer  glorreichen  Verteidiger  besäet,  und  die 
menschenmörderische  Laufbahn  der  schändlichen  Herr- 
schaft des  Schreckens  durchmessen,  um  noch  die  Foltern 
des  Fiskalismus  zu  erfinden  ?c  Auch  der  Generalrat 
schloss  sich  dieser  Ansicht  an  und  verwarf  das  Oktroi, 
weil  es  die  Lebensmittel  verteuere,  die  Löhne  steigere  und 
die  Industrie  von  der  Stadt  aufs  flache  Land  treibe.  Trotz 
der  Proteste  ist  das  Oktroi  eingeführt  worden  und  hat  bis 
auf  den  heutigen  Tag  das  Rückgrat  der  Finanzen  der 
elsässischen  Städte  gebildet*).  Ausser  dem  Oktroi  durften 
die  Gemeinden  auch  noch  5  Proz.  Zuschläge  zu  den  Staats- 
steuern, sogenannte  Centimes  additioneis,  erheben*).  Die 
Gemeinden  erhielten  so  die  Mittel,  um  die  ihnen  zugewiesenen 
Aufgaben,  deren  Grenzen  übrigens  eng  genug  gezogen 
waren,  wieder  erfüllen  zu  können. 

Die  Regierung  hat  sich  aber  nicht  damit  begnügt,  den 
Gemeinden  neue  Einnahmequellen  zu  erschliessen,  sondern 
auch  für  eine  sachgemässe  Verwendung  der  Einkünfte 
und  eine  ordentliche  Rechnungsführung  zu  sorgen  gesucht. 
In  zahllosen  Verordnungen  haben  die  Präfekten  die  Maires 
und  Gemeinderäte  darüber  belehrt,  wie  man  einen  ordent- 
lichen Voranschlag  aufstellen,  auf  welche  Weise  die  Rech- 
nungen und  Protokolle  abzufassen  und  wie  man  die  Ein- 
nahmen am  zweckmässigsten  zu  verwenden  habe  3).  Die 
meisten  Gemeindebeamten  waren  ihrer  Aufgabe  nicht 
gewachsen.  Häufig  genug  konnten  Maire  und  Munizipalräte 
kaum  ordentlich  lesen,  schreiben  und  rechnen,  und  es  war 
eine  grosse  Schwierigkeit  für  die  Behörden,  für  die  Be- 
kleidung der  Gemeindeämter  geeignete  Leute  ausfindig  zu 
machen.     Wenn    die   allgemeine    Bildung    im    Elsass  wohl 

*)  Die  Oktroiein nahmen  der  Gcmcindeo  des  Departements  betrugen 
1812:2330366,73  Frs.  Die  Okiroieinnahmen  in  Strassburg  allein  beiifferten 
Mch  auf  5—600000  Fis.  bei  einer  Gesamteinnahme  von  etwa  800000  Frs. 
Hermann  2,  207  flf.  —  *)  Die  Centimes  additionnels  der  Gemeinden  in  Bas 
Rhin  betrugen  1812:  155494.65  Frs.  — -  »)  So  z.  B.  A.  P.  II,  170.  III,  154 
579.  VI,  91  u.  s.  w. 
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M<^gtis^hfittener  war  als  in  anderen  Provinzen,  ^o  war  die 

^llnkcnntitis    der    franzosischen  Sprache   eine  Tatsache,    die 

hkn  Gangf    der    Verwaltungsmaschine    im    Elsass   vielfach 

•»rschwcrt©  tind  Verlan g-samte.     Wieder  und  uieder  klagt 

|<J<t  Prafekt   darüben  das«^   seine  Verordnungfen   nicht   be* 

üs  die   Rechnungen   liederlich  abgefa^st.   die   vor- 

^enen  Budgets  überhaupt  nicht  aufgestellt  würden. 

Ab  teza y-&(arnesia  bei  seinem  Amtsantritt  noch  eine  heil- 

'      ''     rdnung  in  den  meisten  Gemeinden   vorfand,   ent- 

T   sich   dazu,    in  jedem  Kanton    einen  Kommissar 

fiu  ernennen,     um    den    Maires    zu    helfen    und    Rat    in 

"      -chiedene    reiche    und    angesehene    Herren 

. — i  ...Hin  Livio  im  Kanton  JUkirchp  der  Freiherr 

Reinach  in  Oberehnheim,  Saglio  fn  Sulz,  Freiherr  von 

siheim  in  Bisch  weil  er  und  von  Türckheim  in  Erste!  n 

dazu    ausersehen»    die  Regierung  bei    der  Durch- 

ihning    der   Gesetze    auf   dem    flachen    Lande    zu    unter- 

Die  Tätigkeit  der  Kanton skommissare    erstreckte    sich 

licht  nur   auf  die    Kontrolle    der    Finan^verwaltung    der 

örinden,  denn  auch  die  anderen  den  Gemeindeorganen 

len  Funktionen,  wie  die  Führung  der  Zivilstands- 

r,  die  Handhabung  der  Feldpolizei,  die  Überwachung 

p«-  Gastwirtschaften,  wurden  vielfach  nicht  in  der  \V'eise 

tthrt,   wie   es  die  Behörden   wünschten.     Bakac   hat 

rf  hinge wii*sen  *),  wie  auf  dem  Lande  die  Staatsgewalt 

^  ftber    gewisse    elementare    Anforderungen    hinaus    — 

ouchtlcis  ht^  wie  ein  grosser  Teil  der  Gesetzgebung  nichts 

■rtB^tcr  als   ein    bedrucktes    Stück    Papier    bleibt    und    die 

HPültftins  des  lois  zum  Einwickeln  gebraucht  werden.    Eben 

y*"  diesen  übektanden  abmhelfen,   hat  Lezay  das  Institut 

^fc»  '  kommissare    geschaffen.     Da  er  zugleich   bei 

der   Gemeindeorgane    mit    grösster   Sorgfalt 

Uhr  und  sich  durch  seine  vielen  Reisen  im  Departement 

personlich  überzeugte,  so  ist   unter  seiner  Ver- 

Ic  VolUiehung  der  Gesetze  bis   in   die  kleinsten 


(t«IO)    S,    122  fr.    ^    *)   Us    Paysaijs    Kapflftl  <J.     Liegt 
delkicbl  auch    em  Fehler   in    def  OrgAnititi^n    tu 
[rotf^  AusUehnniig  der  Arrondissemenls? 
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und  entlegensten  Landgemeinden  hinein  zur  Ausführung 
gebracht  und  damit  wohl  das  Ideal,  das  dem  Gesetzgeber 
vom  2S.  Pluviöse  VIII  vorschwebte,  nahezu  vollkommen 
erreicht  worden. 

Es  ist  eine  Pflicht  des  Historikers,  die  Bedingungen  zu 
untersuchen,  unter  denen  eine  Einrichtung  oder  ein  Gesetz 
entstanden  ist,  und  es  ist  sein  Vorrecht,  in  der  Vergangen- 
heit auch  solche  Gesetze  und  Einrichtungen  rechtfertiger 
zu  dürfen,  die  er  bei  anders  gearteten  Verhälttiissen  dei 
Gegenwart  scharf  verurteilen  würde.  Wie  man  auch  übei 
die  Zentralisation  und  das  straff  durchgeführte  bureaukra- 
tische  System  im  allgemeinen  denken  mag,  bei  der  Beur- 
teilung des  napoleonischen  Verwaltungssystems  darf  mar 
zweierlei  nicht  übersehen,  den  Zusammenhang  mit  dei 
Tradition  des  Ancien  Regime  und  die  Lage,  die  Napoleor 
am  18.  Brumaire  vorgefunden  hat.  Die  Zentralisation  unc 
die  bureaukratische  Organisation  des  Staates  waren  die 
naturgemässe  Konsequenz  der  durch  das  Ancien  Regime 
den  Konvent  und  das  Direktorium  geschaffenen  Vor- 
bedingungen und  der  beste  Ausweg  aus  den  ungeheueren 
Schwierigkeiten,  welche  die  Revolution  und  der  Krieg  im 
Lande  hinterlassen  hatten.  Dann  aber  hat  auch  das  napo- 
leonische Verwaltungssystem  die  rasche  Wiederherstellung 
Frankreichs  und  die  Zusammenfassung  seiner  Kräfte  zur 
Erringung  der  Weltherrschaft  ermöglicht. 

Wenn  ich  auch  annehmen  möchte,  dass  in  dem  von 
Parteikämpfen  durchwühlten  Lande  eine  gerechte,  unpar- 
teiische und  verständige  Bureaukratie  am  besten  zur 
Regierung  befähigt  war,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass 
bereits  damals  die  Schattenseiten  des  Systems  klar  erkannt 
worden  sind.  Der  Präfekt  Shee  selbst  klagte  darüber 
dass  die  Verwaltungsbehörden  durch  ihre  Abhängigkeil 
von  den  Ministem  zu  sehr  beschränkt  seien,  und  dass  sich 
die  Abwickelung  der  Geschäfte  durch  die  Notwendigkeil 
bei  jeder  Kleinigkeit  in  Paris  anzufragen,  verzögere') 
Lezay  beschwerte  sich  bitter  über  das  unendliche  Schreib 
werk,  das  sich  in  den  Präfekturen  aufhäufe,  über  die  zahl 
losen   Anfragen   der   unteren    Behörden,    die    vielen  Rück 

^)  Bericht  Sh^e's,  Generalratsprotokoll  1803. 
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öde  itnd  ilif*  Langes amkeit  ihrer  Erledigung*  alles  Folgen 
f^  »enpfi  Zentrali^^ation.    Auch  in  der  Bevölkern ni^ 

übhni  Wirkungen  empfunden.     Je  weiter  ein 
Berirk  vom  Zentrum  entfernt  war,  je  lebendiger  die  Tra- 
dition   einer    früheren    Sonderstelluni^,     je     kräftiger    die 
mim\alf*fi  und  kulturellen  Eigentümlichkeiten    ausgeprägt 
WAr*fti,   de^^to  mehr    musMe    man    unter    der  Zentralisation 
[Mta^,  desto   lauter   musste  der   Widerspruch   gfegen   die 
*  V**nnchtunif    der    lokalen    Selbstverwaltung    sich    geltend 
mjichcn,     Xun  war  wohl  in   keinem  Teile   der  alten  fran- 
l  IdsAditrfi  Monarchie  die  Erinnerung  an  die  Sonderstellung 
lebendigen  die  Eigenart  der  Bevölkerung  stärker 
,,  ^.  ij^t  als  im  Elsass  und  insbesondere   in  Straissburg* 
6*wi«s  hatte   hier  die  Zentralisation,  vom  Standpunkt  des 
friwo^ischen  Staates  gesehen,  eine  grosse  historische  Mission 
ni  nfiiüen,   sie  war  hier  noch  notwendiger   als  in  andern 
laadschaften  Frankreichs,    Es  hi  ihr  indess  nicht  gelungen, 
[ifen  clsassi^hen  Panikularisnms  völlig  zu  zerstören.    Wie 
'  tig    der   Bevölkerung    oder    wenigstens 

^e  im  Elsass  beschaffen  war,  tritt  uns 
I  Öeuilich  in  einem  (iutacliien  des  GeneralratK  entgegen^ 
'1  dem  Stürzt*  des  Kaiserreich.^  1B14  abgefa-st  ist. 
vvaltungsorganisatiün,  so  erkhirie  man,  laii^se  viel  xu 
hen  tibrig.  In  den  Gemeinden  sei  das  Kollegial- 
'T  einxufiihren*  und  auch  die  Befugnisse  des 
..IS  seien  auszudehnen.  Es  sei  recht  und  billig» 
M*s*  die  Beschlüsse  der  Gemeinden  das  freie  Ergebnis  der 
HUDgen  aufgeklärter  Männer  seien.  Für  die  Depar* 
Verwaltung  wijnschte  man  eine  Teilnahme  der 
mg  auch  an  der  Exekutive,  Eine  ständige 
ömmmion*  die  dem  Generalrat  entnommen  werden  suUte, 
11,  die  Verwaltung  des  Präfekten  ^u 
t  Interessen  des  Departements  seien 
nicht  mehr  den  Subalternbeamten  anvertraut»  sondern 
des  Landeis.  Endlich  sprach  man  sich  dator  aus. 
dverwaltung  zu  entlasten»  den  Proviniialbehörden 
pneiir  Selbständigkeit    hu    geben    und    sie    von    der    Ver- 


')  Dt'  "rog    t?i    Hthhl    eine    Keniiimcen?.    an    dir  t!ommi»r»inii* 
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pflichtung  zu  befreien,  bei  jeder  Detailfrage  in  Paris 
anzufragen.  Die  Autorität  des  Ministeriums  würde  nur 
gewinnen,  wenn  es  mehr  entlastet  würde.  Dann  würde 
ein  glücklicher  Gemeingeist  entstehen,  die  Liebe  zum 
Guten,  der  Wettbewerb,  sich  unter  den  Seinigen  durch 
nützliche  Dienste  auszuzeichnen.  In  dieser  Denkschrift,  die 
Dezentralisation  und  Selbstverwaltung  verlangt,  sind  Ge- 
danken enthalten,  die  sich  mit  den  Ideen  der  Nassauer 
Denkschrift  Steins  berühren.  Sie  zeigen,  dass  man  die 
Misstände  des  napoleonischen  Verwaltungssystems  schon 
damals  empfand,  sie  beweisen  aber  auch  gleichzeitig  den 
Einfluss  und  das  Selbstbewusstsein  des  Notabelntums. 
1814  mochte  man  über  die  Möglichkeit  einer  Provinzial- 
regierung  durch  die  »Elite  der  Nation«  diskutieren,  aber 
wäre  sie  1799  möglich  gewesen? 

2.  Die  Polizei. 

Infolge  der  Unruhen  der  Revolutionszeit  und  der 
schlimmen  wirtschaftlichen  Lage  waren  in  manchen  Teilen 
Frankreichs,  besonders  im  Westen  und  Süden,  aber  auch  im 
Rheinland  Räuberbanden  aufgetaucht,  die  die  Strassen 
unsicher  machten,  die  Posten  ausraubten  und  in  manchen 
Gegenden  die  Bevölkerung  sich  tributpflichtig  zu  machen 
verstanden^).  Das  Elsass  scheint  weniger  unter  diesem 
Übelstand  gelitten  zu  haben,  doch  sollen  auch  im  Hage- 
nauer  Forst  Räuber  gehaust  haben  2).  Die  napoleonische 
Regierung  hat  mit  Hilfe  der  reorganisierten  Gendarmerie 
das  Räuberunwesen  rasch  unterdrückt^);  im  Bas  Rhin  ist 
während  der  Jahre  des  Konsulats  und  des  Kaiserreichs 
über  den  Stand  der  öffentlichen  Sicherheit  keine  Klage 
erhoben  worden. 

In  den  Städten  mit  mehr  als  5000  Einwohnern  wurden 
durch  das  Gesetz  vom  28.  Pluviose  VIII  Polizeikommissare 

»)  Edmond-Blanc,  Napoleon  I.  S.  8,  97  f.  Rocquain,  L*etal  de  la 
Fr? nee  au  18.  Brumaire.  Aulard,  L'etat  de  la  France  en  l'aa  VIII  et  en 
Tan  IX.  Perthes  i,  311.  —  -)  Klfele,  Hagenau  zur  Zeit  der  Revolution 
S.  245  f.  —  ^)  Im  Departement  Bas  Rhin  lag  eine  Kompagnie  Gendarmerie, 
die  aus  i8  Brigaden  (zu  6  Mann)  Gendarmen  zu  Pferde  und  einer  Brigade 
Gendarmen  zu  Fuss  zusammengesetzt  war,  im  ganzen  mit  Offizieren  119 
Mann  (Annuaire  18 10  S.  338  f.). 
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engteseUt  ^/.  in  Strassburg  durch  eine  Verordnung  vom 
*5.  Fmctidor  XIII  ein  GeneralpoüjeeikommisuHariat  ernchtet. 
I^j'm  die  anderen  Polizeikomm is&are  des  Departements 
unttfÄtellt  wurden.  In  den  kleinen  Gemeinden  waren  die 
tt  der  Handhabimg  der  Polizei  betraut;  über  ihre 
n  v-sigkeit,  bes»onder&  über  die  mangelhafte  Organi- 
def  Feld|X)hxei  hat  sich  der  Präfekt  Lezay-Marnesia 
tt%  beklagt^).  Auch  die  schärfere  Beaufsichtigung  der 
WtrtMrhaften,  die  zu  unerlaubten  Stunden  noch  voll  seien» 
1  lut  «T  di?n  Mäires  ans  Her;^  gelegt,  ohne  freilich  %ipl  zu 
(erreichen*). 

Einer  der  schönsten  Erfnlge  der  napoleonischen  Ver- 
waltung bestand  in  der  Organisation  der  Gesundheits* 
pi^Hfei.  Vor  der  Revolution  hatte  es  in  vielen  Gegenden 
[bafis  fest  besoldete  Ärzte  gegeben»  welche  die  Pflicht 
die  Annen  umiionst  zu  behandeln.  Wahrend  der 
[Rrvotmion  sind  die  Äriete  vom  flachen  Land  fast  völlig 
[\trscliwunden;  Barbiere,  wandernde  Charlatans  und  andere 
-her  trieben  ihr  Unwesen.  >Weiber  und  Mannen 
i  Meiners,  verschafften  sich  Patente^  unter  deren 
kutorität  j4e  ihre  Mitbürger  ungestraft  umbrachten,«  Dem 
IS  Gesetz  vom  iq.  Ventone  XI  (lo.  März  18031  zu 
das  nur  geprüften  und  approbierten  Arabien  zu 
küüerrn  gestattete.  Aber  die  Zahl  der  Landärzte  war 
[ich  unzureichend.  Im  ganzen  Arrondissement  Weissen- 
gab  es  im  Jahre  Xll  auf  140000  Einwohner  nur  t, 
ArrondUsement  Zabern  auf  88000  Einwohner  nur 
Arzte*),  Der  Generalrat  verlangte  1805  die  Wiederein- 
jing  der  Amtsärzte,  und  der  Arrondissementsrat  von 
enburg  schloss  sich  1807  diesem  Wunsche  an,  I.ezay- 
^tarneata»  der  bereits  im  Rhein-Moseldepartement  eine 
'  Organisation  der  Gesundheitspolizei  ins  Werk 
,  kam  dem  Wunsche  des  General-  und  Arron* 
lissemcatsratA  nach.  Durch  die  Verordnung  vom  3 1,  Oktober 
i#io»j  wurde   das  Departement  in   34    Bezirke  eingeteilt. 


f  Im  ftot  Rhin    in    tU^etintii    Sebteltstadi  und    LändjLU.    —   ')   Aiiou* 

»lio  S,  305,  -^  •)  A,  P.  Xll,  62t  n»tO.    XtV,    ui  (1813*,    —    *j  A* 

V,  1I7  IL  *  i>  A.  P.  XI.  599  lt.     Vrrgl  niKh  Aufschlo^r  t,  24^,    Dit 

p^  :  i^ddepjirtemcnl   im    HAndbiich   ftilT   dl«  Laii^* 

1  nv-ni  tiu  d/i*  Jahr  iSoS  S-  3|t  ^- 
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und  in  jedem  dieser  Bezirke  ein  Kantonalarzt  angestellt»). 
Seine  Funktionen  waren  sehr  vielseitige.  Sie  lassen  sich 
in  rein  ärztliche  und  polizeiliche  einteilen.  Der  Kantonal- 
arzt sollte  die  Armen  des  Kantons  unentgeltlich  behandeln, 
bei  Unglücksfällen  sofort  Hilfe  leisten  und  die  Leichen- 
schau abhalten.  Dann  aber  war  er  mit  der  Förderung 
der  Volksgesundheit  in  seinem  Bezirk  betraut:  er  sollte  die 
anderen  Sanitätspersonen  beaufsichtigen ,  gegen  Quack- 
salberei und  den  Geheimmittelunfug  einschreiten,  die 
Lebensmittelpolizei  wahrnehmen,  bei  Seuchen  für  genügend« 
Desinfektion  Sorge  tragen,  Schulen,  Gefangnisse  und  Privat 
Wohnungen  inspizieren  und  überall  auf  die  Beseitigung 
gesundheitswidriger  Zustände,  besonders  der  Unreinlichkeil 
hinzuwirken  suchen.  Auf  mindestens  sechs  Rundreisen  inr 
Jahr  hatte  sich  der  Kantonalarzt  vom  Stande  der  Volks- 
gesundheit  in  seinem  Bezirk  zu  unterrichten  und  darübei 
an  den  Präfekten  zu  berichten. 

Die  wichtigste  Aufgabe  der  Kantonalärzte  sollte  indess 
die  Beförderung  der  Blatternimpfung  sein,  die  einen 
Hauptgegenstand  der  Verwaltungstätigkeit  dieser  Epoche 
bildete  2).  Die  erste  Impfung  im  Departement  fand  am 
4.  August  1799,  also  drei  Jahre  nach  der  Entdeckung  der 
Impfung  überhaupt,  in  Bergzabern  statt;  seit  1800  wurde 
auch  in  Strassburg  geimpft.  Der  Präfekt  Laumond  setzte 
am  13.  Thermidor  IX  ein  Komitee  von  Ärzten  ein,  um 
die  Findelkinder  zu  impfen  und  durch  gemeinverständliche 
Anweisungen  unter  den  Landbewohnern  Propaganda  füi 
die  Imphmg  )iu  machen.  Etwas  weiter  ging  der  Präfekt 
Shee:  durch  eine  Verordnung  vom  15.  Thermidor  XI 
ordnete  er  an,  dass  in  allen  Spitälern  des  Departements 
unentgeltliche  Impfungen  stattfinden  sollten.  Obwohl  da« 
Misstrauen  der  Bevölkerung  noch  recht  gross  war,  und 
durch  das  sonderbare  Gebahren  einiger  Enthusiasten,  die 
die  Impfung  als  Heilmittel  gegen  alle  Leiden  anpriesen 
nur  noch  gesteigert  wurde,  wurden  in  den  Jahren  1806 — ; 
doch   schon   1047 1    ^^^    1808:   6649  Impfungen    vollzogen 

*)  In  Strassburg  nahm  ein  Komitee  von  Ärzten  die  Funktionen  de* 
Kantonalärzte  wahr.  ~  ^)  Die  meisten  Belege  aus  den  A.  P.  Am  ausRihr 
liebsten  ist  der  Bericht  Reisseisens  A.  P.  XIII  (1812)  S.  848  ff. 


S«ft  tXBi«i-EIsiiM  mkltv  'N'jipotetm  f. 
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bidbt  tndess  das  Verdienst  Leieay's,   die  Impfungen  im 

l'Bmn  ii'  1    geinaehi    zu    haben.     Die  Kantonalärzte 

ttvdkfn    .^r  ♦    ....  .;n    K\md reiben    durch    i\\e    Gemeinden    die 

it$ien  der  Neugeborenen  von    den  Maires   einfordern   und 

plle  (tarin  verjEeichneien  Kinder  unentgeltlich  impfen.     Da 

' '  ^    '    -^   Eintritt  in  eine  Lehranstalt  der  Impfschein 

und  bei  der  Annahme  von  Arbeiter!!  und 
'i**ÄiHI*!n  verlangt  werden  solhe,  da  überdies  der  EinHuss 
4^  Mätrea  und  der  Geistlichkeit  für  die  Impfung  mobil 
^emucht  wurde,  g^elang  es,  die  allgemeine  Impfung  in  den 
Stätltm  und  in  den  stark  bevölkerten  Geg:enden  des  Elsass 
ferh^m  j8ii  durchzusetzen»)*  Die  Zahl  der  geimpften  Per- 
tonten  betrug  iSti  mcht  weniger  als  3S657,  Reisseisen 
bett^thnete  1812,  dass  etwa  ein  Sechstel  der  gesamten 
B<^volkerang  des  gesamten  Departements  geimpft  war,  und 
mit  Sioii  verkündete  Le^ay,  dass  das  Departement  in  der 
Uh\  der  Impfungen  allen  anderen  Departements  des 
[Kcichfts  voranstehe*). 

Weitgehende  Eingriffe  in  die  pers^cniUche  i* reihtet,  Kin- 
niSchiiQjBf  der  Behörden  in  alle  Verhältnisse   des  täglichen 
ilfems^  Bevormundung  und  Überwachung  der  Staatsbürger 
iciehnen   die   Verwaltung  des   KaiserTeichs.     Es  gibt 
der  Fiilixer^    die    eine    sehr    grosse  Kenntnis    der 
fisverhältnisse  der  Bürger  und  der  Leistungsfähig- 
äffr  tieschafi^^hiiuser  verraten«),    und   es   sclieint,   da&s 
aJle  irgend    wie   hervorragenden  Persönlichkeiten   im 
temetit  Buch  geführt  tvurde,     Mit   besonderem  Miss- 
tfiacn   verfolgte    die    Regierung    indess    die    öffentlichen 
nmMz  —     -n  der  Staatsbtirgen 

Die  ijeit  hatte  in  Frankreich   nur  von    1789 

791  bestanden^}.    Unter  dem  Konvent  und  dem  Direk- 
wtirden    die    oppositionelle  Presse    und    die    oppo- 
Ilen    lournaliMen    vertolgt,     und    das    Dekret     vom 


$4L 


wanai   die    gehtrctg^Mi    Katilnne    MoUheim,    L«(tel stein 

M2  w»f   CS  nur  noch  4*s  tünfEchoie.     A.  P.  XV,  415, 

1  der  Eifer  L«t«ys  für  4k  Pocken  im  pfun;*   m  weil; 

ly-Eiti    aa§    äher    rlie    *fohes   »lu    pittet    ii«  Strasbourg* 

NÄpcilcoö    L    22,    149.    —    »^    Ber.-A.    M,    Intlustrie   ei 
mm«milc  XIV   —   i»otn   —  H  Aulird,  K^voluiion 
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27.  Nivose  VIII  (17.  Januar  1800),  das  eine  Anzahl  von 
Pariser  Zeitungen  verbot,  die  Herausgabe  neuer  Zeitungen 
in  ganz  Frankreich  untersagte  und  alle  bestehenden 
Zeitungen  der  Kontrolle  der  Behörden  unterwarf,  bedeutete 
keine  Verschlechterung  gegenüber  den  Zuständen  der 
Revolutionszeit,  in  der  feindliche  Zeitungsschreiber  guillo- 
tiniert oder  nach  dem  Lande  des  Pfeffers  geschickt  worden 
waren.  In  Strassburg  gab  es  1800  ausser  einigen  Annoncen- 
blättern zwei  politische  Zeitungen,  den  Weltboten,  der  in 
der  Hauptsache  Auszüge  aus  den  reperungsfreundlichen 
Pariser  Zeitungen  brachte,  und  die  Frankenchronik,  die 
radikaler  Gesinnung  verdächtig  war^).  Die  letztere 
Zeitung  wurde  durch  eine  Verordnung  vom  6.  Vende- 
miaire  IX  unterdrückt.  Auch  dem  Weltboten,  der  seit 
1803  unter  der  Firma  »Niederrheinischer  Kurier«  erschient, 
wurde  das  Leben  sauer  gemacht.  Nicht  nur,  dass  dem 
Präfekten  die  Ernennung  des  Redakteurs  vorbehalten  war, 
dass  die  Zeitung  oft  Verwarnungen  und  Zurechtweisungen 
erhielt,  die  Verwaltung  schrieb  vor,  was  die  Zeitung  zu 
sagen  und  zu  verschweigen  hatte.  So  verbot  man  z.  B. 
im  Jahre  IX,  irgend  etwas  über  die  Religion  oder  die 
Priester  zu  schreiben;  später  untersagte  man  der  Zeitung, 
irgend  einen  Artikel  fremden  Blättern  zu  entnehmen,  der 
nicht  bereits  in  Pariser  Zeitungen  erschienen  war.  181 3 
wiederum,  als  die  Situation  kritisch  wurde,  ermahnte  man 
die  Zeitung,  dem  Volk  zu  schmeicheln  und  den  Patriotismus 
anzufeuern.  Selbst  in  die  geschäftliche  Sphäre  griff  die 
Verwaltung  ein;  sie  ging  soweit,  den  Insertionspreis  zu 
reglementieren. 

Auch  auf  andere  Druckschriften  erstreckte  sich  die 
Aufsicht  der  Regierung.  Allerdings  konnte  Laumond 
rühmen,  dass  politische  Druckschriften  im  Elsass  keinen 
Boden  fänden,  und  dass  Schriften  über  den  Ackerbau  oder 
den  Handel  der  Bevölkerung  mehr  gefielen  als  die  poli- 
tischen Ergüsse  der  modernen  Lykurge»),  die  Verwaltung 
wünschte  doch  auch  aus  Büchern  alles  fem  zu  halten,  Avas 
sie  nur  irgend  wie   ihren  Interessen   oder  auch   den  Inter- 

»)  Meine  Quellen  hierfür  sind  die  Akten  der  Abteilung  T.  (Imprimerie 
et  librairie)  des  Strassburger  Bezirks- Archivs.  —  «)  Seit  18 12  wmr  die  Zdtang 
zweisprachig.  —  ')  Statistique  p.  62. 


Bas  Uiiicr-lfeiss  mirttr  Napoteon  I. 
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eil  Act  Leser   für   schädlich   erachtete.     So  sollte  man 

äi»*  Kalender  darauf  hin  durchsehen,   dass   keine    im  Kon- 

liortkt    untefdrückten    Febte    darin    figurierten,    und    alle 

rophezuiungen  streichen,  »die  dte  uffentliche  Ruhe  störent, 

Etwan  milder  war  man  gegen  unsittliche  Schriften.    Gewiss, 

tillten    auch   nicht   zugelassen    werden,   aber,    so   sagt 

rkular.    >man    so]]    sich    erinnern,    in    welchem  Jahr- 

fttfert  wir  lebeo,  und  sich  hüten,  Heiterkeit  und  Freude 

T'       *     idcnheit  und  Laster  tu  verweclisoln.« 

l^rcsse   und   andere   Druckschriften,    unterlag 
uch  flic  Buhne  der  sirengsten  Überwachung^),    Seit  dem 
tcrmiiidl  VUl   (12.   April   1800)    durfte   in    der  Provinz 
(Suick  gespielt  werden,   das  nicht  in  Paris  aufgeführt 
Jen  war.     Doch  .sollten  nicht  alJe  in  Paris  aufgeführten 
bürg  gegeben  werden;   es  sei,    so  schrieb 
^^i   Maire,    der  die  Theaterzensur  handhabte, 
it  -  etil  anderer  Masstab  anzulegen,  als  in  Paris, 

jede»  Stück,  das  für  Paris  gut  sei,  sei  für  Strassburg 
net,  denn  in  Pi^ris  gebe  es   viele  TTieater,  in  Strass- 
^Aber   nur   ein   ein^eiges.     Die  Stücke,   die   an   kleinen 
rätiser  Bühnen,   wie  den  Varietes,  gegeben  ^v^rden*  ver- 
dic  Sitten    der  Strassburger   und  seien   deshalb  zu 
;en* 
An  dar  Strassburger  Bahne    traten    neben    den    fran- 
auch    deutsche  Schauspieler   auf   und    Laumond 
hUii,    das   französische    Theater    sei    zw^r    auch    gut 
acht,    die  Strassburger  spendeten   aber   der   deutschen 
[fruppe  besonderen  lieifall^).  PräfektShee  kam  1807  zu  der 
Beugung,  dass  beide  IVuppen  nicht  mehr  nebeneinander 
hr:n  konnten;    wenn  nun    eine    der    anderen    weichen 
*le»  sei  es  im  Interesse  des  Staates  gelegen,   das  fran- 
lic  Theater  zu  fördern    und   französischen  Geschmack 
eUe  des    deulhchen   zu   setzen').     Der   Minister    hatte 
|ttcr  Bedenken ,    der   Bevölkerung   «den   Geschmack    auf- 
tu  Er  liess  sich  indess    schliesslich   von 

len  :    ,.  .  len    überzeugen,  und   am    13.  Mai  1808 
er  die  Genehmigung  zu    einer  am    22,  MärJt  1808 

|l>  t«*n^     dnifc    der    deuLH*:Heri    Schfttispkicr    »cien    der 
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erlassenen    Verordnung,    die    deutsche    Vorstellungen    im 
Strassburger  Theater  für  die  Zukunft  untersagte. 

Auch  in  den  gewerblichen  Verhältnissen  zeigt  sich 
bei  prinzipieller  Aufrcchterhaltung  der  Gewerbefreiheit  die 
Tendenz  stärkerer  polizeilicher  Einmischung.  Verschiedene 
Gewerbe  wurden  wieder  konzessionspflichtig  gemacht  0. 
andere  polizeilicher  Regelung  unterworfen.  Den  Arbeitern 
gegenüber  verfolgte  die  Regierung  die  Politik  strengster 
Repression.  Koalitionen  von  Arbeitern  waren  streng  ver- 
boten, und  der  Bruch  des  Arbeitsvertrages  wurde  durch 
Einführung  von  Arbeitsbüchern  (livrets)  für  Gesellen  und 
Arbeiter  sehr  erschwert,  wenn  nicht  unmöglich  gemacht^. 
Diese  Massregeln  stehen  durchaus  im  Einklang  mit  der 
von  der  Regierung  befolgten  inneren  Politik;  sie  ent- 
sprechen dem  Wesen  des  Polizeistaates,  der  die  Selbstän- 
digkeit von  Korporationen  nicht  zu  dulden  vermag, 
und  dienen  zugleich  dem  wirtschaftlichen  Interesse  des 
Notabelntums. 


3.  Die  Justiz. 

Die  Achtung  vor  dem  Richterstand  war  in  der  Revo- 
lutionszeit völlig  geschwunden.  Wenn  schon  die  Wähl- 
barkeit der  Verwaltungsbeamten  schwere  Misstände  im 
Gefolge  hatte,  so  musste  die  Einwirkung  der  Parteileiden- 
schaften auf  die  Besetzung  des  Richteramtes  eine  unpar- 
teiische Rechtspflege  unmöglich  machen.  Die  Richter 
waren  in  erster  Linie  Parteimänner;  ihre  Rechtskenntnis 
und  ihr  Charakter  waren  vielfach  nicht  über  jeden  Zw^eifel 
erhaben.  Doch  mag  zu  dem  überaus  abfälligen  Urteil,  das 
der  unterelsässische  Generalrat  über  den  Richterstand  abgab, 


I)  z.  B.  Kalköfen,  Ziegeleien,  Porzellan fabriken,  Glashütten,  Eisen- 
werke (A.  P.  XIII,  343)  seit  18 13  auch  das  Bäckergewerbe  in  Strassburg. 
Vergl.  Levasseur,  Histoire  des  classes  ouvridres  en  France  depuis  1789. 
Bd.  I,  271  fF.  —  •)  A.  P.  V,  241.  Recueil  des  circulaires  et  Instructions 
en;an6es  du  minist^re  de  l'interieur  de  1790 — 18 13.  p.  497.  Aulard,  Revo- 
lution p.  765.  Eevasseur  S.  284  ff.  Die  Prudhommes  wurden  erst  im  Mai 
1813  in  Strassburg  eingeführt  (Arröt^  du  maire  vom  17.  Mai  1813).  Über 
ihre  Tätigkeit  habe  ich  keine  Nachrichten. 


JütTf-Eli^ft  utit^r  Niii>ole<>n 
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ich  wiedisr  der  Partei hass  der  Notabein  gegen  die  Radi- 

1'  -  Jahres  Vül  und  das  Gesetz   vom 

Vi?itl&Äe  Vm   (tS.  Märi:  i8oo)  haben   die  Wählbarkeit 
P  rlirhen  Beamten  beseitigt  und  auch  die  Ernennung 

.:er  iin    den  Gerightshöfea    in    die  Kände   der  Re- 
ir   gelegt.     Der   Erste  Konsul    hat    die  Richter    mit 
Takt  und  der  gleichen  Umsicht   ausgewählt 
,  i^rwaltutigsbeamien,     und     durch    die    Berück- 
og     aller    Parteien     und     die    Ernennung     fähiger 
r    das     V^ertratien     zur     Recht^^pflege     wieder    her- 
f),     il^    justice    so    r^genere*    rief   der    (leneralrat 
AI1&.  aufgeklärte  und    unbestechliche  Leute    sitzen   in    den 
chten,<     Fretlkh    klagte    man    über    die    ru    niedrigen 
Itff  der  Richter  und  über  ihre  Zurücksetzung  gegen- 
den  Verwahungsbeamten*), 

Eine  Aui^nahme  von  der  allgemeinen  Regel,  dass  alle 
ten  von  der  Exekutive  ernannt  wurden,  machten 
die  Friedensrichter.  Sie  wurden  auch  nach  der 
otüMung  des  Jahres  VlII  auf  drei  Jahre  gewählt,  und 
im  S€natusconsu]t  vom  i6.  Therm idor  X  behielten 
'KantotiM'en>ammlungen ,  die  aus  allen  stimmfähigen 
Bürgerfi  bes^ianden,  noch  das  Recht,  je  j^wei  Kandidaten 
jede  Frtedensrichterstelle  voreuschlagen;  das  Recht  der 
J  nun  freilich  auch  dem  Ersten  Konsul  /u, 
u-r  waren  denn  bis  iSoi  auch  vieiiach  aus 
Klassen  hervorgegangen:  in  Strassburg  sollen 
SS  Schneider  und  ein  Schornsteinfeger  die  Würde 
btkleidiH  haben  ^),  Der  Gencralrat  konnte  sich  auch  mit 
^Öa«D  kuten  Rest  der  revolutionären  Gesetzgebung  nicht 


I  Ytrgt  Strebe)  6,    53^^  f.     £3    ^ih  im    DepAitement   einen    Kriminal- 
kttbof  nud   vier   GMicht*höfc    crelet    ln«»tAiu.      Das    AppctJaticinsgeri  du 
.  Colmar.     Die  St»dt    Sirassburg    sowohl    »owk   der    Generali ftt    baten 
am  Vrrlrgung   des  AppcUhof^   n^ch    Stmtiburg,   da   twei  Drittel 
4i»icl»r«  ilftt  D*p»rt«mciJt  Bä*  Rhin  und  ein  Drittel  bi*  twH  Fünftet 
f  StiÄ  Sfmtttmtie  betrAfrn  iitjcl  die  Recht»«:>iule  lowie  die  Btbliotliek     fnr 
^   Bfir^    de%    Appellhof*    tintn     Anitdiungipuiikt     bilden     würdeu;     iUj 
eiicbc  M  doch  ifi  (Jolmar    i^ebliebeD«  —   ^1  Geiteralmlspraiükolk 
^}  Mdocr»  S.  155.     Der    Staxirti^i    Frim^oii   de    Konten    berichlel 
fOG  Xancille    wnd    Aix,  Roc^jiiiiiß  S    ij*     Em  sehr   harte«  Urteil 
FrieiletitTicHler  flUt  Fouteroy  (ebetjda  S.   IJl). 
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befreunden.  Bereits  1801  hatte  er  die  Regierung  auf- 
gefordert, diese  wichtige  Institution  von  den  Ignoranten 
und  unmoralischen  Leuten,  die  keine  Achtung  genössen, 
zu  reinigen  und  wiederholt  sprach  er  den  Wunsch  aus, 
dass  das  Friedensrichteramt  nur  Leuten  mit  juristischen 
Kenntnissen  zugänglich  sein  solle*).  Eine  Änderung  der 
Gesetzgebung  ist  nicht  erfolgt,  und  das  Friedensrichter- 
amt blieb  dasjenige  Amt,  bei  dessen  Besetzung  das  Volk 
den  grössten  Anteil  behielt. 

Während  die  Justizorganisation  sehr  verbessert  und 
der  Gang  der  Rechtspflege  durch  die  grossartigen  Codi- 
fikationen  in  hohem  Masse  befördert  wurde,  hören  wir 
viele  Klagen  über  den  Strafvollzug.  Die  Gefangenen 
wurden  ohne  Unterschied  des  Alters,  Geschlechts  und  der 
Schwere  des  Verbrechens  zusammengepfercht*),  die  Gefäng- 
nisse, die  zum  Teil  baufällig  waren,  starrten  vor  Schmutz» 
die  Räume  waren  ungesund  und  für  die  Menge  der 
Gefangenen  völlig  unzureichend»).  Mit  warmen  Worten 
nahm  sich  der  Generalrat  1805  ^^^  Gefangenen  an:  »Der 
schuldigste  Mensch  hört  nicht  auf  Mensch  zu  sein.  Möge 
die  Menschlichkeit  und  das  Mitleid  auch  in  die  Kerker 
hinabsteigen«*).  Im  Departementsbudget  wurden  erheb- 
liche Summen  für  die  Verbesserung  der  Gefängnisse 
bewilligt.  Das  Departement  gab  1806  77900,  1810  8600a 
und  18 14  sogar  109770  frs.  aus,  um  die  schmählichen 
Zustände  zu  beseitigen.  Der  Bau  eines  neuen  Gefäng- 
nisses in  Strassburg  hat  sich  indessen  von  Jahr  zu  Jahr 
verzögert  und  ist  erst  unter  der  Restauration  zu  stände 
gekommen. 

4.  Die  Finanzen. 

i^Au  20.  Brumaire  an  VIII  il  n'existait  reellement  plus 
vestige  de  finances  en  France<r,  sagte  der  Finanzminister 
Gaudin*).      Man    muss    zugeben,    dass    diese    Worte    der 

')  Generali  atsprotokolle  1801,  1802,  1807.  Es  gab  im  Departement 
37  Friedensrichter.  Die  Notare  wurden  vom  Staatsoberhaupt '  ernannt  (Gesetz 
vom  25.  Venlose  IX).  --  •)  Voyage  de  Paris  ä  Strasbourg  S.  77.  - 
^)  Bericht  des  ing6nieur  en  chef  du  d6partement  du  Bas-Rhin.  Generalrats- 
protokolle 1805.  —  *)  Generalratsprotokolle  1805.  —  *)  Citiert  von  Edmond- 
Blanc  S.  112. 
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rafirfaeti  entspreclien.     Die   beständige  Ebbe  im   Staats* 
die  P;Td Wirtschaft,   die  Staatsbankerotte   sind 
hlEanntt    .  -    es   notig   wäre,    näher    darauf  einzu- 

«heu.   Wenn  die  tinkünfte  des  Staates  nicht  ausreichten, 
kif   dt^s    /um    Teil    an    der    mangelhaften    Steuerv^er* 
ng.  Äum    leil  aber  auch  an  der  unzureichenden  Orga* 
der   beharden.     Wie   die   allgemeine   Verwaltung 
rdie  Rechtsprechung,   so   hatte   man  auch   die  Anfer- 
der  Steuerroüen    und    die    Erhebung    der    Steuern 
uniblien  Behörden   anvertraut,    die  weder   die  Fähigkeit 
deit  Willen  hatten,  ihre  Aufgabe  ehrlich  zu    erfüllen, 
fröbüteii   Missbräuche,    Überforderungen   gegen   poli- 
iiegner,     Begünstigungen     für    politische    Freunde, 
pre&fiufigen    und    Unterschlagungen    waren    die    Folge, 
erroHen  wurden  nachlässig  angefertigt^  die  Steuern 
im  Teil  überhaupt  nicht  ein,  und  die  eingelaufenen 
Buem  wurden   wieder  tum   Teil   nicht  abgeliefert.     Die 
k*ktaänd«7    erreichten    geradezu    ungeheure  Dirnen- 

Die  neue  Regierung  sah  sich,  um  die  Staatseinkünfte 
vermehren,  vor  zwei  Aufgaben  gestellt,  neue  Einnahme- 
lu  erschltessen  und  durch  eine  bessere  Organisation 
ehOrdcn  die  Einnahmequellen  ergiebiger  ^u  gestalten, 
4con  liat  zuerst  die  Finanzbehorden  reorganisiert, 
am  3.  Frimaire  Vlll  (24.  November  1799)  wurden 
Honen  der  direkten  Steuern  in  allen  Departements 
l<ff,  denen  bald  ähnliche  Behörden  für  die  anderen 
Xwdg»  der  Finanzverwaltung  folgten*).  Filr  die  Ein* 
nehtifig  der  Steuern  wurde  ein  Generaleinnehmer  für  das 
DtpMirfnent  und  Steuereinnehmer  für  jedes  Arrondisse- 
•W  emanntt  in  den  einzelnen  Gemeinden  aber  die  Er- 
ig  der  Steuern  wohlhabenden  Bürgern  anvertraut, 
auf  Vorschlag   des  Munizipalrats   vom    Unterpräfekten 


h  J^  IC*'  ^«pieti^bci  i?^yi  die  Generätiotldireküon,  am  so.  September 
f  litillllMtfflflinri  de»  EuicgUlrfments,  am  16.  JnQutr  1K02  flie 
der  Yof^irti  und  rnilUch  1^04  die  Rtgic  des  droits»  rtiiujs  füt  tlie 
SlciiffA-  !iirm«Hburg  wai  Siu  einc^  (letiendeintiehnier«!  einer 
Wdi«  der  dtrrkun  Stctiem,  diier  Drreknan  d«s  Efircfgtstr^ments  und  der 
^mMm^  ^mg  i&oUdijditmiT  {(ür  ^^^  gun^e  El^Ati^^  einer  Dticktion  der  Droits 
««i*  tioer  l^lterieinsp^ktioD,  und  etner  Caoservatlon  d^  e4Ui  et  fo^htM. 
[  Itüi^r.  f.  <«cM|i«  4,  Ob««fh,  H.F   KVin    t.  }j 
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ernannt  und  mit  einer  Quote  des  Steuerertrag^  für  ihre 
Mühewaltung  entschädigt  wurden').  Die  Steuerrollen 
wurden  wieder  ordentlich  angefertigt.  Nach  kurzer  Zeit 
gingen  alle  Steuern  und  Einkünfte  wieder  ein  und  die 
Rückstände  nahmen  von  Jahr  zu  Jahr  ab*). 

Die  zweite  Aufgabe  der  Regierung  bestand  darin, 
innerhalb  der  einzelnen  Abteilungen  der  Finanzverwaltung 
die  Einnahmen  zu  vermehren.  Wir  beschränken  uns  darauf, 
zu  zeigen,  wie  die  verschiedenen  Zweige  der  Staatsein- 
künfte  im  Departement  Bas  Rhin  verwaltet  worden   sind. 

A.  Während  die  Einkünfte  aus  dem  Staatsvermögen 
in  Frankreich  im  allgemeinen  eine  nur  gering«  Rolle 
spielen,  war  der  staatliche  Grundbesitz  im  Elsass  sehr  um- 
fttngreich.  Der  Domänenbesitz  bestand  fast  ausschliesslich 
aus  Waldungen,  die  1806  nicht  weniger  als  114 067  Hektar 
d.  h.  mehr  als  ein  Fünftel  der  Bodenfläche  des  Depar- 
tements und  mehr  als  die  Hälfte  der  Forsten  überhaupt 
umfassten»). 

Verschiedene  Umstände  haben  darauf  hingewirkt,  dass 
die  prächtigen  Staatsforsten,  ein  Schatz  des  Elsass,  in  der 
Revolutionszeit  schrecklich  gelitten  haben*).  Für  die  Ver- 
teidigung der  Festungen  wurde  ungeheuer  viel  Holz 
geschlagen;  während  des  Einfalls  der  Österreicher  sind  die 
Forsten  der  Weissenburger  und  Hagenauer  Gegend  arg 
mitgenommen  worden.  Durch  den  Krieg  war  die  gewohnte 
Holzzufuhr  aus  dem  Schwarzwald  ausgeblieben,  und  die 
elsässischen  Forsten  mussten  Ersatz  bieten  für  die  Bedürf- 
nisse der  Landwirtschaft  und  Industrie;  endlich  —  und  das 
war  das  Schlimmste  —  hat  die  Bevölkerung  in  den  zucht- 
und  gesetzlosen  Zeiten  der  Revolution  schonungslos  in  den 

•)  Generalratsprotokolle  1802  (X).  — -  «)  Sie  beliefen  sich  im  Jahre  IX 
im  Bas  Rhin  nur  noch  auf  120000  Frs.  —  ')  Annuaire  1811  S.  167.  Die 
gesamten  Forsten  des  Departements  nahmen  1806  202173  ha.  ein.  82660 
gehörten  den  Gemeinden,  646  öffentlichen  Anstalten.  Nur  4800  h.i.  waren 
Privatforsten.  Die  Waldongen  des  Staates  bestanden  zum  grössten  Teil  aus 
ehemaligen  Forsten  der  Reichsfürsten,  Kirchen  und  Ritter,  die  während  der 
Revolution  in  den  Besitz  des  Staates  übergegangen  sind.  Von  den  Staats- 
waldungen, lagen  29038  ha.  im  Arrondisseroent  Zabem,  9703  im  Arron- 
dissement  Schlettstadt,  27622  im  Arrondissement  Sttatsbarg,  47  704  im 
Arrondissement  Weissenburg.  —  «)  Statistique  29  ff. 
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'iÜem  gehaust.    Trotzdem  waren  die  Forsten  im  Elsas» 

elleicht    noch    in    besserem    Zustande    als    die    mancher 

Lindschalten    Innerfrankreichs,    die    in    dieser    Zeit    volIig^ 

ler^Ort  worden  &ind.     Schon    in    den    letz:ten   jähren   des 

Direktorioms  1798  go  ist  einiges  geschehen,  um  den  Schaden 

iricder  gut  zu  machen.    Die  napoleonische  Regierung  hat 

datin^  wie   die   Forsten  Frankreichs   überhauptp   auch    die 

dsässascheti    Forsten   sorgsam    verwaltet    und    bedeutende 

^^^tifforseungen    vorgenommen.     In   den  Jahren  j8oo — tSog 

^Kfid  go25  ha,    wieder    aufgeforstet    worden  ^)*    Ausserdem 

^nmrdea  wieder  strenge  Forstpolizeiverordnungen   erlassen. 

^da*  Personal    der    Forst  Verwaltung    vermehrt,    und    durch 

dkie  M^issifegeln  der  Ertrag  der  Forsten  bedeutend  gehoben. 

Die  Eifiktinfte  aus  den  Staatswaldungen   im  Departement 

wiiid«n  IÖ02  auf  700000  frs,   geschätzt   und  haben  sich  in 

I     ^teren  Jahren  noch  vermehrt. 

^Ä^  Ü  Die  vier  direkten  Steuern»  die  noch  heute  fast 
^^Htofändert  bestehen,  sind  eme  Erbschaft  der  Revolutions- 
^^3Fimd  von  Napoleon  einfach  übernommen  worden.  Wenn 
I  da»  frifuöstsche  Steuersystem  auch  nicht  mehr  unseren 
Hbeutigiefi  sozlalpohtbchen  Anschauungen  entspricht ,  so 
^nmgt  €9  in  seiner  Klarheit«  Übersichtlichkeit  und  Logik 
Voodi  imtner  Bewunderung,  Im  Jahre  1800  aber  war  es 
wohl  das  vollendetste  Steuersystem,  das  bisher  auf  dem 
KontHml  erdacht  worden  war. 

Dte  direkten  Steuern  Frankreichs  teilen  sich  in  Repar- 
ttiofi^euem  und  Quotitatssteuem,  Bei  diesen,  der  Gewerbe- 
Bfld  (bis  tSoa)  der  Tür-  und  Fenstersteuer,  wurde  der 
im  Gesetz  angegeben»  Der  Steuerbetrag 
also  nach  der  Anzahl  und  Leistungsfähigkeit 
der  Steaarsahler.  Hei  den  Repartitionssteuem,  der  Grund- 
ilMer.  der  Personal*  und  Mobiliarsteuer  und  (nach  1802) 
der  Tor-  und  Fenstersteuer  wurde  dagegen  eine  bestimmte 
SoRune  attsg'e^chrieben  und  die  Verteilung  den  Behörden 
dtrDepartemenbi,  Arrondissements  und  Gemeinden  an  heim- 

reUt 
Die  wichtigste  direkte  Steuer  \^*ar  die  Grundsteuer 
*  muTÖe  durch  das  von  der  Constituante  erlassene  Gesetz 


^  Arnnrnkm  tSio  H    Hf. 
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vom  23.  November  1790  eingeführt,  das  durch  ein  Gesetz 
vom  3.  Frimaire  VII  ^23.  November  1798)  ergänzt  wurde. 
Danach  wurde  der  Betrag  der  Grundsteuer  von  dem 
Gesetzgebenden  Körper  alljährlich  ausgeschrieben  und  auf 
die  einzelnen  Departements  verteilt.  Der  Generalrat  des 
Departements  verteilte  die  Steuersumme  alsdann  auf  die 
Arrondissements,  der  Arrondissementsrat  auf  die  Gemeinden, 
eine  besondere  Behörde  innerhalb  der  Gemeinde  auf  die 
einzelnen  Grundeigentümer.  Den  Masstab  der  Verteilung 
sollte  der  nach  dem  Kataster  ermittelte  Reinertrag  bilden. 
Da  indes  damals  kein  ordentliches  Kataster  existierte, 
ergaben  sich  bei  der  Veranlagxmg  der  Grundsteuer  viele 
Ungerechtigkeiten  und  Härten  >).  Im  Departement  Bas 
Rhin  hat  sich  schon  die  unter  dem  Direktorium  eingesetzte 
Verwaltungsbehörde  bemüht,  eine  gerechtere  Verteilung 
der  Grundsteuer  herbeizuführen.  Bereits  im  Jahre  V 
(1796  1797)  bestellte  sie  für  jeden  Kanton  vereidete 
Schätzer,  und  auf  Grund  ihrer  Ermittlungen  wurden  im 
Jahre  Vil  {1798/99)  neue  Rollen  angefertigt,  die  zwar 
keineswegs  vollkommen  waren,  aber  doch  eine  Verbesserung 
gegenüber  dem  früheren  Zusts^nd  bedeuteten*).  Immerhin 
blieb  die  Verteilung  noch  eine  recht  ungleichmässige.  Der 
Generalrat  behauptete,  dass  in  manchen  Gemeinden  die 
Grundsteuer  noch  immer  mehr  als  die  Hälfte  des  Rein- 
ertrages betrage,  obwohl  ein  Fünftel  das  gesetzliche 
Maximum  sein  sollte.  Eine  gründliche  Abhilfe  Hess  sich 
nur  von  einem  vollständigen  Kataster  erwarten. 

Die  napoleonische  Regierung  hat  sofort  mit  dem 
Arbeiten  der  Katastrierung  begonnen,  die  indes  einen  recht 
langsamen  Fortgang  nahmen.  Bis  1807  waren  erst  192 
von  den  623  Gemeinden  des  Departements  vermessen,  und 
das   Kataster    ist    unter   dem    Kaiserreich    nicht    vollendet 

1)  Grosse  Schwierigkeiten  ergaben  sich  bei  der  Veranlagung  aus  der 
Verschiedenheit  der  im  Elsass  üblichen  Masse  (vergL  Voyage  S.  64).  — 
I)  Generalratsprotokolle  1800.  Hermann  2,  214  ff.  Annuaire  VIII,  160  ff. 
Besonders  die  Stadt  Strassburg  wurde  sehr  entlastet.  Die  Grundsteuer,  die 
(nach  Piermann)  1793  330317  frs.  betragen  hatte,  wurde  im  Jahre  VII  auf 
185047,70  frs.  herabgesetzt.  Auch  die  Steuer  des  Kantoas  Wassdnfaeim  sank 
von  109505  frs.  im  Jahre  1793  auf  74994  im  Jahre  VII.  Dabei  stieg  der 
Gesamtbetrag  für  das  Departement  von  2506998  auf  2719508  /ri. 
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ivüffleii.  Doch  wurden  die  Resultate  sofort  bei  der  Ver- 
'  T  .  ]  it,  and  so  trat  langsam  das  neue 
•  ■  •■  alten. 
Der  Betrag  der  Grundsteuer  des  Departements  belief 
sich  im  Jahre  (IX)  1800  i  auf  2187000  trs.,  wurde  im 
Jahre  (X)  1801/2  auf  2117000  und  im  Jahre  (XII)  18034 
auf  1040000  frs-  herab|j,^eset2t.  Auf  dieser  Höhe  bt  die 
[GruDcisteuer  biü  zum  Ende  des  Kaiserreichs  g-eblieben. 

Zu  dieser  den  allgemeinen  Staatsbedürfnissen  dienenden 

ISumtBc  (le  principal)  kamen  Zuschläge,  die  Centimes  addi- 

[itciiDeb  hiniu*  die   Glr  die  Bedürfnisse   des  Departements, 

^Gemeinden,  sowie   für  Staats2wecke*   die  dem  Depar- 

ni  besonders   zu   gute    kamen,   erhaben    wurden.    So 

f wurden    z,     B.     ein    Teil    der,  Beamtengehälter,    ferner 

■  n-,  Brücken- und  Wasserbauten  von  solchen 

^  n  bestritten.     Das  Departement  gab  ferner 

Primien    und     Subventionen,     bewilligte    Zuschüsse     für 

Krrch«fn  und  Schulen«  für  die  Gefängnisse  und  Hospitäler. 

Die  Zuschläge  waren   in    den    einzelnen  Jahren    recht    un- 

tfleich,    bewegten    sich    aber    in    aufsteigender    Linie    und 

stiegen  von  ungefähr   25  Proz.   bis  auf  über   50  Pro/.     In 

den  spiteren  Jahren  des  Kaiserreichs  stieg  die  Grundsteuer 

mit  den  Zuschlägen  auf  etwas  über  3  Millionen  frs,  i). 

•  U^  Gmndsiruef    des    Dfparlemenlf    fmit    allen    ^uschÜKen)    httiu^ 


Im  jukm   VIU  2SSJS40 

IX  3^24400 

X  2561570 

XI  2s6f5;o 

Xtl  2§OqiOO 


Im   jAhre   iSoS  2922^1 

1S09  2995001 

1310  2991419 

tift  312158?* 

1812  jO^öSdO 

1813  5i8<»77C' 


»      tS07    19^226 
Iftt  Wacklige  s«lsleii  «ich  1.  B.  im  Jaliie  XIV  £ii$anim«ti  mt: 
10      c<tni.    fiab  de  guerre 
2  »       non  valeür 

7',.       >       Irakern etits  Hxe* 
Ä'/i       »       tl4pens«B  v»rial>lef 
I  ^,       »        aq>eiitiBe 
4  ttah  de  cuUe 

^  '       d^ense»  d«  commune^ 

^  '  digue^  du  Rhin. 

U*  /ili«  XI  Hiifdcn    (o  cenU    för  AlarincÄwetUe   ethcbcn,    durch   dx^ 
^■■ti  fw  11.  V>f}U»9e  XII  wurde  eine   bi?»pndcre  Steuei    voa  1504300  in. 
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Die  Personal-  und  Mobiliarsteuer,  die  ebenfalls 
einem  Gesetz  der  Constituante  ihre  Entstehung  verdankt, 
war  auch  eine  Repartitionssteuer  und  wurde  ebenso  wie 
die  Grundsteuer  auf  die  Departements,  Arrondissements 
und  Gemeinden  verteilt.  Die  Berechnungsart  war  eine 
sehr  komplizierte.  Zunächst  wurde  der  durchschnittliche 
Verdienst  von  drei  Arbeitstagen  mit  einem  Sechstel  der 
Bevölkerung  multipliziert*).  Der  so  gewonnene  Betrag 
wurde  als  Kopfsteuer  auf  die  erwerbstätige  Bevölkerung 
umgelegt.  Von  dem  übrigbleibenden  Teile  des  Steuer- 
quantums des  Departements  wurde  zunächst  die  Aufwand- 
steuer (somptuaire)  in  Abzug  gebracht,  eine  Luxus- 
steuer, die  von  Equipagen,  Dienstboten  und  Luxuspferden 
erhoben  wurde  und  eine  Quotitätssteuer  war*).  Der  Rest, 
der  sich  nach  Abzug  der  Personalsteuer  und  der  Aufwand- 
steuer ergab,  wurde  unter  dem  Namim  mobiliere 
als  Wohnungssteuer  auf  die  Arrondissements  und  Ge- 
meinden verteilt»).  Das  Quantum  der  Personal-  und 
Mobiliarsteuer  betrug  im  Departement  Bas  Rhin  in 
den  Jahren  IX  und  X  356250  ^md  vom  Jahre  XI 
ab  380500  frs.  Von  diesen  380500  frs.  entfielen  auf 
die  Personalsteuer  im  Jahre  XI  234158  frs.  55  cent. 
Von  dem  Rest  von  145  841  frs.  45  cent.  wurden 
8811  frs.  als  Aufwandssteuer,  137030,  45  als  mobiliere 
erhoben*).  Ebenso  wie  bei  der  Grundsteuer  traten  auch 
bei  der  Personal-  und  Mobiliarsteuer  Zuschlag«  (Centimes 
additionnels)  hinzu,  die  Departementsbedürfnissen  zu  gute 
kamen.  Die  Zuschläge  entsprachen  genau  denjenigen  der 
Grundsteuer  und  schwankten  auch  zwischen  25  und  50  Proz. 

für  die  Unterhaltung  der  Rheindämme  ausgeschrieben.  Seit  1806  wurden 
zwei  Centimes  additionnels  für  den  Rhein-Rhonekanal,  ein  Centime  för  den 
Rhein-Scheldekanal  erhoben,  und  von  181 2  an  fünf  Centimes  für  die  Strassen 
3.  Klasse. 

>)  Der  Wert  des  Arbeitstages  wurde  in  Strassburg,  Schlettstadt  und 
Hagenau  1800  auf  1,20  frs.,  in  den  anderen  Orten  auf  80  cent.  festgesetzt  — 
*)  Die  somptuaire  wurde  1807  aufgehoben.  —  >)  Die  Verteilung  der  mobiliere 
auf  die  Arrondissements  und  Gemeinden  fand  in  der  Weise  statt,  dass  ein 
Drittel  nach  dem  Masstabe  der  Bevölkerungsziffer,  zwei  Drittel  nach  dem 
Maßstäbe  der  Gewerbesteuer  umgelegt  wurden.  Die  mobilidre  wurde  inner- 
halb der  Gemeinden  nach  dem  Mietswert  der  Wohnungen  erhoben.  — 
*)  Generalratsprotokolle  X. 
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Dtf  Gesanilbetrag   der  Personal-  und  Mobiliarsieuer  stieg 
wovon  445000  bis  auf  570750  frs.  >)* 

Die  Tür-  und  Fenstersteuer  wurde  durch  ein 
GeMz  der  DirektorialregieTung  vom  4*  Frimaire  VTJ 
(J4.  November  1798)  eingeführt.  Durch  die  Tür-  und 
Fenstersteuer  wurden,  wie  der  Name  besagt,  Türen  und 
Feiiiter  an  bewohnten  Gebäuden  besteuert.  Der  Tarif 
war.  je  nach  der  (TtÖsse  der  *.^rtschaft  und  der  Höhe  des 
Stockwerks  abgestuft.  Die  Steuer  war  zuerst  eine  Quoti- 
i^mteoeTt  wiir4e  aber  1802  ebenfalls  eine  Repartitions- 
fieuer  Der  Betrag  der  Steuer  bewegte  sich  im  Depar* 
teni€m  Ba^  Rhin  zwischen  550000  und  3Ö0000  frs.*). 
Davon  kamen  ^0(X)o  trs,  auf  die  Stadt  Strassburg. 

Wc   letsrte  der   direkten  Steuern,    die    Patentsteuer 

nicht  kontingentiert.    Sie  wnirde  von  allen  denjenigen, 

rin  Gewerbe  beirieben,  erhoben,  und  war  auch  nach  der 

Grosse  der  Ortschaften  abgestuft.    Im  Bas  Rhin  schwankte 

dcrGesami'  zwisch<*n    330000  und   390000  frs,,   von 

diii«n  £ist  L       :     iiie  auf  die  Stadt  Strassburg  entfielen. 

C  Unter  dem  Öirekiorium  hatte   man   es   bereits  ein- 

geseben,  es  nicht  jEweckmässig,   vielleicht   auch  nicht 

h  ist,  die  Finanzen  eines  grossen  Staates  ausschliess- 

Bch  auf  direkte  Steuern  tn  begründen,  und  i7gS  einige  in- 

«iirekte  Sietiem,   nie  die  Stempelsteuer,  die  Tabaksteuer 

in  "lausseegeldabgabe  eingeführt,  ferner  eine  Staats- 

^rundet.    Napoleon  hat  das  Chausseegeld  wieder 

adfgtiioben,    aber  Abgaben  auf  Salz  und  Getränke  gelegt 


'*  Sdr  ia<>7  broihtten  die  ^t^j^iiTtti  Slädte  an  Slcllc  der  luobiü^re    ein 

VWdkqatatiiiii    «ii#   4en   QktToiei£iküBCl«vi    an   dtn  Su«t.     Dementsprecbmd 

^Jtacb  w  Str»4*burg  icir   tSoj  die  mtjbüiire  in  FortfalL    Hemiann  i,  219* 

^^  ^iä^  d«  Steuerimhler  und  den   Betiag    der    personaelle    c\    mobüi^re    itt 

^h  ^n  tt»tt&<rti    ^  '.iienU  fm   Uhre  iSio  gibt  foljfei^de  Tabelle  *ii: 

^  kolle  1610. 

^...I>e9ilich    4&   Centimes    ftdditJ^voncU,    dk    bei    der  Tür* 


Af.                     :nl 

Sieuett^hlet 

Butng 

Weii&enburi»    . 

^2^12 

ijA.    $9  96a,  11 

ZAtmm    .     .     .     . 

'       14J99 

>      SC»  74^-84 

StrA&tbiifiK  '     *     ^ 

.       ^7295 

»     »5447415 

Sdilecc«u«Sc      . 

tü^ro 

.      ;9ji4% 

ni'^i^ 

ffi,  110500.— 
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und  später  (18 10)  das  Tabakmonopol»)  eingeführt.  Dfe 
Nachwirkung  der  demokratischen  Ideen  der  Revolutions- 
zeit trat  am  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts  noch  in 
einer  sehr  heftigen  Abneigung  gegen  die  indirekten  Steuern 
zutage.  Wir  sahen  schon,  wie  der  Strassburger  Arrondisse- 
mentsrat  sich  gegen  das  Oktroi  erklärte.  Mit  der  gleichen 
Entschiedenheit,  mit  der  er  das  Oktroi  verdammte,  sprach 
er  sich  gegen  die  Tabaksteuer,  die  Chausseegelder  und 
das  Enregistrement  aus:  »Um  den  Fortschritt  von  Land- 
wirtschaft und  Handel  aufzuhalten,  werden  Steuern  auf 
den  Tabak  gelegt,  und  unsere  Feinde,  bereichern  sich  aus 
dem  Ruine  unserer  Industrie.  Schlagbäume  versperren 
die  öffentlichen  Wege  und  brandschatzen  den  Schweiss 
des  freien  Franzosen  (!),  alle  seine  Rechtsgeschäfte  bedürfen 
neuer  Formalitäten,  Pässe,  Schlagbäume,  Oktroi,  Stempel, 
Enregistrement.  Ein  Drittel  seines  arbeitreichen  Lebeos 
wird  dem  Aufenthalt  in  den  Bureaux  des  Fiskus  geweiht 
sein.«  Auch  die  Weinsteuer,  die  mit  ihrer  lästigen  Keller- 
kontrolle und  ihren  Haussuchungen  an  die  Praktiken  des 
Ancien  Regime  erinnerte,  fand  wenig  Freunde,  und  wieder- 
holt verlangte  der  Generalrat  auch  die  Abschaffung  der 
Lotterie,  deren  Wirkungen  er  in  den  schwärzesten  Farben 
beschreibt.  »In  jeder  Strasse  sieht  man  Ladenschilder  mit 
fliegenden  Fahnen,  die  die  Unglücklichen  anziehen.c  Hand- 
werker und  Arbeiter  spielen,  es  sei  eine  wahre  Leiden- 
schaft, die  Unglück  über  viele  Familien  bringe.  Selbst 
Frauen  seien  vom  Spielteufel  ergriffen,  und  manche  Dienst- 
boten hätten  ihre  Herrschaft  bestohlen,  um  in  der  Lotterie 
setzen  zu  können.  Der  Generalrat  wünschte  die  gänz- 
liche Abschaffung  oder  mindestens  die  Einschränkung  der 
Ziehungen  «). 

Indes  alle  Entrüstung  der  Moralprediger,  der  Sozial- 
politiker, der  Doktrinäre  und  der  wirtschaftlichen  Inter- 
essenten kam  nicht  gegen  die  Einsicht  auf,  dass  die 
indirekten  Steuern  grosse  Einnahmen  lieferten.    Der  Ertrag 


»)  Die'  Wirkungen*  des  Tabakmonopols  gedenke  ich  später  darzu- 
stellen. —  «)  Generalratsprotokolle  X  (1802),  XII  (1804).  Noch  1825 
schreibt  Aufschlager  2,  244:  »Welche  Nahrung  für  die  Spielsucht,  welche 
giftige  Lockspeise  für  die  Armen  I-« 


Il«s  CTtiicT-EbaOT  unter  Napokon  L 


in 


per  indirekieti  Steuern   im  Departement  Bas  Rhin   wurde 

'tm  |dhre  X   bereits  auf  2275000,    der  Ertrag  der  Lotterie 

ni  1500CX}    fni,,   des   Chausseegelds   auf   365000    fr^,    an- 

ko^eben').     Nach    der    Einführung    der   Getränkeauflagen 

Betrag   jedenfalls   sehr   bedeutend   gestiegen.     Die 

flirekten    Steuern     belasteten     das     Departement     tn 

ncr  Zeil    mit    5*/t    bis  4*/*   MiUionen   frs,«).     Nach    der 

lüog  Hermanns»)  hatten    die   direkten  Steuern   des 

*Elsass    vor   der   Revolution    2757091  L.    17   $,,    die 

Klmfkten    Steuern    1 298000    frs.    betragen.     Aber    selbst, 

nn   diese  Berechnung   richtig    wäre,   so   würde    es    un- 

'    et     sein,      daraus    auf    eine     Mehrbelastung     der 

\ing    des    Elsasses    in     der     napoleonischen    Zeit 

luber    dem    Anden    Regime    zu     schliessen.      Denn 

'  ttmas  waren    die    recht    bedeutenden    Steu erbefrei un gen» 

die  Hermann   mit   6B94 22   frs.   annimmt,   fortgefallen»   und 

d^n  mtifis    man    auch    erwägen,    dass    vor    1789    ausser 

<tei   staatlichen    Steuern     noch    seigneuriale    Abgaben    in 

grossem  Umfange  gerade  im  Unter-Elsass  erhoben  worden 

waren*).    Zieht    man    dazu    noch    in  Rechnung,    wie   sehr 

Endliche    Bevölkerung     durch     die    Aufhebung     der 

ehDtcfi    und    Grundzinsen    entlastet    und    der  Wert    ihres 

mTi4eigeniums  vermehrt  worden  ist,   so  dürfte  es   kaum 

xwrifelhaft  sein,  dass  die  Bauernschaft  im  Unter-Elsass  in 


H  Drr  AoiiiMire  pour  iVn  Xlt  S.  ]6i  gibt  <!rn  Ertrag  der  Hrgie  de 
iumn^iu  et  du  demabc  flr  das  J»br  X  «uf  4j84<j2S.8o  frt.  Tut  tU* 
il  auf  1626514.17  frs*  un  —  *)  Der  Ge^A mtbeinig  det  dtrckt«ii 
rSBfvtiir  vtiitle  Ol  den  G^nermlraisprolokelkn  im  Jalire  1806  ftnf  J7810O0 
jl^'C  All'  m2  99<X  1K0S  Muf  4IJ8116  frs.  aneefeben.  Henna ttti  gibt  als 
^•*r*n£ttr  /iffrr  (im  Jahre  X)  17JO314»  ab  höchste  4J92854  (tSii)  lUv.  Die 
leifctcte  ungefähr  7,  —  */'.*  t^'Ucher*  500000  und  600000  fre. 
^•^  g    von    !>cliletutjidt    !ictrug    1806     89181    frs,      Dfciin    folgt 

r^ilitTfhtihöifi    mti    s8©7>    und    Hagennu    mit    53893    tr»*,    eJf   Gemeinden 
|AQ(i(m  iwi*clief%   35000    ittid    50000  frs«    «uf,    acht    zwischen    20000    und 
•fäw  fci.   — '    »)  *.  i.    O,  a,    aao  ff.    —    *)  VergL    TU.    Ludwigp    Die    deut- 
Hfkfa^ftlAnde   im  Elinas    S.  95.     Die  Bezüge  de»  Bitdic»f»  von  Speyer 
^5700  L-t    ile«    Bb(;hora    vod  Stras^burg    471^66    L.,    de»    Liind* 
9^  ^nsa  ItcfiMa    40821b    (JMiden.     Vnii    diesen  Kummen  lie)    der   gr^»sMe 
M  4tf  Rfv^ltEcmiif  aur    IjwJ.     Vcrgl   die    labdlen  \tti  Ludwig  S,  2c*2  tT.» 
EbTVCl^iiiios  der   Zehnten    uad    Abgaben    bei    Scbnmder»    G<%4^htchte 
ffioftllicIi^Ji    Kirche    drs    Khjts^    in    der   Zeil   der    Kevoluttoit   S     27. 
moth  Mesoen  S.   lü^. 
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der  napoleonishen  Zeit  weit  besser  gestellt  war  als  v< 
1789.  Das  gleiche  wird  sich  aber  wohl  für  die  städtiscl 
Bevölkerung,  und  insbesondere  für  Strassburg  nie 
behaupten  lassen  1),  doch  muss  man  bedenken,  dass  « 
Stadt  Strassburg  in  der  alten  Monarchie  eine  Sond_ 
Stellung  eingenommen  hatte,  die  nicht  minder  ungere« 
war,  als  die  der  Privilegierten. 

{Fortsetzung  folgt.^ 

1)  Strassburg  zahlte  vor  1789  nur  250895  I»  direkte  Steuern 
150000  L.  indirekte  Steuern  an  den  Staat  (Hermann  2,  215),  während 
Kaiserreichs  5—600000  frs.  allein  an  direkten  Steuern. 


ReiUenstcms  Entwurf 
^einer  Ministerialorganisation  vom   August   2806. 

Miigeteih  vati 

Karl   Obser. 


In  ^ritiem  Berichte  des  Frei  Herrn  von  Reitzensiem  vom 

f5.  Juli  1806,  den  ich  im  liinften  Bande  der  »Politischen 

loTrespoiidenz   Karl   Friedrichs*   S*  715  fF.    veröffent* 

cht  habe,   ist   von   Vorschlagen   für   eine  Neuorganisation 

<J^f  bAdischen  Staatsverwaltung  die  Rede,  die  der  Kabinetts- 

nisier  nach  seiner  Rückkehr  aus  Paris  dem  Grossherzoge 

,  Karkruhe    unterbreiten    zu    können    hofft.     Trotz    allen 

^i^möhungen    war    bisher    indess    weder    irgend   ein    Gnt- 

t^hieit,  noch  irgend  ein  Entwurf  des  Inhalts  im  Karlsruher 

cMve   aufzufinden;    beide    schienen    das    Schicksal    des 

ckendorff'schen  Rechenschaftsberichtes  über  die  Finanz- 

und  so  mancher  anderer  wichtiger  Aktenstöcke  jener 

m   teilen  und  endgiltig   verloren.     Um    so   freudiger 

ich    überrascht,    als    mir    vor    einigen  Wochen    unter 

'^^iptcren  des  Grosshentogs  Ludwig,  die  aus  Privatbesitz  an 

Generallandesarchiv  abgeliefert  wurden,  eine  A^jschrift 

laftge  gesuchten  Reitzenstein*schen  Organisationsplanes 

äe  Hinde  fiel,  der  uns   über  die  Absichten    und  Ziele 

'^Ministers  erwünschten  Aufschluss  gibt-     Ich  lasse   den 

Tfxi  fiilgen    und    beschränke   mich   hier   auf  einige   kurze 

^nj'^rküngen   ober  die   Vorgeschichte   und   das  Schicksal 

^  Entwurfes,   soweit   sie   sich    aus   den  Akten   ergeben* 

S«Bie  Emstehimg    verdankt   er   mittelbar  zweifellos  jener 

» lircn  EinjEelheiten  seit  kurzem  erst  bekannt  gewordenen 

&niitsdiung   Napoleons   in    die   inneren    Angelegenheiten 

Büleiü,  die  im  Mai  tßo6  zum  Rßckiritte  des  Markgrafen 
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Ludwig  von  der  Leitung  der  Finanzen  und  zur  Berufung 
SeckendorfFs  führte.  In  einer  Unterredung,  die  Reitzen- 
stein  in  dieser  Angelegenheit  am  29,  Mai  zu  St.  Cloud 
mit  dem  Kaiser  hatte,  wurde  neben  einer  grrQndlichen 
Reform  des  Finanzwesens  auch  eine  zweckmässige  Orga- 
nisation der  Verwaltung  als  dringendes  Bedürfnis  bezeichnet. 
Er  kam  dabei  auf  Ideen  zurück,  die  er  schon  zur  Zeit  des 
Pressburger  Friedens  Karl  Friedrich  vorgetragen  hatte, 
und  die  nun  auch,  wie  er  versichert,  die  Billigung  Napo- 
leons fanden.  Das  Land  sollte,  wie  sich  seinen  flüchtigen 
Andeutungen  entnehmen  lässt,  in  sieben  oder  acht  Kreise, 
mit  Kreisdirektoren  an  der  Spitze,  eingeteilt  werden;  an 
Stelle  des  Geheime-RatkoUegiums  sollte  eine  nach  Mini- 
sterialdepartements  gegliederte  Zentralstelle  mit  eigenen 
Ressortministem  treten»).  Wie  man  aus  einem  Schreiben 
des  Geh.  Kabinettsreferendärs  Wielandt  vom  31.  Oktober 
.1806«)  ersieht,  befasste  sich  dann  im  Auftrage  des  Kur- 
fürsten auch  Geh.  Rat  Brauer  mit  der  Materie.  Sein  Gut- 
achten »über  die  neue  Organisation,  insbesondere  nach 
Ministerialdepartements«,  das  leider  nicht  mehr  vorhanden 
ist,  wurde  auf  Weisung  Karl  Friedrichs  am  15.  Juni  dem 
Kabinettsminister,  der  künftig  das  neue  Ministerium  des 
Innern  übernehmen  sollte,  zur  Meinungsäusserung  mitgeteilt. 
Die  Verhandlungen  über  die  politische  Umgestaltung  des 
deutschens  Südens  durch  den  Rheinbund,  die  sich  dem 
Abschlüsse  näherten,  Hessen  Reitzenstein  indess  fürs  erste 
keine  Zeit,  sich  mit  der  Sache  zu  beschäftigen.  Erst  Ende 
Juli  scheint  er  die  Arbeit  aufgenommen  zu  haben,  am 
7.  August  war  sein  Organisationsplan  fertig,  doch  wurde 
er  erst  nach  des  Ministers  Rückkehr  im  September  in 
Karlsruhe  vorgelegt,  wie  man  vermuten  darf,  in  Verbindung 
mit  einer  heute  nicht  mehr  vorhandenen  Denkschrift,  die 
den  Entwurf  näher  erläuterte  und  begründete.  Der  Plan 
stiess  jedoch  —  man  wird  dabei  vor  allem  an  Brauer  denken 
dürfen  —  auf  entschiedenen  Widerstand,  und  Reitzenstein 
erkannte  bald,  dass  seine  Vorschläge  keinen  Eingang  finden 
würden.      Verstimmt   verzichtete    er   daher   auf  die    Aus- 

^)    Politische    Korrespondenz    Karl    Friedrichs.      Band    5    (ed.    Obser), 
S.  651.  —  *)  Im  Haus-  iind  Staatsarchiv. 


Refttensieim  Entwtnrf  cht  er  Mmtsterfwlorgaoisatlon.  ii  i 

littiDg    eini^T    «weiten   l>enkschrift,    die   seine  (Tedariken 
die  Organlsiation  der  den  Ministerien  uniergeordneien 
eburden    (auturites    secondaires)    enthalten    sollte  ')*      Die 
bBeb  dann  liegeni  und  erst  durch  die  Reiticenstein  sehe 
rijrfasinifigf  von   iSot^  wurden  die  Ideen,    die  ihn   1806 
Iftigien.  /um  leile  in  die  Tat  umgesetzt. 
Auf  eine  Würdigung  seines  Entwurfes  soll  hier  nicht 
ölhor    eingegangen     werden,     da     ich     der    Darstellung 
adwigs,  von  dem  wir  eine  Geschichte  der  badischen 
ihung  jener  Zeit  zu  erwarten  haben,  nicht  vorgreifen 
incliie.   Zeitlich  bildet  der  Plan  ein  Zwischenglied  2 wischen 
durch   das   erste   Organisationsedikt    vom    4.  Februar 
pm>j   angeordneten    ^Einrichtung    der    direktiven    l^ndes- 
niscratiom   und    der    von    Klüber    und    Dalberg    ent* 
'worfcfien  MiniÄterialorganisation  vom  5.  Juli  1808;  inhaltlich 
fifix  Cf  der   letzteren   am    nächsten,    trotz    manchen  Ab- 
lekiitiiigen  im  ein?.elnen   (Fehlen    des  Kabinettsrates  und 
QMtmtimSk  Vereinigung  des  Knegsmlnisteriums  mit  dem 
^Mtnislerittm  des  Auswärtigen,   Erweiterung   des  Geschäfts- 
brief d€Ä  Ministeriums  des  Innern  u,  a,).    Bemerkenswert 
litt,  dasÄ    der   Staatsrat    hier   ak    eine    regelmässig   funk* 
Soniercnde  Behörde  eingefugt  \\ird,  während  er  dort  nach 
Kcuf,ilLs<:hcm  Vorbilde    nur    im    Bedarfsfall   zusammentritt. 


R  V,  R.  Vorschlagt), 
f^  7.  Aug.  b. 

Geheimes  Staats  Ministerium. 

«♦  btsteht  MUS   dtn  4   Oiefs   der   verschiedenen  Departetuents. 
^Vefiümmek  !*irh  wöihentlich    imal    unter  Vorsitz  S^,  K*  H, 
K.  H.   werden    darin n    alle  Anträge    und  Beschlüsse    des 
"^  I    ÄUf    C;e'nL*hmJgung    vorgelegt    und    alle    sonstige 

.     :'^iaaliAjigckgenheiteii,   die  auf's    allgemeine  Beiug 
iiibirn,  vorgetragen. 
*  Ikt  Krh.GfMrnog,  als  pmesumpt,  Tronfolger,    wohnt  den- 
ir^tien    her    und   bat   in  Abwesenheit  S.  K.  H,    bey    gleich- 
ihctii  imen    der    Minister    den    Ausschlag,    sofern    die 

*ii*toji  KntBcbetdung  S,  K*  H,  nicht  ausdrClckHch  vor* 

'  ehttlieii  irerdrn  wolUe* 

f^dfli,  |C<lrrt»t>öfi4<riit  y^  h%Xs   —  «)  Die    V(>i]    nnlirltftiinitrr    und 
H^ail  •fiiecfrrtlfi«  AlKCttrift  \»li4  ni  il«i  OitH6^ni|)hi*  der  Vorlage 
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besonda^    Ministeriil'CöB»"'' 


5,  Da&  Protokoll    wird    von   einem 
ferenK-Sccretaire  geführt 

6,  Die  Beschlüsse  gehen  mittelst  Protokoll-Aiiszüge,  unter  1 
Schluß    der   zugehörigen   Akten,   dem    eiiischläßjlicheii 
sterial-Deparlement  rm  weitern  Ausfertigung  tn. 

7,  Die  beyzuschließeiide  Akten  erhalten,  je  nach  y 
heit  des  Betreffs,  einen  besondern  Umschlags  v, 
Nummer  und  das  Datum  des  Prot:  aufeusetxeti  i^t, 

8*  Die   etwa   in    die    M  i  ni s ter ial ^Staats- Co nferenz    berufen 
dende  Staats-Räthe  haben  darin  ein  bloßes  TOtr  eonsaW 

g»  Ein  Geheimer  ConferenK-Expeditor,    2  Geheime   Kamlt«1 
ein  KaiizlcyBote,  besorgen  die  nöthtge  Arbeit. 


Staats  Rath. 

1,  Er  besteht  aus  den  angeordneten  Staats-Minisiertt    und 
StaatsRäthen    oder   Geh,   Referend:    der    sämtlichen  Dftp 
Minister,  welche  alle  darinn  votura  decisionis  habert. 

2,  Der     anwesende     älteste     SlaatsMinister     fuhrt     darinö 
praesidium. 

5.  Er  versameh    sich    t    mal    in   der  Woche,     Außerordenelfil 
Sitzungen  werden  angesagt- 

4«  Da  die  Anträge  und  ßeschlnsse  desselben  S.  K,  H.  in  ^ 
besondem  Minis terial- Co tiferenz  zurCrenehmiguiig  vorgeQ 
werden,  so  besuchen  Höchstdieselbe  den  StaütsRalJi 
persönlich»  wenn  Hsid,  nicht  aus  Neigung  oder  durcb 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  sich  bewogen  finden  sflltttc- 
Es  wäre  zu  wünschen,  daß  der  praesumpt,  Tron folger  alle» 
Sitzungen  des  StaatsRathes  regelmässig  beiwohnten. 

5,  Das    Prot;    wird    abwechselnd    von    2  Geh,    St.Secr*   gcri 
die   per  Majora  darinn  abgefaßte  Beschlüsse  und  Anträgt  l 
unter    Bemerkung    der    etwa    abweichenden    Meinung     __ 
Vo tauten    genau    eingetragen     und     mit    den    Akten   d^ 
Geh.  St.  Ministerio,  übergeben, 

6.  Die  Expedimr    und   Kanzley Arbeiten  werden    nothigcn  i 
die  Leute  der   verschiedenen    Depart:Minisler    besorgte  ' 


lii  das  ressort  der  StaatsRäthliehen  Beschftftignngc^ 

gehören*  ■ 

a,  Allgemeine  Regierungs  Grundsätze  in  allen  Staatibra&cb^'^ 

b»  LandsVerordnung ,     DienstReglement ,     V  mit    A«*^ 

wärtigen,   soweit   sie    Staatsrechtliche  V^  ,  e   belf^(^ 

c.  Alle    vermischte    Gegenstände«    welche    in    meiir««  Säi**' 
Venfv^aUungsZweige  zugleich  eingreife n. 

d.  Alle  innere  LandesOrgani$aUon$Gegenstinde. 


Entwurf  einer  Mlnü 
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itotetiQDg^  DieiistKntlassiiBg,  Besoldacg  und  P^nsians 
Qlalive. 
(  VerbttssciungÄV erschlage     in     Welllichen     und     Geistlichen 

Augdcgeiiheiteti  itn  Ganzen, 
g.  Leitung  bedeuleßder  FiscalProKesse,  Vergleiche  darüber  etc. 
h.  Brvorniunclung    der   miiioreniien    inediatisirten   Fümen    uitd 

(irafrn. 
i  ■  ng  der  jährlichen  Fonds  für  jedes  M i niste rial De part. 

i,  .  o'    ^^^    Rechenschaft    aber   die   geführte  Verwaltung 

niifi   jeden    MinisU-Depart:    so  weit   sie   iri    den  Wirkungs- 
i  '  '   StaatsKaths  einschlägt  und  dazu  gehört, 

l  -   der  informatton  über  die  Lage    und  den  Zuitand 

ilt:>  >cd*^ni  Ministr-Depart:  übertrage nen  HauptGeschäfts, 
über  die  Fortifchritte  und  Verbesserungen  die  das  Jahr 
dmch  alatl  gehabt  haben,  die  Hindernisse  und  Beiseitigungs- 
^B«T«tliiing  u*  s,  w, 

Vorbereitung    der    in    der    Minist:    StaatsConlerena    vorzu- 
I    ionstigen   mehligen    iiinero    Staats    und  Landes« 
A  iiheiten^ 


Geheime  M i niste ri al Dep a r temen ts » 

Ministerium    wird     außer     den    vorangeieigten 
^„4 — igen    in    nachbemerkie    4    besondere    Minist: 
eJngetheJIf,   in  welchen    die   in  den  Gescfiaftskreis  eines 
den  derselben  gehörigen  Gegenstande  entweder  zum  StaatsRath, 
Ib  wie  iwcit  sie  dahin  gehörig»   vorbereiiet»    oder  ditrch   dasselbe 
«gleich  untnttfetbar  behandelt,  erledigt  und  ausgefertigt  werden. 


i  Geh:  MinistrDepan:  der  auswärt:  Angelegenheiten. 

Hit   detnselben    könnte    etwa    auch    seiner    Zeit    das   Geh: 
NtoltcKricgsOep:  verbunden  werden, 
a.  Die    Anstellung    und    Instruktion    des    sämtlichen    Gcsand* 
Kibaftspcrsonal    an    au^wiirtigen    Höfen    bey    der    Confoed; 
and  etwm  ionitigen  VetBammlungen. 

ih.  Die  FUmtcif  4er  Cortespondens  mit  denselben  und  mit  den 
ioaniinfgen  Höfen, 
c.  UMrrhandlung    und    Abschließung    aller    Verträge    mit    aus- 
Wirtliren    und    foederativen    Staaten,    jedoch    eiclusive    des 
?Ab9ll^  Hofejt,  des  Primas  und  etwa  auswärtige  [sie!]  Bischöffen, 
i«  Verhandlung    geistlicher   Dinge,    die    dem   Minister   des 
iimeti  «iiitehen,    und   von   diesem,  jedoch    benehmlieh   mit 
deai  aittwlnigcn  Minist: Dept:  zu  behandlen  sind« 
AJIe  aktive  und  passive  Staatsprä tensionen. 
Alle    Gegcnsttände ,    welche    die    GroßheriogL    Rechte    tind 
Ger^ditsame  ausserhalb  Landes,  oder  auch  die  Gerechtsame 
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auswärtiger  Staaten  im  I^nde  betreffen.  Ferner,  und 
wenigstens  noch  zur  Zeit,  die  Rechte  der  mediatisirten 
Fürstlichen  und  Gräflichen  Familien,  der  Vortrag  über  alle 
auf  dieselbe  Bezug  habende  Dinge,  so  wie  überhaupt  alle 
constitutionelle  Fragen,  die  sich  in  Ansehung  der  individuellen 
oder  auch  collectiven  praerogation  dieser  und  etwa  sonstiger 
ähnlicher  privilegirten  Klassen  ergeben  könnten,  and  wohin 
auch  die  Saecularisirung  Geistlicher  Fürsten  und  Praelaten 
und ')  mit  dem  Deutschen  und  Maltheser  Orden  zu 
nehmen  sind. 

f.  Alle  auf  die  Confoederation  der  verbündeten  Fürsten  Bezug 
nehmende  Dinge  und  Geschäfte. 

g.  Sämtliche  LandesHoheits-Gränzen  und  LehenSachen. 

h.  Alle  Gegenstände,  welche  Familien- Verträge,  das  Hausiidei- 
com.  und  überhaupt  das  Privat-FürstenRecht  des  GrHerzogl. 
Hauses  betreffen. 

i.  Die  oberste  Aufsicht  über  das  GrHerzogl.  Haus-Familien- 
sowie  über  das  diesem  Depart:  insbesondere  ang^hörige 
GesandschaftsArchiv. 

k.  Die  oberste  Leitung  und  Vortrag  über  alle  auf  die  Bestallung 
des  persönlichen  HofStaats  S.  K.  H.  und  jenen  der  Groß- 
herzogl,  Familie  Bezug  nehmende  Gegenstände  (exci.  des 
unmittelbaren  Venvendungs  und  VerrechnungsGeschäfts,  des 
dafür  ausgezeichneten  fonds,  als  welches  zum  Geh.  Minist- 
FinanzDepart.  gehört).  £s  haben  sich  daher  die  besondem 
GrHerzl:  Hofstäbe  in  geeigneten  Vorwürfen  stets  mit  diesem 
Depart:  zu  benehmen. 
Endlich  ferner  und 

1.  auf  den  Fall,  wo  zugleich  das  Min  ist.  Kriegs.  Depart:  damit 
vereinigt  wer^len  sollte,  alle  MilitrGegenstände  und  Personal- 
Commando-Dienst- Artillerie  und  Armatur-Kriegsbau-Jastiz- 
Sachen,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Oekonomici*),  gehören 
bloß  in  so  fern  zu  diesem  Departement,  daß  solches  gegen 
Ende  jeden  Jahres  die  Anzahl  der  benötigten  Rekruten  dem 
Geh:Minist:Depart:  der  inner[n]  Angelegenheiten  bekannt 
macht,  welches  leztere  sodann  für  die  Repartition  und 
Stellung  derselben  zu  sorgen  hat. 

In  diesem  Depart:  arbeiten. 

1.  Zwey  StaatsRäthe  als  Chefs  de  Bureau,  der  eine  im  Depart: 
der  auswärtigen  Angelegenheiten,  der  andere  in  der  Unter- 
stellung der  bemerkten  Verbindungen  [siel]  der  Milit- 
Angelegenheiten    mit    diesem    Depart;     in    allen    auf     das 


*)  Der  Text  im  Folgenden  offenbar  verderbt;  zu  lesen  ist  etwa:  und 
[die  Verhandlungen )  mit  ...  zu  rechnen  sind.  —  *)  Auch  hier  wohl  eine 
Lücke;  zu  ergänzen  etwa:  Rekrulieiungssachen  mit  Ausnahme  .... 


Entwurf  emer  Xtiniätena]of]gaQmtioii.  ti« 

»gl.  Hao»-,  Hof-  tind  Famiüeuwesen  Bezug  haben- 
Ge8chäfuGegenslande(n]  uod  in  Milit.Sachen»  nach 
rlcber  Abibeilung  dieselbe  auch  die  Aufsicht  über  die 
irchtvo  tbeiten.  Sollten  die  IMilit  Angele  gen  heitert  mit  diesem 
ipart:  nicht  verbunden  werden,  so  würde  die  Geschäfts 
üung  mm  fügJichsten  in  der  Art  geschehen  könne n» 
1er  ctnc  der  be}dt*n  Staats^Räthe  die  Französche  und 
tler  andere  die  samthche  Deutsche  Angelegenbeilen  zu 
f*  iorgen  hatte. 

juoge  Miinneri    welche    sich    der    Carriere    der    aus- 

j*^t^genhejten    zu    widmen    und    zu    künftigen 

en    zu    bilden    gedenken-     Sie    haben    caeteris 

cn  ersten  Ansprucli   auf  Geiands€baftsSecr:SteUen* 

j-  '      ,         u,  Seen    oder    sogenannte    LegatrRäthe^    einer    für 

die  Iranzösche  und  einer   für   die  deutsche   Ausfertigungen« 

rk  der   unterstellen  Verbindung   der  Milit^branche    wird    für 

ese  ein  3t*r  Secr:  Zugegeben* 

Ein   Geh:   Expedilori    zugleich    zur  Aushülfe   im  SecretariaU 
^Zwcy    Geh:    KanzÜslen    für    die    französche    und    deutsche 
KpcditJOD, 

Kiißitei  und  ein  Beibote« 


IL  Geheim:  Minist:Dep:  der  innero  Landes- 

Angelegenheil[en], 

Unter  dessen  Ressort  geboren, 

|A,  Alle    weltliche    innere    Staats  An  geEegenhelten;    dahin    werden 

gerechnet : 

it  oberste  Aufsicht  über  die  GroßHerzogl.  LandcsCollegien, 

lieh  über    aKe  innere  Magistrats   und    Polizei  Beamte    (exch 

t%  dein  Mitijst-Depart:  der  auswärtigen  Angel,,   dann   dem 

Qitiz-    und  Fiuanz-Depart:  unmittelbar   untergebenen  Colle«- 

gbt*    und    sonsügem    Personale:)    sowie    der    Vortrag    über 

Gegenstände,    welche    auf    die    innnere  EinrichtungeG 

CallegialVerfassung   der    gemeldeten    Behörden    Bezug 

i;    deßglcichen    der    Vortrag    über    Dienstbeselzungen 

DienstEntUissüng    des    siimtUchen   unter   dieses   Depart: 

rhtirigcn    Personals,    in    so    weit    teztere    nicht    als    Folge 

Resullat   eines   genchtlichcn   Straf  Ei  kentnisses   zu    be* 

tnchU:ti  hu 

NB^    In  Fallen  wo  Justiz-  Polizei-  und  RechnungsBeamlen- 

^Uen  sldi  fn  Einer  Person  vereinigt  Unden  sollten,  so  hätte 

der  Vortrag  stets  von  dem  Depart:  der  Innern  Landes - 

etegetikctimi»  jedoch  bcnehmlich  mit  den    eingreifenden 

Sbrtgea  Mintst:Dcpart:    zu  geschehen,    wann    nicht   bey   der 

-****«-"      !  TTf^flesOrganisation    djis    Mittel     gefunden    werden 

r'  cum nla live n  Stellen  xu  trennen. 
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2.  Die  Aufsicht  über  Bämtliche  Archive,  mit  Ausnahme  des 
Haus-  und  Familien-  dann  des  Gesandschaft8Archiv[s]. 

3.  Alle  Gegenstände  der  Polizei  im  ausgedehntesten  Sinn  des 
Wortes,  mithin  alles  was  die  Erhaltung  der  öffentlichen 
Innern  Ruhe  und  Sicherheit,  der  guten  Ordnung,  Gesund- 
heit, Reinlichkeit  und  Bequemlichkeit  zum  Zweck  habend), 
und  die  Aufsicht  über  alle  Anstalten,  die  sich  darauf 
beziehen;  folglich  über  Medizinal- Anstalten  für  Menschen 
und  Vieh,  über  Zucht-  und  ArbeitsHäuser,  Gefängnisse, 
Feuer-  und  Lösch-Anstalten,  Brand- Assecuranz  und  dergl: 
So  viel  die  Zucht-  und  ArbeitsHäuser  und  Gefängnisse 
betrifft,  mit  dem  Minist* Justiz-Depart:  comunicative. 

4.  Die  oberste  Direction  aller  Wasser-  Chaussee-  und  Brücken- 
Baulichkeiten,  so  wie  alle  übrige  Gegenstände  der  Staats- 
wirthsc haftlichen  Polizey,  bey  welchen  besondere  Rechte 
und  Privilegien  vorkommen,  dem  Minist:  Finanz-  und  den 
leztem  zugleich  benehmlich  mit  dem  JustizDepart:  *) 

5.  Die  oberste  Aufsicht  über  die  Administration  der  Städte 
und  Dörfer  mit  Inbegriff  der  sonstigen  komunen  Angelegen- 
heiten z.  b.  ihre  besondern  Rechte  und  Privilegien,  die 
Anlage  und  Zugestehung  öffentlicher  Märkte,  das  gemein- 
schaftliche Schuldenwesen  u.  dgl. 

6.  Der  Vortrag  über  alle  direkte  und  indirekte  Auflagen,  die 
obere  Leitung  alles  Kommerzial-  Salz-  Münz-  Bergwerk- 
Zoll-  und  Fabrik-  dann  des  Jagd-  und  Forstwesens  und 
überhaupt  aller  nutzbaren  Regalien,  in  so  weit  sie  kein 
bioser  Gegenstand  des  unmittelbaren  StaatsEinkommens  und 
des  davon  abhängigen  RechnungsGeschäfts  sind,  als  welche 
unter  das  Geheime  FinanzDepart:  gehören. 

7.  Das  Milizzugwesen. 

B.  Alle   geistliche   Angelegenheiten,    in  Verbindung  aller,    sowohl 
niedem  als  hohem  BildungsAnstalten. 

Dahin  gehören  besonders: 

1.  Die  Handhabung  der  Landesfürstl.  Rechte  über  die  in  den 
GrHerzogl.  Staaten  befindliche  Kirchen  und  sonstige  religiöse 
Gemeinheiten. 

2.  Die  Aufsicht  über  die  mit  dem  Primas  und  den  Bischöffen 
schon  bestehenden  oder  noch  zu  regulirenden  Verhältnisse. 

3.  Der  Vortrag  über  die  Verhältnisse  des  Päpstlichen  Stuhles 
und  die  Correspondenz  mit  demselben  und  dem  Primas 
und  den  Bischöffen  wegen  Ausübung  der  Diocesan[gewalt?], 
jedoch  unter  Communication  mit  dem  Minist:Depart:  der 
auswärtigen  Angelegenheiten. 


1)  Sic!  lies:  hat.   —  *)  Zu  lesen  ist  wohl:    mit  dem  Finansrainist:  und 
die  letzteren  zugleich  u.  s.  w. 


Heilteitstcis»  Efttwttrf  «i&cr  Mfntstt riälorg^tnisaüon, 
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4,  Der  Vortrag  über  alte  erledigte  ßeoeficieii,  landesherrliche 
Palron ate  und  Co) laüons- Rechte  inTi*  und  ausserhalb  Landes, 

J,  Die  Lellung  ußd  oberste  Aufsicht  über  alle  sowohl  gemischte 
als  privaiivL*  -talteii  der  verschiedenen  Indi- 

vidaellen  Rcli  on,  über  WiUwen- und  Waisen 

AnsUlCent  Hospitäler,  Kranken-  und  Siechen-Häu^er,  An^ 
lUliftn  fßr  Tolle,  Schwach-  und  Eloddnnige  und  dergl;, 
io  weit  fis  über  den  Wirkungskreis  der  Landes-Kollegien 
hinaufgeht, 

6.  Uh  ol»«fr*tA  Aufsicht  ober  die  Vei Wallung  und  das  Rech* 
sämtlichen    Kirchen^Vermdgezis    und    der 

7  Di«  unmittetbare  Leitung  alter  bestehenden  Rircben-Colte* 
gien  in  den  amtlichen  GroßHerzogl  Staaten, 

L  Dtrr  Vortrag  über  die  innere  Organisation  derselben  Ußd 
da^  dabcy  anzustellende  Dienst  personale^ 

u.  Der  N'oftrag  Ciber  alles,  was  Landesher  liehe  Rechte  über 
P<»niünen,  (iüter  und  Handlungen  der  Geistlichen  alier 
MigionsGemeinheiten  betrift.  auch  insbesondere  über 
jRnc  Rechte,  welche  der  Landesförst  über  die  Kirchen 
eine-r  ^"on  der  seinigen  verschiedenen  Glaubenslehre  aus- 
XQubün  hat. 

10,  Dte    Generrj!  r    und    der  Vortrag    über    alle  Gegen- 

stAode  der  ^  uliur  und  sittlichen  Bildung,  als  Volks- 

Krxiehöng,  Schutwesen,  Universiliiten,  Akademien,  Litte- 
firi&che  Gesellschaften,  LescKabinetie,  Buchhandel,  Kunst- 
bl^tnel,  Theater  u,  s*  w«,  überhaupt  über  alle  Anstatten, 
welche  auf  Beförderung  der  Wissenschaften,  Künste  und 
iinh<!ht?n   Itildung  Bestug   haben. 

-    und  (JberAursicht    über    die  Verwaltung    und 
^*j      Verwendung     der     stu     den    Universitäten, 
i!»dtaJ«n    Ofid    übrigen    ähnlichen    Anstatien    angewiesenen 
oficr  tonst  dahin  gehoHf cn  fonds. 

In  diesetu  Depart:  arbeitend 
L>jn  äuatÄRädie  als  Chefs  de  Bureau, 


In  den  Geschäftskreis  des  einen  gehören: 

ii  AOe  auf  dat  Archivwesen  ßexug  habende  Gegenstände, 
hk  All^  Gogen^Jinde,  welche  die  innere  Einrichtung  und  Colle» 
(iilVerfass-an  -  r  das  Ressort  dies*?*  Depart:  gehörigen 

obcö  aiasgi»ifi  '   Landesstellen  betri.'tTon    (escl,    der    in 

Gebiol    dcT    Uctstlichcn    Angelegenheiten     gehörigen 
n*CoUegien,  Universitäten,  Schulen  und  milde[n]  Stif- 
«laitftiite), 
MIe  oben  bey  dca  Weltlichen  Angelegenheiten  dieses  Depart; 
ib  Nr,  ^.  4  und  5  ausgeiüichnote  FolixeiGegenstande. 
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d.  DienstBesetzting  und  Entlassung  des  in  den  vorbemerktei 
Geschäftszweigen  angestellten  Personale. 

e.  Die  Comun  Sachen  und  das  Milizzugwesen. 

In  den  Geschäftskreis  des  Zweiten  gehören: 

a.  Alle  direkte  und  indirekte  Auflagen. 

b.  Alle  Vorwürfe,  die  das  Kommerz-Salz-Mänzen-Bergwerk*Zol] 
und  Fabriken-  dann  das  Jagd-Forst[*we8en]  und  übrig 
Landesherrliche  Regalien  betreffen,  so  weit  sie  nach  obigei 
Bemerkungen  in  dieses  Depart:  gehören. 

c.  Alle  Dienstbesetzungen  und  Entlassungen  des  in  den  bemerkte] 
Branchen  angestellten  Personals  mit  Innbegriff  der  Kommun 
Stellen. 

In  den  Geschäftskreis  des  Dritten  gehören: 
Alle    Geistliche  Angelegenheiten  in  Verbindung   mit   dei 
niedern   und  hohem  BildnngsAnstalten,    wie   sie    oben   sut 
Litt.  B.  angegeben  worden  sind. 

2.  Drey  Geh:  Secretairs. 

3.  Ein  Ezpeditor. 

4.  Sechs  Geheime  Kanzlisten. 

5.  Ein  Kanzleibote. 

III.  Geheimes  Minist.  JustizDepart: 
Dieses  hat: 

1.  Die  Aufsicht  über  alle  hohe  und  niedere  JustizTribunale 
JustizBeamte  und  ihre  Subalternen. 

2.  Den  Vortrag  über  DienstBesetzungen  und  Entlassungen  be3 
unmittelbarem  JustizStellen. 

NB.  Bei  Besetzung  cumulativer  Stellen  hat  das  Depart 
der  innem  Angelegenheiten  den  Vortrag,  jedoch  benehmlicl 
mit  dem  JustizDepart:,  wenn  bey  der  neuen  Landes- 
Organisation  diese  cumul:  Stelleu  nicht  füglich  getrenn 
werden  könnten. 

3.  Den  Vortrag  über  die  Verbesserung  der  Gesetze  in  Civil 
JustizSachen,  vorzüglich  die  Sorge  über  die  Verfassung  eines 
neuen  gemein  verbindlichen  LandRechts  für  die  GrHerzogl 
GesammtStellen. 

4.  Verfassung  und  Eintheilung  der  Gerichts-Bezirke  des  Landes 

5.  Ermäsigung  über  unbefugte  Ausdehnung  der  priviligirtei 
Gerichtsbarkeit. 

6.  Recurse  über  verweigerte  und  verzögerte  Justiz. 

7.  Verleihung  der  Moratorien  und  Consensertheilungen  zu  fidei- 
Comiss:  Veräusserungen  und  agravirungen  bey  Privaten. 

8.  Aufnahme  der  Advokaten,  Prokuratoren,  Notarien. 

9.  Die  oberste  Aufsicht  über  die  PflegschaftsDeputationen  dei 
ProvincialCollegien,  so  wie  alle  Vormund-  und  PupillenSacher 


^«ItiefistdQft  Entwtirf  eine?  MkiisterlalorgaQUaliön. 
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fowobi  der  Ritterschafl  als  der  übrigen  Privaten  mit  bioser 
AoKiftbtae  der  vormundscfaafllicben  Aiigetegenheiten  der 
IDedmtisirteii  Fürstlichen  und  Gräflichen  FEimitieu,  welche 
ehemals  iiDt<?r  die  Klasse  der  regierenden  Fürsten  gehört 
iiatHSti,  keinem  ProvincialCollegjOt  sondern  uDmittelbar  dem 
Miniat:Depart;  der  insern  Aagelegenheiten  untergeben 
vorden  sind. 
to.  Alle  Gegenstände  der  peinHchen  Gerichtsbarkeit,  wo  es 
mi  KrkenntnU  von  Todesstrafen  oder  poenam  morti 
proximam,  nemlich  wenigstens  lojährige  2 uchthaus Strafe, 
^kömi,  oder  auf  DienstEntsetzung  als  gerichtliche  Strafe, 
Landesverweisung,  den  Verlust  des  Bürger-  Zunft-  und 
Gewrerb-Kechts  u.  dergL,  Aggiatürung  (sicl)  aus  Landes 
hetrlicber  Gnade^  Sorge  für  die  Verfassung  eines  dem 
Gd»t  der  Zeit  angemessenen  Crimiual- Codex 

In  diesem   Depart:    arbeilenr 

u  Ein  St;iatsKsih  als  Chef  de  Bureau, 

2.  Zwey  Geh:  Secretatrs,  wovon    einer  zugleicb  die  Expeditur 
iiiitl>esorgt, 

3.  Zwey  Geheime  Ranz  listen. 

j   Fin  KanikiBoie  und  ein  Beibote. 

IV.  Geheimes  Minist:  FinanzDepartemeni. 

Dle&em  Depanr  gebührt  der  Vortrag,  die  obere  Aufsicht 
öuci  Leitung  über  alle  Cregenstände,  welche: 
1  Die     unmittelbare  Verwaltung     der     Gr.H,    Kammer     und 
^DotnunenGüter  beireflfen. 
?.  Dk  Sorge,  Leitung  und  oberste  Aufsicht  über  die  richtige 
V«feinebmung  aller  StaatsEinkünfte    und   die  Verbesserung 
tti  ihrer  Verwaltung. 
i»  Anflicht  über  die  Verauagcbung  der  Staat&Einkünfte,  Ord- 
nufig  und  Aut»icbt    über   ihre   xweckmäü|igc]  Verwendung, 
Vum;hiage  zu  Eiuaebränkungen;  daher: 
4*  Die  Aufsicht  und  Leitung  über  die  (sicl)  sämtliche  Kameral* 

Rechnungswesen. 
5-  I>cr  Vortrag  über  die  Besetzung    und  Entlassung    des    zur 
tilrbeb*    und  Verwaltung    der    StaatsEinkünfte  auschließlich 
if^iestullten  hohem  und  niedern  Personals  und  der  übrigen 
^  UiitefBeamten« 

KB.  Bejr    cumulativen    Stellen    steht,    wie    bereits    gesagt 

«ftiidt  ti,    der   Vortrag   dem    Mlnist:Deparü   der    innem  Aii- 

citen    zu,   jedoch    benehmlich    mit    dem    Finini- 


über  die  Haupt*  und  sämtliche  Unter*  und 
-Landcs-Kassen,  Frucht*  und  Wein*  und  übrige 
jrrüthe,    e:tclus:    des    unter    das   Depart:    der 
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innem  Angelegenheiten  gehörige[n]  Vermögens  der  Kirchen» 
Kollegien,  milden  Stiftungen,  Spitäler  u.  s.  w. 

7.  Das  sämtliche  Staatsschulden-  u.  Creditwesen. 

8.  Das  HofOekonomiewesen ,  so  weit  es  das  unmittelbare 
Oeconomicum  und  Rechnungs-wesen  betrift 

9.  Das  Militair-Oekonomie-wesen. 

10.  Alle  Gegenstände,  welche  die  direkte  und  indirekte  Auf- 
lagen, das  Komerzial-Salz-Münz-Bergwerk-ZoU-Fabriken- 
Jagd-  und  Forstwesen  und  überhaupt  alle  nutsbare  Regalien 
betreffen,  so  weit  sie  ein  bioser  Gegenstand  des  unmittel- 
baren StaatsEinkommens  und  des  davon  abhängigen 
RechnungsGeschäft[s]  sind. 

11.  Die  Aufsicht  und  das  Bauwesen  über  alle  HerrschafUiche 
Schlößer,  Collegial-  und  OekonomieGebäude ,  Theater- 
Gebäude,  Gärten  etc. 

12.  Der  Vortrag  über  Civil-  Gnaden-Pensionen  und  Besoldungs- 
Regulative,  exclus:  dessen,  was  in  das  Ressort  der  Geist- 
lichen Angelegenheiten  gehört. 

13.  Alle  desfallsige  Decreturen  und  ZahlungsAnweisungen  als 
Verrechnungsurkunden. 

14.  Die  Jährliche  Fertigung  der  £innahms£tats  und  präpa- 
ratorischer Vorschläge  zu  der  hiemach  zu  bemessenden 
Fixirung  des  AusgabEtats,  welcher  sodann  mit  Zur-Gmnd- 
legung  der  von  den  übrigen  Depart:  angegebenen  Bedürfniße 
im  StaatsRath  discutirt,  ajustirt  und  endlich  nach  Maai^be 
der  in  der  Schulden-Pragmatik  vorkommenden  nähern 
Bestimmungen  S.  K.  H.  vorgetragen  und  von  Höchst- 
denenselben  sanktionirt  werden  [1.:  wird]. 

1 5.  Die  Direction  und  Vortrag  über  Chauss6e-,  Wasser-,  Brücken- 
Baulichkeiten,  so  wie  über  solche  Staats Wirthschaftliche  Poli- 
zey-Gegenstände,  wobey  besondere  Rechte  und  Privilegien 
vorkommen,  steht  wie  bereits  oben  bemerkt  worden,  dem 
Ministen  Depart:  der  innem  LandesAngelegenheiten  zu; 
dasselbe  hat  sich  aber  hierüber  mit  dem  FinanzDepart:  zu 
benehmen. 

In   diesem   Depart:  arbeiten: 

1.  Zwey  StaatsRäthe  als  Chef[s]  de  Bureau.  Der  Eine  in 
in  allen  hiervor  bemerkten  Gegenständen  von  Nr.  i 
bis  7  incl. 

Der  Andere  in  jenen  von  Nr,  8  bis  13. 
NB.  Nr.   14    bleibt   dem   Minister   unmittelbar  vorbehalten. 

2.  Zwey  Geheime  Secretairs. 

3.  Ein  Geheimer  Expeditor  zugleich  als  suplens  im  Secretariat. 

4.  Vier  Geheime  Kanzlisten. 

5.  Ein  KanzleiBote  und  ein  BeiBote, 
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Fra»kfuner  Zeitung, 
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Litterarisches  Centrtl  blatte 

Mannlieinier  Ge&clikhtsbläüer^ 

^Hnrttutigen    der  Badiscbcn  Higtoriichen    Kommission, 

Mitteiliuigen  tmt  G«<chichte  de*  Heidelberger  Schlosses, 

MotiatsbläUer  dei  Seh wartwald Vereins. 

Neues    Archiv    der    Gesell  sc  hafl    für     ÄUere     deutsche 

Ge&chidi  Islcu  nde . 

Neues  Archiv  Rir  die  Geschichte  der  Stadt  Hetdelhetg. 

Schrifiea  de*  Vereins  für  Geschichte  des  Bcxlensees. 

Nene  Folge, 

VerO^müchuDgen  der  Gr.  Bad,  Sammlungen    f,  Alter- 

lumj*  und  Volkskunde  m  KarUrube, 

Westdeutsche  Zeitsehrift  L  Geichkhte  und  Kuiit. 
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ifettung, 


*]  Für  INvndlicb«  Mitteilung  von  Beitrflgea  bin  ieh  Hemi  Aithivrai 
t,  Obüf  IQ  Kjubmhe,  Herfn  Sl^dtAtchivmir  Dr.  Albert  uod  Herrn  Profesior 
Wiakdnufiii  In  Fretburj*  i.  B.,  Herrn  PfArrer  Reinftied  in  M(»Of  und 
Hmm  Dr.  fitlli«^  tn  Berlin  zu  Dank  verfiflichteL  Gaui  besf>tidcm  D«nk 
■sWde  kh  Htvm  EibUothvkskaftos  Ferdiuand  Ries  er  in  Karl  »ruhe,  der 
mA  wamM  M  4m'  SMniftttini;  ak  bei  der  Sicht ui^g  de&  Matcfrials  in  der 
W«i««  tuitvntüut  bat. 
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^^mfumt  erschienen.    Heidelberg,  Winter.     1903.] 


346  Frankhauser. 

16.  Derselbe.     Ortsgeschichte.     Deutsche    Geschichtsbl.    III, 

193 — 208.     [Betr.  auch  bad.  Ortsgeschichten.] 

17.  Derselbe.    Die  kirchengeschichtliche  Literatur  Badens  im 

Jahre   igoo.     Freib.DA.  NF.  III,  377 — 395. 

18.  Rieder,  Karl.    Die  kirchengeschichtliche  Litteratur  Badens 

im  Jahre   1901.     Freib.DA.  NF.  lU,  396 — 406. 

19.  Schobinger,    Eugen.      Inhaltsverzeichnis    der    Schriften 

des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner 
Umgebung  i.- 30.  Heft.   S VGBodensee  XXXI,  6 1  — -66. 

20.  Steig,   Reinhold.     Zeugnisse   zur   Pflege   der   deutschen 

Litteratur  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern.  Neue 
Heidelberger  Jahrbücher  XI,  180 — 284. 

21.  Frankhauser,    Fritz.     Badische    Geschichtslitteratur    des 

Jahres  1901.     Diese  Zs.  NF.  XVII,  340—380. 

22.  Winkelmann,   A     Bericht  über  die  badische  Geschichts- 

litteratur des  Jahres  1 900.  Jahresberichte  der  Geschichts- 
wissenschaft,  herausgegeben  von  Bemer,  XXIII,  II, 
481—501. 


II.  Prähistorische,  Römische  und  Alamannisch- 
fränkische  Zeit. 

23.  Ammon.     Zur  Anthropologie  der  Badener.    Jena,  Fischer. 

1899.  XVI +  707  S. 
23*.  Troeltsch,  E.  v.     Die  Pfahlbauten  des  Bodenseegebietes. 

Stuttgart,  Enke.   1902.  X  -|-  255  S.  461   Abbild. 


24.  Fabricius,    Ernst.     Ein    Limesproblem.     Festschrift    der 

Albert-Ludwigs    Universität    in    Freiburg    (s.   Nr.   135.) 
S.  277—299.    I  Karte, 

25.  Derselbe.     Die  Entstehung  der   römischen  Limesaniagen 

in  Deutschland  [Vortrag].    Trier,  J.  Lintz.     1902.    18  S. 
I   Karte. 

26.  Hirsch.  Vom  Römischen  Grenzwall.  [=  Beilage  zum  Jahres- 

bericht des  Realgymnasiums  Mannheim   für   das  Schul* 
jähr   1901/02].    28  S.   I   Karte. 

27.  Luckenbach.      Über    römisch-germanische    Forschungen 

der  letzten  Jahre  (Referat).    VSA.  III,  6—7. 

28.  Schumacher,  K.     Ober  die  Ergebnisse  der  Reichslimes- 

untersuchung für  die  älteste  Geschichte  Badens  (Referat). 
VSA.  III,  5—6. 


29.  Bremer,  Otto.  Politische  Geschichte  und  Sprachgeschichte. 

Histor.   Vierteljahrsschrift  V,   315—346.    Kap.  5.    Die 
Alamannen,  342 — 344. 

30.  Gradmann,  Robert     Der  Dinkel   und  die  Alamannen. 

Eine  geographische  Untersuchung«    Württemberg.    Jahr- 


KltifAtaT 


J^reil^ÖiT 


347 


bdcber  t  Statistik  und  Landeskunde  t^oip  S,  IQ4 — 158. 
I  Karte. 

31,  Scbnarrenbcrgcr,  W,     Der   Kraichgau    in   alamannisch- 

'    ^       her     Zeit.      [Fortseteting     von     i8q8     Nr     15] 
.ißßi  zum  JahTesbericbt   des   Grossh.    Bad.  Gym- 
Dd^ium»  lu   Bruchsal).     Bmchsat^   Weber,     r902.     23  5> 
I   Plan,   1   Tafeh 

32,  WflfCT,  Lödwig.  Wanderungen  der  Schv/aben.  Besondere 
ßeiUge  de»  Staatsanzeigers  für  Württemberg  1902, 
a  97  —  114;   141  —  154. 


;j*  ßausck/aU.  Wagner.  Über  die  im  Juli  igoi  ausgegrabeneo 
Tomischen  Baura^te  bei  ßauschlott  [Referat].   VSA.  II U 

auifm,  %*  Kr*  39^    Biunäenhch,  t .  Nr»  39.     Dojfiafn/m,  s,  Nr.  59. 

iHmgmaldt  s.  Nr.  44.     B^sstmham^  s.  Nr.  36.     Durmenkgim^  s. 

Xl  |«1.     Burim^ht  s,    Nr.    39.     Eg^ensi^n,    s.    Nn  39-     Eiiiing^tn, 

I.  Nfi  39. 

34,  /V^x/,     Schumacher,    K*      Grabhügel     bei     Forst    (Amt 

Brucbsal).    VSA,  HI,  61—63. 

QtmfyiiMm,  %,  Kr,  39,     Grmk^mt  »*   Nr,   39.     GrÖUingtn^   s.    Nr.  39. 

SJ.  HädifUrg.  PfaffppC.].  Zitr  Sie  delongsgesch  ich  te  von  Heidel- 
berg und  Umgebung  [Referat].    Mh.Gschbl.  111,16— iy, 

JÖ>  —  Scboetensack,  Otto,  Palaeclithische  Funde  in  der 
Gegend  von  Heidelberg  [bei  Dossenheim  und  Ziegel* 
hausen].    Mb.Geschbl*  IIJ,    165. 

57*  —  Ff  äff,  K.  Neue  Funde  bei  Heidelberg.  Korre- 
spoodenifbl.  d.  WZ,  XX!,  3—9.  Vgl.  dazu  die  Be- 
merkniigen  von  v,  Domaszewski,     Ebenda,  9  —  11, 

38,  i^mshiim,    Gräberfunde  aus  der  Steinzeit.    AZtgB,  Nr.  236^ 

Häm^iim^  i.  Nr.  39.     ffathsUHen^  s.  Kr.  59.     Hutitnh^im^  %.  Kr*  39. 
fikiH^wm,  t.  Nr.  39.     Xarhd^r/^  s,  Nr.  39. 
J9.  t^itr/truAt.  Bonnet-Schumacher,  Vorgeschichtliche  Funde 
ins  der  Umgegend  von  Karlsruhe.    VSA.   UU  31—52* 

äiit^h^k^  «.   Nr.    39.     Lamg^iUimb^ik,   s.  K?.  39.     L^ptfldsha/en^ 
lu  Kr.  39.     LUii&isMmM  ».  Nr.  59.     Morsch,  s,  Nn  39. 
9,fk  XfiJiisrau,     B [au mann],    K.     Zwei    romische  Rdiefbilder 
aus   Neckarau.     Mh.Gschbl,  III,   184  —  185.    Vgl.  auch 
Korrespondenibl.  d.  WZ,  XXI,   129  —  131. 

wgrmithiSirh,  %.  Nr.  39.    OberhauseH,  s.  Nr.  39.    PkiHpp^bur^M  S.Nr.  39* 
^*  Bi^mgm.     Altertums Junde.     Mh.Gescbbl,  111,  45. 

fc,  Nr,  39* 

♦J,  Süt^ck,    Wagner.    Über  alemannische  Graber  bei  Sasbach 
Kaiserstuhl  [Referat].     VSA.  Hh   10—11. 
[43.  Sttkmkiim.    Allertumsfunde.    Mh.Geschbl.  III,  45, 

1nfM,  tu  Nr,  39.    SStÜng'tM,  9.  Nr  39.    Tr^iitkef,  s.  Nr.  39.     Umtf^ 
grmmä^uk»  %.  Nr.  39. 


ß^8  Frankhauser. 

44.  Weingarten.    Schumacher,  K.    Die  Grabhügel  im  >Dönig- 

waldc  bei  Weingarten.    VSA.  III,  53 — 60. 
Weingarten,  s.  Nr.  39.     Würmer sheim,   s.   Nr.  39.     Ziegelhausen,  %. 

Nr.  36. 

III.  Mittelalter  und  Neuzeit.     Fürstenhaus. 

a)  Pfalz. 

45.  Walter,  Friedrich.    Der  orleans*sche  Krieg  in  der  Pfalz. 

Briefe  aus  den  Jahren  1688/89,  zusammengestellt  und 
erläutert.      Mh.Gschbl.    III,    75 — 88;     100— 1 10;     131 

—  141;   149—157;   175—184;  227—237. 

46.  Aufforderung  an   die  Ausgewanderten  zur  Ruckkehr  in 

die  Pfalz  nach  Beendigung  des  Orleans'schen  Kriegs 
1697.     Mh.Gschbl.  III,  91—92. 

47.  Walter,    Friedrich.     Ansiedelung    französischer    Fluch t- 

hnge  in  der  Kurpfalz  [Referat],  Mh.Gschbl.  III,  243 
—244,  

48.  Meyer,    Chr.     Luthertum  und  Calvinismus   an    deutschen 

Höfen  [betr.  Johann  Kasimir  v.  d.  Pfalz].  Biograph, 
u.  kulturgeschichtliche  Essays  S.  153 — 165.  München, 
Palm.      1901. 

49.  W[alter].  Letztwillige  Verfügung  des  Kurfürsten  Ottheiürich 

bezüglich    seiner   Hofmusik.     Mh.Gschbl.  III,    66—67. 

50.  Wille,    J.      Pfalzgräfin    Elisabeth,    Äbtissin    von    Herford. 

Ein  Vortrag.  Neue  Heidelberger  Jahrbücher  XI,  108 
— 141  (vgl.  1901  Nr.  54).  Bespr.:  Pfälzisches  Museum 
XIX,  78--79  (Grünenwald);  Mh.Gschbi.  III,  94; 
HZ.  LXXXIX,   172,  361. 

51.  Winkelmann,    A.     Aus  Liselottens  Jugendzeit.     Ein  Bei- 

trag zur  Erziehungs-  und  Kulturgeschichte  des  17.  Jahr- 
hunderts.    VSA.  III,  71—86. 

52.  Walter.     Die  Ruhestätte   der  Raugräfin  Luise   [in    Mann- 

heim].    Mh.Gschbl.  III,   13—16. 

53.  Wendland,    Anna.     Raugraf  Carl  Moriz,   ein    pfalzischer 

Gast  am  hannoverschen  Hof.  Zs.  d.  histor.  Vereins 
für  Niedersachsen   1902,  480—503. 

b)  Baden. 

54.  Regesten  der  Markgrafen  von   Baden  u.   Hachberg 

1050  — 15 15.  Herausgegeb.  von  der  Bad.  Historischen 
Kommission.  III.  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden 
von  143 1  (1420) — 1475.  Lief.  1  —  2,  S.  i  — 160.  Bear- 
beitet von  Heinrich  Witte.     Innsbruck,  Wagner.     1902. 

—  I.    Bespr.:    Mitt.  aus   d.  histor.   Litteratur  XXX,  58 

—  59  (  ^V.  Martens). 
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3),  Bruim^r,  K.  Baden  in  der  deatschcn  Geichfchte  [Rererat], 
Bad,  Museum  Nr,  51. 

il,  Kanicr,  Erhard  Waldemar.  Hatis  von  Rechberg  von 
Hoher  rir,    EiD  Zeit-  und  Lebensbild,    Mit  Stamm- 

tafel s  ifpeniiegei,  nebst  einem  Anhang  Regesten. 

Zürich,  Schulthess  &  Comp.,   1903(1),     4    Bl-hiBt   S. 

J7*  Bucht,  Albert,  Aktenstücke  zur  Geschichte  des  Schwaben- 
krieges nebst  einer  Frei  burger  Chronik  über  die  EreigDisse 
iron  1499  (^^  Quellen  KUr  Schweizer  Geschichte  XX}. 
Biiself  Baseler  Buch*  u*  AntiquariatshandJüng,  igou 
LXVl-^^655  S.  Bespn;  Diese  Zs,  NF.  XVII,  389 
— 3QO  (Roder);  Histor.  Jahrb.  XXJII,  912  (Roder); 
Götlingische  gelehrte  Anzeigen  CLXIV,  ig8 — zoi 
(G.  Meyer  von  Knonauj, 

58,  Hofmann,  KarL  Der  Bauernaufstand  im  ßadischen  Bau* 
hind  und  Taubergrund  1525,  Karlsruhe,  Scher  er«  IQ02, 
_        QJ  S. 

1^1,  M^lJer.  Johannes.  Der  Anteil  der  schwäbischen  Kreis- 
tmppen  an  dem  Türkenkrieg  Kaiser  Rudolfs  II.  von 
1595 — 1597.  Za,  d*  Histor*  Vereins  f.  Schwaben  und 
Keubtug  XX Vm,  155—262, 


Obtert    Karl.       Ein     badisch-pfeussisches    Vermählungs* 
**       |>fOjekl   aus    dem   Jahre    1792.     Diese    Zs.    NF,    XVll, 
670^678, 
^«.  Cffite.    Beiträge  zur  Geschichte  des  Rastatter  Gesandlen- 
mordes  (1799).    Mitt.  d,  K.  u.  K,  Kriegsarchivs*    Dritte 
Folgo  n,    197-216* 
ii*  Blind I    KarK      i^it    badisch-^pfätfische    Gesandtschaft    in 
Paris    im    Jahre   1849,     Erinnerungen    aus    der   Sturm- 
und    Drangieit,      Gartenlaube     iqoi>   S*    84 5— 848    u. 
858 — 862, 
(i^Hofmaoti,   Karl,     Der   Bauernaufstand    des  Jahres    184S 
im  baiüflchea   Bauland,     AGHeidelberg  V,    110 — 125* 
L^itov^Vorbeckf    Oscar    v,      Geschichte    des    Krieges 
mn     1866    in    Deutschland.      10,    Der    Main-Feldiug, 
■'u,  Mittler,     1902.     XXI +491   S.     10  Karten  und 
!C»  7  Skiizen,    —    Vgl,  eine  Berichtigung  des  Verf. 
im  Miiitär-Wochenbiatl  Nr.  loo,  2657—2658,  —  Bespr.: 
LC.  LUJ,    1390^ — 1391:   Histor.  Jahrbuch  XXIU,    711 
(Löschhorn);  ÄZtgB.  Nr.  200,  425—429  und  Nr,  201, 
455^450  (Hugo  Arnold). 
,^  Bfeibtreu«  €•     Beifort.     Die  Kämpfe  von  Dijon  bis  Pon- 
laHicf,     Stuttgart^  Krabbe,     88  S, 
Etperandiett,     Deux   si^ges   de    Belfort,      Fans,    Berger- 
Lewaolt.     1902,     Ö7  S. 
7.  Bad.    HilfstfttCgkeit    im    Jahre    1870  71     in    Frankreich 
[bell,  dea  bad.  Fmuenverein],     Bad,  Landes^tg,  Nr,  8. 


^^O  Frankhauser. 

68.  Bodenstein.  OfBzier-Stammliste  des  2.  Bad.  Grenadi 
Regiments  Kaiser  Wilhelm  I.  Nr.  iio.  Zur  Feier  ^ 
50jährigen  Bestehens  des  R^ments  am  22.  Okto 
1902  auf  Befehl  des  Regiments  zusammengestellt.  Ber 
Oldenburg,  Leipzig,  Stalling.     1902.     218  S. 

^9.  Gas  pari,  Wilhelm.  Zur  Geschichte  des  2.  Bad.  G 
nadier-Regiments  Kaiser  Wilhelm  I.  Nr.  1 10  (i^ 
— 1902).     Mh.Gschbl.  III,   194 — 208. 

70.  Engelhorn.       2.    Bad.    Feldartillerie -Regiment     Nr. 

Regimentsgeschichte      und      Stammiiste      1872 — 19 
2,  Bearbeitung.    Karlsruhe,  Braun.    1902.    VI -f- 201 

71.  Witte,    Heinrich.     Markgräfin   Agnes    von   Baden,    I: 

zogin  von  Schleswig.     Diese  Zs.  NF.  XVII,  503  —  5 
Bespr.:  HZ.  LXXXIX,  541. 

72.  Weydmann,  Ernst.    Markgraf  Ernst  Friedrich  von  Bad 

Durlach  in  Schweden.    Diese  Zs.  NF.  XVII,  7 1 7 — 7 

73.  Brunner,    Karl.     Die  Erziehung    des    Markgrafen    Ge 

Friedrich  von  Baden-Durlach.    Festschrift  des  Gene 
landesarchivs  (s.  Nr.   134),  S.   137—169. 

74.  Krieger,     Albert.       Die    Vermählung     des     Markgra 

Friedrich  Magnus    von    Baden-Durlach    und    der    P 
zessin    Auguste    Marie    von    Schleswig-Holstein.     F< 
Schrift   des    Generallandesarchivs   (s.  Nr.   134),    S. 
—  136. 

75.  Liebold.     Albertine  Friederike,    geborene  Prinzessin 

Baden-Durlach,    Gemahlin    des    Fürstbischofs    Chrisi 
August   von  Lübeck.     Ein  Beitrag   zur  Geschichte 
Zähringer    und    ihrer   verwandtschaftlichen    Beziehun 
zu  den  Dynastien  des  Nordens.     Korrespondenzbl. 
Gesamtvereins    der   deutschen    Geschichts-    und    AI 
tumsvereine    L,     98  — 102.       Bespr.:     Diese     Zs. 
XVII,  552. 

76.  Vor  zweihundert   Jahren.     [Betr.   die  erste  Belager 

der    Festung  Landau    durch  Markgraf  Ludw^  Wilh 
von  Baden  i.  J.    1702.]     Karlsr.  Ztg.  Nr.  247. 

77.  Obser,   Karl.     Voltaires    Beziehungen    zu    der  Markgr 

Karoline    Luise    von    Baden-Durlach    und    dem    Ka 
ruher    Hofe.     Festschrift    des    Generallandesarchivs 
Nr.    134),    S.    55 — 105.     Bespr.:    Revue  Critique    n 
Nr.  44,    349—352  (A.  C[huquet]).     Vgl.  die    folgei 
Nummer. 

78.  Derselbe.      Zu    Voltaires    Briefwechsel    mit     der    M« 

gräfin   Karoline    Luise   von  Baden-Durlach.      Diese 
NF.  XVII,  540. 

79.  Weech,    Friedrich   v.      Eine    Schweizerreise    des    Mi 

grafen    Karl    Friedrich     von    Baden    im    Jahre     17 
Aufzeichnungen    des    Professors    Johann  Lorenz  Bö 


Jtnre«  1901. 
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i&Aim.    Fesuchrift  des  GeneraUandeSärchJvs  (s,  Nr.  i34)t 

lo.  t  J,  Zwei  Tuof^igjähnge  Regieningsjubiläen  vor  loo  Jahre ti 
[betr.  das  JubUaum  von  Kurfürst  Karl  Theodor  1792  93 
iiNd  von  Markgraf  Karl  Friedrich  1796],  Festnümmer 
d*  Generale naieigers  von  Matmheim  (s.  Nn   in }.    S,  t*. 

?L  Hcidenht^imer^  Heinrich,  Aus  der  Jugendzeit  der 
Al^kgrätin  Amalie  vou  Baden,  geborenen  Prinzessin 
n>n  H«sieu*Daniistadt.    AZtgB.  Nr,  89»   1 11  —  1 24. 

ts.  St^fibftnie  v.  Beauharnais,  Grossherssogin  v.  ßaden, 
^  r  HausschaU  i»  Wort  und  Bild  Kr.   19  u.  10. 

$5.  —  1  arquan,  j.  Eine  Adopüvtochler  Kapoleons  L 
Stephanie,  GrotsherEogin  von  Baden,  Übertragen  von 
0.  Marschall  \\  Bieberstein*  Leip^igi  Schtnidt  u,  Günther. 
IV  H"  192  S.  [^^^  deutsche  Übersetzung  vou  IQOO  Nr,  5g, j 
Be^r,:   LC  Uli,   1678—1679  (F.  Fdch). 

&|*  Prini  Karlvoa  Baden  iSja  — 1902,  Badi&che  Landesaig. 
Nr.    115. 

^5.  ^  Znm  70,  Gebtirtstag  des  Prios^en  Karl  von 
Baden,  Bad  Ische  Presse  Kr.  58  (Abendausgabe, 
i.  Bbtt) 

^.  Gr»  ^gin    Luise    in    ihren    Beziehungen    zum 

l>  efi  Volke,  Baden-Badeni  Weber,   1902,  42  S, 

I  Abbild.    Vgl.  daau  Karlsruhe  Zig*  Nr,  332   u.  333. 

tr.  —  Kitlinger,  Aona.  GrossheriogiJi  Luis«  v,  Baden. 
AZt|,  Fcstblatt  zum  24,  April   1902. 


itlchtiU  der  anlüsslich    des  Regierungsjubila  um  s 
S.  K,  H,  des  Grossherzogs  Friedrich 
ericlileneneii  Biographien,  Festschriften  u,  s,  v,\ 

Ä  Bv  GrosslierKOg  Friedrich  von  Baden  als  Soldat,  Fest- 
onnimer  det  Geiieralanzeigers  der  Stadt  ^fannheim 
(f,  Nr.   111),  S,  5—5- 

^  Biügtcr,  Frank,  Ein  Nachwort  zum  ßadischen  Regie- 
rttngÄJübiliium.     Karlsrubci  Gotsch,    [1Q02].      14  S. 

^  CithinQ,  Mefkt^tge  und  goldene  Worte  ans  dem  Leben 
Sr,  Rdnlgl.  Hoheit  des  Gross herzogs  Friedrich  von 
Btden  (geb*  am  9,  September  182OU  Gedenkblatt 
mm  [^inlzigjiihrigen  Rtjgit^rungs-Jubiläum  am  24,  AprÜ 
1902,    Karlsruhe,  Macklot.     14  S.;   t   Abbild. 

91.  Oittfich,    M.     Zur    50jährigen    Regierungsjubelfeier    des 

Grossherzogs   Friedrich   von    Baden,     Über    Land    und 

Meer  LXXXVII,  Nr.  29, 

Derselbe,  Groasherzog  Friedrich  von  Baden.  Ein  deutsches 

Flli«t#iibÜd  sum  14,  April   1902.    Reichstand  L  U^h  1. 
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Frankhanser. 


93.  Derselbe.     Zur  goldnen  Regienings- Jubelfeier  des  Gr* 

herzogs  Friedrich  von  Baden.  Illustrierte  Zeitung  CX' 
Nr.  3068. 

94.  Derselbe.     Zur  goldenen  Regierungsjubelfeier  des  Gr 

herzogs  Friedrich  von  Baden  am  24.  April   1902. 
Rückblick  und  Gedenkblatt.  Oberall.  Illustrierte  Wocl 
Schrift  für  Armee  und  Marine  IV,  Nr.  29. 

95.  Dove,    Alfred.      Grossherzog    Friedrich    von    Baden 

Landesherr  und  deutscher  Fürst.  Heidelberg,  Wir 
1902.  VH-196  S.  I  Abbild.  Bespr.:  Diese  Zs. 
XVII,  544—546  (Richard  Graf  Du  Moulin  Ecka 
Monbl.SchwarzwV.  V,  143-144  (P[faflri);  HZ.  LXXJ 
560;  Forschungen  z.  brandenburg.-preussischen  * 
schichte  XV,  620—621  (Th.  Ludwig);  Mh.Gsc 
III,  93 — 94;  Südwestdeutsche  Schulbl.  IX,  124 — 
(Rob.  Goldschmit);  AZtgB.  Nr.  193,  158  (-e);  I 
schungen  z.  Geschichte  Bayerns  X,  4  (R[einhardstöttnc 
Nation  XIX,  432  (-m);  Karlsruher  Ztg.  Nr.  86. 

96.  [Eltester,  H.  u.   Bratke,    G.].      Ein   Rückblick   auf 

50jährige    Regierung    Seiner    Königlichen    Hoheit 
Grossherzogs   Friedrich  von   Baden.    Karlsruhe,  Th 
garten.    75  S.  6  Abbild.    Bespr.:  Karlsruher  Ztg.  Nr. 

97.  Ettlinger,    Josef.      Grossherzog    Friedrich    von    Bac 

Zur  Feier  seines  fünfzigjährigen  Regierungsjubiläu 
Woche,  J.  IV,  697 — 700. 

98.  Freydorf,  A.  v.     Grossherzog  Friedrich  von  Baden. 

deutsches    Fürstenbild.    Festgabe    zum    50jährigen 
gierungsjubiläum.     Karlsruhe,  Müller.     24  S.    i    Abt 
Bespr.:  Karlsruher  Ztg.  Nr.  86. 

99.  Friedrich,    Grossherzog   v.    Baden.      Zum    50jähri 

Regierungs-Jubiläum.     Kunst   und    Dekoration  V,    ^ 

100.  Fünfzig  Jahre  der  Regierung.    [Grossherzog  Fried 

von  Baden].  Badische  Fortbildungsschule  XV,  161  —  1 
Illustr. 

101.  Göler,  E.  A.  Freih.  v.  Grossherzog  Friedrich  von  Ba 

und  sein  Volk.  Festschrift  zum  fünfzigjährigen  Re 
rungs- Jubiläum.  Karlsruhe,  Evangelischer  Schriftenver 
48  S.  Illustr.    Bespr.:  Karlsruher  Ztg.  Nr.  86. 

102.  Grossherzog   Friedrich   1852  — 1902.    Bad.   Landes 

Nr.   192. 

103.  Grossherzog    Friedrich.      Fünfzig    Fürstenworte.    E 

Landesztg.  Nr.    192. 

104.  Grossherzog  Friedrich  und  die  Entwicklung  der  Ki 

in  Baden.    AZtgB.  Nr.   112. 

105.  GrossherzogFriedrich  V.  Baden.  Schwäbischer  Mer 

Nr.    184  (iMittagblatt). 

106.  Grossherzog   Friedrich.      Festschrift    für   die    badis 

Jugend   zur    Jubelfeier    der    fünfzigjährigen    Regier 


OcfchiditsIJttcnrtitr  d*»  Jitirw  t<jOf, 
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biner  KOnigÜchen  Hoheit   des  DTOssberisogs  Friedrich. 
Foo    euteiD     ^eiätllche»    Sthulroarme,      Buhl»     Unitas, 
Ö4  S*     6  AbbikK     ßespr, :  Karlsruher  Zig,  Nr.  S6, 
7*  Gf 0 s«  b  c  r 3;  o g  F ri e  d  r  i  c  h  vor    Baden   m  der  Geschichte- 
A^tg«     Festhbtt  3tum   24»   April    rQ02. 
|ri^,  Gr<»&3tlier£og     Friedricb     v*     Baden      1852 — rr^oi. 
Nord  u,  Süd  XXVI,  S,  307 — 311. 
Grosshersog    Friedrich    und    Kunst    und    Wissen* 
'   ifl   10    Badeo.     Beilage   d.   Norddeütscheii  Allge- 
-•n  ZeitöTig  Nr.  95, 
^10.  Dl»    il[ui:ht].      Dk    Volkswirtschaft  licht-    Entwicklung    des 
Gr(>5*hcrzogtums  in  den  Jahren    \8^2*^-tgo2^    Fesiblatl 
der  Karlsr  über  Zl^«»  Beilage  tu  Nr,    112« 
lf*Harifi»»   FauL     Friedrich    v,    Baden,     Ein    Charakterbild* 
Fcttnumioer  des  Generalanmgers  der  Stadt  Mannbeim 
und    Umgebung     «um     5ojähngen    Htfgierungsjubiläum 
S,  K,  H*  des  Grossherxogs  Friedrich  v,  Baden,   S*  1  —  2, 
[ti^  Hotisch,  O.  Grossberzog  Friedrich  V.  Baden,  AkademJacbe 

Bhitter  XVI i,    i-^-^i«^, 
|ll}.  Klemmet,  Otto.     Groj^herrog   Friedrieb    von  Baden   als 

dmtscber  Staatsmann.    Greiijsboten  LXl,  403 — 412, 
fli4.  Katz,  JuHus.     Dem    Grossbenog!     2um   50jährigen   Re- 

gicrungsjtibiiäuni,    Karlsrulier  Ztg,  Nr.   112. 
^rtj.  Ddr^telbe.      Ansprachen    Seiner   KunigUchen    Hoheit    des 
Giosshcrxog     Friedrich     von      Baden     anlässlich      det 
jojährigeri     RcgjemügM»  Jubiläums     und     Chronik     der 
Jubiläumsfeier.    Karlsruhe,  Braun.     igo2.    ny  S. 
Ill4  Lorecis»    Oltokar.      Grossberiog     Friedrich     v,     Baden. 

Deutsche  Rundschau   J902,  Aprilheftt  S.   i — 27, 
[itj.  Der«eibe.      Friedrich     Grossheiiog     von     Baden,      Zum 
(unfxjgjahrigen  kcgieningsjubilaum    r852.  —  24.  April  - 
igii2.      Ein  Cbarakterbild    mit    einem   Anbang    biagra* 
Ethischer     Naclirichlctn     nach     meist     handschriftlicben 
}iiellen,     Berlin,  PaeteK     IQ02,     147  S,    Bespr.:    HZ. 
'LXXXIX,   560;    AZigB,    Nr.   193»    15^  (-e);    Diese  Zs. 
KK.  XVil,  546  (Richard  Graf  Du  Mouhn-Eckart K 
lil  Lor  ,  Tb.  GrosshcT^og  Friedrich  v,  Baden.  Burschen- 

f  Blätter  XVI,  28  32. 
UQb  MirkSt  Erich,  Gros^herÄOg  Friedrichs  Regierung  16^2 
—  ig02.  Feslblatt  der  Karlsruher  Ztg.,  Beilage  zu 
Nr.  ti2. 
f^'-^.  Hertens,  \V.  (jro^shertog  Friedricb  von  Badeiu  Eine 
Fe^t;:^!''^^  «ör  Erinnerung  an  das  FunlÄigjährige  Regie- 
:  itum.    Karlsruhe,  Lang.    64  S,  llluslr,    Bespr.: 

Iv-. ^:    Zig,   Kr,  8ö;    5 üd westdeutsche    Schulblatter 

XIX,  1^5  (Rob.  Goldschmit);  Dii^Äie  Zu.  NF.  XVU,  548, 

M'-  W.  kL  Crossyj  '  riedrich  von  Baden«  Zum  fünf d^ahrigen 

Ri|;faniB^  ii*      Deuiscbo  Stimmen   IV.    49—52. 


Bftdisehc  GeteWchtslittermtur  de«  Jthres  i^m. 
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Vierteljahrsschrift  V,  459;  Pfälzisches  Museum  KIK«  tl 
(H[cuÄer]);  Revue  critique  d'histoke  et  de  litterature 
ti^i  Nr,  28,  S,  38  iR[euss]);  AZigB,  95,  15g  (-ej;  Korre- 
üjmndffnzbi,  d,  Gesa  tut  Vereins  der  deutschen  Geschichts- 
vcreiiie  L,  lio;  Diese  Zs.  NF.  XVll,  546 — ^548  (Ä. 
W[crmiiJgholT])i  Karlsruher  Ztg,  Nr.  222  (Dr.  C[athiau]), 

I  l|S.  FüstiChrift  der  Albert-Ludwigs -Universität  in 
Freiburg  zum  fünfzigjährigen  Regierungs* 
Jubiläum  Seiner  Königlichen  Hoheit  de»  Grossherzogs 
Friedrich.  Freiburg,  Wagner,  1902,  VI  -t-  ^^9  S. 
i   Karte  +  1  Tafel, 

|j}6,  FiSt5cbrift  des  Groisherzogliche  n  Gymnasiums 
zu  Karlsruhe  zum  25,  April  1902,  (^Beilage  zu 
dem  Programm  des  Grossh.  Gymnasiums  zu  Karlsruhe 
f.  d.  Schuljahr  1901,02,]  Karlsruhe,  Gutsch.  1902,  65  S. 
Bespr.:   Diese  Z^.  NF.  XVll,  548  (K,  0[b3erj), 

Uj;.  Füufzigjühriges  Rt^gierungs- Jubiläum  Seiner  KgL 
Hoheit  des  Gross herzogs  Friedrich.  Festvortrag 
und  Ansprachen  gehalten  ^ur  Jubelfeier  in  der  Aula 
der  Technischen  Hochschule  Fridericiana  am  k  Mai 
1901,  Karbrube,  Braun,  32  S*  [ßeir,  die  Entwicklung 
des  Lßgeiiieur Wesens  in  Baden], 


IV.  Topographie,  Orts-  und  Kirchengeschichte. 

|t^  Viiae    Coiutnbani    abbacis    discipulorumque    eius    libri 

doo  auGtore  |oim.    Ed.  Bruno  Kruscb,  MGH,  SS,  rerum 

Merovingicarum  IV,    1^156. 
|l]9.  Vita    GaUi    confessoris    triplex.     Ed.    Bruno   Krusch, 

MGH.  SS,  rernm   Merovingicarum  IV,  229 — ^337. 
■J9*.v,  Winter fe!d.      Nochmals    Notkers    vita    S,    Galli,     NA. 

XKVIII,  66—76. 
|*|0.  Paisjo  Thrudperti  martyris  Brisgoviensis.  Ed.  Bruno 

Kmsch,     MGH.     SS.    rensm    Merovingicarum    1\-,    3^2 


fUJ*  Hcj^esteo  äut  Geschichte  der  Bischöfe  von  Kon* 
Ktan2  von  Bubuicus  bis  Thomas  Berlower  517 
I4£i6,  Herausgegeben  von  der  Bad,  Hiator,  Kom** 
isisMon.  IL  5,/6.  Lieferung.  Bearbeitet  von  Alexander 
CaitellierL  Umübruckp  Wagner.  1902.  S.  321 — 459 
Bespr.:  AZtgB.  Nn  208,  494  (K.  Brunner);  DA,  von 
Schwabeii  XX,  32;  Freib.  DA.  NF,  IJi,  407—409 
(P.  Albcft). 
Christ,  Kart  Deutschordensbesitz  in  der  badischen 
Pfalz.  (S,  1901  Nt,  95),  [betr.  Weinheim],  Mh,Gschbl,  111, 
40—43. 
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ßcö  Frankhauser. 

143.  Franconia    sacra.      Geschichte    und    Beschreibu 

Bistums     Würzburg.       Würzburg,     Bauch.       Bi 
5  Lieferungen.     S.  VIII  u.   i — 501. 

144.  Glasschröder,    Franz    X,      Das    Archidiakonat 

Diöcese  Speier  während  des  Mittelalters.    Archi 
NF.  X,   114—154. 

145.  Kaiser,    Hans.      König    Sigmunds    Einkünfte    ai 

Zehnten  des  Bistums  Strassburg  (S.  1901  Nr.  q6, 
XXIV,  m  132*- 240*. 

146.  Keller,    Franz.     Die  Verschuldung   des   Hochstifl 

stanz  im    14.  und    15.  Jahrhundert.    Freib.  DA. 
I  — 104. 

147.  Rieder,  Karl.    Zur  Frage  der  Gottesfreunde.     I. 

Merswin     oder    Nikolaus     von     Laufen?       II. 
Heinrich    III.    von    Konstanz    und    die    Gottes! 
Diese    Zs.    NF.  XVII,    205 -—216;    480 — 496. 
HZ.  LXXXIX,  89,  351»  541. 


148.  Ludwig,    Theodor.      Aktenstücke    zur    Geschieh 

badischen  Concordatsbestrebungen  in  der  Zeil 
leons  I.  Deutsche  Zs.  f.  Kirchenrecht  XII,  16; 
287-333.  Bespr.:  HZ.  LXXXIX,  53^—539; 
Zs.  NF.  XVII,  734  (K.  0[bser]). 

149.  Reinfried,  K.     Visitationsberichte  aus  der  zweitei 

des  17.  Jahrhunderts  über  die  Pfarreien  des 
kapitels  Oflfenburg.     Freib.  DA.  NF.  III,   299  — 

150.  Derselbe.      Die    Dekane     des    Landkapitels    Otte 

Acher-  und  Bühlerbote  Nr.  3 — 5. 

151.  Röder  v.  Diersburg,  Heinrich  v.     Die  Klosteri 

Baden.     Lahr,  Schauenburg.      1902.      113  S. 

152.  Gassert.     Arbeit   und    Leben    des    katholischen    K 

im  Lichte  der  Gesundheitslehre.  Paderborn,  Seh 
1902.  2  Bl.  +  183  S.  [A.  u.  d.  T.  Seelsorger 
Sammlung  praktischer  Taschenbücher  für  den 
lischen  Klerus.  II.]  [behandelt  die  Verhältnisse 
Diöcese  Freiburg]. 

153.  Direetorium  sive  ordo  et  modus  rei  divinae  faciend; 

breviarum,  missale  Romanum  et  proprium  Frib 
in  usum  cleri  arehidioecesis  Friburgensis  excelle 
et  reverendissimi  domini  domini  Thomae  Noerbei 
sedis  Friburgensis  archiepiseopi  et  metropolita 
pontificio  assistentis  et  comitis  Romani  iussu  et 
ritate  editum  pro  anno  eommuni  MCMIII  posita 
rente  die  12.  Aprih's.  Freiburg,  Dilger. 
XXIV  i  176  S.  [als  Anhang  ist  der  »Personals 
tismus«  der  Erzdiöcese  Freiburg  1902.  Fi 
Dilger.      1902.      120  S.  beigefügt.] 


Bddtifhe  G^äckiclitsltUeralttr  des  Jahres  f903, 
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kerl,  Gustav.    Beitrüge  zur  badisch-pfalai&chen  Refor- 
^schichte.     Diese  Zs.  NF.   XVII»  57  ^^o;   251 
1^1—449:    588—619.     Besprj    HZ.  LXXXIX. 
I^t>;  Württemberg»  Viertelj^ihrshöfte  XI,  24Ö. 

Heitirich.    Geschichte  der  evaDgelischen  Kirche  in 
Grafächaft  Waitheim,     Heide! btsrg,    Wimen     K-^02* 
31.-4- 130  S,     Bespr,:  DL2.  XXili,  3109, 
I^a.  H.     Eine  Genemi kircbeuvisltation    iu    dor  Grafscimft 
iVcrihrrim    i.    J*    1621,     Monatsschrift   für    Gottesdienst 
Bml    kir^Miche    Kunst  VIJ,    22  t  —  224.     Bespr. :    Diese 
5.  N>.  XVIIp  562. 

lasscf-     Sekte pbildiing   innerhalb  der  badiscben  evan* 
ßlischea    Lündeakirche    im    ig.    Jahrhündeft,     Korre* 
b>oödcn2bTait  d.    LandeikirchUchen   VereinigUDg  Jgoi, 
29—45.  _    

liscber  Kalender  für  das  Jahr  T903,    Lahr,  Schauen- 

bürg*    [1902],    14  Bl  [Mit  geschichlÜcben  Notizen  über 

üd  CD  «-Bälden,  BadcnweÜer,  Breisacli,  Freiburg^    Heidei- 

berj^cr  Schlü*Si  Holiengeroldseck  und  Lahr*   Karlsruhe, 

^LiinaUi  St.  Blasien*  Wcrthcim^  ferner  über  den  Türken* 

mh  ond  Job,  Peter  HebeL] 

llig«     Ad,       Der     Amtsbeüirk     Mosbach*       unter    Be- 

ling      der     historisch  *  topographischen  -statistischen 

Wibung  des  Amtsbezirks  Mosbach.    2,  Auf*    Bühl, 

kardia.      1902.     24  S. 

lantj,  Karh    D^s  kurpfälKische  Oberamt  Boxberg  im 

bflgeii  Kriege  (B^iliige  tum  Jahresbericht  der  Obcr- 

chiile  Pfonheiiu   1901,02)*    FforÄheim»  Knoblauch. 

l^oi,      44    S-      Bespn:    Diese    Zs.    NF<    XVII,    757 

[K.  0[b5er]). 

litZt  Otto*    Nachwirkungen  aus  der  territorialen  Vcr- 

'jcit     des    Grossherzogturas     Baden.    Festschrift 

Jsruhci  Gymnasiums    (S.  Nr.    136),    S.  26^39. 

i^aiHu   Ludwig.      Dt:r   Schwar^wald.      Bielefeld   und 

Ipzig,    Velhagen  &  Kiassng.      1902.     2   Bl. -f- 167  S. 

171   Abbild,     t    Karte,     Bespn:    MonblSchwarKwV.    V» 

161;  Karlsruher  Ztg,  Nr.   152, 

Eh  V*  Berneck^  M,     Von  Frank fuit  zum  Schwarjiwald. 
In  •Drtjtschland    und    seine  Kolonien»,    hernusgeg.  von 
iömcliuer.     Brrhn,  Hilger»     S.  34g — ^370, 

lei-,    E,     Das  Wteütiuihiil  von  Basel   bis    zum  Feld- 

[^  Schwarawald-Wanderbiblioihek    Nr.    5].     Frei- 

berg  u.  Leipzig,    Lorenz.     igo2.     45  S*     IiIdsu.     [Mit 

uchtlicheti  Notiien]* 

ff   Louis,     La  Description   de    plusteurs    forte rcsses 

les   de   Charles   le  T^rat-ruire    en  Alsace   et 

lie  vah^e  du  Rhin  par  Maiire  Mungin  Con- 
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tault,  mattre  des  comptes  k  Dijon  (1473).  Bergheim 
Brisach,  Ensisheim,  Hauenstein  et  la  Fortt-noire,  Land 
ser,  Laufenbourg,  Ortemberg,  Rheinfelden,  Seckingeo 
Thann,  Waldshut  etc.  Paris,  Larose.  1902.  95  S 
Bespr. :  Annales  de  TEst  XVI,  465 — 466  (Louis  Davill6) 
Histor.  Jahrbuch  XXII,  661  (N.  P.[aulus]);  HZ.  LXXXIX 
563  (H.  Kaiser). 
166.  W[arnkönig],  A.  Die  Baar.  Eine  historische  Studie 
Donaueschingen,  Simon.    1902.  2  Bl.  +  29  S.   i  Abbild 


Achern,  s.  Oberachern.  AUheim  (Buchen),  s.  Nr.  266.  Appenweiei 
s.  Nr.  149,  387.  Auenheim,  s.  Nr.  386.  Auerbach  (Mosbach 
s.  Nr.  266. 

167.  Baden-Baden,    P.  A.    Ein  historischer  Gasthof  [zum  goldne: 

Hirsch].    Monbl.SchwarzwV.  V,   185—188.     (Vgl.  190 
Nr.  86). 
Baden-Baden,  s.  Nr.  159,  305—306.     Badenweüer,   s.  Nr.  159.     BaL 
hoch,  s.  Nr.  266.    Bauschiott,  s.  Nr.  33.     Berghaupten,  s.  Nr.  38; 

168.  Benzhausen,   Pfaff,  Friedrich.    Die  Kindermorde  zu  Benz 

hausen  und  Waldkirch  i.  Br.  Alemannia  XXVII,  247  —  97 
Berghausen,  s.  Nr.  39. 

169.  Beuggen,      Vortisch,     H.,       Schloss     Beugen.        Monbi 

SchwarzwV.  V,  217 — 226. 
Biber ach^  s.  Nr.  149.    Blanhenloch,  s.  Nr.  39.    Bodersweur,  s.  Nr.  386 
Bödigheim,  s.  Nr.  266.    Bofsheim,  s.  Nr.  266.    Bohlsbach,  s.  Nr.  387 
Boxberg,  s.  Nr.  161,  268. 

170.  Bräunungen,     Balzer,   Eugen.     Überblick   über    die  Ge- 

schichte  der  Stadt  Bräunungen.  Ein  Beitrag  zui 
Geschichte  Vorderösterreichs.  Donaueschingen,  Mory 
1903  (I).     134  S.   I   Siegeltafel. 

171.  Breisach,     Reybel,  Emil.     La    question    d'Alsace    et    de 

Brisach  depuis  le  trait6  de  St.  Germain  de  1635  jusqu'ai 
tiait6    de    Brisach    de    1639.    Annales   de   l'Est   XVI 
205 — 246. 
Breisach,  s.  Nr.  159,   165«,   193,  372,  388. 

172.  Bretten,     Schwarz,     Benedikt.       Bretten.       Bad.     Fort 

bildungsschule  XVI,  67—70;  86—89. 

173.  —  Withum,    F.     Bretten.      Erinnerungsblätter    aus    200< 

Jahren.    Bretten,    Seiz.      1902.    3  Bl. -f- 254  S.    Illusti 
Bretten,  s.  Nr.  268.     Bretsingen,  s.  Nr.  266. 

174.  Bruchsal,    Wetterer,  A.    Bruchsal  vor  200  Jahren.  Zwang 

lose    Notizen     zur     Geschichte     der     Stadt     Bruchsal 
Bruchsal,  Biedermann.     64  S.   i   Abbild. 
Bruchsal,  s.  Nr.  307—308.     Bubenbach,  s.  Nr.  385. 

175.  Buchen.      Ehrensberger,    Hugo.      Zur    Geschichte    de 

Landkapitel  Buchen  und  Mergentheim  (Lauda).    Freil 

DA.  NF.  III,  325—371. 
Buchen,  s.  Nr.  266. 


B«ditelie  6etclikbltHtt« 


1902. 
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349i  3^7'    £faxlaft(i^n^  s*  Kr,  39» 
Diersburg,       MoöbLSchwarawV,    V, 

ÜitfskH'm,  B,  Nr»  386.    BiUbfr^^  s.  Nr.  163. 


1 17I  AMrAdiAsr^.      Mayer,  Julius,      Die    Seelenmeäseo Stiftung 
(Ar  Kaiser    Friedrieb   Barbarossa    in    ßuchenbacbj    Amt 

Ffoiburg*     Freib,  DA.  NF*  lll,  372 — 373, 
\ifl^  Bühl.     Korth,  L.     Bühl  und    sein  Obstmarkt,     Kölnische 
Volksitg, 
BAki^  •*  Nr.   149,  341, 

^47—254. 

Dirnhur^^^  ♦.  Nr,  jSj, 
Z^ff/iiAiiiii^«f,  t  Nr.  585. 
1 17g.  Z?^tfttfxMM^#it,  Rückblick  aufdas  abgelaufene  Jahr* 
hundert*  Rechenschaftsbericht  über  den  Gemeinde- 
baiashalt  f.  d.  |.  t«^oo  und  Rückbhck  ayf  das  abge- 
laufene Jahrhutide  rt,  Donau  es  ch  Ingen,  Simon,  11)02« 
S,  XI— LIV. 

D^Mijpmtd^    %r    Nr>    44-      Dürnherg^    $.    Nr.    l6f>.      D&^s^nhelm^    s* 
Xt*  jiV.     Dumk&chy  4*  Nr.  366.     Burhack^  s.  Nr*  14^,  387. 
iBa  DurtüAh,     Wagner,     Über  den    unterirdischen  Gang    der 
Tuimbergrujnc     bei     Durlach     (Referat).       VSA,     IH, 
S.    11  —  13, 

Dmriü€k^  f.  Kr.  39.  309- 
yi^U  Durmfrikam^    Schwarz,  Benedict,     Durmersheim.     Orts- 
geschlchthche  StOlTe,      Rastalt,    Greiser*      190^.      2  Bl. 
—    g8  S-    Vgh  auch  Badische  Fortbildungsschule  XVI, 

Durmwtskfim,  %.  Nr  39, 
181.  Eherki^k^     Eberbacher  Geschichtsblatt,    Herausgegeb, 
von    der    städtischeu  Kommission    für  Geschichte    und 
jAItcrtümcr.     Nr,    i.     Für    das    Jahr    1901,     Eberbach, 
Mcprecht.      1902,      23  S, 

rßmg-fft,    s.    Nt.    301*     Eber^taäi^   i,    Nr*    266.      M^erJWfifTf   s, 
^t*  149*  |»7* 

l>^|«  JEV;ji^/«».  Occbsler,  Hermann*  Geschichtliches  über  die 
Pfarrei  Ebringen-     Freib,  DA,  NF,  lll,  219  — 267, 

ScHritwfirr^    t.    Nr.   386*     Edin^tH^    ».    Nf.    263*     Egg*nslHn,    *. 

[1*4.  EtiMitelUft^     Ffrcgonneau],  K[ari].     Aus  der  Eichstetter 

Chromk  des  t  ArKtes  Dr,  Wilhelm  Fregonneau  In  Eich- 

$tettcn    a,    K.      Breisgaucr    Eraiähler.      SoDUtagsbeilage 

mt  Hrtiisgauer  Zig,    igoK  Nr.  46,  47,  49—52, 

£f«dtfdk«    1.    Kr      a66,     Eit^nbiti-At    s.     Nr.    3S5.      El^rrj-meur,    %. 

Kr-3t7.   £«iv«^«AV«,  8.  Nr*  310.    Epptih^imt  %.  Nr.  163,    Epgin^tn, 

^  Kt.  s6$,     Er/^iitm,  »*  Nr.  366,     BtUnhtim^  $,  Nr.  353, 

|-f*3,  S^htigin,     Seh  wart,  B,     Geschichte    der  Stadt  EttÜDgea 

(vgl,  1901  Nr.  134)  Lieferung  10—  12,  ArjhangS.  il — 98, 

[Ge^amtlitel :  Geschichte  der  Stadi  Ettliugen.     Im  Auf- 

tngc     des     Gcmeiuderata     auf    Grund     ar  chivali^  eher 
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Quellen  bearbeitet.      Ettlingen,  Barth.     1900  (!).     3 
-h  213 +98  S.  Illustr.]. 
Ettlingen,  s.  Nr.  39.     Feudenheim,  s.  Nr.  263.     Fischbach,  s.  Nr. 
Forst,  s.  Nr.  34. 

186.  Freiburg,    Albert,   P.    P.      Ungedruckte    Aktenstücke 

Geschichte  der  Belagerung  Freiburgs  im  Jahre  i;^ 
(Vgl.   1900  Nr.  67).     Alemannia  NF.  III,  223 — i-^c::^ 

187.  —  Baumgarten,  Fritz.     Geschichte  der  Stadt  [Freibi^ 

Beckmanns  Führer  durch  Freiburg  i.  Br.  und  Umgebu^ 
Stuttgart,  Klemm  u.  Beckmann.     1902.    S.    i  —  50. 

188.  —  Derselbe.      Eine    Freiburger    Stimme    über    Bisma  - 

aus  d.  J.    1847.     Freiburg.  Ztg.    1901,  Nr.    164. 

189.  —  Chronikblätter  der  Stadt  Freiburg   i.  B.    (Vgl.   i^ 

Nr.  98;  1901  Nr.  136).  {=^  72  Fortsetzung  der  Beitrs 
zur  Geschichte  der  Stadt  Freiburg  i.  Br.  und  « 
Breisgaues).     Freib.  Adressbuch  f.    1902,  S.    19 — 32. 

190.  —  Festschrift    zur    Erinnerung   an    das    Goldene  Jubilä 

des    Katholischen    Gesellenvereins    zu    Freiburg    i. 
vom  6. — 8.  September  1902.     [A.  u.  d.  T.  KatholiscJ 
Gesellenverein  Freiburg  i.  Br.    1852 — 1902].    Freibw 
Charitas.     [1902].     64  S.    i   Abbild. 

191.  —  Flamm,  Hermann.    Häuserbuch  der  Vorstadt  Neubi» 

I.  Teil.  Unterstadt  (westlich  der  Kaiser-  und  Zähring^ 
Strasse).  (=  73.  Fortsetzung  der  Beiträge  zur  Geschiel 
der  Stadt  Freiburg  und  des  Breisgaues).  Adressbu 
der  Stadt  Freiburg  i.  Br.  f.  d.  Jahr  1903,  S.  17 — , 
I    Plan. 

192.  —  Generalversammlung  [des  Gesamtvereins  der  Deutsch 

Geschichts-  und  Altertumsvereine]  in  Freiburg  (Bade 
(1901   Nr.  138).    Korrespondenzbl.  d.  Gesamtvereins  e 
L,    1—8;   21  —  30;  41—56. 

193.  —  Langer.     Freiburgs  i.  Br.  und  Breisachs  Reoccupat 

1698 — 1700.     Mitteilungen    des  K.  u.  K.  Kriegsarch 
[zu    Wien].  3.  Folge  I,    loi  — 150.    2  Taf. 
Freiburg,  s.  Nr.   152,   153,   159,   289,   290,  311  -315,  404—405.     F 
stett,  s.  Nr.  386.     Friedetvweiler,  s.  Nr.  385. 

194.  Friedlingen.     Bernouilli,  Karl   Christoph.    Die  Schia« 

bei  Friedlingen  am  14.  Oktober  1702.  Basler  Ze 
Schrift    für  Geschichte   und  Altertumskunde   U,     i — l 

195.  —  [von  Müller,  E.]  Vor  zweihundert  Jahren.   Die  Schlac 

bei  Friedlingen  am   14.  Oktober   1702.     Karlsruher  Zt 

Nr.  282,  283,  285,  290,  293. 
Gaiberg,  s.  Nr.  263.  Gengenbach,  s.  Nr.  149,  387.  Gerichtsteit 
s.  Nr.  266.  Gerolzahn,  s.  Nr.  266.  Glashofen^  s.  Nr.  266.  Goc 
heim,  s.  Nr.  268.  GoUbach,  s.  Nr.  316.  Gondelsheim,  s.  Nr. 
Göschweiler,  s.  Nr.  385.  Gottersdorf,  s.  Nr.  266.  Götzifigcn, 
Nr.  266.  Graben,  s.  Nr.  39  Graueisbaum,  s.  Nr  386.  Grieshe 
s.  Nr.   149,   387.     Grosssachsen,  s.  Nr.  263. 


Bftt!t»ehe  Gftdildiisltcierami  des  Jalires  1902. 


,Gnnnt3iter,     Rt^infried,  K.     Burg,  Mark    und  Ami  Gross- 

ifl^eier.    Aehcr-  ö,   Bühlerbote  Kr,  62 ^^5. 
4^6U^0mt  »    Kr.  y^,     Gnim/WJ,  *.  Nr.  317,     Hmns^mti^  ^.  Nr.  266. 

Hammer fttrKtni*h-/irf^rnttiich^  $,  Nr.  38^*     Harmersba^H*  ^^  Kr  149. 

/f«j**i,  >    Nr*  ^*i>.     H<iu€nti0irh  *.  Nr,  l65»i.    lfaMsgrr4utk*  s*  Nt.  J&ti^ 

L  HgidtihfTg,  Fischer,  Kuno.  Goeüie  und  Heidelberg. 
FcsiTode.  Heidelberg,  Winier,  n^oo.  55  S.  Bespr. ; 
Karisrüher  Zig.  1899  Nr.  306  (%*)*  AZtgB.  1899 
Nr,  ibo  (-011-). 

—  Kitssioaa^  Adotf.  Im  Heidelberg  der  fünfziger  Jahre, 
Die   Woche   IV,   2065—2066. 

—  Lor^ntzt*n,  Th.  Geschichte  der  Stadt  Heidelberg* 
Bcckmatiti»  Piihrer  durch  Heidelberg  und  Urogebting. 
^lullgart.   Klemm  u,   lieckiaaiin.     1902.    S.    1 — 23. 

^^Pfaff,  Karl.  Hoidell'LTg  ujid  Umgebung.  Zweiie  er- 
wcilrrte  Aiifl  Heiiklbergp  Hörning.  igo2,  XVI  *-  427  S* 
il9  Abbild.  H- 5  Pläne  4-  1  Karte.  ßespn:  Monbl. 
SchwiirwV,  V»  72  (U  Keuraann);  Ffab.  Museum  KIX, 
7g  (Gröncnwaldl;  Mh.Gschbl,  Hl,  189;  Diese  Zs, 
KP,  XVII,  3g5_3Q6  (fv,  Weech). 
t^  — Thorbeck e,  Aiigu^t.  Chronik  der  Smdl  Heidelberg 
lÄr  d.  Jahr  rcjoi.  IX.  Jahr^^aiig.  Ina  Auftrage  des 
Stadtrates  bearbeitet  Heidelbergs  Hörning,  iqo2, 
t  81.  f  Mb  S.  10  Abbild, 
Hii0t4lk9T4^,  ».  Nr.  Sl— 37^  15P1  3*9-  Itg*  35^  17^-  395.  397*  40^. 

4C4— #07.    Miid^hluim^  %.  Kr»  268.     HHdtttUth,  *.  Kr*  366     A/w»- 

l^f^,  ♦,  Nr.  jiti.    ÜHmthnm,  s.  Kr.  18  —  39     Htimstheim,  s,  Nr.  26(>. 

HmHkmTÄU    *-  Nr*   3Sf».     Hftü^enimitm,    3*    Nr,  26^1.     H^iiing^^  %. 

*i.  Uiwmtitff&rU,     B  a  s  s  1  e  r »   Gu  sla v.     D  as    K  loster    Hirn  m  e  Is- 
pfoite    bei   Wyhlen,   seine  Entstehung    und    Schicksale, 
Wrhlen,    Selbstverlag,     1902.      1    BL  H- i  7  S.    —     Vgl. 
Hoch  Vortiüch,   H.     Ktosler  HiJumelsp forte  bei  Wyhlen, 
MonbLScbwanewV,  V,   193 — 198. 
\it€ttfn^    i,    Nr.  3<3>.     ff^/meiVr^   %.    Nr.    387.     H^htngtrpldstck^ 
^  Mr,  %yt^    JUkrmsackt^m,  «*  Nr.  363*    /Mmkurst,  «.  Nr.  386.    //i»^- 
^mwit,  I.  Nr.  3S6.     /UruMu,  ^  Nr.  386.     tUrnbü<%  s,  Nr,  166, 
,  A^A/ti^>.     Weite,    Atl.     Ein    verst'hoÜenes  Bad.     Monbl. 
rfwV,    V,    155^164. 

%    *-  Nr,  39.     ht^tn^    i,  Nr.  256*     y^hiin^tn^    s.  Kr*  39. 
%'#rf4tfA  t*  Nr*  263,     Akärn^rumn,  s.  Nr.  266, 
»4*  Kitpfitrikiirk.  Reinfried.  K.  Die  alte  St.  Nikolaus- Pfarrkirche 
nj  Kappelrodeck.    Acher-  u.   Hühlerbote  Nr.  114 — ^118. 
K,  Ki$^p  <-,     Rehjfried,  K,      Das  ehetiialige  Wässer- 

ig 1  ii:h  wi  Kappei-WiTideck  bei  B»\ht    Aiemannia 

NK.  II j,   133?— 14 ^, 

K^f^^rhlVin^ieck.   •>.   Ni     24  K      K^artid^rf,  s,   Nt-    39. 
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206.  Karlsruhe,    Chronik  der  Haapt-  und  Residenzstadt  Karls- 

ruhe für  das  Jahr  igoi.  XVII.  Jahrgang.  Im  Auftrag 
der  stadtischen  Archivkommission  bearbeitet.  Karlsruhe, 
Macklot.     2  Bl.-f-  117  S.     10  Abbild. 

207.  —  Funck,    Heinrich.     Lavater,    Tagebuch    von   meinei 

Reise  im  Junius  und  Julius  1774.  Von  Zürich  auj 
Strassburg»  Karlsruhe,  Frankfurt,  £ms-£mserbad,  Nassau, 
Düsseldorf  vom  12.  Junius  bis  22.  Julius.  Mitt.  dei 
deutschen  Geseilschaft  zur  Erforschung  vaterländische] 
Sprache  und  Altertümer  in  Leipzig  IX,  2,  S.   59  — 136. 

208.  —  Geschichte    der  Hofgärten    in    Karlsruhe.     Gartenflora 

Jahrgang  1 902,  S.  212  —  216. 

209.  —  Veizeichnis    der    isr.   Einwohner  von    Karlsruhe    in 

Jahre  1733.  Blätter  für  jüdische  Geschichte  und  Litte- 
ratur    (=::=  Beilage    zum    Israelit)  III,    131  — 137  u.    15^ 

-157- 

210.  —  Weech,  Fr.  v.    Karlsruhe.    Geschichte  der  Stadt  Karls- 

ruhe und  ihrer  Verwaltung  (1901  Nr.  167).  Band  III 
Lieferung  21,  S.  561  —  640.    Karlsruhe,  Macklot.    1902 

211.  —  Widmer,    Karl.      Die   Stadt    Karlsruhe«      Beckmann 

Führer    durch    Karlsruhe    und    Umgebung.       Stuttgart 

Klemm  u.  Beckmann.      1902.     S.   13 — 27. 

Karlsruhe^  s.  Nr.  39,   159,  294,  330~335.  377.  381.  383.  390,  39" 

392,  408,  409,  416.    Kehl^  Dorf,  s.  Nr.  386.    Kthl,  Stadt,  s.  Nr.  38c 

Kenzingen^    s.  Nr.  354.     Kippenheim ^    s.  Nr.  253.     KippenheimweiUt 

s.  Nr.  253.     Kirchheim^  s.  Nr.  263,  271. 

212.  Kirchhöfen,     Ruh,  A.      Die    300    Helden   von   Kirchhofe 

1633.    Bad.  Militär- Vereinsblatt  XXIX,  Nr.    17. 

213.  Kniebis.     Boesser,  Ernst.     Zur   Geschichte   der   Kniebi: 

schanzen.     Alemannia   NF.  111,   193 — 222.        Vgl.  auc: 
von  Demselben  Monatsbl.SchwarzwV.  V.   145 — 156. 
Kleingemünd ^    s.    Nr.  263.     Königheim  ^    s.    Nr.    266.     Königsha^ 
s.  Nr.  39.     Königschaffhauseny  s.  Nr.  355. 

214.  Konstanz,     Bodan.    Konstanz.      1892 — 1902.     DenkschiK 

zur  Feier  des  60jährigen  Bestandes.  Umfassend  cz 
Tätigkeit  des  Vereins  von  1 89  2  —  1 90  2 .  Konsta  -a 
Reuss  u.  Itta.     1902,    128  S. 

215.  —  Ficker,    Johannes.     Das  Konstanzer   Bekenntnis 

den  Reichstag  zu  Augsburg  1530.  Theologische  1^ 
handlungen.  Festgabe  zum  17.  Mai  1902  für  Heim — 
Julius  Holtzmann.  Tübingen  u.  Leipzig,  Mohr.  19  - 
S.  245—297.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVII,  ^^ 
(K.  0[b3er]). 

216.  —  E.  Toutey.     Charles    le    Temeraire    et    la    ligue 

Constance.    Paris,  Hachette.    481   S. 
Konstanz^   s.  Nr.    141,   146,   147,  262,  380,  39 1.     Kork^  s.  Nr.    J3 
Kraichgau,  s.  Nr.  31.     JCrensheim,  s.  Nr.   263.    Krumbach  (Mosb^^ 
s.  Xr.  266.     Kummershofy  s.  Nr.  266. 
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117.  KSmi^Ä,     Becker,  Eduard,     Die  WkdertäufeT  in  Küra- 
XmcK    [S.  A,]  27  S. 
Udffftmrf,  f.  Kr*  tbZ.     Ltihr,    b.   Kr.    1%%     Liingtnfiz,    s.    Nr.    266. 
ttf^rmMimnhach^    %.  Nr.  39.     Lange^nieU^   s.    Nr«   365.     Laudenbtrg, 
%.  Kf.  iCife*     Lfgeiskurst^   s*   Nr*   3S6.     Leim^nt   s.    Nr.    263.     Z^iti* 
lip«A,  t.  Kr.  397.    te&pitidsha/§u^  a.  Nr.  39.     Ltuttshtim^  %.  Ht.  386. 
liMrm^u,  «.Nr.  386.    Ltrdaisk^m^  4.  Nr.  39.     Limtßai^Jk^  s.  Nr.  366. 
Z4k»,    i-  Nr.  380      L&h^nf€ld,    s.  Nr.    263.     L^ffing<n^   %.   Nr.  385. 
JfakfArr^^  i.  Nr    253,     MmHüu,  a,  Nt,  I59. 
':il  1f/;^f(^^/ffi*       Baumanu,     Armand,       General    Pichegru's 
nifcbliclier  Verrat   itn   Jahre    i7Q5»    iNach   eineni    am 
j,    Febroar   %qo2    im    Mannheimer  Altertumsverein   ge- 
Naltenen  Vortrag).    [Betr.  die  Übergabe  Mannheims  an 
die  KaiieHicheti  in  d.  J.]  Mh.Gschbl.  IIJ,  50—57. 
ti^ — ^  B[aomann|«   K*     Die  ethnographische    Sammlung    von 

t  Jtsllus  Mammehdorf,     Mh.Gscbbf,  II  Ij   116—117, 
:ju  ^  Kin  Hesuch    des  Erzbischofs  von    Mainx   in    Mannheim 

.768.    Mh.Gschbl.  III,  265. 
.;j.  —  i!hrist,  Karl*     Kaiserliche  Schenkungen  in  den  nach» 
mals    pßtlxischen    Landen,     (Mit    besonderer    Berück- 
fiebtigiiüg  der  Gegend  von  Mannheim),  Mh.Gschbl,  UU 

*li.  —  C.  E.  Ein  Gedenktag  Mannheims.  (Von  einem  Augen- 
zeugen.} [26,  Septeml>er  1856],  Festnuramer  des 
Genrmlanjeigers    der    Stadt     Alannheim    (s*    Nr*   Hl), 

J,  —  Die  Elnniihme  Mannheims  durch  TU ly  1622,   Mh.GschbL 
Ul,  264^265. 
^•*4.  —  Eine    Episode    aus    der    Geschichte    der    Mannheimer 

Btlrgerwchn    Mh.Gschbl,  111,  313 — 215, 
^"'S*  —  Eeigc,  Paul,     Kirchengescbichtliches   über  Mannheim 
[^  Festgabe     für     die     4Q,    Generalversammlung     der 
Katholiken  Deutschlands  in  Mannheim  tgo2,  1,],  Mann-» 

beim,  Gremm.    1902.    *  24  S.  Illustr, 

^t  —  Ein  Franke mhaler    Beitrag  «um    Mannheimer  Festungs- 

bau  1615.  MLGschbU  III»  43  44 
tj.  *-  Kofffchmid,  M,  Zwei  Mannheimer  Hausbesitzer  voii 
1625.  [1)  Nikolaus  Maithies,  Haupimann  und  Forü- 
ficattonswerkmeisler  und  2}  Johann  Ludwig  Eichelstctn, 
Mönixneiiter.]  Mh.GschbL  IM,  88-^gi;  110-112. 
*-  Die  Kari-Ludwigstgasse  In  der  Festung  Friedrichsburg. 
MhGscbbL  111,   185—186, 

—  Kuchler,  Julius.  Ein  Wunderdoktor  in  Mannheim, 
Plalztschc'S  Museum  XIX,  1 10,  (^  Aus  den  Raisproto- 
kollern  von   Kaiserslautern   Nr.   33), 

—  Ein  MariunrUcritheater  Mannheimer  Offizjcie.  Mh, 
Gxrbbi  IM,  212 — 213» 

^Jt,  ^  Ivr  Nrckafkrahnen  in  Mannheim.    Mh.Gschbl  Uli  141, 
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232.  Mannheim,    Nu s sie,  £d.     Bilder  und  Beiträge  aus  und  zi 

kirchlichen  Geschichte  der  Stadt  Mannheim  1652  —  168 
II.  Heft  (vgl.  1901  Nr.  187).  IV.  Kurfürst  Karl  Ludwi 
die  Lutheraner  und  die  Eintracht-Kirche.  V.  D 
französische  Gemeinde  und  der  Kampf  des  Pfarre 
Poitevin  um  die  Einführung  der  hugenottischen  Kirche] 
zucht.  VI.  Die  Zerstörung  und  Zerstreuung.  [A.  u.  d. ' 
Bilder  aus  d.  evang.-protest.  Landeskirche  des  Gros 
herzogtums  Baden  VII].  Heidelberg,  Evangel.  Verla 
1902.     92  S. 

233.  —  Oeser,   M.     Geschichte  der  Stadt  Mannheim.     Mai^ 

heim,  Bensheimer.  [1902].  i.  Lieferung,  S.  i — 4 
lUustr. 

234.  —  Die     Platzordnung    in    der     reformierten    Kirche     |[ 

Mannheim].     Mh.Gschbl.  111.   118  — 119. 

235.  —  Die  Porzellanfabrik  des  Gerhard  Bontemps.      (Nachtr 

zu    1901  Nr.  184.)    Mh.Gschbl.  111,   16—18. 

236.  —   Walter,   Friedrich.     Chronik  der   Hauptstadt   Mar 

heim  für  das  Jahr  1901.    II.  Jahrgang.    Im  Auftrag  c 
Stadtrates     bearbeitet.     Mannheim,    Verlag    der    Stat 
gemeinde,    (Kommission    bei   Julius    Hermann).       5 
+  323  S.    18  Abbild. 

237.  —  Walter.     Die    Einnahme    und    Zerstörung    Mannhei 

durch  die  Franzosen  1688/89.    [Wiederabdruck  der 

Jahr   1689   auf  Veranlassung  des  Stadtrates   gedruck.1 

Relation].     Mh.Gschbl.  III,  27 — 40. 

Mannheim^  s.  Nr.  52,  68,  69,    128,    263,    265,    267,    296,    299,    2 

302,  336,  337,  345,  391,  393,  399,    401,  414.     Marienau,    s.    Nr.    : 

Marien,    s.    Nr.    387.     Meckeiheim^    s.    Nr.    263.     Memhrechishofett^ 

Nr.  386.  Michelbach^  s.  Nr.  263.     Morsch,  s.  Nr.  39.    Mörschenht^ 

s.  Nr.  266.     Mosbach^  s.  Nr.  160.     Muckenschopf ^  s.   Nr.  386.  Mu4. 

s.  Nr.   266.     Mülheim  (Weinheim),  s.  Nr.  263.     Müllen,  s.  Nr.  38*: 

238.  Mummelsee,     Weite,  Adolf.     Der   Mummelsee.      Badis« 

Fortbildungsschule  XVI,  6 — 13. 
Neckarauy  s.  Nr.    40,    263.     Neckarhausen,    s.    N.    263.     Nesselr 
s.  Nr.  387.     Neuburg   (Freiburg),    s.   Nr.   191.     Neumühl,    s.    Nr.    j 
Neustadt,    s.    Nr.    385.     Nieder  schöpf  heim,    s.    Nr.    387.     Nord  räch 
Nr.   149,  387.     Nussbach,  s.  Ni.   149.     Nussloch,  s.  Nr.   263. 

239.  Ober  achern,     Reinfried,  K.    Pfarrei  und  Pfarrer  zu  Ob 

achern.  Acher-  und  Bühler  Bote  Nr.  147 — 151. 
Oberbränd,  s.  Nr.  385.  Obergrombach,  s.  Nr.  39.  Oberhausen, 
Nr.  39.  Oberkirch,  s.  Nr.  149.  Ober  schaff  hauten,  s.  Nr.  355.  Obi 
wittighausen,  s.  Nr.  338.  Odelshofen^  s.  Nr.  386.  Offenburg^ 
Nr.  149,  387.  Oftersheim,  s.  Nr.  263.  Ohlsbach,  s.  Nr  387.  Opfern. 
s.  Nr.   149.     Ortenberg,  s.  Nr.   165a,  387. 

240.  Oliersweier,    Reinfried,  K.    Die  Kriegsleiden  des  Gerich 

Ottersweier    von     1632 — 1650.      Acher-    u.    Bühlerb< 
Nr.    16  ff. 
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fjii,  Oätrswiür.  Reinfned,  K*  Die  Windeckifichen  losdirifteru 
SVjippen  ond  Gi^iämalereten  in  den  Tniheren  Kirchen 
KU  OUersn^ier ,  Bühl»  KappelAVindeck  und  Steinbach. 
Ffdb,   DA.  NF.  11 U  im — 282. 

^h  PfifrtAfTm,  Gerwjg,  R,  GeschiGhilichcs  [über  die  StadI 
Pforzheim].  PforÄbelm  als  Ansgangspuukt  dtJS  Höhen- 
weg^  Fl — BaseL  Nenesier  Füfjrer  ,  -  ,  beutbeitet  von 
ciöer  slÄdtischen  Kommission.  Freiburg  11,  Leipzig» 
Lorenz.  1902.  S.  25 — 32. 
IJ,  —  Linden«  l\    Pforzheim  '^u  Beginn  des  zo,  Jahrhunderts. 

MonbLSdiWarxwV,   V,   10 1 — 108, 
4,  —  Stolx,    Alois.     Heimalkunde  von  Pforzheim  tind  Um" 
gebiing    in    22  vollstäüdigen    Lektionen    nebst  14  Gü- 
fcliichtsbildcm  aus    den  s^ichtigsten  Entwicklmigsseiteii 
ProrzheiiDip    Pforjrheim,  Kfemm*     IQ02.    2    BL  -h  167  S. 
Pf**%ht%m^  %.  Kr.  ^^03,  39*.     Phihppihurj^^  s.  Nf,  39.     PinPiksiadi^ 
%.  Kr.  36J,     Outrecht  %^  Nf*  386. 
4J.  Rastatt     Ledt^rle»    K.  F.     Rastatt    und   seine  Utugebung, 
(Zugleich  ein   Führer  für  Besucher  der  Stadt).     Rastail, 
Greber.    190a.    lü  H-  262  S.  lllnstr,    1   Karte.    Bc&pr.: 
Bftd.    Landeftztg,  Nr.  432;    Diese  Zs.    NF.  XVII,    737 
(V.  W[eech]):   Mnnbl.SchwarzwV.   V»   262, 
M-  —  K,  G,   M»     Au$  österreichischer  Kadetten-  11.  Leutnaßts* 
•(t.     Beilin,  I)ur»ker,    1902.     2  Bde.     [Betritft  Rastatt,] 
-   >ctiu?tteT,  hd uftrd.     Rastutt,    die  ehemalige  badische 
Retideuic  und  Buiidesfesiung.  Lahr,  Schauenburg.    1902. 
50  S.     I    Abb.     I    Plan. 
lUmU,  Sx  Nr,  h%. 

HtüA^Müu,  PetiL  Adolf.    Karl  der  Dfcke  am  schwäbischen 
Meere.     Bad.  Museum  Nr.   16. 

Mfüin^^n,    1*   Nr.  4t.     Ütihheim^    *.    Nr    265.     Mh^inbüth^/ihtim^ 
\  Xf,  386.     ShrinMdrm,    s.    Ni.     1654.     Mü^ff,    s.    Nr,    295,     Üpkr- 
•ttü,  •,  Nr  2fJ3.     H^pfury  %.  Nr.  39-     ^^^'.  s-  Nr,  270.  350. 
Rtik%tm.      Zobel      Staatsbrauerei    Rothaus.       Bad.    Fort* 
bildungsüchule  XVL   toi  — 105, 
S^kimpm,  1.  Nr.   i65». 

i%  SaUm,     Schwarjs,    Bencd.     Salem.      Bad.    Fortblldungs- 
ichule  XVL    148—152. 
üi,  BiAn^,  %.  Nr.   159.     St.  P^irr^  s    Nr.  378.     5rm<  s    Nt.  3B6, 
Stmdkamm,  *.  Kr,  263.     Sandhoffn^  s.  Nr.  265. 
pjLiSoAarA^    Boiarelly.    Le  monument  de  Turenne  a  Sasbach. 
Les  demien;  oiomcnts  du  mar^chal.  Sa  d^pouille  mortelie. 
Le  Concspondant  du  25*  novembre  1901,  p.  738 — 749, 
»    Ni.  42- 

-^.  Herzog  E,  Die  Sause nburg,  MonbLScbwafewV» 
V,    tog — 1X2, 
Sfh^fhsich.     *,    Nr.    IIA.      S*hirzk€im,    *>     Nt.     3^0      SikhttkUK    ** 
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253.  Schmieheim,      Neu,    Heinrich.      Geschichte    des    Dor; 

Schmieheim  einschliesslich  einer  kurzen  Geschicl 
der  evangelischen  Kirche  von  Ettenheim,  Kippenhei 
Kippenheimweiler  und  Mahlberg.  Ettenheim,  Leibo 
igo2.     2  Bl.  +  102  S. 

254.  Schriesheim,      Die    Kirchentreiber    von    Schriesheim.      A 

Gschbl.  III,  93.    Vgl.  dazu  die  Bemerkungen  von  K 
Christ  Ebenda,   141 — 142. 
Schutterwald,  s.  Nr.  387.    Schwaibach^  s.  Nr.  387.    Schwärzenba 
s.  Nr.  385. 

255.  Schwetzingen,      Wilke,    A.    v.      Im    pfalzischen    Versail 

[Schwetzingen].     Weite  Welt  XXII,  414 — 416. 
Schwetzingen^    s.    Nr.  263.     Seckenheiniy    s.    Nr.  43,    263.     Sin^ 
s.  Nr.  39.  SöUingen^  r.  Nr.  39.     Steinbach^  s.  Nr.  241.    Steinklin^ 
s.  Nr.  263.      Traishof,  s.  Nr.  39. 

256.  Tullingen,     Faber,    C.  W.     Die  Tüllinger  Höhe   und    . 

Isteiner  Klotz.     Reichsland  I,  Heft  i. 
Turmbergt   s.  Nr.   180.     Ueberlingen,   s.  Nr.  391.     Untergrom^x 
s.  Nr.  39.     Unter lenzHrch^  s.  Nr.  385.     Urachs  s.  Nr.  385.     Urlo^ 
s.  Nr.   149,  387. 

257.  Villingen.     Stengele,    Benvenut.     Das   ehemalige   Fr 

ziskaner-Minoritenkloster  in  Villingen.  Freib.  1 
NF.  III,   192—218. 

258.  Vöhrenbach,     Ankenbrand,    E.     Aus    der    Vergangen! 

Vöhrenbachs.   Abschnitt  i — 4,  6,  8,  10 — 14  im  Villin 
Volksblatt  Nr.  11,   17,  20,  23,  2g,  35,  40,  43,  46, 
52;    Abschnitt    5,    7,    9,     15 — 16    im  Triberger  Bc 
Nr.   26,  32,  38,  55,  58. 

259.  Waghäusel,     Mayer,    Julius.      Fundatio    der    Waghüs 

pfründe  und  ist  dieser  brief  zu  behalten  gegebe  < 
pflegern  derselben  Capellen   1487.    Freib.  DA.  NF. 

373-37Ö. 
ITa/dau,  s.  Nr.  385. 

260.  Waldkirch.    Weite,  Adolf.    Waldkirch.    Bad.  FortbilduE 

schule  XVI,  23-28. 
Waldkirch,    s.    Nr.    168,    303.       Waldshut,    s.    Nr.    165a.      f^ 
wimmersbach ,    s.    Nr.    263.       Walldorf,    s.    Nr.    263.       WalUtaä^ 
Nr.  263.      Waltersweier,    s.  Nr.  387.      Weier,  s.  Nr.   149,  387.      M^ 
garten,  s.  Nr.  39,  44.     Weinheun,  s.  Nr.   142,  263,  339. 

261.  Wertheim,  Deutsche  Nationalschule  Wertheim  am  Ma 

Gegründet  im  Mai  1902.  Karlsruhe,  Müller.  XI V 
Wertheim,  s.  Nr.  156,  157,  159.  Wieblingen,  s.  Nr.  263.  Wies* 
bach,  s.  Nr.  263.  fViesenthal,  s.  Nr.  165.  Wiesloch,  s.  Nr.  2t 
Willstätt,  s.  Nr.  386.  Windschläg,  s.  Nr.  149,  387.  Würmerskeii 
s.  Nr.  39.  Zähringen,  s.  Nr.  367.  Zell  a,  H.,  s.  Nr.  149,  38 
Zeli'Weierbach,  s.  Nr.  387.  Zeutem,  s.  Nr.  268.  Ziegelhausen, 
Nr.  36.  Zierolshofen,  s.  Nr.  386.  Zunsweier,  s.  Nr.  387.  Zuu 
Mausen,  s.  Nr.  268. 
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V.  Rechts-,  Verfassungs-  und  Wirtschaftsgeschichte; 

Statistik. 

I162*  Beyer)  e,  Kourad.  Gründet  gen  tumsverhälimsse  und  Bürger- 
n^cht  im  mitte lalterUcherj  Koimanz  (rgoo  Kr,  14^). 
II»  Die  Konitanzer  Griindeigentumsurkunden  der  Jahre 
(*  52— 1571,  Heidelberg»  Winter,  1902.  VII  —  536  S, 
Bcipn:  Freib.  DA.  NF.  UI,  411 — 412  (Franz  Keller); 
Liiicraiiscbe  Rundschau  XXVIIl,  347 — 348  (Afoys 
SchuJtt!);  1,  I.  Bespn:  Revue  Critique  d'histoire  et  de 
liucralure  U,  2B0  [R[eussJ);  LC,  Uli,  980 — 981 
(O,  _  .):    1,    I.    ü,    11    SVGBodensee    XXXI,    48    (J. 

I10.V  Christ»  Karf»  Registrum  e^caccionis  oder  Landsehatzung 
voti  1459  (vgL  189S  Kr,  152).  AGeschHeidelberg  \\ 
1  —  68,   126-^128.     (Noch  nicht  vollständig«) 

lst\,  Enupfler,  J.  Die  Reichsstädtesteuer  in  Schwaben,  Elsass 
und  am  Oberxhein  zur  Zeit  Kaiser  Ludwig  des  Bayern. 
Wiinieiöberg,  Vieri eljahrshefte  f.  Landesgeseb.  XI,  2B7 

^5,  KleiderordnuDg  [von    1717}   för    die  Juden    [in  Mann- 

heim],     Mh.GschbL  !J1,  20, 
266»  Krebii,    Richard*     Die   WeisUimer  des  Gottesh<iuses  und 

der  Gotteshausleute  von  Amorbach,     Alemannta  KF,  HI, 

44-i>5. 

^'^v  Maiitiheimer  Gaslwirtalarif  1669  und  1^74.  Mb, 
GschbL  III,   1 86—188, 

it^i  Oberrheinische  StadtrecUte,  herausgegeb.  v,  d*  Bad. 
Hi%tor,  Kommission.  I,  Fränkische  Rechte,  6*  Heft: 
Ijidcnburg»  Wiesloch,  Zuzenhaosen,  Bretten,  Gochshctm^ 
Heideis heiin,  Zeuternp  Boxberg,  Eppingen,  bearb»  von 
Carl  Koehne,  Heidelberg.  Winter.  1902.  S.  677—830» 
Bc=4ir.:  Zs.  d.  Savignystiftung  f,  Rechtswissenschaft  XXI 11, 
^1  uüan,  Abteilung  353  (Ulrich  Stutz). 

'^.  Schoiidtt  Max  Georg^.  Die  Pfalbürger.  Zs.  f.  Kultur- 
^«cliichte     IX.     241—321.       Bespr.:     HZ.    LXXXIK, 

|0,  Seil  war  £,  Benedikt.  Ein  Dorfrecht  vor  300  Jahren 
[herr,  Rust],  Breisgauer  Erzähler.  Uaterhakungsblatt 
dtr  Breisgaser  Zeitung  Nr,  34,  —  Vgl,  auch  Bad,  Fort- 
Mdoiigitschtile  XVI.  124  -128. 

J4,  Waltür,  Friedrich  und  Christ,  KarL  BruchstiScke  des 
Kirchheimer  Centweistusis,  Mh,Gschhl  111,  208  — 21  j, 
231—263,  ^ 

^l*  Bachenberger«  Adolf,  Finanzpolitik  und  Staatshaushalt 
Im  Grosabersogtuin  Baden  in  den  Jahren  1850-  1900. 
Zugleich  ein  Beitrag  zur  deutschen  Finanzpolitik.  Heidel- 
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berg,  Winter.  1902.  VIII -f  262  S.  Bespr.:  K 
ruher  Ztg.  Nr.  90,  91,  98,  100,  114;  Bad.  Lande 
Nr.  152.  Bad.  Presse  Nr.  77,  83,  84,  90,  91;  Zi 
Vereine  bad.  u.  württemb.  Finanzbeamter  IX, 
(A.  Rothenacker);  Zs.  f.  d.  gesamte  Staatswissenst 
LVIII,  357—358  (Schäffle);  LC.  Uli,   1430— 1431 

273.  Müller,  Leonhard.    Badische   Landtagsgeschichte,  (i 

Nr.  244).  IV.   1833 — 1840.   Berlin,  Rosenbaum  u.  I 
1902.     4  BI. -+-169  S.     3  Abbild. 

274.  Noe,    R.     Verfassung   und  Wahlrecht.     Grundgesetze 

Grundrechte.  Das  wichtigste  über  die  Reichsverfasi 
und  badische  Staats-  und  Gemeinde-Verfassung, 
besondere  das  Wahlrecht,  über  Wahlen  in  Gemein 
Kirchen  und  anderen  Korporationen  nebst  Anh; 
Wahlkreiseinteilung  in  Baden.  Statistik  der  Reichst 
wählen,  kurze  Übersicht  über  Verfassung  und  W 
recht  in  einigen  anderen  Staaten.  Freiburg  u.  Leij 
Lorenz.     1902.     VIII  4-  104  S. 


275.  Badens  Bevölkerung  nach  ihrer  Muttersprache.     K 

ruher  Ztg.  Nr.  350. 

276.  Birkenmayer.     Die  Bevölkerung  Badens    [verteilt  auf 

einzelnen  Landesgebiete  nach  dem  Bestände  derse 
unmittelbar  v.  d.  J.  1803].  Karlsruher  Ztg.  Nr 
9  u.  63. 

277.  Wassmer,    O.     Aus    der    badischen    Bevölkerungsstati 

Die  Ausbreitung  der  Konfessionen  in  Baden  nach 
Volkszählung  am  i.  Dezember  1900.  Zs.  d.  Vei 
bad.  und  württemb.  Finanzbeamter  IX,   77 — 92. 

278.  Baden,     die     Wiege     ländlicher    Wohlfahrtspflege. 

Land  X,  Nr.  19.  Vgl.  auch  ^Verein  für  länd 
Wohlfahrtspflege  in  Baden«.     Ebenda. 

279.  Buchenberger,    Ad.      Erwerbungspolitik    des    badis 

Domänenärars,     insbesondere    im    Schwarzwald. 
Land  XI,  Nr.  45. 

280.  Caro,    G.     Zur  Agrargeschichte    der   Nordostschweiz 

angrenzender  Gebiete  vom  10  bis  zum  13.  Jahrhun 
Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und  Statistik.  III.  t 
XXIV,  601-619. 

281.  Caro,  Georg.    Studien  zu  den  älteren  St.  Galler  Urkun 

Die  Grundbesitzverteilung  in  der  Nordostschweiz 
in  den  angrenzenden  alamannischen  Stammesgebi 
zur  Karolingerzeit.  i.  Abschnitt.  Jahrbuch  f.  seh 
zerische  Geschichte  XXVI,  207—294;  2.  u.  3. 
schnitt.  Ebenda  XXVII,  187—370.  (Betr.  viel 
badische  Orte.] 
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Ellering»  Börnhard,  Die  Allmenden  im  Grossherzogtum 
Baden.  Eine  historische,  statistische  und  wlrtBchaft- 
Uch^  Studie.  Tübingen-Leipzig,  Mohr;  1902.  VIII 
4-  t>9  S.  5  Tab.  H-  I  Karte,  [A.  u.  d,  T,  Volks- 
wirtschaft liebe  Abhandlungen  der  Bad,  Hochschulen  V, 
Hell  5].  Beapr.:  DLZ.  XXJ 11,  3050— 3052  (Th.  Ludwig). 

ß^  Fleiscbtnann,  Sigmund.  Die  Agrarkrisis  von  1845 
—  1S55  mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Baden. 
(Heidelberger  Dissertation).  Heidelberg,  Rössler.  1902. 
to8  S, 
Zm  Geschichte  der  Landwinschafts Vertretung  in  Baden, 
Karlsruher  Ztg.     Nr.  ji    u.  54. 

I5,  Bfieker.  Stand  und  Kniwicklung  der  Landwirtschaft  In 
Baden  seit  dem  Jahre  1890  [Referat].  Courier, 
Allgemeiner  Anzeiger  für  Landwirtschaft,  Garten-, 
Ob«t-  und  Weinbau  (  *-  Beilage  s^ur  Badiscben  Presse) 
Nr.  9. 
Hecht»  Morir.  Die  Badiscbe  Landwirtschaft  am  Anfang 
des  XX,  Jahrhunderts.  Karlsruhe,  Braun.  1905.  (i) 
X  +  262  S.  6  Tafeb+12  Karten.  [A.  u.  d.  T, 
VoIkawirtschafthVhe  Abbandlungen  der  ßadischen  Hoch- 
schulen VIL   t   Erganzungsbd.]. 

t7«  Hink«  August.     Die   genossenschaftliche    Rindersucht   im 
Grossher^ogtum  Baden.    Leipzig,  Scbmidl.    1902.  37  S, 
^3  Abbild. 
locH,    Aug.    Fr,     Zur    Geschichte    des    deutschen    und 
badlschen  Weinb&us.     ßadische  Fortbildungsschule  XVl, 
165—169,     (Noch  nicht  vollständig), 
Kolbte.  F.     Die    Beurbarung   in    Freiburg   i.  Bn    [S*  A.], 
Der  selbe.     Die  Richmonder  (London)  Arbeiterhäuser  und 
die     Freiburger     Beurbarungsfaäuser,      S.    A,    aus    dem 
Freiburger  Tagblatt  Nr.   120, 


»rus>c,  R.  Das  Postwesen  in  der  Kurpfak  11»  17,  u. 
18*  Jahrhundert,  Tübingen  u.  Leipzig«  Mohr,  1902, 
Vll  ^  67  S.     Bespr.r  Mb.Gschbl.  11 L   142, 

Sevin,  Hermann.  Eine  Verkebrsumwäl2ung  vor  sieben- 
hundert  Jahren.  [S.  A,  aus  dem  OberUnger  Seeboten» 
JuU  1902].  Oberlingeo,  Ullersberger.  [1902].  10  Bl, 
Ij.  Sie^ekingt  Hciinrich,  Die  Handelssiellung  Süddeutsch- 
lands in  Mittelalter  und  Neuzeit.  AZlgß,  Nr.  253, 
125—228  u,  Nr.   254,  235  —  236. 

Der  »tEdtisuhe  Rhcinhafen  Karbnibe,  Festschrift  lur 
£f6ifoi]ngsreicr.    K.irisTuhe,  Braun,    1902.   1 1 1  S.  IDustr. 

ZoboL  Der  Klz*,  Dreisam*  und  Leopoldskanal  bei  RJegel. 
Bfldische   FortbiMungsschute  XVI,  84— K6. 


i  G«»a.  a  oiKtrii.  K.r.  XVIII.  *, 
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296.  Baer,  Albert.     Über    die    Entwicklung    der    Mannhei 

Eisen-  und  Maschinenindustrie  mit  besonderer  Ben 
sichtigung  der  Arbeiterverhältnisse.  [Heidelberger  Dis 
tation],     Heidelberg,  Rössler.     1901   (I).    48  S. 

297.  Fischer,  Ernst.      150  Jahre  Arbeit  in  Ehren.     Grund 

und  Geschichte    der  Pfalzer  Gesellschaft  Kirner  & 
in  Lenzkirch.    Freiburg,  Poppen.      1901.  VII  -f-  15^ 
Illustr. 

298.  Grünenwald.      Gerhard    Bontemps    und    die     pfalzis 

Tabakpfeifenindustrie.     Mh.Gschbl.  111,  67  —  68. 

299.  Hecht,   Felix.      Die    Mannheimer    Banken     1870— ic 

Beiträge  zur  praktischen  Bankpolitik.  Leipzig,  Dur 
u.  Humblot.  1902.  3  Bl.  +  153  S.  [A.  u.  d.  T.  Sta 
u.  socialwissenschaftliche  Forschungen  Bd.  XX,  Heft 
Bespr.:  Jahrbuch  f.  Gesetzgebung,  Verwaltung 
Volkswirtschaft  XXVI,  1749—54  (A.  Spiethoff);  I 
Landesztg.  Nr.  409;  Mh.Gschbl.  111,   216. 

300.  Landgraf,  Joseph.     Mannheim    am    Scheidewege? 

dankenspähne  über  die  volkswirtschaftliche  Entwickl 
von  Mannheim  unter  Grossherzog  Friedrich  von  Ba 
1852 — 1902.  Mannheim.  Bensheimer.  [1902].  57 
Bespr.:  Karlsruher  Ztg.  Nr.    188. 

301.  Lang,  Robert.     Bergbau  im  Kanton  Schaffhausen  in 

Jahren  1678 — 1770.  Diese  Zs.  NF.  XVll,  639— 
[betr.  auch  badische  Orte,  vorwiegend  Eberfingen]. 

302.  Notizen    über   die    Entwicklung   der  Maschinenfabrik 

Heinrich  Lanz  in  Mannheim.    Mannheim.     1902.    4 

303.  Ruf,   Josef.     Die    Steinschleiferei    in  VValdkirch.     Mo 

SchwarzwV.  V,   241  -  248. 

304.  Weber,  Bernhard.     Einige  Angaben   aus   der  wirtsck 

liehen  Entwicklung  Mannheims  im  ig.  Jahrh.  H 
nummer  des  Generalanzeigers  der  Stadt  Mannh 
(s.  Nr.    inj  S.   5  —  6. 


VL  Kunst-  und  Baugeschichte. 

305.  Badtn-Baden,     Illustrierter   Katalog   der  von   der  S 

Baden-Baden  veranstalteten  Jubiläums- Ausstelii 
von  Kunstwerken  aus  Privatbesitz  im  ehemaligen,  j 
der  Stadt  Baden  gehörigen  Palais  Hamilton.  Bad 
Baden,  Kölblin,    1902.     144  S.    11   Tafeln. 

306.  —   Geiger,    F.      Die    Baden-Badener    Jubiläumskunsta 

Stellung.  Beilage  der  Norddeutschen  AZtg.  Nr.  2 
—  Widraer,  Karl.  Jubiläumskunstausstellung  in  Bad 
Baden.     Karlsruher  Ztg.  Nr.   209,  219. 


Badiftche  Geschichtslitleratur  des  Jahres  1902.  i-*  i 

307.  Bruchsal,    Stork.    Das  Grossherzogliche  Schloss  zu  Bruchsal. 

Karlsruher  Ztg.  Nr.  180,   181. 

308.  —  Lang.      Baugeschichte     des     Schlosses     zu     Bruchsal. 

[Referat].     Mh.Gschbl.  III,  218—220. 

309.  Durlach.    Wagner,   Ernst.     Die    Statue    des    Markgrafen 

Karl  II.  von  Baden  in  Durlach,  im  Zusammenhang  mit 
süddeutschen  Brunnenfiguren.  Diese  Zs.  NF.  XVII, 
123  -141. 

310.  Emmendingen.    Jost.     Das   neue  Schulgebäude   in  Emmen- 

dingen. Jahresbericht  der  Grossh.  Realschule  für 
1901,02,  S.    16 — 20.     2  Abbild.   2  Pläne. 

311.  Freiburg,     Baumgarten,    Fritz.      Nochmals    die    sieben 

freien  Künste  in  der  Vorhalle  des  Freiburger  Münsters. 
Schau-in's-Land  XXIX,  2.5—40. 

312.  —  Buisson,    A.     Der    St.    Blasierhof    in    Freiburg    i.  B. 

Schau-in's-Land  XXIX,    i — 24. 

313.  —  Geiges,  Fritz.     Der    alte    Fensterschmuck    des    Frei- 

burger Münsters.  Ein  Beitrag  zu  dessen  Kenntnis  und 
Würdigung.  Erster  Teil.  13  u.  14  Jahrh.  Lieferung  i, 
S.  1  —  64.  Illustr.  Freiburg,  Herder,  1901  (!)  (Buch- 
ausgabe V.  1901  Nr.  286).  Bespr.  LC.  LIII,  16 17 
-1618  (E.). 

3M.  —  Kempf,  Friedrich.  Das  Münster  zu  Freiburg  i.  Br. 
und  seine  Wiederherstellung.  Vortrag,  gehalten  auf  dem 
zweiten  Tag  für  Denkmalspllege  zu  Freiburc:  i.  Br. 
Freiburg  i.  Br.,  Herder.  1902.  23  S.  Bespr.:  Diese 
Zs.  NF.  XVH,  399  (von  Weech);  Litterar.  Rundschau 
XXVIII,    129  —  132  (Hermann  Mayer). 

3 '5-  —  P.  Aus  dem  neuen  Freiburg.  Monbl.SchwarzwV.  V, 
-"7-34. 

3'0.  Gold  Lach,  Kraus,  Franz  Xaver.  Die  Wandgemälde  der 
St.  Sylvesterkapelle  zu  Goldbach  am  Bodensee.  München, 
Bruckmann.  1902.  23  S.  8  Taf. -|-  10  Abbild.  Bespr.: 
.-XZtgB.  Nr.  94,    167—168  (-e);    LC.    LIII,    1470    (B.). 

3';.  Grünsfeld.  Grossherzoglich  Badische  Baugewerk- 
schule Karlsruhe.  Arbeiten  der  Gewerbelehrer- 
Abteilung.  Aufnahmen  von  vaterländischen  Haudenk- 
raalen.  Wintersemester  1901,1902.  X.  Grünsfeld. 
Bezirksamt  Tauberbischofsheim,  Rathaus.  Karlsruhe, 
Schober,     i    Bl. -j-12   Tafeln. 

)iö.  Haul,  Forsch ner,  Karl.  Zwei  Taufsteine  aus  dem 
badischen  Oberlande  [in  Hasel  u.  Schallbach].  Schau- 
iii's-Land  XXIX.  41—42. 

3'0.  Heidelberg,  Haupt,  Albrecht.  Zur  Baugeschichte  des 
Heidelberger  Schlosses.  Neue  Forschungsergehnisse 
über  die  Heidelberger  Renaissancebauten.  PVankfurt, 
Keller.      1902.    93  S.  Illustr. 

24* 


372 


Frankhauser. 


320.  Heidelberg.      Hofmann,    Fr.     H.      Vom     Ottheinrichsl 

Mitt.  Heidelberg  IV,  134—153.  Bespr.:  DLZ.  X> 
1919 — 1920. 

321.  —  Joseph,  D.     Der  Kampf  um  die  Heidelberger  Schi 

ruine.    Berlin,  Steinitz.     1902.    27  S. 

322.  —  Kossmann,  Bernh.     Die  Bedachung  am  Heidelbe 

Otto  Heinrichsbau  vor  1689.  Architekturgeschichtl 
Untersuchung  als  Beitrag  zur  Klärung  schwebei 
Fragen.  Karlsruhe,  Braun.  1902.  23  S.  15  Ab) 
Bespr.:  Karlsruher  Ztg.  Nr.  59. 

323.  —  Neumann,  Carl.     Der  Meister  des  Ottheinrichsba 

Mitt.  Heidelberg  IV,    158— -159. 

324.  —  Oechelhäuser,    Ad.   v.      Das    Heidelberger    Schi 

Bau-  und  kunstgeschichtlicher  Führer.  2.  Aufli 
Heidelberg,  Höming.  2  Bl.  -f-  196  S.  27  Abbild,  i  P 
Bespr.:  Mh.Gschbl.  III,    189. 

325.  —  Thomae,  Walter.     Welche  Gestalt  hatten  die  ältei 

Giebel  des  Otto-Heinrich-Baues?  Mitt.  Heidelberg 
154—157. 

326.  —  Die    Verhandlungen    der    Heidelberger    Schlossh 

Konferenz  vom  15.  Oktober  1901.  Amtliche  Akt 
stücke  veröffentlicht  im  Auftrage  des  Grossh.  Badisc 
Finanzministeriums.  Karlsruhe,  Braun.  1902.  60 
I  Abbild.  Bespr.:  Bad.  Landesztg.  Nr.  5,  6;  Badis 
Presse  Nr.  3;  Korrespondenzbl.  d.  Gesamtvereins 
deutschen  Geschichts-  u.  Altertumsvereine  L,    16. 

327.  —  Die  Verhandlungen  der  zweiten  Heidelberger  Schlc 

bau-Konferenz  von  17./18.  April  1902,  VeröfFentl; 
im  Auftrag  des  Grossh.  Badischen  Finanzministeriu 
Karlsruhe,  Braun.      1902.    32  S.    i   Abbild. 

328.  —  Waldberg,    Max    Freiherr    v,      Goethes    Zeichni 

des  gesprengten  Schlossturms  in  Heidelberg.  I\ 
Heidelberg  IV,  89 — 95. 

329.  —  Aus  der  reichen  Litteratur  über  den  Wiederaufbau 

Heidelberger    Schlosses    heben    wir    noch    hervor 
Aufsätze  von:  Adler.     Bad.  Landesztg.    Nr.     10    (n; 
der  Nationalztg.).  —  Bach,    Max.    Antiquitätenztg. 
137—138;  411 — 412.  —  Ebel  u.  Schäfer.    Centra 
der  Bauverwaltg.  Nr.   71.    —    Gartenlaube  Nr.   3 
Gurlitt.     Deutsche  Monatsschrift  I,    Heft  5.    —    II 
strierte    Ztg.    Nr.    3054.    —    Koch,  David.     Zei 
Nr.  20.  —  Polaczek,  E.    Kunstchronik  XIII,  Nr. 
—    Ratze  1.      Centralbl.     d.     Bauverwaltg.     Nr.     5. 
Rosenberg.        Über     Land     und     Meer     LXXX\ 
Nr.     II.     —     Seidel.      AZtgB.    Nr.    10,    73 — 74. 
Seitz,  Fr.     Deutsche  Bauzeitung  Nr.   1  —  2,  4,  5; 
dazu   die    Bemerkungen   von  G.  Seidl  und  Albre( 
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Hatipl  Kbenda  Nr.  4,  g,  ii-  —  Simon,  Karl» 
Zeit  1,  Nr,  tB.  —  Sireiter,  R,  AZtgB.  Nr.  229 
n*  ^50,  —  Toop,  BurscbenschafUiche  Blatter  XVI, 
1^5.  —  Ticharmann^  H,  VVissen schaftliche  Beitage 
mr  L<dp£tger  Ztg.  Nr.  i.  —  Zaiss,  W.  Gesellschaft 
1902,  U,  36—45. 
Ki^rhrnhe^  Ejth^  H,  Ein  Gang  darch  die  Geraälde- 
sammlung  der  Karlsruher  KuQstbaJle.  Beschreibung 
von  Genjäldcn  alter  und  neuer  Meister  utid  Einführung 
in  das  Verständnia  derselben«  Karlsruhe,  Braun.  1 902, 
94  S.    6  Abbild,  +  I  ?h 

I.  —  Lehman  El,  A,  Die  moderne  Architektur  Karlsruhes. 
Süd- West- Deutsche  Rundschau   II,  261 — ^65, 

1.  —  Obser.  Kart.  Zur  Geschichte  der  Karlsruher  Ge- 
m^ldegüferie.  Franvois  Boucher  und  Markgräfin  Karo- 
Itne  Luise«  Diese  Zs,  NF.  XVI I,  332—339.  Bespr*: 
Revue  Critique  d'histoire  et  de  litti^ratare  r902  Nr.  44, 
349 — 35^  (A-  C[huquet]). 

5.  -^  Wingenrath,  M*  Ein  Skulpturwerk  vom  Anfang  des 
14,  Jahrhunderts,  VSA.  III,  65 — 69  [belr,  einen  Sand- 
sieiiisarkophag  der  Karlsruher  SaiDmlungen]» 

t» —  Offixiener  Illustrierter  Katalog  der  Jubiläums* 
Kunst- Ausstellung«  Karlsruhe,  Braun.  1902,  83  S. 
25  Tafeln 

5i  ^  Ober  die  Jubilüuins-Kun,st- Ausstellung  vgl,  Engels, 
Eduard.  Gegenwart  LXI,  Nr,  25,  —  Geiger,  A. 
Beilage  2ur  Norddeutschen  AZtg.  Nr,  129,  140,  151. 
—  Gen  sei,  Walter*  Unterhahungsbeilage  der  Täg- 
lichen Rundschau  Nr*  154,  156,  —  Badische  Presse 
Nr,  1Ü4,  1Ö7,  173,  17O,  T79,  182,  —  Kunstu,  Deko- 
rilton  IV,  422, — Kunst  111,  Heft  lO.  —  PolacJEek,  Et 
Zt,  U  bildende  Kunst  NF.  Xlll,  Heft  10,  —  Pudor. 
Kuiisllmlle  VII,  Nr,  17,  22,  —  Rosenberg,  Marc. 
AZ^.  Nr.  135,  144,  160.  —  Derselbe.  Frkfir.Ztg. 
Nr,  114.  —  Rilcklin,  R.  Kunsihalle  VHI,  Nr.  1.  — 
Voltoar,  H.  Moderne  Kunst  1902,  Heft  22.  — 
Widmer,  K,  Karlsruher  Ztg.  Nr,  125,  157,  14S,  179, 
187»  22z,  30«,,  —  Win ge Orot h,  Deutsche  Stimmen 
IV,  Nr.  6,  —  Zipse.  KorrespondeniEbl,  d,  Landes* 
kirchlichen  Vereinigung   1902,  73 — 78, 

\hnm.  Heringer*  J,  Aug.  Gesclnchte  der  Mann- 
bdiner  Zeichnungsakademie,  Nach  dem  urkundlichen 
Material  dargestellt  Strassbur^,  Heitz.  1902,  3  BL 
4-  i  1 2  S. 

*»  PÄh  re  f  durch  die  A  u  s  1 1  e  H  u  n  g  [des  Mann  heimer 
A  rcins]     aus     der    Zeit    Karl    Theodors. 

M  Allertumsvcrein.     iqoi,      16  S. 
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338.  Oberwititghausen,      Grossh.     Bad.     Baugewerkeschu 

Karlsruhe.  Arbeiten  der  Gewerbelehrer -Abteilut 
Aufnahme  von  vaterländischen  Baudenkmalen,  Wintc 
Semester  1900/ 1901.  IX.  Oberwittighausen,  E 
zirksamt  Tauberbischofsheim,  Sigtsmundkapelle.  Kar 
ruhe,  Schober.  [1902].  i  Bl. -|- g  Tafeln. 
Schaübach,  s.  Nr.  318. 

339.  Weinheim,      Haas.      Beschreibung    des    neuen    Gebäud 

des    Realprogymnasiums    in    Weinheim,      Jahresberic 
für  1901/02,  S.  3— -16.     2  Abbild,  u.  4  Pläne. 


VII.  Sagen  und  Volkskunde.     Sprachliches. 

340.  Krönlein,  Fr.     Badische  Sagen  im  Unterricht.    Aus  d« 

Nachlass  des  f  Fr.  Kr.  herausgegeb.  von  J.  L.  Jet« 
Jahrbuch    des  Vereins    f.    wissenschaftliche    Pädago 

1902,  I-— 48. 

341.  Lorentzen,  Th.    Die  Sage  vom  Rodensteiner,  eine  his. 

risch-kritische  Darstellung.    Heidelberg,  Groos.    190^ 
2  Bl.  +  70  S. 

342.  Maurer,  Heinrich.    Spuren  einer  uralten  Sage  am  Rh. 

und  an    seinen  Nebenflüssen.     Mh.Gschbl.  ill,    9 — 

343.  Pf  [äff].    Der  Nonnenmattweier.  Monbl.SchwarzwV.  V,  ^ 

—213. 

344.  Schmitt,    Johann.      Sagen    und    Geschichten    aus    c3- 

lieben  Badnerland.     i.  Bändchen.     Karlsruhe,  Scher 

1903.  106  S.   1   Abbild. 

345.  Seubert.    Aus  der  Vergangenheit  des  Mannheimer  Schloss 

[behandelt  die  an  das  Schloss  sich  knüpfenden  Sagen 
[Referat].    Mh.Gschbl.  111,   125. 

346.  Aus  dem  Neckarauer  Gemeindeprotokoll.      [Kultur 

geschichtliches.]     Mh.Gschbl.  111,   188—189. 

347.  Kielich,  E.    Das  Volkslied  in  Baden.    Mitt.  der  Badene 

Vereine    11,  Nr.   i,  2. 

348.  Otto,  K.     Spinn-  u.  Trachtenfest  im   badischen  Schwan 

wald.    Weite  Welt  XXIl,  414—416. 

349.  Reinfried,  K.    Die  ehemalige  Narrengesellschaft  zu  Büh 

Acher-  und  Bühlerbote  Nr.  28. 

350.  Schwarz,    Benedikt.     Ein    Stück    Hexenwahn    aus    dei 

siebzehnten  Jahrhundert  [betrifft  Rust].  Breisgauer  E: 
Zähler.  Unterhaltungsblatt  der  Breisgauer  Zeitung  Nr.  31 

351.  Sütterlin,    Ludwig.     Die   Vorstellungswelt   der   niedere 

Volkskreise  in  Heidelberg.  Germanistische  Abhanc 
lungen  Hermann  Paul  zum  17.  März  dargebrach 
Strassburg,  Trübner.     1902,  195  ff. 
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^Zt  Mb V fit   P.  P.   Hüdener  oder   Badensen     Zs,    lür    deutsche 

VVortforscbutig  131»   10^  —  105, 
^J^Heillj^,    Otto.    Ana    badischeu   Onsoauien.    2s.    f.    hocb- 

üeut&cbe  Mundarten   lll»   181  —  183, 
^4,  Derselbe.     Zuai   Wortschatz  der  Kenzingcr  Mundart.    Zs* 

L  hochdeutsche  Mundarten  ül»  87 — 95, 
^!,  Meyer,  Johannes.     Zur  Etvmologie  des  Name  11s  Schaff- 

h^Qscn.      SVG. Bodensee     XXXI ^    25 — 46    [betr,    u.    a. 

di«  One   KrjuifeT'    ü-  r^berschaffhaasen    BA.  Breiaach    u. 

ErotßenLÜngen], 


VIIL  Familien-,  Wappen-,  Siegel-  und  Münzkunde. 

|6<  [Bodman,  Leojiold  Freih.  v,].  Die  Farailiensiiftungen 
Deutschlands  und  Deutsch-Österreichs.  5  Ede,  Mfmchen. 
i.Ht|0 — tgoi. 
Kindlcr  v,  Knobloch,  J,  Obcrbadisches  Geschlechter- 
buch,  heniusgegeb,  von  dvt  Badischen  Hiälorischen 
Ktimtuission.  11,  4^ — 5  Lieferungp  S.  241—400,  [Can- 
titmcttla^Küechenmeisterj«     Heidalberg,    Winter,      1Q02» 

^iL  Batifn,  Roller,  Otto  Konrad.  Ahnentafeln  dei  letzten 
fegiereoden  M  -1    von  Baden-Baden   und    Baden- 

Duilach.     Her;  i^en  von   dem    Grossh.   Badischen 

Genernl-Landesarchiv,  Heidelberg,  Winter.  rQüZ.  Teatt* 
band  CCXIV  4.  153  S.  Tafelband  2  Bl."hT2  Tafein. 
Be«|ir,:  Diese  Zs,  NF.  XVU,  55«— 554  fFrankhauser); 
Xlh.Gschbl.  I![,  265  -  267  iWeydmann);  Deutscher 
HeroM  XXX 111,  162  —  163  (Knetsch);  AZlgB.  Kr.  284, 
4-  \m  Adler  V.   114--H5  {J,  ß.  \V[itüng]t; 

K  \^._  Nr.  92  u,  95, 

IW-^  II©Taell>e.  Zur  Charakterbtik  des  Grossheraogs  Karl 
FriedHoh,  ein  gefiealogischer  Versuch*  Festschrilt 
H.  Nn    154),   17  t — 203, 

firtkmherg,  Miiiei  hingen  aus  dem  F.  Fürsten  bergischen 
Afchivt'.  IL  Quellen  KUr  Gettchichie  des  F.  Hauses 
Förstenbcig  und  seines  ehedem  reichsünmiitei baren 
Gebietes  \$f^o — 1617.  Beaii(<?itci  von  Frtin«  Ludwig 
Uanmann  und  Georg  Tiimbült»    Tübingen,  Laupp*  jc)02. 

AvArirms,  1.  Ni    3^14. 
^U  Bmm^     Klemms  Archiv,     Mitteilungen  aus  der  Familien* 

jeschichie.     Herausgegelien  von  dem  Verband  Klcmm- 
icher  Familien  (t^oi   Nr.  340).    Nr,   10  a.    ti,  S.  375 
—484.    Fiorzheim*  General- Anzeiger,   1902, 
duirttm  t\  £rimgrn,     G[erwig]^  R,    Kin  Stück  Famillen- 
j:eM:hichlc  Alis  Pfor  sc  heims  Vorzeit   [betriJTt   die  Fiimilic 
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Leutrum  von  Ertingen].  Pforzheimer  Anzeiger,  Mi 
u.  Aprilnummera. 

363.  Poppen.  Stammbaum  des  Geschlechts  Poppen  (Ostfriesisc 

Abstammung),     Freiburg,  Poppen.     O.  J. 

364.  Sachs.     Familiennachrichten  der  Familien  Sachs,  Ju 

hanns  und  verwandter  Familien,  Nr,  XXVI.  Juni  19 
Baden-Baden,  Sachs.     1902. 

365.  Zähringen,      Adlersfeld-Ballestrem,    E,    v.      Auf     < 

Spuren  der  Zähringer  in  der  Schweiz,  Zum  Regierui 
Jubiläum  des  Grossherzogs  von  Baden,  Reclams  L 
versum  XVlll,  Heft  33,  34. 

366.  —  Heusch,  C.     Die    Herzoge    von    Zähringen    in    Bad 

Militär- Vereinsblatt  XXIX,  Nr.    17. 

367.  —  Die  Ruine  Zäh  ringen,  das  Stammschloss  der  badiscl 

Dynastie.      AZtgB.    Nr.     198,   415,  —  Vgl.    dazu 
Bemerkungen   Ebenda    Nr,    204,    464,    ferner   die  A 
führungen   v.    Otto    Piper  Ebenda  Nr.    207,  487  — 
und  den   Aufsatz    von   K.    Brunner  Ebenda    Nr.   2 
129—130. 

368.  Bühl  er,    S,     Wappenbuch     der     ortenauer     Ritterscha 

bibliothek.  Kopie  von  Freih.  Karl  v.  Neuenstein.  Jg 
gang  VIII,  S.  97 — 120  (v.  Hönel-Küchel);  Jahrgang 
S.    121 — 240  (v.  Kualack-Trössel). 

369.  Neuenstein,  Karl  Freih.  v.    Wappenkunde.    Heraldis 

Monatschrift  zur  Veröffentlichung  von  nicht  ediei 
Wappenwerken.  Jahrgang  IX,  Heft  i  — 10.  Karlsru 
Selbstverlag.     1901   (!). 

370.  Wilkens,  Theodor.      Das  Wappen  am  Mittelpavillon 

Grossh.  Schlosses    zu    Mannheim.     Mh.Gschbl.  III, 
— 131.    —  Vgl.    dazu  Ebenda    die    Bemerkungen 
Sp.  166  -  167  und  die  Entgegnung  von  Wilkens  Eber 
Sp.  186,  ferner  die  Bemerkungen  Ebenda,  Sp.   239. 

371.  Brambach,  Wilhelm.       Münz-  und  Medaillenkunst  u: 

Grossherzog  Friedrich  von  Baden.  Mit  einer  Übers: 
der  früheren  Prägekunst  in  badischen  Diensten.  Hei< 
berg,  Winter.     1902.    45  S.    17  Tafeln. 

372.  Cahn,  Julius.     Beiträge  zur  vorderösterreichischen  M£ 

geschichte.  I.  Das  Münzrecht  der  Stadt  Breisach.  Wie 
Numismatische  Zeitschrift  XXXIII,  221-  225.  Bes 
Diese  Zs.  NF.  XVII,  558  (K.  0[bser]). 

374.  Christ,    K.      Alte     Münznamen.      (Vgl.     1901     Nr.    3^« 

Pfälzisches  Museum  XIX,   20  -  22, 

375.  Heuser,  E.     Pfalzische  Münzen  und  Medaillen.   Pfalziscl 

Museum  XIX,   145 — 153,   165. 

376.  Die  Inschrift   der   badischen  Geldmünzen.   Bad.  Musei 

Nr.  40. 
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Bibliotheken,  Archive,  Sammlungen*  Li  tteraturge  schichte» 
Buch*  und  Untern chtswesen, 

f7.  Crofcsb.    Hof-    und    Landesbiblioihek   in   Karlsruhe.    XXX. 

Zugangsvera^eichnis  19OU  S.  2605— 26Ö3-     Heidelberg, 

Winter.     1902. 
8.  Pfjfcff,  Friedrich,     Zur   Göschichte   der   lOosterbibUathek 

roti    Sl  Peter    auf   dem    Schwarzwald,     [Ergäiuung    zu 

iQOO,  Nr*  259],    Diese  2s.  NF.  XVll,  169 — 170. 
Albiffs,    BruQO-     Zwei    Biidierveri^eichnisbe    aus    Hand- 

äcbrifteti  der  Palatma.     Diese  Zs.  NF,  XVU^  4Q7— 502. 
M  arten  St  W^     Erster  Kachtrag    sum  Katalog  der  Grosslu 

Gymtiasiümsbibijoibek  zu  Konslanx.    Konstant,  Stadler* 

Nm  cht  rag  lum  Ver^seichnis  der  Büchersainmlung  des 
Evangelischen  OberklrcheDrats  zu  Karlsruhe.  Nach  dem 
Stande   vom  1,  Janoar    1902.    Karlsruhe,  Rei(f,      1902, 

31  s. 

2.  Schobinger,  Eugen,  Katalog  der  Bibliothek  des  Vereins 
Rlr  Geschichte  des  Bodenseesi  und  seiner  Umgebung, 
1,  AutU    Friedrichshafen»  Huber  &  Comp,  1902.    128  5. 

Abs  dem  Jahresbericht  des   Grossh,  General-Landesarchivs 

für  1901.  Karlsruher  ?Ag,  Nr.  ög. 
tericbt  über  die  Ordbiing  und  Verzeichnung  der  Archive 
und  Registraturen  der  Gemeinden,  Pfarreien,  Grund- 
herrat: hilf  len,  Korporadoneii  und  Privaten  des  Gross- 
hcrrogiums  Baden  im  Jahre  1900/01  durch  die  Pfleger 
der  Badischen  Historischen  Kommission.  Mitt»  XXIV, 
mi  —  «14. 

IS-  Birken mayer,   Adolf,    Archivalieu  aas  Orten  de&  Amts- 
bezirks Neustadt  i.  Scbw.    Mitt,  XXIV,  m4t^ — ra49. 
Hilfpach,  Ludwig.    Archivalien    aus    Orten    des    Aints- 
beairks  Kehl,    Mitt,  XXiV,  m5i     m68. 
^7*  Pfatx.    Fr,    u.    Sche*uermann,    Ignai^.     Archivalien    aus 
I    dtfS    Amtiibedrks   Offenburg,     Mitl.   XXIV,    m50 

BKKieUer»  Karl.  Die  Archivalien  des  MOn&lerarchm  zu 
Rfrikili      Äiiu,  XXIV,  m5— 11140. 


*^  iJctj 


1^ 


■  it  des  Grossherzogl,  Konservators 
ff'  ,  -okmale    im   Jahre   1901.     KarJs- 

^'  >*T*  49*  5<t  5^ 

tHt  h,  ^ gen  für  die  Grossh,  Sammlungen  im  Jahre  1901. 

KmrUmher  Ztg.  Nr.  86^  89,  90, 
^  Ml  Geographie    über    das   Jahr    igoo.     1.     Westdeutsch- 
land,    Nr,    37—45     Baden.      W2»     XX,     321—324* 


2^8  Frankhauser. 

[Betrifft:  Konstanz,  Rosgarten- Museum;  Oberlingen, 
Kulturhistorisches  und  Naturah'enkabinett  (Lachmann); 
Karlsruhe,  Grossh.  Sammlungen  für  Altertums-  u.  Völker- 
kunde (E.  Wagner);  Pforzheim,  Städtische  Altertümcr- 
sammlung  (Bissinger);  Mannheim,  Vereinigte  Samm- 
lungen des  Grossh.  Antiquariums  und  des  Altertums- 
vereins (K.  Baumann).] 

392.  Aegyptische     Grabsteine     und     Denksteine    aas    süd- 

deutschen Sammlungen.  1.  Karlsruhe,  Mühlhausen, 
Strassburg,  Stuttgart.  Herausgegeb.  von  W.  Spiegelberg 
u.  B.  Pörtner.  Strassburg,  Schlesier  u.  SchweikhardL 
igo2.  44  S.  38  Abbild.  Bespr.:  DLZ.  XXIH 
2818— 2819. 

393.  Neuerwerbungen    und    Schenkungen    [des    Mannheimer 

AltertumsvereinsJ.  Liste  XXII— XXXL  Mh.Gschbl.  III, 
22  —  24;  46-48;  69—72;  94  —  96;  119— 120;  145 
— 144;    168;    190 — 192;  239 — 240;   267 — 272. 

394.  G im  bei,    K.       Die     Rekonstruktionen     der    Gimbelschen 

Waft'ensammlung.  Berlin,  Mittler.  1902.  III  -j-  46  S. 
21   Tafeln. 


395.  Bahon,    Carle.     L'^cole    de    Heidelberg    et    le    premier 

Romantisme  allemand.  Annales  de  l'Est  XVI,  151  -167; 

395—43». 

396.  Martin,     Enst.      Die    Heimat    Hartmanns   v.    Aue.     Ale- 

mannia NF.  III,  35 — 43.  —  Vgl.  auch  Korrespon- 
denzbl.  d.  Gesamtvereins  d.  deutschen  Geschichts-  0. 
Altertumsvereine  L,   41. 

397.  Nebert,  R.     Die  Heidelberger    Handschrift  641    und  die 

St.  Florianer  Handschrift  XI  284  der  Predigten  des 
Nikolaus  von  Strassburg.  Zeitschr.  f.  deutsche  Philologie 
XXXIV.  Heft   I. 

398.  Sauter,  Samuel    Friedrich.    Ausgewählte  Gedichte. 

Eingeleitet  und  Herausgegeben  von  Eugen  Kiliao« 
(=  Neujahrsblätter  der  Badischen  Historischen  Kom- 
mission NF.  5).  Heidelberg,  Winter.  1902.  XXXH' 
78  S.  2  Abbild.  Bespr.:  Südwestdeutsche  Schulblälttf 
XIX,  161  (E.  V.  Sallwürkj;  Preussische  Jahrbücher  CVlIIi 
156  — 158  (Xs);  AZtgB.  Nr.  158,  95;  HZ.  LXXXlX. 
184;  Pfälzisches  Museum  XIX,  31  (E.  Heuser);  Mh- 
Gschbl.  III,  45  —  46;  Korrespondenzbl.  d.  Gesamtvereins 
der  deutschen  Geschichts-  u.  Altertumsvereine  L,  2^0, 

399.  Uhde-Bernay s,    Hermann.       Der   Mannheimer  Shakes- 

peare. Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  ersten  deutschen 
Shakespeare-Übersetzungen.  [A.  u.  d.  T.  Littetar- 
historische  Forschungen,  hgb.  von  Joseph  Schick  and 
M.  Freiherr  v.  Waldberg].    Berlin,  Felber.     1902.    X-f 


BsiUicfie  Geschklititltteraiiir  ^es  jAlir«s  l^i.  ^q 

vo  S.    Besj>r,:   DLZ,  KXIII,  2528;  AZtgB.  Nr,  78—79 
(E.  Kilian). 

'  .    M.    L*     Dokumente     zur     Gesehicbte     der 

Ih  r  nsur.     Beitrag    zur  Geschichte    der   Juden    in 

Buden,  Aus  Anlass  des  5DJäbngen  Regierungs-Jubiläums 

Sf.  KgL  Hoheit  des  Gross herzogs  Friedrich  veröffentlichu 

K&rl&ruhe,  Piilmeyen    20  S, 

>ie    dtiuste     Hofbacti  handlang     m     Mannheim.      Mb. 

(««chbK  Mit  92 — <^3* 

ft  Kotht  F,  W,  C*  Ztir  Geschichte  der  Verlagigeaellichaften 
ittid  Bijcbdriickereien  zu  Heidelberg,  1618 — -1Ö95. 
AGsdi.  Heidelberg  V,  09—109* 

aj.  Kood«  Gustav  C*  Oberrheinische  Studenten  im  r6.  11* 
17.  Jahrhundert  auf  der  Universität  Padua,  Nachträge 
timl  Rcgiäier  [Vgl,  icjOi  Hr.  569 J,  Diese  Zs,  NF,  XVU, 
6zo — 638- 
^[e]ck.  Herxog  Karls  [von  Wörueraberg  J770*-I79|l 
Kloftenreiscn,  [BeUiffl  u,  a.  die  Universität  Freibarg. J 
DA,  von  Schwaben  XX,  97 — ro4, 

Dr,  D*  Das  neue  Kollegienbaus  der  TJnfversitfil  Frei  bürg 
itD  Breiügiiu.    AZtgB,  Nr.   16 1,   it8. 

Buhl.  H.  2ur  Geichjchte  der  Universität  Heidi^lberg 
Qfiter  Groishcrzog  Friednch.  [^=  Festrede  zur  Feier 
d*-  ^""^irigcn  Hegierungsjuhiläums  S,  K.  H.  d.  Gross- 
hl  riedrich  v.  Baden  am  25,  April  igoi],    Meidel- 

bcig»  llurning,     1902.     17  S, 

Hiti$r;iiht  A,  Geschichte  der  Theologisch^tx  Fakultät  tu 
Heidelberg  im  19.  Jahrh.  Protestantische  Monatshefte 
1902,   1—15.    {VgU    looi   Nr.  373). 

Gold&cbiuit,  Robe  TL  Der  älteste  Plan  £Ur  Gründung 
e^  '  '     lemic    der   deutschen    Sprache    in   Karlsruhe, 

l"  des  Karlsruher  Gymnasiums  (Nr*  136),  2 1  — 25. 

Hör  bcr   die  HnUvicklung  des  Ingemeurwesens  in 

I'  ^Teil  von  Nr,   137], 

va  Bmnner,  Karl  Die  Badischen  Schulordnungen  {-  Monu- 
Baenta  Germaniae  pacdagogica  XXIV),  I.  Die  Schul- 
or  u    der    Badiscben    Markgrafschaften.      Berlin, 

ll  ^    Comp,     1902.    CXXVIIJ4^6i7    S,    [Ein 

Tcii  der  Einleitung  iDir  Entwicklung  des  Schulwesens 
in  den  budisi  hen  M  ar  kg  ra!  sc  haften»  erschien  ab  Karls- 
mhcT  HabilitAllonsschritt], 

|ll*  Pdbrer  durch  die  Ausstellung  der  Gewerblichen  Unter- 
nchtsantlailtee)  des  Grokstherzogiuras  Baden,  Vermn- 
Slaltet  *ur  Feier  des   -  n  Regierungsjubiläums  S. 

K,  H,   dei  Gro%*herzo-  dch    in   der  Festhalte   in 
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Karlsruhe  21. — 29.  Mai  1902.  Karlsrahe,  Müller. 
1 1 2  S.  I  Karte ,  2  Tabellen  und  i  Plan,  [Enthält 
auf  S.  5 — 14  eine  >Geschichtliche  Entwicklung  dw 
gewerblichen  Unterrichts  wesens  im  Grossherzogtnm 
Baden«  und  auf  S.  15 — 30  Geschichtliche  Notizen  über 
die  einzelnen  Schulen). 

412.  Holzmann.     Die   »Jahresberichte«  der  bad.  Mittelschulen. 

Südwestd.  Schulblätter  XIX,    145 — 158. 

413.  Keim,     Friedrich.       Zur     Entwicklung     des     badischen 

Mittelschul  Wesens  im  Laufe  der  letzten  fünfzig  Jahre. 
Festschrift  des  Karlsruher  Gymnasiums  (Nr.  136),  13—20. 

414.  Mannheimer  Schulzustände  am  Anfang  des  18.  Jahrhunderts. 

xMh.Gschbl.  111,   117— 118. 

415.  Schwarz,    Benedict.     Geschichte    der    Entwicklung  des 

Volksschulwesens  im  Grossherzogtum  Baden.  Im 
Auftrag  des  Badischen  Lehrervereins  bearbeitet  111.  Die 
badischen  Markgrafschaften.  Bühl,  Konkordia.  1902. 
2  Bl.  -4-  266  S.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVll,  739 
(v.  W[eech]). 

416.  Wendt,  Gustav.     Beitrag   zur    Geschichte    unseres  Gm- 

nasiums.  Festschrift  des  Karlsruher  Gymnasiums  (Nr- 
13Ö),  5—12. 


X.  Biographisches. 

417.  Hausrath,  Adolf.  Erinnerungen  an  Gelehrte  und  Künstler 
der  badischen  Heimat.  [A.  u.  d.  T.  Alte  Bekannte. 
Gedächtnisblätter.  III.].  Leipzig,  Hirzel.  1902.  4  ^^' 
+  220  S.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVII,  735-73^ 
(v.  Weech);  AZtgB.  Nr.  170,  190 — 191;  HZ. 
LXXXIX,  563. 


417».  Albertus  Magnus,    Albert,  Peter  P.    Zur  Lebensgeschichtc 
des  Albertus  Magnus.     Freib.   DA.  NF.  III.  283— 29S. 

418.  Bessels,  Emil,     Hantzsch,    Victor.     Emil  Bessels.    Allg. 

Deutsche  Biographie  XLVI,  479 — 481. 

419.  Beyer,  Friedrich   Gustav  i\    Poten,  B.  v.    Friedrich  GasU^ 

V.  Beyer,    Allg.  Deutsche  Biographie  XLVI,  534  -555' 

]ieyschlag,  Franz,  s.  Nr.  474. 

420.  Biliing,  Hermann,    Widmer,    K.      Hermann    Billing-Karl*" 

ruhe.     Deutsche  Kunst    und  Dekoration  V,    423— 4^"* 

421.  Bischoß,    Johann  Jakob,    Winkel,    F.    v.      Johann    Jakob 

Hischort.     Allg.  Deutsche   Biographie  XLVI,  562— 5Ö> 

422.  Blaurer,  Amlrosius,    Roth,  Fr.    Zur  Berufung  des  Ambro- 

sius  Blaurer,  des  Wolfgang  Musculus  und  des  Balthastf 
Keufelin  nach  Augsburg  im  Dezember  1530.  Beitrag* 
zur  bayerischen  Kirchengeschichte  VllI,   256—265. 
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Ij,  Biitm*  Rtinhard  Jiyhann.  v.  ZttteU  Reinhard  Job,  Blum* 
Allg.    Deutsche  BioEjraphie  XLVII,   22— 2 j, 

t^.  fiiuMltchU,  Johann  Kitspar\  M eyer  von  Knotian.  Johaoil 
¥A%p^t    Bliintschli.     Allg.    Deutsche  Biographie  XLVII, 

JO— 39- 
309tem^  GtrAard,  ^.  Nr*  235,  298. 

f^,  Sott^M,  £arl  Joseph,     v.  Weech*     Karl  Joseph  Bougine. 
Aüg.   Deutsche  Biographie  XLVII,    154 — 155, 
Bramitf,  Hti^rU^  t.%,  s.  Nr.   146. 

16.  Brandig  Htmrkh  Kart,  Beringer,  Jos»  Aug.  Der  kur- 
fürsiL  Cabineitsportrailmaler  Heinrich  Karl  BraudU  Mh< 
OschbL  HI,  ^ao  — 227;  244 — 251, 

rjt  Mrnsand,  Frü^rkk  Chrtsiinn.  Zimmermann,  P*  Friedrich 
Christian  Bressand.     Allg,  Deutsche  Biographie  XLVII* 

226 327, 

t%k  JrmsfÄr,  Gmtüt\  Das  5Djährige  Pnesteijubiläum  Sr<  Gnaden 

des   hochwürdigsten    Herrn  Prälaient    Geistlicheo    Rates 

und    Munsterpfarrers    Dr,    Gustav  Brugier,    gefeiert    im 

Münster    2u    Konstanz     10.    August    1902«      Konstanif 

PresÄwrcin.   J1902],     20  S, 
t%  Mmiti^,  Kart  Jükann,    Lier,  H.  A.    Kart  Johann  Brulliot* 

Allg.  Deutsche  Biographie  XLVII,  297, 
M.  BiUmerim^,  Auguji  r.    Bergbohm«    August  v   Bulmerjncq« 

Allg,  Deui^che  Biographie  XLVU,  348—550. 
i,  B»MUMt  Rökri  Wiihi'lm,   Debus,  Heinrich,    Erinnerungen 

an  Robert  Wilhelm  Bunsen  und  seine  wissei^schaftUchen 

Lebtungen,   Ca^sel,  Fither  u.  Comp*    1901.  VI  -|-  164  S. 

I    Abbild. 
|l. —  Debus,    Heinrich,     Robert  Wilhelm    Bunsen,      Äüg^ 

Dt^utsche  Biographie  XLVII,  569 — 376» 
I].  —  EasimauL   A.     Ein  Dreigeitim    grosser  Naturforscher 

an    der    lii*idelbcrger    Universität    im    19,   Jahrhunderi, 

[betTt  Btinsen,  Kirchhoff,  Hetmholtz].     Deutsche  Revue» 

Febftiarheft,   i'^—i^ll  April beft,  35—45. 
4.  Bürm^mm^    Hans  Bimtkk,     Cantor,     Hans    Heinrich  Bür- 

mann.     Aüg.    Deutsche    Biographie  XLVII,    39z — ^394. 
SuUt  Frmm>  JmtJ  i\     v.  Schulte.      Frani    Josef   Ritter  v, 

Bttsa.     Allg.    Deutsclie    Biographie    XLVU,    407 — 409, 
€bri#.    Ciaude  di   h.     H[uffschmid].     Über  den  Gold* 

iBcbmkd    Claude    de    la   C  loche    in  Frankenthah   später 

V  .     Mh-GschbL  Ml  20. 

J,  iVrf  Hanstein,  Adolf  v,    Eduard  Dement 

irod  Albert  Lindner*    Nach  bisher  ungedmckten  Briefen. 

Deut^dits    Hiatia,      Jahrbuch     f,    d,    gesamte    Bühnen- 

«ie$en  L 
f,  Ihm$t  Frkr,  Kdrl,    Eine  Charakteristik  des  Frhm,  Kari 

V,  Drmis.     Mb.G..cbbL  lü,  44, 
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439.  Egel,  Augustin,    Beringer.    Augustin  Egel.  Mh.Gschbl. 

238  —  239. 
Eichelstein^  Johann  Ludwige  s.  Nr.  227. 

439*.  Esser,  Heinrich .    Istel,  Edgar.    Richard  Wagner  im  Li< 
eines  zeitgenössischen  Briefwechsels  1858 — 1872.  Be 
1902.  [Enthält  Auszüge  aus  den  Briefen  Essers].  Bes 
Mh.Gschbl.  HI,  267. 
Feuerbach^  Anselm  v.,  s.  Nr.  417. 

440.  Fischer,  J,  K,  F,  Hohenemser,  Richard.  J.  K.  F.  Fis( 

als  Klavier  und  Orgelkomponist.    Monatshefte  f.  Mu 
geschichte   XXXIV,    154  —  163;    167-176;    183  —  1 
Frigonneau^  Karl^  s-  Nr.   184. 

441 .  Frommel,  Emil,  Das  Frommelgedenkvverk  (vgl.  1901  Nr.  4 

Herausgegeb.  von  der  Familie.  V.  Segen  und  Ti 
Reden  aus  dem  Amte.  Herausgegeb.  von  Otto  Fromi 
Berlin,  Mittler.  1902.  XII -f  306  S.  Bespr.:  LC.  I 
,,94_ii95  {ßa), 

442.  Gerhard,  Georg,    (1802 — 1892).  (Grossh.  Geh.  Regieru 

rath.)     Bad.  Museum  Nr.  93. 

443.  Haizinger,  Amalie,     Schöne,  H.     Amalie  Haizinger.     ] 

Museum  Nr.  55  (nach  der  deutschen  Rundschau). 

444.  Hansjakob,    Heinrich,     Eggert,    W.     Heinrich    Hansja 

Litterarische  Warte  III,  Heft    10. 

445.  —  Dr.  Heinrich  Hansjakob.    Ein  vielgelesener  Volksscl 

steller.     Bad.  Fortbildungsschule  XVI,   161  — 165. 

446.  —  Hansjakob,  H.    Aus  meiner  Jugendzeit.  Erinnerun 

2.  Aufl.     Kassel,  Weiss.      1902.     VIII  -l-  288  S. 

447.  —   Derselbe.     Meine    Madonna.      Eine    Familicnchrc 

Stuttgart,  Bonz.      1903  (!)  395  S.     Illustr. 

448.  —  Derselbe.     Letzte    Fahrten.     Erinnerungen.      2.    - 

Stuttgart,  Bonz  u.   Comp.     VII  4-414  S.     Illustr. 

449.  Hebel,  Johann  Peter,    Faller,  Emil.    Johann  Peter  H« 

Mitt.  der  Badener  Vereine  II,  Nr.  6  u.   7. 

450.  —   Sütterlin,  Ad.     Drei  unbekannte  Briefe  Hebels. 

Museum  Nr.    102. 
Hebel,  Johann  Peter,  s.  Nr.   159.     Helmholtz,  %.  Nr.  433. 

451.  Herr,  Adolf,     Bad.  Fortbildungsschule  XVI,    17-19. 

452.  Heuglin,    Johannes.     Obländer.       Märtyrerbilder    aus 

Reformationszeit  Badens.  I.  Johannes  Heuglin  (U 
oder  Hügle).  Korrespondenzbl.  der  Landeskirchl  i 
Vereinigung   1902,  86 — 87. 

453.  Hohenberg,  Albrecht  v,     Cartellieri,  Alexander.    Bei' 

zur  Geschichte  Albrechts  von  Hohenberg  aus  dem 
kanischen  Archiv.     Neue    Heidelberger    Jahrbüchei 

173—170. 

454.  Holtzmann,  Heinrich,     Bassermann,    H.     Heinrich  H 

mann  als  praktischer  Theologe.  Protestantische  Moi 
hefte  VI,    172 — 184. 
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I ^  Müma nn,  Hdnrkh ,  E  b  1  e  f  f^»  Ho) tsma D n .  Mo Tiatssch n ft  fü r 
die  kircblicbe  Praatis  1902,    184—1412, 

J^*  —  Honig,  W,  Heinrich  Holtzmann  und  sein  Hdmat* 
lamL      Prote^tanüsrhe  Monatshefte  VI,    184 — 187. 

j;, —  Jülicher .  A,  HoliKtuatiiis  Bedeutung  för  die  Deu- 
teslamenüiche  Wissetisdiaft,  Protestantische  Monats- 
hefte VI^    105— ly  2, 

(&  —  Zis  H.  70*  GüburUtag*  Protestanienblall  XXXV,  Nr,  21 
II.   22.  —  Vgl   auch   IllustTierte  Ztg.   CXVII,   Nr.   5073. 

I9.  iTnArr,  Obervogt  von  Triberg,   Bad,  Fortbildungsschule  XVL 
J45— 14Ö. 
IToiii^A,  ».  Nr.  417-     h'irckMff,  ä,  Nr*  45^. 
Klmg€nh€rg,  Htinrkh  v^    Bruaner.    Heinrich  von  KliugeD- 
beig,  cir*  lun    und  Kunstfreund    auf   dem  Kon- 

stanxcr  l»i  uil   1203—1306.  iReferat),    VSA.  111, 

S\,  Knökt  Erhat.i.  l.«  l  k,  Erhard  Knah  von  Zwiefallen, 
Doktor  der  Mcdidn  ä«  Hiddelberg  (f  14B1K  (^^  i^ch^vä- 
bi»che  liiographien  Nr,  32).  DA,  von  Schwaben  XX, 
17  ''**• 
Kfäui*  Franz  Xaver*  Braig^  Karl,  Zur  Erinnerung  an 
Franz  Xuver  Krau«,  Im  Namen  der  theologischen 
FakulUkt  an  der  Universität  Freiburg  L  Br,  Mil  dem 
iiiidnis  von  Fr,  X<  Kr*  und  einem  Verzeichnis  seiner 
Scluifien.  Freiburg,  Herder.  1902.  2  Bl,  +  70  S, 
I  Abbild,  Bespr.:  Strassburg.  Diöcesanbl,  NF.  IV, 
JI5  (G[ttssj);  Diese  Zs.   NF.  XVli,  394-395. 

t>3,  —  Goels,  Leopold  Karl.     Briefe  von  Fr.  X.  Kraos  an 
Fr,  H,  Reusch   aus  den  Jahren    1866—1874.    AZtgB. 
Nr.   HO»  44^—445* 
i*  —  Hüfrai    F.    X.    Kraus    und    Prof,  H,  Grisar.      iModenie 
Lebenden,    Litieraiische  Beilage  der  Kölaiscben  Volks- 
«fg.  Kr.   12. 
—  Nippold,  F.  Spahn  —  Kraus  —  Ehrhnrd.  Neue  Belege 
föi  den  Kampl    zwischen  Geschichtsforschung    und    In- 
bUibtlisnius,       Zs,     f.     wiäsenscbafth    Theologie    XLV, 
Hcfl  j. 
d.  —  Rhenaiiu&.     F.  X.  Kraus    und  der  UltrmtooQtanismys. 

Bcrttn,  Baentch,     1902.     ^^  S. 
7»  --  Witi^friiroüu   Max.     F,  X*  Kraus   und  def  »religiöse 
K  Greniboten  LXI.  Nr.  52-54, 

|Mw  Kükm,    Wtii}\     Leber,   Tb,     Willy   Kühiie    f  1  ßj 7  -  1 900, 

TJr..r  ;.,  Tfeidelbcrg).    [Gedächtnisrede»  K^^^l^^ti  bei  der 

.    seinea  Denktnals  im  physiologisclien  Institut 

a    20.    Oktober    i^oi].     Neue    Heidelberger 

j  r  KL  7^— Ö4- 
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469.  Kussmaul,  Adolf,    Kussmaul,  Adolf.    Jugenderinnerangen 

eines  alten  Arztes.  5.  Auflage.  Stuttgart,  Bonz  u.  Comp. 
1902.     VllI  +496  S.   I   Abbild. 

470.  —    Derselbe.     Aus    meiner  Dozentenzeit    in    Heidelberg. 

Herausgegeb.  von  Vincenz  Czerny.  Stuttgart,  Bonz  a. 
Comp.   1903.  (!)  VI -I- 102  S.   I   Abbild. 

471.  —  Fleiner,  W.    Rückblick  auf  die  litterarische  Thätigkeit 

von  Kussmaul.  Deutsches  Archiv  für  klinische  Medicin 
LXXIII,   1—89. 

472.  —  Landsberg,  H.   Kussmaul  als  Dichter.  Deutsche  medi- 

zinische Presse    1902,    lOi. 

473.  —   Von    den    zu  K.    achtzigstem   Geburtstag  erschienenen 

Aufsätzen  vgl.  auch:  Cahn,  A.  Archiv  f.  Gesundheits- 
pflege in  Elsass-Lothringen  1902,  251 — 74.  —  Edin- 
ger,  L.  Münchener  medicinische  Wochenschrift  1902, 
281 — 286.  —  Fraenkel,  Albert.  Die  Woche  1902, 
Nr.  8.  —  Heilborn,  A.  Unterhaltungsbl.  d.  Täglidu 
Rundschau  Nr.  45.  —  Korn,  Georg.  Badische  Presse 
Nr.  45.  —  Marcuse,  J.  Die  medicinische  Wodie 
1902,  77.  —  Zweig,  W.  Wiener  klinische  Rund- 
schau 1902,  156.  —  Archiv  f.  physikalisch-diätetische 
Therapie  1902,  61 — 64.  —  Burschenschaftliche  Blätter 
1902,  266—269.  —  lllustr.  Ztg.  CXVII,  Nr.  3061. 
Kussmaul^  s.  Nr.  527. 

474.  Längin,    Georg,     Georg  Längin    und  Franz  Beyschiag  als 

Dichter  von  Christusliedern.  Beitrag  zur  Geschichte 
des  geist.  Lebens  in  der  »neuen  Aera«  in  Baden.  Bad. 
Museum  Nr.  51  —  54. 

475.  Leydensdorff,  Franz  Anton,    Beringer,  J.  A.     Franz  Anton 

Leydensdorfl".  Rheinlande  1902,  Februarheft.  Bespr.: 
Mh.Gschbl.  III,  69.   —  Vgl.  auch  Ebenda  94. 

476.  Lugo,  Emil.     Rüttenauer,    Benno.     Emil    Lugo.     EJß* 

Würdigung.     Karlsruher    Unterhaltungsblatt  (=  Beilage 
zur  Badischen  Presse)  Nr.  47.     [Wiederabgedruckt  ao* 
der  Frkftr.  Ztg.].   —   Vgl.  auch  AZtg.  Nr.  321. 
Mammelsdorfs  Julius,  s.  Nr.  219. 

477.  ^fath\\    Karl,     Langguth,    A.      Karl    Mathy.      Burschen- 

schaftliche Blätter  XVII,  34 — 38,  52 — 54,   79-81. 
Mathies,  Nikolaus^  s.  Nr.  227. 

478.  Melanchthon,  Philipp,    Ellinger,  Georg.    Philipp  Melancb- 

thon.     Ein  Lebensbild.     Berlin,  Gaertner.     1902.   XM 

—  624  S.  I  Abbild.  Bespr.:  Mitt.  a.  d.  historisch. 
Litteratur  XXX,  420 — 422  (Karl  Löschhom);  .^^ 
Nr.   215,  550  (R— n). 

470.  —  Fester,    Richard.      Sleidan,    Sabinas,    Melanchthon. 
HZ.    89,    I  — 16.     Bespr.:    Diese    Zs.    NF.  XVII,  55^ 

—  557-     (K-  Varrentrapp.) 
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}iaH<hihm,  FAihfi/>,  Kaweraa,  G.  Die  V*ersuche,  Melanch- 
Ihoti  xur  kuUioltscben  Kirche  zurückzuführen.  [A,  u« 
d*  T,  Schnficn  des  Vereins  f,  Refomiationsgeschichte 
Kr.  7j],  Halie,  Nkraeyer.  76  S,  Bespn:  Histonsches 
Jahrbuch  XXill,  02^-62^,     (R  F[am(us].) 

L—  Schwarz»  Ben.  Philipp  Melanchthon.  Bad,  Fort- 
bildungsschule XVI,  65—67. 

L  Mfrälm,  BaÜfms&r.  M unser*  Dr.  Batthasar  I^Ierklin. 
Süfteprobst  von  Waldkirch  und  Bischof  von  Konstanz. 
Scbiiu-mVLand  XXVIIi,  42—62,  —  Vgl  auch  Bad. 
Fortbildungsschule  XVI,    129 — 133, 

Mti^rmater,  vgl   Nr,   f7b. 

(,  Xatker,  Juhus,  jugeuderinnerungi^n  eines  allen  Pforz- 
heiiüers  aus  der  badischen  Revolution  1848,  Mitt  der 
Bad^ner  Vereine  1,  Nr.  8;  11,  Nr.   t. 

(.  Pesoldi  Leopold  v.  Vor  vierzig  Jahren.  EriQnerungen 
eines  ehemaligen  Karlsruher  Künstschülers.  Kartsruhe, 
Lande szetiung.     iqq2.    62  S. 

5,  Platz,  F.  Geschichte  einer  Versetzung,  Erlebnisse  aus 
der  SchulpraTfiN.  Beitrag  zur  Geschichte  des  badischen 
Mittelschul  Wesens.    Offenburgt  Kciflf.     1903.     19  S, 

SiMf/ät  Oif0^  Hansraih,  A.  Zur  Erinnerung  an  Otto 
Ribbeck.  Deutsche  Rundschau  XXVIU,  222 — 248, 
Be^pr.:  BLZ.  XXI IL  2511. 

*,  Ol/tf,  %.  Xr.  417. 

d^M  Erwin.  Cruslus,  O.  Erwin  Rohde,  Ein  bio- 
giaphist^her  Versuch.  Mit  einem  Bildnis  und  einer 
Auswahl  von  Aphorismen  und  Tagebuchblättern.  Er- 
finiungshcft  im  E.  Rh.  kleinen  Schriften.  Tübingen 
a,  Leipzig,  Mohr,  Vlll -H  29Ö  S,  Bespn:  LC  Lill, 
807^^09  (R.  .  .  .  .  r);  Neue  Jahrbücher  f.  d.  klassische 
Allenuin  u.  deutsche  Littexatur  und  für  Pädagogik  X, 
5-t — 53 7  J  Revue  critique  d*histoire  et  de  littd-rature 
ig02,  Nr.  24»  465—467  {Theodore  Reinacb}^  Südwest- 
dcuische  Schulbliiier  XIX,  174^179  (A.  Marx);  AZtgB. 
Nr.  98,   193 — 197  (Th.  ZieUnski), 

^  Goltbert  W.  Erwin  Rohde.  Deutsche  Monatsschrift  IL 
Heft  f,  —  Friedrich  Nietzsche  und  Erwin  Rohde, 
Norddeutsche  AZtgB«  Nn  134, 

Rfitür,  Chrisäam  FrmfrüA  Wühflm^  Fischer^  Max, 
Christian  Friedrich  Wilhelm  Roller.  Ein  Hundertfahr- 
gftdenktag.  Karlsruher  Ztg,  Nr,  10.  *-  M.  A*  Chriftian 
Fr],v.[rj,:h  R  Ein  Gedeukblütt.  Frkflr.  Ztg.  Nr.  13 
ibl),  —  Badische  lorLbilduiigsschule  XVJ,  1—6. 
^  ''  \xxxu\u  Chr.  Fr,  R.  Ein  GedeokblatI  xu 
•e-  ■..4)urtaiag.    AZtgB*  Nr,  8,  57 — ho, 

I*  «^«i^k.  ^  ob«ttk.  K.F.  xvni« «.  ^§ 
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490.  Roihe,  Richard,     Hausrath,    Ad.      Richard     Rothe    unc 

seine  Freunde.    Berlin,  Grote.     1902.    I.    IX  +  403  S 

491.  Sand,  Karl  Ludwig,     Busch,  Julius.     Karl  Ludwig  Sand 

[Nach  einem  am  7.  April  im  Altertums- Verein  gehaltenec 
Vortrag].     Mh.Gschbl.  III,    126 — i2q;    158 — 162;  17c 

--175. 
Sauter,  Samuel  Friedrich^  s.  Nr.  398. 

492.  Scheffel,  Johann    Victor  v,    Proelss,  Johannes.     Scheffel. 

Ein  Dichterleben.  Volksausgabe.  Stuttgart,  Bonz  A' 
Comp.  VI  -f-  400  S.  I  Abbild.  Bespr.:  Karlsruher  Ztg. 
Nr.  185;  AZtgB  Nr.  281,  454—455;  LC.  LUI,  1652; 
Diese  Zs.  NF.  XVII,  736  (v.  Weech). 

493.  —  Derselbe.    Scheffel  und  sein  Schweizer  »Doppelgingei*. 

(Mit  noch  ungedruckten  Briefen  des  Dichters).  AZtgB. 
Nr.  122,  385  —  389.  —  Derselbe.  Heine  und  Scheffels 
Gaudeamus  Humor.  Frkftr.  Ztg.  Nr.  188  (i.  .Morgen- 
ausgabe). 

494.  —  Freydorf,  Alberta  v.     Josephine  Scheffel,  die  Mutter 

des  Dichters.     Deutsche  Monatsschrift  für  das  gesamte 
Leben  der  Gegenwart  I,   700  ff. 
Scheffely  s.  Nr.  417.     Schirmer ^  s.  Nr.  417. 

495.  Schletiwein,  Johann  August,     Senft,  Otto.    Johann  Augnst 

Schlettwein.     Frkftr.  Ztg.  Nr.   113  (Abendblatt). 

496.  Schlosser,  Johann  Georg,     Simson,  Bernhard  v.     Johann 

Georg  Schlossers  Leben  in  Emmendingen.  Festschrift 
der  Albert  Ludwigs  Universität  in  Freiburg  t^s.  Nr.  135)» 
S.  237  —  256. 

497.  Schwan,   Christian   Friedrich,     Eckardt,    J.    H.     Christian 

Friedrich  Schwan,  zur  Ehrenrettung  eines  deutschen 
Buchhändlers.  Börsenblatt  für  den  deutschen  Buch- 
handel. 69.  Jahrgang  Nr.  SS  u.  96.  Bespr.:  Mh. 
Gschbl.  III,    143. 

498.  Seuse,     Heinrich,       Bihlmayer,     K.       Des     schwäbischen 

Mystikers  Heinrich  Seuse  Abstammung  und  Geburtsort 
Historisch  politische  Blätter  CXXX,  46—58,  loö-n;- 
Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVII,  731  (K.  Beverle):  HZ. 
LXXXIX,  540. 

499.  Sigel,  Franz.     Denkwürdigkeiten  des  Generals  Franz  Sip' 

aus  den  Jahren  1848  und  1849.  Herausgegeb.  ^« 
Wilhelm  Bios.  Mannheim,  Bensheimer.  1902.  lOöS. 
Illustr.    Bespr.:  Mh.Gschbl.  III,   216. 

500.  Stimmer,     Tobias,      [Obser,     Karl].       Tobias   Stimmer  a* 

baden-badischen  Hofe.     Diese  Zs.  NF.  XVII,  7i8-7^i' 

501.  Thema,    Hans,      Spier,    A.     Hans    Thoma.       Die    Kunst 

unserer  Zeit  XI,  61  — 112.    Illustr. 

502.  Trunk.    Vor    100    Jahren.     [Betr.   Pfarrer  Tr.    in  Bretten]. 

Bad.  Museum  Nr.  62. 


i 
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7'y  7WA»,  /^koMM  Güü/rüd.    [Zobel].    Johano  Gottfried  TiiUa, 
Bödische  Fortbildungsschule  KVl,  81 — ^84. 
TttäiSt  Johann  G&t^frttd^  §.  Xr*   137. 
^04.  Vtrichaffü,  PrUr  J,  V.     ßeringer,  Jos.    Aug.     Peter  A, 
von  Versclian'elt  sein  Leben  und  sein  Werk*    Nach  den 
Quellen   dargestoJlL      Strassbarg,    Heiu.     tgoa,    VI  4- 
138  S.    2  Abbild.  -   29  Tafeln.    [A.  u.  d/T,  Studien 
«IT  deuischen  Kunstgeschichte  40,  Heft], 
%   V^g  V    .  Schrcibeti  Voglers  an  Dalberg  vom  Jahre  1778* 

oj.   ni    18-20, 
Wfus,    Emu    / ' ,  /    ' ,      Hermann,    Georg»     Em  i  t    Rudolf 
Weis*,     Eju  '' 11  iisciier  Künstler,  Siidwestdentsche  Rund- 
»diau  tl«  413 — 4a6. 
^o;*  ffV/jffl^^r^,   /.  Ä  f*     Üetitscber   Merkur.    KXXIII»  Nr,  2. 
tof,   »VW/.     Fm/i//w.       Eisler,     Rudolf.     Wilheim     Wundt. 
['.iir^che    Rn  1   XXVJIF,   Kr.   tu  —  E.   Wilhelm 

'»  uuüt*    UnL'  -  -5  bei  läge    ^ur  täglichen  Rundschau 

Nr.   1Ö9  üp    190« 


XI,  Nekrologe. 

►<i9,  Verzüicbais  verstorbener   ßadener    aus   dem    Jahre    1901, 
Bad,   Landesjstg,  Nr^  2, 


.  10.  Arm&iä^   L.     Geh.  Oberregierungsrjii   L,    Arnold  f.     Karls- 
ruher Zig,  Kr.   2tg» 
\\.  B^rack,  Max.    Hiiüpe»  W.    Ein  pfälzischer  Dialektdtehter. 

AZlg,  Nr-  23g. 

Ml.  Bthtit,  RH4i&i/\  Mayer*  K.  Domkapiiular  Dr.  Rudolf 
Behrle»  Apostoüscher  Protonotar,  GedenkblalL  Frei- 
btifg,  Dilger.  [1902],  10  S,  —  Derselbe,  Ober- 
rheinisches Pastcsralblalt  IV,  385^59», 
A^hlag»  Wilhbtiid,  Krone  Willibald  Beyacblag  in  piam 
merocniam.  Karre  spandenxblaü  d,  Land  esk  ircblichen 
Vrnjinigi!'  1,   1 — 7, 

\^^  BimgHir^   Rtr  hts^Senatspräsideut   Bingner  t*     Karls- 

ruher Zig.   xqoz  Nr.  J9B, 

n%  BUfJUr,  dr&M,  A,  W.  Carola  Blacker  f,  Karlsruber 
/Ag.    Nr.   105.    —    B.  AI  fr.  Karola  Biacker  f-     AZigB. 

H^.  rg,    Frhr\    HmUlf  f,      Bad.    Beobachter 

Nr.  I  i  </. 

*'7.  /V«fÄ,  Emü  t*    Bad,  Landesztg,  Nr,  65,  —  AZtg,  Nr,  37. 

V*^4  Egfmif,  Peiir  \,  Jahreabericht  des  Gymnasiums  %\x  Heidel- 
berg, S.  t— 2. 

^^^*  Erdm^mmä^ftr^  Birnhard,  Du  iMouIin  Eckart,  Richard 
GrAf.  Znra  Gedacijtnis  Bernhard  ErdmannsdörfJers, 
Neue   Hcidf'l berger  Jahrbüchi^r  XI,    i^ — 27, 
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^88  Frankhauier. 

520.  Fahrbach,  Karl  Ludwig  f.     Bad.  Landesztg.  Nr.  46. 

521.  Gerber,    Philipp.      Dem    Andenken    des    Pfarrers    Phili 

Gerber    gewidmet.     Bad.    Beobachter    Nr.   180  u.   1  t 

—  Pfarrer  Ph.  G.  fi  Gründer  des  Bad.  Bauern verei 
Sternen  u.  Blumen  Nr.  37. 

522.  Gimbel,  Karl  Georg  f.     Antiquitatenztg.  X,   194. 

523.  Hagenmeyer,    Franz,      Kays  er,    K.      Zur    Erinnerung 

Pfarrer  Franz  Hagenmeyer.  Ein  Kranz  auf  sein  frisol 
Grab.     Bad.  Beobachter  Nr.   181. 

524.  Jolly,  Elisabeth.     Schlang,   Wilh.     Elisabeth  Jolly.  Br< 

gauer  Zeit  1 90 1 ,  Nr.   1 1 6. 

525.  Kraus,  Franz  Xaver.     Duchesne.     Trauerrede  auf  He 

Hofrat  F.  X.  Kraus,  Professor  der  Archäologie  v 
Kirchengeschichte  an  der  Universität  Freiburg.  Rc 
Göttlicher  Heiland.  1902.  4  Bl.  [=  SA.  aus  • 
römischen  Quartalschrift  XVI,   i — 6.] 

526.  —  Bill,  Karl.   Erinnerungen  an  Fr.  X,  Kr.   Freie  Deuts* 

Blätter  Nr.  3,  4,  6,  7.  —  Blennerhasset.    Fr.  X. 
Byzantinische  Zs.  X,  302.    —    Braig,   E.     Fr.  X. 
Wissenschaftliche  Beilage  der  Germania  Nr.  8  u.  q. 
Finke,    Heinrich.     Fr,    X.    Kr.     Alemannia  NF. 
1—7.    —    Goetz,    Walter.      F.    X.    Kr.    f.      His 
Vierteljahrsschrift    V,    154.    —    Grauert,    Herrn a- 
Fr.  X.  Kraus.     Histor.    Jahrbuch  XXIII,  238  —  244,. 
Hauviller,   Ernst.     Fr.  X.  Kr.     In    piam  Memarf 
Freie  deutsche  Blätter  Nr.  3.  —  Derselbe.  Fr.  >w. 
letzte    Tage.      AZtgB.    Nr.    4,     25  —  26.    —    Hürt 
Fr.    X.    Kr.     Kathol.  Schweizerbl,    1902,  89 — 118. 
Lang,   W.     Fr.  X.  Kr.     Der  alte  Glaube  Nr.   19 

—  S[auer].  Dem  Andenken  von  Prof,  Dr.  Fr.  X.- 
Acher-  u.  Bühlerbote  Nr.  29—32.  Dersol 
Fr.  X.  Kr.  Kunstchronik  XIII,  225—233.  —  S  c J 
mann,  Ludwig.  Fr.  X.  Kr.  Deutsche  Monatsschri 
364—370.  —  Schnütgen.  Fr.  X.  Kr.  f.  Zs.  f.  cHi 
liehe  Kunst  XIV,  Heft  11.  —  Spahn,  M.  Fr.  X. 
Der  Tünner  IV,  29—42.  —  F[riedrich]  v.  W[ee<^ 
Fr.  X.  Kr.  f-  Karlsruher  Ztg.  Nr.  3  u.  4.  —  I> 
selbe.    Fr.  X.  Kr.  f.    Diese  Zs.  NF.  XVII,   162 —  ^ 

—  Wingenroth,  Max.  Fr.  X.  Kr.  f.  Repertor" 
f.  Kunstwissenschaft  XIV,  Heft  i  u.  2.  —  Kölni— 
Volksztg.  Nr.   21,  22^  24,  —  Illustrierte  Ztg.  Nr.  3^ 

—  Deutsche  Rundschau  XXVIII,  452 — 459. 
Krauiy  s.  Nr.  462  —467. 

527.  Kussmaul,    Adolf   f.      Bäum  1er.      Deutsche    medicini^ 

Wochenschrift     1902,     125,     —    Cahn,    A.       Berl  - 
Klinische    Wochenschrift     1902,    579,     598,    626. 
Czerny,  V.     A.  K.     Ein  Gedenkblalt.     Woche   i^ 
Nr.  23.  —  Kaufmann,    J.     New- Yorker  medicini^ 


btiitt^nitiir  ies  JflBret  igoj. 
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boatsscbrirt  1Q02,  224—232,  —  Lehnhof,  R,    Medl* 
ejmsehe  Reform  1902,   19 r,    —    AZtgB.  Nr.   121.  384* 
lilustrterte  Zig,  Nr.  3075. 

!•»««/»  i.   Nr.  4(>9 — 473* 

im^f,    Ludwig.      Beyer! e,    Kanrad.      Ludwig    Leiner. 
cuUche  GeschichtsbtäUer  III,  27 — 30,  —  Seh,  Ludwig 
iaer*  t  2,  April   1901   in  Konstanz.  Süddeutsche  Apo- 
ickerztg,  XLl,  Nr.  33.  —  Pharmaceutiäche  Ztg.  XLVL 
Kr.  34. 
l(ptpi€^    ffrmrkh    t>     Karlsruher  Ztg,    Nr,    142,    —    Bad, 

Landeiztg.  Nr.    141,  —   Bad,  Presse  Nr,   72, 
Uffier,  Lcrmz,  Pfarrer  f*     Bad,  Beobachter  Nr.   170. 
MmgM,  iiiinrkh*    Zur  Erinnerung  an  Heiniicb  Mangold, 

R*farrer  in  Berghausen*     Geboren  am   18.  Oktober  1837 
u  Hemsbach  an  der  Bergsirasse,  gesiorben  am  29,  August 
902    in    Berghausen.     Karlsruhe,    ThiergaJten,     1902, 
7  S.      i   Abbild. 
Mifhr,    Gusktv.    Kunzer,  0<    G,  Mohr  t-    Südwestdeutsche 

Schulbläiler  XIX,  468—470. 
MüUit,   lltrmann,     Bö  ekel,   E,     H,    Müller  t-     Südwest- 
deutsche  Schulblälter  XIX,  471. 
^iMizie.     For3lmt5ister  Joseph  Schätde.    Karlsr.  Ztg*   1902, 
Mr.  175' 

BBmür,  ff  er  mann,     Degen,  Richard,     Zum    Gedächtnis 
IL  Schillers.  AZtgB,  Nr.  148,    J4«i5.  _  M,    Karlsruhe 
Ztg.  Nr*  179. 
ScA/uiSfr^  iMtnütiriairat  f»     Karlsruh.  Ztg,  Nr,  62. 
St&rif,  Jtd.  Aug,  f.     Zs.  der  Vereine  bad.  u,  Württemberg, 

FiiianjcbeamCer  IX,  62. 
Syif/»  Akxand^r  IL    Bad is che  Presse  Nr.  7 1  (Mittagausgabe)* 
IWr,    m/kfim.      Habich,   G.    Wilhelm  Volz,    Kunst    und 
^^Handwerk,  Zs,  d.    bayr.   Kunstgewerbevereins  München 
^HjLll«  93—110,  ~  Die  Kunst,   Monatshefte  f.  freie  und 
^■ingewandre  Kunst  III,  411-418, 
Wfiji,  Ignaz  t»  Pfarrer.     Bad,  Beobachter  Nr.  209, 
WiMrnhafftr,    Friedruk.     Fuchs,      Dr.    Friedrich   Woeris- 
hoffer.       Bad,      Fortbildungsschule     XVI,      113 — 117. 
Karl  »ruh.  Ztg,  Nr,   196. 
WoiJ,  Max  f.     Jahresbericht   des    Gymnasiums  zu  Heidel- 
berg L  i<joj,o2#  S.  2 — 3, 
W^rkr,   Frtidrkh.     Rttzent haier,  Emih    Gedächtnisrede 
auf  den  bochwürdigen  Eribischöflichen  Geistlichen  Rat 
Dr.    Frkdrich  Wörter,    o,    ö,    Professor    der    Dogmatik 
r-  *    *"iologeük    an   der  Universität   zu    Freiburg  L  Br, 
,  Herder.    1902.     16  S.     Bespn:  Diese  Zs*  NF, 
([Rie]d[er]K    Histor.  Jahrbuch  XXIIl,  943; 
Icr]);  Strassburgi  Diöcesanbh  NF.  IV,   197, 
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Frankhauser. 


544.  Zangemeister,    Karl,    Wille,   J.      Karl    ZangcT 

28.  November  1837,  t  8.  Juni  1902).    [(  = 
gehalten  bei  der  akad.  Trauerfeier  am   i  \ 
der  Aula  der  Universität  zu  Heidelberg"' 
berg.  Jahrb.  XI,   144 — 152.    [Auch  sep. 
Bespr.-   Diese   Zs.  NF.    XVII,   562;  Dl 

545.  —  Anthes.     Karl  Zangemeister  f.     Koi 

Gesamtvereins  d.   deutschen  Geschii 
vereine  L,   175  —  176. 


XII.  Karten. 

546.  Rothert,  Eduard.     Karten    und    ' 

Wicklung    der   grösseren    deutsci 
des     Historischen     Kartenwerk« 
Düsseldorf,    Bagel,     [1902]. 
sich  auf  Baden]. 

547.  Historisch-Statistische    Grundkar! 

Mit  Unterstützung    der    Gr.    ■ 
der  Badischen  Histor.  Kom- 
Bad.  Statistischen   Landesai- 
Sektion  544/558  Worms-M 

548.  Dasselbe.     Sektion  545, 551^ 


XIII.  Besprechungen  frühe 

549.  Albert,  P.  P.     Baden    // 

550- 
551. 


553. 


1803 — 1806.  (1901 N 

Bassermann,  Heinrir' 

mus.    (1901   Nr.  9.^ 

Beycrle,    Konrad. 

( 1 000  Nr.   117).     1 

•iKiit 

-^75-276  (J.  krel 

.<— 41 

Bray,  Franv'ois    G;. 

..-50(1 

Diplomaten.     ( 1 1 . 

iri'i  burger 

557-558   (P.  1- 

Hespr.:    AI 

XXX,  213 — 22:: 

:    Diese    Zs.    N] 

bürg.  Preussiscl. 

64  (A.  St.). 

-.»leben    im    neai 

Brunner,  K.    1»; 

.  ;;-.     Bespr.:  Zs.   f. 

(1901     Nr.     I 

.:.  Jantten). 

Deutsche  Gr>  . 

«f-:.itf rangen.    (1901   l 

berg.     KircV 

:-;-:    LC.    UU,    28 

Diöcesanbl.   . 

.    y^r  ^Ldschhom);   Pn 

schrilt  V,  I  .  ■          :  ,^^ 

-^  ;d9  iEmü  Duiiels);  B« 

f.    österr.    <  s^  ^.>i»u«^ 

po»  C  Vtrttemberg    k 

Revue  crXt'               «^ 

imMMk  1902.    Bd.  I. 

Bsdtidie  ^«tcItJetHslitterfitiir  de^  Jahres  1902. 
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lif,  Frejrstedt,    Karotine    v» 
Diese    Zs.    NF,    XVll, 


3J6   (R(tJUss]K    Bibliographe    modarfit:    VI»    156 — 137 
L«       •'        '  ;    Südwestileut&chc    Schulbl.    XIX»    40^ — 41; 
I  he    Rundschau     igü^,    31 — 32    (K,    M,). 
134.  C*^  iiä.     Der   Rappeimiücizbünd.    <  iQOi    Nr,    351), 

!  -.  C  Numiamalik  XXÜI,   I79— 1B3  iMenadierl; 

lische    2ft*     XXXHI.    267— J70    (Ltischin    v, 
'         _..  uth);    Numisnialische»    Litteratürbl,    XI»     io6t; 
'fSpondensEbl*    d.   GesaiBivereins    d.    deulscheu  Ge- 
si  nii  iits*  u,  Altertumsvereinc  Li   156  (E,  Fr»), 
55,  Cfamer,  Franic,    Rbcini^icbe  Ortsnamen,     (igoi  Nr.  102). 
Urt»pr.:  ÜLZ.  XXliK  B64:  HZ.  LXXXIX.  327-32S  ^M.) 
i|6»  Eckert«  Chr.  Kiiemchilfahrl  Im  XIX,  Jabrh.  n  1^00  Nr*  i6ö), 
Bftfpr.i    DLZ,    XXIII,    1659- 166 1    (W.    Loizi;    Jahr- 
bächer  t  KatiotialoliouonQie  y.  Statistik  10.  Folge  Xklll» 
125—124  (E.  Baasch)* 

Erinnerungen    aus    dero   Hof- 
Bespr.:    LC.    Lltl,    585 — 584; 
393—3^4  (J-  W[ille]};    Histor, 
Vieftcljatir^&dirirt  V,  304  (G.  Rolutii;  Revuc  des  Etudes 
HiMonqu^s  LXXVllI»  198 — 199  {E,  C[ouvreu]);   Deut- 
scher Herold  XXXOI»    29    (Th.    H.);   Korrcspoudenzbl, 
d*  Gcsammtvcrcins  d,  deutschen  Geschiclits-    u.  Alter- 
tumsver.  L»   95  (P,   Bfaillen]);    Revue  critique  d*hi§toire 
et  de    littcrature   1902   Nn  44i    349  —  352    (C[huquet]); 
Süd  westdeutsche  Scbulbl.  XIX,  40  (W,   Marie  nsK 
SB*  Friedrich,  Grossherj^og  vdii  Baden.  Reden  und  Kund* 
gebunden.  ( iQOi  Nr,  81)»  Hbior,  Vierleljahrsschrift  V»  ^77 
fE-   Brandenburg);    MonbLSchw^rjiwV.  V,    119  {P[faft3)^ 
}J9.  Gegcnbauer,    Karl.      Kriebies    und     Erstrebtes,       r^ot 
Nr,    407.      Besf»n:    DLZ    XXIH,    46     47    (J*    Pagel); 
LC  LIII,   J  r40» 
^  Gerber,    A,      Beitrag    z,    Gesch.    des    Stadtwaldes    Frei- 
imrg,  (jqoi  Nr.  255),  Bespr.:  DL2.  XXIH»  1970—1971 
(A,  Schuüppach);     Diese    Zs.     NF.    XVIl,     561—562 
(Frfankhauswr]);  LC,  LUI»  430, 
l!*t.  Hao^rrnft,    Adolf,     Gesch,  d,    iheolo^ischeo  Fakultät   tn 
g.     fiQOt    Nr.    373).     Bt^spr.:    DL^.    XXHI, 
.    ,      .5  tH.  H»  Wcndt);  HZ.  LXXXIX»  182  (M[eineke]), 
[Ak  Dernelbe,     Zur    Erinnerung    an    Heinrich    v,  Trciischkc, 
09fM  Nr.  454)-    Bc^pn:  HZ,  LXXXIX,  182  (M[eineke]). 
S^J^Hoigcl,    Kar*    Theodor.     Zur  Geschichte  des  Kastaller 
Gesmndteritourde»,  (1901  Nr,  05)»  Bespr. :  LC,  LHl»  6 19, 
W,  Derselbe.       Die    Bratitwerbung    des    Markgrafen    Ludwig 
Wilhelm    voD    Baden.     (1901    Nr.  61),      Betpr.:    HZ» 
LXXXIX^  173- 
}*$.  HdffmatiD,  M^TL  August  Böckh.    (iqoi  Nr.  398 u    Bespx.: 
\q;    Neue  Jahrbürher   f,   d.    klassische 
Ute  etc*  IX,  43Ö      458  (Siegfried  Retter), 
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566.  Inventare    des    Gr.    Bad.   General-Landesarchivs.    (i( 

Nr.  362).     Bespr.:    Histor.    Jahrbuch    XXIII,    483 
B[eyerle]);  Korrespondenzbl.  d.  Gesamtvereins  d.  dt 
sehen    Geschichte-    u.    Altertumsver.    L,     113 — 114 
B[aiileu]);  Deuteche  Geschichtebl.  III,  23. 

567.  Kienitz,  O.    u.    Wagner,  K.     Litteratar    der  Landes- 

Volkskunde  d.  Gr.  Baden.  (1901  Nr.  17).  Bes 
DLZ.  XXin,  147;  Monbl.SchwarzwV.  V,  213— 
(Ppaflf]);  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  XIX,  74- 
(P.  E.  R.). 

568.  Kobell,    Louise   v.     Joseph  Victor  v.  Scheffel    u.    sc 

Familie.  Bespr. :  Bad.  Museum  Nr.  4  u.  5  (Dr.  C[athia 

569.  Korth,  L.  u.    Albert,   F.  F.     Die  Urkunden    des  Hei 

Geistepitals    zu    Freiburg    i.   Br.    IL    (1900    Nr.     n 
Bespr.:  HZ.  LXXXIX,  563—564  (K.  Br[unner]);  Deute 
Gschbl.    III,    23—25;    Histor.    Jahrbuch.    XXIII, 
(Grupp). 

570.  Krükl,  Karl.     Anton  v.  Klein.    (1901   Nr.  421).     Bes 

LC.  LIII,    II 80  (— r);    DLZ.   XXIII,    1123-1124 
Martin);  Mh.Gschbl.  III,  94;  Anzeiger  d.  germ.  Muse 
1902,  72—73  (Hermann  Uhde);    Diese  Zs.  NF.  X 
559—560  (F.  Walter). 

571.  Die  Kunstdenkmäler  des  Gr.  Baden  IV,  3  u.  V.    (i 

Nr.  279).  Bespr.:  Freib.  DA.  NF.  III,  412—414  (Ji 
Mayer).  IV,  3:  Alemannia  NF.  III,  271  -  279  (R.  Kre 

572.  Künstle,  K.    u.    Beyerle,   K.     Die  Pfarrkirche  St.  P 

u.  Faul  in  Reichenau-Niederzell.  (1901  Nr.  319).  Bes 
LC.  LIII,  374— 375  (B.);  SVGBodensee  XXXI,  46— 
AZtgB  Nr.  32,  254  255  (Dr.  Kn.);  Histor.  Jahrb 
XXIII,  955—957  (-p-);  Litterar.  Rundschau  XX\ 
92 — 94  (J.  B.  Kissling). 

573.  Lauchert,  Friedrich.    Franz  Anton  Staudenmaier.  (i 

Nr.  445).  Bespr.:  Freib.  DA.  NF.  III,  415—416  (Jt 
Mayer);  Litterar.  Rundschau  XXVIII,  49 — 50  (E.  Kri 

574.  Mayer,   Hermann.     Geschichte    der   Freiburger    Gyn 

siumsbibliothek.  (1901  Nr.  359).  Bespr.:  Alemai 
NF.  III,  279—280  (P.  Albert);  Diese  Zs.  NF.  X 
550  ([Rie]d[er]). 

575.  Meyer,    E.    H.      Badisches    Volksleben    im    neunzehi 

Jahrhundert.  (1900  Nr.  233).  Bespr.:  Zs.  f.  Ka 
geschichte  IX,  225-227  (H.  Jautzen). 

576.  Mohl,  Robert  v,     Lebenserinnerungen.    (1901    Nr.  4 

Bespr.:     DLZ.    XXIII,     2737;     LC.    LIII,     287-: 
Histor.  Jahrbuch  XXIII,    397    (Löschhorn);    PreussiJ 
Jahrbücher  CVII,    299—309  (Emil  Daniels);  Besoa< 
Beilage   d.    Staateanzeigers    f.    Württemberg    1902, 
— 95  (Dr.  Kerler);  Grenzboten    1902.    Bd.  I,    18  — 
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AZigB.   Nr.    25»    195-196    (Kj;     Naiion    XIX>    J18 
f  *  ^  r  Meyer),    Vgl,  auch  Karl  Mittermaier.    Mitiei* 

H'  il»       Bad,     Landesztg.     Nr,     335     («ach    der 

FfkUf,  Ztg.)» 
PoliliJ*  be    Korrespondenz    Karl    Friedrichs   v»    Baden,    \', 
(icjoi   Nr.   76).     Bespr,:    Histon   Jahrbuch.    XXIII,    180 
(P,  AQber]!);  LC  LMI,    688    {F,   Fdch.);    DLZ.  X^III, 
1712 — 1714  (Rieh,  Graf  Du  Mo  Ulm- Eckart);  Revue  des 
Etodes  Historiqueg  LXXVUI,    185— 1 86  (E.  Couvreui; 
Rerne  d'Histoire  diplomatique  XVI,   314 — 315  {Leonce 
ringaudi;    Revue    critique    d'hisloire   et    de    litCerature 
igo2,  Nr.  44,  340— .^5^  (Ä-  C[huquet]), 
i;8,  SsgeobQch»    Badisches.    IL     (1899    Nr,     199),      Bespr,: 
Ulterar.  Rundschau  XXVIII,    63—64  (Hermaiui  MayerL 
J9.  Stuerlaiiü,  H,   V,  and  Ha  sei  off,  A,     Der    Psalter  Erz* 
bischof  Egherta   von  Trier*     (1901    Nr,    320).     ßespr,: 
NA.  XXVII,   792  |[H.  Bresslau]);   KorrespoiidenKbL  d. 

WZ,  XXL  14 -ig;  La  LiiL  373-374  (v.  a). 

Schultet  A.      Geschichte    des    mitte btterHchen    Handels 
und    Verkehrs    zwischen    Westdetjtschfand    und    Italien 
^L  nah    Ausschiusa    v.    Venedig,      (1900    Nn     iBo;     igoi 

^1^  Nf.  520).  ßespr,:  Historisches  Jahrbuch  XXIIL  98 
^^H  —  J06  (A,  Buchli;  DLZ.  XXtri,  1202— 1207  (K,  Hampe); 
^^^F  Revue  critique  d/bistoire  et  de  litt^rature  1902,  Nr.  20, 
V  396 — 397      (R[eus»]);     Litterar,     Rundschau     XXVUL 

M  27  —  29    (K.  Beyerle);    Numismatisches  LitteralurbL  XL 

■  1058-^1059;  HZ.  LXXXiX.    215  —  238    (G.  V.  Below), 

^^t,  Stollberg,  A*  Tobias  Stimmer*  (1901  Nr,  282).  Bespr,; 
AZ^B,  Nr,  244,  157— T 58;  Diese  Zs,  NF,  XVir,  561 
{[Sehorbacjh). 
^^•Siutx,  Ulrich.  Das  Münster  zn  Freiburg  L  Br,  Im  Lichte 
rechlSgeichichtlichcr  Betrachtung.  Bespr.:  Litterar. 
Rundschau  XXVIIL  129—132  (Henuann  Mayer). 
Bj.  Wendland,  W,  Versuche  einer  allgemeinen  Volks- 
licwaffnung  in  Suddeutschland  während  d,  J.  1791 
—  1794.  {190t  Nr,  78).  Bespr,:  Diese  Zs,  NF.  XVI L 
^q2 — 393  (K*  Obser);  Forschungen  zur  brandenhtirg,- 
preusidjchen  Geschichte  XV ,  620  (Th.  Ludwig);  Histor* 
Vierteljahrsschrift  V,  305— 30Ö  (Hermann   Oncken). 


....^f.»^  -Äs  ^^rri-%  r«?«;ÄS' 


^^^^'^'     ist  bis  n^9  ^,,  ff. 

^ diese  Ze«**'- 


^fJtcell^ii. 
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Zum  Äusseren  ilcz  KataJoge»  die  ja  Piaflf  genau  beschriebtMi 
mag    noch    bemerkt    sein,    dass    sie    mit    dem  Compendium 
^mm    4»-n    Gregor    Dautneister    und    mit    dessen    Menologion 
,  Schwörer M)    m  der  äusseren  Ausstattung  Ähn- 
i  nen, 
Dsss  Steyrer  die  genaue  Katalogisierung    veranbsst    hat»    ist 
kein  Zweifel,  und  ziemlich  sieber  erscbeint  es  mix  aucb,  dass 
tief  damalige  ßtbliotbekar  P,  Conrad  Borer*),  an  der  Bearbeitung 
^mtn  frescntlichen,  wenn  nicht  den  Hauptanteil  halle. 

Das  Werk  kann  durch  seine  ganze  Einrichtung  auch  heute 

djo  Freude    eines    bibliothekarischen    Herzens  hervorrufen , 

adef^    die     Wahl    der    Stichworte    in     der    Abteilung     der 

Bn  Werke    genügt   den   strengsten  Anforderungen.     Ver- 

CD  wurde  viel  durch  die  späteren  Nachträge,    die    meist    an 

a&t  oniceei^ntiten  Stellen  geschähe u,    obwohl    der  ursprüngliche 

ckclber  'h  Platjc  gelassen  hatte« 

Zu  .  o-iserhchfu  de»  Kataiogs  tst    noch   zu    bemerken, 

auch    die    Rubrik,  Litt,  et  Ntim*   nur   selten  ausgefiilU   ist, 
materia    der    letsten  Rubriki    die    meist    an    die  Stelle    von 
irctnim  tritt,  bat  mit  der  Aufstellung  der  Bücher  im  grossen  und 
iu  nirbts  zu  tun,  was  daraus    hervorgeht,    dass    die   materia 
th    bei    den    einTe!rk**n    Schriften    des    Justus   Lipsius,    die    in 
^mtn  SanuBi  t  waren,  beigefügt  ist, 

I)aaa    ü*  .  •\    seltensten  Fällen    eingetragen    ist, 

^a^  wohl  dalier  kommen,  dasit  Steyrer  vielfach  gan:ee  Bibliotheken 
kurifte.  Von  solchen  Werken^  bei  denen  der  Preis  ausgeworten 
^f.  glaube  ich  mit  ziemlicher  Sicherheit  behaupten  zu  können, 
^^Ma  sie  cm  unter  seiner  Regierung  angeschafft  wurden,  so 
€ia$.i    df*r     Preis     bei     Abf^issung     der     Kataloge     noch     gegen- 

,  .-  .  ,-  ;^tigahen  bieten  ührigens  über  Antiquariats-  und  Neu- 

pfnhiK  jener  Zeit  tnancheB  Interessante,  so  dass  ich  mirnichl  ver-* 

"""       '  tne  ders^elbeü  hit-r  anzuführen,  zumal  üa  hierdurch 

ht   auf  kostbare  BücIj  er  schütze    des  Stiftes   M\i. 

■>l*j  De  hello  Judaico  [sc,  libri]  foL  Paris  1510.    2  fl, 

..^^-«^ti    Opera    onsiiia»    4     Bände,    fol,       Venedig     1748, 

J,  B.  Albricu».     36  fl. 
Baodisrf,  Nutnisinaia  Imperatorum  Eoraanörutti,    2  Bde.,    foL 

Faris   1718*     29  fl*  20  kr. 
Bexiorf,  J,     Kpistolanim  bcbralcarunj    centuria  Bastei    i62y; 
angebunden     dessen     Abreviüturae     hcbraicae,      8"*. 
Bajtcl   1649,      55   kr. 


1  Yttfi  d»»e  ZeiticU  NJ\  XV  S  in  2.  -  »|  **  ».  O,  S.  620  Anm,  ». 

'    '    i^bt    aucb    *u«  Jer    Einnagutig    des    A  tiscKaffurigsjabrcs    uml    des 

•♦■iF**ff*n   Wf^lüti,    die    nath  KnrhrulR*    gelangt  sind»    Htrvör.   — 

Vfrsinn    dfi   Jobephus,     hu    Exemplar    idbst    die 

r<wr.-      I— utt   rii.iritoM  l^fiolmi  Abb.  S.  Tctri  At>.  1742  CosMBt  5  fl. 


3q6  Miscellen. 

Desselben  Lexicon  chaldaicum  Talmudicum  et  RabbioiciM.   ^   t 

fol.  Basel   163g,  6  fl. 
Cartier,  G..  Tractatus  Theologicus    de    sacra    scriptura  ^  < 

Freiburg  1736,  Franz  Schaal.     i  fl.   12  kr. 
Cassiodori  opera  omnia  cum  notis  et  observationibus  J.  Gar^    ^ 

fol.     Venedig  1729.     1 1  fl.  30  kr.») 
Castellus,  £.,  Lexicon  Heptaglotton,  2  Bände   fol.     Lond^  ^^=1: 

1669,  Thomas  Roycroft.     30  fl. 
Ciccronis  epistolae  familiäres   ad   usum  Delphini  cum   nc^— ^k] 

per  P.  P.  Quartier,  40,  Paris  1685,  ^-  Thierry.     i(^  f] 

Crusius,    M.,    Annales    Suevici     2    Bände    fol.       FrankFw    -^r 

>595"~9^  Nicolaus  Bassilus.     18  fl.*) 
Desselben    schwäbische    Chronik    2    Bände    fol.      FrankC«.^3rt 

1733.      16  fl.8) 
Ephraem  Syri  opera  omnia,  6  Bände  fol.  Rom  1732 — 17.*^^  3. 

M.  H.  Salvioni.    50  fl. 
Hansizius,    M.,    Germania    Sacra    2    Bände    fol.      Augsbi:^  rg 

1727—29  [Trattner].      19  fl.*) 
Hardt,  H.  von  der,  Opera  Constantiensis  concilii  oecumen    :aci 

6  Bände  fol.     Frankfurt  1697 — 1700.      14  fl. 
Herrgott,  M.,  Vetus  disciplina  monastica  4«.   Paris  1426.   3        fl. 
Desselben  Genealogia  diplomatica    3  Bände  fol.  Wien  17,^37. 

Kaliwoda.      14  fl.    16  kr. 
Desselben  Monumenta  Augustae  Domus  Aastriae  Bd.  I    f<^=i>l.» 

Wien   1750.     17  fl.   12  kr. 
Imhof,  L.    Historischer  Bilder-Saal.    9  Teile  u.  Anhang    -^B^. 

Nürnberg   17 14 — 35.     21   fl.  5  kr. 
Jöcher,  G.,  Gelehrte n-Lexicon,  4  Bde.    40,  Leipzig  Gledits^^h. 

25  fl.  20  kr.*) 
Josephi  Flavii  Opera,  quae  exttant,  Graeco-latina  fol.    G^^^nf 

1 6 1 1 .     P.  de  la  Roui^re.     4  fl. 
Isidori    ethymologiarum   libri    XX,   antiquissima   editio    sa —    ec. 

XV  fol.     5  fl.6) 
Justini    Martyris   opera,    quae   extant   omnia,    notis   admo^^ni- 

tionibusque  illustrata  studiis   unius    ex    congregatic >ne 

S.  Mauri  fol.     Venedig   1747,  A.  Savioli.      12  fl. 
Justini  ex  Drogo  (!)  Pompejo  Historia   fol.     Venedig   15         ^-* 

J.  Tachuinus.      i   fl.  30  kr.') 


*)  Im    Exemplar    selbst    in    Karlsruhe   der  Vermerk:    Emit   Ao.      ^^^75^ 
Philippus   Jacobus    Abbas    S.    Petri.      Constat    10   fl.    Compactura    Ba»^^*^**^ 
facta  I  fl.    30  kr.   —    •)  Als   rarissime   bezeichnet  unter   Hinweis   auf  "V^      <^^' 
d.    i.   Joh.    Vogi    Catalogus    librorum    rarorum.     Hamburg    1753    S.  2Z^       •  "^ 
•)  Neupreis    nach    Heinsius    Bücherlexikon    I    5  Thlr.    —    *)  Neupreis      ^^=3»^" 
Heinsius  II  21  Thlr.   8  Gr.   —   *)  Neupreis  nach  Heinsius  II.     16  Thl«       -  "" 
^)    Im    Exemplare    selbst:    Emit  cum    plurimis  aliis    Rvdmus    D.    Phü«*— -'P"* 
Jacobus  Abbas    S.  Petri  in  Sylva  Nigra  1753.     5  fl.     Hain  9270.   —   '"')         ^"^ 
Exemplar   selbst   der  Vermerk:    Emit   Philippus  Jacobus   Abbas    S.  PeU^    '^ 
compactum  (Holz  mit  Rücken  aus  Schweinsleder)  per  l  fl.  30. 
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Kbdieft  A„  Phjfiiologia  experimenlalis  fol  Amsterdam  l68o. 

J.  a  Waeslierge.     5  fl.   ii  kr, 
KdnlgBliofen,      Eliaßische    u,    Straßb«    Chronik    samt    der 

Chronik   voo   der  Statt  Frey  bürg    im  Breyßgaw,     4**, 

Straßburg   1698.     3  H, 
y  SaiDmefbände  mit  Schriften  von  Justus  Lipsius    4<*.    Änt^ 

werpen    1595—16251  Pbntin*      14   fl. 
Ltsdovicl  Granatensis  opera  in  tres  tomo3  dtstributa  gpera  et 

slQdio    P,    Andn     Scoti     S.     J.     fol.      Cöln     röiS. 

QttentelL     32   fl* 
Mancii,  L.^  Alcarani  textns  uuiversas  ex  correctioribus  descrip- 
'     ttis  in  Latinum  translatus  appositis  unicuique  capiti  notis 

atqua  refutationc  foL    Padua   1698,    Seminar.     18  fl, 
Pagit   A«i    Critica   In    annales    Caesaris  Baronii    4  Bde.    fol. 

Antwerpen   1727,     fratres  de  Tournes,     26  fl, 
F^gi,   F„    Breviarium  Romanum    Poniificum    et    Conciliortim 

generali  um     4     Bände    4".       Antwerpen     1717  —  27, 

J,   van  der  Hart.     21   foi. 
Päißavjdtii,  S.^  Vera  oeciimenid  Concilii  Tndentini    hlstoria 

foL     Cöln  1717,     6  fl.  21  krJ) 
Fes,  B..   Thesaurus  anecdotorum   novisiimus   4  Bände    fol. 

Aog4iuTg  1721-23  (Wolf).     aS  0,2) 
h-  i,  P„  Fbs  sanctorum  fot  Cöln  1700.   12  tl.  14  kr, 

I  |icra  foL     Lyon    1509,     CL  Dauost.     2  Ö,8) 

Sandertus,  A*,  Flandria  iilusuata  3  Bände  foL     Haag   1732. 

55  IL  ö  kr,*) 
Desselben    Chronographia    äacra    Brabantiae    3    Bände     rol, 

54  Ö.  55  kr. 
Scbedel»  H,,  Chronicon  Nürrobergense  fol,    Nürnberg   1493. 

A.  Kobcrger.      10  ß,  "*) 
Ticilj  Hjstoria  Aogusta  foL  Basel  15 19,  Frobenius,   J  fl,  30  kr. 
Theodareli    Cypriensis   opera   fol.      Cöln    1573.     J*   Birch- 

mann.     3  iL 
Valkenicr,  Das  verwirrte  Europa    3  Bände   fol.     Amsterdam 

1677 — Sj,     22  Ü.  30  kr. 
ViiHreJiUi  Ferarii  Dominicale  fol.     Augsburg   1729.     8  ih 
WtlefamI  Eberspergensis  in  Canticum  Canticomm  Paraphrafis 

Rhytmis  btinis  et  veleii  Frandca  cum  notis  Schilteri 

et  Schefzeri  foL     Ulm   1726.     6  fl.    15  kn 

*!  Kct(pt«tt  n*ch  Hemsiiis  IIF  |  Thlr.  12  Gt*  *  *}  Neuprek  füi  das 
todife  E*rropkr  In  (»  Bünden  nach  Heiatiu«(  in  20  Thh*  —  »)  Im 
pUr  «elbtt  K«uf vermerk  voa  1752*  —  *)  Im  Ea^finplur  KAitlVtrmtTk 
nddi  BUffi  1736.  Dfti  Werk  selbst  kostete  50  fl.  D<?r  Einbimd«  in 
Jietgtsteltt  peö  Bmd  i  fl.  ii  kr.  und  die  Fracht  1  Ü.  JO  kr. 
nsÜMme  bee^iichnct  unter  Hinweis  auf  Vögl  n.  Freylig  d*  u 
libr.  rar.  (».  o.)  S,  610  u  FrtytAg,  AnnlecU  de  libris  rar!»  S.  ISS* 
h  Him  nepertör.  bihliogt;  Nr    f  1  ^oS. 


398  Miscellen. 

Aus  dem  Catalagus  auctorum  anonymorum  seien 
erwähnt: 

Vetus  Testamentum  Graecum  ex  versione  LXX  interpretum 
iuxta  exemplum  Vaticanura  Romae  editura.  S^,  Amsterdam  1685. 
J.  a  Someren.      2  fl.   20  kr. 

Psalterium  quintuplex  Gallicum,  Romanum,  Hebraicom,  vetos, 

conciliatum  fol.     Paris   1508.     6  fl. 
Psalterium    Hebraeum,    Graecum,    Arabicum   et    Chaldaenm 

cum  tribus    latinis    interpretationibus    et   glossis.   fol. 

Genua   15 16.     4  fl. 
Biblia  cum  glossa  ordinaria  et    interlineari  Nicolai    de  Lyra, 

Postilla,  moralitatibus  eiusdem,  Pauli  Burgehsis  addi- 

tionibus    ac    Matthiae    Thoring    repliciis.      7    Bände 

fol.      1508.     20  fl. ») 
Biblia  sacra  fol.     Bamberg   17 14.      14  fl.  24  kr. 
Biblia  sacra   8^.     Basel    1491.     J.    Frobenius    de    Hammel- 

burck.     2  fl.  2j 
Teutsche  Biblia    mit    figuren    durch  Anthonium  Koburger  in 

der    löblichen    Statt   Nürenberg    2  Bände  fol.     1483. 

30  fl.3) 
Biblia  polyglotta    complectentia  Textus    originales  Hebraicos 

cum  Pentateucho  Samaritano,  Graec.  LXX.  Chaldaic, 

Syriac.»     Lat.     vulg.,     Arabic.     Aethiop.     Persic.    in 

8  tomos  tributa  cum  lexico    edita   a  Briana  Waltono 

S.  T.  D.  6  Bände  fol.    London   1655—57.  Th.  Roy- 

croft.      149  fl.  45   kr.  unacum  Lexico. 
Concilia  generalia  Ecclesiae  catholicae  Graeco  latina  4  Bände 

fol.     Rom   1608 — 12.     Typographia  Vaticana.    40  fl. 
Eugenii    grossen    Feldherrn    Heldenthaten    8<>,       5    Bände. 

Nürnberg   1736.      7   fl. 
Fragmenta    de    hello    Caroli    IVI.     contra    Saracenos   versibui 

antiquis  Germanicis  cum  notis  Schilteri  et  Scherzen. 

tbl.     Ulm    1727.     6  fl.    15   kr. 
Ber/iH.  "  E.   Eith'ngtr. 

»)  Drucker  ist  W.  >r.  Endtcr.  —  «)  Hain  3 107.    —  »)  Hain  313:. 


Zeitschriftenschau  und  Literaturnotizen. 


Von    Veröffentlichungen    der    Badisclien    Historischen 
^inä  erschienen: 
.Lidisches  Geschlechterbuch,  bearbdtet  von 
Kindler  von  Knobloch.  Zweiter  Band*  fünfte  Lieferung 
(^nbloch-Kuechenmeister).     Heidelberg,  Winter. 

Siegel  der  badischen  Städte,  Text  von  Friedr. 
wn  Weech.  Zeichnungen  von  Fritz  Held,  Zweites 
Idt  Die  Siegel  der  Städte  in  den  Kreisen  Baden  und 
}ifetiburg^.    Heidelberg,  Winter. 


Alosaniiia.  Keae  Folge,  Band  3.  Heft  5,    E,  Boesser:  Zur 
mcliicht€   der    KaiebisscbanÄen   (mit  2  Plänen)-     S,   193 
-n2*     MiUeilungcD    ober   die  ScbanzenbauCen    des    18.  Jahrh., 
Mem  die  Anlegung  der  Schwabenscbanze   dtirch    den  Major 
Ä^iDcich  im  Jiihrc   1794,    dessen  Berichte  abgedruckt  werden,  — 
*.  Albert:     Ungedmckte    Aktenstücke    zwr    Geschichte 
L«r  Belagerutig  Frciburgs  ins  Jahre   1713*     S.   223     270. 
ilitu  der  in  ßatid    1   der  Neuen  Folge  begonnenen  Verofl'ent- 
Von   einigen    grösseren   Relationen   abgesehen»   i^^t    bc- 
vor    allem    das    leinte    Aktenstück,    eine    Erklärung 
ch«s  die  feststelil,  dass  Mayer  im  Einverständnis  mit  IL  die 
Kabnr  anfge steckt  hat, 

Frdburger  Diöccsan- Archiv,    Neue  Folge,  Bd,  3,  (1902), 
Jf*  KeUor:    Oie  Vtsrschttldung   des  Hochstifts  Konstani 
14,    und     15,   Jahrb.,    S.     i  — 104,      Bebandelt    eingebend 
^hr  Bnd    FortDeti   der  Verschuldyng,    die   als   eine  Folge    der 
DiHek  i*    '  riden  GeldwJrtscbafl  erscheint,  ihre  Voraus- 

gm,    *i  in    der    Dezentralisation   der    Verwaltung, 

v^chfcm'  n  au  letztere   und  den  unzureichenden 

*CJtiinj|«mittr  jvvie  die  insbesondere  von  der  Kurie  und 

^*tll  iU|ntel  unternommenen  Saniemngsvcrsuche,     Mit  Urkundcn- 
und    iJteratyrverxcicbnis*     —    J,     B,    Sproll:     Ver* 
mg    des   St    Gcorgensiifts    zu   Tübingen    und    sein 
Ulinii   zur  Universltilt   in   dem  Zetiraum   von   1476 
^"7*SI4*    S,   105 — iqz.      Geht    ans    von    der    durch    den  Fbn 
UnfiT^cfsitltsgTätidiinc:    verEnlassten  Verlegung    des    Sindel- 
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finger    Chorhemi Stiftes    nach    Tübingen    und    schildert   zunächst 
Verfassung  und  Einkünfte  des  Stiftes,   sowie  sein  Verhältnis  zut 
Hochschule   bis   zum    Erlass    der   erstmals   veröfTentliohten  Bulle 
vom   13.  April   1482,   die,  wie  im  zweiten  Teile  näher  dargeleg^t 
wird,  zur  Beseitigung  vorhandener  Misstände  eine  durchgreifende 
Veränderung    der   Beziehungen    des    Stifts    zur    Universität    und 
seiner     inneren    Verfassung    herbeiführt.      Eine    Sammlung    d^r 

wichtigsten    ungedruckten    Urkunden    leitet    das  Ganze    ein. 

B.    Stengele:    Das    ehemalige    Franziskaner-Minorite  xa* 
kloster   in   Villingen.    S.    193  —  218.     Kurze   Geschichte  d^^ 
1 268  durch  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg  gegründeten  Klost^^ 
bis  zu  seiner  Aufhebung  im  Jahre  1784  und  der  nachfolgend^^^ 
Säkularisation.   —   H.  Oechsler:    Geschichtliches  über  d-^^ 
Pfarrei  Ebringen.    S.  219  —  267.    Zusammenstellung  der  Nacl^^* 
richten    über   die  Pfarrkirche  (Grabdenkmäler),    die  Pfarrei,  ih^^^® 
Dotierung  und  Besetzung,    die  Kaplaneipfründen  und   die  Pfle^^S^ 
des  religiös-kirchlichen  Lebens.    —    K.    Reinfried:   Die  Wii^^^^' 
deckischen  Inschriften,    Wappen   und  Glasmalereien  i    -*^ 
den    früheren  Kirchen    zu    Ottersweier,    Bühl,    Kappet     ^ 
Windeck  und  Steinbach.    S.  268-282.    Abdruck  des  infoIg^^S 
eines  Rechtsstreites  im  Auftrage  des  Jörg  v.  W.  1575  angefertigte!^  -■ 
durch  zahlreiche  Wappen  illustrierten  Verzeichnisses   aus   eine^  ^ 
Karlsruher  Kopialbuche.     Mit   Erläuterungen.    —   P.  P.  Alberr    ^ 
Zur    Lebensgeschichte    des    Albertus    Magnus.      S.    28-^^ 
— 298.     Verlegt   das  Freiburger   Lektorat   des   Albertus   Magnm^'  ^ 
in  das  Jahr  1240/41   und  teilt  aus  den  handschriftlichen  Werkc^^ 
des    Dominikaners   Joh.    Meyer   die   auf  seinen    Ordensgenosse^s^  • 
bezüglichen     Stellen     mit.     —     K.    Reinfried:    Visitation^    -^ 
berichte    aus    der    zweiten    Hälfte    des     17.  Jahrh.    üb^»     * 
die  Pfarreien  des  Landkapitels  Offenburg.    S.  299 — 32.    ^^ 

Fortsetzung    der    in    Band  H,  255    begonnenen    Publikation.  

H.  Ehrensberger:  Zur  Geschichte  der  Landkapit»  ^ 
Buchen  und  Mergentheim.  S.  325  —  371.  Behandelt  d  -fc^ 
Archidiakonatsverfassung  der  Diözese  Würzburg,  die  später  ^^ 
Einteilung  in  Landkapitel  und  die  Veränderungen  in  de^^^ 
Pfarreienbestand  des  Kapitels  Buchen,  dessen  Statuten  zu^ci-^' 
Abdruck  gelangen.  —  Kleinere  Mitteilungen:  J.  Maye  ä^^' 
Die  Seelenmessenstiftung  für  Kaiser  Friedrich  Ba  -^=3 
barossa.  S.  372-  373.  —  Derselbe:  Fundatio  der  Wag.  -* 
hüselspfründe  und  ist  dieser  Brief  zu  behalten  geget^  ' 
den  Pflegern  derselben  Capellen  1487.  —  P.  P.  A Iberer  r 
Die  kirchengeschichtliche  Literatur  Badens  i.  J.  190^^^^ 
S.  375—395.  —  K.  Rieder:  Die  kirchengeschichtlicÄ^  ^ 
Literatur  Badens  i.  J.  1901.  S.  396 — 406.  —  Literariscl^E-ö^ 
Anzeigen. 

Neues  Archiv  für  die  Geschichte  der  Stadt  Heidelbei — jSf' 
Band    5,    Heft    2.     K.    Christ:   Registrum  exaccionis  od^^*" 


nitenignai  oaq  AJtMMWwwütiMr      ^      4Ö1 

i&t£tifig  von  I4  3Q,  S.  65 — 68.  FomeUuQg,  Er- 
BDgea  Über  Ein schät^uugsver fahren  uud  VerwaltuDg  der 
SteMTgcldef«  —  W.  Roth:  Znr  Geschichte  der  Verlags- 
^rscbäftc  und  Buchdrockereien  zu  Heidelberg.  [61 8 
—  fög^.  S*  6g — 109*  Fortsclzung  und  Ergänzung  eines  friihereo 
.^ii&atxcaF  in  derselben  Zeitschrift.  Mitteiltingen  über  die  Ver- 
c hafte  und  Uni versitiLtsbuchdr ucker  und  ZusammensleHung 
Veflagswerke  und  Drucke,  —  K.  Hofmann:  Der  Bauer n* 
lod  des  Jahres  1S4B  Im  badischen  Bauland.  S.  tio 
-ia6.  SebiJderung  der  durch  allerlei  Klagen  über  die  Standes- 
chaft "  ichs  und  Teuerung  verursachten  Bauenmnruhen 
diiml'  >sh,  badischen  uud  füriitl.  leiningiscben  Bezirke- 

Boxhcrg,  die  nach  ihrer  Unterdrückung  den  Fürsten  von 
Irtioingcii  zum  Verzicht  auf  die  Mitverwaltung  des  Amtes 
befCimmten.  —  K,  Christ:  Anmerkungen  zu  der  Land* 
»cbationg  von  1439.  S.  126 — 128-  Fortsetzung  xu  S,  68, 
&lt  Rohrbuchr  Leimen  und  Nussloch. 


aheimer  Gcschichtsblättcr.     Jahrg,  IV,   (1^03)  Nr,  i, 

imacher:    Reste    einer    karoJingischen    Villa    bei 

!roii-Ejcholxheim  in  Baden.    Sp,  4-^7*    Reste  eines   1897 

cktan    karolingischen  Gehöfts,   das    ein  Seitenstück   gu    den 

tigungen  bei  Altenschieder  bildet  und  vermutlich  jsu  der  im 

Kodex    erwrihnten   villa   Heicbolfesheim    gehört»    bei^. 

Identisch  ist«   —  E.  Nüssle:    Die  Schulen   in  Mmnn* 

e!m  1652 — 16^5.    Sp,   7—17,     Übersicht    über    die    Entwick- 
^des   V'olksschülweaens    in  hh,    die    manches  Eigentümliche 
It  und  ausgeht  von    dem  Erlass    der  Privilegien  von   1652. 
^deo  Protokotlbüchern   der  deutsch-    und   französisch-refor- 
«metten  Geoieinden,  —  Miscellanea:    G*  Christ:    Die  Stadt 
itidrtberg  als  Oberdorf,    Sp.    17  —  19,  —  Wilb.  Fardelys 
Ifit*,   Sp.    [9.    —    Alte    Seckenheiraer   Schildgerecht  ig* 
ttileti.    S|»,  20, 

Nf,    z,     IC    Christ:    Eine    Beschreibung    der    Rhetti- 
fticll    V,    J*     I571-    S,  29^39,     Nach    einer    Mainzer  Hand- 
dm   tS.  jaiab.  —  E,  Nüsile:   Die  Schulen  in  Mann- 
«Im    1653  — 1 68 5,     Sp.    39—45.     Schiuss.      Übersicht    über 
^  Ictite   der    drei    Entwicktungsperioden    des   gedachleci   2eit- 
,  —  MisiccllAnea:  Scbwetzioger  Funde,    Sp,  45'-46. 
Grvligernnanischer     Zeit.     —     Mannheimer     Wein      im 
■  '».Jahrb.     Sp.    46-47.    —    Bemerkungen    eines    Mann- 
^«incf  Tbeaterkfitikers  von    1779,    Sp.  47 — ^49,    Verfasser 
badi Stehe  Gesandte  Freiherr  Otto    von    Gemmingen, 
If  des  Ifausvaters.  —    Die  Schwan-  und  Götz'scbc 
Uodtuog,      Sp.    49.     —     Angehdrige     der     nieder- 
Jlicb-fcformicTten      Gemeinde      in      Mannheim 
**70.   Sp.  50, 
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Nr.  3.  Thamm:  Die  Pagenschule  am  Hofe  des  Kur- 
fürsten Karl  Ludwig.  Sp.  60 — 62.  Vorschriften  über  die 
religiöse,  wissenschaftliche  und  gesellschaftliche  Ausbildung  der 
Pagen.  —  K.  Christ:  Eine  Beschreibung  der  Rheininseln 
vom  Jahre  157 1.  Sp.  63  —  68.  Fortsetzung.  —  F.  Walter: 
Ein  Mannheimer  Ratsherrnsitz  für  einen  römischen 
Denkstein.  Sp.  68 — 71.  Übertragung  einer  Ratsherrnstelle  an 
den  Schultheiss  Bogen  gegen  Überlassung  eines  1763  auf- 
gefundenen Votivsteins.  —  Zur  Museums  frage.  Sp.  71  —  73. 
—  Miscellanea:  Beringer:  Der  kurpfälzische  Hofmaler 
J.  Es.  Nilson  zu  Augsburg.  Sp.  73 — 74.  —  K,  B[aumann3' 
Antike  Münzfunde  im  Rhein.  Sp.  74.  —  Tabakkutsche  vi. 
Sp.  75.  =  Treibbeete  für  Tabak  (fr.  couche).  —  Mannheim  ^^ 
Künstler  in  Freiburg  1770.  Sp.  76.  Bei  der  Durchreit® 
der  Dauphine  Marie  Antoinette.  —  Silhouetten  auf  Gla-  ^• 
Sp.  76.  —  Vom  Mannheimer  Fischfang.    Sp.  77. 


Annales  de  TEst:  Band  17.  Jahr  1903.  Heft  i.  Reybe  _}' 
La  question  d'Alsace  et  de  Brisach  depuis  le  traite 
Saint-Germain  de  1635  jusqu'au  traite  de  Brisach 
^^39  (Suite),  S.  105 — 133,  Ausführung  der  Vertragsbestimmunge 
von  St.  Germain  durch  die  Franzosen,  Verhandlungen  mit 
Weimarschen  Heerführern.  —  In  der  Bibliographie  u.  a.  au:  -^ 
führliche  Anzeigen  von  Waltz,  Bibliographie  de  la  ville  de  Colms^  ^ 
durch  Chr.  Pfister,  von  Boye,  Les  Hautes-Chaumes  des  Vosga^  'Z 
durch  Collignon,  von  Reiset,  Souvenirs  du  lieutenant-gentfr  ~~^ 
vicomte  de  Reiset  III  und  Ehret,  Johann  Georg  Zetter  (Friedric^^  - 
Otte)  durch  Th.  Schoell. 

Revue    d'Alsace:     Nouvelle   s6rie.      Band   4.     Jahr    190«^^:=== 
Januar-Februar-Heft.    Reuss:  Grandidier  est-il  un  faussair»-    "^ 
S.  5 — 14,  Auszug  aus  der  Revue  historique,  vgl.  diese  Zeitschr^""^ 
NF.    18,  S.    167.    —    Kueny:    Un    met6orologiste    alsacie^^ 
au  XVIIle  si^cle,    S.    15 — 24,    beginnt    mit   dem  Abdruck   vc^  ^- 
Wetternotizen,    die    ein  Öberelsässer  von   1755  an   gemacht   h^  ^ 

—  Helmer:    La  manufacture  d'armes  blanches  d'Alsace 
etablie    au    Klingenthal    (Suite),    S.    25 — 47,    behandelt    c — ^ 
Unterhaltungskosten,    die  Fabrikation,    sowie    Rechte    und    Pri''  -^ 
legien  des  Unternehmers.  —  Angel  Ingold:  Les  troubles  ^      < 

Landser  (Fin),  S.  48 — 67.  —  Bardy:  Le  premier  histori^  ^ 

de  Beifort  J.  J.   C.   Descharric^res  (1744— 1831),  S.  68— S==>^ 
schildert  sein  Leben  und   seine   wissenschaftliche  Bedeutung.  "" 

Hanauer:      Les     petits     imprimeurs     de     Haguenau     ^^sat 
XVle    si^cle,    S.   89 — 97,    behandelt   zunächst  Johann  Albrec^-^^- 

—  A.  M.  P.  Ingold:  Le  monument  de  Mulhouse,  S.  98  — ic::::^*^' 
bespricht  die  Histoire  documentaire  de  Tinduslrie  de  Mulhoi*-  ^^ 
au  XIXe  si^cle.  —  Bücher-  und  Zeitschriftenschau  S.  10 1  —  ic^W- 
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cathoUciue    d'Alsace:    Nouvelle    scrie.     Band    22, 
Januar* Fäbruar^ Hefte*     Hatiauer:    Las    liegendes 
^e  el   U    critique   moderne,   S.   ii — 29,   Antwort 
gleicber  Stelle    erschiöQeneo  Artikel    von  Bluinstcin: 
*D«me  el  sa  legende.  —  X:  Mgr,  Andrd  Rüess» 
"Jlra&boufg     (E794  — 1887)     fSnileJ,     S,    30—41, 
chied  von  XUmr,  Wirksamkeit  in  MoUheitn,  Ober- 
ich   Strassburg,     —    Adam:     Un    chapitre    rural 
I,     d*apr^s    les    proiocoles    du     chapitre     du 
icnau,      S.     42 — 52,       112  — 1Z4,     behandelt    Aua- 
"ii*      "  n  des  Kapiteh  nacb  einem  in  Frivat- 

>ilbucht  das  von  ca.  1055-— 1764 
,4iiiismarui;  Wissemboarg,  Un  si^cle  de  soti 
\Hq — 1^60  (Suite),  S,  53— ö6,  135— tj9,  schildert 
Aernkrieg  unmktelbar  folgende  Zeitt  sowie  Kirchen- 
ireten  van  15^5  — 1 544t  gibt  ferner  Beiträge  zur 
bicbte  dca  PropMe^  Rüdiger.  —  Delsor:  t  Ä^»  '« 
li'lgQEce  Simonts^  S.  St — qq,  Nachruf. 


rassburger  DiazesanblaU:  Neue  Folge.  Band  5.  Jahr  1903^ 

Iuar-Hefte.     Adam:    Alte    kirchliche    Gebräu  che 
^cHiußgea    in    Zabera    (ForUet^ung),    S,    zg — 34, 
pche,   —   Gass:    Finanzielle  Lage   des  Pries  ter- 
|m  Jahre   1809»   S,  55^36,    bringt  ein  ZirkuUr  des 
n    Oenerabekretärs     Mäimbourg     zum    Abdruck*    — 
^Bericht    über    die    kirchliche    Vialtaiion    des 
^itiftes  iiürburg  im  Jahre   1604»  S,  63—70,   ein- 
liJKin  über  die  Getchichte  des  Stifts  und  die  Pctiön- 
Ja^Minn  Pistoriui,  —  In  der  Rubrik:  Rece nsionen 
von    f  Hl    Die    nachevangelischen   Geschicke 

|cbc*fi  (t  r  und  die  L^^aru^reiiquien  äsu  Andiau^ 

fT<  durch  L.  Pileger. 


r  kleinaii  ScbrJlt  Peter  F,  Alberts:  »Die  Ge&chichis- 
Itonumsvereine  Badens«  (Heidelberg»  Winter,  ^2  Sj 
Vortrn!^  *u  Grunde,  den  der  Verf.  b^i  der  Freiburgcr 
:  der  Deutschen  Geschichis-  und  Altertums* 
jjcr  1902  gehalten  hat*  Sie  bietet  einen  will- 
^Uck  über  die  Entstehung  und  Entwicklung  der 
inm,  von  denen  dur  älteste  sch^n  1805  gegründet 
und  wtiidigt  ihre  V*erdi toaste  um  die  Fliege  der 
lichte  in  aniprechcnder  Weise.  Ä'.  0, 


tiD  Stoesscr,  Grabstatten  und  Grabschriften 
tchca  Regenten  in  Linearabstammung  von 
,,  H^fxog  von  Zuhrjngen,  1074^1^11,  Heldel* 
8^  XLVI  n»  172  S,  —  Nach  einer  kur^eüi 
Leserkreis   bestimmten  Einleitiing  behandelt 

2(i* 
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der    Verf,    zuerst    die    Grabstätten    und    -denkmälör    dcf    lecfil 
Zähnngerherzöge,    alsdann  die   der   Markgrafen    von  Baden 
M,  Hermann  1.    an    bis    zu    den    letzten  Regenten    der    Ba 
ßadischen  Linie  einerseits  und  bis  zu  Grossherzog  Karl  Fth 
anderseits.     Von  jedem  der  besprochenen  Herrscher  finden  *i>^ 
dabei    möglichst    vollständige    und     in    Anraerkungen    ^  ■ 
belegte    Angaben    über  Geburts-    und    Todesort    und    -/* 
Regierungsjahre  und  den  Beisel^ungsort,  darauf  folgen  die  ^^dH 
schrieen,    oder  wenn  solche    nicht    mehr    vorbanden    sind,  «^ 
sprechende  Stellen  aus  Chroniken.     Elf  schöne  Uchtdni(rktafelQi_ 
Landschaftsbilder   oder   Darstellungen    der    betreffenden   Kird 
oder  Gmbiüäler,    schmücken  das    auch   sonst    reich   ausg«ati 
Werk^     Der  wissenschaftliche  Wert   der  »Grabslätten*    hegt 
hauptsächlich    in    den    bereits    erwähnten  Anmerkungen,    \fel| 
die  Überlieferung,  soweit  sie  bisher  bekannt  ist,    und  die  dl 
gegründeten    Forschungsergebnisse    und    Aufstellungen    gewi! 
haft  verzeichnen,  sodass  der  Wunsch  nach  einer  ähnlichen  Arbeit 
über  die  Grabstätten  auch  der  übrigen,  hier  nicht  berückM 
Mitglieder    des    Badischen   Hauses    erweckt    wird.     Nur 
dann  die  Zeit,   aus  der   die    einzelnen  Grabdenkmäler  «.Ci  .n    , 
deutlicher,    als  hier  geschehen  ist|   angegeben   werden.     Ilsi  .:? 
Würdigung    der    historischen   Angaben    der   Inschriften    itt  *ii^ 
unerlässlicb,  O,  K, 


Dr.  Georg  Koch:  Manegold  von  Lautenbacb  und 
Lehre  von  der  Volkssouveränität  anter  Hcinricli 
(Heft  XXKIV  von:  Historische  Studien,  ver60^entUcbt 
E,  Ehering,  Dr.  Phil.):  Verlag  von  E.  Ehering,  Berlin»  i^oi 

Das  Buch    »Manegoldns  ad  Gebehardüm*,   die  in  da> 
1083     anzusetzende    heftige    im    Interesse    Papst    Oregon 
verfasste    Streitschrift    ist    zürn    ersten    Male     vollständig 
K.  Francke  im  ersten  Bande  der  Libelli  de  lite  der  Mono 
Germaniae  historica  lierausge geben  worden.  Vorher  hatten  Ft^ 
Kaiser    Heinrich  IV,  13 nd  sein  Zeitalter,    aber    besonders  Gli 
brecht  1868,  in  den  Sitztingsbericbten  der  baicrischen  Akad« 
der    Wissenschaften,    nur    kürzere    und    gröasf^rc    Au^xüec 
Werkes  bekannt  gemacht.     Der  vollständige 
hat  nun  voM kommen  Giesebrechts  recht   ung 
Manegolds    Leistung  erwahrt,   dass    nnroh'ch  als  'Hf  ^ 

Papier  und  Druckerschwärze  zn  erachten  sei,  M^...^.., 
Buch   durch    die  Ptesse   iti   vervielfältigen.     Denn    die   un 
liehe  Breite,    die  Unordnung  der  Anlage,  der  S<  t 
drücksweise,    vollends    der  mit  Wohlgefallen    brt' 
hafte    Schmutz    der  über    Heinrich  IV^    vorgebr»; 
dnngeu,  aber  auch   die  mehrfach  bestimmt  nach 
wärls  ab  höchst  wahrscheinlich  sich  hefaussttil' n-lr   wcK^cb^ 
Unselbständigkeit  des  ßciches  machen    die   DLif4;Uc:*kung  la 
der    unangenehmsten    Au^ben    im    Studium    der   tntfed' 


2eitic1idrtetr§cbiiii  ttid  Litentnmotis^n. 
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Strtjuchriftcfiljteratiir    des    Itivestiturkampfes«      lmmerhi[i    machte 
^Arbe!l8|»laü  der  L{b«»ili  de  Ute  die    votlständige  Druckle^ng 
Saiiich»    and  es  Ist  erwünschi»  jeUt   das  w^g werfte ode  Urteil 
itff  na  Munde  des    J2^    und    des    ig.  Jahrhuriderts,    dei 

Gr.'  '   Reichersberg    und    des   Verl,    der  »Geschichte    der 

deutichfsn  Kaiscrseits  so  bestätigt  zu  seh^n, 

Der  Vctft    der    vorliegenden    Schrift,   der   als  Schüler  Höhl* 
'  bittmii    di^^lbe     der    Giessener     philosophischen    FakuUät     als 
Oö  vorlegte,    bat    nun   dasjenige  Stück    der    Streitschrift 
hemusgehoben,    das    in    den    Kapitetn    25 — jo    und 
J7*-49  cnthaJceu  i$t,  wo  von  der  Absetzung  Heinrichs  IV,.  sowie 
der   Lösung   de^   ihtu    geleisteten  Untertaneneide   gehandelt 
Die  hier   durch  Manegald   entwickelte    radikale    poh'tjache 
dit"  di*m  Histonker  wertvoll  erscheine  als    ein  Versuch 
iicf  germanischem  Denken  teilweise  ung:ewohnten  Grundlage 
SüAiaiehre  aufzubau'-^n,   7^ oll    in   das  Licht   gerückt    werden, 
ir   Ftst'Steflung    alles     unsicher    Tastenden    in    dies^em    Ver- 
^wcbe,    ►  mlosigkejt,  der  Unfähigkeit,    das  Heterogene    ui 

ti ,,_ljen  Systeme    zu    verschmeUen,     Koch    ist    der 

d««s    di^   Lage    des    deutschen    Fürstentums    in    jenen 
Tiiiretj  de*  KampfeSt   als  sich  seit  der  Zeit  von   1077   bis   1080, 
^*o  Gteifor  VII,   eine  Versöhnung  mit  Heinrich  IV.  erwog,  seine 
LVe^r  in   der  Wahl    der    politischen   Mittel    von    denjenigen    der 
kiteben    Kurie    zu    sondern    schienen,    in    dieser  Schrift    sich 
^Dtis    Fürstentum    hatte    nur    eine    Wahl:    e«   muiste 
\eht^  eigene  Walfe  schmieden,  die  es  auf  sich  selbst  stellte; 
DU»te   UedÄnken*    Theorien    suchen,    die    Ihm    ein    eigenes 
tierten,    so    äu    handehi,    wie    es    gehandelt    hatte** 
n^urde    vorher   ausgeführt  ^  seiner    einzigen   Waffe 
l^lstigen  Kampfe,  der  kirchlichen  Idee,    habe    sich    dm 
durch  die  Handliingen,  die  vom  Wege  des  Papsttums 
•^fährten,  bemtibl  (S.   12  u,   15), 

Von   diesen  Vomussetzungen   behandelt    Kapitel    II    (S,    20 
^1)  MadegoAds  Staatdchre.    Heinrichs  IV\  Absetssung  von   1076 
von    joSü  kümrat  für   IVIanegold    daneben    nicht    in 
1^1^.  wird    eiri£tg    uikI    allein    von    kirchlichen    Voraas- 

rsttxaiigva  aus,  aus  der  päpstlichen  Strafgewalt  über   die  Glieder 
Kirche,  beorteik»  und  von  da    aus   geht  Manegold    j&u   einer 
tiUan  des  Königtums  über,  die  dessen  Minderwertigkeit    im 
eh  '   :  päpstlichen  Gewalt  betont.   Wie  eine  Reihe  histo* 

Jl  .  von  AhsctÄiingen,   anderweitigen  Massregelungen 

CaUttiu    aud    Kunii^eti    zci-t,    wollte   Manegold    die    Absetx«^ 
"^t*:«";t  lies  Fürsten,  dii  lÜij  Frrsoti  des  Königs  von  der  königlichen 
•sb^r    sei,    beweisen.     Aber  erst    mit    c,   30    setjit   dann 
,^otig    ÄlÄocgolds    Ausführung    über    die    Verleihung    der 
^Udiej\  Gewtilt  durch  das  Volk  ein,  während  noch  in  c,  3f) 
r  oder  abüetzender  Faktor  vorausgesetzt 
..lUg  damit  steht  c,  47,  über  die   Losung 
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von  dem  dem  Könige  geschworenen  Eide.  Immerhin  finde 
Verf.  in  Manegolds  Beweisführungen  zwei  gesonderte  Geda: 
gruppen,  nach  deren  einer,  infolge  der  theokratischen 
struktion,  der  Papst  in  der  Mitte  steht,  während  in  der  anc 
mit  Heranziehung  der  demokratischen  Staatslehre,  das  Voll 
Akt  der  Absetzung  bewirkt  und  so  die  Untertaneneide 
lösen.  Untergeordnete  Unklarheiten  gehen  noch  diesem  gr 
Widerspruch  bei  Manegold  zur  Seite. 

Koch  sucht  nun  weiter  in  Kapitel  III  (S.  62—130),  i 
er  davon  ausgeht,  Manegold  habe  bei  seiner  schriftstelleri 
Unselbständigkeit  auch  diese  politischen  Ideen  nicht  aus 
selbst  geschöpft,  nach  der  Quelle  der  Staatslehre  desselber 
findet  eine  auffallende  Obereinstimmung  mit  c.  97  der 
Gregorii  VII.  des  Paul  von  Bemried  und  vermutet,  dass 
Verwandtschaft  auf  Benutzung  einer  gleichen  oder  ähnl 
Vorlage  beruhe.  Teilweise  bis  aufs  Wort  gleiche  Verwei 
der  gleichen  Citate  und  historischen  Beispiele  trifft  nun 
der  Verf.  ausser  bei  Manegold  und  Paul  von  Bemried 
wie  eine  Zusammenstellung  von  Stellen  (S.  70 — 77)  bew 
soll,  in  den  sog.  Annalen  Bertholds  und  in  Bernolds  W 
»Apologeticae  rationes«  und  »De  solutione  juramentorum«, 
so  lässt  Koch  alle  fünf  Schriften  aus  einer  einzigen,  wohl  in 
Redaktionen  vorliegenden  Quelle  die  Reihe  von  Citaten 
geschichtlichen  Beispielen  zur  Rechtfertigung  der  Absetzung 
Eidlösung  schöpfen:  ein  Auszug  gerade  aus  dem  hist< 
exemplifizierenden  Teile  dieser  Quellenschrift  sei  in  dem  < 
die  Libelli  de  lite  Band  III,  S.  738  flf.,  als  »Appendix  ad 
noldi  libellum«  herausgegebenen  Fragmentum  Gottwicense  erh 
und  dieses  sei  als  die  Quelle  der  fünf  anderen  Parallelsch 
anzusehen ,  woneben  dann  aber  noch  eben  eine  zweite  ^ 
abweichende  Redaktion  der  gleichen  originalen  Quellens 
durch  Paul  und  Bernold  allein  herangezogen  wurde, 
zwischen  1081  und  1084  im  gregorianischen  Lager  zur  R 
fertigung  des  Vorgehens  Gregors  Vil.  gegen  Heinrich  IV. 
standene  Parteischrift,  die  un fraglich  in  hohem  Ansehen  be; 
Gregorianern  stand,  ist  auch  als  Ausgangsstelle  der  bei  IN 
gold  und  Paul  hervortretenden  politischen  Theorien  anzus 
und  besonders  ist  jener  Gedanke  des  Herrschaftsvertrages 
die  Untertanen  auf  Gehorsam  und  Ehrerbietung  den  Koni 
gerechtes  Regiment  verpflichte,  sodass  der  ungerechte  I 
des  Vertragsbruches  schuldig  wird  und  so  die  Untertanen 
Treueide  entbunden  erscheinen,  hierauf  zurückzuführen. 
Manegolds  Polemik  in  c.  30  wird  aber  im  weiteren  durch 
noch  wahrscheinlich  gemacht,  dass  Manegold  da  auch  gege 
Theorie  des  gefälschten  Privilegs  Papst  Leo's  VIII.,  vom  u 
äusserlichen  Rechte  des  Königs  gegenüber  dem  Volke, 
richtete,  die  er  aber  nicht  in  einer  mit  der  Tendenz  c 
Fälschung    übereinstimmenden    heinricianisch  gesinnten,    soi 
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tiaei  p«neig6D6ssiscben  Streilichnft «  eben  wieder  10  einem 
itte  d^r  von  Koch  vorausge^etzTen  QudienschHft^  gefundeo 
muss. 

',eit    dar    so    void    Verf,    herausgefundenen 

^üei  '  r:re  Erörterung  die  Zeitfrist   zwischen   io8i 

Bstzu»teüen.     in    der    Frage    ntich    dem    Autor    wird 

Eiwähnnng  der  »by^tona«  des  Erzbiscliofs  Gebe- 

von  Sa^iburg  hinge wieseni   die    in    c.  21^   des  Liber    contra 

dmiim  —   des  Mttnegold  —  steht ^    nämlich  dass  diese    die 

t>enden  Stri'itfmc'en    >secuntlum   leges   secuH*    behandelnde 

btchte*  'lofs   Gebehard   gar   nidits    anderes    als 

iofene  '^  i  sei,  die  aber  auch  eine  Briefsammlung 

iiabe   von  durch   Hugo   von  Flavigny  und   durch  Paul 

cd    benutzten  Slückeu,  die  im  Regislmm  Gregorst  VIL 

in  Bekämpfung  einer  Äus§erung  in  dt^r  iSgo  crschieneDeo 

ilion   Spohrs  über  Gcbebards  politische  und  püblizjstiscbe 

k«*it,   das*  Gebehard   eine  solche  Geschichte    des  Investitur- 

g<!schiieben  habe,    erhärtet  liocb  IS»    in  ff*)    diese 

<t     voü    Gtbehards    Autorschaft,       Eben    Gebebards 

h    bei   den   Sachsen,    seine    Teilnahme   an   der  Wahl 

königt  Kudotf,  bedingten  es»  dass  er  in  seiner  Staatslelire 

»ten    Versuch  machte,   die    deutiche  F tilgte nrevolution  mit 

kongenialen  Gedanken  zu  rechtfertigen*     So  hat    der 

inden,    was    er    nach    dem   anfangs    Gesagten   als    das- 

Vcnnutele ,    was    sich    in    Manegolds    Schrift    abspiegele. 

Jich  soU  üocb  (S,   131  ff*)   der  Ursprung  der  Staatslehre 

Mb    erklän    werden.     Koch    findet,    dass    sich    römiicb- 

che«    gennanische    und    kanoniselie  Elemente    in    ihr    ver- 


hon    durch    ^Ürbt    war,    in    dessen    >PubliKistik    im    Zeit- 
*^  Gregors    Vü.*,    die  Matiegold  eigentümliche    dem okrati sehe 
fMichge\i lesen  worden.    Kocb  hat  durch  seine  schart* 
Muct!  und  findigen   weiteren  Äusftihrüngen  die   Frage  vielfach 
ttiiefl  ttod    Jnsbesoßdere  2Ur  Erkenntnis  der  ßexiebuugen  der 
r  '  "e     des    Inveslitu  so    wichtigen    Streit- 

tn  ^  .  ler  Erhebliches  -.en. 


Joief  Scbmidfin»  Ursprung  und  Entfaltung  der 
Lbsborgtschen  Rechte  im  Oberelsass.  besonders  in  der 
Ivmaijgcti  Herrsch afl  Landser*  Studien  aus  dem  Colk- 
Sapientiae  in  Frei  bürg  im  Breisgtu.  Bd.  8.  Freiburg. 
iUftelle  de^  Cbaritaaverbandca*  igoa.  344  S, 
Jeder,  dem  an  cinrr  Vertiefung  der  elsässischen  Geschicbts- 
gelegen  ist,  wird  dera  Verfasser,  einem  Schüler  Fitikes, 
Afbelt  dankbar  sein.  Ist  doch  das  elsässische 
trou  den  bahnbrechenden  Werken  eines  Kano- 
mnd  anderer  Forscher«  noch  fast  eine  terra  iucog- 
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nita,  und  wer  daher  auf  diesetii  dunkeln  Gebiete  PfsiisoclicT 
sein  will,  der  hat  von  vornhereia  mit  der  Möglichkeit  w 
rechneHi  dass  er  wohl  viel  suchen  inuss^  aber  wenig  fieltmdil 
finden  wird.  Es  ist  gewiss  eine  der  interessantesten  und  verdieait- 
vollsten  Aufgaben,  die  hier  dem  Historiker  winkt,  doch  sä 
sie  auch  schwierig  und  entsagungsvoll.  Weil  man  vorläußg  air 
Bausteine  ^u  einer  elsässischen  VerfatsungSgeschichle  liefen 
kann,  so  hätte  der  Verf.  m.  E,  die  Grandprinmpien,  iti  dento 
er  auf  Grund  seines  Materials  gelangen  durfte,  und  die  dual- 
en tspre  che  aden  Folgerungen  stärker,  als  er  es  getan»  herms- 
arbeiten  sollen,  die  noch  unerklärlichen  Talsachen  würde  ft 
daneben  aber  in  scharfe  Beleuchtung  gerückt  haben,  in  der 
geheimen  Hoffnung,  dass  gerade  aus  ihnen  dereinst  der  Nadi» 
folger  das  volle  Verständnis  des  Entwicklungsganges  crscWieäweft 
werde«  Verführt  durch  das  übrigens  begreiHicbe  Bedürfni*  nidi 
abgerundeten  Ergebnissen,  hat  statt  dessen  der  Verf,  ' ;  ''  ■- 
versucht j  die  von  ihm  gewonnenen  IlesuUate  mit  ud: 
Hypothesen  und  mit  anderwärts  aufgestellten  und  dort  ^" 
auch  jiutref! enden  Behauptungen  in  ein  Ganges  «u  verschi 
sodass  diese  verschiedenen  ineinandergemiscJilen  und  ati  iicft 
doch  recht  ungleichwertigen  Elemente  nicht  mit  der  erwünscht«» 
Bestimmtheit  auseinandergehalten  sind.  Trotzdem  —  uäü  «♦ 
sei  dies  ausdrücktich  hervorgehoben  —  ist  das  Verdienst  älcpt 
Arbeit  nicht  gering  anjEUSchlagen;  sie  bietet  manches  Kestiltl^ 
und  sie  wird  setbst  da,  wo  wir  dem  Verf.  nicht  mehr  folp 
können t  die  Erkenntnis  fördern,  weil  sie  stets  den  Stoff 
beherrschen  und  ans  der  Nähe  zn  erfassen  sucht. 

Am  besten  gelungen  erscheinen  mir   die  Partien,    in 
er    gegen    die    von    AI.  Schulte    vertretene    Ansicht    pol« 
nach  welcher   die    Grundherrschaft  und    eine    damit    veij 
Niedergerichtsbarkeit  die  Grundlage  der  habsburgischea  Tä 
macht    im  Elsass   gebildet    haben*     In    sorgfähiger  Untcrsur 
erweiÄt  Schmidlin  die  Urihaltbarkeit  dieser  Theorie    und  de 
strit^rt    an    der    Hand    einer   Besitz  karte    ad    octtlos,    wie 
Grundeigen    die  Habsburger   im    Amt    Landser    bescs^err   hafa 
Dass  die  habsburgische  Landeshoheit  hier  nicht  aus  der  Gm 
h«:irschaft  emporgewachsen  ist,    dass    die   grundkgenden  liinq 
herrlichen    Rechte»    n.  a,    das   Steuerreclit,   die    Bete,   auch 
öffentlichen    Ursprungs     sind,     wird    man    fortan     kaum 
l>ez  weifein. 

Trotzdem   Schmidlin  also    den  Grandchantkter    de?  i^ndtp  i 
hoheidichen    Rechte    richtig    erkannt    hat,    i^t    doch 
siellung  eines   der    wicbiigscen   Zweige    siaailicher  T 
Gericliispilcge,  etwas  verworren,  so  düukeiiswert  auch 
gegcbctxen  AusföhruTigen   aind.     Das  We&en    der   Gt__ 
und    def    Gerichtsuntertanenschaft    scheint    mir    niilht    gfÄadJiöi^ 
gentjg     untersucht     zu     sein.       Die    Foniien     d^-     ^ 
faasung  werden    kaum    gestreift.     Die    Hbcmaii    i 
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[tto^ag  des  altoD  Schöffengerichts  durch  ein  reiiiea  BeamleD- 
enUiehl  sich  vonständig  unserti  Augeo«  Au  römische 
tegelehite  im  Dorfgericht,  und  dies  bereits  am  Ausgatig  des 
er»,  wJrd  man  nicht  glauben  dürfen  (S,  rgO)*  Fast 
01  ahei  vermissen  wir  die  Belege.  Da  Schraidlin  mit  so 
acn»mertrm  Fit^iüse  die  Archive  durchfurschl  hat,  hätte  er 
lims  et%ra8  melvr,  selbstverständlich  üur  das  Allerwiclittgsie,  aus 
tmu  Ufkuridenachutzcn  mitteilen  sollen.  Gerichtsurkunden  des 
itirhundens»  msfaesondere  Dorfgerichtsurkunden,  wären  z,  B. 
pfckcnc  Ofibe  gewesen  (S.  180  Anm,  3). 
•»locb  'ein  IcUtcs  möchte  tch  aus  dem  reichen  Inhalt  des 
Birbe5  henrorbcben,  allerclings  um  ein  grosses  Fragezeichen 
dahinter  zu  setzen.  Es  handelt  sich  um  die  Hanmarkgenossen- 
tbti  Ka  bl  Sdimidlin  niclil  gelungen,  ihren  Ch;4rakter  mit 
lei  nötigen  begrj Glichen  Schärfe  zu  definieren,  sodass  nichi 
ird,  welchem  Rechtskrei&e  er  sie  ztiweist.  Dies  isrl  umso 
eher,  als  der  Verf.  der  Markgenossenschaft  eine  doch 
icbene  Bedeutung  beilegt  und  ihr  namentlich  auf  die 
rhalini^se  den  weitgehendsten  Eintluss  zuschreibt. 
Im  einzehien  durfte  sicli  manche  Willkür  Rnden,  z,  B.  hören 
auf  S.  158  von  einer  allgemeinen,  für  das  ganze  Reich 
igen  Verordnung  Heinrichs  h  über  Burgenbau.  Das  Umgeld 
habsbtirgisohcn  Oberclsass  nicht  erst  durch  Rudolf  IV. 
Öhrt  worden  (S,  iQi),  da  es  sich  hier  bereits  im  13,  Jahr- 
iidert  na  i:b weisen  lasst» 
Wiewohl  ich  in  manchem  mit  dem  Verf,  nicht  übereinstimme» 
»  möchte  ich  doch  —  und  gerade  deshalb  —  es  noch  einmal 
SHdtückUcli  betont  haben,  dass  sein  Buch  eine  der  beachtens- 
-JttiestCiÄ  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  elsassischen  Veifa^sungs* 
ist.  Wer  sieb  mit  den  hier  behandelten  schwierigen 
ftscbaftigen  wird,  hat  sich  künftighin  auch  mit  SchmidUn 
JtmnderxusetJEen.  F*  ^tmer. 


tu  den  •Frefburger  Geschichtsblättem«,    herausgegeben    vom 
bcö   gcschlcht&forschenden  Verein    des    Kantons  Freibufg, 
Ij;-  17S,     veröfiTenllicht    Jos.     Zimmermann     »Sechs 
'"  lotc   Scbreibcn    Glarcanss    von    denen    die    ersten 
ScK    auf   den  Aufrnthatt    des  Gelehrten    in  Paris    in    dem 
bedebrn,    wfihrend    die   andern,    aus    den    Jahren 
jti    die  Zeit    seiner    Lehrtätigkeit    an   der   Universität 
fri^^urg  i,  Br,  fallen.  A'    ö. 


In    der    »Zeiuchrift    des    Historischen    Vereins    für    Nieder- 
pr»«,    Jahrg«    1^02   Heft  4,  S.  480 — 303  veröffentlicht  Anna 
idiand  (Raagraf  Karl  Moriti.  ein  pfäliiscber  Gast  am 
if^Oüvericheit    Hofe)    unter    V'erwertung     der    einschlägigen 
er  'lemle    btogra^ihische    Skizze    dieses    letzten 

.  irl   Ludwigs,   der    ein   wackeier  Krieg^mdUii 
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und  ein  feingebildeter  Freund  der  Wissenschaften  zugleich,  früh* 
zeitig  einer  unseligen  Leidenschaft  zum  Opfer  fiel  und  in 
der  Hofkirche  zu  St.  Johannis  in  Hannover  1702  die  letzte 
Ruhe  fand.  K.   O. 


Auf  die  von  dem  Grafen  Erich  Kielmansegg  heraus- 
gegebenen Briefe  des  Herzogs  Ernst  August  zu  Braun« 
schweig-Lüneburg  an  Joh.  Franz  Diedrich  von  Wendt 
aus  den  Jahren  1703  —  26  (Hannover,  Hahn,  1902)  sei  auch 
an  dieser  Stelle  kurz  verwiesen.  Die  Briefe  Ernst  Augusts 
Nr.  52 — 70  sind  aus  Mühlburg,  dem  Hauptquartier  der  Reichs- 
armee, bei  der  sich  der  Herzog  in  dem  Feldzuge  von  1708 
befand,  sowie  aus  Hockenheim  und  Schwetzingen  datiert  und 
enthalten  neben  manchem  Klatsch  auch  allerlei  Nachrichten  von 
Interesse  über  die  Höfe  von  Baden,  Durlach  und  Heidelberg 
und  die  Kriegsoperationen  am  Oberrhein:  so  die  Notiz  über  die 
Verhaftung  des  Prinzen  Christoph  (107)  und  die  Bemerkungen 
über  das  Rastatter  Schloss.  Als  Schöpfer  des  chinesischen 
Kabinetts  wird  ein  Böhme  bezeichnet  (154).  K,  O, 


Der  Württembergische   Geschichts-    und  Altertumsverein    hat 
sich     die    Herausgabe    eines    vornehm    ausgestatteten,    reichillu- 
strierten,   auf    14    Lieferungen    berechneten    Prachtwerkes    über 
Herzog  Karl  Eugen    von    Württemberg    und    seine    Zeit 
zur    lohnenden    Aufgabe    gestellt    und     für   dessen    Bearbeitung 
eine  Reihe    bewährter  Kräfte    gewonnen    (Stuttgart,    Paul    Neff). 
Das  erste  Heft,    das  seit   kurzem  vorliegt,    wird  eingeleitet  durch 
A.  von  Pfister,    der    einen    allgemeinen,    auf    die    württeffiber- 
gischen  Verhältnisse  überleitenden  Oberblick  über  das  politische, 
geistige  und    kulturelle   Leben  Deutschlands    im    18.  Jahrhuri<iert 
zu  geben    versucht.     E.    Schneider    schildert   auf  Grund    sorg- 
fältiger Studien  die  Erziehung  und  Jugend    des  Herzogs,    seilen 
Aufenthalt  am  Berliner  Hofe  und  seine  Rückkehr  in  die  H^*^*^ 
und     entwirft    (S.    40 — 51)     eine    ganz    vortreffliche,    Licht      ^^^ 
Schatten    gleichmässig    verteilende    Charakteristik   des    reich      ^^^' 
anlagten  jungen  Fürsten,    eines  der  begabtesten   unter    den    "^^'* 
tretern    des    aufgeklärten  Despotismus.    —    Ich    werde    auf       ^^^ 
Werk  zurückkommen,  wenn  eine  weitere  Anzahl  von  Lieferuc^^^^^ 
erschienen  sein  wird.  K*  ^^* 


Eugen    Balzer:    Überblick   über   die   Geschichte  ,^ 

Stadt    Bräunlingen.      Ein     Beitrag     zur    Geschichte    Vor^^ 
Österreichs.     (Donaueschingen,  O.  May.     1903.     139  S.  S^), 

Vorliegendes  Werkchen    ist    die   Frucht   eingehender  m^^. 
jähriger  Studien.     Obgleich  der  Verfasser  mit  Rucksicht  auf  ^^^.  ^^ 
bevorstehende  ausführliche  Bearbeitung  der  Bräunlioger  Geschic^::^^^^ 
auf   Quellennachweise    verzichtet    hat,    merkt    man    der    pop^^^ 


nmh 
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rbheocn    Darstellung   an,  dass  sie  sich    überall    auf   genauesie 

Jfnnmis  des  gedruckten  wie  noch  un gedruckten  archivalischeii 
)|jt!eriab  irr^ndeL  Besonders  lehrreich  ist  sie  für  die  nach- 
Zeft.  Auf  Einzelhdten  kann  hier  des  beschranktefi 
i  nicht  eingegangen  werden,  doch  sei  bemerkt, 
jSrfifasseT  den  verschiedenen  Ratsverfassungen  nament" 
btüng  geschenkt  hat.  Leider  fehlt  eine  übersichtliche 
ifihahsär»gabe .  Jedöch  ist  mit  Hilfe  des  Registers  das  Nach* 
fchkgftn  ermöglicht,  S,  2 1 1  ist  Mouard  wohl  ein  Druck  fehler 
Monard.  Die  Ausstattung  des  Büchleins,  dem  auch  eine 
fSegelufel  bdjfegeben  ist,  ist  eine  gute,  Gfütg  Tumbnii, 

Atr*  der  Festschrift  des  Thüringisch-Sächsischen  Geschichts-^ 
A»  dem  Vorsitzenden  der  Centraklireklion  der  Monumenta 
mae  Herrn  Geh,  Oberregiernngsrat  Dr.  Ernst  Dümmler 
ugebracht  zur  Feier  seines  50jährigen  Doktor-Jubiläutias  am 
Anpit  1902  (Halle,  Anton  1902),  verzeichnen  wir  S,  39—84 
neti  Beitrag  von  Max  Perlbach:  Über  eine  Sammlung 
itrassliorger  Ordnungen  und  Mandate  von  15  18— 1673 
Df  der  Universitäis-Bibliothek  zu  Halle,  Diese  Sainmlung 
Blaset  Ewei  Bände,  die  aus  dem  Nachlass  des  einstigen  Strass- 
iigti  Professont  Gollfried  Stoesser  (f  1703)  in  den  Besitz  des 
tiüimiten  balljschen  Universilätskanzlers  Johann  Feter  von 
Ddftwig  übergegangen  sind.  Übet  ihren  Inhalt  kann  man  sich 
jfdit  ant  d**m  beigefügten  Sachregister  unterrichten,  besouders 
||ii  'I  »ich  —  den  poetischen  Verhältnissen  entsprechend 

t<*  gegen  das  Reisbau fen,  H,  Kaiser, 


Die    In    der    Ortenau    lokalisierte    Sage    vom  Stauffenberger 

pbandelt  W.  Pfeiffer  in  einem    einleitenden  Abschnitte   seiner 

ift;  tCber  Fouque's  Und  ine*  (Heidelberg,  Winter,  169  S,), 

Kern  bildet,  wie  er  vermutet,  das  alte  Märchen  vom  Hirten 

[iflug»,    da*  sich    bei  Diodor    findet;    unter   dem  Einfluss   ger- 

fhcr  Verstellungen  ist  aus  der  Nymphe  Echenais   eine  mit 

Bgen  einer  Walküre  ausgestattete  Meerfrau  geworden.    Ein 

tun    (5.    74  ff.)    gibt    eine    Zusammenstellung    der    gesamten 

hentnr  ober  die  Sage, 


Dfe    «Sage    vom   Rodensteine r«    bildet    den   Gegenstand 

■  hen     DarstelluDg     von    Tb,     Lorent^en 

.,    1903,    70  S,)*     Der  Verf,  untersui-ht  in 

Itivtnen,    auf    sorgfältigen    Studien    beruhenden,    flott    und 

geschriebenen    Schrift    zunächst    den    mythologischen 

llff  im  Odenwald    lokalisierien  Sage,   die    auf  akheid- 

"         n  von  Wodan  und  Donar  zurückführt  und  bist 

Vorigen  Jahrhunderts    unter    der    Bevölkerung 
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des  Gersprenztales  immer  von   neuem  Verbreitung  und  Glauben 
gefunden  hat;    er  behandelt  dann    die  Wandlungen,   welche   die 
Sage    unter    dem  Einfluss    der  Romantiker    erfahren,    und    stellt 
fest,  dass  der  sentimentalen  Auffassung  dieser  Kreise  gegenüber 
im    Gefolge    der    Befreiungskriege   eine    andere    erstand,    die    in 
dem  Helden  der  Sage,  dem  Rodensteiner,  einen  Verfechter  des 
nationalen,  ja  des  liberalen  Gedankens  erblickte  und  dichterisch        ^ 
verherrlichte.    Der  Schlussabschnitt  ist  der  Entstehung  und  Wür-      ^ 
digung   der   Schefferschen    Rodensteinlieder   gewidmet,    die    die    ^ 
Lieblingssage  der  Romantiker  parodistisch  umgestalteten  und  für  -^-^ 
immer  verdrängten;  den  Gründen,  die  L.  im  Gegensatz  zu  Prölss^a^^ 
für  eine  Verlegung  des  nach  Form  und  Inhalt  von  den   übrigenc-x- 
wesentlich   abweichenden  Liedes:    »Rodensteins   Auszug«    in    da^  .^ 
Jahr  1859  anführt,  stehe  ich  nicht  an  beizupflichten.       K,   O. 


In  dem  vor  kurzem  zum  Abschluss  gekommenen  grosseir  ^^i 
Werke  W.  A.  Copingers,  Supplement  to  Hain's  Reper  -^  r- 
torium  bibliographicum  (Part  II  vol.  2  London  1902)  lieg^^  r-gi 
jetzt  ein  schätzenswertes  Hilfsmittel  für  die  Buchdruckergeschicht:^  .Kntc 
der  Inkunabelzeit  vor.  Eine  Unmasse  von  Material  wurde  vo^zi^or 
allen  Seiten  zusammengetragen,  leider  nicht  immer  ganz  zuveg  j^g-jcr- 
lässig.  Der  zu  dem  Buche  gehörige  Index  von  K.  Burg^^  ^ei 
(The  Printers  and  publishers  of  the  XV.  Century)  macV  - — 'hi 
dasselbe  erst  brauchbar.  Das  Werk  eines  jeden  einzeln^^  ^^Deo 
Typographen  ist  übersichtlich  darin  gebucht.  Unter  dem  Sticf  c — ach- 
wort:  »Argentine«  findet  man  z.  B.  im  Index  die  in  Strassbur  .^uurg 
erschienenen  Incunabeln  ohne  Firmenangabe  verzeichnet,  unt  .^^  ^tei 
den  verschiedenen  Druckernamen  wie  Mentelin ,  EggesteK  ^^in, 
Hasner,  Grüninger,  Schott,  Prüss  etc.  die  Leistungen  der  eü  -ein- 
zelnen  Offizinen. 

Eine  weitere  wichtige  Quelle  für  die  älteste  Buchdrucks»  -=:er- 
geschichte  ist    ferner    das  Werk:    Monumenta   Germaniae  et 

Italiae  typographica,  herausg.  von  K.  Burger.  Die  letztl-Ä"  -hin 
ausgegebene  Lief.  7  (Leipzig  1902)  enthält  auf  Taf.  160 — i  ^172 
Abbildungen  aus  fünf  Strassburger  Inkunabeln,  die  den  Press^s  -ssen 
der  drei  ältesten  dortigen  Druckerherrn  entstammen.  — Ä.  —    ^. 


Peter  A.  von  Verschaffelt;  sein  Leben  und  ses^^^^i^ 
Werk.  Aus  den  Quellen  dargestellt  von  Dr.  Jos.  Am-^"  ^Z* 
Beringer.  —  Studien  zur  deutschen  Kunstgeschichte,  Heft  .i.-  4^. 
Strassburg,  Heitz    1902    138  S. 

Das  vorliegende  Buch  beweist,  dass  die  Mannheimer  Baroc 
kunst  meiir  Beachtung  verdient,  als  ihr  bisher  zu  teil  geword 
ist.  Verschaffelt  (17 10 — 1793),  ein  Vlame  von  Greburt,  sehe 
die  bedeutendste  Persönlichkeit  in  dem  Kreis  von  Künstle 
gewesen  zu  sein,  die  der  letzte  Pfalzer  Kurfürst  Karl  Theoc:::^^' 
um  sich  gesammelt  hatte.    Von  Italien  hat   er,  wie   der  Verf.         ^^ 
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eo    Stellen     nachweist,    wohl    mehr    Anregungen    als    von 
eil    emprangen.    Als   €'t:htet    KänsÜer    des   Zeitalters    des 
smus    ist    der    Fürstenhof  der    Platx»    an    dem    er    seine 
g^keit    ausübt.      In    Italien    dfent    er   den   Päpsten,    1752 
durch   den    Prinzen  von  Wales    nach    England    berufen, 
ifdit    aber   vor,    itn    gleicheti    Jahr  an    den    Pfalzer   Hof    zu 
piertidetB   Aufenthalt   überzusiedeln.     Die    Hauptetappen    seiner 
ben   Tätigkeit    in    Mannheim    bilden    die   Ausstattung   der 
kJrcbe,   die  Arbeiten   für   den   Schwetzinger  Schlossgarten 
Schloss  Benrat  und  die  Entwürfe  für  eine  in  ihrer  Art  wohl 
ttns  aber  etwas  eigentümlich  anmutende  Umgestaltung 
ö  des   Speierer   Doms*     Gegen    Ende    seines    Lebens 

L  sich  Verschaffelt  mit    gleichem  Erfolg  in  der  Architektur 
..^i.ijungüakademte,  Palais  Bretzenheim,  das  Zeughaus  in  Mann- 
!vtjü;   die  Kirche  in  Oggersheim;  Entwürfe  für  die  Deutschherrn- 
tehe   in  Nürnberg).  —  Wenn   auch   meinem  Gefühl    nach  Vet- 
Bell  ble  und  da  nicht   ganz  frei  von  Weichlichkeit   ist,    eine 
baft,  die  ihn  in  den  Porträtbüslen  nie    zu    einer   scharfen 
mstik   kommen  lässt,   so  ist   ihm  doch   ein    ausserordent- 
Ltelirciz  eigen;   seine    Gestalten,  wie   seine   Dekoj^lioncQ^ 
för   diese   Zeit    stark    ausladender  Bewegungen   immer   vor- 
tind    i;irt    zutue khallend.     Freilich    darf   man    seine  Kunst 
&1  an  dem  Stil  der  Renaissance  messen,    da   sie,  wenn    auch 
H_  Verf*    mit    Recht   antiken    Einfluss    und   Anlehnung    an    die 
bcrrorhebt,  doch  ein  echtes  Produkt  selbständiger  Barock- 
tst  d,  h.  die  grossen  einfach  gerundeten»  stark  plastischen 
en  der  HDchTenaissünce  in  mannigfaltiges»  auf  den  optischen 
tttx  von   hell  und   dunkel   berechnetes  welliges   Linienspiel 
IL     Versdialfell   bildet    zugleich   eine  Übergangserscheinung 
kotumenden    klassizistischen    Richtung,    die    sich    in    der 
icbting    und    Reinheit    seiner    Formen  weit    ankündigt.   — 
fVert    wird    der    mit    grosser    Sorgfalt    zusammengestellten 
hoffendieh   noch    andere   Arbeiten    über    den    Mann- 
KdnstlerkTeis    aus    dieser   und    der   darauffolgenden   Zeit 
Btt  Utsen. 


Ef»^     »Geschichte     der     Mannheimer    Zeichnungs- 
^»detnie«  bietet  Jqk.  Aug.  Beringer  auf  Grund  archivalischer 
chrnigen    in    Karlsruhe,    Mönchen    und    Speyer    (Strassburg« 
1903,    ti?  SJ.     Die  Gründung   des  wesentlich    zur  Aus* 
von     r  n     bestimmten    Institutes,    dessen    reiche 

Bmlti'  ^iocthe's  Begeisterung  für  die  Schöpfungen 

I     .:iertums   geweckt,   fallt    in   das  Jahr   1769    und 
■  u  Zusammenhang  mit  Feter  Verschaffelti  Berufung 
I,     ihm  verdankt    sie    Ihre  kurze   Blütezeit;    nach 
iit  der  durch  die  Übersiedelung  Karl  Theodors 
creitctc   Verfall   der   Anstalt,   die  ausschlie««^ 
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lieh  auf  die  Gunst  des  Hofes  angewiesen  war  und  bexek 
weise  von  seilen  der  Bürgerschaft  keine  Forderung  erfu 
dem  Obergang   der   rechtsrheinischen    Pfak    an    Baden   und 

Wegführiing  der  Sammlungen    ging   sie    ein  Menscbeöaller 
ihrer  Gründung,   t8o2,  zu  Ende*  K.  Oj 


Geschichte     der    Befestigung    von    Strassburg  L 
vom  Wiederaufbau  der  Stadt  nach  der  Völkerwanderung  bU  i 
Jahre   j6Si,   von   F.    v,    Apell,    Generalmajor  z.  D.   StrassN 
E.  V,  Hauten,   IQ02. 

Zum    ersten    Male    liegt    uns  eitiÄ    von    einem    Fachtftaij 
auf  Grund  arcbivalischer  Studien   geschriebene»  ausfühdichc 
sclixeibung  der  verschiedenen   Befestigungen  des  alten  Stiissi 
vor,    sie  dürfte  meines  Erachtens   auch    eiue    erschöpfende  sefi? 
Verf.    lässt  vor    unseren  Augen    die    Befestigungen,   wcfcbe  iid 
immer  und  immer  wieder  dem  wachsendeu  Leib  der  alten  Rtidis* 
Stadt  anpasse D  raussten,  neu  erstehen ^  und  wir  können  verfol|| 
wie  ein  Stein  sich  zu    andern    fügte,  wie    ein    BefestiiK'Ungssyii 
das  andere  ablöste.    Wir  müssen  mit  dem  Veif, 
Strassburg,  als   nach  Einfülirung   leistungsfähiger   ^ 
Befestigungsarten    aufkamen,    nicht    mit    dem    Fonscnr 
sondern    immer    der    Zeit    nachhinkte     troti    aÜer    Beml 
seiner  Baumeister,  von  denen  viele  einen  wöit   über  die  Mi 
ihrer    Stadt    hinausreichenden    Ruf   hatten,  wie   z,   B.   Spe 
Schoch,  Meyer.  Morschhäuser  u.  a.     Wir  sehen  ferner,   da» 
im  verhängnisvollen  Jahre  i6Sj   die  Festungswerke   nicht  ütrf  < 
Höhe  der  Zeit  standen,  dass  alte  ui^d   neue  Systeme  du  Gell 
von    Werken    um    die    Stadt   gezogen    hatten,    die    wohl 
Überfall  und  gewaltsamen  Angrilf  einige  Sicherheit   boten«  9^^  { 
gegen    den    förmlichen  Angriff,   wie    ein  Vaubaü   ihn    Juroih  ä  \ 
führen  pDegte«  nicht  lange  ^u  halten  gesveseti  wären.     Str  ^ 
wäre  schon  langst   genommen    gewesen,    lange    che    ein 
oder  Katserhches  Heer  am  Rheinpasse  erschienen  wäre* 

Vcrf,  beginnt   mit   dem  Wiederaufbau    der   Stadt   nach  ^ 
Völkerwanderung,     Es    dürfte    ihm   darin   Recht   zu    j^ebefi  »^ 
wenn  er  annimmt,  dass  die  Mauern  des  alten  Ar 
bis  auf  den  Erdboden  vernichtet  wurden,  sonder t« 
blieben.     Nach  einer  Erörterung  über  den  Ursprung  de»  Nhj**^ 
Sirassburg  geht  er  dann  zu  den  verschiedenen  Stadler w-iäcrciueß 
übefi  deren  GrenzeD  mit  roten  Linien  in  einer  der  b« 
Karten  in  den  heutigen  Stadtplan    einge Hagen   $ind.     j, 
diti  Ansicht  Silbermanns  u.  a„    dass   fene   Efweiterun^i 
vorhandene    Wasserlilüfe    vorge^' 
benutzt  Würden  ^eien,  wie  z,  ß.  ■ 
G*.'  1  lu    Es  Mtid  vielmehr  dufc 

W^i    ,,..,. ,^,  die  als  Wallgraben  vor  u    ,    ,-    -,,.^^-.    -  .4 
mauern  ausgeschachtet  wurden,    Veri*  büt  waii«r  die  v< 
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^mnders  gewählt  als  SilbermaDo;  dessen  rweite  und 
Dg  werden  bei  ihm  in  einei  die  itweite,  zusammeii- 
Dgeßi  da.  die  Befestigung  auf  dem  rechten  IJlufer,  die  dritte 
iing  Silbermamii^^  schon  geplant  und  nur  einii^e  Jahre 
rirkJkh  erfolgte.  Auch  nach  der  zweiten  Erweiterung 
liie  Vorstädte:  Krutenau,  St*  Aurelien-  und  Steinstrasser- 
üosaefhalb  der  Ummauerung;  sie  wurden  durch  Erdwälle, 
bfen,  in  denen  sich  an  den  Toroffnungen  Türme  befanden, 
Handstreiche  gesichert.  Nachdem  die  beiden  s^iilet^t 
Eiinten  Vorstudie  schliesslich  durch  einen  Verbindungswall 
vorgeschobene  Wallbcfcstigung  zusammengezogen  waren, 
^<i&Dn  die  diei  Vorstädtt»  bei  der  dritten  und  vierten  Er- 
ebenfaiis  ummauert »  und  Strassburg  bekam  den  Umfang, 
-i6öi  hatte*  Es  ist  zugleich  die  Zeit,  da  die  Erfindung 
*!  Grscbüixe  ihren  Einlluss  auf  die  Befestigungs weise  geltend 
So  sehen  wir  denn  zur  Zeit,  als  Krieg  mit  Karl  dem 
von  Bur^und  drohte*  die  ersten  Erd wälle  entstehen»  und 
der  Südfrorii,  hinter  der  Stadtmauer  ange schürtet.  Der 
Iwall  in  der  Stadtmauer  entstand  1471,  nicht,  wie  bisher 
ptet,  erst  1534.  Wenn  man  das  nun  entstehende  Be- 
ungssjstem  mit  dem  beutigen  vergleichtt  so  ^eigt  sich,  wie 
ngl,  eine  gewisse  Ähnlichkeit,  Auch  das  alte  Strassburger 
t)g$syslem  weist  lange  Fronten  auf  mit  niederer  Graben- 
weiche durch  sogenannte  Streichwehre  bewirkt 
Nach  Aufkommen  der  bastionären  Befestigungsart  zeigten 
Slrass^burger  ablehnend  dagegen,  aber  nicht  aus  Un- 
it Unwissenbcit,  sondeni  weil  es  an  Mitteln  zu  einem 
nden  Umbau  fehlte.  So  wurde  an  den  Befestigungs- 
Ijertimgepfuscht,  bis  die  harte  Zeit  des  30jährigeii  Krieges 
einem  Umbau  zwang.  Dann  entstanden  erst  unter 
häti^^«:rs  und  seiner  Nachfolger  Leitung  wirkliche  Bastionen, 
rättm  von  Vauban  übernommen»  verb essen,  ausgebaut  und 
aetifl  wurdeiL  V'or  dem  dreissigj ährigen  Krieg  hatte  nur  ein 
rrk  hestandcQ,  dass  den  Anspruch  erheben  konnte,  Bastion 
»rmt  zu  werden,  das  noch  von  Speckhn  Iiergealelltc  Rosen- 
Hollwctk,  das  spätere  (umgebaute)  fort  de  Pierre, 
l)  ■  ^^ndste    Baumeister    Strassburgs   war   Speckiin, 

\Kn  r,  der  weil  über  seine  Zeit  hinausblickte  und 

;  iliirtrb  *ein  Werk  » Are hltec Iura--   bahnbrechend  in  der  Kriegs- 
gc^iikt  hat.   Ihm  wird  hier  eine  eingehende  Beschreibung 
fibiaiLS  und  Wirkens   gewidmet.     Obue    Irgendwie   seinen 
ftcbmälero,    wird    doch   seine  Strassburger  Wirksamkeil 
bt^f^  Mass  Kurückge fuhrt.     Sie    bestand    hauptsächlich 
Grund*    und    Aufrissen    wie    Modellen,     Aber    mit 
atinier  Ausnahme  wurde   keiner  der  Entwürfe  ausge führt* 
liredit  Dürerit  Anieü  an  der  Entwicklung  des  Be festig ungs- 
ge%treift.      Es  wird   gezeigt,    dass  Dürers  Ansichten, 
über    Bcb-sügungswesen   in    seinen    Schriften    entwickelt, 
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schon  vor  dem  Erscheinen  derselben  Gemeingut  der  damalig 
Kriegsbaumeister  waren,  dass  er  die  herrschenden  Ideen  i 
gesammelt  und  gewissermassen  codifiziert  hat. 

Im  letzten  Teile  bespricht  Verf.  die  Befestigung  von  Ke 
des  Rheinpasses,  der  Zollschanze  u.  s.  w.  Wir  erfahren,  d 
an  Stelle  der  Citadelle  schon  vor  1681  eine  Schanze,  • 
sogenannte  Ziegelschanze,  gelegen  hat  und  dass  die  Verbinde 
der  Befestigungen  des  Rheinpasses  mit  der  Stadt  durch  V 
bindungswälle,  eine  Art  »Schenkelmauem«,  geplant  war,  aber  ni 
ausgeführt  wurde. 

Das  gründliche  Werk  enthalt  eine  Fülle  trefflich  ausgefühi 
Karten,  Pläne,  Auf-  und  Grundrisse,  welche  das  Verstand 
wesentlich  erleichtern;  nur  hätte  Verf.  durch  beigefügte  Zah 
oder  Buchstaben  im  Texte,  die  mit  solchen  der  Pläne  u.  s. 
correspondieren ,  auch  den  Lesern,  die  weniger  bauverstän< 
sind,  zu  Hilfe  kommen  dürfen;  auch  hat  Ref.  ein  das  Na« 
schlagen  erleichterndes  alphabetisches  Namensregister  sehr  v 
misst;  das,  wenn  auch  sehr  eingehende,  Inhaltsverzeichnis 
nur  ein  mangelhafter  Ersatz.  Karl  Engel 


Von  den  Veröffentlichungen  der  Historischen  Ko 
mission    der    Provinz    Westfalen,    die    dem    Beispiele    c 
Rheinlande    folgend    mit   der   Verzeichnung    der    nichtstaatlicb 
Archive  Westfalens  begonnen   hat,    sind    seit    1899    die    beic 
ersten  Hefte  des    ersten  Bandes,    welche    die  Kreise  Ahaus   l 
Borken    des    Regierungsbezirks    Münster    umfassen,    sowie 
Beiheft,    das    die   Urkunden    des    fürstl.  Salm-Salm'schen  Arcb 
in  Anholt  zusammenstellt,  zur  Ausgabe  gelangt.     Ihre  sorgfalfi 
Bearbeitung  durch  L.  Schmitz  verdient  volle  Anerkennung.    I 
die  Geschichte  der  oberrheinischen  Lande  sind  von  besondei 
Interesse  die  Hinweise  auf  die  Korrespondenzen  des  Salm'scl 
Archivs,    die    sich    in  B.  I,    H.    i,    S.  5  flf.    finden.     In    Betra 
kommen    der  Briefwechsel   des    Fürsten  Leopold    Phil.    Karl 
den  Gesandten    der  Höfe    der  Rheinischen    Allianz,    Briefe 
Markgrafen  Wilhelm  und  Ferdinand  Maximilian  von  Baden-Bae 
an  den  Rheingrafen  Friedrich  Magnus,  der  Markgrafen  Herma 
und  Ludwig  Wilhelm  und  der  Äbtissin  Elisabeth  von  Herford 
den  Fürsten  Karl  Theodor  Otto,  Band  VII  der  Politica  (Belagen 
Freiburgs  i.  J.    1677),    Briefe    der  Herzogin  Lise    Lotte    an 
Prinzessinnen   Dorothea    und    Christine,    sowie   Korresponden 
vom    Rastatter    Kongress    aus    d.   J.    J797.     Etwas    eingehend 
Mitteilungen  über   den  Inhalt,    in   wichtigeren  Fällen    womög' 
Verzeichnisse    sämtlicher   Korrespondenten,   wären    zu    wünscl 
gewesen;  die  Akten  kommen  gegenüber  den  Urkunden  etwas 
kurz  weg.  K,  65 


Ober  den  Verfasser  und  die  Entstehungszeit  der 
Traktate    de  squalonbus  curiae  Romanae<^ 


und 


^Speculum  aureum  de  titulis  beneficiorum^. 

Von 

Gustav  Sommerfeldt. 


In  den  Ausfühmng-en  am  Schluss  des  politischen  Trak- 

*äe  squaloribus   curiae   Romanae«,    der   in   Ausgaben 

Wissenburg,   Brown    und   Walch    vorliegt,    die   aber 

lüich  veraltet  und  ungenau  sind,  finden  sich  auffallende 

remstiinmungen  des  Ausdrucks  mit  Stellen  der  Prager 

podabede   des  Matthäus   de  Cracovia  vom  Jahre  1386, 

nachstehende  Übersicht  wird  das  Nähere  dartun. 

De  squalonbus,   ed*  C  W.  F.  Walch  in   Monimenta 

Dr.  TOedü  aevi  I,  !  (Göttingen  1757)  M  S.  98:  *Htc  itaque 

pi  ¥J4eCur  ignis  in   furore   domini  succensus,    usque   ad 

tiofiem   damnans   et   devorans   animas«.     Synodalrede 

1386   (hrsg.   in  Zeitschrift   für  Kirchengeschichte   22, 

fl,  S,  472  ft),    S.  473:  lubi  non  ardeat,  ubi  non  sit  ignis 

suGcensus  in  furore  domini«,  —  Walch  S,  99:    >ut 

^deficientibus  ignis  iste  pemitiostis  extinguatur«,  Synodal- 

S.  47|:    »quia  grave  est    ignem    extingwere,    qui    ex 

parte    in    flammam    excrevit^,    —    Walch    S.    100; 

quin   verendum    est    graviter,    ne    ardeat    ad    infemi 

stmac.    Synodairede  S.  473:  »quia  ardebit  eciam  usque 

novissima«. 


*)  IHt   Editio   princeps    von    «de    squaloribus«*   cd.   Wolfg.  Wissen- 
|f«   km  AAfchluss   an    deaseo   Ausgabe    von    Pierre   d'Ailli*s   Schrift    *de 
d«*  '^SS^  erschknen»  ist  selten  aiiTUtrelfeii. 
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Ferner  machte  auf  die  allgemeine  Ähnlichkeit,  die  sie™ 
im  Gedankengang  von  de  squaloribus  und  in  der  frühere- 
Prager  Synodalrede   des  Matthäus   vom  Jahre  1384   kunc 
gibt,  Höfler  in  ausführlichem  Nachweise  aufmerksam'). 

Kann  hieraus  noch  nicht  ohne  weiteres  die  Verfassesr 
Schaft  des  Matthäus  für  die  Schrift  de  squaloribus  gefolgecr 
werden,  so  ergibt  sich  solche,  wenn  wir  die  in  einige 
Punkten  recht  überzeugenden  Darlegungen  Sommerlac^ 
dazu  hinzutreten  lassen,  die  sich  in  dessen  dem  Matthät- 
de  Cracovia  gewidmeten  Dissertation  vorfinden^),  und  we^ 
wir  zweitens  die  handschriftliche  Überlieferung  des  Trs^ 
tats  betrachten.  Diese  hat,  wie  Sommerlad  auf  Gm: — 
seines  —  freilich  noch  recht  unvollständigen  —  Materie 
zeigte»),  überwiegend  ebenfalls  den  Matthäus  als  Verfas^ 
bezeichnet. 

Viel  wertvoller  als  alles  dies  ist  jedoch  die  klei — : 
bisher  in  einem  geringen  Bruchstück  erst  bekannt  geword^= 
Abhandlung,  in  der  Matthäus  selbst,  durch  Angriffe  ^m 
Theologieprofessors  der  Universität  Krakau  und  Dom_  -z 
kanerpaters  Johannes  Falkenberg*)  gereizt,  von  Heici^ 
berg     aus     am     2.     Dezember     1405     über     Entstehi  "a 


')  K.  Höfler,  Concilia  Pragensia  1353  —  1403.  Prag  1862.  ^3i 
S.  LVI  £F.  und  »Die  geistigen  Bewegungen  in  Böhmen  vor  dem  Beginn  c 
Husitismus«  (Historisch-politische  Blätter  46,  1860,  S.  8  — 17).  Über  Mattiii 
als    Autor    siehe    noch    unsere    Zeitschrift     1892,    S.    725 — 728.    —    •)       T 

Sommerlad,  Matthäus  von  Krakau.     Halle.    Dissertation   1891.    S.  83^ 9< 

Entsprechend  K.  Uli  mann,  Reformatoren  vor  der  Reformation.  3<3.  J 
Gotha  1866.  S.  340,  AI  fr.  Zimmermann,  Die  kirchlichen  Verfasstzvgs 
kämpfe  im  15.  Jahrhundert.  Breslau  1882.  S.  9—10,  B.  Hübler,  X^ 
Konstanzer  Reformation  und  die  Konkordate  von  141 8.  Leipzig  IÖ67 
S.  95,  K.  V.  Morawski,  Historya  uniwersytetu  Jagiellonski^go.  B<3-  ^ 
Krakau  1900.  Letzteres  Werk  ist  mir  ebenso  unzugänglich  geblietoci 
wie  ein  Aufsatz  A.  Brückners  im  Warschauer  »Ateneumc  1900,  He^^  • 
der  über  Matthäus  von  Krakau  handelt.  —  H.  Finke,  Die  kircheap*^' 
tischen  und  kirchlichen  Verhältnisse  zu  Ende  des  Mittelalters  (Müncb^*** 
Allgemeine  Zeitung  1900,  Beilage  Nr.  33,  Sp.  3)  hat  neuestens  ^ 
Verfasserschaft  des  Matthäus  de  Cracovia  ebenfalls  zugeben  müssen* 
»)  Sommerlad  a.  a.  O.  S.  89—90.  —  *)  Falkenberg  hatte  um  138t 
Prag  studiert  (Monumenta  historica  universitatis  Pragensis  Bd.  I  S.  197)  '"^ 
wirkte  1385  und  die  folgenden  Jahre  als  Magister  der  Artistenfakultät 
Wien.  J.  Aschbach,  Geschichte  der  Wiener  Universität.  Bd.  L  '^^^^ 
1865.  S.  114  und  120.  Am  bekanntesten  ist  sein  Traktat  de  Tenuntiati<>^ 
papae,    der   handschriftlich   in    einem    Prager   und   einem   Eichstätter  Co<^* 


und  Tendcnx  seiner  Schrift  de  squaloribus  sich  aus- 
gesprochen hat.  Die  Abhandlung  lag  bis  jetzt  nur  ihrem 
len  Sechstel  nach  in  einem  durch  Fehler  stark  ent- 
Iten  Druck  vor  bei  M.  Wiszniew<*ki,  Historya  lite- 
polskiej.  Bd,  IIL  Krakau  i&4r.  S.  134,  Anm.  34. 
%^k  sehen  jedoch  bereits  aus  diesem  Bruchstück»  dass  eine 
ZaM  von  Autoren ^  auch  solche  aus  Rom,  von 
Itthaos  befragt  worden  waren,  ehe  dieser  den  Traktat 
die  Öffentlichkeit  brachte,  und  ferner  dass  viele  der 
henrech  tischen  und  kanonistischen  Beweisführungen 
dem  Traktat  einem  Juristen  in  angfesehener  Stellung, 
BUeicht  auch  Angehörigen  der  Heidelberger  Universität» 
nkt  werden,  —  Bei  So  mm  er  lad  S,  75  wird  die 
erwähnte  kl^e  Abhandlung  des  Matthäus  unter  der  erst 
chircfa  J.  Caro,  Geschichte  Polens  Bd.  III  (Gotha  1869) 
465,  Anm*  I  gebildeten  Bezeichnung  einer  »Notificatio 
Johanne  de  Falkenberg«  kurz  erwähnt,  ohne  dass 
ommerlad  eine  der  Handschriften,  oder  auch  nur  den 
ck  Wiszniewskis,  kennen  gelernt  hätte. 
Die  beiden  in  Betracht  kommenden  Codices  sind 
kau,  Jagellonbche  Bibliothek  Nr.  326  und  2264,  In 
knen  hat  des  Matthäus  Abhandlung  keinerlei  Überschrift* 
jj^  von  mir  für  Herstellung  des  nachfolgenden  Textes 
verwendete  Handschrift  326  ist  ein  Foliokodex  recht 
Ursprungs,   dessen    erster  Teil  im  Jahre  1389   schon 


nn4  in  dem  et  aufs  heftigste   gegeii  PApst  (Tregor  XII.    eifert.     Die 

dlcsei    Tmke&t«    bei    I„    Pastor,    Ge^bkhte  der  PHpate.    Bd*  !, 

^tifcBfj    |g86,    S*  144.    ««in   J&hre  140S    möchte    ßach    cmigen  Urastanden 

***tiädit  lUlita  ibitiindem  s^iu,  dass  er  1417  ktin  ^ot  «rfolgeer  AMidentng 

^    dfti  Piptb9    bciin   KoQ«tAnzer  KoqmI    verfiisst    ist.     In    der    Überschrift 

^••f  Tnktsla  nun    nennt  FAlIcenberg  sich    »magister  Johannes  W*lkemberg 

**^^iii  fvedSc»tonimt  professor  s&cre  theologie«.     Feiner  in  Papst  Martins  V. 

^^mü^vngsbüUe  der  gi^en  FatkenbergE  Traktat   >Acdpe  gladium«    (Schm&h* 

*^ti<l  «idvr  Polen)  gerichteten  Seotenx,  Staatsarchiv  tu  Königäberg,  Ordens- 

'^^«ISMcy?  1424,  Ja-Duar  ro,  wird  er  zuerst  aU  »Johann e;^  Falkembetg  assertus 

fratram  predicaiorum^  professor*,  dann  als  ^magister  Johannes  Fatkem* 

kae  üuötogie  professor*  bejicicbnet.     Im    voratiigegang^nen   ofiijsielien 

...ai   Falkenb«rgs   {abschriftlich,    imdatiert    im    SteatiarchlT  Königibet^ 

^*^bW.  XXI    Nr.  24,   im  Abdruck   bei    B.  Beat,   Zeitschrift   Cur  Kirchen* 

C«i«Lycte   161,    i$qb,    S*  45S    Tcimuningsweisc    mit    dem    Datum    Koastani, 

*^i|   UM    14    aflj^Meijt)    heisst    er    »frater    Johannes  Falktmbetch    ordinis 

HD,  in  atttbus  et  sacra  theologia  magister.« 

27^ 
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geschrieben  ist.  Eine  Notiz  foL  44I*  deutet  dies  an  m 
den  Worten  >ExpHcit  summa  Egidi'}  de  ordine  iudtciar:: 
secundum  cursum  curie  Romane  anno  domini  ijSgc, 
Erklärung  des  Matthäus  findet  sich  foL  ^d^  des 
und  dürfte  gegen  das  Jahr  1407  vom  Schreiber  der 
Schrift  darin  eingetragen  sein.  -*  In  Codex  2264 
z  Kolumnen),  der  seinem  ganzen  Inhalt  nach,  wa 
Niederschrift  angeht,  aus  dem  Jahre  1407  herstammt, 
die  Erklärung  fol,  162a— 163*  enthalten.  Zu  erwähnen 
noch,  dass  ausser  Caro  a,  a.  O-  III,  S,  464 — 465 
B*  Bess,  Johannes  Falkenberg  und  der  preussisch-poli 
Streit  vor  dem  Konstanzer  Konzil  (Zeitschrift  für  Kirel 
geschichte  16,  1896,  S.  392}  die  ^Notification«  des  Bische 
Matthäus  ihrem  Inhalt  nach  in  etwas  zu  würdig 
gesucht  hat. 


>Notucii  BJt  Omnibus  scire  volendbüs  ad  mei  devenm 
noüciam,  qnaliter  quidam  frater  Johannes  Falkinberg^)  ordJ 
predicatorum  legens  in  theologla  Cracovie,  public is  intlmadoni  I 
premissis  ad  coDgregaudum  clericos  indifferenter  et  jaycos^ 
multis  actibus,  utinam  non  magis  discolis  quam  scola^ticis,  qa^ 
dam  tractatum ,  qui  incipit  iMoy^es  saDCtus«,  supra  moc3L 
calumpniatus  sit  pluraque  ampullosa  verba  pungitiva,  quad^ 
modo  vere  theologisantem ")  et  magistium  in  theoIogia  mi: 
decencia  improvide*),  et  si  fas»)  est  dicere,  insipienter  et  india 
protuterit,  dicens  inter  cetera  se  velle  probare  traclatum  ip^ 
hereslm  continere  et  hereticura  eius  existere  eoUectorem,  ^^ 
dictum  si  ita  prolatmn  est,  de  quanto  me  concemit,  sums3 
meum  honorem  tangere  potest  et  famam,  dico  falsum  e^se, 
mendacium,  Fateor  ^)  siquidem  tne  dtctassc  prohemium,  de 
materiis  ordinem,  et  raciones  seu  persuasiones  morales,  th 
gicas  et  alias  pro  maiori  parte  collegisse,  iuridicjs  allegactc 


1)  Gememt  ist  Egidhis    de  Ftisqarariis.     Teile    eines    ahnlidieii  F^ 
buclies,  das  den  Titel  »Suininnla  de  ordiae  i«didario<   führt   und   den 
neser    Kmionisiea   JolutiTies    Andreae   de    Sancto  HieitJiiynio    (f   *34*)1 
Verfasser  hat,  ichliesseti  sich  im  iweiten  Teüe  de^  Codex  326  {fi>L  85  I 
—  »)  E  (=  Cod,  3264):  Falkemb^rg.  —  Schwab,  Ger^vn  S-  665,  A*  Knftp" 
in  WetKCT    n.    Weite»    Kirchen lexikon    b,   1660 — 1662»    Pftslof«    Gesch- 
Papsle  I,    S.  144    und    andere    rennen    iKo  Jöbnaaes   von  FtüecnbeTg, 
weniger  richtig  sein  wird.  —  *)  Bt  tbeolodsantem,  W  (Wiixiijewski): 
Mcaütem.  —  W.  scheint  die  H&ndsdirift  326  nicht  gekannt,  sonders 
Handschrift  B  benuUt  jra  haben,  —  *)  B:  inprüTide.  —  *»  B^*  W:  |ili 
•)  B:  Et  fateor. 


V«ft  nnä  Ititftetittiig  4«r  Traktate  »de  »qmaloitbiist  elc. 
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e£  udoi&ibiis  qna&i  omnibtis  eiceptis*    Vemm  nolens  sensui  meo 
tdcnit  xicut^)  öpkulante    dei    grada^    nunquam   voluntatis    mee 
Ful  ;tuC  eriu  dedt  operam,  ut  hoc  scriptum  valeotes  virl  viderentf 
iciallter  quidaoa  valentissimts  utriusque  iuris  doctor,  qm  de 
fisa  dign^mer  aUemptans^}   et   prehabita    mter   nos    co Ha- 
rne mtinta,    trixitü    mensium    spacio    prinaum    collect  um    adhuc 
m  pittnc    moodatum   videns,    nedum   non»)   reprobandum   iudi- 
mu  sed  €dam  racionibus  ac  aUegadonibus  bgum  ac  canonum 
itism   ipstim    magistraltter    conärmaBS,    impeodiQ    subtili    nou 
dacoravit.    £go  autem  tato  colJecto  non  prius  quam  post 
^pioqüe  metiBes  vlso,  paucarum  racionura  solücionem  et  condu- 
äpposuj,    mtilüsque    deinceps    magistris    m    theologia    et 
deariomm  doctoribus,  tarn  in  curia  Romana  quam  extra,  cradidi 
ttdum  et  tradi  disposui,  prius  quam  vellem  collectum  ipsum 
renter  et  communiter  publicarL     Kt  hinc   est^    quod    vebe-^ 
:iiror  nee  acl  pteuum-*)  ammirari   saffido,    cum    p]ures 
ctisgimi  sed  et  expertissimi  viri  hoc   opuscuJum    videre 
nedum  nichil  reprobandum  ibi  dixerint,  sed  ut  racionabila, 
et  utile*}  perceperint*)  ac  duierint  conmendandumv   quo* 
»odü  homn    iste    contra    vel    extra    tot    et    tautos    sie    eattreme 
ctal^)t   otf   quod  illi,    qni    per   experieudaiu    novertint    statum 
verum    existimant,    tilc    forsan    de    eo    parum    vel    nicbü 
nedum  faUum  sed  et  hereticum  asserere   prestimpluose 
DBiat.     Cum    tarnen,   quid    bic    hereticabile    sü,    invenire    vel 
VNlire  neqaivenm,  habita  eciam  super  hoc  cum  pturibus  magtstris 
«  vilentibus  collacjone »)  pluries  diligentia    ymmo    nee   habeatur 
^  hereij    suspicandi^)    vel    levis    occasio,    nisi    forsan,    ubi    de 
t^lbociJa,    domioio    pape    iudiciove    tractatun      Reliqua    enim^^) 
^^ntak  ttc^  et  actus  persooarum  singularium  eoncernunt»  qui  de 
*9  ito  {odifferentes   sunt,   ut    diversis    possint   modificarL    circum- 
^^lacti»  e*  bene   vd   male    fieri.     Talia   autem   non   sunt   hereti- 
^^ibflii«    Mam  si  quls  diceret  malum  vel  erroneum,  quod  collacio 
^itebmi  beoelicionim  traheretur  ad  curiam,    vel  quod  tot   grade 
■*UU|  nequaquam   esset    hereticum,    cum   eciam,    si    qais    diceret 
P^f^iai    et    multos    curieuses    hereticos,    esset    quidem    error  ^1) 
t*^%väer,  dum  deesset  probacio,  puniendus,  sed  non  essel  heresis 
4*M)imKiflo*    Quod  enim  dubitabile  est,  an  verum  sit,  hereticum 
■^^Ücwi  non  potest.     Am  quomodo    hereticabiliter^^,   quod   uon 
dögniA  fidd  vel  bonjs  moribus  eoutmrium,  aut  contra  deter- 
>riem  ecdesle  vel   approbatorum   ab   ea    doctorum.     Quis 
ostendet  contia    predicta    esse,   sive   dicatar   istam   singu- 
fmnotiaiii  live  plures  esse  vel  non    esse    in   tali   vicio   vel 
«irmM  setuper  honore    debito   sancte   de!    ecclesie,    cui 


^  0!  ileall.   ' —  *)  B:  acccpLuis  statt  att«mpuas.  —   ')  non  om.  B.  — 
^    «4  |ten  «Ol,  B.  -*  •)  A:   rtcionAbtlem*  vcmta  et  utilero.  —  •)  B :  twe- 


tt.  -*  ^  B:  seiuiit»  —  *>  B;  cöUadoncm.  —  *)  fOApicAiidi  om,  B*  — 
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tale  Eemiöi  imponi  non  licet.  Et  o  üdnam  veraeiler  pmlss: 
posaetf  quod  nulliis  defectutim  in  hoc  tactomm  opere  esset  i 
curia  vel  curialibuSf  nee  aliqtiod  inconvenkndum,  que  mota  sun 
ex  factis  eorum  sequeretur.  Vollem  gaudeoter^)  DoLam  sustitici 
de  raläiJoquio>  sed  nequaquam  etigerem  nieadacium  commisiss 
Qu  od  vero  de  symonia  pomtUFp  si  minus  rigid  e  dictuiB  est*  lic 
est  heresis,  nisi  forte  negaodo  illiid  esse  bereticuiUi  quod 
veritate  est  tale;  negativatu  autem  talem  in  tote  opere  nc 
credo  qaempiam  invenite,  Si  vero  quid  dictttm  foret 
rigidius,  minus  suspectum  esset,  quam  si  quis  id,  quod 
niacum  est,  excusare  vel  colorare  studeret,  quia  istud  ex  i^i 
iUud  vero  ex  odlo  videretur  procedere  symonie*  De  domiiir 
autem  pape^  quia  nichil  asseritur,  nisi  quod  papa  sit  domm« 
Umitatumque  sub  deo  dominium  habeat,  et  hoc  bonis  toow 
debeat  exercere.  Sed  quantum  sit  dominium  et  qualiter  ex^ 
cendum,  in  dubio  telinquitur,  Ideoque  nicbil  potest  heretic» 
inde  ünp^  Et  si  assereretur,  quod  atiquis  usus  buiusmodif 
domiiiü  minus  bonus  esset,  prout  allqua  argumenta  circa  1^ 
parte m  mota,  que  utique  non  sunt  assertiva,  eo  quod  soliiil3^| 
ibidem  dicitur,  raciocinando  dicta  sunt,  iosidiose  forsan*}  son^ 
videntur.  Quia  tarnen  opus  aut  factum  persone  peccabile  mm 
minus  esset  quam  si  iUa  persona  diceretur  hereticäi  Qt3i 
tarnen,  ut  pretactum  est,  non  esset  heresis  uHo  modo^ 
judicio  vero  pape,  quia  darum  est  ex  decretis,  quod  ipse 
ludicari  in  materia  heresis^),  et  nulli  intelligenti,  unde  peo 
gravitas  peccatorum,  dubium  est,  quin  blasphemia*)i  sy 
desperacioj  sodoraia  et  similia  possint  conmitti  ex  tarn  gi^ 
coniemptu  dei  et  in  opprobrium  eins  necnon  cum  tarn 
scandalo  aliisque  circumstanciis  peccatum  aggravantibus,  ui 
jpsorum  velß)  plura  equetur  huic  certe  heresi,  ve!  eque 
Quis  non  videat,  quin  magis  probabile  quam  hereticumi 
ipsum  eciam  de  aliis  accusari  vel  iudicari  posse  crimio 
Postremo  posito,  sine  concessione  aliquid  dictum  esse  iti 
illo,  quod  sonaret  aut  vergeret  contra  sacam  doclTi 
nequaquam  sequeretur,  sed  male»  false  et  irracianat; 
inferretur"')  heteticum  esse,  qui  diceret,  nisi  hoc  faceret 
pertinaci,  prout  conm uniter  iura  teslantur  et  sancti  docfi 
Et  iilcirco  super  omnem  modum  mirum  et  stupendum  ea 
lanto  gmdu  fulcitus,  ut  fertur,  nescivit,  vel  si  scivit,  non  adl 
neminem  esse  hereticum  nisi  perUnacem,  aut  si  advertitp  qiioi 
tam  Impudenter  in  tarn  temeraria  verba  prostliit,  cum  de 
nacia  hominis  sibi»)  vel  incogtiiti,  vel  a  longo  tempore  nunc 
visii  nullam  noticiam  habuent,  eo  quod  non  est  scrutator  cordici! 
et  pertinacia  sine  dubio  res  cordis  est.  Ymmo  nee  verisiii 
de  hoc    presumpcionem,    sed    magis    de    contrario*    &i    voll 


')  Bt  Ubenter,  —  *)  B:  huius,  —  »)  om.  B.  —  *)  A:  hc*e*i  (wi»r 
—  *)  A:  blasphemus.  —  ^  Bt  aat.  —   ')  B:  iofcttererun   —    ■)  »ibi  od 
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idveftcre  ilicla  in  prologo  et  in  conclüsione  ac  ^)  octavo  capitulo 
[•UitKjae  plunbua  verbis  magis  humiEem  d  probabitem  estima- 
[dboesD  quam  assercionem  exprinaeotibus  pertinacem»  quamvis 
deo  me  in  ea  voZuntate,  quam  hactenys^  semper  habui, 
aole,  impossibile  sibi  credam,  ut  hoc  dlctuia  probet, 
jmrat  $e  probalurum  asäeruisse  rcf«^rtur,  si  tarnen  ad  id 
actempCandam  quocunque  spiritu  fuerit  indiictus,  aggrediatur« 
qottmcunque  viam  probandi  delegerit^  de  quanto  me  concernei, 
~D9eiiJet  nedum  respondentem,  sed  eciam  veradter  et  virililer 
ppooenteni.  Et  quia  de  fu iuris  contingentibus  non  est  deter- 
kiiuta  Terilast  non  credatis  ipsura  probatumm,  donec  videritis 
probatmn»  Datum  Heidcslberg^),  seclanda  die  Decembris 
9imo  dommi  miltesimo  quudriDgentesimo  quinto.  Mathens  dei 
Hcia  epi&copus  Wormaciensis.« 

Zweifellos  müssen  hiernach  die  in  der  älteren  Literatur 
feilend  gemachten  Ansichtent  gleich  als  ob  ein  Dr-  Lurt^ 
^unzeiii   der  Verfasser   sei*)»    oder   auch    ein  Autor,    der 
A  unter  dem  Pseudonym  j» Portugal   bezugsweise  ?Por* 
antiquus«    versteckt,    den   Traktat   zusammengestellt 
kon  n  e  »^ ) »  als  gän  /  lic  h  üb  er  w  u  n  den  gel  t  en .  M  ass  geb  en  d 
diesen  Gegenstand  ist   die  Göttinger   Handschrift  des 
^,  Cod,  Theol,  Lat,  144^  von  der  unten  noch  näher  die 
■  in  wird.  In  derselben  heisst  es  foL  i8a:  #Explicit  trac- 
^tiis  de   squaloribu%  Romane  curie,  Portugal  antiquitus«^) 
jtulatus«.     In  dem   1476  geschriebenen  Codex  Vaticanus 
nus  zu  Rom  Nn  4956  heisst  es  entsprechend   in   der 
ri>cischrift    fol   45Ä:    »Tractatus    de    sqüaloribus    Romane 
vulgariter  Portugal    antiquus    intitulatus,    et    nisi   se 
exit.    est  in  statu   dampnacionis    etemec     Am  Schluss 
Traktats  ebenda  foL  t}^^:   »Explicit  tractatus  de   squa- 
^?e  Romane  curia  Portugal  antiquus  intitulatust.    Es  musÄ 
raschen«   wie  der   Solothurner  Geschichtschreiber  Dr< 


*)  B:  et  itt  octavo.  —  «J  B:  actcou**  —  ')  B:  Heydelberg.  —  *)  Über 

^  mft  Küniiicrf  iUifim«iiii«ii  Pr^g^  Profes^dr  Hertn^nti  Lurtz,   der   durch 

Tlligiml  3IQ  der  Pragw  und  Wiener  Untversitil   sich  bekauot  ^emAcht 

lor  r40O  jtdodt  nehon  golorben  sdi3  ^11,   siebtr  Ascbbach  x  &.  O.  I, 

V«^  6.  A.    Will,    Nflmbergiscbcs   G€lehrteökÄ;ikoa   Bd.   II.     Nürnberg 

"1^,  S.  ^14  u-  Bd,  VI,  S.  541*     Im  dlgerocineo   SommcrlAd    S*   83  —  89* 

•>   Fei   liemmcrliü,     Tracuios   de    liberUte   ecclesiAstica*     Str»ssburf 

H«ia:    fiasell    t4*)7    S.    37;    »Dixii    auiem    Ponug*!    tempore    concilü 

de  »qiiAloribü*  RciniADe  curie    scnbenn;    NU  ccrtiwi  crediiur«  etc. 

^  WtlDicIidmlidi  Sclirclbfebler  btatl  Mitiquits. 
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de  Lima),  der  einer  alten  Adelsfaniilie  Axagoniens  an- 
jfehörte,  und  dessen  Beziehungen  zu  Portugal  mindestens  seit 
tJ79  ctatiereo,  in  welchem  Jahre  er  auf  Befehl  Klemens  VH, 
xi«u:fa  Spanien  und  Portugal  in  besonderer  Spezialmission 
1,1s  Legat  abging »),  Nachdem  Pedro  de  Luna  die  Nach- 
Fol^crschaft  Klemens  VIL  als  Gegenpapst  dann  selbst 
i^etrelen  hatte,  finden  wir  Portugal  nebst  Spanien  stets 
*ti  auf  seiner  Seite  befindlich.  Leider  ist  über  Beziehungen, 
lie  älattbäus  de  Cracovia  im  guten  oder  feindlichen  Sinne 
Pedro  de  Luna  gehabt  hätte,  bisher  aber  nichts  Näheres 
^kannt  geworden,  und  auch  eine  Bezugnahme  auf  den 
£um  Kardinal  und  >episcopus  Portuensisc  ernannten 
io  Corrario,  Nepoten  des  Papstes  Gregor  XII, «),  scheint 
Ymtunlicii«  da  hier  dieselben  Umstände  wie  betreffs  des 
g^enannten  Gegen papstes  vorliegen* 

Weitergeführt  werden  wir,  wenn  wir  das  Verhältnis 
niber  in  Betracht  ziehen,  in  dem  des  Matthäus  Traktat  de 
Jofibits  zu  dessen  Schrift  »Speculum  aureum  de  titulis 
beficiommt  gestanden  hat,  die  in  den  Handschriften  viel- 
ih  im  Zusammenhang  mit  de  squaloribus  überliefert  ist, 
Sfe  stellt  ein  Zwiegespräch  dar  zwischen  zwei  Disputierenden 
^''•trus  und  Paulus  und  führt  aus  diesem  Grunde  nicht 
itcn  als  Nebentitel,  oder  auch  als  einzigen  Titel,  die 
^^©idmung  »Dialogus  Petri  et  Paulii.  Ferner  geben 
^T^ndschriften  diese  nämliche  Schrift  des  Matthäus  auch 
tter  dem  Titel  ^de  simonia*^).  Unter  anderem  Namen 
dem   des   Matthäus   wird   das  Werk    meines  Wissens 


—  Maochen   1901,    W.  Mo^e,   Johaaji  von  W*ftllenrod^  Ers* 
TOQ    Riga    und    Bischof    von    Lüttkh.      DisserutioD.      HiiUe    1S94* 

*)  A.  Hatack  In  R^lencyklopldJe   fuf  pitit«itanL  Theologie  2,  S.  568. 
•)  Pattor  a.  a.  O.  I,  S.  305— 206^    M,  Soucbon,    Die  Papthrahlen  in 
2cft    «Sei    gtocsen    Sclüimai.      Bd.    L     Brdimachwdg    1S98«     S.    aSj, 
R.   KüUicbke^   Ropttcht   von    der   Ffali    und   das   KontU    zu   Pi»%. 
Jena.   18  Sq.    S.  46.   —  Corraiioi    Beslehnngen    in  Deutstrhland 
eist   voDü   Fmnkrancr  Reichsta^i   Januar    1409,     Theodericl   de 
^tm  de  ivdsmftte  libri  3,  ed.  G.  Erler.    Leipzig  1890.    S.  199*  —  *)  Viel- 
«Q  i^mannt  m  Anlebnung    an    des  Heinrich    von    Oyta  iQue^üotiet    de 
(Hl.  der  Wiener  Hofbibliothek,  citiert  bei  Aschbach  a,  a«  D*  I« 
^ßA^    Doch    verfasstc    auch   Johannes  Oerson    einen  TraklEit   de   itmoniai 
iw  V.  i|.  Mar  dl,  Concilium  Constanüense  I,  4*  S.  I — 23* 


^20  Sommerfeldt. 

sehr  selten  in  den    Handschriften  mitgeteilt.    Der  Code: 
Theol.   Quart  207    der  Königlichen  Bibliothek    zu    Berlin 
geschrieben  1472  von  Lambertus  Bracker,  bezeichnet  eine 
Matthias  de  Parrisia  als  den  Verfasser  i). 

Der  unter  dem  Namen  des  Mathias  Parisiensis  sons 
nun  bekannte  Matthias  von  Janow,  Schüler  des  Johair 
Milicz  von  Kremsier  in  Prag,  hatte  zwar  mehrere  Jahre  r 
Paris  studiert^),  kann  aber  nicht  in  Frage  kommen,  da  ^ 
schon  am  30.  November  1394  starb.  Als  Kanonikus  r 
Prag  hatte  er  1389  auf  einer  daselbst  gehaltenen  Syno^ 
einen  Widerruf  der  von  ihm  verkündeten,  starker  aas 
weichenden  Lehren  über  Heiligenverehrung  und  Abeirr 
mahlsgenuss  getan »).  Auch  der  »Paulus  decretorum  doc^* 
Anglusc,  unter  dessen  Namen  das  Speculum  bei  M.  Golda- 
MonarchiaBd.il.  Frankfurt  1614.  Sp.  1527 — 1558  gedru^ 
vorliegt,   kann   der  Verfasser   nicht  sein*).     Einen  Schi — 

steller   »Paulus    doctor    Anglicus«   nennt   zwar   Pottha 

Bibliotheca  medii  aevi.  2.  Aufl.  Bd.  I,  S.  898  zum  JaTS 
1404,  doch  gibt  er  kein  anderes  Werk  des  Paulus  an, 
das  obige  Speculum  nach  den  Ausgaben  Browns »)  l-ji 
Goldasts.  Näheres  über  Paulus  Hess  sich  auch  nL  <: 
ermitteln,  so  dass  diese  Autorbezeichnung  wohl  nach  d.^ 
Namen  des  zweiten  der  beiden  Disputatoren  dieses  WerX< 
gebildet  ist.  Der  Pariser  Hochschule  hat  Paulus  jedenf» 
nicht  angehört,  da  dieser  vermeintliche  Schriftsteller  in  ^3 

1)  Walch,    Monimenta   II,    i    (Göttingen    1761)    hat    S.    67—216 
Speculum    unter    dem  Namen    des  Albertus    Engelstet   nochmals   abgedrt»-* 
für  seine  Vermutung  S.  XLVIII  betreffe  der  Verfasserschaft  Engelstets  jec3l^ 
kaum  etwas  an  Handschriftenbelegen  besessen.  —  >)  Er  verliess  die  Univer^"^ 
Paris  zeitweilig  im  Jahre  1377.    Zum  Jahre  vorher  bereits  wird  er  als  Lizcr»** 
dieser  Universität  bezeichnet.     H.  Denifle,    Chartularium    universitatis  F^^ 
siensis:    Auctarium.    Bd.   I.    Paris    1894.     Sp.    500 — 501    u.    514;    HöfX 
Geistige  Bewegungen  etc.    a.  a.  O.    S.   iio — 11 1;    G.   Lechler,   Johann     "^ 
Wiclif   und    die    Vorgeschichte    der    Reformation.     Bd.    II.      Leipzig    i^^ 
S.   122,  123,   132    u.  öfter.     J.    B.    Schwab,   Johannes    Gerson.     Würzte 
1858.      S.     546.     —     8)     Palacky,     Vorläufer     des     Husitismus      S. 
V.    d.    Hardt,      Concilium     Constantiense     Bd.     III,     Prolegomena     S- 
Baibin  US,    Bohemia    docta    Bd.    II.    Prag    1778.    S.   177,    Anm.;    Sch^^ 
a.    a.  O.    S.    548.    —    *)    Über    die    handschriftliche    Überlieferung    siehe 
allgemeinen    L.  Schmitz    in  Römische  Quartalschrift  8,    S.  505.    —    *)    ^ 
Brown,   Appendix    ad   Orthuini    Gratii   fasciculum    remm    expetendarun» 
fugiendarum.    London  1690.     S.  63  fF.    Zuerst  bei  Wissenburg,  Basel  i^ 
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iteitun^  zu  Teil  II  des  Speculum  (Sp,  154  t  bei  Goldast) 

lerkt,  dass  er  Irrtümer  ^et   minus  catholicae  Sorben ae< 

v^iderlegen  wollen').    Im  Münchener  Codex  Lat»  115S6 

wird   ferner    foL    22  ff.    der    Verfasser    in    Abkürzung:   P, 

gfeiiänist '} ,    lind   in   Götting;en,   Universitätsbibliothek  Cod. 

(eoL  114,  foL   iS^:   Petrus*).     Die  letztere  Handschrift,    in 

iT  zugleich  der  Traktat   de  squaloHbus  mitenthaUen  ist, 

id  sich  ursprünglich  in  Helmstadt,    gehörte   dann   /mt 

ibiiothek   von  der  Hardts   und   gelangte  erst  1786   nach 

^GOttingen.     Wakh  hat   sie,   wie   ein  Vergleich   der  Hand- 

:hrift  ergibt»   seiner  Ausgabe  von   de  squaloribus  an  fast 

len  Stellen  zu  Grunde  gelegt.     Sommer  lad,   dem  diese 

tnger  Handschrift  unbekannt  geblieben  ist,  glaubt  S,  86, 

Walch   ♦nur  eine   spätere,    an  Interpolationen    reiche 

idschfiltc    fiir   seine   Ausgabe    des    Traktats    gebraucht 

i^hAbe.    Da   die  Göttinger  Handschrift  im  Jahre  1431    ent- 

)den  ist^),   so  ist  sie  immerhin  älter  als  die  Berliner  im 

ihre  1472  geschriebene  und   der  Vatikanische  Codex  von 

^47^*    Wegen  dar  gleichlautenden  Überschrift*}  und  einiger 

anderer  Umstände  wird  man  die  Berliner  Handschrift  femer 

*i*  eine  Ableitung  der  Gottinger  betrachten  dürfen. 

')  Dm  i^SorbonAe«  ist  eine  persünliclie  EluschüItuEig  des  vermeiDÜichen 
'^«^öi,  il*  tlie  nutet  deo  Nameo  aa derer  Autoren  gehenden  Handschriften 
**^^s  ^peciiluma  Mi  der  bttreßenden  Stelle  vielmehr  »et  mmus  catholice 
*^^1&«litiii»f  haben,  ^  '|  Ob  unter  dem  Paulus  decretomm  doclor  Anglus 
Afg>b<  Goldjiits  etwa  PauI  Wladimtn  gemcmt  aeiu  köunte*  der  spätere 
der  KrAkuu^r  Universität  und  eifrige  Verfechter  der  Rechte  der  Polen 
\  KionslaExer  KaassJ«  ist  eine  Sache,  die  sich  beim  heuti{^eit  Stund 
icr  Kmalois  iib«r  dieseo  Gelehrttn  noch  »ichc  kbrsu)3«ti  1äs»t  —  Iti 
aAndwQer  Codex  oenai  «ch  sowohl  in  der  Überschrift  ah  auth  io 
Vtfitit  des  EipIkiL»  citi  Paulus  de  Niclospurg»,  bt  »ber  «weif«llos  nur 
Scbt<it»€T  uird  Verfertiger  der  Handschrin,  nkht  der  Verfa%ser  des  Spe- 
Bin  i*au!it.t  >ter»ni  (oder  MormwDil  de  Nickohpurga  erscheint  als 
fteimhreiber  auch  tu  Cod.  Lat.  Monac.  8356,  foK  188  und  191 
werk  des  Auguitiuereremiten  Malheus  de  Saxonia^  mit  den)  XucipitT  In 
tMspof«  diiil  Jhesus  d^sdpulis:  Com  jqunatif,  nolite  ßeri  sicutl  ypocrite^, 
*>  £a  »l«Itt  b  der  Handschrift:  Pe.  —  Das  darauf  folgende  Wort  mininitis 
in^  Abichreiber  fal^h  für  uuttimus  geleseti,  —  *)  WaJch»  Mcuimenta  I, 
^XXVI  990  von  der  Handschrift  ausdrücklich;  »drca  aimuni  saecuH  15. 
et«rattiA  fuiic.  —  *)  In  B.  fol-  2j^*\  «Incipit  Irac  latus  de  squalo- 
Roou»«  cüfle,  et  nisi  correxent  sc,  stat  in  periculo  dämpnacionis 
^  la  Gt  fol.  I«:  *Tractaius  de  squaloribus  curie  Romanei  et  nid 
^  ^trifilto  diwpnactomi  etetae.« 
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Entscheidend  ist  jedoch  Codex  1483  der  Jagelloni 
Bibliothek  zu  Krakau.  Hier  ist  das  Werk  foL  474—5 
enthalten,  ebenfalls  tm  Anschluss  an  de  squalortbus  CfoL 
437^473)-  Bedauerlicher  Weise  hat  Sommerlad  djeseo 
Codex  ebensowenig  gekannt  wie  die  GÖttinger  Handsclirift, 
und  äussert  sich  S.  90  vielmehr  mit  Unrecht  dahin»  all 
läge  der  Traktat  de  squaloribus  zu  Krakau  in  keiner  der 
Handschriften  der  Jagelionischen  Bibliothek  vor.  —  Von 
sonstigen  Handschriften  desselben  Traktats,  die  Sommerlad 
unbekannt  geblieben  sind,  nenne  ich  ausser  dem  Gottinjft^ 
Codex  noch:  Cod*  Lat.  Monac,  143 1 7,  fot  369 — 388  ")♦  Prag. 
Universitätsbibliothek  X  €25»  foL  246^ — 2$g^  Bono» 
versitätsbibliothek  Cod,  594,  fol.  320 — ^337,  Rom,  Vatic 
Cod,  Palat.  Lat.  4956,  foL  45 — 64  und  Cod.  Ottob. 
foh  III  — 166  (letzterer  eine  blosse  Abschrift  aus 
ersteren  Vatikanischen  Codex). 

Der  Traktat  de  squaloribus  führt  nun  in  der  Krä 
Handschrift  nicht  einmal  diesen  Titel,  sondern  ist  unter  ( 
Überschrift  «Speculum  aureum  de  titulis  beneficiorum«  wii* 
einbegriffen^)*     Am  Schluss  foL  $28  heisst  es  darauf:  «El^, 
plicit  speculum  aureum   de    titulis    beneficiorum    editui 
magistro  Matheo  de  Cracovia,   sacre  theologie  profe 


i)  In  dieser  Müncheoer  Hsudschnft  ündel  steh  d«r  Traktii  hmtj^  ^ 
WilhelmuB  Parisiensis  AbbaodluDg  »de  coUatiorae  benefidornm*.  Et  fAI« 
derUBclben  Überschrift  und  Antorbezeichnungt  dagegen  Ul  der  Text  mit  l*Ät 
Teichen  RaDdbemerkuDgen  versehen,  die  bei  einer  N«UAtisgAb«  det  TnkBi 
de  squjiloribus  würden  zu  Rate  getogen  werden  tnüsscti*  De»  WU^ 
P»mien5ts  verwandte  Schrift  *de  plut-olitate  beneüdonim«  sieht  in  Codil 
Monajc.  7579»  foL  2g  C  tind  öfter-  —  *)  Die  Haodjchrifl  i^t  F^Uo,  ial 
Kolumnen  und  grosscnteili  in  der  Zeil  nach  1440  geschrieben*  Die 
Hfilfle  denetben  nehmen  Postillen  des  Nicctlatu  de  Lyn  ein,  d^tsti 
ToL  62  ab  Datum  der  Abschrift  die  Jähreszialil  1439  baL  Nachdenl 
TriLktate  gefolgt  sind,  heisst  es  foL  437:  »Euplicit  tractatus  de  iatt 
ecdesiaitico  magistn  Johannis  Calderim  etc,  ^qtiitur:  Mofs«^ 
Unquam  iollitucltnis«  »  .  .  . .  Vonie  ist  in  den  CodejE  eine  Origisth 
des  Herzogs  Ziemowit  von  Kfasovien  vom  5,  August  1450  eiugeiieftet,  dff** 
Aussenseiie  Ton  Hmod  des  15,  Jahrbunderta  eine  liih&lisangät>e  der  dttRiiÄ 
Stücke  des  Codest  h^t.  Es  hebst  dmn:  «trMtatnm  de  taterdkto  ec^ 
siasüco  JohAnnis  C&idgrit^i  et  trnciatum  pulcrum  tnagUtri  Mxtliei  de  OiNfll 
dm  retulos  aureos«.  —  foL  474  fehlt  jede  Übersehrill;  4er  fili0^ 
Amomame  im  Text  ebenda  ist  »P'i.  miiiiifiWi  docli  ist  das  m  4m  BifV^ 
namens  dureti  Kadiefen  fiit  gvw  ansfeldecht. 


RtrC  tmd  HiUtehüsg  der  Tmktate  >de  aqualonbuat  eic  ^29 

th  in   Codex   Krakau  2005,    fol.  1  —  53    und    2317,    fol. 
t7-*2g7   —    er&terer    im    Jahre    1406,    letisterer    1454    ge- 
eben %  ist  das  Speculum  imter  dem  Xamen  des  Matthäus 
bthalien.    lüermit  entfällt  ohne  weiteres  zugleich  die  von 
laJch  In  seiner  Neuausgabe  des  Speculums,  Monimenta  II, 
S.    XXXVI — LVII    aufgestellte    Hypothese,    als    wäre 
bert  Engektet   (vergL    oben  S.  426)   der  Verfasser   des 
culums  gewesen  s). 

Wenn    aber   der  Verfasser  der   beiden  Traktate  einer 

derselbe  ist,  nämlich  Matthäus  von  Krakau,  so  ergibt 

hiermit  zugleich,  dass  Matthäus  dieselben  zu  gleichem 

(reck  ausgearbeitet  und  als  ein  Ganzes  sich  gedacht  hat. 

der  Gegenstand  ist  in  beiden  derselbe  5),  Klagen  über 

Ungerechtigkeiten    bei    Pfründenverieihung ,    über   die 

Dmiption  der  hohen  wie  niedern  Geistlichkeit,   über  die 

berechtigten    CTbergriffe   des   Papsttums   tönen   uns    aus 

Unterredung  des  Petrus  und  Paulus  oft  in  gan^   den* 

Bben  Worten  wieden  wie  aus  dem  weitschweifigeren  und 

dem  schwereren  Rüstzeug  der  abstrakten  Wissenschaft 

ebenen   Traktat   de   squaloribus.     Ja,    selbst    der   auf 

bezügliche   Visionsvergleich    aus    dem    Beginn  von 

squaloribus    findet    im    Vorwort    des    Speculums    eine 

se Fortsetzung,  indem  es  hierheisst  (Goldast  Sp.  1527): 


^}  Handscbriftenbeschreibiing  bei  Wis^ockii  Catalogus  S*  4&7  n.  55a- 
^t.  J,  Fijaiek,  Mistra  Jacdb  Z  Paradyia.  Bd.  IL  Krakau  1900,  S.  103, 
Ms  1.  —  Codex  2317  ist  wahrschcinlidi  Abschrift  aus  1003,  Es  heisst 
.1^  d«t  Codex  3317  am  Schlussi  »Explicil  speculum  aureum  ftnitam 
[C  per  Lucam  de  Gostis  I454»  vorher  im  Inhaltsveracichois  dea 
»OÄ  Hand  des  15.  Jahrb.:  »Tractatulus,  qui  dicihir  Petrus  Paulus«- 
(^  K»di  Fabricitis,  Blbliotheca  Bd.  h  Hamburg  1734.  S.  1 10  bitte 
fil^feiblis  Ktith  Tielmebr  den  Albert a*  EngelBchalk  als  deo  Verfasser 
I  Spenilaoi  aureum  bezeichnet  Vergl,  über  Eogelschalk  A*  Fraa^,  Der 
Nicofans  Magtii  de  Jawor*  Freiburg  1898*  S*  42  und  Tb-  Brieger 
IZdtiehriß  für  KSrchcngescbicbte  24»  1903,  S.  138,  der  das  Speculum  in 
r  Drettle&er  Handsthrin  per  doctorem  queodam  Pragensem  verfast  faod^  Im 
nbon  Hog^buäii«  beiG.  Leibniz^  ScnpL  Brtms^ic.  Bd.  H.  Hannover  1710- 
|11J9  iiehi  lEngelstAt«^  was  Druckfebler  oder  Korruptel  sein  wird,  da 
S,  977  m  demselben  Werk  die  Rede  ist  von  »Aureutn  speculum 
Alb«ft]  EngeU^halc  tbeologi  Parisieusis»,  —  *)  Die  Prager  Hand» 
?oii  du  iq^oribttS  gibt  deshalb  atijch  Yome  im  Inhaltsverzeichnis  die- 
aU  »Libelltts  pulcber,  qui  didtur  de  symonia  prelatonim,  vel 
de  pTftJii  Korn  ine  curie«. 
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>Sed  heu  vile  aurum^)  in  tantum  cathenavit  mentem  Moyi 
quod,  nedum  placari  curat  indignantem  animam,  sed  mali 
maus  accumulans,  machinatur  coctidie  ad  deteriora  provgt 
care«.  Und  der  Anfang  des  eigentlichen  Dialogs  SH 
diesen  Zusammenhang-  nicht  minder  her  mit  den  Wort«! 
des  Petrus  {Goldast  Sp.  1558):  >Nunc  restat  tibi  ul  df 
materia  titulorum  beneficialium,  quid  sit  sciendum,  in 
medium  edisserasf.  fl 

Ais  Zeit  der  Entstehung  des  Speculums  nenm  flf 
Text  bei  Goldast  Sp.  155S  das  Jahr  1404,  Dieses  wirf 
auch  das  richtige  sein,  wiewohl  Goldast  in  der  Überschrift 
Sp.  1527  noch  das  Jahr  1444  und  am  Schluss  das  Jahr  M&: 
namhaft  macht 2)»  Zum  Jahr  1404  setEt  nämlich  auch  dOr 
oben  citierte  wichtig^e  Krakauer  Codex  1483  den  TraH 
an  (fol.  528),  und  ebenda  hat  es  vorher  foi  527— fB 
geheissen :  »Quamobrem  tractatulus  Aureum  speculum  fton 
immerito  poterit  appellari,  qui  eciam  succedit  pro  cauonia 
posteris  ad  cautelam,  quo  ad  gesta  in  ecclesia  his  te 
ribus  papa  Bonifacio  nono  nacione  Neapohtano  anois 
fere  15  Romane  ecclesie  iam  presidente,  et  5cismät€ 
ecclesia  tunc  iam  ab  annis  zB  perdurante.« 

Da  die  Breslauer  Handschrift  des  SpeculumSi 
wähnt,  übereinstimmend  das  Jahr  1404  als  dasjenige  di| 
Traktats  nennt,  so  muss  es  zurückgewiesen  werden, 
die  genannte  Göttinger  Handschrift  144,  fol,  43^—44*] 
giert,  als  sei  das  Speculum  aureum  erst  circa  1431  ver 
Es  heisst:  iquam  ob  rem  presens  tractatus  speculum  au 
merito  poterit  appellari,  qui  eciam  succedit  pro 
pro  gestis  hiis  temporibus  in  ecclesia.  presidente  Rc 
ecclesie  Martin o  V,  rectore  Romano  generis  Columpni««**'* 
anno  suo  14.,  Hussitis  pcrfidis  Alemaniam  defastare  debacbaJ»* 
tibus«.  Der  flüchtige  und  gewissenlose  Schreiber 
Göttinger  Handschrift  hat  die  in  der  Mehrzahl  der 
Schriften  enthaltenen  auf  Boriifaz  IX.  bezüglichen  An^zh 
^willkürlich  durch  solche  ersetzt,  die  Martin  V.  beireÄ«»^ 
und  die  Zeit  genannt,  in  der  er,  der  Schreiber»  die  Hn^ 
Schrift  verfertigte,    Dass  nur  Bonifar  IX»  in  Frage  kon 

')    Bei   Goldftät   verdruckt    &iiream*   —    ■)  E»    v«rden    6kst   )^ 
bcÄcichnuDgeB    die   2eft  dts   EaUttheiii  der  vom  Goldut   tieniEtxtfo  I***" 

tc>iriften  lediglich  wiedergeben. 


«fid  Entstfhtttif  der  Traktat«  »de  sqtudoHbtis«  ete* 
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jibt  ausser  dem  Abdruck   bei  Goldast  Sp.  1558   auch 

Berltnar  Codex  Theol,  Lat.  Quart   207.     Die   dort   ent- 

teilen  Teile   des  Speculum    aureum   werden    durch   die 

r^crte  eingeleitet   »Incipit  speculum    aureum    de   symonia 

ri  Mathie  de  Parrisia   editum   tempore  Bomfacü  IX. 

presentatum  ac  ab  eodem  confirmatum«, 

Ist,  wie  es  aus  dem  Krakauer  Codex  gefolgert  werden 

m  UBS,  das  Speculum  aureum  nur  ein  Teil  von  des  Matthäus 

&cJirift    de    squaloribus,    und    als    solcher    im    Jahre    1404 

Echrieben  und  dem  Papste  Bonifaz  IX-  gewidmet,  an  den 
tthäns  im  Jahre  zuvor  die  Botschaften  König  Ruprechts 
gerichtet   hatte ')»    so   wird  auch   de  squaloribus  selbst 
die  nämliche  Zeit  verfasst  sein^),   wahrscheinUch  noch 
ras    früher,    da    die   Vorlegung    des   Traktats    an    ver- 
tiedene  Grelehrte,   von  denen  der  »doctor  iuris  utriusquet 
lein  schon  eine  Prüfungszeit  von  drei  Monaten  gebrauchte, 
Übefsendung  des  Traktats  an  Bonifaz  IX.  vorausging» 
.  übrigen  auch  oben  festgestellt  werden  konnte,  in  welchem 
das  Speculum  eine  Fortsetzimg  von   de  squaloribus 
ir&tellt      Es    muss    also    jener    Traktat    früher    als    das 
eculutn    von    Matthäus    niedergeschrieben    sein,    mithin 
ngef^khr  1403  auf  1404»). 

Z«  unterstichen  bleibt  noch,  ob  in  den  Codices  Prag  X 

»S  und  Krakau  1483  eine  etwas  ältere  Fassung  von  de 

vorliegt^    als    in    den    ijbrigen   Handschriften. 

weisen    die  Prager    und    Krakauer    Handschrift 

Mö  ersten  Teil  des  Kapitel  4  und  am  Schluss  des  Kapitel  9 

'^«bt  erhebliche    Zusätze    gegenüber    den    andern    Hand- 


")  J.  Wti££lck«rp  Die  Utkuaden  der  Approbation  Kdoig  Ruprechts* 
od^tui|^ii  der  Bediaer  Akadfmie  tSS@,  II,  S,  88  ff.),  Sommcrlad 
|U.  ^  40,  —  *)  Vor  Bofiifji£  DC  Tode,  der  am  i,  Oktober  140 4  starb» 
Eiwiin4  Somm^rUds«  der  S*  91  oicbl  glaubt,  diiss  Matthäus  eine 
rhciUjpctreiae  Schilderung  bei  Lebzeiten  de*  van  ihm  stets  anerkannten 
BoDif*£  IX-  niedergesdi rieben  haben  könjae«  et^cheint  haltio®,  da  die 
ge^^n  Üas  Papsttum  im  »Speciiliim  aureum s  das  Papst  Bonifar  IX. 
P"^Bflt,  nitht  minder  schwer  sind  als  in  einzelnen  Teilen  von  de  sqtialo- 
••►  V^.  t,  B,  Speculum  Teil  I,  Kap.  5  (Goldast  Sp.  1533),  wo 
H»A  in  tUt  Überschrift  Mltverd  erroret«  »la«  *divm  erroreK«  uud  •*»*«- 
"^*  hetttfidorum-  statt  »eaecntione*  bencficioruni*  tn  le*en  ist*  — 
^  AjKi  hmmv  Gründe,  die  aus  citi^elnen  in  der  Schrift  irorliegcnden  Fakten 
a*i|wl^  werden  könneu«  sprechen  für  diese  Anset^ungi 


»3« 


Sommer  fei  dl. 


und  dem  Druck  Walchs  auf,  sodann  fehlt  in  P  und 

'Sdünss  der  Kapitel  4  und  10,  in  P  die  ganzen  Kapitel  1, 

16  und  die   erste  Hälfte   des  Kapitel    1 7.      Auch  si 

P  and  K  lahlreiche  Umstellungen  und  Verschiebungd 

Eider    Art    gegenüber    den     andern    Handschrift^ 

itreffen")-     Es  entsteht   die  Frage  ♦   ob   wir    in  den  Zi 

Intefpolationen    vor    uns    haben,    die    in   Cod. 

K  erfolgt  sind,  und  zweitens,  ob  die  so  beträchtücha 

Igen  willkürlich  sind,   oder   ob    es   sich    hier  m 

handelt,  die  Matthäus  beziehungsweise  der  »dcscto 

utriusque*,  der  seinen  Beistand  bildete  ^  zu  einer  Zdj 

leben  hat,  als  die  Rezension  des  Traktats,  di 

P  und   teilweise    in    K    vorliegt,    schon    abgeschlossc 

Auch    ist    zu   bemerken,    dass   Codex  P   und  K  I 

Mtte   des  Kapitel  22    schon    abbrechen.     Es  ist  dii 

rn    nldht    in    Raumriicksichten    begründet,    die   dl 

S<±reiber    wegen    des    sonstigen    Inhalts    des    Codex   1 

aen   hatte,  sondern   in  der  Art   der  Vorlage,   auf  i 

beiden   Handschriften  zurückgehen.     Der  Schrab 

voe  P  war  ein  klosterlicher  und  geistig  offenbar  mfefkri 

jK^tur.      Er    hat    sich    bemüssigt    gesehen,    foL    259*  < 

'Co4«&   hinter  den   Worten  *Explicit   tractatulus   de  pn 

Rotttsne    curie«    noch    folgende    Verse    anzubringen'), 

er  seine  mit  den  Ansichten  des  Matthaus  ühert 

»ende  Gesinnung  hat  zum  Ausdruck  bringen  woU 

«Mos  est  Romanis  in  causis  coLtidlanfs, 

Si  sonat  ante  fores^  bona  vita,  sciencla,  mores* 

Kon  ei^uditur  nisi  nummus;  mox  aperilor. 

Atidlto  oummo,  quasi  viso  principe  summo 

Dii^siliunt  valve,  nll  auditur  nisi  salve. 

Nommus  procedat,  loquitur,  pater  audlt»  obedlu 

Omnia  concedit,  sine  tesUbus,  onmla  credit«. 

Im  Bonner  Codex  594  wird  de  squaloribus  fol.  ^20^^ 
»*»U  der  Überschrift  gegeben  »Contra  symoniacos  et  curii 
i^bmUA*  qui   fertur   quondam    Mathei   de    Cracovia, 


<)  IKii  Kjipiirliibluüg   Ist    In   P   tind    K   tbefcjojtiniiiifiad ,    wi 

'H^t  r«  idlcUkk  «bwcichende  Numerieniiig   der   G^tiseer   HxiKipd 

tpwr  vtrw^AiittD  Codices  bat,    ^  *|  In  K  fehteii  j«it  ^i 

-  -^  Vtne  def  Abiclii^Ibers.     Ei  ist  auch  icsist  skfat  m 

ad  &  direkt  aus  einiiitder  geflac^en  find. 


VetL  und  Eotslcfemig  der  Traktale  ^de  sq^oribus«  elc 

professoris,   episcopi   Wormaciensis«,     Das  letztere 

Btcht  ganz  wörtlich  genommen  werden»  denn  die  Ver- 

ffentlichung   der  Traktate   de  squaloribus    und  Speculum 

eum  trug  unserem  Matthäus  gerade  erst  die  Ernennung 

um  Bischof  ein.     Der  Vorgänger   des  Matthäus  auf  dem 

_Bi5chofsstuhle  zu  Worms,  Eckard  von  Ders  starb  erst  am 

.Mai  1405*)-  —  I^  übrigen  haben  zweifellos  auch  fran- 

che  Einflüsse  bei  Matthäus  in  der  Niederschrift  obiger 

ktate  mitgewirkt,  denn  in  der  Zeit^  ehe  seine  Ernennung 

Professor  in  Heidelberg  erfolgte  (27.  März  1395),  soll 

an  der  Universität  Paris   gewirkt  haben.     Walch,   dem 

!  diesbezügliche  Notiz  der  Berliner  Handschrift  unbekannt 

und   der  nur  den    Angaben    Tritheims   und   Buiaeus 

er  diesen  Punkt  folgte,  bemerkt  gleichwohl  Monimenta  I, 

fS.  XIV:  »Eum  in  academia  Pragensi  et  Parisiensi  litteris 

im  dedisse  ac  sanctiorem  disciplinam  ibi  aüos  docuisse, 

i mu  cur  dubitemus«.  Entsprechend  hat  auch F  J. S c heuff- 

I,  Beiträge  zur  Geschichte  des  grossen  Schismas.    Frei- 

igf  1889,  S,  91  daran  festgehalten,  dass  Matthäus  Dekan 

theologischen  Fakultät  zu  Paris  gewesen  sei 8), 


*t  K^  Wiem^QD,  Efilcard  von  Ders»  Bkchof  von  Worms,    Difiäeriation* 
1S93,    %    30.     —     ')    Vergl.    Doch    UHraano    a.    a.    O.    I,    S.    337, 
inizkyp    Die  Umverwlät  Paris    liod    die   Fremden    an    derselben    im 
er*     Berlin  IÄ66     S.   151,    F,  Falk    im    KorrespondenzblMt   des  Ge- 
crt  der  dmilschcn  Geic1iicbu>  und  Altertums  vereine  31,   18731  S.  49, 


^Gmüu  4.  Otimh,  N.r.  XVIJI.  j 
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Zur  Geschichte 
des  Heidelberger  St.  Jakobskollegiums. 

Von 

Karl   Obser. 


Die  Beziehungen   des   Cisterzienserordens   zur  Heidel- 
berger Hochschule   reichen    zurück    bis   in    die   Zeit   ihrer 
Gründung.     Schon  seit   dem  Beginn   des    14.  Jahrhunderts 
lässt  sich  in  dem  Orden  allenthalben  ein  neuer  Aufschwung 
der  Studien  verfolgen.     Die  Ordensobem   zeigen  sich,  11^^ 
dem  Orden  zu  erneutem  Glanz  und  Ansehen  zu  verhelfe'^' 
eifrig  bemüht,    den  begabtesten  und  tüchtigsten  unter  d^^^ 
jüngeren  Ordensgenossen  die  höhere  wissenschaftliche  B^^ 
düng,  welche  die  Universitäten  vermittelten,  zugänglich  rs^ 
machen    und    durch   Errichtung    von    Studienhäusem   un  ^ 
Vergünstigungen    aller  Art    nach  Kräften    zu    erleichtenT^ 
So  entstand  zunächst  in  Paris  das  Kollegium  des  hl.  Bem^^ 
hard,  das  den  studierenden  Mönchen  Unterkunft  in  klöster^ 
licher  Gemeinschaft  gewährte,  und  ein  Erlass  des  General-^- 
kapitels  zu  Citeaux   vom  Jahre  1322   bestimmte,   dass  au& -^ 
allen  Klöstern,   die  eine  eigene  Schule   unterhielten,   zwe-^ 
Religiösen  nach  Paris  entsandt  werden  sollten,  um  an  deir^ 
gelehrten  Unterrichte  teilzunehmen ').  Päpstliche  Privilegiert 
und   weitere   Beschlüsse   der   Generalkapitel   sorgten   aucl^ 
in  der  Folge  für  zahlreichen  Zuzug,  so  ds^s  Paris  bis  gegei^^ 
das  Ende   des  14.  Jahrhunderts  im  wesentlichen   die  hoh^* 
Schule    für    den    gesamten  Orden    blieb.     Eine   Änderung^ 
trat  erst    ein,    als    die    ersten    deutschen  Universitäten  in     ' 


^)    Winter,    Die    Cisterzienser    des     nordöstlichen    Deatschlands, 
148;  3.  45- 


Zar  Geidi.  d<s  Hd^fbeifer  St,  JiScobskolle^timt , 
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tebert  gerufen  wurden  und  die  Landesherren  im  wohl  ver- 
bundenen   eigenen    Interesse    för    ihre    Gründungen    von 
sifttan  des  Ordens  ähnhche  Zugeständnisse,   wie  sie  Paris 
öesaai^  in    erwirken    trachteten.     So   zuvörderst    in  Prag, 
•*o  auf  Betreiben  Karls  IV.    ein  Studien  haus    fiir    Cister- 
/lenser  errichtet  wurde,   dessen  Besuch  von   dem  General- 
apitd    allen    Klöstern    In    Böhmen     und    den    Nachbar- 
ndem  zur  Pflicht  gemacht  wurde*).     So  späterhin   auch 
Heidelberg« 
Ruprecht  der  Altere  war  es^   der  hier  im  Jahre  1387 
den  Stadtmauern  neben  der  alten  St,  Jakobskapelle  am 
usse  des  Schlossbergs  isub  vocabulo  S.  Jacobi«  ein  Kolle- 
iei^ebaude    für     die    Cisterzienser,     die     in     Heidelberg 
studieren   wollten»   auffuhren  liess.     Die  Päpste  Urban  Vi 
i^nd   Bctnifaz  IX.    bestätigten    die    Stiftung   und    befreiten 
^xxi  Ersuchen  des  Kurfürsten  und  der  Universität  die  Abte» 
ili«  ihre  Munche  dem  Kollegium  anzuvertrauen  wünschten, 
^  Verpflichtung,  die  Pariser  Hochschule  2u  beschicken. 
■ire«,  die  in  dem  Hause  wohnten  und  auf  Kosten 
MT  unterhalten  wurden,  sollten  unter   der  Ober- 
der  Abtes    von    Schonau    stehen,    dessen    Kloster 
isten  lag*);   er  bestellte   wohl  auch  den  Hausvor- 
ad  Studienleiter  (provisor).     Der  Ruf,  der   an    den 
len  erging»  verhallte  nicht  wirkungslos.     Schon   unter 
«^m   i-r^tf^n  Rektorate    des  Marsilius   von    Inghen    Hessen 
sich  iUv-    ersten   Cisterzienser,    neun    an   der    Zahl,    in    die 
Inskripljonslisten    aufnehmen^),     weitere     folgten     in     den 
r*  Jahren,   wenngleich   es  noch   einige  Zeit   währte, 
.;,^>4   September  17)  das    Generalkapitel   von  Citeaux 
formell  die  Schenkung  Ruprechts  annahm  und  den  Besuch 
<ter  Universität  freigab*)«     War    es  bis  dahin   den  Äbten 
*oheumgesteUt,  von  der  Vergünstigung  Gebrauch  zu  machen. 
«*  trglng   1397   September  17   auf  Bitten   des   Kurfürsten 
Äöö  erstenmal  von  Seiten   des  Generalkapitels  ein  Gebot, 
^die  pfiälz39chen  Kloster  (Schön  au,  EusserthaU  Disiboden- 


V  WiBler,  ft*  «•  O*  I»  48«  —  *}  Wiakelmatin»  Urkundtubocb  dtr 
^'^«initli  Hcid«tbtii&  1,  4^1;  3,  6.  ^  ')  Ti^pk«,  Mätrikd  der  Uaiv.  Hadel* 
^%  I.  f 0  C  »  Der  Nim*  «inea  CUiemeii»ers,  der  ftli  Lehrer  der  Theolofifi 
'U^  ttitk  Htldtlbeis  kmm^  des  M&gisters  ReeinAld«  «ui  dtm  lCloit«r  Au^n«, 
">*^iiaie  MaltiM.    Tdpk«,  t,  I.  —  *\  Winkelitiauti,  ?,  $. 


berg  und  Otterberg)  verpflichtete,  zum  wenigsten  je 
Religiösen  nach  Heidelberg  ^u  senden  0*  Leider  mi. 
weit  ich  sehe,  keinerlei  urkundliche  Nachrichten  voriiaiiden, 
die  über  die  Einrichtung  und  weitere  Entwicklung  dei 
St,  Jakobstifts  im  15.  Jahrhundert  Aufschluss  geben.  Di« 
längst  geplante  Sammlung  und  Veröffentlichung  der  Be- 
schlüsse der  Generalkapitel,  die  manches  hierfür  viel- 
leicht bieten  könnte,  ist  immer  noch  nicht  erschienen:  nur 
gelegentlich  erfahren  wir  einmal,  dass  J483  eine  Visitation 
und  Reformation  des  Stifts  stattfand,  bei  der  es  neu« 
Statuten  erhielt*).  Um  so  besser  sind  wir  dagegen  durci 
die  von  Töpke  heratisgegebenen  Matrikelbücher  über  dis 
Frequenz  unterrichtet.  Wie  sich  aus  ihnen  entnehmen  lässt, 
haben  im  ganzen  iqB  Cisterzienser  die  Heidelberger  Uni* 
versität  im  ersten  Jahrhundert  nach  ihrer  Gründung  b. 
der  durchschnittliche  Zugang  pro  Jahr  betrug  mr 
Die  höchsten  Ziffern  mit  g — 15  wurden  erreicht  in 
Jahren  13B7  (15),  1391  (n),  i433  ^*  145^  (9).  Ihrer 
kunft  nach  verteilten  sich  diese  Scholaren  fast  ausschli^ 
lieh  auf  Südwestdeutschland  und  die  Rheinlande,  für  de 
Klöster  die  Neckarstadt  leichter  und  billiger  zu  err«lc 
war,  als  Paris,  ganz  abgesehen  davon,  dass  der  Aufend 
an  der  französischen  Hochschule  einen  höheren  Wfi 
erforderte*)»  Maulbronn,  Schönau,  Herrenalb,  Bebenhau 
Ebrach  und  Eberbach  stellten  unter  ihnen  wohl  das  j 
Kontingent,  Nord-  und  mitteldeutsche  Klöster  tva 
sehr  spärlich  vertreten;  von  14 10  ab  wurde  für  sie  ^ 
neuerrichtete  Leipziger  Hochschule  ein  Mittelpunkt 
Studien,  ihr  Besuch  den  Ordensniederlassungen  der 
liegenden  Landschaften  geradezu  vorgeschrieben*),  Jl 
Frater  Nicolaus  p  der  1391  aus  dem  fernen  Mecklenbtt 
aus  Doberan,  nach  Heidelberg  kam*),  war  und  blieb  m  ( 
Inskriptionslisten  eine  vereinzelte  Erscheinung.  Die 
tigsten  unter  den  Scholaren  erwarben  sich  auch  die  höht 
akademischen  Grade;  nach  den  Promotionslisten  der  iHe 


ttcri    ordmis   no^tri  Cifteftienfiit  e%   rtgisitis   Ktchicoeraolit]  Ci**ef^t' 
pfttre  noslro  Gtrvftfio  Fenchtmayr  Anno  1766  cons^ripU'     Ht. 
r»11«rt(3»itrdii¥i,   S.    172.   «-   *)  10  U  jihrllch,   im  <l«o  ÖT  - 
15  ff*    Wiiiter,  ». «.  0*,  3^  46.  —  *|  WifirtTt  li  6|*  — 


iet  Hdddberger  St*  Jsliobsk^Uegiums. 
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gischeii  Fakultät /die  für  die  Jahre  1404 — 42  vollständig 
voriiegen,  rückten  in  diesem  Zeitraum  neun  Mönche  zu 
Baccalaureen  bezw,  Licentiaten  vor*). 

Der  Verfall  der  Ordenszucht  im  15.  Jahrhundert,  der 
i  den  Gen eralversamm innren  einen  stets  wiederkehrenden 
r^-^"'^^''"=^iand  der  Klage  bildete,  brachte  es  mit  sich,  dass 
er  für  die  Studien  nach  und  nach  erkaltete*  Auch 
in  Heidelberg  gab  es  Jahre»  wo  keinerlei  Zugang  aus  den 
Irdenskreisen  stattfand.  Das  Generalkapitel  von  1466  sah 
:h  daher  genötigt,  die  bezüglich  der  Beschickung  der 
Traversitäten  bestehenden  Vorschriften  unter  Strafandrohung 
^uifs  neue  einzuschärfen').  Man  kann  indes  nicht  sagen» 
<1am  die  Frequenz  der  Ruprechtshochschule  sich  in  der 
Folge  merklich  gehoben  hätte;  die  Besuchsziffer  schwankt 
ic^  den  letzten  Jahrzehnten  des  Jahrhunderts  nach  wie  vor; 
m  manchen  Jahren  steigt  die  Zahl  der  inlituHerten  Mönche 
äui  10 — 12,  in  anderen  sinkt  sie  auf  i — a  herab,  dann  und 
^rann  bleiben  die  Ordensleute  gänzlich  aus. 

Mit  äusserstem  Missfallen  vernahm  das  Generalkapitel, 
,  dass  die  Kloster,  die  lex  determinatione  ,  .  ,  dudum  facta« 
[ 'verpflichtet   waren,   ihre  Mönche  dem  St  Jakobsstifte  zu 
riassen.  zum  Nachteil  des  Ordens  sich  dieser  Pflicht  zu 
Mt%en  trachteten  j   gerade  unter  den  deutschen  Ordens- 
K^nossen  sdessen    seine  Anordnungen,    wie    man    bei    der 
Gelegenheit  hört,  auch  sonst  vielfach  auf  Widerstand,    Am 
4*  Mai  1503  beauftragten  daher  Abt  Jakob  IV.  von  Citeaux 
(*505— 17)  und  die  DiflRnitoren  die  Äbte  von  Schönau  und 
ilaulbronn,    den    bestehenden    Vorschriften    Gehorsam    zu 
'mchaffen»).     Die    Äbte    der    am    Schlüsse    des    Mandats 
äher  benannten    Klöster    sollten,    wofern    sie    nicht  etwa 


*)  Töpk«,  t,  58$  E  —  •)  1466  SepL  14.  Generale  cmpitulum,  sempcr 
^  <tdtDi»  hoQOff  m  et  mftiiuleatioiiem  vt^b erneuter  cupicos  &uger«  et  mtilti* 
fBcire  vif  Ol  Httentos  et  doctoi  qui  ipsum  scieatisi  el  doctnna  illumtßAr« 
^uBlttt»  renovit  omtie«  et  aingulas  CQmiiii$dones  ad  compellecidum  »bbvies 
^  AUtfädura  scbolftfe»  pArisioi  el  »d  iüas  univeriitates.  Copia  ex.tracl'us  etc. 
^Wwf  Hs«  t48  S.  laS.  —  *)  Beik^e  i.  Einen  darauf  berüglkhen 
^^ng  sni  d«xi  BeicMttsMn  de*  Geiier«IkttptteU  oocb  einer  Colroarer  Hs, 
^  Moti«  in  dieser  ^eitscbriit  I,  299  veröffenttkbt,  diDacb  Regest  bd 
^taketnina^  ÜB,  2»  65.  Die  Urkunde  selbst  war*  wie  die  drei  folgendeOt 
^^  imbckjuial  und  ungetiruckL 
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in  Paris  Scholaren  unterhielten*  bei  Vermeidung  sd 
geistlicher  Strafe  aufgefordert  werden,  bis  zum  i-Oktob 
je  nach  Verhältnis,  einen  oder  zwei  Mönche  in  das  St,  J 
Stift  zu  entsenden  und  nicht  zurückzurufen,  bevor  äi 
visor  ihre  Ausbildung  als  abgeschlossen  bezeichnet 
Wer  sich  den  Weisungen  nicht  fugte ,  sollte  zu 
empfindlichen  Geldbusse  verurteilt  werden ,  in  der 
des  Aufwands,  den  die  jährliche  Unterhakung  eines 
zweier  Mönche  in  dem  Kollegienhause  erforderte,  un< 
w*ar  die  Summe  zur  Hälfte  dem  Generalkapitel,  zur 
dem  Stiftsprovisor  zu  entrichten*  In  die  Reihe  der  K 
die  zwei  Religiösen  zu  steilen  hatten,  gehörten  Maull 
Bebenhausen,  Salem,  Kaisersheim,  Eberbach,  Ebrach, 
bronn  und  Lankheim;  die  übrigen:  Schönau,  Euss< 
Herrenalb,  Otterberg,  Wettingen,  Frienisberg,  Kappel,  S 
Lützel,  Marienstadt,  Heisterbach,  Neu  bürg»  Himmel 
Altenberg,  Marienfeld,  Altenkampen,  Bronnbach, 
thal,  Bildhausen,  St.  Urban,  Haina,  Werschweiler,  St< 
bronn,  Disibodenberg,  Tennenbach,  Königsbronn  i  Fii 
feld,  Raitenhaslach  und  Amsburg  hatten  je  einen 
Stift  zu  schicken. 

Wäre  der  Erlass  konsequent  durchgeführt  wordi 
hätte  dies  für  die  Heidelberger  Hochschule  einen  Zu' 
von  45  Scholaren  bedeutet.  Allein  die  Lockerun 
Ordensdisziplin  trat  hier  offen  zu  Tage,  von  den  35,  Kl 
kamen  bis  zu  dem  festgesetzten  Termine  nur  1 1 
Verpflichtungen  nach,  und  auch  diese  zum  Teil,  wie  E 
hausen,  Kaisersheim  und  Lankheim,  nur  unvollstand 
selbst  wenn  man  die  Inskriptionslisten  der  nächsten  z% 
Jahre  zu  Grunde  legt»  ergibt  sich,  da&s  immer  nocfc 
Klöster  völlig  im  Rückstande  blieben  >)• 


1)   Ich    gebe   zur   ErläaternJif    Goch    Töpk«    doe    tTberskbt    i 
Freqüent  dureb  den  Orden.    £s  wurden  immatrikuliert  [5Q3:    n>    1 

1516:  3,  1518^  ij,  15191  3,  isior  7,  tsai:  7,  1522:  3  Mom 
verteilten  sich  ibr<^t  Herkunft  nadi,  wie  folgt:  Bebenliausen  4,  Kaisei 
SchöDiu  &i  Otterberg  3,  RaüeniiAslach  4»  Fürstenfeld  5,  Hvrv 
StAms  3«  Lankheim  g,  BrombAch  5.  Marienstfedt  i,  Heihbrosti  8»  £ 
Schön tli&l  3i  Eusieithal  1,  Bisibodenberf  2»  Maulbroou  3,  Utz«l  : 
hm^  I,  DUdbauseri  3»  Haytv&  1,  Eberbaqh  4«  Altcnberg  t,  Sdem  1. 


Ätr  Gtscik.  6t§  ftdde!bers«r  St,  Jakobskollegiams. 
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F5r  den  Augenblick  hatte  die  Verfügung  des  General- 
piteb  immerhin  die  Wirkung»  dass  sich  die  Frequenz 
t  St,  Jakobsstiftes  hob ,  aber  der  Eifer  Hess  bald  nach, 
I  der  Ausbruch  des  bairisch-pfalEischen  Erbfolgekrieges, 
derhoke  Pestepidemien,  sowie  die  un  erquick  Heben  Ver- 
;uisse  an  der  Universität  selbst  trugen  das   ihrige  dazu 

dass  der  Besuch  all  mählich  \vieder  abnahm.  Zum 
re  1516  berichten  die  Heidelberger  Annalen,  Kurfürst 
[wig  V.,  der  sich  um  das  Gedeihen  der  Hochschule 
»tlich  bemühte,  sei  wegen  des  Stiftes,  das  einst  ihre 
nde  gewesen,  nun  aber  verödet  stehe,  in  grosse  Sorge 
M^n  und  habe  geäussert,  >se  malle  non  habuisse  quam 
tam  rem  perdere  vel  periclitari«.  Er  beriet  mit  der 
tversität,   wie  man  die  Brüder  wieder  zurückrufen   und 

Abt  von  Schönau,    dessen  Nachsicht   an   dem  Verfalle 

Kollegs  seiner  Meinung  nach  die  Schuld  trug,  dazu 
tun  inen  könne  <).  Aus  einer  der  Urkunden*  die  im  fol- 
den  mitgeteilt  werden,  geht  hervor,  dass  er  sich  mit 
m  Beschwerden  auch  an  den  Orden  wandte  und  drohte, 
Stift  andern  Händen  zu  übergeben,  in  denen  es  besser 
rehoben   sei*i.     Ira  Hinblick   auf  diese    Gefahr   erliess 

Jakob  U.  von  Schönau  (1503—21)  als  Kommissar  des 
fces  Wilhelm  von  Citeaux  am  26*  April  1518  an  die 
mbezeichneten  Klöster  abermals  ein  Mandat,  in  dem 
f\bten  bei  Strafe  der  Exkommunikation  von  neuem 
ichärfte,  dass  sie  binnen  30  Tagen  nach  Zustellung  der 
irift  ihre  Verpflichtungen  gegen  das  Stift  zu  erftlllen 
:en.  Der  Erfolg  war  der,  dass  im  Jahre  1518  sich  im 
iten  13  Cisterzienser  inskribieren  Hessen,  die  grosse 
irzahl  der  Klöster  sich  aber  nach  wie  vor  um  das 
nicht  kümmertep  Einige  wenige,  wie  Maulbronn, 
b.  Bebenhausen  und  Konigsbronn  suchten  um 
nadt  und  wurden  vom  Generalkapitel  für  die 
en  drei  Jahre  von  der  Auflage  befreit •), 


I  *)  HAQti,    Gwch*    i!«f    ITüiv.    Hciiielbcrg  1,    tSj.    —    *)    Vcrjcl    B«i- 
—   •)  »llig,    Iteiti  Äbb»tes   de  Mulbnujn,    de  Alba   dominoruiii,    d« 
linivB  et  tle  Font«  regii  generalis  capituliim  absohil  a   misiloiie  schola* 
[ni   rotlcfiiun    ».  J»«ibi    Uadji    Haidelbergenik    per   immediat^  stqtieii* 


440 


Obser. 


Eine    unmittelbar    ablehnende     Stellung    nahm 
Kloster  Salem  zu  dem  Erlasse   ein.    Seit  dem  Jahre  m^=^    29, 
wo  der  erste  seiner  Gemeinschaft   zugehörige  Profess  cd_3as 
St.  Jakobsstift    bezogen   hatte*),    waren,    wenngleich    f^  -ricr 
Besuch  nie  sonderlich  rege  war,   manche  seinem  Beispi^  _ele 
gefolgt;    einige    hatten    in    Heidelberg   die    Würde    eirr^es 
Baccalarius    artium     erworben,     sogar    einer    der    Ätz^fo 
Johann  IE.  Scharpffer,    von  Mimmenhausen,    war   aus   «cifer 
Mitte  dieser  Scholaren  hervorgegangen^).     Für  die  gro.sse 
Mehrzahl  übte  aber   auch   nach  der  Gründung  der  näSier 
gelegenen  Heidelberger  Universität   das   Pariser   Studium 
und    der  Weltruf  seiner   theologischen    Fakultät    die   aJtr^ 
Anziehungskraft  aus.    In  einem  allerdings  überaus  lücken^ 
haften    »Catalogus    abbatum    et    religiosorum    in    Salem^^^ 
begegnen   wir    gerade    zu    Beginn    des    16.   Jahrhundert^^^ 
einer   Reihe    von  Mönchen,    die    als   magistri   artium    aus     ^^ 
Paris   heimgekehrt  waren»).     Es    war   in    mehr    als    einer 
Hinsicht    bezeichnend   für    die  Salem  er  Verhältnisse,   dass 
der   Beschluss   des   Generalkapitels   von    1503    selbst    bei 
einem    Abte,    der    in    Heidelberg    seine    wissenschaftliche 
Ausbildung  empfangen  hatte,  keine  Beachtung  fand.    Auch 
unter  seinem  Nachfolger,   dem   aus  Überlingen  gebürtigen 
Jodocus  Necker,  der  am  9,  Oktober  15 10  zum  Abte  erwählt 
wurde*),  änderte  sich  dies  nicht.    Er  hatte  in  Paris  studiert, 
hatte  dort,  wie  ihm  nachgerühmt  wird,  wegen  seiner  Kennt- 
nisse  »in  scientiis  naturalibus   et   humanis   fundamentisque 
theologicalibus«    den    Grad    eines    Baccalars    erlangt    und 
1505  die  Licenz  zur  Abhaltung  von  Vorlesungen  über  die 
hl.  Schrift   am   St.   BemhardskoUege   erhalten»).     Dass   er 
nach  seiner  ganzen  Vergangenheit  wenig  Neigimg  für  das 
Heidelberger  Studium  besass,  war  vorauszusehen;   er  hielt 
denn  auch  in  der  Tat  seine  Mönche  von  der  Pfalzer  Hoch- 
schule fem  und  liess    sich    selbst    durch    das  Mandat    von 
1518   in   seiner  Haltung   nicht  beirren.     Im   Gegenteil,   er 
leg^e    vor    Notar    uitd    Zeugen     gegen     das    anmassliche 
Mahnschreiben  des  Schönauer  Abtes,   dem   doch   keinerlei 


0  Töpke,  I,  180.  —  «)  Gew.  1495  Dez.  16,  gest  1510  Okt.  4  (Urk. 
Salem  Gen.  Conv.  53/54  inskribiert  in  H.  1478  April  5.  Töpke,  i,  356. 
—  •)  1505  Juni  13.  Urk.  Salem  Gen.  Conv.  i.  —  *)  1518  Juni  18.  Bei- 
lage 3.  —  *)  1505  Juni  13.    Urk.  Salem  Gren.  Conv.  i. 
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Miktion  über  Salem  zustehe,  feierlich  Verwahrung   ein 

appellierte  an   Erzabt  und   Generalkapitel,   indem    er 

darauf  berief,   dass  die  Pariser  theologische  Fakultät 

le  anderen  weit  überträfe  und  die  Salem  er  Mönche   von 

tersber  gewohnt  seien,  ihre  Studien  dort  zu  absolvieren '), 

ie  Entscheidung  des  Generalkapitels  ist   nicht  bekannt; 

len  praktisehen  Erfolg  hatte  der  Widerspruch  jedenfalls 

em,  als  unter  den  Cisterziensem,  die  in  den  nächsten 

en  in  Heidelberg  immatrikuliert  wurden,  nur  noch  ein- 

im  Juli  1522,  ein  Salemer  Profess  begegnet* 

Bald    darauf  wurde   der  Besuch   der  Hochschule   den 

"densmitgliedem  überhaupt  verboten.     Wenngleich  diese 

icrb  als    Körperschaft    ablehnend    gegen    die    lutherische 

srkre  verhielt,  vermochte  sie   doch  nicht  zu  verhindern, 

LS6  dieselbe  in   Heidelberg  Eingang  fand;   Männer,   wie 

und  Bülikan   begannen   im  Geiste  Luthers  in  ihren 

'<3Tlesungen    das   Evangelium    zu   erklären,    Strauss    und 

ag  wirkten  in  seinem  Sinne  als  Hofprediger  des  Kur- 

Das  Gerücht   davon    drang   auch    zu    den  Ohren 

i  Abtes  \'on  Citeaux.  Schon  im  Mai  1522  hatte  das  General- 

»tel^    um    die   reforraatorische    Bewegung   vom   Orden 

tialten«   alle   seine    Scholaren    an    den    Universitäten 

jlichst   gewarnt,    *ne   adhaereant    cuidum  perv^ei^ae 

d<xtrinae    a    quodam    Lutherano    emanatae  nee    eiusmodi 

kibpos  haeresin    docentes    legant,    sed    comburantf^j.     Die 

ohÜchen  Nachrichten  aus  Heidelberg  bestimmten  nun- 

den    Eri^abt  Wilhelm,    gegen    die    Hochschule    aufs 

hiedenste  vorzugehen.     In  einem  Erlasse  an  den  Abt 

'Salem  vom  q.  Mai  1523,   der  in   gleicher  Weise  wohl 

n  üh  übrigen  in  dem  Mandat  von  1503  genannten  Klöster 

richtet  ward,  untersagte  er,  solange  die  lutherische  >Pest« 

'in  dem  Heidelberger  Kollegium  »wüte*,    den  Besuch    des- 

^htn  und  befahl,   die  Mönche  statt   dessen   wieder  nach 

hm  m  schicken  *}* 

Eine  Zurücknahme  der  Verfugung  ist  späterhin,  soweit 

sehe,  niclit  erfolgt.    Vom  Juni  1523  ab  ist  kein  Cister- 

aenser  mehr  in  Heidelberg  inskribiert  worden*);  nachdem 


»)    1318   Jttoi    18,      B^ila^e    3*    -^    ■)    Copia    extractus,    S,    127.    — 
^Mv  1.  -  *)  TOpke*  I,  Sil, 
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vollends  die  Reformation  in  der  Pfalz  siegreich  ihren  Ein- 
zug gehalten,  war  für  sie  dort  kein  Platz  mehr.  Das 
St  Jakobsstifit,  in  dem  seit  der  Gründung  der  Hochschule 
die  verhältnismässig  stattliche  Zahl  von  442  Ordensgenossen 
ihre  wissenschaftliche  Ausbildung  empfangen  hatte ,  war 
unrettbar  dem  Verfalle  preisgegeben;  das  Kollegienhaus 
wurde  teils  niedergerissen,  teils  dem  Einstürze  über- 
lassen. An  seiner  Stelle  wurde  dann  unter  der  Herrschaft 
der  katholischen  Reaktion  1701  ein  Barfusser-Karmeliten- 
kloster  erbaut^). 


Beilagen. 


Abt  Jakob  von  Citeaux  und  das  Generalkapitel  des  Ordens 
beauftragen  die  Äbte  von  SchÖnau  und  Maulbronn,  benannte  Klöster 
unter  Strafandrohung  zum  Besuche  des  St,  Jakobskollegiums  an  der 
Universität  Heidelberg  anzuhalten, 

1503  Mai  4. 

Frater  Jacobus  abbas  Cistercij  in  Cabilonensi  diocesi 
ceterique  diffinitores  capituli  generalis  Cisterciensis  ordinis 
hotum  facimus  universis,  quod  in  eodem  generali  capitulo  die 
vicesima  quarta  mensis  maij  anno  domini  millesimo  qaingentesimo 
tertio  tempore  rogationum  apud  Cisterciense  *)  celebrato  facta 
fuit  quidem^)  diffinitio,  cuius  tenor  sequitur  et  est  talis: 
Quoniam  quidem  praesens  generale  capitulum  Cisterciense 
dolenter  accepit  quosdam  Allemaniae  patres  abbates  coUegio 
sancti  Jacobi  in  alma  universitate  opidi  Heidelbergensis,  quos 
ex  determinatione  generalis  capitoli  dudum  facta  illo  mittere 
tenebantur,  adhuc  hodie  subtrahere  scholares  in  ordinis  nostri 
eneruationem  ac  iacturam  et,  quod  verius  est,  in  totius  ordinis 
corporis  nostri  dissolutionem,  ea  propter  dictum  generale  capi- 
tulum, cui  cura  est  et  merito  esse  debet  melioratio  moram  ac 
profectus  scientiae  et  virtutum,  sine  quibus  ad  salutis  bravium 
subditi  ac  filii  nostri  provehuntur  summis  incommodis,  supradictis 


*)  Hautz,   I,   187.  —  »)  Sic!  1.  Cisterdum.  —  »)  Sic!  1.  quaedam. 


2ttt  Gesth,  des  Heidelberger  St,  JaTto-takollegiumfi* 
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per  conspifatJDoeiQ  doetissimarum  personarum,  quarum  mulHtudo 
smitAR  est  othh  lerrae^  obviare  cupiens  summisque  desiderüs 
oplo  hont  pasioris  tramitem  semitarum  domiQi  per  viros 
Etßcoi  ostccidere  ge&tiens^,  de  Schonauia  tanquam  visitatori 
«gii  immediato  et  de  Mulbrunna  monasieriorum  abba- 
PäbQii  ccniaciciim  vel  divisim,  in  vi  nute  salutaris  obedientlae  ac 
censuiis  ordiiüs  nostrit  auctortlate  dicti  capitull  mandat 
pmdpit,  qüaieeus  omnes  et  singulos  patres  hüic  Dostrae 
nlitioiu  subnotatos  fsi  ta^men  pro  preäenti  Parisils  mos  noo 
Uieani  scolares)  in  vlnute  salutaris  obedientlae  et  sub  poena 
QCOQimiinlcattonis  latae  sententiae  compeiiant»  ut  ad  supradietutn 
cfilkgiuiQ  Qostritin  sancii  Jacobt  mittant  seu  mittere  procurent 
1 1001  Scolaris  cum  provisionibas  consuetis  infra  festum  sancti 
RemijfÜ  episcopi  proxime  venturi,  nee  eosdem  inde  revoGare 
I  ;/reft!jaiatit ,  d  tarnen  habiles  per  provisorem  suum  comprobati 
Idctioi,  itsqne  ad  determinationem  dicti  capituli  aut  commissa- 
ab  Qodein  eapitulo  aut  reverendissimo  dommo  nostro 
depouioruiD  ficqöe  aUcuius  excusationcm  quomodo  pretendends 
!  a  mtisiotic  scholaTium  recipiant.  Et  quia  nonnuÜi  patrutu  Alle- 
imthic  indmrato  aniaio  qttidem  generale  capitulum  despectare 
^  tton  cri^jcant  et  ordinem  et  totius  generalis  capituli  censuras 
'  fonnidÄbiles  contempnere  non  verenlur,  idcirco  dictum  generale 
cipiUilum  in  virtute  censurarum  supradictarum  dictis  duobus  in 
*taoi  et  cutUbet  eorucD  insolidüm  mandat,  quatenus  vigore  hamm 
'^temssioQum  omnes  t-i  singulos  patres  abbates  in  praesemi 
I  wionii^iione  comprehensos ,  si  tarnen  rebclles  $eu  inobcdicntcs 
1^  tjois^ionc  suorum  scolarititD  fuerint,  quod  absit,  sub  poena 
innis  latae  sententiae  ac  magis  forroidabiNbus  com- 
is,  quatenus  tantundem  dem  expensarum  per  anni 
*l**tiKiBj,  qujintuin  unus  per  idera  tempus  consümerei  scholaris 
**>  tüfiradiclo  coUegio  iüxta  BKnedictinam;  qui  vero  duos  scholares 
^itlfrc  icnentur  nee  tempore  pracfixo  miscrint,  tantundem  dent, 
"^lUantam  duo  scholares  in  dicto  collegio  per  anni  spatium  con- 
*^tQ«<nt.  Ne  vero  desjt»  qui  dictas  summas  levare  possit  ac 
^<?b€at,  dictis  ronnui?is?iriis  sub  ccnsuris,  quibus  supra»  districte 
Pfedpii  generale  i  3()ttulüm,  summas  a  negÜgentibus  suos  rnittcre 
holarcs  vjriliter  eadganl  atque  medictatem  dictarum  expensarura 
»11  capftulo  appllcent,  residuam  autem  medietatem  provlsori 
collrgii  pro  tempore  existenti  cedere  permittant  Sequuntur 
fteriortitQ  notnina  mittere  debenlium  ad  saepedictum  cofle- 
^'•colarei  et  numerus  mittendoriim  per  eosdam  abbates:  de 
^ttia  unus,  de  Mulbrunna  duo,  de  Utrlne  Valle  unus,  de 
lm»en  duo,  de  SrUem  duo,  de  Caesarea  duo,  de  Alba 
iöQuioroiD  unu9,  de  Otterburg  unus,  de  Maris  Stella  unus,  de 
Attrura  unus;  de  Capeila  unus,  de  Stams  tinuSi  de  Lucella  unus» 
de  Ebef  baco  duo,  de  Loco  Sanctae  Mariae  unus,  de  Hesterbacb 
üuuA,  de  Novo  Castro  unus,  de  Heymerodc  unus,  de  Veten 
monte    not»,   de  Campo   .Mnriae    unus»   de    Vcteri    campo    unut. 
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de  Brtinnbach  unus,  de  Spedosa  valle  unus,  de  Bildhüsen 
de  Urbano  untts»  de  Heigenau  unus,  de  Eberaco  duo,  de  Fo^ 
salütis  duo,  de  Lankeim  duOi  de  Wimevilleno^)  unus,  de  SteH 
bruntta  unus,  de  Sancto  Disibodio  unüs,  de  Porta  coeli  unuS 
de  Fönte  regis  unus,  de  Campo  princfpum  onus»  de  lioim 
Haselach   uous,    de  Castro  aquilae  unus^]. 

Datum  in  diftinitono  nostro  Cisterciensi  sub  appeaiioiy 
sigiUi  diffimtorum  eiusdem  capituti  generalis,  anno,  mense,  fl 
et  loco  quibus  supra.  ^ 

Fr,  Hugo  VaUis  dulcis  abbatr 

Pap.  Cöfi.  s.  XVIIA  SaUm,  Äkkn  Füsc.  S44*  —  Aüstug  i^«i_ 
Mone,  ZGORh,   i.  299. 


AM  Jakoh   von    Schmau   bringt    auf  Gehms    da    iLurfürm 
Lniwtg    V,  von    ätr  Pfalz    das  Afandat  vom   4,  Mai  i^f^j  m 
inmrung    und   htfiihlt    benannkn    KiösUrn    bimmn    ^o    Tügm 
Sihoiarm  in  das  Ä  Jak^tssiiff  nach  Hiidtihrg  zu  €nfsmien^ 

1518  April 

Fraier  Jacobus,  monaiitem  Schonauiensis  Clsterciends  oi'üüa' 
in  Wormaciensi  diocesi  abbas,    reverendissimi  in  Christo   domini 
nostri  domini  Gwilbelmi  sacra  pagine  professoris  prefate  el  tndinö 
et   monasterii  tarn   abbatis    quam   monarche   vlgitandäsimi 
commissionls  cuiusdam  ad    nos    in  anno   jam    currente    ^ 
emanate  ad  infrascripta  aut  similia  et  ea  tangentia   coiiimisaß>^  1 
et  execuior  nedum  specialiter  deputatus,   imo  vero  ad  obsen)ift*i 
tiam  earuDdem  vindex  et  exactor  realis  expresse  et   sub  grauissi- 
mis    censuris  penis   instauratus    renouatus  ac    denuo    conännMiUt 
uniuersis    et    singüüs    subiectorum    monasteriorum    domiois   ^^ 
patribus   abbatibus    priori bus    ceüeranis    bursarüs    le. 
procuratoribus  ceterisque,  quorum  interest  seil  quorur 
esse    potent ,    qnorutnue    conspectibus    et    presencie    hie 
commissionis  siue  executionis  processus  exhibitas  inerit,  sat[tt 
in  domino  desideratam  ac  salutaribus  maionim  nosirorum  de 
et  sanctionibus  his  maxime,    quibas  de  nostris  capitibus  CO 
aguntur,  affectuosam  semper  et  more  nesciam  adhibere  obv 
dam*)»    Reverend!  in  Christo  patres  ac  domini  ceteriquc  oö 
nobis   in  Christo    viscenbus    deuincti,    charitatem    vestram 
non  potuit,   nos    nuper  in  anno  giacie  millesimo   qniogeati 
ml  terciot  die  maij  vicestina  qnarta,  genemti  capitalo  apod  < 


^    tu   Ibtones    Vcidage   vcrstümmeit    m    •WioceswiUeti«, 
WefschweÜer^  BA.  Zweibracken,  b^r.  Rh<iRpfaLt.  —  «)  Die  ReibeiC^| 
Kl&iter  iü  tu  dem  Aü$suge  bei  Vioxit  eine  ändere;   ^iissefdem  iöä^  ' 
Ftieniiberf  lAuronK  ScKöiithftl  (Sp«do9m  v&Db)  xoid  BfoiKitMcli'  ^  ^  j 
Der  Text  der  Stelle  bt  ofleabjir  ircrdetbL 


Ztir  Cie^b.  des  Hdddbergfr  St,  Jaköbskollegiuins. 
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^tmi  celebrato  personaliter  interftiisse,    ibi    commissionem    quan- 
ceniuris    certe    formidabilibus   contra   patres   suos   scolares 
|.ci  coQeglixm   ordinis   Bostri    in    Haidelberga  mittere   negl  ige  nies 
^rmicm,  per  nos  quoque  tocienSt  quociens  opportiinitas  seu 
es^ius  exegermt,    execütioni  seiiosius  demaodandam ,    nedum 
reverendissimo    felicis    memorie    domino    Jacobo    tunc    tocius 
rifterciane    rei    publice  uiiiversalj  moderatore ,    verum   eciam    ab 
i^io    geiierali    capimlo    (quod    immortalitate     quodam     gaudet) 
^«fcepme,    quam  quidem  commissionem  in  suo  vigore  usque    ad 
r^«?uocacioDeiD  reverendissimi  ac  generalis  capttuli  duraturam,  per 
'.   iihlictnti  notarium  auscultatam,  negligentibus  in  missione  suorum 
-.  *_: olanum   patribus   semel   et   iterum,    imo    pluries   de    verbo    ad 
v^itimiD   expressam   estecucionem    facietites    per    cursores  nostros 
insinuare  studuerimus,  ea  propter  inserclonem  ilLius  integram 
»leodbns  vobis  onerosam  pro  presenti  iudicantes,  ejusdem  com- 
is  Caput   dumtaxat   et    caudam    breuitads    gracia  vobis   in 
I  pdesend  tiostre  execucionis  processu  iTi3inuanda[mJ  duxiiuus  prout 
et  ooper  fecimus,  quando  transfixura  super  cbusula  todens,  q«o- 
dtm  opus  foerit»    etc.    per  publicum    uotarium    vidimatum    pro- 
cessu! nostn  conjungimus.     Est  ttaque  caput  seu  inicium   tnemo- 
Täte  comoijsslonis    per    uos^   jam    extrema    necessitate    cogente, 
««»osiiis  eiequexide  tale:  Fraler  Jacobus  abbas  Cistercij  in  Cabi- 
*c«>en3ii   dyocesi    ceterique    diffinitores    generalis    capituli    Cister- 
cfeasjs  ordinis  notum  facimus  universls,  quod  in  eodem  capitulo 
die  vjcesinia  quaita  maij   anno   domini    millesitno    quingentesimo 
^l  tercio  apud  Cistercium  celebrato  facta  fuit   quedara    difünitio^ 
cnitts    t€Gor    sequitur   et    est    talis;    Quoniam    quidem    presen® 
WieraJe  capitulum  Cisterciense  dolenter  accepit   quosdam  AUe- 
'^üfite   patres    abbates    coUegio   nostro   sancti   Jacobi  etc*,   tinis 
11  commissionis  e[s]t  taüs:  da  tum  in  diffiuitorio  nostro 
stib  appensione  sigitli  diffinitorum  eiusdem    generaUs 
J^^pttuli  anno  mense  die  et  toco  quibus  supra«    Nos  igitur  frater 
IJ^ubiu  abbas  et  commiasarius  supradictus,  uberiori  prouentuum 
Je  iam  acddente,  nequaquam  lucernam  in  meridie   ijicen- 
Kies    presumptuose ,    quinpotius    instaniibus    ordinis    pedculis 
conceptam    suspidoncm    de    amissione    desolati    coilegi) 
^*pfmdicti,     prout    accidens    occasio    miuatur,    odus    occurrere 
^[»i«*fitc#  et  quominus  idem  coli  eg  tum  propter  Scolari  um  ordinis 
^<H3ri  absenciam  indignante  illuslnssimo    priocipe  Fatlaltno   eiui* 
^m  collegii   fundatore,   in    manus   ab   ordine    peregrinas   deuo- 
^'»^tur,  prevenire  vo!enies,   per  prefatum  principem  eciam    perso^ 
'»iJitct  et  sub    graui   interminacione    requisiti,   vobis    omnibus    et 
*^il|nj!h  pstribus    et   dominis   abbatibus   prioribus    cellerarijs    bur- 
*Äi^  ilius  seu  procuratoribus  ceterisque  omnibus  et  singuiis 

**i>i. :ym  infrasignatorum   alumnis,   ad   quos   bic    processus 

*o«|ft  commlsdoms  seu  execucionis  pervenerit»  primym  de  super* 
Eidanti  in  domino  suppJicamus  tandemquc  omnes  et  singulos 
^viscera  nomlBt  dei  nostri  charitatiue  hortamur  insuper,  cum 
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ordini  nostro,  ut  preferturi  periculura  graue  ex  parte  dicii  co 
immineat,    profectus  demque  todus  ordinis  et   Salus   persoc 
eiusdem    taaidme     in     educatione    doctorum    fratrum    cona 
auctoritate  commissionb  nosire  qUDad  caput  et  caudam  preini 
per   nos    quoqtie    tocies,    quocies   necessitas    efHagitat,   serM 
exequende  atque  in  suo  robore  vsque  ad  rtjuocacionem  geo« 
capitüli  ac  reuerendissimi   durature,    auctoritate   insuper    teuf 
diBsimi    domini    nostri    Cisterciensis    qua    füngimiir    in    pre 
tenore  commissionis  eiüsdem  nobis  (ut  premittitur)  recenifsr 
tradke,    in  virtute  msiiper    salutaris   o  bedient  je   ac    mb   pt^nis 
censuris  in  predicta  commissione  nostre  executionis   r   ■ 
contentis  vos  omoes  et  singulos   (licet    iuris    ätrepittiiL 
probibitum    dectinemiis,    simplicitatem    autem    eiusdem 
immitemur)     per     presentes     canonica     commonicione 
mönemus  et  requirimus   primo,   secundo»    tercio    et    peremfj 
quatenus  vos  omnes  et   singuli   vestrum    insoEidum   intra 
dies    requlsidonem     ac     insinuacionem    presentlum    immedi^ 
sequentes  ad   festnm  beati  Joannis  Baptiste    post   datam   pre* 
cium  proxime  futurum,    ob  bonorem    dei    et    lau  dem    otdinU 
utilitatera  ac  profectum  pcrsonarura  eiusdem  imo  et  pro  rede 
tione'ac  excmptione   sypradictt    uollegü    de    manibus    exieröfl 
nude    nuda    signlflcamus    scolares  vestros  secundum   laxam 
assiguatam  bene  dispositos  iuxta  Benedictinem  cum  prouisii 
sufficientibus  ad  predictum  collegium  sine  dilacione  iaxta  on 
formam    transmissos    habeatis,    omni    excusadone»    appeUac 
indulto  gracia  aut  supportadonis    benefido   amissione   eortie 
quorumlibet  pretenso   penitus   exctuso,    cum  predicta    comn 
eos  dumtaxat  ab  hac  missione  liberet,    qui   pro    preseuü   Pa 
SUDS    scolares    nutriunt      AUoquin    diclo    triginta    di^rum   dp 
tntermedio    elapäo>    quorum    quidem    decem    pro    primo» 
pro  secundo»  decem  pro  tercio  ac  peremptorie  assignamus^  te 
si  vos   omnes  aut  sitiguli  vestrum  supradicti  in  premtssis  omn 
et  singulis,    prout  quemlibet  vestrum    processus    bic    no«ter 
siringit,  obligat  aique  requirit,  non  parueritis  seil  parueriiitt 
datis  insuper  nostris,   imo  verius  maiorum  nostrorym   dtc 
sanctionibus    obtemperatis  V)    detrectaueritb    tett     detrectaili 
non  2)  iti  vos  omnes   et  singulos  negligentes>  inobedientes,  co 
dictores,     contemptores    ac    rebelles    suspensionis    a    dioi» 
excommunicacionis  sentencias  cum  rdiquis  formidabilibu!«  i 
censuris  in  dicta  commissione,  quam  modo  auctoritaiibuJt 
siipra  exequimur,   coagestis  ac  cootentis   in   dei    nomine  fe 
atque  per  presentes  audacter   latas   promttlgamua    eo    usquc 
omnes  et  singulos  negligentes  talibuB  vinculis  iactitos  aiBiilUiiiNii] 
quousque  somtnam   «eu    sommas   in    prefata   nostra 
expressam  seu  expressas  generali  capitnlo  et   prouis^ 
colIegiQ  pro  tempore  presidenti  applicandas  ad  predictum  coUt* 


^)  Siel  Zu  ietea  ist  wohl:  oblemptrarc^  —  *)  Kon  bt  tu  ttfettiktii* 


Zar  Ijcsds.  des  Hcsdethergtr  St  jaliübsltollegmnis. 
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rcaltler  et  in   effectu   ImTismiserltis    seu    transmittl    procura- 
\m  Ätit  proctimoerintt  absolucionem  in  premissis  reverendissimo 
plasait  ac  generali  capitnlo  resertiantes,  tiichilominus  in    calce 
Processus    et    execucionis    omnibus    et    singulis    paidbtis 
tiOip  ofEciarijs  supradicth  cetertsque  subnotatorum  monaste- 
F7«3tiUD  ttoütfi  ordinis  per  so  ms   anctoritate    qua    supra   maudatites 
pfecipientesi    quateniis    tabellloni    preBentium    sme    exhibitori 
ceiisiiris  sopradtctis  in    rebcUes   de    facto    fulminatis  et    latis 
ihili    et    sufficientt    itixta    laudabilem    consuetudinem 
r.trodtictam  provideant  sttpendijs  secondum  qnnutitatem 
ti>  a  viciniori   monasterio,    secuudum    cursus    exigentiam    ad 
]oe   confecti,   sommam   insuper   stipendij^   preuü    seu    vie 
per    leucarnm    nutoerum    regiatro    siue    matricule    dicti 
tideliter  assignando,    quamquidem   matriculam    seu    cau- 
nem  Cursor   ipse  omnibus    vobis    et    siogulis    ob    iuramentuna 
!tstl3tu]il  fideüter  exhibere  dehet   et    lenetur,    ne    vei    ipse    vel 
Etgiiim  pmfattim  egestate    summa   propter   pecuniam   principis 
I  tnultos  iam  annos  minlnie  sola  tarn    damna   perpeti    cogantur, 
i^üomm    omnftim   robur   ac    eüideas   testimonium   dos    com* 
mns    memoratus    presentem     processum     commissionis     ac 
c»nis  nostre  Doatro  abbaciali    sigillo    firmari   ac   communin 
aus.     Dattim  et  actum    in    anno  domini   miltesimo    quiri' 
Smo  et  octavo  decimo  die  vero    aprillis    vicesitna    sexta   in 
sterio  nostro   de  Schouattia    predicto.     Sequuntur   mo aaste- 
UiD  notnina  imttere  debentiom  ad    dictutn   coUegiam    scolares 
[rntttcudonim  imroents  per    corundeni   monastedornm    abbates. 
De    Schoimuia    vnus.      De    Bebeuhusen    düo.      De    Veteri 
s.     De   Stamfi    vnus.     De    Arnspurg    vnus.     De    Alba 
I    vnus.      De    Saiicto    Disibodo    vnus«      De    Speciosa 
Uc   *nus.     De  Loco    S,  Marie    vnus.      De    Aurora    vnus«     De 
npo   prindpum    vnus*     De    Hagaaw   vnus.      De    Nouo    castro 
Dt!  Lucena  vnus.     De  Mülbrunca  duo.     De  WemeuiUerio 
Pi*    D©    Campo    Marie    vnus.     De    Veleii    campo    vnus.     De 
Ute    legis    vnus.     De  Bildhusen    vnus.     De    Salem    duo.     De 
lotlc  vnus.     De  Otterburg  vnus.     De    Rotte nhasslach    vnus, 
Eberaco  duo*     De  Brunbach    vnus.     De    Capella    vnus^     De 
valle  vnus,     De  Siertielbrunna  vnus.     De  Sancto  Vrbano 
De    Eberbaco    duo.     De    Cesarea    duo.     De    Porta    ccli 
De  Foule    salulis  duo.     De  Haisterbach  vnus,     De  Mari- 
vuua.     De  Walderbach  vnus^). 


*)    Dir    Ltsie    deckt    sich    mit    dtt    oben    m^tl^eteilteii ,    nur    fehlt    hi^r 


448  Obser. 


Abt  Jodocus  von  Salem  protestiert  gegen  das  Mandat  des  ^ 
Jakob  von  Schönau,  da  die  Salemer  Mönche  von  altersher  in  1 
zu  studieren  gewohnt   seien,   und  appelliert   an    das    Generalka^ 

1518  Juni 

Constitutus  ^)    coram  nobis  notario  et  testibas 

astantibus  reuerendlssimus  pater  et  dominus  Jodocus  di 
miseracione  abbas  monasterii  Salem  ordinis  Cisterciensis  omc 
modo  forma  iure  stilo  et  effectu  melioribus,  quibus  potes 
debet,  proponit  et  didt:  Quod  cum  inter  ceteras  sacri  Ci 
ciensis  ordinis  laudabiles  constituciones  salubriter  sit  statu 
ordinatum  et  dispositum,  ut  ex  singulis  monasteriis  eins 
ordinis  aliqui  fratres  dociles  ad  studia  generalia  destine 
qui,  cum  docti  fuerint,  in  dei  ecclesia  velut  splendor  fulg 
firmamenti,  hinc  est  quod  reverendissimi  patres  et  domini  abt 
monasterii  Salem  pro  tempore  existentes,  volentes  maic 
morum  statutis,  decretis  et  ordinacionibus  (ut  tenentur)  ob 
perare,  a  longe  retroactis  temporibus  citra  fratres  eiusdem  mi 
sterii  dociles  ad  celeberrimum  totoque  terrarum  orbe  ca 
tissimum  Parisiense  gymnasium  destinarunt  et  destinare  s 
sunt  et  consueuerunt,  quorum  vestigiis  inherere  volens  i 
reuerendissimus  pater  et  dominus  dominus  Jodocus  < 
monasterii  modernus  abbas  cum  fratribus  suis  iuxta  sta 
decreta  et  ordinaciones  ordinis  predictas,  considerans  die 
gymnasium  Parisiense  maxime  in  theologica  facultate  inter  01 
alia  studia  generalia  principatum  obtinere,  vnum  vel  duos 
suis  fratribus  dociles  ad  idem  solemne  Studium  mittere  iamdu 
conclusit,  statuit  et  decreuit,  de  quibus  et  quod  per  suam  p; 
nitatem  non  stat  neque  stabit,  quominus  vnus  vel  duo 
fratribus  suis,  quam  primum  commode  poterunt,  ad  idem  stuc 
pergant,  protestatur  solemniter  et  expresse.  Insuper  dicit  i 
reuerendissimus  pater,  quod  licet  (ut  premissum  est)  reue 
dissimi  patres  et  domini  abbates  monasterii  Salem  retro 
temporibus  suos  scolares  Parisius  (!)  mittere  consueuerint, 
quoque  Parisiense  Studium  omnia  alia  studia  antecellat  et 
obtentu  sua  paternitas  cum  suo  conuentu  iuxta  ordinacione 
statuta  ordinis  Cisterciensis  vnum  vel  duos  scolares  Pai 
mittere  iamdudum  destinauerit ,  nichilominus  reuerendiss 
pater  dominus  Jacobus  abbas  monasterii  Schonauensis  te 
quarundam  assertarum  litterarum  monitorialium  suam  venerat 
paternitatem  monere  et  requirere  presumpsit,  ut  intra  trij 
dies  requisicionem  et  insinuacionem   earundem    assertarum 


*)  Ich  lasse  der  Raumersparnis  wegen  den  Eingang  und  Schlusj 
Notariatsinstnimentes  bei  Seite  und  gebe  nur  den  Wortlaut  des  Pro 
wieder. 


[leJbeTg«r  Si.  Jtkobiköllegiram». 
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%vim    moniUmsilluni    immediate    sequentes     ad     festtim     sancti 

>hatmii  BapÜÄle  proximura  äcolares  siios   secundum    laxam    sue 

usfriiiiati  aB^sigTmum    bents    dispositos    iuxta  Benedictinam    cum 

:iDe    5üincienlc     aci     collegium     quoddam    Haidelbcrgeiise 

bissos  habeat,  ferendo  et  promulgando  in  dorainum  Jodocum 

prediclüm  scniencias  suspensionis  a  diuinis  sei;  excom- 

ftdoiUÄ  cum   reh't|uls    censüris    ordinis,    proui    et    qiiemad* 

iMJüm  In  dktis  proui&iä  litteris    monitonalibus  latius    cotuirKütur, 

quas    Sö    refi^n    iiuUiter    cl    de    facto,    cum    eidem    domino 

uaho  abbat]  SchonaiiietiU  in  dominum  Jodocum   abbatera    pre- 

\mm  milb  cocnpcticrit    nee  compeiat   iurisdicdo,    dictus  itaque 

lomiutis    Joducus,    sentit ns    se    per    biliusmodi    assertas    litteras 

lamtotideü   mtdtipliciier    grauatuin    ümensque    In    futurum    plus 

^Jl^  graaari,  idco  a  diclh  prouisis  litleris  monitorialibus  earura 

iiulltiate  et  ciüsdem  domini  Jacobi  abbatis  reuereada  saluh 

TKjbsimura    In   Christo    patrem    et    dominum    dominuu» 

II)  dfninri  iioiseracionti  nbbatem   monasterii  Cisi-erciensfs 

Am  ad  tocius  ordinis  sirperiorem  necnoii  generale  capituliim 

Linem    proxime    celebrandum    sallem    melius    inronoandum 

ai  ül  api^eUat  et  apostobs,   si  quis   sit  qui  eos  sue    pater- 

ftlQitJ  djkr€  vebi  et  possit«  el  a  vobis  notario  testimoniales  apostotos 

^i  Qäti    petit    et   rcqiiirit    primo    secundo    tercio    sepe    sepius 

:  ititcr    instantius    et   instantissime    et   prolesiatur    de 

:.;mü  appellacionem  maioraque  grauamina  atlegando 

töLtj  et  ttüuport!    c:ongruisi    et   oportunis»    saluo    sibi    iure   et 

*»fcitrio  addendi  muUindl  variandi  .  .  . 

(Ik  Pfrg.  A*ifiariühstgmi  du  Kkriktrs  Barihoiomaeui  Bfck, 
fmä.  y^an  unJ  Schrftba  s  dtr  Kimshmztr  Kurü,  P/ah  Sp€c, 
,^,  —  Nach  eiiietu  Dors^al vermerk  hat  Lucas  Älunsrngt-r, 
örum  llecntiatui»  am  t,  Juli  dem  Able  Jakob  von  Schönau 
Ptariatsiastrument  vorgelesen  und,  da  dieser  die  Annahme 
Ktrtc,  »qood  cssei  contra  lormam  sibi  in  hac  parte  com* 
&S  dirübt!?  t?in   l'rotokolt  aufnehmen  lassen. 


4< 

Mi    WilMm    t&ft     Citiaux    geht-ffi    dem     A^U    J^docm    vm 
nint  M\^mh€*  solang**  m  If^'idMfrg  dk  LuihifSike  Hütruii 

]^2|  Mai  9. 

^imtcr  ü  abJia^    Ctatercii     in    Cabilonensi    dJocesi, 

r**»    no«tre  '  nsis   oidinis   et    cajutuh*   generalis   plenaria 

ftSiis   potestJile,    vciierablU    et    \x\  Cbri^sto    uobis    pr«cari&stmo 

*^<iti   tiosiro    motiaaterti   de    Salem    salutem    in   domino.     Ad 

^'"^^   ttiültorum    fama    rcferente    peruenit    noticiam,    Jicydcl- 
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bergenSe  collegium  Lutheriana  heresi  suspicione  non  car^ 
quocirca  vos,  quamdiu  in  dicto  collegio  hec  pestis  deseuiet_ 
mittendis  scolaribus  vestris  ad  prefatum  collegium  absolui 
ita  tarnen  quod  infra  annura  Parisius  eosdem  mittere  efficacr 
procuretis  et  ad  id  teneamini,  commissione  venerabili  coal> 
nostro  de  Sconauviä  a  nobis  eidem  concessa  non  obsta^ 
Datum  Cistercii  sub  appensione  sigilli  nostri  die  nona  ra^ 
maii  anno  domini  milfesimo  vigesimo  tercio. 

De  Analon^ 

Orig,  Perg.     Siegel  abgefallen,     Salem   Gen,    Conv,  77. 


ün  Brief  Anton  Friedrich  Jusfus  Thibauls 
aus  dem  Jahre  1832, 

Alfred  Stern. 


Der  nachfolgende  Brief  des  grossen  Heidelberger  Juristen 
mir  bei   der  ForU^et^ung  von    Forschungen    für   meine 
Srchtchie  Europas«  im   Geh*  Staatsarchiv   2u   Berlin 
li**  Il^nd  gefallen.    Er  befindet  sich  diisc?lbst  im  Original 
Jand  t2   der  Akten   A.  A*   L    Poliaeiacten    Rep.   IV* 
^4.    ats   Betlage    zu    dem    Bericht   des   Freiher m    von 
rstedt.   des  preussischen  Gesandten  in  Karlsruhe»   vom 
Mai    löjj.      Wie   Otterstedt   dem    Minister   des   Aus- 
tinen in  Berlin  mitteilte,   hatte  ihm  Thibaut,  tdieser  so 
itunifswerie   als  erfahrungsreiche  Mann«  das  Schreiben 
ini!  alle  Aufforderung«  von  seiner  Seite  zugehen  lassen, 

E^iedt  füj^e  bei,  wahrscheinlich  verdanke  er  dies  *den 
rkungen  des  nunmehr  wieder  in  den  hiesigen  Staats- 
:  Jturuckgeiretenen  Ministers  von  Reit^enstein«,  mit  dem 
»vor  einigen  Tagen   hinsichtlich   der  Heidelberger  Uni- 
rsitStsverhälinisse  gesprochen«  habe, 

it-n  Berliner  Akten  In  Verbindung  mit  anderen 
,  ist  die  Veranlassung  des  Thibautschen  Schreibens 
^diw^r  zu  erkennen.  Wie  die  Universität  Freiburg,  wo 
k.  Wckker*  Duttlinger,  die  Wortfithrer  des  hadischcn 
nmus,  wirkten,  so  war  zeitweilig  auch  die  Universität 
er*?-  nicht  zum  besten  bei  der  preussischen  Regierung 
•cn.  Man  hatte  den  nicht  unbegründeten  Ver- 
...i^s  die  verbotene  Burschenschaft  hier  wie  an 
^eten  deutschen  Hochschulen  heimlich  fortdauere.  Man 
te,  dass  Studierende,  darunter  preussische  Untertanen« 
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sich  an  der  Unterstützung  und  Ausbreitung  des  Press-  oder 
Vaterlandsvereines  beteiligt  hatten,  der  jüngst  von  dem 
Dr.  Wirth,  dem  radikalen  Herausgeber  der  »Tribüne«,  ins 
Leben  gerufen  worden  war*).  Das  Unterrichtsministerium 
in  Berlin  wollte  sogar  in  Erfahrung  gebracht  haben,  in 
Heidelberg  sei  bei  einem  Fest  für  die  badische  Pressfreiheil 
dem  König  von  Preussen  ein  »Pereat«  gebracht  worden, 
weshalb  auch  viele  Preussen  die  Universität  verlassen 
hätten,  und  ersuchte  das  Ministerium  des  Auswärtigen  um 
nähere  Auskunft.  Bei  dieser  Gelegenheit  tadelte  Alten- 
stein den  in  Heidelberg  >herrschenden  Geist  der  Un- 
gebundenheitü  ebenso  >>den  Einfluss  derjenigen  Professoren 
in  der  badischen  Stände  Versammlung,  die  sich  »der  demo- 
kratischen Partei  entschieden  beigesellte  hätten.  Er  würde, 
Hess  er  Bernstorff  wissen,  kein  Bedenken  tragen,  den 
Besuch  von  Heidelberg  zu  verbieten,  wünschte  aber  vor- 
herige Berücksichtigung  der  Verhältnisse.  Bernstorff  ver- 
sicherte zwar,  von  dem  erwähnten  Exzess  sei  nichts  bekannt 
geworden,  vielmehr  habe  Otterstedt  den  in  Heidelbcrif 
herrschenden  Geist  im  Gegensatz  zu  der  in  Freiburg  siati- 
findenden  »Aufregung  der  Gemüter«  gerühmt^).  Immerhin 
zog  er  neuerdings  Erkundigungen  bei  Otterstedt  ein.  \\i<^ 
Otterstedt  am  27.  Mai  berichtete,  besprach  er  sich  mit  dem 
Minister  Winter.  Dieser  sandte  ihm  Nebenius,  den  zeit- 
weiligen Kurator  der  Universität  Heidelberg,  zu,  sder  die 
besten  Zusicherungen  gab  \  In  einem  seiner  nächsten 
Bericlite  meldete  Otterste^lt  weit«M',  dass  einer  seiner  eii,^enon 
Söhne,  der  in  Heidelberg  studiere,  sich  über  den  guten  (iei^t 
der  dort  studierenden  Preussen  ausspreche  und  rühme, 
dass  die  dortigen  Professoren  bemüht  seien,  überhaupt  uio 
studierende  Jugend  von  Exaltation  fernzuhalten.    Auch  von 

)  S.  alle>  Niihcre  bei  Ed.  Diel/:  Die  deutsche  Um  sehen  scliaft  ^ 
IkiddiK-r^r.  Jleidtjlberj;,  Petlers  1895,  '*^-  52  vind  bei  G.  H.  SchneiJ«^' 
Der  Press-  oder  Vaterlands  verein  1832/33.  Em  Beitrag  zur  Gescbichw 
des  Fiunkturtcr  Atientals.  (Heidelberger  Dissertation.  VeröflTentlichunjjcD  ^^ 
Archivs  für  die  deutsche  J'.urschcnschafi  1S9Ö  97  Heft  4.  Beilin.  ^'^^'^^ 
der  burMhenschaftlichen  J'düttf.r  1897.  S.  77  .  Danach  halte  der  akadcn-»»^'"' 
Senat  am  17,  Mai  1832  eine  Warnung  i^^ij^cn  die  Tfilnahme  von  Siudf-- 
am  I'rt'ssvciein  erlassen,  j;ej;en  d:e  aber  da»;  Pressvereins-Koniitee  piüte*t'«"" 
—  ')  Alienstviii  an  BernsioriV  15.  April.  Bernstorff  an  AUenslcin  25-^1*" 
1832.     Geh.  Slaat>aichiv   Beilin. 
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Ctermaior,  der  üj  der  letzten  Session  des  Landtags 
e  bt^dcuif^Tide  Rolle  gespielt  hatte,  lieisst  es:  *Er  macht 
b  wenigstens  nicht  der  Leidenschaftlichkeit  und  Uber- 
innung  schuldig",  wodurch  sich  seine  Kollegen  wie  Rotteck. 
elcker.  Duttlingtir  auf  eine  unrühmliche  und  bedauems- 
rie  Webe  bekannt  g^emacht  haben*.  Nach  allem  bat 
er  OttiT%l<^dt,  von  der  Absicht  eines  Verbotes  des  Be- 
thc»  der  L^niversität  Heidelberg^  Umgang  zu  nehmen, 
In  diesen  Zusammenhang  gehört  mm  auch  das  von 
übersandte  OriginalHchreiben  Thibauts:  eine  mit  dem 
aifen  per>onlichen  Gepräge  des  Autors  versehene  Schutz- 
rift  für  die  Ruperto-Carola*).  Indessen  war  damit  die 
von  Berhii  drohende  Ächtung  noch  nicht  abgewandt, 
ff  dem  Hambacher  Fest,  das  auch  Thibaut  erwähnt, 
ren  mehrere  junge  Preussen,  meistens  aus  den  west- 
\i*n  Provinzen,  die  in  Heidelberg  studierten,  erschienen, 
ler  von  ihnen,  der  Westfale  Karl  Heinrich  Brügge* 
[nn  machte  sich  hier  wie  bald  darauf  bei  dem  Fest   in 

E'  Sad  durch  seine  Reden  bemerklich  ^).  Man  erbat 
ii  durch  Otterstedt  eine  Namensliste  der  Obrigen 
iltgcen.  Der  Minister  des  Inneren  von  Brenn  kam  hier* 
li  «o  dem  Schluss:  wie  Freiburg,  so  sei  auch  Heidel- 
rg  den  preussischcn  LIntertanen  zu  verbieten.  So  ^tand 
Sache  bis  zum  it,  Juli  xB^2.  An  diesem  Tage  erging 
!  Kabinettsordrc  Friedrich  Wilhelms  ML  an  Altensiein» 
rin.  Ancillon»  den  Nachfolger  Bernsiorffs,  des  Inhalts, 
I  nicht  zu  bezweifeln,  dass  wenige»  vielleicht  gar  keine 
ICMsen  in  Freiburg  studieren,  trage  der  König  Bedenken, 
etwaiges  Verbot  auf  Freiburg  zu  beschränken.  Was 
iWtjcrg  betreffe,  so  scheine  auf  das  den  akademischen 
Jtreni  erteilte  Zeugnis  kein  erhebliches  Gewicht  gelegt 
den  zu  künnen»  >da  die  von  der  badrschen  Regierung 
n  Beschlüssen  des  deutschen  Bundes  entgegen  geduldeten 
ndsmannschaftlichen  [sie]  Verbindungen,  die  überhand 
»'«^♦mmenen  Duelle»  die  Teilnahme  der  Studenten  an  den 
?r»*iiiai   zur   Beförderung    der  Fressfreiheit    und    an    der 

^S.  Otifr  Tltll)4al$  pahiSgche  Ansichttp  im  alJg-^meiiien :  BiumÄiurk: 

Lcip^ii*  iH|i,  S   56  ff.  --  *)  S.  ülicr  ihti,  ilen  jÄbrc  laug  ge- 

-teo  Chefredakteur  der  Kölnischen  Zdttiiig  Sehn  ett!«r 

tili  che   Biorjraphie   Bd.   Tl.  S    4O5. 
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sich  an  der  Unterstützung  und  -A'  ^cn,   dass  die 

Vaterlandsvereines   beteilif^'  .  .ide  Juyend  keirivii 

Dr.  Wirth,   dem  radi^  .  n    entschied    sicli  ikr 

Leben   gerufen  wr  ..•  Beratung,  ob  das  Wr- 

in  Berlin   wollte  r/chtcn  oder  für  jei/i  n-  fii 

Heidelberg  so* 

dem    König  ,.„»  Rr-ratung    bin    icli    nicht   i:i- 

weshalb    •  .      ,     Tatsächlich  erging  aber  clair.aN 

hätten,  ^  ./„üf«^  Otterstodt   am    lo.  August  i^.: 

näherf  '  '^^,^  iJcrichtcs  der  ^Mannheimer  Zciv.'.r.;: 

stein  .  ^^';v;;j;^/;Mor  Friedrich  Wilhelms  TU.  zu  n:tM:i. 

g^'^  ..</:"''''^'"J^ii.vnannten    Burschenschaft    angoh->' r.-":'" 

i"  II'''  '^,\,/i/i(Miin  sclih'chtem   Ruf  dem    von  Nf..l;.:r- 

■  ".',■//•*'''''  '  ;,    iJfidel])erg      zurückkolirendon     l-ack-.l/ii.' 

."'n-i''"       /ConiniilitonfMi    ein   *^Pereat.    gebracht    lifiti'-n. 

.,^, ■//-■■■■■■"  .j--,,[i»   hinzu,    der    Fackelzug    scm    dadurch   ni-i.t 

\i'«*''  *^.^i-,ien,     und    man    habe     die     Misselätir    .-•  t  r: 

^ji-*'''^  ;»,     Dies   mag  in   Berlin  vt)rläuhg  besch\vii'iuii:':=' 

■"'''^''Vf  ImIh'?"'*}-      I  linsii^htlich    Freiburgs    zeigt«.*    <:rh  v.i'' 

^"^.  ,ho  Reiiieruni^-,    wie  bekannt,    durcli   AusweisuiiL,«"  '.'r 

.^  jJ;S«-"  .  " 

^'     i.^n    Studic-rendon,    provi>orische    SchliossuTiu  *'i.   n«-" 

ofiisation  «ler    I  fochschule     und,     auf    An« Irin •;!<';■.    '.'^ 

(  Vl;»!"*'  ^                                                      -  ,  . 

,", ."  ijvsta'j*^.  durch    PensionifTuni^  Rottock.s  uiirl  Wiii^'^ 
j>iiii'-* 

■  «Iir  entg<'gonk<»mm(Mul. 


ii  K.ii'iii'.  r.>:'!ili  .■  ii:i  Ai'vi.-tcin.  iii-.ii:),  AiiLillini  J«-.  |i.li  i^,;J.  l-'--  ' 
(ittor-todis  l|.,  :;.  ]\\i\\,  27.  A\:;:.  \>\z  u.  n.  w.  i"i.j\:.  s:.  Ai-  ■ 
llcrlin.  --  -1  Ji' »iilii  1  Htcr^l;'.li<  if.  Aii-".inI  iS^--  'i^'l'.-  S:.  Ai  i' 
jjt'rli'i-  I     J\r-t     inch     d.  su     I*  i;ink:ii!t<  r     Wai'h'.-n.-linsii     wi'.r!-. 

Kai'ir.« '.:-!    f- iJ    1- li.-.iii.  h  Wili;- In..^  IM.   i!«  r    r.v.>\:i  ii   vier  Uni\ -.r^iiM  i:  U'      ' 
luML'.    liil  m.:^'.  M.    WiM/l'iii^  uM:--.liii::l   vui-h/i-m.      I  )ie.s   Vi-ibol    l-l--.!-   :■>   ''' 
in    Kia:*..     S.    Viii  1  o-u  r.ip;',     j.iii.     Si  liiil/.?    S.    3;'».     -       "«i    I».i     ■■  ■"' 
(rc"^av>l:-:  iii    r<il;n   lkiMi(!c\    il.i">  .Ii--  111    ]'•>  iiin   ciiion   >'!ir  ^uJ-.n  E".--  '  ■  * 
j^cn..!- li:   I. .:!;..      .M.i:i    i.iv.-'     ICin^i    n::!    W-.r.io    inil   MiMc    ;:ipu.ii;.      i'' 
l-"i.i::lv  ■•.   ■  ij-   2''.  S- :■•..    i^;::.      il  .•;^-  i-.n.l   >  i  a.ii-.uiM  i  v   in.  ■•  i  I^r.i'". 


Ein  Biitf 


Thibaut  an  Ottcrstedt 

Heidelberg,  i6.  Mat  1S32. 

rw  x  werden    gewiß  wimschcn»   von  dem  Zustande 

ir*^naiti     ttnterrichtet    ru    sein.      Da    iiuri    Ew# 

luungen  kei>rjen,  so  darf  ich  hollcn, 

^     .  [ »jf  N od z e  11  iu ch I  u  1 1  w i!  1  k o ramc u  se in 

h  dem  K  niste  he  n  der  sogenannten  aElgemelnL-ü  Burscben- 

1;  Jahr  1813   hat  man  sich  vielfach  hemilhti  diese  geffihr- 

"rbiridung  auch  hier  rur  Herrschaft   ku    bringen. 

Senat    hat    aber    mit  Macht    dagegen    gewirkt* 

ihtr    vmrd     hier    vor    vier    Jahren    die    ganEc    Burscbenscbatt 
iurt    iHnf    nach    der    dadurch    veranlaßten    Frankfurter    Ver- 
it^  ')  Mann  vor  Mann  relegirt. 

oit-f.!ui   traf   die  Rcgtrrrung    eine    neiir    sehr    Eweckmftssigc 
ferfö^nn^.     Uehcrteiigt  nämlich,    daß  Landäleute   auf  den  Aca* 
■  ■  '■  i'imenhahen  werden,  gestaltete  sie  Jandsmann- 

:  rigeo  unter  dum  Schutz  der  Gesetze,  aber 
i«€t  der  Bedingung,  duß  j<;de  Verbindung  ihre  Mitglieder  nenne 
id  feicrfii:li  angelobe,  hier  niemak  eine  ßurächen&cbaft  an- 
rkr^nnoo  ro  wollen.  Die?iC8  Angehjbniß  haben  bisher  alle  Ver- 
minen trcy  gehalten  und  sich  auch  im  Uebrigen  als  Ver- 
nn^en  im  höchsten  Grade  nauäterbidt  betragen ,  so  daß  sie 
Tigcn    c!cr    akademischen    Be bürden    auf  der    Stelle 

jVcn   Beförderern    der    Bürst  beoschaft    war    dieser    Zustand 

pGrfltieb    b«!SondeT3    Ihiem    Haupt-Patron,    dem    Duchb;indlcr 

r*>.  bei  dctn  alle  BuTSchenschaf;s]er  ifire  Bücher  lu  kaufen 

t lieber  Deputirtcr    faßte    nun    dieser 

i^ntschluß»  ?^icb  durch  den  Landlag 

u     So    ward    denn    hier    die    btiliegetide  Schmähschrift 

.:,'j,  dnrch   Hcrrtx  Winter    ^uf   den  Landtag    gebracht    und 

'-r  dem   Depntirten    Rettig*)   zur   Berichterstattung   mitgetheilt, 

i.i»  de?         "'"-rkcit   sich   das    Beste    erwarten    ließ,   weil    zwei 

■^^  «fitiB  ,    so    eben    durch    unis*^rn    acaderaischen    Senat 

Tl.     nie   Freyburgcr,  ncidisfli  auf  Heidelberg, 

-   facohiüischen   und  Feinde   des  sogenannten 

njs  Lter  Heidelberger  Professoren*  goßen   auch    noch 

lt,    und   so    ward   durch   eine   kleine  Majorität  jene 

KrÄfikcmhiiler  Verrufseikllrunj**    S*  iilcs  Nihere 

■"^  itty  von  Tlübatils  Angubcn  bei  Dicu    m,  a,  O. 

*   *}  UiTJiUiin  hfietlri<!h  Wiiiler   1773  —  1858    ».    Fr.    1.    Weerh: 

0iD|^tiipliicen  ü,  41*3.   -    ■!  Sie  fdvH  bei  den  Akten,    Grmeint 

^  olNie  JCweil«!  ifie  liei  Dieti  &.  «.  O*  S.  |S  erwUhnte  PetiHon  tirt  »Fräin- 

-*  •)  FtMncli    Chtifttiftn    Relti^    1751—1859    •*    BaJUcI»«    Ri 
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*)  S.  S.  452  Aoin.   I*  ^  *)    S,    aber  Wellingtons  unblutige«  i^^"^' 
d^m    Gra^   woa  WincheUea    ai*  März  1Ö29  bei    Gelegenheit   der  i 
Über  die  Emansipatiua   der  tCüthottken   meine    G^%chirhle  Euro^j 
3 TS'    —    ')   S^baKliflni   fohlte   sich    vifilirefid    der  Debimen    öl^et  Fok»  *^ 
clMrt'h    den  Geneml  Lamarqiie    verleibt.     Kh    kam    zwischen    ihntn    la 
•rencontre  saus  aijcdne  suite  fÄcheasc«  s*  Nouvelle  BiajjrÄph  Je  Cr#o*tii 
1^5^  s.  V.  Lamarque.  —   *)  Die  lErkläniiig«   vom  20.  M«i  ßndet  tic^  ^  ^ 
K#fisniher  Zeituny  vom  24,  Mai   1852  Nr.  144,     Sie  schlicwl:   »Sohiu 
kein  SiftAl  ci  jemulii  bercacQ*  »eine  Sdime  uns  eingesandt  xn  lub<o^ 


Schmähschrift  dem  Mmistedo  mitgetheili,  welches  aber  «ofön 
den  bisherigen  Maßregeln  des  acaderaischen  Senats  von  biku 
Seiten  seinen  Beifall  ertheilte. 

DanebeD  müßte  denn   auch   noch  die  freie  Presse  milhelfen, 
nnd  wiederholt  wnrde  in  den    beliebtesten  Sthandblatteni  m^n 
unschuldige    Academie    wahrhaft    begeifert*       Der    acadei; 
Senat  schwieg  darauf  und   mußte  es    ihun  ,    weil   man   &ä^ ; 
herabsetzt  und  nichts  gewiimt,   wenn  man  sich  mit  solchea  ikty* 
diten  in  einen  Federkrieg  t^iulaßt»     Aber  durch  die  Thal  liabtyi 
die  academischen  Behörden  kräftig  für  das  Gute  fortgewirli  nnJ 
daher  auch  vor  einigen  Tagen  durch  einen  Öffentlichen  A 3 
die  Verweisung  von  der  Academie    allen  Stüdirenden  an. 
welche    an    detia    beriiclitigten   Verein   zur   Schiitzung   der  Pitii* 
freilieit  Theil  nehmen  würden*). 

Seit  40  Jahren  lebte  ich  auf  Akaderaieu,  4  Jahre  a!s  ^^ 
in  Göttinnen  und  Königsberg  und  36  Jahre  als  Lehrer   u.  i*.  , 
Jena  und  Heidelberg.     Neben   vielem  Schlimmen    sah   ich  aud 
viel  Gutes,  aber,  auf  das  Wesentliche  gesehen,  nie  so  viel  - 
als  hier  in  Heidelberg  in  den  letzten  4  Jahren,    Ueberall 
Fleiß,    ein    höchst    anständiges  Betragen    in    den   Collcgieii  «inJ 
öffenilichen    Gesellschaften    und    eine   große   FolgsauiLejt  ge^ro 
die  acaderaische  Obrigkeit!  Verkehrtheiten  sind  freilich  von  M 
au  Zeit  auch  genug  ^ura  Vorschein  gekommen.     AHein   nur  tJi* 
Bosheit  konnte  daraus  ein   Urtheil  über  das  Ganze  bilden.    \Vir 
leben  ja  überhaupt  in  der  wunderlichsten  und  verkeii" 
Alles  regt  die  Jugend  von  außen  auf»    Selbst  die  dur- 
Polen  mit  iJjren  Göuendiencni  haben  viel  dazu  bcigetrageii,  oihi 
wenn    ein    Wellington^),    Sebastiani*)    und    andre    huchst'-^f'f'^'^^ 
Herren  in  eigner  Person  das  Duelliren  für  die  erste  Ehre: 
eines  honetten  Mannes  durch  die  That    erklärten,    so   mub  1:';^ 
fragen ,     svobcr    denn     ein    menschlicher    Prorcctor    die    ^Mai^^ 
bekommen  soll,    über  den  Zweikampf  die  Herzen  der  Soidciit^R  ^ 
nach   Gefallen  zu   lenken, 

Die  politischen  Gesinnungen  der  Mehrzald  der  HcidelbcTC*^ 
Bürger    sind    gewiß    gut,     namentlich    auch    In    Beziehung  au! 
Preußen,    wie  Ew,  Excellenz    &chon   in   der   gestrigeD    CÄiUruk^ 
Zeitung  aus  einer  Erklärung  des  hiesigen  Stadtraths  und! 
atisschusses  sehen  können*).    Auch  die  Mehrzahl  unsrer  Sn 
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gfgeo  attc«  revalDLionaire  Unwesen,  Die  jungen  Preußen 
dicöen  in  dieser  Hinsicht  das  höchste  Lob.  Ich  kann  dies 
ncham,  da  jühdicli  viele  derselben  weine  Ziiht*rer  ^ind  und 
i  fcli   BDit    ihnen    bei    dem  Belegen    der  Collegien    immer    über 

politischen  Zustand  der  We!t  zy  reden  pllege.  Alle  (höchst 
cnc  Ausnahmen  ab^'erecliiiee)  sind  ihrem  edelen  König  mit 
l»3tcr  .Seele  ergeben,  lind  diese  Gesnmiingen  sind  immer 
endiger  geworden,  so  daß  sich  die  jacobinischen  Meuterer 
bts  als  Schimpf  und  Schande  bereiten,  wenn  sie  nnsre  jungen 
kußen  in  ihren  politischen  Gesinnungen  wankend  machen 
lIcD,  Dies  liat  sich  jeliit  wieder  erprobt,  indem  die  hier 
dircnden    Preußen    unaufgefordert   beschlossen  haben,   es    als 

Handlung  in  Un[e]hren  zu  betrachten,  wenn  Einer  von 
ttn  an  dem  morgenden  politischen  Voiksfeijte  auf  dem  Ueber- 
iiii  Thcil  nehme  U, 

Aul  allen  Fall  können  Ew»  Excel  lenz  auf  die  Reinheit  der 
itifichen   Gesinnungen  der  großen  Mehrzahl  unsrer  Professoren 

»üf  die  größte  Energie  unsres  trefflichen  Prorectors  Um- 
Ü«^)  und  des  ihm  beistehenden  Senatsausschusses,  welcher 
ireflhch  be^etjEt  ist,  rechnen,  Das  letzte  Lob  geht  neben  mir 
fcö,  da  ich  seit  Ostern   aus    dem  Senatsausschuß   ausgetreten 

wed  mich  daxu  der  Turnus  traf,  Allein  im  Stillen  werde 
I  gewiß  zur  Beförderung  des  Guten  meine  besten  KräAe  ver- 
tdtn^  wie  ich  es  bisher  immer  tlmt. 

Trauen  Ew,  Excelleiiz  nur  den  Worten  anerkannt  redlicher 
ctjcr,  ohne  das  Zeitungsgerede  zu  beachten  I  Je  mehr  ölTent- 
laul  uns  geschimpft  wird,  desto  mehr  werden  Peweise  gegeben , 

irir  hier  der  Schändlidikeit  mit  allen  Kräften  entgegen- 
fifiei).  Ihr  gerechter^  erhabener  König  findet  ja  auch  bei  den 
hcnpfeiflTcr,  Wirth  et  Consorlen  wieder  Gnade 
iL,  aber  das  Schirapfen  gegen  ihn  befestigt 
!  Mem  läge  mehr  und  mehr  die  Treue  aller  echten  Preußen* 

Mit  dem  ausgeiseichnetsten  Respect  habe  ich  die  Ehre  zu 
Äfrtij  als  Ew.  Excellenn 

ganz  gehorsamster  und  ergebenster 
A,  F.  J.  Tbibaut. 


*f  Anfpielung  auf  djn  lUmbaclier  Fest.  —  ')  Der  Theologe  Fr.  W«  Karl 
Sit  171)5  -  IS&O*  S,  All^.  Deutsche  Biographie  Bd.  37  S.  273. 
fliichf  Hio|;r3phicen  Bd.  3  S-  379  ff.  Bei  den  Berliner  Akten  befindet 
Hn  Kopie  ein  Dokiimcni,  unlerzeicbnet  »Umbreit*  26.  Mai  1833*,  dem- 
ffiäj^ere  Sennt  *nAch  Pflicht  und  Gewissen  bezeugt,  dnss  gerade  die 
Heidelberg  alkr  unbertifenen  Be«»c:hMtigung  mit  PoUHk  ganz 
iitit  «iblLtdd  nfi*»  Ketner;  ein  Gutachten  des  engeieo  Sen^iles  «Ifcidet* 
i  t.  Dw*  1831t,  entljallend  eine  Verteidigung  der  Universität  gegen  den 
:  der  fVlilionikommiüsion  der  zweiten  Kammer. 


Briefe 

VOU 

Heidelberger  Gelehrten  an  Franz  Joseph  Mone. 

Mitgeteilt  von 

Friedrich  von  Weech. 


Im  XVI.  Bande  dieser  Zeitschrift  Seite  422  fF.  u.  560  ff. 
teilte  ich  aus  dem  im  Jahre   1900    durch    das  Grossherzog- 
liche General-Landesarchiv  erworbenen  Briefwechsel  Fra.nz 
Joseph    Mones    und    seines    Sohnes    Fridegar    den    Brief- 
wechsel Johann  Friedrich  Böhmers  mit  diesen   beiden   mit. 
Im  Jahre    der    Jubiläumsfeier    der    Universität    Heidelberg 
möchte   ich  Briefe    von  Heidelberger   Gelehrten   an    Fri:inz 
Joseph    Mone,    den    hervorragenden    Gelehrten    und    laing- 
jährigen  Direktor   des   Gencral-Landesarchivs,    in    der  Zeit- 
schrift veröffentlichen ,    die  er  gegründet  und   nahezu   z  'vvei 
Jahrzehnte    hindurch    geleitet    hat    und    deren  Inhalt    ^^^ 
grössten  Teil  von  ihm  herrührt. 

Von  den  dreizehn  Korrespondenten  waren  zehn  IP^ro- 
fessoren  oder  Privatdozenten  der  Ruperto-Carola,  nur  ^rei 
gehörten  deren  Lehrkörper  nicht  an,  pflegten  aber  a-^^^^^ 
lebhafte  wissenschaftliche  Beziehungen  zur  Universität  ""-^"^ 
ihren  Lehrern. 

Von  dreien  dieser  Männer  befindet  sich  in  der  Kc^^^^" 
spondenz  F.  J.  Mones  eine  grosse  Zahl  von  Briefen,  ^ur 
einige  derselben,  die  besonderes  Interesse  beanspruc ^^^" 
können,  sind  hier  veröffentlicht,  acht  von  Bahr,  sechs  '^^on 
Rosshirt,  drei  von  Zell.  Alle  drei  waren  in  kirchlich ^^^ 
und  politischer  Beziehung  Gesinnungsgenossen  F.  J.  Mor"»^^'» 
Rosshirt  und  Zell,  wie  er,  gläubige  Katholiken,  E^^*^^ 
Protestant ,     aber    den    katholischen    Anschauungen    ^  ^*^^ 
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ihe?itdirn^i»  nllf  drei,  wie  er,  Konservative  und  aus- 
ne  Anh<uigrer  Österreichs  und  iniibesondere  der 
^  htik  dieses  Staates. 
Johann  Christian  Felix  Bähr^l,  geboren  1798, 
mhen  187  a,  von  1B21  an  Professor  der  Philologie,  seit 
'^  ''bibliothekar,  seit  1S34  Redakteur  der  Heidel- 
irbüchor,  literarisch  unermUdet  tätige  stand  im 
itelpunkte  des  wissenschaftlichen  Lebens  der  Neckar- 
der  Fantüie  Schlosser  im  Stift  Neuburg  und 
~e  der  dort  verkehrenden  Persönlichkeiten  war 
binig'  befreundet.  Seine  Gelehrsamkeit»  wie  seine  poli* 
fte  und  kircldiche  Gesinnung  finden  in  seinen  Briefen 
ftdr uck.  Die  grosse  Lebhaftigkeit  seines  Wesens,  die 
auch  jn  seiner  äusseren  Erscheinung  aussprach,  ver- 
t  ihn  \%'ohl  in  seinem  Urteil  über  politische  Vorgänge 
'-  .—  ^r  zu  Übertreibungen,  die  doch  nicht  ohne  Inter- 
■^  in  den  1840^^  Jahren  herrschenden  Strömungen 
den  meisten  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens  sind.  — 
nrad  Franz  Eugen  Rosshirt*'*),  geboren  1793,  ge- 
toen  1873,  war  von  iBi8  bis  1S71  Professor  der  Rechte 
kr  Universitctt  Heidelberg,  in  der  Zeit  der  schroffsten 
iktiqn  unter  Grossherzog  Ludwig  1825  u.  1828  Mitglied 
Xvireiten  Kammer,  Verfasser  einer  gro&sen  Zahl  juri- 
;her  Werke,  Auf  kirchenrechtlichem  Gebiete  folgte  er 
röfnii»ch-katholischen  Anschauung  vorbehaltlos.  Auch 
Meinen  hier  mitgeteilten  Briefen  gibt  er  seiner  Über- 
ung  mit  der  grOssten  Entschiedenheit  Ausdruck.  Nur 
em  tiechNten  wird  eine  wissenschaftliche  Frage  behandelt, 
inrieren  betreffen  den,  wie  in  anderen  deutschen 
,  so  auch  in  Baden  in  den  iS^tr-r  Jahren  leidenschafi- 
entbrannton  Streit  über  die  gemischten  Ehen,  an 
hcm  Rosshirt  auch  publizistisch  eifrigen  Anteil  nahm* 
Karl  Zellh,  1793  geboren,  1873  gestorben  (wie 
Wit),  von  1S21  bis  1836  Professor  der  Philologie  in 
iburg.  1831  Vertreter  der  dortigen  Universität  in  der 
Kammer,  von  1836  bis  1S46  unter  dem  Titel 
Irat  Mitglied  des  Obersiudienrates,   von  11^46    bis 


-^    t^    |;jj      Biogf,     ü,     T^fj  tl 


^ÖO  V.  Weech. 

1855  Professor  der  Archäologie  in  Heidelberg  und  ai 
wärtiges  Mitglied  des  Oberstudienrates,  von  1848  bis  18 
Abgeordneter  der  Zweiten  Kammer,  entfaltete  neben  seir 
Tätigkeit  als  akademischer  Lehrer  und  Mitglied  der  c 
Schulwesen  neu  organisierenden  und  leitenden  Staa 
behörde  und  einer  bis  in  sein  Greisenalter  fortgesetzt 
literarischen  Tätigkeit  ein  umfassendes  und  erfolgreicl 
Wirken  als  Publizist.  Mit  Entschiedenheit  und  Üb 
zeugungstreue,  aber  doch  stets  in  gemessener  und  urbai 
Form,  vertrat  er  als  Politiker  und  Parteiführer  die  katl 
li:^chen  und  konservativen  Ansprüche  und  Interessen.  E 
sachkundige  Ausführung  über  die  beabsichtigte  Gründu 
eines  Wochenblattes,  das  diesen  dienen  sollte,  und  e 
kurze  Äusserung  über  kirchenpolitische  Vorgänge 
Jahre  1860,  welche  wir  in  diesen  Briefen  finden,  sind 
Zell  sehr  charakteristisch.  Der  erste  Brief  handelt  ^ 
einer  bemerkenswerten  Relation  über  die  Konversion 
Markgrafen  Jakob  von  Baden.  Der  dritte  Brief  ist  in  F 
bürg  geschrieben,  wohin  Zell  im  Jahre  1855,  nach  sein 
Rücktritt  aus  dem  staatlichen  Dienste,  zurückgekehrt  w 
Eine  ganz  eigenartige  Persönlichkeit  unter  den  Heic 
berger  Korrespondenten  F.  J.  Mones  ist  Dr.  Joha 
Baptist  Batt^),  geboren  in  Heidelberg  1775,  gestorbei 
Weinheim  1839.  Nach  dem  Städtchen  an  der  ßergstra 
war  er  1799  als  Erzieher  der  Söhne  des  kurpfälziscl 
Geheimen  Rates  Freiherrn  von  Babo  gekommen.  Von 
an,  auch  als  die  übernommene  Aufgabe  erledigt  war,  ^ 
er  Hausfreund  der  Familie  von  Babo  geblieben.  Er  le 
abwechselnd  in  Weinheim,  Mannheim  und  Heidelb( 
Batt  war  ein  Mann  von  vielen  und  ausgebreiteten  Ker 
nissen,  im  Verkehr  bescheiden,  gefallig,  liebenswürdig, 
beherrschte  alle  auf  die  Landwirtschaft  bezüglichen  Di 
plinen;  auf  geschichtlichem  Gebiete  hatte  fer  ein  ungewö 
lieh  reiches  Wissen ,  speziell  die  vaterländisch-pfälzis 
Geschichte  hatte  er  zum  Gegenstand  der  eingehends 
Studien  und  Nachforschungen  gemacht.  Viele  Briefe 
Moneschen  Nachlass   geben    davon   Zeugnis.     Es   wäre 

^)    Universallexikon     vom    Grossherzogtum     Baden.      Karlsruhe    i 
Seite  82. 
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V  geworden,  diese  Briefe,  die  zum  eist  Eifizelheiien 
tintJEtlende  Anfragen  uod  Erörterungen  enthalten,  abzu- 
Ictrucken.  BekannUich  besass  Batt  eine  grosse  pfakische 
}ibliothek.  Er  vermachte  ste  letnwillig  der  Heidelberger 
rfiiversitälsbibliotheki  wo  sie  als  besondere  Abteilung  auf- 
gestellt ist.  Als  das  urwüchsige,  geistreiche  und  witzige, 
cht  pfälzische  Original,  als  das  ihn  seine  Freunde  schätzten, 
ccuft  feT  »ich  in  dem  hier  mitgeteilten  Briete  über  Jean 
*«üls  Besuch  in  Heidelberg  im  Juli  18 17.  Die  Beurteilung 
1*:^  berühmten  Schrifistellers,  der  wir  in  diesem  Briefe 
Regnen,  steht  in  interessantem  Gegensatze  zu  dem  Berichte 
Rolhes  über  diesen  Besuch,  welchen  jüngst  Adolf 
sraih  veröffentlichte*). 

Alle    übrigen    Korrespondenten    tragen    F,    J.    Mone 

Dnschiifi liehe    Anfragen    und     Wünsche    vor,    die    sich 

;uli«e  AysTiahme  auf  die  Benutzung  der  reichen  Schätze 

*ts  General-Landesarchivs  begehen ,    wenn  auch   daneben 

einigen   das  Ansinnen    an  Mone   gestellt   wird,    in  Per- 

c^nAlfragen    seinen  Rat    zu    erteilen    oder    seinen    EinflusÄ 

fHteod  EU  machen. 

Karl  August  Hahn«),    1807   in  Heidelberg  geboren, 
pi^  Privatdo/ent   an   (1er   Universität  Heidelberg,   wo    er 
[*^47  den  Titel  eines   ausserordentlichen  Professors   erhielt, 
irde    tS^q  als  ordentlicher  Professor  an    die   Universität 
rufen,   1851   nach  Wien  versetzt^  wo  er   1857  starb. 
r  mitgeteilten   Briefe  dieses   um    seine  Wissenschaft 
?llf  verdienten  Germanisten  sind  für  die  bis  in  die  kleinsten 
Dlhi*ttr>n  eingehende  gewissenhafte  Art  seiner  Forschung 
BrUtiscb*    Die  mancherlei  Leiden  auf  der  Bahn  des 
leiten    Privatdo/enten   w^erden    in    denselben    recht 
sutlicfi  illustriert-   —   Der   Brief  Ludwig  Hüussers,  des 
|t  efeierten  pt^hischen  nnd  deutschen  Geschichts- 

ist  intereH^ant  als    Beilrag    zur   Kenntnis    der 
ttwiirrittkeilen,   welche  sich  ehedem   der  Benützung  der 
fßit  t gegenstellten  im  Gegensalze  zu  der  heute  fast 

äIi- .  n    herrschentlen      liberalen     Praxis,       Nachdem 

Vlän!^er  im   Mt-rbst    183S  die   philologische  Staatsprüfung 
btftuMltfi  und  im  Jahre  184a  sich  als  Privatdozent  an  der 


Hkhtt4  RotJie  und  *cmc  Frcuüdc  I.  68-72.  —   »J  Bad.  Bhj^t,  l,  326, 
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Universität  Heidelberg  habilitiert  hatte,  begann  er  alsbal 
mit  der  Sammlung  von  Material  für  eine  Geschichte  de 
Pfalz.  Im  April  1 84 1  empfahl  Bahr  seinem  Freunde  Mone 
Häusser  zur  Förderung  seiner  archivalischen  Forschungei 
Aus  Häussers  Brief  an  Mone  vom  18.  Dezember  1844  un 
den  dazu  gegebenen  Erläuterungen  ersehen  wir  den  Ve 
lauf  seiner  archivahschen  Tätigkeit.  —  Ein  eifriger  Archiv 
benutzer  war  Johann  Friedrich  Hautz^),  geboren  17Q 
gestorben  1862,  Philologe  und  protestantischer  Theolog 
der  von  1820  bis  1861  am  Gymnasium  in  Heidelberg  a 
Lehrer  tätig  war,  von  1833  an  mit  einem  katholisch< 
Kollegen  abwechselnd  diese  Anstalt  leitete.  Aus  d< 
mitgeteilten  drei  Briefen  geht  hervor,  dass  Mone  ihn  t 
seinen  Studien  eifrig  förderte.  —  Auch  der  berühm 
Nationalökonom  Karl  Heinrich  Rau»),  geboren  17c 
gestorben  1870,  Professor  an  der  Universität  Heidelberg  v< 
1822  bis  zu  seinem  Tode,  wandte  sich  einmal  mit  der  Bitte  u 
Mitteilung  archivalischen  Materials  zur  Ausarbeitung  ein 
Vortrags  über  die  Physiokraten  in  Baden  an  Mone 
Über  einen  anderen  Korrespondenten  Mones,  Karl  v( 
Schmitz,  Näheres  zu  erfahren,  ist  mir  nicht  gelungc 
Weder  von  dem  pfälzischen  Idiotikon  noch  von  dem  We 
dieses,  wie  es  scheint,  sehr  fleissigen  Mannes  habe  i 
irgend  eine  Spur  gefunden.  —  Nur  kurze  Zeit  gehöi 
Johann  Daniel  Scisen,  Lic.  Theol.  und  Pfarrer,  c 
Heidelberger  Universität  an.  Er  war  von  1838  bis  1842  Priv, 
dozent  in  der  theologischen  Fakultät.  Von  seinen  Werk 
sind  mir  durch  Vermittlung  meines  Freundes,  des  Ob« 
bibliothekars  Prof.  Dr.  Wille  bekannt  geworden:  Geschicli 
der  Reformation  zu  Heidelberg  von  ihren  ersten  Anfang 
bis  zur  Abfassung  des  Heidelberger  Katechismus.  Heid» 
berg  1846;  Der  Genius  des  Cultus.  Ein  Wort  zur  V< 
ständigung  mit  den  Gelehrten  unserer  Zeit  über  die  Vi 
ehrung  des  Genius.  Berlin  184 1.  Die  ausgedehnten  Arbeite 
die  er  für  eine  Geschichte  der  badischen  Landeskirche, 
Aussicht  genommen  und  mit  Mone  erörtert  hatte,  scheia 
nicht  ausgeführt  worden  zu  sein.  1843  trat  er  in  d. 
Kirchendienst  ein.     Er  starb   1876  als  Pfarrer  in  Willste 


*)  S.  unten  S.  465.  —  ^)  Bad.  Biogr.  I,  347.  —  »)  Bad.  Biogr.  II,  14" 
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polt  deit  1857   gmvirkt   halte*  —  Ferdinand  Walter J), 
'V  nme  herv^orragepde  Rechtsgelehrte,  geboren  [794. 
187g,   %'on   jSig  an  Professor  an  der  Uni%'ersitcit 
orm.  halte  zu   Mone   freundschafthche  Be^iehiingen»   die 
T^hre  iBi8  stammten*    in  wekliem    er»   wie  jenen 
Liit  an  der  Universität  Heidelberg:  war  und  die  wohl 
|irch  die   gemeinsamen  Beziehungen   zu   dem  Stifte  Neu- 
)it^  Hmeuert   wurden.     Dass    er   glaubte,   im  Jahre    1854 
Bonner  Juristenfakultat  und  die  preus^sische  Regierung 
mer  Berufung  Mones  als  Professor  der  Geschichte   an 
ilortigen  Universität   bewegen    und  Mone  für  die  An- 
hrae  einer  solchen  Professur  gewinnen  zu  können,  zeugt 
den    Optimismus    Wahers,    der    ihn    auch   bei    seiner 
türtcilung  kirchenpolitischer  Vorgänge  noch   in   späteren 
hren  beherrschte.    Die  Angelegenheit  ist  wohl  nie  weiter 
>^uder  Antrage  in  dem  Brief  an  Mone  gediehen.  —  Der 
flidgc  heute   noch    lebende   der  Heidelberger  Korrespon- 
Wen  Mones  von  denen  ich  nachstehende  Briefe  mitteile, 
;difr  m  Berlin   im  Jahr  iBzi    geborene  Dr.  Karl  Wil- 
llm    Friedrich     Wassmannsdorff,    seit     1847     aka- 
niiscber    Turnlehrer    in  Heidelberg,    ein    um    das    Turn- 
en   im    weitesten    Umfang    hochverdienter    Mann,     Er 
Ir  schon  frühzeitig  auch  literarisch  tätig  und  wirkte  mit 
Eifer  und  feinstem  Verständnis  für  die  Reinigung 
ur   '        : spräche.    Er  beschäftigte  sich  erfolgreich  mit 
rt  'ig  der  älteren  Geschichte  der  Leibesübungen, 

onders  der  Fechtkunst  und   der  Ringerkunst,     Für  die 
enj^chiiftlichen    Arbeiten ,    zu    deren    Förderung    durch 
fittfJlung  von  Archivalien  er  Mone  ersuchte,  war  es  von 
Fichtigkeit,  dass  WassmannsdorfF  gründliche  philologische 
dien  absolviert  hatte,  ehe  er  sich  dem  Lehrberuf  in  der 
aiplin   der  Turnkunst  {zuerst  in  Basel)    widmete,  —  Es 
keine    leere    Phrase,    als    Wilhelm    Wattenbach, 
en    1819,    gestorben    1897,    von    1S62    bis    1S72,    in 
*  V^ci  er  einem  Rufe  nach  Berlin  folgte,  Professor 
'le   an    der  Universität  Heidelberg,   im   Jahre 
h  4ti  F.  J*  Mone  schrieb,  er  hoffe  sich  mit  der  Zeit  mit 
bidbchen  Landesgeschichte   beschäftigen   zu   können. 


♦)  ABl.  Dfttlsche  Ilki|;r»j>hk  4«,  21 


^64  ^'*  ^Veech. 

Aber  als  er  ein  eifriger  Mitarbeiter  dieser  Zeitschrift  wurde, 
war  Mone  von  der  Direktion  des  General-Landesarchi\'s 
zurückgetreten.  Aus  seiner  Hochschätzung  Mones  und 
seiner  vielfach  bahnbrechenden  Arbeiten  hat  Wattenbach 
nie  ein  Hehl  gemacht. 

Es  ist  überhaupt  die  Signatur  der  nachstehend  ver- 
öffentlichten Briefe,  dass  ihre  Verfasser  durchweg  eine 
grosse  Wertschätzung  F.  J.  Mones,  ein  ehrenvolles  Ver- 
trauen auf  den  Reichtum  seiner  Kenntnisse,  auf  die  Zuver- 
lässigkeit seines  Urteils,  auf  die  Geneigtheit,  ernstes  wissen- 
schaftliches vStreben  zu  fördern,  aussprechen.  Eis  ist  zu 
bedauern,  dass  ich  nicht  in  der  Lage  bin,  auch  die  Ant- 
worten Mones  auf  diese  Briefe  mitzuteilen.  Sie  würden 
ohne  Zweifel  in  mancher  Beziehung  interessant  und  be- 
lehrend sein,  sowohl  für  die  literarischen  Fragen,  die  an 
ihn  gestellt  werden,  als  auch  für  gewisse  Momente  und 
Strömungen  der  zeitgenössischen  Geschichte. 

Ich  lasse  die  Briefe  in  der  alphabetischen  Reihenfulge 
der  Namen  ihrer  Verfasser  folgen. 


Johann  Christian  Felix  Bahr. 
I. 

Heitlelbeig.  den  2U.  Mai  1^37 
Ks  freut  mich,  dass  Du  meine  Versuche,  die  R6mi>c!tf 
Litcniturgeschichte »)  weiter  bis  in  das  Mittelalter  hinein  zu 
verfolgen,  so  wohlwollend  aufgenommen  hast  und  dies  giebinur 
Muth,  mit  der  Zeit,  si  deus  olium  et  vitam  concesserit,  (if" 
(gegenständ  weiter  zu  verfolgen  und,  was  schon  längst  mein« 
Idet:  war,  an  eine  Geschichte  der  gelehrten  Bildung  des  Mittc^ 
alters,  von  Karl  dem  Grossen  an,  Hand  zu  legen,  da  bis  W 
diesem  Zeitraum  die  zweite  eben  unter  der  Presse  befindlich 
Abtlieilung,    die  mehr    die    kircliliche  Literatur    und    eine  gan» 


';  2  Bände  Hcidelbcrj;  i<S28  (in  vierter  Auflage  1867-70).  VöB 
Supplcmcnlen  dazu  über  die  Geschichte  der  lateinischen  Literatur  erschien«* 
1836  die  ciirisilichen  Dichter  und  Historiker  Roms,  1837  die  chrisiitia* 
römische  Theologie  nebst  einem  Anhang  über  die  RechtsquelleD.  »^4' 
erschien  die  ciiristlicb-rümische  Literatur  des  KaroUagischen  Zeitalten. 


ger  G^l«hrt*nbtiefr  an  F.  j,  Mone* 
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Paitlitik  rntbfilt,  reicht.     Es   ist    das    freylich    eine  Aufgrabe    für 

|d«3i  Leben,     Deine    Winke    und    Erinnerungen   werden   mir,    als 

\\'mkt  einest   Mannes,  der  wie  wenige   das  Mittelalter  kennt  und 

tödift  bat»    höchst    erwünscht    seyn,    jede    desfalsige  Mittheibng 

ron  mir  mit  dem  innigsten  Danke  aofgenommen  werden. 

Von  deiner  interessanten  Miubeilung  wegen  des  Venantius 
"onujialus  werde  icli  mit  deiner  ETlatibniß  in  den  Nachträgen 
Debntich  machen, 

Herrn  Hauptmann  Krieg*)    bitte    ich    gelegentlich    mich    zu 

ptDpfcMen;  ich  weiß»  wie  sehr  beschäftigt,  ja  gt^plagt  dieser  aus- 

H  te    tind    edle    Mann    ist;    es    bedarf    daher    wahrhaftig 

ll  Titschuldtgung    von    seiner    Seite,     wenn     er    mir    nicht 

icürpiben  kann,  ich  hin  ihm  vielmehr   2U   Dank  verpflichtet,   daß 

tr  d«m  Büchlein  eine  so  wohlwollende  Aufnahine    vergönnt   hat. 


Heidelberg,  den  2.  April   1841. 

Serbnnger  dieser  Zeilen  ist  Hr,  Doct.  Haeusser,  Privat- 
_^Oc^iil  und  Lehrer  ara  hiesigen  Lyceum,  ein  sehr  braver  nnd 
chiig«r  junger  Mann,  der  mir  wohl  befreundet  ist  und  den 
^  dihei  Deiner  (reundtichen  Aurnahme  auf  dem  Archiv  empfehle, 
^^  er  einige  Erkundigangen  und  Nachforschungen  einziehen 
tHöchte,  indem  er  sich  zunächst  mit  Geschichte  und  zwar  ins- 
^J«»omJere  mit  der  vaterländischen  Geschichte  beschäftigt,  auch 
liüber,  wie  ich  hoffe,  mit  der  Zeit  Einiges  h'efern  wird,  woru 
J©Ut  mit  Sjjmmeln  und  Vorarbeilen  beschäftigt  lÄt^).  Daß 
ihn  selbst  tu  solchen  Studien  stets  aufaiuniere,  kannst  Du 
ir  wohl  denken;  und  darf  ich  ihn  auch  Dir  wohl  bestens 
i|jft!h)en. 


Heidelberg,  den  7.  Oktober  1844, 

mir  von  den  Beschwerden  WürtemberL^  über  unsere 

f-n  Angelegenheiten  mündlich  enühltest,  clazu  konnte 

i  Dir  jeUEl  manche  nähere  Belege  angeben*     Di^  ganze  Wiirtem- 

gischc  Opposition  ist  von  Baden  aus  aufs  dringendste  angegangen 

Mden»  wieder  bey  den  bevorstehenden  Wahlen  thätig  mitzuwirken, 

wieder  in  die  Kammer  zu  treten^  etc.    U bland  hat  jedoch 

ikiedeJt    abgelehnt.      Es    sieht    etwas    unruhig    allerdings    in 

II  au^.     Hey  da^m  Itistetn-Essen   in  Mannheim  sind   Dinge 

dien  und  Reden  gehalten    worden,    die    in   jedem    andern 

»1«  di«  dirtseteste  AufTorderung  zu  Revolution  gelten  würden. 


'I  Oeotu  Hfl n rieh  Krieu  ¥on  H<ic:"hfei«.1ent   |^»tt  «li  G^neml major  *,  D» 
•IWä    Biit  BioEf.  I,  480,   —    *}  Übet    HAn^^ers  An:hi¥beniitJEmse   «-    ttölen 
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Meine    Feder    sträubt    sich,    dies    Alles    zu    melden,    mündli 
einmal  ein  Mehreres  ^). 


Heidelberg,  den  9.  Oktober  1844. 

Ich  hatte  Dir  noch  nicht  einmal  für  die  erste  Abtheila 
der  Badischen  Urgeschichte  2)  gedankt,  als  schon  die  zweite  b 
mir  durch  Deine  freundliche  Güte  anlangt,  wodurch  Du  mich 
um  so  innigerem  Danke  verpflichtet,  je  wichtiger  in  jeder  Beziehu 
die  Ergebnisse  sind,  welche  durch  Deine  Forschung  nun  a 
Licht  getreten  sind.  Die  zweite  Abtheilung  habe  ich  noch  ni( 
gelesen,  da  ich  das  Ganze  sogleich  an  den  Buchbinder  gegebc 
von  dem  ich  heute  es  zurück  erwarte  — ,  aber  erstaunt  war  i 
aufs  äusserste,  als  ich  die  erste  mir  früher  zugesandte  Abtheilü 
erhielt!  Denn  so  Etwas  hätte  ich  in  der  That  nicht  für  mögli 
gehalten;  Dich  habe  ich  aber  bewundert,  wie  Du  das  Alles 
eruiren  und  zu  solchen  Resultaten  gelangen  konntest,  zumal 
hier  mit  Dinge  zu  Sprache  kommen,  von  welchen  die  wenigst 
Philologen  und  Historiker  auch  nur  eine  Idee  haben!  Ich  l 
dadurch  aufs  neue  in  der  Überzeugung  bestärkt  worden,  daß 
höchst  nachtheilig  wäre,  wenn  Du  auch  nur  eine  Zeile  w< 
gelassen  oder  einzelne  Abschnitte  abgekürzt  hättest.  Die  Sac 
wird  und  muß  großes  Aufsehen  machen.  Daß  ich  demnäc 
in  den  Heidelberger  Jahrbücher  ausführlicher  darüber  reden  u 
die  staunenden  Resultate  hervorheben  werde,  versteht  sich.  J 
schicke  Dir  dann  gleich  einen  Abdruck  und  wiederhole  < 
Versicherung  meines  herzlichsten  und  innigsten  Dankes  für  e 
solche  Gabe  meines  alten  treuen  Freundes. 

5- 
Heidelberg,  den     25.  Februar  1845 

Endlich,    lieber  Freund,    kann    ich  Dir    die    beyden    Bo| 
übersenden,    welche    den  Abdruck    der   Anzeige    Deines    Buc 


')  Am  22.  September  1844  wurde  dem  bekannten  Führer  der  über" 
Partei  in  Baden,  Johann  Adam  von  Itzstein  (Bad.  Biogr.  I,  430  f.),  zu  El 
seines  25jährigen  ständischen  Wirkens  eine  Ehrenmünze  überreicht.  J* 
der  Überreichung  fand  im  grossen  Konzertsaal  des  Theatergebäudes,  woa 
500  Gäste  Platz  gewonnen  war,  ein  Festmahl  statt.  »Die  Reden  und  Tc 
waren  sämtlich  im  Sinne  des  gesetzlichen  Fortschritts  auf  der  Bahn  der 
fassung,  den  Bürger  zur  Teilnahme  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten 
fordernd,  gegen  politische  Reaktionen  und  religiöse  Verimingen  gericfai 
Allgemeine  Zeitung  Sonnabend  28.  Sept.  1844  Nr.  272  nach  dem  M- 
heimer  Journal.  Danach  scheint  die  Charakteristik  der  bei  dem  »Itzsl 
Essen«  gehaltenen  Reden  durch  Bahr  doch  sehr  übertrieben  zu  sein. 
*)  Urgeschichte  des  badischen  Landes  bis  zu  Ende  des  siebenten  Jabrhund 
von  F.  J.  Mone.     2  Bände.    Karlsruhe,  C.  Macklot  1845. 


ftfger  G«JchneQbri<:fe  au  F.  J.  Mone. 


4^ 


eßthaften*).  Ich  war  leider  sehr  durcb  den  Raum  beengt,  ich  erhielt 

äbefiiem   den  2»  Band,    als    ich  eben    die  Anzeige    des   i.  dem 

Drock  üborgcbeu  wollte,  und  nicht  Zeit   hatte,    den  2,  näher  zu 

stödirmi.     Daher  die  Kurze  dieses  Theils  der  Anzeige    und    die 

V^rnrdsiing  auf  eine  spätere  Gelegenheit,  wo  ich  ailerdings  noch 

[nihtr  in  <lco   Inhalt  eingehen  wilL     Accipe  igitur    et   boni   con- 

»ditt„  lieber  siher  Freund,  und  nimm  dies  kleine  Zeichen  meiner 

bjifkeit    und    Verebrung    an*      Fnederaann,    der   jetzt    das 

mische  Landesarchiv  in  Idstein  unter  sich  hat,    schrieb  mir 

ti^ tilgst   voller    Bewunderung    über    Dein  Buch;    er    war    bisher 

loch  lu  sehr  mit  äußerer  Einrichtung  beschäftigt,  hofft  aber  nun 

in  Deinem  Sii^n  auch   das  Archiv   auszubeuten*     Man    baut    ihm 

t    ein    neues  Archivgebäude    für    etliche    200CO  Gulden, 

i'ersoual  aufgebessert    und  vermehrt I    kurz    man  handelt 

l«J<jit  Mehl  in  Rüdtschem  Sinn  und  Geist,    und  lässt  sich  in  ver- 

jttünftigen   Ausgaben    von    den    Landständen    Nichts    abziehen-), 

iDlefi  ift  erfreulich,    so  niederschlagend  auch  das  Gegenbild  bey 

mag!    Ich  erwarte  mir  leider,  rebus  sie  stantibus,  wenig 

von  der  Zukunft,   auf  die    man    nun    doch  einmal  mit 

^mtu  HoÖnungeü  angewiesen  ist. 


Heidttberg,  den  5.  Januar  184^* 

Vielen  Dank  für  Deine  Verwendung  bei    dem  D.  V'olksblall 
St.»),     Ich    habe    bereits    mehrfach    Gebrauch    gemacht    und 
f^<Jc  es  fortwährend    tbun,    ^umal    da    jetn    es    uns    gelungen, 
hfccr  dem  Blatt  mehr  Verbreitung  zu  verschaffen.     In  Bezug 
Je  Ansprache   der  22    ist   schon  Kinzelnes    gekommen   und 
noch  mehr  nachkommen.    Lese  doch  die  Fratikfurter  Ober- 
Elts-Zeitung    von    diesen  Tagen,     die    Aitikel    vom   Neckar 
^«»d  ^,   welche    von    einer   kräftigen  Feder   stammen.     Es    tbut 
fUa  die  Noth,  daß  wir  zusammenhalten«    Zell  hat  treJTlich  dazu 
^^fa'kt  find,    was  mich  eben  so  freut,   es    wird   auch    von  Allen 
innl,  die  der  guten  Sache  angehören.    Und  da  ein  Paulus, 
[^ichlin,    ein  Kor  turn  seiner  Fahne  folgten,    wird  man  doch 
Qltumontanen  Umtriebe    dahinter   wittern ,    wohl   aber   die 
Verbindung  ehrlicher  und  redlicher  Männer,  die  sich 


HeidelbergCT  Jatrhücher  der  Literatur,  J.  C   B.  Mohr  184  5,  3«.  Jalir- 

l*>7^2n.   —  *]  Frant    Freiherr    Rüdt    von    Collenbetg-Eljcrst«U, 

ihn   1844  rrftsldem    des  Minbieriums    de»  Innern,    »«^in  Maiin    V0n 

Flcis«,    Uicoper    PüJtkthchkevl    und    ä^ngslUcher    Ge  wissen  ha  fiiijkeit«* 

Biogr.    11«    3341    gJih    muht   nb   ein    hcsontler^Ji    G6nner   der    Wissen» 

Rit  «Ue  «lich  tu  der  dainidiGeti  Z weilen  Kammer   der  L*adJl&iide  wenig 

fandro«  —  "i  Dm  Deutsche  Vo1k§bktt  m  Stuttgart,  ein  die  k*lho- 

I«tevvt»eii  **  et  tretendes  Organ  der  Presae. 

JO* 


nicht  wollen  von  Schuften  niederdröcken  lassen,  daritt  etkenRefl. 
Wir  haben  hier  einen  harten  Stand  und  bedürfen  in  der  Tbl 
Minner,  wie  Zell,  die  eben  so  ruhig^  als  fest  und  besonneo  iiftd. 


Heiddberg  33.  FebftiiT  i8jl* 

Endlich  bin  ich  dazu  gekommen,  die  längst  versprochene 
Anzeige  Deines  Buchs  über  die  Gallische  Sprache  zn  grUn, 
welche  Du  auf  anliegenden  Bogen  S.  155  fif.  finden  wirst^}. 
Eine  Kritik  konnte  Ich  nicht  liefern,  da  ich  einen,  der  die  ! 
besser  versteht  als  ich,  nicht  kritisiren  kann  unü  auf  dien 
Gebiete  überhaupt  wol  ein  Laie  bin.  Ich  habe  mich  daber  lüf 
eine  allgemeine  Empfehlung  beschränken  müssen.  Nimm  al^v» 
die  Anaeige  mit  Nachsicht  auf*  Frau  Schlosser  in  ¥unkknh 
geht  es  gottlob  gut,  sie  laßt  schon  wieder  Einiges  von  teo 
seahgen  Gatten^  was  liturgischer  Art  ist,  drucken. 


Heidelberg    14.  Sepiefiil>«'r  i^^ 

Da  ich  auf  meiner  Studienreise  in  Karlsruhe  nicht  angchaltt 
so  muss  ich  zur  Feder  greifen  und  schriftlich  eine  Antrat^ 
Dich  lichten*  Auf  meiner  Schweizerreise  hielt  ich  mich  1  Ti| 
zu  Engelberg  (Kanton  Uaterwalden)  auf  und  besuchte  die  ilo 
Abtei;  der  Bibliothekar»  P,  ignatius  Andermalt,  war  sehr  ffc^ 
lieh  und  lu vorkommend  und  ersuchte  mich,  ihm  doch  dari 
Nachricht  zu  geben,  ob  nicht  in  dem  Dir  atwertr-nuten  An 
sich  Urkunden  befänden,  welche  auf  die  Bestätigung  der 
von  Engelberg  durch  den  Bischof  von  IConstanz  und  iwir 
wärts  vom  Jahre  1590  an  sich  beliehen;  für  den  FiH» 
solche  vorhanden  sind  (und  irgendwo  müßten  wohl  solche  B** 
stätigungsurkunden  noch  stecken,  da  solche  stets  nach  def  WaM 
des  Abtes  ausgestellt  worden  seien  =*)*  wünscht  er  Abschnft'^ii  ?* 
erhalten ^    in    welchem    Fall    ich    den    jungen    Herrn  Zell*)  {^ 


*J  Die  gaUtscbe  Striche  und  ilire  BrAticbbirkeit  für  dit  G««cbkltl»| 
F,  J.  Mone^   KarUmhe,    Braim    1851»   bcspTochea    von    BJihr    im  45,  Jti 
der  Heidelberger  Jahrbücher  der  LiierMut  1S51,  S-    155C  —   h  Die' 
von   Friedrich  Jr>htna    Heititicih   Schhisser,   dem    t*ekiini)ten   VorüiHfAt ijl 
die  ADgelegeDheiten    der  Kitboliktn    tand  Crdrincr    ^n-m  Lilera^ttsr    und  1 
Sein   Lfmdsitz,    das    ehemah^re    SlKt    Neilbtirg    Aiit  Kcc^vr,    wiir   du 
punkt  brrTt>rriij^»efidi?r  Peisrinljchkeiteö,  unier  denesn  M&nnef  von 
kath<»hscher  Ge^uinuiiB  mn  /Ahheichslen  vcrtretei»  w*r»fi.  —  *)  f^ü  *"'fl 
La»de«archiv    besitj.t    diese    Urkimden    tikbt,    —    *|    Ftaiuc     ' 
Sohn  d<«  Professor»  Karl  Zell»  gesl.  ob  erÄbticböÖlcbrf  Af^li,-^   ^ 
ir«  Ffeiburp  war  dainiLls  als  lIiLfs«rbeil«r  beim  Genrral*L^nde<*rditr  l 
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i  Vkter  ich  bereits  darüber  gesprochen)  bitten  würde,  solche 

chen.    Es  liegt  dem  Abte  und  den  Herren  Patres  sehr  viel 

||  ich  habe  verÄprochen»  darüber  nach/, u forschen,    und  bitte 

f daher  dringend,  mir  dach  darüber  eine  Anluort  zukommen 

Ben,    damit  icti  den   Herren,    die  mich  so  freundlich    auf- 

tmmmttn^  doch  eine  Antwort  geben  kann.     Bei  dieser  Gelege n- 

01  lum   auch    die  Rede   auf   Dich    und    Pater   Ignatius    zeigte 

DCii  Brief    von  Dir  wegen    einiger  Minnelteder,     Jch    habe 

'    ift  selbst  eingesehen,  die  ziemlich  jung  ist  und 

iirieben,  so  daß  Ich  selbst*  dt-r  ich   des  Deut- 

tJicji  titckit  so  kundig  bin»    es    nicht   wagte,    eine    getreue    und 

cMOc  Abschfirt  davon  au  macbei>,    und  mich    bald  uberüeogie, 

iQ  nur  eine   sehr   geübte  Kennerhand   dies    zu    thun   vermöge, 

dn  die    Handschriit    von   Dir    selbst    eingesehen    und    copiert 

Ofik,  w;is  ich  aui-ii  den  Herren  bemerkte.     Ans  dem  Gespräche 

{Uübc  ich  ttjit  ziemlicher  Sicherheit  schlie!»ien   zu    können»    daß 

ler  Herr  Abt  die   Erlaubnis    erteilen    döifte    seur   Äbsendong   der 

^iiitlsichrifi  ii*:lbst  an  Dich,    wenn  vorher  von  unserer  Seite  eine 

If'fattigc  Mitteilung  der  Abschrift  einer  oder  mehrerer  Urkunden 

><krf  genauer  Nachrichten   hierüber  erfolgt  ist.     Ich  halte   es  für 

i<^tyg,   daß  Du    jene  Handschrift,    die    noch    manchem    Andere 

ti^iak,  selbst  einsähest  und  darum  wäre  es  mir    um    so    lieber, 

^man  den  Herren   st>    ehvas    vorher    mitteilen   könnte.     Die 

Ichrih  selbst    t^t    bezeichnet   J.  4/23-  ,  .  -     In  einer  andern 

^nducbrift  1,  4/n   fand    ich   »ExpoMiio   vocabulorum    scripturae 

n  s*üc,«,  d,  h*  bteinische  Wörter,  über  welche  die  entsprechen- 

fo  deuiscbeti   geschrieben    sind,   z,  B.   atmillas:    darüber   arm- 


Johann  Batt* 

Weinbcim  a,  Auguil  1817. 

Jean  Paul  wsir  denn  wirklich  vorigen  Sonntag  27«  Juli  hier, 

—    unter  uns  gesagt,   aber    garjz    leise  —    er    ist   mir   nicht 

'm  lieb,  ah  «uvot,  sls  ich  mir  ihn  nur  aus  seinen  Bücher ti 

^'»miniirt  bau«.     Etwas   ähnliches   hatte   ich   mir   allerdings    von 

*'^'nf-r  rr^oheiniing  erwartet»   nehmüch  eine  Unbehaglichkeit    von 

j,   eine  Ermüdung  durch  ein  unausgesetztes  Witzspiel, 

et.  vich   gr^Vsstentheils   um    die  Schale    der  Dinge    und  Ge- 

herutudrehl.     Aber  beim  Lesen  hat  man   doch  die  Frei* 

da»  Euch    xuzumachen^   wenn    man    wilh     Sllzt    oder   steht 

_        i^bt  man  thtü  aber  zur  Seite^    und  das  einen   ganzen  Tag 

*wifi  und    kommt   tu    diesem  Hasehen    nacb   Pointen,    Gleich- 

0,  detgU    noch  ein  so   hoher  Grad    von  Selbstgefälligkeit» 

ißaÄ   in    dem    alten    schlichten  Paulus    mehrcremalc    sagen 

Sit  habe»   es  gewiß  behalteni   zn  Ihnen  hab  ichs  ja  gesagt, 

^  0  Sic  wiisen  es  gewiss  noch   — »  u,  s,  w,   (wo  von  einem  bon 


AnQ  V.  Weech. 

mot  über  den  Bundestag  die  Rede  war,  das  eben  gar 
originell  war),  dann  —  möchte  man  gern  auch  zusc 
können  —  das  Buch,  wenn's  nur  eines  wäre.  Immer  hoff 
werde  einmal  sein  Inneres  aufgehen,  und  man  werde  si 
einem  milden  Strahle  gemüthlich  sonnen  können,  —  aber 
von  alle  dem  etc.  Der  Carove»)  scheint  ihn  wie  ein  T 
zu  begleiten,  und  das  begreif  ich  wieder  nicht.  Hält  ih 
nicht  zum  besten,  wozu  er  mir  zu  schafhammlich  ist  so 
gewiß  Jean  Paul  gegen  ihn.  Über  eine  Stunde  lies  i 
Anekdoten  über  die  Holländer  erzälen,  und  sagte  einigem: 
Voß^):  »ich  kann  nicht  alles  behalten,  merke  doch  mit  m 
damit  ich  alles  genau  aufschreiben  kann!  Hörst  du?«  -  ) 
von  der  Räthin  Falk»  ,  bei  der  das  Essen  war,  Abschied 
sagte  er:  Ich  danke  Ihnen,  nicht  für  das,  was  Sie  g€ 
haben  (indem  er  auf  den  besetzten  Tisch  schielte),  sonde 
das,  was  Sie  sind!  Das  lezte  wiederholte  er.  Er  sol 
ungern  und  gezwungen  hierher  und  zu  ihr  gegangen  seil 
konnte  dann  so  etwas  sagen!!  Und  auch  ohne  diese  Un 
lichkeit  hätte  der  Verfasser  der  Dämmerungen,  der  Levana  e: 
so  etwas  g^g^n  so  eine  Frau  sollen  sagen  gekonnt  haben! 
ja  sub  rosa!  Ich  weiß,  in  welch  Wespennest  ich  steche 
selbst  thuts  am  wehesten  und  dies  aus  den  redlichsten  Gn 
daß  ich  also  urtheilen  —  muß.  Görres-*)  gefiel  mir  viel  i 
und  unser  traulicher  kameradschaftlicher  Xr.J^)!     Ja  der! 


^)  Friedrich  Wilhelm  Carov6,  j^eb.  1789  in  Koblenz,  gest.  i 
Heidelberg,  Privatgelehrter,  der  18 17,  nachdem  er  in  verschiedenen  rhei 
Städten  als  Beamter  gewirkt  hatte,  von  neuem  das  akademische  Bi 
leben  wieder  aufnahm,  sich  aber  auch  mit  ernsten  akademischen  J 
besonders  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  beschäftigte  (Allgcm.  E 
Biographie  4,  7  f.).  —  *)  Johann  Heinrich  Voss,  von  1805  bis  zu 
Tode  im  Jahre  1826  Professor  an  der  Univer^ität  Heidelberg.  —  = 
Witwe  des  1803  von  der  Pfalz  übernommenen  Kirchenrates  Jobann 
David  Falck.  —  *)  Jakob  Josef  von  Görres,  der  bedeutende  c 
patriotische  Publizist,  1814 — 16  Herausgeber  des  »Rheinischen  A 
Er  hatte  im  Jahre  18 16  Heidelberg  besucht  und  die  ßurschenschaf 
ihm  zu  Ehren  einen  Fackelzug  veranstaltet,  später  als  Professor 
Universität  München,  der  hervorragende  Führer  der  deutschen  Katl: 
—  ^)  Vermutlich  Georg  Friedrich  Creuzer,  von  1804  bis  1845  Profes 
der  Universität  Heidelberg,  der  mit  Mone  und  dessen  Freunden  in  leb 
Verkehr  stand. 


Httdel^erger  O^fetiiteitbiiefc  nn  F,  J.  ^fone. 
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Earl  August  Hahn. 

Im  iSifef  für  meine  i?ache  uuj  im  Verirauen,  daß  Sie  aucfi 

miHfilku  ilcr  Dcotscheti  Philologie  zu  dienen  bereit   sind,    über- 

wnde  icb  meine  Scheu,   so  gan^  unbekannt  Ihnen    lU  schreiben 

Qcd  wage    eine    Bilte«      leb    bin    nämlich    widens,    em    kleinem 

jCcdicM    von    Koorad    vou    Wür^sburg    »Oite    mit    dem    Barte*  i) 

jbekinDl  fu  machen.     Außer  den    beiden   hiesigen  Handschriften 

bäbe  ich  auch  die  Wiener,    n^*  CXIX,  in  einer  Abschrift  bonüixcn 

iöimrn;  dir:   bedeutendsten   standen   mir  also    zu  Gebote;    denn 

lü«  cütücstcr  wird  mit  der    liicsigen    no  CCCXLI  übereinstimmen 

Itmd  die  Ir^nsbracker  mag,    nach  der  Probe  im  Anzeiger    zu    or- 

llfÄlktii   aus   der  Wiener    hervorgegangen    sein*     Dennoch   wäre 

lieb,    über    einige  Stellen    eine  Vergleichnng    dieser    beiden 

'    '  riften  m  erhalteii,    darum    wünschte    ich    durch  Sie    zu 

wie  ich  am  schnellsten  und  leidüesten   dazu    gelangen 

•iUit,     in   dem    Arizeiger*)    (tSjö   sp,  338,  Anmerk.)    verweisen 

MC   bei  dem  Gedicht    von  Oticn  auf  den  Grundrisse)    und  Ihre 

Qvicltcti     und     Forschungen  *),       Da    mir    beide    Werke    leider 

l^lien  und   ich   jeti^t    auch    nicht    zn    ihrem  Besitze    kommen 

so  erauche    ich    Sie    ergebenst,    mir    die    NachweisungL-n 

jst  daraus  miljcutheilen.    Ich  weiß  nicht,  ob  ich  mit  meinem 

kcn  zu  weit  gieng,    aber  das   ist    gewiß,    dafi    ich   bereit* 

g,   sollten  Sie  vielleicht  einmal  meiner    bedürfen    können,   zu 

Diensten  stehe. 


¥ 


Heiddbeig,   18.   M*i   l8J7* 

Meinen  herxhtrJieti  Hank  lür  Ihre  gütige  Antwort  auf  mein 
-vbriben.  Wk^  »ehr  Zierden  Sie  mich  verbinden  durch  eine 
AbijJirift  der  Inn&brucker  Handschrift  d,  h,  des  darin  befind- 
^iclten  Gedichtes  von  Oltol  Wenn  Herr  Kmraert  nur  einiger* 
*öiiÖ«tt  prompt  Ihren  Auftrag  besorgt,  so  werde  ich  daraus 
'^^Hi  Nutzen  ziehen  können,   obgleich   die  VerrilTentlichung    des 


Ljr  nul  tjriii  baitf  vtn  Lijuniat  \an  Wwi.chut^  hcmu^grycticii  von 
*^^  AttfBU  JTabd.  Queaiinbufg  und  Lcip.tig,  O,  Busse  185S  —  *V  An- 
tat KiittiJe  der  Teut^cben  Vetieil,  herau^girgebert  voo  Fma^t  Joseph 
FdaTlrr  J«bi^jitgi:  18,4^,  Üarhruhr,  Cbr.  Th.  Or&o«.  —  "J  Böschini; 
'-  d*  Ht|£tn,  GiwtiihiHi»  tut  QtKhichit  der  detitschen  Poesie  von  den 
ItiltA  Ml  tum  Uu}}nH.  BerUo.  iSta.  *  *)  Quellen  Ut  Fot^hußgcn 
R»r  ficic^khle  der  tctirnch«!)  Utemtur  und  Sprich«  mm  er^tenmul  hf  rau^ge^eb^n 
*<*«  Fta«t  J'>)rph    Mone,     Enter    B^nd    (mehr    f^rM^hicii    iiichi).      Anchen  u. 
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V*  Weec^. 


Werkcheiis  bald    statt   liab^io  wird.     Unter  Ihren  NachweNrij 
war  mir  die  aus  dem  Programm  Wackeraagels  neu  und  aus^i 
erwünscht     Was   ich    aber   in    den  Quellen    zu    finden  rocW 
betraf  nicht  Conrad,  sondern  den  [nhnk  des  Gedichies^  uh 
wie    weit    er    hislorisch    ist.     Ich    habe    z.  B,   nirgend   gelijod 
daß   dem    Kaiser   in  Apulien    nach   dem    Leben   gestellt  wut) 
der  Anschlag,    der  964    in  Rom   gegen   ihn   gemacht  wuidcJ 
mir    bekannt    aus    Pertz   Mon,    tom,  I,    p.  626.     Und    doc\i\ 
dieser   zweite  Theil    des  Gedichtes    bei   weitem    nicht  so 
theuerlich   als    der   erste,    den    übrigens  Königshoven    ia 
Cbronicke    S,    loS    erzählt      Daß   Heinrich   von   Kemptea, 
ihn  fand  ich  gar  nichts  sonst ^   um  so  Weniges  den  Truchft 
des  Kaisers  erschlägt,   ist  ein  bischen  stark  und    die  Hitie 
Unversöhnlichkeit  Ottos,    als  er   dies    erfahrt,    ganz   unhistory 
Das  Schwören  beim  Barte  berichtet  Albitzius  Italüs  nach 
richius,  Imperatt,  Germanorr.  bistor.  pag.  67,    Der  i^othe 
er  nicht  genannt,  sondern  ging  dieser  Name,  wer  weiß  wi«?  j 
von    Otto  11,    auf   ihn    über.  ^  Woher    ist    wol    die  Nachft 
daß  Conrad  ^ii  Freibarg  starb?     Das  Jahr   seines  Todes  ia\ 
aus    Annalh    Dominicauor.    Colmariens.     bekannt.      Das 
Anerbieten  des  Anzeigers  werde  ich»  sobald  Zeit  da  ist,  bcnufl 
um    diejenigen   Verse    aus   Flore,    welche    noch    nicht   gedn 
sind,   bekannt  zu  machen. 


Vor  nicht    ganz     14   Tagen    sagte    mir    einmal    gelegen 
Herr    Hofrath  Bahr,    wenn    Sie    nur  Jemand    unter  den   hie 
Professoren  kenneten;    unter  denen  bemuhen  sich  einige  gaj 
sehr  för  Sachse*),     Ich  legte  darauf  zu  wenig  Gewicht»  ^iöl 
jetzt   sehe.     Denn   aus   einer  Unterredung,    die    ich   mit  StI 
rath  Nebeniüs'^)    pfiag,    schien    mir    dieser    gute   Mann    zifU 
bearbeitet.     Er  kam    mir    beinahe    etwas    verlegen    vor    odcri 
that  ihm  doch  wenigstens  weh,   mir  eine  so  misliche  CoDJui^ 
der  Verbältnisse  andeuten  ku  raussen.     Von   einer  Thcilanu 
erledigten  Stelle  scheint  man  wieder  ganz   abgekomiDCii   XQ 
und  der  Herr  Staatsrat h  machte  mir  nur  dazu  Hoffnung,  diU 
vielleicht  interimistisch  unterkommen  könnte,  bis  ich  meiiij 


')  Rohcfl  Karl  Sachte,    g«b.    eu  Letpdg    1804*    seil   1854  Frif* 
in  der  juristischen  Faküttfii   der  Uuiven^ilAt  Heidett>erg    und    fT^wÜlJi 
arb«iter  bei  der  UüivetsiUltsbibliothek,    1S38  tweit»  Biblmchek»ckittJf, 
aus«erordeniJtcber     Professor,     1850    Bibliothtkftr,     gcst,     iS^fj    (Ai««^ 
Gcaeral-t.andes»diivs).    —    •)    Friedncli    N^b^nia*,     Mltiitterialduckiil 
Ministerium  des  Innern  und  Re^pixietit  tib«r    die  Univeniiikten    uu 
LehnäD^tdlten. 


Ffdäe1beTiE?r  ßel&hrtenbrfefe  an  F.  J.  Mone. 
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irisches  Exaiseii   gcipacht   hätle.     Ich  antwortete   darauf  nJcbti 

(»IC  ich  überhaupt  leider  bei  solchen,   die  ich  iiichl  kenne,    ein 

htmhr  melir  als  linkisches  Beitragen  ^eige),  aber    fest  steht   bei 

mir,  4aß  ich  mein  Studium  jeUt  nicht  mehr  verlassei  um  wieder 

&i  dem   gfiechischen    und    römischen    ^nrücls^nkehren.      Lieber 

wjlt  idx,   wenn    Unglück    drängt,    etwas  ganz    anderes   ergreifen, 

Ihch  ehe  ein  solcher  Schritt  gethan  wird,    muß    matt  eher  Sturm 

vhtt  mich  ergehen  und  ei  muß  so  weh  kommen,  da0  ich  nicht 

rachr  anders  kann.     Lieber  Herr  Archivrath,    ich  weiß  nicht,    ob 

Ich  m   lOf^inen    Besorgnissen    zu    weit   gieng    und   ob    sich    nie  hl 

ir^fl^icht  doch   noch  etwas    machen    täßt.     Ich   wenigstens   kann 

hki   nkhts  thun^    denn  es    handelt    sich^    dem  Einiluß    hiesiger 

^Uiadore    das    Gegengewicht  9£U    haken,     Ihrem    Ansehen  wäre 

|d4i  gewis  nicht   unmöglich   und,  wenn    ich  nicht   schon   ^u   viel 

gcneteii  habe,    so  wa^e  ich  Sie  noch  einmal  um  Ihren  ßeifitand 

pgchen*     Kann  i«:h   auch    nicht   mehr   auf  GleichsteHung    mit 

ic  hufFen,  so  muß  ich  mich  eben  mit  einer  untergE^ ordneten 

Biig  (nur  ohne  jene  obige  Klausel)  begnügen«    hi  gespannter 

mng,    ob    Sie    noch    für    mich    etwas    auftrieb ten    werden^ 

ip6elt  &icb. 


Heiil«Ibefg4  IS.  April  1840. 

'^Stlchllich,  geehrter  Herr  Archivdirektor,  verschob  ich  es» 
*r»c;i  auf  Ihr  gütiges  Schreiben  vom  29,  Febr,  zu  antworten, 
-'\**<  nämlich  äitzi  Zeitpunkt  abwarten»  wo  ich  Ihnen  melden 
•na  ist's  überstanden«,  und  das  war  erst  heute,  Zur 
^ift|^litatloti  nämlich  fanden  sich  keine  Opponenten  und  es 
sonach  das  Ministerium  um  Dispensation  angegangen 
'fiten,  die  denn  heute  in  meine  Hände  gelangte.  So  kann 
-h  «ilao,  vorausgesetzt  daß  sich  Zuhörer  ßnden,  nächsten  Curs 
*'mea,  Weiui  ich  doch  nur  auch  um  des  Lebens  willen  daneben 
Beichaftigung  am  Lyceum  bekäme!  Meine  Arbeit  zur 
orlesung  war  teilweise »  namenüich  der  ütcriirische  Teil, 
Ihrem  Auge  nicht  entgangen  sein  kann,  sehr  schwach* 
liein  ich  kann  nicht  anders  wenn  mir  etwas  zu  einer  gewissen 
(  2ti  hcfc-rn  vorgeschrieben  wird;  es  befallt  mich  eine 
die  mir  alle  Sinne  raubt.  Ich  hatte  indeß  nachher,  da 
dafaui  drangen,  daß  ich  die  Vorlesung  doch  auch  halten 
Goiegeniieit«  sollte  einem  oder  dem  andern  der  llcrreti 
^^r«i  fJoch  tDeine  Schwache  nicht  entgangen  sein,  sie  wieder 
^^ttstjüileichcii.  Ich  sprach  mit  einer  Ruhe,  wie  es  vor  solchen 
^  Qtfn  wo!  selten  in  ähnlichen  Füllen  geschieht*  Auf  die 
»n  war  ich  übrigens  gefaf^t  und  hatte  alles  Nutige  mir 
ijeben;  duch  wfire  es  mit  dem  Latein«  da  leb  darin 
ätb   and   la^«    vielleicht   nicht   gans   schlecht  gegangen. 


Y.  Wrecfe. 

an  bei  Leonhard')  und  Bahr   mid  daö  Sif 
**-^rrn  <)berstuüienrat  meini^twegan  >pracbei»,  hk 
.  ünden.     Ich  zweifle  nicht,  daß  Sie  mir  doch 
•4Ui  tii€Ä4gen  Lyceum  auswirkeo 


Ludwig  Haussen 

Heiddberg    iS.  Dezember  i 

flw.  Hoehwöljlgüboren  erinnern  sich,  daß  ich  2ü  mpifttr 
AtUtfil  über  pfäl zischt?  Geschichte  noch  Einzelnes  an*  ücm 
Afchlvo  bönuuen  möchte,  und  da  ich  jetzt,  nach  dnem  dmt«m 
Uuj^crfu  Aufenthalt  in  München,  mit  dem  £ii  Ivnde  gekomiaeB 
bin,  ^*'ÄÄ  man  mir  dort  miigetheilt  hat,  wünsche  ich  ntu:h  tum 
ScUlui>  eine  Nachlese  in  Carbnihe  im  halleii*}.  Es 
\\Qc\\  dt<?  Durchsicht  einiger  Copialbödier,  die  <i\ 
\N  (  wären;     (vom    XV,    XVI,    tind    einem     \m\\    u^** 

X\--        jAhrb,    habe    ich    %m    benützt);    dann    A\^    Acteu  übfi 
iltQ€ff»    und    äußere     Verhältnisse    der    pfaliischeo    Geichichtr. 


'*  Cätt  Caesar  Leonh^rH,    d«f  bemhnite  MiuertTo^,   von    \%a  ^  <* 
4«lH€«ii    l'tulc    im  Jahre     1 862    Professor    an    der    UnivemitAl    Hciilctt»et?.  -^ 
*»  bii  Jüiii    (S41     hatte   Häusler    au    dfls  Orns&ti.  Minisieritiin    »k«'  Inncm  ^ 
IftMuch    ttm    iJie  Eiiaubois    der    ßeiiüitting    des    General- dnJ' 
lt«:hur  der  p^fäbisclieii  Ge^fliichte*  g^ericlitet.    äfoce  xeigle  dem  \-. 
bcwaadem    Entge^nkomniui ,    obwohl    Oim    dieser    schon    frähcr    v. 
vuii^i/obleii  wordca  war  (s.  oben  S^  465).     Er   gab    dxs    ihm    mit  Ktä**^    - 
Mtakslenutns  vom   16,  Juni    zur  Ausseniug   übergebene  Ge^iirh   am   24  I*"* 
tiiit    ier    Bemerkung    ttirück«    bei    der    Weitläufigkeit    des    Grgcnitftiwk*  ^ 
nitbl    WMt    lu    besorijer»,    dass    die  De^tlerien    des  BitlslcUers    «Ü«   Uffto** 
Arihlvji^c^ch^rte  störeo  nx6c:hteii«    ^oDdem  es  bleibe   auch    iifibcslimitil*  'i'^  *^ 
l^fkunUen,    Akten    oder    C^pcibfklier    vTerlangea    isrierde    und    fnio   i^m  •** 
AiUlivaikn  hie?  lur  Benuiating  in  der  Kanal  ei  mitteilen  oder  nach  Ijeuklbt 
iU*eti4en    solle.     Ciiter  diesen  Umständen  könne  er  nur  bcamracto:  %  ^ 
d«i  I*cleöi  genau  dJc  Paitie  iter   pfäliiichen  ftetchichtc   atiiEdge«   «^atllbtf  *• 
♦rchi^Tilischc  Fof5cbuiig«n  ansteKen  wolle,  2)  dass^  werm  gegen  dfe»e  A*!**^ 
nichts  fn  irrinnern  sei,    demselben  die  Edaubai^   gegeben  wefde«  die  t^" 
Atchi%  Alien  in  diesseitiger  Kanelei  tu  benuUen,  indem  er  die  Zcieodii^  **^ 
Aichu^allen    an    einen    Privatmaoii,    der    nicht   a]&    Slaatadiener    io  f'     ^^ 
Pilichi  |«ennntmen  sei,    für  durchaus   untunlich    balle.     Davon   won^- 
fff«tand]£t  und  l^e^eichnele  darauf  in  riner  Eirvgabe  aa  das  Miatslx^J  ^ 
*,  JuJi    die  Akten    üb«r    die  POliäc^e  Gescliichit   vom    Ende  d»   i 
lliUftdeTtv    bis    I74C1    als    den    Gfc^Mtasid    seines  Cfe^utheit*     UnCtrm  <f  J^ 
wm^e  fodaon  dai  General* tAi»de»ff(biY  hesnlUn^  H&ituer  die  EiatieM 
ihm    t«i   aeiuer  Arbcrit   dienhch«o    Akte«    auf  dem  AitlilT  la  gesAalSe« 
ihm  dAb^  r    c«  olin«  SidnüDe    der  dottJigea  l]lttti^gesehiAe  g^*^^ 

^&ntir»  1  4  «da»    <3dapgalakte*i  des  n— m^lJ  »wApcan^»»^  > 


J™ 
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[Was  ach  sowol  über  die  kirchliche  Reformation   des    16,  Jiihrh. 

\min  über  die  Verwaltung,  Regierung  und  die  diplomalischen 
Vrrtiillmssc    des    17,    and    18.  noch    Wichtiges    benötzea    ließe, 

I  väJ*«  mir  d^büi  vorzugsweise  interessanL  Ew,  Hoch  wohl  geboren 
wörder*  mich  sehr  dankbar  verptlichten,  wenn  Sie  die  Güte 
hatte u*  düs,  was  für  mich  in  diesem  Belrefle  noch  in  Carlsruhe 
et^Ä  tofhandcn  ^cyn  könnte,  heraus  äu  wählen;  ich  werde  dann, 
wtelmher,  di>  Weihnachtsferien  dazu  benützen,  mir  das  BetrefTende 
tu  cxoeq^ircsn«  iJa  der  Druck  des  ersten  Bandes  von  meinem 
Boch«  t'ereits  begonnen  bat,  so  würe  es  mir  sehr  lieb,  w^enii 
kh  nun  noch  ile:u  Rei^t  archivalischer  Nachrichten,  deren  ich 
4Ar  den  twdten  bedarf,  benütjEen  könnte Jj. 


Johann  Friedrich  Hautz. 


^^ 


Htritlelbergt  29.  Dezember  184S* 

Veranlaßt    dadurch  1    daß    am    9,    Octob,    nächsten    Jahres 

Ani^täh  300  Jahre  besteht,  habe  ich  es  übernommen,  das 

Chste    Herbst jirogramm   ku   schreiben^)*      In    tliesem   gebe   ich 

k(*   fait    nur    aus    den  Acten    geschöpfte    Geschichte    derselben 

I.  T546  biis  15^5   und  zwar  in  der  Weise,  düß  icli  die  Acten- 

vörUich  abdrucken  lasse,   welche  ich  in   der  Universitäis- 

k  und  auch  in  der  Baltischen  aufgefunden   habe.     Vor- 

t»e&ülrkt  in  meinem  Vorhaben,  die  Acteu  wörilich  aufm- 

Mniici*,  wurde  ich  durch  die  Erinnerung,  welche   Du  in   Deiner 

tiat  *'«i  dien  st  vollen  Quellen-Sammlnog  der  hadischen   Landes* 

bicbie  S.  203  injjchst,   und  welche  ich  in  der  Vorrede  auch 

afühftrii    gedenke  ')*     Aus   Deiner  Sammlung    selbst    habe    ich 

hreres   aus    der  Ciironik    des   Stifts   Sinsheim*)    benutzt.     Da 

^mn    sehr  wünsche»    diese    meine  Arbeit    so    voUständig    als 

«u  toachcn«  ohne  irgend  Zeit  und  Möbe  zn  scheuen,  so 

de  ich  mich  auch  äu  Deine  Gute  mit  der  freundlichen  Bitte, 

wenn  Ihr*  Du  oder  Dein   Freundt    Herr  Archivralh  Bader *Ii 


'I   Die    beiden    Bind«    der    Geschichte    d^r     Rhciatschrn     THh    «i> 
Heidelberg  Jt    C    B.    Mühr    im    Ja^hre    1845.      Die    Vorrede    tum 
hmi  Hl  rom  2"^*  J.'irittJiri    die  tunx  IL   Baiide   vom   25.  Juni  d.  J.  datiert. 
^   "^  Lfwi  HeiddbüTjfcMWs   Otic^jn^ü    et  F^ogressus    cooscripsit  J,  F.  Hütit«. 
c*    oC    Keich.iTili.m4    MDCCCXLVr.    -    ')    U^m,    Quellen • 
def   BajI     L4ndc<igeMhkhte*    T.    —    Karlsfuhe,    Macklot    1S48    ^ 
S.  5.     Betrifft    den    wönUclien   Abürnck    des  Texifs»    wenn  dieser 
|».^>.rtft    »orlicKL     H»ul2  a.  «.  O.    S,  IV    Anm.  4.    —    *)  Monis  a,  a.  O. 
>)  Joief  BÄder,    vtin    l»J7    bU   1872    im   GencrÄl-LftftdeiAtchiy 
1^44   A^«fhiic^ti    i9Hs<l  AicrhtvrJiL  iSja  in  den  Ruhesund  getreten*  gesi, 
*^ffib«nr   ti^ftj  ißÄci.    Biugn  I,  jo.  IV,   518). 
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mir  Etwas,  das  hh  jet^t  noch  nicht  gedruckt  ist  ocid  auf  di] 
Geschichte  unserer  Anstalt  in  jener  Zelt  sich  beasiebt,  mit  uiif 
theilen  könnt,  dieses  ja  zu  ihun»  Dankbar  uod  gewisscnhil 
wilrde  ich  es  benutzen  und  jeden  Falb  gleich,  nadidem  icK  etra 
Abschrift  genominen,  es  wieder  zurückschicken. 


2. 


Hddclberg.   12  Octohtr  \H^- 


Anbei  erlaube  ich  mir,  Dir  die  Geschichte  der  K«ckai 
schule^)  mit  der  Bitte  zu  übersenden,  dieselbe  freuucllicli  m 
nachsichtig ,  wie  Du  bei  meinen  friiheren  kleinen  Sabfift 
gethan,  aufzunehmen.  An  Fleiß  und  Ausdauer  hal  es  bei 
wie  Du  finden  wirst»  nicht  gefehlt,  Zugleich  ery:rdfe  kh  al> 
auch  diese  Gelegenheit,  um  Dir  und  den  verehrten  Beamten 
General*Landes*Ärchiv3,  wie  ich  schon  in  der  Vorrede  gel! 
so  auch  jetzt  den  wärmsten  Dank  auszusprechen  für  die  Gu| 
und  das  Wohlwollen,  mit  welchem  ich  von  Euch  bei  di& 
meiner  Arbeit  untersUiizt  worden  bin.  Sehr  beruhigend  wäir 
für  michi  wenn  meine  Arbeit  so  ausgefallen  wäre,  daß  sie  D«*«i( 
ah  des  anerkannten  Meisters,  Beifalles  nicht  ganz  nnwuriii 
wäre,  Es  würde  mich  dieses  besonders  ermuntern,  die  GeschiAl 
des  Sapienz-Collegiums  später  zu  bearbeiten,  sumal  da  lowaU 
Euer  Archiv  als  auch  die  Registratur  des  Ev,  Oberkirchenratls^ 
zu,  der  Geschichte  desselben  noch  bei  weitem  mehr  mH 
unbenutzte  Urkunden  schätze  bietet,  als  dies  bei  der  K-  '*! 

der    Fall    ist.      Auch    in   der    Uni versitäls- Bibliothek   1 
bis  jetzt  noch  nicht  gedruckte  Urkunden. 


Herr    Geh.    Hofrath    Feldbausch ^)    hat    mir    am    2.   di^ 
Monats  geschrieben.  Du  habest  auf  einer  V>rsleigerui 
bürg    die    Reden    von    einem    Recior  Wenck    der    11 
Universität  aus  dem   16.  Jahrhundert  acqulrieri;   sie  seien  cititii 
andern    Buch    beigebunden.     Sollten    nun    diese    Reden   föf 
Geschichte  der  Universität    von  Wichtigkeit    sein,   so    wrrde  1^ 
die  Bitte  an  Dich  richten,  sobald  meine  Arbeit  soweit  tortg«rutf 
ist,  mir  dieselben  auf   einige  Zeit    zur  Benutzung   ru    überUi6< 
Bei  dieser  Gelegenheit  macht  es  mir  grolle  Freude,  Dir  mitt«ii< 


*)  G«chkh&c  der  Neckarschule  in  Hciddberg  vön  J,  F.  Hftuii.   Hf 
bergi  EekhArd,    1149*    —    *)    Felix    Sebaitian    Fddbuusch,     der    t^e 
hervorrmgende  Schtitminn,  d<in^«l5  Direktor  dci  Lyctiims  in  Hetdetb*fi  ^^ 


r  Iföne, 


477 


%,  daß  meme  Arbeit  i)  rascher   Fortschreitet »   ab   ich  es 
ete,    oh    ich    gleich,    um    griindh*€h    ztx    arbeiten,    manche 
leben    machen    tntjßte    über    die    pohHiscIien,    kirchfichen    und 
i  VcrUäknisse  der  Zeit^  in  welche  die  Gfüudung 
l  ■•lllt   «lui  namentlich    mir   eine   genaue  Kenntnis 

Ql>ef  die  Ejiirichiüijg  der  ülleslKn  Universitäten    Saleniöj  Bologna, 
id    besonder!    Patis,    weil    die    letzte    der    Heidelberger    zum 
tusler  diente,     Das  Resultat  dieser  Studien  wird  in  3  Abschnitten 
1-%  Einteilung  xur  Gesclnchte  der  Universität  vorangehen.   Einzelne 
tiea  habe  icli  beiniilte  fertig  ;iusgearbeitet;    dahin    rechne  ich 
Geacbichte  der  Bursen  (Contubernien,    Collegien), 
^*Hiit    der    ältesten    Geschichte    der    Univ<^rsitat    aufs 
igi^   zii«aniiDenf    und    bis  jetzt   war  nur  Einzelnes    von   ihnen 
slükOiiL     Die  Urkunden,   welche   ich    mitteile,    sind,   soweit   ich 
ut  itieitier  Arbeit  vorgerückt  bin,  nicht  Jose  aneinander  gereiht, 
Jtideni  durch    inugUchst    lebendige   Darstellung    unter    sich    vf:r- 
iuitdrti    und    Imtoriscb    erläutert,    jäodaß    sie    ein    umfassendes 
xusniiLmerüiängeQdes  geschichttiches  Werk  bilden. 


Karl  Heinrich  Rau, 

Zu    einem  Vortrage    für    einen    gemischten  Hürerkrcis   habe 

idas  [ih^sio kritische  System    ins   Auge    getiisst   und    will    ver- 

etii    dasselbe   leicht  faßlich    2u    schildern«     HierjEii    wünschte 

*%  «egeti  des  orilichen  Interesses  etwas  Näheres  über  die  Ver- 

ichc  II]  sagen,  die  unter  Karl  Friedrich  in  Diellingen*  Balingen 

jid   Tbeningen     gemacht    wurden,    s,    Dr^iis,    Geschichte    von 

den   anter    Karl   Fnedricb,     Es    ist   mir    nicht    bekannt,   nach 

rfcijer  Zeit  wichtige  xAkten  aus  den  Registraturen  in  das  Archiv 

neitl   werden,   ich    vermuthe    aber   doch»   daß   die  Acten    der 

►taer^ien  Collegien   aus    den  1770.   und  8o„  Jubren   schon   dem 

^rchiv  einverleibt  worden  sind.     Ist  dies  wirklich   so,    so    werde 

-li   in   der    ergebensten    Bitte    geführt,    diejenigen    Aclenslücke 

'^tiiitr*-n    fxt    diirfMii  ^    welche    die    Behandlung    dieser    3    Doifer 

ichtcn   Wahrnehmungen    betreffen.     Es    sind 

li'lsacten,    denn  die  Kammer  «og   sich    bald 

^^Hick.     Der  Gelnllfe  Karl  Friedrichs   war  Schlettwein,    der  eine 

bog  dem  EQrsten  naht?  stand,  ein  Frh  von  Geusau  heirathete, 

ab«3i    IJ^X   aUf    mir    unbekannten  Gründen   die   badiscben 

*fcrü<?C\     Die  Versuche   der   physiokra tischen    Regierung 

nen    1770   nrKt    1771.     Es    kam    nichts   dabei    heraus,   ilje 

i$t  bur    eine  Merkwürdigkeit    lür  Baden.     Sollte   es    leicht 


*>  Die  Gtuctikltto   der   Uoivcr^it.'lt  Heidelberg,    weklie   nftttt   dftn  To4e 
Hma$  Ptöf*   K.  A.  v*   RdcHlifi*Mett1ei:jj  in   2  Bißden  hetauigsb.    Minn- 
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sein,  das,  was  ich  einzusehen  wünsche,  aufzufinden,  und  sollte 
es  gestattet  sein,  daß  solche  Acten  auswärts  mitgetheilt  werd^jn^ 
so  würde  ich  für  die  gütige  Zusendung  sehr  dankbar  sein;  ich 
würde  dieselben  schnell  zurückgeben,  da  mein  Vortrag  auf  c^en 
15.  Februar  bestimmt  ist^). 


Konrad  Franz  Eugen  Rosshirt. 


[Heidelberg  November  1846.JJ6 

In  der  Anlage  überschicke    ich  Ihnen    ein    paar  Zeilen;         ^^^ 
sind  wichtig  für    unsere  Verhältnisse.     Die    süddeutschen  Blät-^^^^ 
gehen  auch  bei  uns  immer  besser;  die  Petition,  die  in  ein  ps^^^^ 
Tagen  abgeht,  hat  hier  eine  große  Aufregung  bewirkt 2).    Heio^  ^^'' 
berg  ist  ein  Nervenknoten  des  Protestantismus;  ich  habe  geth^^-  ^^' 
was  ich  thun  konnte;    aber  viele  Katholiken    sind    hier    voll  \  ^    ^^^ 
P'urcht;  auf  mich  wirft  sich  natürlich  alles.     Empfehlen  Sie  m«^    ^^" 
unbekannt   dem  Ministerialrath   Zell  3),    und    schreiben   Sie   nim     ^^" 
Freibufg,     so    lassen    Sie    dem    Erzbischof  merken,    daß   er  *® 

Frühjahre  gut  wird  hier  empfangen  werden,  wofür  ich  mit  meiiv — ^^^ 
Bekannten  wirken  werde.  Die  hiesige  Petition  ist  von  Mitzks  — a*) 
etwa  nach  der  Karlsruher  verfaßt,  ich  hätte  Manches  bes  -ässser 
gegeben,  allein  ich  wollte  dem  Manne  nicht  vorgreifen,    und  ^'^ 

Einer  der    hiesigen    Professoren   als    Scheingrund,    daß    er    ni    -^icli^ 


»)  Vgl.  Karl  Friedrich  von  Baden  von  C.  F.  Nebenius.  Aus  de^^  "=ssen 
Nachlass  von  mir  herausgegeben.  Karlsruhe,  Müller  1868,  S,  263  ff.  C  ^'' 
läge  I.  Karl  Friedlich  und  die  Physiokraten,  wobei  ich  das  Manusk  — *  Aript 
dieses  Vortrags  benutzen  durfte,  welches  Geh.  Rat  Rau  mir  zur  Eins-— -ü  sieht 
mitgeteilt  hatte.    Er  hatte  bei  der  Ausarbeitung   seines  Vortrages  Akten  """ 

Korrespondenzen   aus    dem    Grossh.  Haus-   und  Familienarchiv   benutzt.  ^° 

der  Vortrag  gehalten  wurde,    kann    ich    nicht   feststellen,   jedenfalls   ersch^c^^*^*"^ 
er  nicht  in  der  Liste  der  Vorträge,  die  in  den  Jahren   1862  u.   1863  auf  ^  ^   •*'^' 
anlassung  des  Grossherzogs  im  Museum    zu  Karlsruhe   stattfanden.    —   ')  -^L-)  ^^ 
handelt    sich    vermutlich    um   Petitionen,    welche    die    Frage    der    gemisclV^     °^^° 
Ehen    betreffen.     Hierüber    s.    unten    S.  479/80.    —    »)    Über   Zell    s.   u^^"*'° 
S.  480  Anm.   I.    —    *)    Franz  Mitzka,    1783    in    Mannheim   geboren,    kac       ^"^ 
lischer  Geistlicher,    wurde    1805  Professor  an    dem   katholischen   Gymnasr-       '""^ 
in  Heidelberg,    seit  der  Vereinigung  des  katholischen  und   reformierten  G^^^"** 
nasiums  im  Jahre   1808  zum  Professor  des  vereinigten  Gymnasiums  und  1^— *^*  ^ 
zum  alternierenden  Direktor  ernannt.     1831   trat  er  wegen  eines  Gehörleid       -^^^ 
in  Ruhestand.     Er  starb  am   15.  März   1852.     In  dem   ihm   von  J.  F.  Ha      "** 
gewidmeten    Nachruf   (Heidelberg    1852)    wird   Mitzkas   auch    im    Ruhest^^ 
fortgesetzte  Tätigkeit  im  Dienste  der  Kirche  und  seiner  rat-   und   hilfebcdC^^" 
tigcn  Mitbürger  rühmend  anerkannt. 
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[lebe,  vorgab,  er  wurde  es  besser  gemacht  haben,  so 
ph,  cIäU  m  gerade  dadurch^  weil  er  Worte  bekritlelt,  da 
pt  nur  auf  das  von  Allen  aneikannle  petitum  und  aof 
ifikommt,  seinem  gangen  Wesen  nach  mehr  Protesunt 
JeLlher   Glosüenmacher;    wie    der    kalho tischen    Denkart 

"Sie  etwas  Wichtiges,  so  sind  Sie  so  gyt,  es  mir 
ieüeiu  Von  A,  habe  ruh  neuen  Bericht  aus  Eom:  man 
tJort  außerordentlich  auf  das,  was  der  Bischof  wegen  der 
KlJten  Ehen  geihan  hat*J. 


2, 

Karbruhe  ist   eine  halboffizielle  Schrift    erschienen:    »Der 

er    gemischte  Ehen«    als  Erwiderung    auf   eine    frühere 

ich  ebenfalls  habe,  bei  Manz  in  Regensburg  gedniekl, 

ch#  Schrift  ist  deshalb  erbärmlich  ,   weit   sie    dK  prote- 

|j)iereäsen  durch  die  kaihoh'sLhe  Kirchensection,  also 

liken,    vertreten  läßt,    und    auf  jeden    Fall    zu    spat 

Jdie  Regierung,    wie  sie  sagt«   durch  das  erzbischöf- 

fal  In  Frei  bürg  vermocht,  die  provisorische  Verord- 

6.  November  vorigen  Jahres  erlassen  hat.     Die  katho- 

che  kann  auf  die   eingangs   erwähnte   ischlechte  Sciirift 

veigen,   denn  es  gilt  die  Wahrheit,     Ich  bin  ziÄ'ar  sehr 

fiäften  überladen;   allein  wenn  nicht   bei  Euch   ein   der 

cbth'chcn  Feder   gewachsener  JVIann   diese    halboffuielle 

keniüs'sche  Schrift  iu  nicht e   machen    will,   so    gedenke 

IS  entgegenzusetzen.    Schreiben  Sie  mir  bald  darüber, 

ist    eine  Schmach    in    unscrm  Lande,    wenn    sich    die 

Kirchensection    so     benehmen    darf,    wie    sie    sich 

bmen  haL     Kein  Protestant  würde  so  etwas  wagen.     AHein 

äthoüschen  Pfaifen    sind    in    einem    kirchlich    verdorU-nen 

MU  Allem  fähig.     Ich  bitte  Sie  um  eine    kurie  Antwort^). 


Zell    mit    dem    Tild    MinineHalrat    ttufgcfiihrt    wird »    ist    det 
5oof   vor    idncT  Vers^tiursg    aU  Professor    tjuch   Heidelb«?rjj,    ver- 
November  1S46  rtnzoreihen.    —    ')  »Der  Stretl  über    gemischte 
KiTclienfaoheitsrecht  im  Grossberiognim  BAden.    In  voUstindij^ 
t>ArudliiTi£.t     Kaflsrahe,    Braun   1847,     Dicic   Schrift   richtete 
lie  in   Resetislmr^    ersebienene  ScHdft^    »Dk    geitiJichten  Efaeti  \n 
Frdbufgf     Als  Verfasser    der  Scbrift  gatl   der  OberkiTcbenra» 
clc,    ein    ht>eriil    geslutUer    Geistlicher,    geKen    dessen    Efncununj; 
de*  kaihcilt sehen  ObcTkircbenrates  {to  hiess  damnU    die  frühere 
Lindten^küon    im  Mbisteriiim    de*  Innern)    der   Ertbiscbof   Be- 
baue.    Er  wiirile  im  De«mber  1B4C1    ußief  Vedeibung  ile^ 
H<>Cfcat  *am  Obpfsludicntate    versetit*     Das  provhomche  Gcseti--* 
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Sagen  Sie  Ihrem  Freunde  Zell,  daß  er  sich  bei  seinem 
hiesigen  Auftreten^)  wohl  in  Obacht  nehmen  soll,  denn  er  kennt 
die  hiesige  Welt  nicht.  Die  radicale  Parthei  wird  er  bald  finden, 
aber  die  im  juste  milieu  sind  noch  schlimmer,  wie  diese.  Ich 
glaube ,  daß  er  in  mancher  Beziehung  sich  tauschen  könnte. 
Nulli  me  mancipavi,  nullius  nomen  fero. 


21.  Februar  1847. 

Ob  in  dem  gegenwärtigen  Augenblicke  die  Sache  wird  wS^vl 
Regensburg  gedruckt  werden  können,  weiß  ich  nicht.  Maur«^«er 
und  Volz2),  (zwei  Heidelberger  Protestanten),  sind  jetzt  an  d  —er 
Spitze;  zwar  können  wir  auf  den  Herrn  von  Zurhein»)  in  Reger^^ns- 
bach  rechnen,  und  in  Baiern  halten  jetzt  die  Baiern  zusamm^^Men 
gegen  den  königlichen  Exceß^)  etc.  Vielleicht  wäre  es  bess«^»eT, 
die  Schrift  in  Schaffhausen  drucken  zu  lassen.    Schreiben  Sie  !■      uii 

bald,  denn  ich  habe  alles  fertig  gemacht.     Die  Abschrift  meii inci 

Arbeit  ist  eben  fertig;    wollen   Sie    dieselbe    sehen,    um   sich  z\ 

überzeugen,  daß  ich  in  Kürze  alles  mögliche   zusammengebra^»-   ch 
habe,  so  will  ich  sie  Ihnen  schicken. 


die  Eingehung  einer  Ehe  von  Staatswegen  bei  einem  vorhandenen  anerkann 
kirchlichen  Hindernisse  betr.  vom  6.  November  184b,  s.  Grossh.  badis< 
Regierungsblatt  1846  Nr.  XLVIII  S.  317.  Die  von  Rosshirt  verfasste 
gegnung  gegen  obige  Schrift  erschien  bei  Hurter  in  Schaffhausen  1847  ur 
dem  Titel  »Beleuchtung  und  aktenmässige  Ergänzung  der  Karisn 
Schrift«  u.  s.  f.  Vgl.  Maas,  Geschichte  der  katholischen  Kirche  im  Gc 
herzogtum  Baden.     Freiburg,  Herder  1896.    S.   168  ff. 

*)  Ministerialrat    Karl   Zell    war    im  Dezember    1846,    unter  Emeni— r^=3iuD| 
zum  Geh.  Hofrat,   die   ordentliche  Professur  der  Archäologie  an  der  Vncr      iver 

sität  Heidelberg  mit  Vorbehalt  seiner  Dienstleistungen  bei   dem  OberstuC -ü^d 

rate     als     korrespondierendes    Mitglied    desselben,     übertragen     worden.    - 

^)  Georg  Ludwig  von  Maurer  war  1790  in  Erpolzheim  bei  Dürkheim  in-^i^  <!«' 
Rheinpfalz  als  Sohn  eines  reformierten  Pfarrers  geboren,  der  1799  als  D—  ^^^^ 
nach  Heidelberg  kam,  wo  der  Sohn  das  Gymnasium  und  die  Univei^^^siiäl 
besuchte  und  181 1  zum  Dr.  jur.  promoviert  wurde.    Er  trat  in  den  bairis  cheo 

Staatsdienst  und  war  als  Mitglied  des  Staatsrats  ein  entschiedener  Gc^^^^*^ 
des  streng  katholischen  Ministers  v.  Abel,  im  Februar  1847  nach  da^^^^en 
Sturz  vorübergehend  Ministerpräsident.  Er  starb  1872  (A.  D.  Biogr —  ^^t 
697  fF.).  Volz,  ein  Gesinnungsgenosse  Maurers,  war  1847  Ministerialrat^  i™ 
Ministerium  des  Innern.  —  ')  Präsident  der  Regierung  von  Oberpfalz  "O^ 
Regensburg.  —  *)  Die  Begünstigung  der  Tänzerin  Lola  Montez. 


Hdddbfrger  Oelehrle&bricfe  an  F.  J.  M^tie» 
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Heiddbcrg,   ij*  April   1847. 

In  der  Ab  läge  erhalten  Sie  8  Exemplare  der  bekannten 
Schnft»),  Gern  möchte  ich  nach  Ihrer  eigenen  Ansicht  tin- 
bcJtÄiiat  bleiben,  obgleich  Ich  nichts  dagegen  habe,  wenn  man 
liD  mich  denkL  Ich  bltie  Sie,  wenn  Sie  es  für  gut  halten,  den 
Ij  >f anner a,  Herrn  von  Düsch,  Herrn  Nebenius  und  Herrn 
PPrä^dent  Bekk*)  ein  Exemplar  etwa  durch  Aufgabe  an  die 
'  TngpQ^l  der  Stadt  fuzuaenden,  aber  durch  eine  Überschrift  von 
DUbekaniiter  Handi  und  ohne  daß  sie  von  dem  Verfasser  etwas 
beuserken«  Es  wäre  nicht  gut  gewesen,  wenn  ich  die  Sache 
von  (tieT  aus  auf  die  Post  an  diese  Herren  gegeben  hätte. 
Solange  iin^r^  Gegner  im  Heimlichen  bleiben  ^  bleiben  wir  es 
aQcli.  Ich  habe  in  der  neusten  Zeit  viele  Kämpfe  bestanden, 
vovdh  ich  Ihnen  dereinst  erzählen  wiih  Arbeiten  Sie  dafür, 
Gunst  des  Grossherzogs  selbst  für  meine  Person  zu  gewinnen, 
mir  bis  jetzt  aber  aus  einem  inneren  Gefühle ,  günstig 
vesen  zu  sein  scheint.  In  kurzer  Zeit  komme  ich  nach  Karls^ 
ifce,  Geben  Sie  dem  Herrn  von  Radowitz*)  ein  Exemplar;  ich 
rnue  ihn  schon  vom  Stift  Neuburg  und  hoffe  ihn  da  zu 
TSü<;beü.  Für  Zell  werden  die  X^erhältnisse  besser;  ich  suche 
Äta  zu  helfen«  wo  ich  kann;  SpengeH)  geht  nach  München, 
»tj  ZeLl  wird  dann  eine  gute  Professur  erhalten,  wenn  er 
igltich  auch  seine  bewährten  Kenntnisse  in  der  Erklärung 
Sifiiebcr  Schriftsteller  hervorbeben  wird,  wofür  er  iri  Heidelberg 
iium«  ein  gutes  Publikum  finden  wird. 


(Heidclb<?Tg,  End^  April  1847.] 

'der    Anlage    schicke    ich    Ihnen    ein    paar   Exemplare*), 
tkf  Allgemeinen  Zeitung  ist  ein    heftiger  Gegenartikel   gegen 
in  derselben  emhallene  Recension    der    betreffenden  Schrift 


*>  V^.  den  v«>rheie«h«iiden  Briet  —  *)  AkÄ«mier  v,  Du^ch,  SUmH- 
df>  Gros&h  Hauses  utid  der  Auawäriigeti  ADg^legcDheiten; 
Antk  Ncbcfiitts,  Prisident  de*  Staal&rats;  Js^hatin  Baptist  Bckk, 
tlfni  und  PriLsideot  des  Miniiteriums  des  Jnaeiti.  —  *\  josef  Mtiia 
iUdowttz,  k^ttigL  pt«u$$tiicber  Gesandi«!-  am  Gtossti.  badischeti  Hofe,  ein 
it>o  »sdiÄrf  •ausgesprochen  k&lboUschem  Bewussisein«.  (A*  D* 
^7*  *4J)  ^  *)  T.eonhard  Spengel,  |*eb.  1805  in  München,  vor  1841 
^»t  t%4J  0*4^  Prof.  de(  Piulologie  ito  der  Universität  Heidelberg,  geit.  1880» 
**•  lff«Tom|£«Q<der  Geleluter  von  Uberaier  Gesiimung,  in  Heidelberg  mit 
0«m^^  iittd  KAjfser  itn  beiten  EinvemehmeD  erfolgreich  wirkend.  <A.  D. 
''•^  31,  115  ff.)*  —  •>  Ohne  Zweifel  weitere  Exemplare  seiner  Schrift 
tttiig«  tt.  ^  f. 

IL  Cyh,  4.  Obtnh.  M.F,  XVI1L  j.  Ji 
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von  Karlsruhe«),  Sowie  ich  höre,  bal  der  Konig  gewwrwtchi 
daß  augenblicklich  dieser  unsern  Nebenius  sehr  herabäctjuta 
Artikel  abgedruckt  werde,  denn  sonst  hätte  ihn  die  Mlgeroeä 
Zeitung  nicht  aufgenommen.  Schon  jetKl  wendet  sich  dal  WcH 
in  München*  Die  Schrift  von  Linde  steht  in  der  Au^sburf 
Posueitung  (Beilagt  Nr,  31,  32)  und  eine  vortretTliche  ErkiärufiÄ 
des  Bischofs  Kaiser  nr,  2q%  Ich  werde  demnächst  darauf 
zurückkommen  und  einen  Artikel  nach  Freiburg  senden.  Der- 
Krzbischof^)  habe  ich  gestern  gesprochen.  Die  Gdillichkcii 
tritt  kraftvoll  auf»  Der  Fürstbischof  von  Breslau*)  bil  rieü 
Fürsten  Hatzfeld,  der  sich  an  die  Spitze  des  Kaiholizisrnw* 
unberufen  gestellt  hatte  und  dem  Papst  vielfach  seine  Obediea^ 
gegen  die  Kirche  bezeugte»  in  die  große  Ex  komm  unikal' 
gethan,  weil  er  eine  zweite  Frau  nahm,  und  überhaupl 
selbst  in  unserm  Lande  die  Katholiken,  auch  die,  wekhe 
stamische  Weiber  haben^  jetzt  strenger,  und  ich  hoffe, 
werden  eine  bebsere  Zeit  erleben.  Die  jnngern  Leute  aber  iM_^ 
und  bleiben  schlimm;  und  der  Atheisoius  herrscht  (mchi 
unter   ihnen. 


^)  Die  Kadsraher  Schrift  wurde  in  dnem  grösseren  Artikel  dcf  ÄuiÄll 
ordemUchen  Beilagen  zu  Nr.  ro^  ü.  106  der  Allgemeinen  Zt^iiupg  \vm  l^,, 
«nd  16.  AphI  1847  zur  Grundlage  einer  im  Sinne  der  badiscbrp  Rffia 
geschrieheneti  Beurteilung  gemacht,  unter  dem  Titel:  »Stiunlicb^KiJ 
CooHkte  Im  GiossherÄOgthnm  Bad^n*.  Der  im  Sinne  der  kalholi^hfit  < 
siticin  in  Baden  geschriebene  Gegen«itikel  steht  in  Nr*  II3  des  HitrptW 
der  Allgemeinen  Zeilutjg  vom  22.  April  1847.  —  -)  Was  Hos^hirt 
hi  ein  Abdruck  der  Reden  des  Bischofs  Kaiser  von  Maini  und  de»  ! 
V.  Linde  hei  den  Verhandlungen  der  Ersten  Kammer  de^  Grosshtw 
Hessen  in  Darmstadt  in  den  Nummern  39*— H  der  klerilvalen  »Aui 
pDStzeitung«.  Da  der  Schluss  der  v.  Linde'schcn  Rede  in  der  am  ^|. 
ausgegebenen  Nummer  dieser  Zeitung  abgedruckt  ist,  dürft«  der  nsd 
Brief  Rosshirts  den  letzten  Tagen  des  April  1847  angeliöreii.  JuiUn  Tiiuoli 
Freiherr  v.  Lindet  geb.  m  Brilon  in  Westfalen  1797-  war  von  iSai  i>Uj 
Privatdo/enl  an  der  Universität  Bonn,  1834  bb  1S29  ordeniliche! 
der  Jurisprudenz  ati  der  Universiiat  GiesseB,  wunde  tSig  ak 
Regierungsrat  im  Ministerium  de*  Inneren  und  der  JusLts  nadi 
hemfen,  1852  Dircklor  des  Oberstudienrates^  185J  Karixler  der  Vwn 
und  als  solcher  Mitglied  der  Ersten  Kammer  der  Landsilnde,  tSjS  i 
Staatsrat,  im  Deaember  1S47  aiuf  sein  Ansuchen  in  den  Ruhe^tmod 
s«ine  ipatere  politische  Wirksamkeit  gehört  nicht  hierher.  Ei  ttat^J 
Juni  1870.  V.  Schulte,  von  dem  der  Artikel  Linde  in  der  Allg*  Dt  1 
665  geschrieben  ist*  verteidigt  ihn  gegen  den  M'ider  ihn  f'*v,.-k^«-,|J 
des  Uliramonlanismus,  der  auch  dttrch  die  v<>n  Kos^hirt  a<> 
rede  nicht  bcimmdet  werden  könnte.  —  ■)  Hertnann  v,  Yuar^j 
Etibi&thof  yon  Frei  bürg,  ge*!-  1S68.  ^  *>  Meichicr  v. 
184s  FüTsIbiKitor  von  Breslau,  1850  KArdinA!«  gest.  11153. 
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Heidelberg,    n.  November   1S4S. 

Ich    gegenwärtig  Vorstand    des    hiesigen    Spruclikollegji 
\hm,  und  da   an    dasselbe   ein   bedeutender  Fall    jsum  Gutachten 
über  ein    ehemaliges    pfahisches    Lehen    gekommen    ist»    wobei 
nches  voD    der   praktischen  Ansicht   im    pfälzischen  Lehenhof 
labtwijgt,  so  verlangt    es    mein  Amt,    daß   ich  Sie    bitte,    —    ent- 
weder   im    Archive  t    oder   durch    eine    Anfrage    an    das    Gross-* 
benogiiche  Justizministerium,  welches  Lehei^hof  im  Grossherzog- 
toiu  ist,    mir    möglich    Aufkiärung   z\x    geben.     Es   hatidek   sich 
foii  der   Succession    in  der    CoHateralhnie.     Die    Frage    i?it  die: 
^\i  das  ]JneaU  oder  das  Linealgradualsyslem,  d,  h,  können  Alle 
rben,    die   äu    der  Linie   gehören,    oder   schließen   die    in    der 
iccedier enden  Linie  befindlichen  nähern  Verwandte  die  andern 
i^    so    daÜ    tn    der    letzteren  Beziehung    das    römische    Kecht 
jiti%en  Einiluß  gewonnen  hat?  —  Die  Sache  i!*t  in  der  Theorie 
L%    und   eben    deshalb    sucht   man    am   meisten   das 
crcbt  der  einzelnen  Lehenhöfe,    Sicherlich  wird  man 
Kjtftsmhe  wissen  kötmen  und  ans  den   pJalzischen  Lehenhofs- 
Liten    «ehen    können ,    welcher    Meinung    der    Vorzug    gegeben 
Vielleicht    wäre  es  möglich,    einen    oder   andern    dieser 
Lcten  hierher  xn  schicken.     Vielleicht  könnte    man    auch  Rnck- 
bl  nehiweo  auf  das  Baden-Duriach'sLlie  Lehenrecht,   und  diiß 
ir  Bestimmungen  vorhanden  sind,  scheint  gewiß»  weil  noch 
^&bro     1818    Pfitzcr    darüber    geschrieben    hat').     Solhc    im 
lutüxminiMerium   der  Ministenalratb    MoJter  Referent   in    Lehen- 
idicn  »ein,    was  ich  glaube,    so  ist  derselbe  gewiß  so  gut,   mir 
Iter  die  pfabische  Prads  eine  kleine  scbrifüiche  Aufklärung   zu 
und  ich  bitte  Sie,  ihm  mit  ein   paar  Zeilen  Nachriclil  zü 
Mit  Zell  war  ich  in  Mainz^);   >vir    haben   wenig,  ja   ich 
Ätrfl  gar  nicht  geredet,  aber  wir  waren  sunst    thutig*     Hier  wird 
^rdhlt.  Sic  hatten  mit  Büß  gäni^licb  gebrochen»),  und  ich  kann 
wohl  denken,    daß  an    der  Sache    etwas    ist,    obgleich    man 
M»<iereneiU  es  wieder    ausbeulet.     Wir   sind   mehr    wie  Andere, 
•f^elche   immer   agitieren,   auf  die  Ereignisse    der    Zeit    und    auf 
►iöt  unmittelbare  Wirksamkeit   gefaßt;    allein    nur   wer   mit  Vor- 


')  ßeti).  Friedr,  rfiier,  Die  Leliensfülge  Uiu^h  tletn  IcKij^obardischeiii  dem 
tittfubcWn   und   vc^rxüj^Uch    Bmlen-Uurlat^hi sehen    l^hcnreclnf,     Ulm    läiJ^^ 
^   tkift    ugie    im    April   1848   eine   VclksveibAmmlutig    von    KatKohken 
UrtJ    tf»tien   ü*ui>chlAniis    und   Osieneichi   tum    Zweck    dci    Gründung 
kathoUacbeii  Veidjies.   —  •)  Friui  Jöfcf  Buss,    geh,    1803»    seit 
fof    mi    der  ITniverfitSl  Frei  borg,    ein    sehr    lÄtigcr  Vertreter   der 
Intcre^seii.    Wenn   in   dtr  Ttl  tm    Bruch   t wischen  Mone   und 
|irfb1ft  «ein  «4L>llte,   so  würde  er  sich  au9   4er  Abneigung  Mones   gvtcen 
ilcnsch.iftUt:He  A(;liMiioTi,    wie  Rut«  mt  hetricbt   crkltlrefi   Imutn*     V^l. 
Äb«r  Btm  (ßf»l.  Ifi;»)  Bad.  Blo|;t.  3,  18  fT. 
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sieht  handelt,  kommt  io  unseni  babylonischen  Zeiten  xum  Gme^ 
Wirken  wir  auf  eine  Verbesserung  unseier  Geistlidikeit;  wen 
die  Kirche  nicht  mehr  der  Gewalt  der  Regieruiigsb^bOfd«! 
unterworfen  ist,  soll  es  besser  werden  .  .  »  . 


Karl  von  Schmitz. 

Heidelberg,   den   2.  hUi  l%^. 

Das  seit  15  Jahren  mit  allem  möglichen  Ffei0e  ausgearbeit< 
he  Idiotikon  j    von   %velchem    ich  Ihnen   schon   vor  Jahitll 
gfgipföchen  habe,  hat  keinen  Verleger  gefunden,   wie    iibrrb«p( 
roeine  bisherigen  philologischen  Arbeiten,     Meine  neueste  Aft> 
die  EnlJEiflTerung  der  etruskischen  Inschriften,  scheint  mir  jedo- 
geeignet*    ein    großes   Publikum   zu   finden,    wenn    nämlich 
Celebritäti  welcher  die  Lese  weit    zu    vertrauen   gewohnt  ist, 
beifälliges    Urtheil    darüber    ausspräche,     welches    mit    gedrtjtkt 
w^erden     könnte.      Da    ich    nun    Niemand    kenne,    wekhcr 
Kenner  des  Altdeutschen  und  als  Gelehrter  überhaupt  ein  sold»< 
Ansehen  genösse,    wie  Sie,    Herr  Director^    und  da  ich  iiigWich 
hoffe,  dafS  meine  Übersetzting  des  Etrusklschen  gediegen  genu^ 
sei,    um  Ihrer  Prüfung    unterlegt    zu    werden,    so    wage    ich  «lle 
Bitte,  Sie  möchten  die  beiliegende  Handschrift   durchgehen  kö! 
dann,  wenn  die  Arbeit  Ihnen  dessen  würdig  scheint,  eine  soldi 
kräftige  Empfehlung    derselben    ausstellen,   wie    sie    geeignet  ist 
Verleger  anzulocken  und  als  Paß  in  die  gelehrtere  Lesewdl 
dienen*     Ich  hätte  vor,  die  sämmtlichen  Inschriften,  die  luaal 
übersetzt  und  erläutert  herausKtigeben,  aber  in  Lieferungen, 
in  den  letzten  Lieferungen  käme  Grammatik  und  Wörtetbucb,  Id 
bedürfte    aber    zur    Herausgabe    entweder   eine    große   Zahl 
Subscribenten  oder  einen  Verleger,  welcher  so  gut  honorH  ^i 
ich  w*ährend  der  Herausgabe   davon  leben    könnte,     Keine*  töö 
beiden  ist  heutigen  Tags  leicht  zu  finden»    SubscriptionL-ii  i^^r  i " 
gewöhnlich  keinen  Fortgang.    Buchhändler  sind  ängstlich  11 1- 
gewohnt,  alles  umsonst  oder  fast  umsonst  zu    haben,     Victkni 
daß  Bassermann,  wenn  Sie  ihn   kennen    und   ein  Wort   mit  i^ 
reden  wollten,  der  Mann  dafür  wäre.     Er   ^eigt   sich    wenigs 
gerne    als    Patriot*      Und    die   Vindicirung    des    Etruskiscbcrj 
eine    bedeutende  Rückeroberung   für  Deutschland ,    für   deuUtli 
Sprachgeschichte.     Woran  es  hauptsächlich   heben  wird,  du 
das  Honorar,  worauf  ich  eben  halten  muß,  well  es  meine  dm 
Hüifsquelle  ist.     Ich  habe  eine  zahlreiche  Familie  und  bin 
arm  geworden;   ich  bin  nicht   nur   vermögenslos,    sondern  au^ 
brodlos»     Nicht    einmal    ab  Schreiber    finde    ich    in    Hcti 
eine  Lebsucht«     Das  Honorar   müßte    demnach   bedeulen 
wie    ei   eine  io   gans    besondere   Entdockung    auch   gen 
dient.     Ich    wäre    übrigens    erbötig,    ihm    daför    die    Schii 
Eigentbum   zu  verkaufen^     Wo  im   btfiliegendexL  Jdiiiüu^tn^t 
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FacsiDiJle  der   elrmkbcben  Inschriften   noch    rehlen,   namentlich 

W3C  der  s*  g.   großen ,    werde    ich    dieselben    Kura  Druck    nach- 

heftm.      Ich    bin    deiselbcn    jetEt    habhaft    geworden*      Sq    iJO- 

\^n  meine    ginnte    Bitte    ist,    so    zwingt    mich    doch    die 

lüi'h  die  andere  Unbcscheidenheit  zu    begehen,    und    um 

j  rri  Lt  t^aldige  Rücksendung  meine r  Handschnlt  anzustehen,    Kur 

imcm  Vertrauen    auf  Ihre    Humanhät   läßt   mich    s^o    große    X'er- 

iiiVfic  hieben. 


Johann  Daniel  Seisen, 

Heidelberg,  dgn  26.  Januar  tSjQ, 

Eaer    Wohlgehorbn    habe    ich     die    Ehre,    beifolgend     ein 

iplar   meiiii^r  Inaugural-Dissertütion    mitziith eilen.     Ich    habe 

licscn  Winter  meine  akademische  Laufbahn  mit  einer  Vor- 

^cr  hebräische  Grammatik«    ein  län^^st    empfundenem  Be- 

eröjfneti    gedenl^e  *^ber  mit  dem  mtchsten  Sommer,    wie 

Ih  äöch  im  Catalog  angekündigt  hal>e,  gerade  das  vorzunehmen, 

*K  *Jer  G<?g<jn»tand  unserer  Besprechung  war^   als  ich  die   Khre 

itlr,  Ihre  persönb'che  Bekanntschaft  zu  machen.    Ich  habe  den 

'oftfag  auf  die  Geschichte   der   ganzen  Landeskirche»    wie    ich 

wtn  ^M'h    rlamals    schon   sagte,   außer   andern    Gründea   auch 

*-n    mu^seUj    weil    ich    nur    so    ein    (in    unsere 

■en    Verhältnisse    wichtiges    Ganzes    liefeni    und 

lOeA  kunn,  der  Theilnahme  unserer  Oberländer,   die,    ich  muß 

WT  Sc^Dde  meiner  Pfalzer  gestehen,    mit   mehr    kirchlichem 

iuia  «ßd    Inleressi?    kommen    als   diese,   mich  zu    erfreuen.     Da 

dm  letzten   Monaten  durch  die  vielfachen  übhegenheiten» 

fie    Th.^tigkeit    sehr    in    Anspruch    nehmen,    abgehalten 

betntchtiiche     Vorarbeiten    zu     diesen     Vorlesungen     zu 

p|n  und  eigentlicli  erst  seit  dem  Anfang  des  neuen  Jahres 

ttJei  recht  in  den  Zusamenhang  gekommen  bin,    so   habe  ich 

Q?ersichlllchem  Vertrauen    auf  Ihre    Mitlheitungeii,    die    mir 

nicht   fehlen  werden,  Harnl  an  das  schwienge  Werk  gelegt, 

ich    mich    seither    mit    den    etgentlich    vürchristlichen 

ascrei   Vaterlandes t  da   dasselbe    unter    l^ömischer    und 

nnischcr  Herrschaft  stand,  umgesehen  habe»  so  ist  für  jetzt 

schichte  des  Rislhums  Constainz  Gegenstand  meiner  Studien, 

[Weg  hat  mir  das  tretf  liehe   Buch  von  Hcfele  '|,  welches  ich 

Ungern   Suchen    bei    Herrn    Hofralh    Bahr    fand,    gezeigt; 

^^Mieo    Stoff    bietet    mir    Neugarts    Geschichte    dieses  Bisthums 

^^ö  M^nem  codex  diploraaticus*J,     Haben  Sie  in  Absicht  dieses 

V  fCül  Jofpf  Hcfele,    Di*^   ElnRihmni;    tie»  Christen  tu  ms   in   dem   füd- 

Dent»chlftQd^     Ittbmgen    1S37,    —    »)   Tnidpcrtiis   Neugart,    Epis- 

ConttAütiensU   Alemanniais   To.    I,    Typ,    Sin    Btäsianii    tSa^,    — 

^  diptonmUiai  Alemannin«  et  Btirgundij»«  Trntisjanmat^  iatni  ßnes  Diocesit 

Ttt.  T.  IL     Typ,  S,in  Blas,     1791—93' 
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Werkes   Erinnerungen    zu   thun   oder    anderes   hinzuzufügen, 
bitte  ich  Sie  inständig,  mir  gefaUigst,  was  Ihnen  von  einschlägig 
Quellen    oder   Hilfsmitteln   nebst   Notizen    gerade    zu   Hand 
gütigst  vorerst  zu  nennen.     Eben  so   belieben  Ew.  Wohlgeboi 
in  Absicht    des  Straßburger    sowie   auch    des  Freiburger  Bezi; 
mir   gefalligst    beizustehen;    denn  was   das  Unterland    betrifft, 
bin  ich  in  dieser  Beziehung  noch  reichlich  versehen.    Das  Bu 
von  Remling^),    das  Sie    mir    anführten,    ist    für    die    Bibiioth 
angeschafft  worden,  aber  noch  nicht  aufgestellt.    Ich  werde  mi 
zugleich  an  Herrn  Hofrath  Vierordt^)  wenden,   der  mich,  da  i 
ihn  auf  Ihr  Zureden  besuchte,    äußerst  freundlich  aufnahm    u 
mir  höchst  wohlwollend  das  Anerbieten    machte,   mir   in  mein 
Arbeiten  mit  seinem  reichen  Vorrathe  behilflich  zu  sein.    We 
ich  nicht    die  Zuversicht    hätte,   daß  Sie   meine    durchaus   em 
liehen  Bestrebungen  in  diesem  Theile  geschichtlicher  und  theo 
gischer  Wissenschaften  auch  nur  Geringes  zu  leisten,  damit  do 
nicht  alles  brach  liegen  bliebe,    anerkenneten,    und   mir  in  Ih 
Werthschätzung  solcher  jetzt  gerade  passenden  Arbeiten  hilfrei 
beistehen  werden,    so  würde    ich   Bedenken  getragen  haben,   l 
mit    meinen    Nachfragen    zu    belästigen.      Wohl    weiß    ich,    ' 
unbequem    auch    dieser  Weg   der   Mittheilungen   ist,   und   wui 
daher  vorziehen,  in  den  Osterferien  einige  Wochen  in  CarlsrL 
zuzubringen,    wenn  anders  es  meine  Verhältnisse  erlaubten; 
habe  diesen  Ausweg  nur  für  den  Fall  erwählt,  daß  ein  Gesu 
welches    ich    wiederholt    an     das    Ministerium    des    Innern 
richten  im  Begriffe  bin,    um  Unterstützung   zu    wissenschaftlic' 
Ausbildung,   wobei    einer   meiner  Hauptzwecke   der  Besuch    ^ 
wärtiger  Bibliotheken  ist.  Gehör  finden  wird.     Indessen  muß 
mich  begnügen,  in  dem  so  lange  bekannten  Kreise  mich  heru 
zudrehen,    und   meine    Nahrung   für's   erste    noch    aus    den    w 
handenen  älteren  Werken  zu   ziehen.     Alsdann    aber    würde 
nicht   ermangeln ,    in    Hinsicht    dieses    besonderen    Gegenstan  • 
meiner  Aufmerksamkeit  Ihre  Rathschläge  einzuholen  .... 


Ferdinand  Walter. 

Heidelberg  19.  Aug.   185^ 

Ich    lese    eben    Deine  Urgeschichte    des    badischen   Lanc 
die  mir  fremd  geblieben,    obschon  ich  einiges  daraus    für  me 


')  Franz  Xaver  Remling,  Geschichte  der  Bischöfe  von  Speyer  (n* 
Urkundenbuch  in  2  Bänden).  Mainz  1852 — 54.  2  Bände.  —  «)  l- 
Friedrich  Vierordt,  von  1820  — 1860  am  Lyceum  in  Karlsruhe,  seit  1855 
Direktor,  tätig,  gest.  1864,  der  Verfasser  der  Geschichte  der  evangelisc 
Kirche  im  Grossherzogtum  Baden,  2  Bände  1847 — 1855.  Als  Programm 
läge  des  Karlsruher  Lyceums  war  schon  1837  »Über  die  sieben  ersten  Ja 
der  Reformation  in  Baden«  erschienen. 


brtenbrler«  ah 
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Intsche  Recbtsgescbicbie  <)    hätle  brauchen  und  Jemen  können, 

Öu  comp^nsirt  sich  dadürrh^    daß  Du    inetne    römische  Rechts- 

[lietctiichle«)  nicht  gekannt  bait,  woraus  Du  namentlich  die  rieh* 

Auskht  vom  caput  und  jugura   in    der   römischen  Steuer- 

sung    hfiUesI    lernen    können,     was    Savignyßj    selbst    nun 

küfini  hat  (in  seiner  neuen  Herausgabe  der  Schrift   von    der 

ithen  Sieuervcrfassung).    Dieses  zur  freundlichen  Begrüßung 

öach  knger   Zeit,     Während    des   Lesens    Deines    Buches     kam 

m  abef  mn    anderer  Gedanke,    der    diese  iCeilen  hauptsächtich 

rcmnlaiSt,     Durch   Aschbach's*)    Weggehen    von    Bonn    ist    dort 

tüie    Lücke    entstanden,    die    durch    einen    Katholiken    ersetil 

i'Crtleii    soll«      Die    von    der    Facuttat    vorgeschlagenen    hat    dai 

Iftterium    nicht   angenommen,    weil    es   gescheidter    und    takt- 

var   a!s   die    Facultät.      Man   verlangte    neue    Vorschläge; 

Jch  richte    nun    an  Dich    die  Anfrage,    ob  Du    einen  Ruf  anzu- 

i«linicn   überhaupt    geneigt   wärest?     Wäre    dieses    der    FalJ,   so 

l^üide   ich    von    hier   aus    direct  Dich    bei    unserem  Ministerium 

I  tiiKl  Äugieich  auch  bei  der  Facultät  nennen.    Natürlich  ist  dieses 

T!LlW4ji,    wovon    ich    den  Erfolg    nicht    verbürgen    kann,    was    ich 

liocb    auch    nicht    unternehmen    will  ^   ohne    die   Gewißheitf 

wenigstens  Deinerseits    die  Möglichkeit   der  Annahme    eines 

lufcs  vorhanden  i&t.     Ich  bitte   möglichst  schnell    um    Antwort. 

tine    Ansicht    von    den    Laeti    scheint    mir    sehr    annehmbar; 

*iclit  aber  deren  Identität  mit  den  Liti*)«    Was  diese  waren,  und 

^it   %ic    entstunden,    glaube    ich    in    meiner    deutschen  Rechts- 

8<**chii:hte    lur    Gewißheit    erhoben    zu    haben,     Möglich    l>leibt 

letöohnge achtel    die    Übertragung    eines    alten     Ausdruckes   auf 

fin    späteres    anderes    Verhältnis:    Die    Sachen    aber    sind    ver- 


Karl  Wilhelm  Friedrich  Wassmannsdorf, 


Htidelberg,  den  12.  Novemb«r  i86|. 

Bis  jetzt  fand  ich  noch  keine  Gelegenheit,  Ihnen  für  die 
*oiti<rii  ober  die  Ritterscbule  zu  Selz«)  zu  danken,  die  in  der 
^^Mwort  det  Großheriogticben  Ministeriums    über   meine  Anfrage 


-I  Deulfctic  Reell tsgcschicbie.  Bonn.  IÖS3,  —  ■)  Geschichte  de*  rötr.iichfo 
*^«Titi  btt  *iif  Jtisnulmft.  Bonn  1 SJ4— 70.  -*  »)  Friedrich  Karl  von  Suvrgtiy, 
^*>'  <779»  fce»l»  i«6i.  —  »1  Jos«r  Aschbach,  g^b.  iSoi  m  Höchst  *m  Main, 
**^»t.  iHi  £\a  WicD,  Htstorikcr,  v©n  1843-1853  Professor  der  Geschichte  in 
Von  d«  bis  iliji  In  VVieiu  {A,  D.  Biogr.  46,  59,^  —  ^  Vgl.  Mone, 
fhiLhtc  H*  ^47  C  —  *)  Die  Abtei  Seh  im  Utiterthiss  wurde  durch 
"Itmmrucii  Friedrich  III.  im  Jnhie  1575  in  eine  Aktdcmie  ven*'«tideU, 
4tr  60  Jung«  tcfonniertc  Edellente  «rto^eji  wurden*  Karlur^t  Ludwig 
"  '  '  Ir-»  d«  *ie  die  AnnAhine  der  Aue^burger  Koufession  %*crweigBrtc. 
jbct,  0iitionHÄtrc  du  Hnut  cldii  Bas-Rhin-  Strasbourg  rSfeS  p.4Äj. 
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nach  Aklenstücl^en  über   diese  Anstalt    und    über    die  Eaiehung 
pfalsfiischer    Fürsteti    in    nnsertD    Landesarchive    enthalten  wwen. 
Zur  Erklärung  dieser  meiner  Anfrage  erlaube  ich  mir»  Ihnen  tnit- 
zuteilen,  daß  ich  schon  seit  längerer  Zeit    an    einer  tGeschidile 
der   deutschen   Leibesübungen^')    arbeite    and    dabei    auch  ikii 
Spuren  nachgehen  möchte,  die  sich  von  Verwertung  der  Leibi-s- 
Übungen    bei    der   Erziehung    der   Fürsten    und    des   Adels  m* 
finden,    sei  dies  bei  der  Privateriiehnng  dieses  Standes   oder  in 
den  adligen  Erziebungsanstalten  des   ib,    und    der    spätcrn  jahE»i 
jiunderte.     Da,   soviel  ich  weiß,    die  Ritteracadetüie  m  Sek  d\% 
früheste  Anstalt  dieser  Art   in  Deutschland  gewesen  ist,  so  iwJj 
es    rair    freilich    sehr    erwünscht    gewesen,    die   Ordnungen  mi 
Statuta  derselben  ausführlich  einsehen    zu    können;    su   mu6  ir| 
mich  mit   dem    begnügen ,    was   die   Statuta    des   etwas   späte r«  _ 
Collegii  lllustris  zu  Tübingen    in  diesem  Betreff  cnihalten.    bai 
Landes-Archiv    tu  Karlsruhe    scheint   aber    doch    ein  Aktenaiiii 
über  Fürstenerziehung  zu  enthalten,  niimlich:  Pfalz,  Copial,  XXtV 
foU   265,  was  ich    aus  Häusser's  Geschichte   der  Pfalz   entnchiDe 
(I,   587);  sollte  dieses  Aktenstück  etwas  Näheres  über  HÜe  Kuit- 
wdK   des   jungen    pommerisclien  Fürsten    enthalten,    d.  h,  cio«i 
wohl  über  die  Spiele  und  Leibesübungen  desselben,    wie  kömite 
ich  mich  darüber  unterrichten?     Müßte  ich    noch    einmal  dkw* 
Aktenstückes   wegen    mich    an    unser   Mtnisteritim    wenden,  öder 
könnten    Sie   selbst   die   Urkunde    zu    meiner  Benutzung  an  äit 
hiesige  Großherzog!,  Universitäts-Bibliodiek  auf  einige  Tage  c«»- 
senden?     Kine    andere  Urkunde    des  Landes- Archivs»   deren  H. 
Hofrath  Häusser  gedenkt,    möchte  ich  ebenfalls  gernt?  für  mr^"- 
Arbeit  benutzen,  die  sich  auch  auf  die  Freischießen   der  äSi-r»'. 
Zeiten    ausdehnt;    nach    der    »Geschichte    der    Pfalz*    L   ^.  S^'^ 
findet    sich    dieselbe    Pfalz,    Copialbuch  XXX  h,    fol.  34 1  f.  ü^^^ 
hieran  sich  anreihend:  Pfalz.  Copialb.  XLilh,  fol,  396*  —  Ffmet 
soll  (nach  Häusser  Band  2,   S.   750)  auf  dem  Archive  unter  dif 
Rubrik    *Dlenste«    sich    die  Erziehungsinstruklion    für   den    if>n 
geborenen    Kurfürsten    Philipp  Willielm    finden  J    ob    sonst 
unter   diesem    Generaltitel    l^oder   unter    dem    >DienereJ    h 
tiouen    über    Erziehung    pfalzischer    Fürstensöhne     sieb 
ließen?     Emhalt  das  Landes-Archiv  zu  Karlsruhe  vicff—  ' 
besondere    Fascikel    über    fürstliche    Vergnügungen,    " 
Turniere    und    dergL,    über   fJochzeitsfestlichkeiten?     ^it: 
mich,    Hochgeehrter  Herr,    aut  das  Äußerste  verbiudeD,   wolU^ 
Sie  diese  Zeilen  einer  Antwort  würdigen. 


-)  Wafstnarmsdoiff  verÖffffntlkhle  A«f»jlta«  xur  Gestlitdil«  4ct  ilettti 
I.dbe^übu tagen     untBr    dem     Ge^amttild    »Turnen    und    Ffclittn    in    tri 
Juhrlmnd eilen*  in  drr  Festschrift    lür    das  7.    ^Ip?nt**€he  Ttn«fe*t    lo  Min 
18S9*      Müncbeu     1890.      In    Kürächners    Li  ndex    ist 

CJiliheicben  Schriften  nuch  eine  von  iltin  veri  >  »U    i!ihc%    1I 

Friedrkhf  det  Siegreichen  0^^^)  verKckhnpt, 


Itddefberger  Geleliiienbff^fe  ^n  F.  J,  Mönt, 
Wühelm  Wattenbach. 

Heidelberg,  den    ii,  Mai  1S62. 

^m    durch    die   Unriihe,    welche    mit    dem    Beginn    meiner 

|cn  Thätigkeit  verbunden   war,    bin    ich    verhindert    worden» 

Jichon  früher  mein  Bedauern  darüber   auszusprechen,    daß 

Ljr    bei    raeifiem    neulichen    Aufenthalt    in    Karlsruhe    nicht 

?ii    ist»    Ihre    [versonliche  Rekanntschaft    tu    machen,    und 

gliL-b  dtö  Entschuldigung  zu  bitten,  daß  mein  angekündigter 

tr  Besuch  Im  Archive  nicht  zur  Ausführung  gekommen   ist 

tioffe    ich,    bei  einer   späteren  Gelegenheit   das  jetzt  Ver* 

Re    I        '       ri    zu    können    und    durch    Ihre    Güle    von    den 

.  des  Archivs  etwas  zu  sehen.     Bis  jetzt  ist  mir 

lutdische    Landesgeschichte    noch    demlich    fremd 

.iJi^r  inrt  der  Zeit  hotfe  ich,  mich  mit  derselben  mehr 

Ifügen    XU    können ,    und   wurde    mir   dann   wohl    erlauben» 

aiicli  wegen    der  Benützung    des  Archivs    au  Ihre  Güte    zu 

Karl  Zell. 

Heidelberg,  7.  Okiober  1B54. 

Jmef  den  Manuscripien  der  Karlsruher  Hofbihüolhck  befindet 
iub'cntscb  abgefaßte  Relation  über  die  Conversjon  dcB 
tti  J«cob  von  Baden  2),  welcher  (gegen  Knde  des 
jÄhrhtinderifi)  kaüiolisch  wurde.  Ich  möchte  dasselbe  ein- 
D«  besorge  fihcr,  man  möclile  mir  vielleicht  aus  allerhand 
BCi  Sdiwierigkeit  bei  der  Mittheilung  machen*  Wolltest 
nicht  die  Gefrdligkeit  haben,  es  für  Dich  zu  nehmen, 
Falle  mein  Sohn  es  copiren  konnte.  Ks  ist  keine 
äe  oder  Schriftstück ,  welches  etwa  die  Bibljothck  ku  K. 
hätte  und  welches  geheim  zu  halten  wäre;  die  Relation 
etoetD  psibsillcben  Nuntius,  wenn  ich  nicht  irre,  und  daher 


Wattefitucb    vcfiMreittliehte    in    «It^er  Zeit^chnft,    und    ewar   in    den 

11^3$«  17  W.   IS    BeiUige    über  die    Heiddbcrger  Hnmanisleti  Peler 

\  HOd  SaiBtMl  K»tocH  VQP   Lkht«nberg,   Tiber  Sigiainund  Tfossembrnt  und 

LW^^P^'^IT^  «"^    *•»*     ^h  ET*    -4-   lUndc    teilte,    auf  Watteübin:hs  Auf- 

haJcf,    Max   1^'crlhach,    Regesien  der  üuf  der  Heidrl* 

•hek    verwnbitcit  UrkunticniiÄmmlmig  mit.  —  *)  Di«te 

\9%tt  Zdl  eizjcf  ttmünerrichen  Arbeit  über  Markgraf  Jakob  IJL  rtjn 

tm  j8*  B«Ad   der  Htsldrisch-poliüickett  Blätler   zu    ^rutidt   fS.  953  ff, 

1137  If^K   Vgl    ineicien  Auhat£  tm  Geschichle  Marki^af  Jakub»  JII* 

ttnd    Hochberg    in     Band    VIl    Neu«:    Folge    dieser    Zeitschrift 
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gewiß  auch  anderwärts  erhallen:  Relation©  della  converabne  i 

Serenissimo  Signore    Marchese    Giacomo    di    Baden   a)  Cifdia 
Paleotto* 


Heideibergf  den  sS.  Deufnber  iS^ 

Hinsichtlich  des  früher   projecLirten  Wochenblattes,  wod 
Du  in   Deinem  letzten  Briefe  Dich  erkundigst»  kann  ichDiftj 
meine  Person  und  meine  persönliche  Thailnahine   dabei  be 
Folgendes  millheilerj.     Daß  ein  selbständiges  consen*alives 
bei  uns  in  Baden  zur  Besprechung   der   inlandiscbeti,   badia^ 
Angelegenheiten  bei  dem  gegenwärtigen  Zustand  ünserei  Ti| 
presse  nöthig  fst|  und  daß  eiu  solches  Htatt  auch  im  Dico&te 
allgemeinen    Interessen     der     conservativen    Politik    erspd^ 
wirken  könnte  ^    daß   daher   das  Zustandekommen    eines  solj 
Blattes    sehr    wünschcnswerth    wäre,   —    alles    dieses    war 
längst    meine    Überzeugung    und    ist    sie    noch.     Zwar   siaq 
unserm    Lande    schon    einige    Versuche    Eur    Ausführung 
solchen  Blattes   in    frühern  Jahren   gemacht    wordeo ,   ohne  1 
die  begonnenen  und  eine  Zeit  laug  fortgeführten  Unteroehtou 
sich    auf    die  Daner    erhalten    konnten.     Als    man    jedoch j 
einiger  Zeit  aufs  neue  den  Gedanken  an  einen  neuen  dcriri 
Versuch  in  Anregung  brachte,  waren  die  Bedingungen  lu 
bessern  Gedeihen    in    mancher   Beziehung    günstiger  als  frf 
Das    Verbot    mehrerer    auswärtiger    Zeitungen,    welche    betj 
einen    ziemlich    ausgedehnten    Leserkreis    hatten,     schien' 
Bedürfnis  eines  neuen  inländischen   Blattes    um    so    evidetlH 
machen;    das    zur    Caution    nöthige    Capital    wurde    voo 
inländischen  Beförderer    des  Unternehmens    zugesagt;    aucJi] 
hier    ein    in    aller    Beziehung    passender    Drucker    anfgcfufl 
welcher  ganz  schicklicher  Weise  auch  als  verantwortlicher  Hi 
geber    des  Blattes    hätte    genannt    werden    können.      Diese) 
andere  günstige  Umstände  ließen  bei  mir,  der  ich  durchd 
w'ar  von  dem  Gedanken  der  Nolhwcndigkeit  eines  solchen 
und  in  der  Mitwirkung  dazu  eine  Art    von  Pflicht    sah,  tn  j 
ersten  Eifer  die  entgegenstehenden  Bedenken  nicht  au1*k«3ts 
ich  fühlte  mich  gestimmt  dazu,    einen  tiaijpuheil   der  mit 
solchen  Unternehmen  verbundenen  Mfihe  selbst  2U   ubemcl 
Indessen  gieng   über    den  Vorbereitungen   einige  Zeit   hitiil 
tretende  Umstände  ließen  es  als  ratlisam  erscheinen,  noch  ^ 
zuzuwarten.    So  w^urde  Veranlassung  gegeben,  die 
holt  zu  überlegen;    auch   fand  ich  Gelegenheit  da 
Lande  zn  sondieren,  oh  und  wie  weit  man  das  Beuan 
solchen  Blattes  fühle  und  was    fnr  Aussichten    voihancj 
die  gehörige  Zahl  von  Abonnenten  s^sammen  zu    br 
Wahrnehmungen     hinsichtlich    des    letztem    Punktes 
nicht   sehr   aufmuntenid.      Das   machte,    daß   auch    die 


Heidelberger  Gelehrten briefe  an  F.  J*  Mone* 


4gt 


Bedenken  mehr  hervortrateni  und  so  wurde»  was  mich  wenigsteias 

etrifft,    dem    anfärjglichen    Entscbluss    »des    Gedankens    Hlässe 

li|rfcrÄnkeU%      Jene    Bedenken    ijegen    aber    nicht    gerade»    wie 

m  gbubeü  schetn&t,  in  der  noch   Uüenischiedenan  Lage  des 

chlich«n    Conllicles'jj    ich    glaube,    gerade    ein    solches    DIatt 

pnnic,  wenn  dk  Sache  aüch  große  SehwierigkeUen  hal,  dennoch 

gehörigen  Vorsicht  zor  rieh ti gen  Lösung  des  kirchlichen 

tt  beitragen,    und    in    diesem  Zwecke  liege  gerade  einer 

pfsten    Antriebe    zur   Ausführung    des    Unternehmens.     Jene 

denken  sind  bei  mir  andre,  theils  sachliche,  thejis  persönfiche. 

11  ijtü  erstem  beltifTtp    so  kommt  mir  das  ganze  Unternehmen 

wiederholter   Überlegung    jetzt    schwieriger    vor    ab    (*s    mir 

hti  voige kommen  ist  und  der  Blrfolg  unsicher.     Ein  VVochen- 

wie   das    froher    beabsichtigte    hat    nämlich   im  Alfgemeinen 

Z'mti  Wege    vor   sich,    zwischen    denen    es    hinsichtlich   der  Auf- 

^icvilg  und  Behaiidlungäweise  wählen    kann.     Es    kann    nämlich 

^Ufkretet]  entweder  mit  dem  Charakter  sogenannter  kleiner  Blätter, 

^Bfooiler  tind  provinzialer  Beschrrinkung,    oder   mit    hohem  An- 

^f^^li^ii«   mit   einer   allgemeinen  Tendenz  und  so   daß   es    sich 

mehr  den  größeren  Blättern  anzureihen  sucht.     Würde  das  Blatt 

Jc^nta   crsklern  Weg    einschlage n»   etwa   in    dem    gleichen   Niveau 

Oiit  deoi  £U  Speyer  erscheinenden  »ChristHchen  Pilger*,  so  glaube 

idj,   daß    es    bei    uns    im   Lande    eine    erkleckliche    Zahl    von 

unenieß  finden  würde»   und  daß  es  in  diesem  seinen  J^eser- 

rine  beslimrate^    nicht    unbedeutende  Einwirkung    gewinnen 

e.     Aber  man  hätte  dann  beständige  Händel   mit  der  Preß- 

lei  «itiitzufechten;  man  hätte  dann  kein  Organ,  was  in  boheru 

men  urKl  auswärts  Ueachlung  und  Einfluß  gewänne;  ich  selbst 

^te   für    meine    Person    wenigstens    keine    besondere    Neigung 

ch  vorwiegend  bei  einem  solchen  Unternehmen  zu  betheiligen. 

über    das  Wochenblatt   in    der   andern    Weise    etwas    hoher 

*ken  wttrden,  so  würde  aich  in  demselben  Maaße   der  Kreis 

tXeser  einst:hränken.     Es  wäre  dann  vorzüglich  auf  Ifingere 

tirende   Artikel   und  auf  wöchentliche  Übersichten  der  poli- 

tn    Ereignisse    angewiesen»      Raisonnirende    Aufsätze   habe^ 

onter  dem  zeitungslesenden  Publicum  immer  nur  ein  kleines 

j^blicutPt  «tid  nicht  minder  haben  die  politischen  Ereignisse  fnr 

mdftKiti  Leser  nur  als  Tagesneu  ig  ketten  Interesse.    Aus  Allem 


*f  Dw  bekannte  Konflikt    de?    bndisch^n  Rtgierang   mit   der  KmU   in 

der  «ich  im  Laufe  der  Zeit  £vi  einem  Konflikt  mit  dem  pJlpstlicbea 

lli  erweiten  lutte»    führte  m  Verbindlungcn  mit  dieietti,    die   fchliesslich 

1859  tum  Abschlüsse  dei  Übereinkommens   führten ^    das   im  Jahre 

»l^e  der  StelhmgttÄhmc  der  Zweiten  Kammer,    niclil   lur  Ausführung 

"M   klAnd    wie   Moik*    «uf  der  Seite    der   Kuthriliken,    wckhe    für  die 

f  mit  dem  päpstlichen  StuWe  mit   aller  EnUchle*ltnheLt   eintraten 

W  «choß  «Jkhrend  der  Dauer  der  VerbaodJungen  uvs  ihrer  Überzeuj^ng  nie 
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diesem  geht  hervor,  daß  es  nicht  leicht  wäre,  einem  neuen  poli- 
tischen Wochenblatt  sich  Bahn  zu  brechen.  Außer  diesen  sach- 
lichen Schwierigkeiten  kommt  für  mich,  wenigstens  was  eine 
Leitung  des  Ganzen  und  Redactionsführung  betrifft,  noch  ein 
persönliches  Hindernis,  nämlich  die  nothwendige  Rücksicht  auf 
meine  durchaus  nicht  feste  Gesundheit,  welche  mich  täglich  mehr 
überzeugt,  daß  ich  mir  ein  solches  Geschäft  und  eine  solche 
Sorge  nicht  zumuthen  darf.  Wenn  jedoch  sonst  irgend  Jemand, 
der  dazu  geeignet  ist,  die  Herausgabe  und  Leitung  eines  solchen 
Blattes  übernehmen  sollte,  so  würde  ich  bereit  seyn,  es  durch 
Beiträge  zu  unterstützen  und  überhaupt,  soweit  meine  Kräfte  es 
erlauben,  dabei  förderlich  zu  seyn  suchen. 


3. 

Freiburg,  den   lo.  Juli  1860. 

In  diesen  Tagen  wird  eine  Denkschrift  von  Seiten  des  Erz- 
bischofs erscheinen,  enthaltend  eine  Beleuchtung  der  neuen  Gesetz- 
entwürfe ,  eine  einfache  Rechtsverwahrung  und  die  Erkläning, 
daß  der  Inhalt  der  Konvention  für  ihn  die  Richtschnur  sein 
werde  bis  er  vom  hl.  Stuhl  andere  Weisungen  erhalte \).  Der 
Kardinal  Reisach  *),  den  der  Erzbischof  in  Basel  gesehen  hat  (er 
hat  mich  eingeladen  mitzugehen)  hat  die  Sache  ganz  gebilligt 
Der  Denkschrift  schließt  sich  das  Domkapitel  in  einer  eigenen 
Erklärung  an ,  welche  beigedruckt  wird.  Es  wird  vorderhand 
nichts  helfen;  aber  ganz  still  hat  der  Erzbischof  doch  nicht 
bleiben  können.  Im  übrigen  will  man  hier  sich  möglichst  passiv 
verhalten.   — 

n  Vgl.  H.  Maass,  Geschichte  der  katholischen  Kirche  im  Grofshcrxog- 
tum  Baden.  Frciburj;  1891.  Seile  385.  Die  Gesetzen twüife,  welche  die 
künftij^e  Lat,'e  der  kaihol.  Kirche  in  Baden  zu  regeln  bestimmt  waren,  hatte 
die  Regierung  am  22.  Mai  1860  der  Zweiten  Kammer  vorgelegt.  Die  Denk* 
Schrift  des  Erzbiscliofs  ist  vom  2.  Juli  1860  datiert.  —  -)  Karl  August  Gnf 
von  Reisach,  1836— 1847  Bischof  von  Kichslädt,  1847— 18 55  Erzbischof  vob 
München-Freising,  1855  Kardinal  mit  dem  Sitz  in  Rom,  gest.  1869.  ^ 
war  vom  Papst  mit  der  Führung  der  Verhandlungen  über  den  Abschhöi 
des  Übereinkommens    mit    Baden    betraut.     (A.    D.    Biogr.    Bd.   28  S.  114*^^ 


iStrassburgs  Verfassung  und  Verwaltung  im 
i6.  Jahrhundert 

Vofi 
O,  Winckelmann, 


iTter  den  verschiedenen  Umstanden,   die   xu    der  an- 
it  hohen   Blüte  Strassburgs   im  Zeilalter  des  Huma- 
und   der  Reformation  beigetragen   haben,    ist  von 
er  die  treffliche  Verfassung  genannt  worden,  deren  sich 

t  Stadt  in  jener  Zeit  erfreute.    Schon  im   i6.  Jahrhundert 
H  haben  hervorragende  Gelehrte  sich  nicht  genug  tun 
nen  im  Lobe  der  weisen,  ruhigen,   wohl  durchdachten 
j  !n   der   das  Gemeinwesen   zum  Besten    seiner  Bürger 
itet  werde.     Am  häufigsten  findet  man  die  Worte  des 
i    Erasmus    citiert,    die    in    einem    seiner    Briefe    an 
j^)   vom  Jahre   1514   stehen:   »Denique   videbam 
,,..,ai  absque  tyrannide,  aristocratiam  sine  factionibus, 
locnitiam  sine   tumuhti,  opes   absque   luxu,   felicitatem 
procacitale.      Quid    hac    harmonia    cogitari    potest 
tis?     Ulinam  in  huiusmodi  rempublicam»  divine  Plato, 
contigisset  inciderel     Hie   nimirum,   hie  Hcutsset  illam 
I  civitatem  vere   felicem   instituere.«     Diese  Äusserung 
»  ironisch  aufzufassen,  wie  Rudolph  Reuss  will*),  liegt 
ics  Erachtens  kein  Grund  vor;   Erasmus  war    offenbar 
tkirklichcr  Bewunderer  der  Strassburger  Republik,  wenn 
uch  in  humamstischer  Manier  den  Mund   etwas   voller 


»*.     Atgeot.    164Ä.      Die   Stelle    findet    sich    auch    b«i    Riegftr, 
Fnbare«ti»e9  I  SS  u.  soDst  öfter  wiederholt.  —  *)  Retifi,  L*AU»c« 
It  likle  I  434  D-  $ 
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g-enommen  hat,  als  gerade  nötig  war.  Fast  ebenso  übtfr* 
seh wän glich  und  noch  viel  eingehender  hat  sich  dcf 
elsässische  Humanist  Hieronymus  Gebvviler  1521  in  semet 
iPanegyris  Carolina«  über  die  Strassburger  Verfassung  und 
Verwaltung  geäussert.  Spätere  Geschichtsschreiber  haben 
diese  Lobsprüche  einfach  nachgebe tcat  und  d&r  Strassbufger 
Magistrat  hat  sich  mit  ihnen  noch  im  17.  u.  r  8.  Jahrhundert, 
als  die  städtische  Verwaltung  bereits  arg  entartet  vfnx, 
gern  gebrüstet.  Die  Trefflichkeit  des  Strassburger  Staats- 
wesens galt  als  ein  Dogma,  an  dem  man  nicht  Zü  ruitelo 
wagte,  Das  Wunderwerk  einmal  in  seinen  Einzelheiten 
und  seiner  Zusammensetzung  näher  zu  prüfen  und  m 
analysieren,  ist  niemandem  eingefallen.  Wir  besitzen  eine 
Reihe  kürzer»  oberflächlicher  Skizzen  der  Strassburger 
Verfassungsgeschichte*),  aber  noch  keine  einzige,  lieter 
eindringende  und  erschöpfende  Untersuchung  und  Schit* 
derung.  Die  beiden  geistvollen  Reden,  in  denen  Gustiif 
Schmoller  die  Grundzüge  der  älteren  Verfassungs-  m1 
Wirtschaftsgeschichte  der  Stadt  sehr  ansprechend  und  ein- 
leuchtend dargelegt  hat^),  beschränken  sich  ausdrücklich 
auf  das  Mittelalter»  führen  also  nur  bis  an  die  Schw*^!^ 
der  Glanzzeit  Strassburgs  in  geistiger,  politischer 
administrativer  Hinsicht,  Die  von  SchmoUer  in  rieht! 
Erkenntnis  ihrer  Wichtigkeit  angeregte,  vollständige  Saii 
lung  und  Verarbeitung  des  reichen  verfassungsge^hiö 
liehen  Materials,  auch  für  das  16,  und  17,  Jahrhundidl,_ 
bis  jetzt  leider  nicht  über  die  Veröffentlichung 
Urkundenbandes  hinausgekommen*),  und  es  besteht  M 

()    Au^s^r    Berneggers    Delineaüo    formae    reipublicac    ATgtuti>rii 
(Argent.  if^73)  vgL  besonders  J.  F,  Hermann,  Notices  historique».  ittiü 
ei  liitiraires    sur    la    ville  de  Sttasbourg  II    1  —  63    (Simsb.   iSl^^;  SchÜ 
bergets  Einleitung  ku  dtm  Code  hiitonquc    et    dt|Viomati<jtie   de   Li   ^fl 
Strasbourg  I  (Sirasb-    1845);    Lehr^    L'AJsace  nobi*  III  295— J 10*    — 
habe  ich  in    der   Eirileitung    zu    den    von  Johaiiaes  Fteker    Utid    trtlt 
gegeben (^n  •H^LndaclinlleiiprobeD  des  t6.  Jahrbunderls   aocli  Str»»»^^C<(^j 
ginsIeE»  Band  I  (Strassbürg   I9O2)  eine  gedriingte  Schildrj  '       VnU 

gegeben*  —  *}  Schmoller,  Strassburgs  Btüte  u,  die  volki  ■ 
lution    im     XflL  Jahrbuadert.     Slrassbujg   1875.  -^   Su  ;- 

Zunfikimpfc  u.  di«  Relorm    seiner  Verfassung   u,  Vf7v..jiui  j^    i 
hundert.    Strassb.   JS75.    —    '}  K.  TK  Eheberg,    V^rrMilUkg»-,    V« 
^Qd  Wmscha/tsgeschichte  der  Stadt  Strassbur^  bU  i68t<    Ikuul  I: 
u,  AkteHr    Siras£b.  tSgg. 


Stfa»*büfgs  Verfa&sutig  etc.  Im  t6.  Jahrliuü^ei-l.  ^»^^ 

[J&iung^*  dai^s  der  Verfasser  desselben  seine  Aufgabe   zu 

le  Jihnm  wird.     Zwar  ist  neuerdings   für  diesen  Zweck 

ändere  tüchtige  Kraft  g^ewonnen    worden;   doch  uird 

inr  Vollendung  des  Werks   wohl   noch    geraume  Zeit 

Ich  will  nun  im  Anschluss  an  die  Schmollersche  Dar- 
jlwng  der  mittelaUerUchen  Entwicklung  versuchen,  ein 
der  Strassburger  Verfassung  und  Verwaltung  im 
I Jahrhundert  zu  entwerfen,  wobei  ich  in  der  Lage  bin, 
noch  manches  ungedruckte  Material^)  verwerten  zu 
neu.  Auf  die  älteren  Zeiten  gehe  ich  nur  soweit  ein, 
c!^  mm  Verständnis  der  im  16*  Jahrhundert  bestehenden 
ichtungen  unbedingt  notwendig  ist;  immerhin  hoffe 
auch  da  manches  klarer  stellen  und  Irrtümer  berich- 
zu  können. 


Im  grossen  und  ganzen  zeigt   uns  die  mittelalterliche 

fassungsgeschichte  Strassburgs*)  das  für  Bischofsstädte, 

j^ich   zu   Freistädten    entwickelt   haben,    typische   Bild, 

den  sächsischen  Kaisern,  welche  sich  wesentlich  auf 

ihnen  abhangigen  Kirchcnfursten   stützten,   hatten 

Lssburger    Bischöfe    die    meisten    Hoheitsrechte    de^ 

J»san  sich  gebracht,  so  dass  sie  eine  fast  unumschränkte 


*}  QrAsitent^ili  im  Stadurdiiv,  £iim  klfiEierrii  Teil  in  der  Hand  seh  rifleo^ 

iltttiK  der  Stadtbibliothek  und  in  der  Hettzsch^ci  Sitmtiihttig  der  K.  Univ, 

Miithek-     Die  sMdlischen  Ordnungen  lie^jen  uns  *um  Teil  nur  in 

in   KoDieplen  vor,    da  die  amtitcliei),    fiit    den   Gtbi^ucti    der 

pjilittiiK  bcstimmien  Rodifikationen,    wie  da^  *RecUtbticht^    das  »Ord* 

nbiieb«»    »Heimlicb  Buch*  etc*    im    Original    fast   durchweg   m    Grunde 

Pen>  »i»*i*     Man  häUe    «i«   iro    ersten  Drittel    des    19.  Jalirbtindertti    der 

Qlhek  einverldbf»    mit  der  sie  1870  vetbrannteti.    —    ■)  VgL  ausser 

Reden  besonders  C,  Hagels  Einleilung  u.  Exkurse  £U  seiner  Aus« 

[StfÄisbufger  Chroniken   (Chrcmikeis   der   deutschen  Süldte  Bd.  VHI 

^ptjg    1871}    mu!  Georg  Winier»    Gcschidite    des    Rate^    in    Strass- 

ftrt»  la^l  (Breslau  \$y$).    Ali  Quellen  werke  kommen  ferner  in  ßetiachl 

Wc&cket«   CoUectuiiei  juris   publid    (1703),    App^tratui    et   initiuctui 

f7i|^  CoUtctJi  irdiivi  a7i5);  Job.  Schiiters  Anmerkungen  m  «eiiaer 

*    **      .ysbofens  (Strassb.  tögS)^   J-  Bruck^r»  Stmssbur^Eer 

^en  de^  14.  und   1 5.  Jahrhunderts  (Slnusb.   IS89), 

ntkcb    d»M    »SLrsiasburger    Urkutidenbuch«    (7    Bände,     Strva&butjf 
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Herrschaft   über   die    Stadt    ausübten.      Die    Bürgerschaft^ 
hatte  in  erster  Reihe  für  die  Bedürfnisse  des  Bischofs  und^:;; 
seines  Hofs  zu  frohnen   und   wurde   in  vollkommener  Ab    ^ 
hängigkeit    durch    die    bischöflichen   Ministerialen    regier»-— 
Diese  einfachen  patriarchalischen  Verhältnisse  waren  untc^^^ 
den  Staufem,  als  die  primitive  Naturalwirtschaft  dem  Gelc^^ 
verkehr  Platz   machte,   Handel   und  Wandel   mächtig   axjL^z^ 
blühten    und    die  Städte    infolgedessen    einen    ungeahnt^^^^ 
Aufschwung   nahmen,    auf  die   Dauer    nicht    aufrecht    a^ 
erhalten.     So  kam    es,    dass   sich    in  Strassburg   um    121^  ^, 
aus    Angehörigen    der    Ministerialengeschlechter    und    dK^_^, 
angesehensten    Bürgerfamilien    ein    Stadtrat    bildete,    <^izd( 
anfangs  mit  Zustimmung  des  Bischofs,   später  auch   geg^    ^a. 
seinen  Willen   die   städtischen   Angelegenheiten   in   imnr^Miej 
zunehmender  Selbständigkeit  regelte   und   12 19   auch  v^m^q] 
Kaiser  anerkannt  wurde.    Von  da  an  befestigte  sich  se       ine 
Macht  mehr  und  mehr,  so  dass  er  es  wagen  konnte,  d^  ^m 
herrschsüchtigen  und   ehrgeizigen  Walter  von  Geroldser^?k, 
der  1260   den    bischöflichen   Stuhl  bestieg,    offen  Trotz      zu 
bieten.     Die    Schlacht   bei   Hausbergen    1262    endete    m^t 
einer    empfindlichen  Niederlage  Walters,    und    sein    Nacfr  - 
folger   musste   sich   bequemen,   die   volle   Unabhängigkei»-^^ 
des  Stadtrats  anzuerkennen.    Zoll  und  Münze,  die  sich  de^^^ 
Bischof  noch    vorbehielt,    gingen   im  Laufe    des   14.  Jahr-^ 
hunderts  in  städtischen  Besitz  über»)  und  nur  die  Emennung^ — ^ 
des  Schultheissen  und  des  Burggrafen  blieb  den  Bischöfen     ^ 
noch  bis  ins    16.  Jahrhundert  gewahrt.     Indessen   verloren 
beide  Ämter  bald  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  zu  Gunsten 
der    konkurrierenden    städtischen    Einrichtungen    und    ihr 
Wert  für    den  Bischof  beschränkte   sich   auf  gewisse  Ein- 
künfte, die  er  aus  ihrer  Verleihung  zog. 

Die  grosse  Masse  der  Bürgerschaft,  welche  die  Zünfte 
bildete,  hatte  an  dem  Stadtregiment  auch  nach  1262  gar 
keinen  Anteil,  wurde  vielmehr  von  dem  herrschenden 
Patriziat  in  rücksichtsloser  Weise  geknechtet  und  aus- 
gebeutet. Erst  1332  gelang  es  ihr  bei  Gelegenheit  eines 
blutigen  Strassenkampfes  zwischen  den  Adelsfaktionen  die 


*)  Über   das  Münzwescn  vgl.  besonders  Julius   Cahn,   Münz-    u.   Geld- 
geschichte der  Stadt  Strassburg  im  Mittelalter.     Strassb.  1895. 
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^Hensdtaft  an  sich  ^u  reissen  und  eine  durchaiis  demo- 
scho  Verfassung  aufzurichten*  Die  Zeit  von  13^2—1422 
danri  ausgefüllt  von  heftigen  inneren  Kämpfen,  in 
denen  die  Adligen  vergebens  versuchten,  den  alten  Ein- 
zurücluuerobern.  Die  Leitung  der  Stadt  blieb  in  den 
ien  der  Zünfte  und  nur  innerhalb  eng  gezogener 
zen  konnte  sich  das  Patriäsiat  an  der  Verwaltung 
»teiligen.  Die  folgenden  Jahrzehnte  verflossen  im  allge- 
reinen  ohne  nennenswerte  innere  Unruhen  und  konnten 
lalb  ungestört  dem  Ausbau  der  demokratischen  Ver- 
lang gewidmet  werden.  Schon  im  Jahre  1433  kam  diese 
den  wichtigsten  Punkten  zum  Abschluss;  doch  wurde 
cb  manches  geändert  und  umgeformt,  bis  endlich  der 
zhwOrbrief  von  14B2  ^)  der  städtischen  Verfassung  jene 
ilt  gab,  m^elche  sich  durch  drei  Jahrhunderte,  bis  zur 
en  Revolution  von  1789,  behauptete. 
Bevor  ich  nun  auf  die  innere  Organisation  der  Strass- 
^iirg^r  Republik  eingehe,  möchte  ich  wenigstens  in  flüch- 
igen Umrissen  das  rechtliche  Verhältnis  der  Stadt  zu 
er  und  Reich  im  iö.  Jahrhundert  skizzieren» 


I, 
StTÄssburg  ist  niemals  durch  ein  besonderes  kaiser- 
Ich«  Privileg  ausdrücklich  zur  Reichsstadt  oder  —  genauer 
—  zur  Freistadt  erhoben  worden*  Es  ist  vielmehr 
nfch  wie  Basel,  Speien  Worms,  Mmnz  und  Köln  durch 
Lo^lasung  von  der  bischöflichen  Oberhoheit  all- 
zur  Frei^tadt  emporgestiegen  und  schliesslich  von 
f Kaisem  als  solche  anerkannt  und  behandelt  worden, 
^a  dass  man  einen  bestimmten  Zeitpunkt  datur  angeben 
Väinur.  Heu^ler»)  hat  die  Urkunde  KOnig  Philipps  von 
'*ö3»),  welche  die  Strassburger  Bürgerschaft  unter  beson- 
^  luiserttchen  Schutz  stellte  und  dem  Dienst  des  Reichs 
^elifiilt.  ab  den  Beginn  der  städtischen  Reichsunmittel- 
Merit  ansehen  wollen;  dem  gegenüber  ist  aber  darauf 
*"^ire»en.    dass    ilank    der    Unierstüizung,    die    Kaber 

^  AI  Ifti.  U  h^  Joh.  Scbttfcr^   Chianik  J^kobi    von  Ki&iiigfhoftQ    togz; 
^r  ..fl    n    94Ä;    HeTUöß,    £iMsAs»er    Clut>fiik    Vlll    S^;    LüDig« 

^fi^iwrimi    i^ATt    »pcc.  IV    Cont    U    769.    ^    •)  üftptung   «Irr    dentsdieii 
Bf  (Weim&r   1872J  217  C  —  •)  Stnsfk  UrkBach  l  119. 
»eh.  d.  ObiMh.  HS,  XVtll.  y  |a 


-   ..vv-en    ^^^  ''" 

■  ■'■    '■:■•.- eben,  ^l»^  '"" 
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'-'       .;,,,    da   der    --. 
"""■'-   -abrVvutider--   ■-■ 

■  ■''^■.  putschen  -r';^'.-.. 
''.:.--/  auf    'i^--,""'r.TV 
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rer  Form  als  die  »Reichsstädte«,  die  sich  aus  königf- 
Ichen  Pfalzen  ent\\ickelt  hatten ')»  So  war  Strassburg, 
la^  noch  1473  dem  Drängen  Friedrichs  IIL  auf  den  Treu- 
lid  erfolgreich  widerÄtanden    hatte*),    im    löp  Jahrhundert 

einzige  Freistadtt  welche  sich  im  Besitz    dieser  merk* 

lig;e?i  Freiheit  behauptet  hatte.     Jetzt   aber  kam  auch 

m  die  Stunde    der  Unterwerfung«     Denn   als  Karl  V. 

i^47  nach  seinem  Siege  über  die  Protestanten  die  einzelnen 

welche  sich    gegen    ihn    empört    hatten,    zur  Ver- 

Ortung  zog,  musste  auch  Strassburg  wohl  oder  übel 
lic  verlangte  Huldigung  leisten,   und  alle  Berufungen   auf 

bis  dahin  genos^sene  Freiheit  waren  umsonst.  Bezeich- 
i€nd  ist  die  Art,  wie  der  Strassburger  Magistrat  den 
chöffen  gegenüber  seine  schliessliche  Nachgiebigkeit  in 
Jer  wichtigen  Frage  begründete*).  Er  sagt,  es  scheine 
lliertlings,  das:s  die  Stadt  bisher  niemals  einem  römischen 
CaLser  oder  König  geschworen  habe;  wenigstens  lasse  sich 
anlber  in  den  Akten  nichts  finden.  Indes  besitze  die 
Stadt  auch  kein  ausdrückliches  Privileg  auf  Befreiung  von 

Huldigungspflicht,  Schon  unter  Friedrich  HL  sei  man 
ßalie  daran  gewesen,  den  Eid  zu  leisten.  Wenn  man  nun 
erwäge,  um  wie  viel  mächtiger  der  gegenwärtige  Kaiser 
tei  so  werde  man  sich  der  Erfüllung  seiner  Forderung 
ojcht  entziehen  können.  Übrigens  sei  es  mit  dem  Schwur 
pT  nicht  so  schlimm,  da  die  Verpflichtung  zur  Treue  und 
■  lüju  (tehorsam  ja  ohnehin  bestehe,  und  da  Karl  ausdrück- 
riich  versichere,  die  städtischen  Freilieiten  nicht  anlasten  zu 
^»ollen.  Die  früheren  Herrseher  hätten  vermutlich  aus 
Binkbarkeit  und  Anerkennung  für  die  stets  von  Strass- 
bttrg  bewiesene  Reichstreue  auf  die  Huldigung  verzichtet; 
*tiin  dor  jetzige  Kaiser  anders  handle,  so  könne  man 
•s  ihm    wegen    der   feindlichen    Haltung   Strassburgs   im 

IsAmÄlkaJdischen  Kriege  nicht  verdenken. 
Die  Bürgerschaft  widerstrebte  anfangs  sehr,   gab  aber 
*chlie35slich  doch  ihre  Einwilligung  zu  dem  Huldigungsakt, 
*[  tH«  HuUi^ngEformdu    *l€r    ei  nie!  neu    Freistridte    weichen    Obrigeni 
iWilur^ir  Vf   Hb.     ElirentrÄUt  102  ff.    —   *)  Vgl.    Ebtaf^, 

^  Rtiii  ,s    III,     m    Straisburg    1473       Sträub.    tS8o 

(^*Pttifcib«lfU€k  Aü*  aci  b«inemdcxdttirig   für  Elsa»s-Lo|liriiieeiv   i850  Nr»  37 
*  Jti;  £hT«atfmm  llcC  —  »>  St.  Arth    AA.  564  f.  taS- 
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WiBckelmano. 


Einen  gewissen  Trost  gewährte  es  ihr,   dass  Karl  nur 
Rat   und    nicht    wie    in    andern    Reichsstädten    die  gat] 
Gemeinde    vereidigen    Hess.      Kaum    hatte    übrigens 
Magistrat  am  25*  April   1547  dem  kaiserlichen  KommLssi 
Christoph    von    Schauenburg.    den    Schwur    geleistet*),  so 
gab    er    vor    einem   Notar    die    feierliche    Erklärungf  ah^ 
dass  die  ganze   Zeremonie  nur  infolge  besondem  Sühn 
Vertrags   mit   Karl  V.   vorgenommen   sei   und   den  alth<5 
gebrachten  Rechten    und  Freiheiten    der   Stadt   in  keini 
Weise  Abbruch  tun  solle,   mit  andern  Worten,   dass  mü 
sich    damit    für   die    Zukunft   in    keiner    Weise    gebundä 
haben  wolle.    Karls  Minister  Granvella  habe  diesem  Va 
behalt  ausdrücklich  zugestimmt, 

Als  Karl  V,    1552    persönlich   nach    Strassburg  bm* 
erhielt  der  kaiserliche  Vizekanzler  Seid   auf  seine  Erkui 
digung,   wie   man    es   bei    solcher  Gelegenheit   »mit  M 
Schwören  der  Gemeinde  hielte«,   zur  Antwort,  ein  sokh^r 
Eid  sei  in  Strassburg  überhaupt  nicht  üblich.     Darauf  :  ' 
er  sich   sofort  zufrieden    und   berührte  die   Ang»"^ 
mit  keinem  Wort  mehr»).    Freilich  hatte  Karl  dai 
allen  Grund,    die  Empfindlichkeit    der    Stadt,    die   sich  so    1 
wacker    gegen    F^rankreich    gehalten    hatte,    zu    seil 
Ganz    kurz    will    ich    bei    dieser    Gelegenheit    daraui 
weisen,   dass  im    17.  Jahrhundert   Kaiser  Leopold  L  uocb    ■ 
einmal  versucht  hat,  Strassburg  zur  HuMigung  zu 
Er  fand  aber  einen  so  zähen  Widerstand  bei  dem  .u^^ 
dass  er  nach  jahrelangen  Verhandlungen  schliesslich  sei««« 
Anspruch   stillschweigend   fallen   Hess,     Die  Akten  l&s*«» 


*)  Vgl    Hoüiitfidtrt    Stmusburg    im    sebmalkjilfü&tbeu    Kri^fe  Qö- 
Eidesformel    war    d<?rjenigefi    utiderer   Frefstädtc   ähnlich    und   Uairtf-  * 
M^btcr  lind  Kut  ....  schwöreij«  dass  wir  solbn  UDd  wc^lkii  dem  <  •  • 
KL^flDt    R^misclieii    Kaiser      ,     t,     unserem    sdkfgnadipttn    eiii$||^a 
herren,  alt  eine    freie  Stadl    des    heiligen   Reidis    treu    na  !    ^    ^ '      * 
alles  thiin,  was  wir  aI%  ettie  freie  SfadE    ilea  Reichs   imch    1 
und  allem  Herkommen  £u  thuii  icliuJdi^    und    )>flichiii;    %lnU,    -- 
GoU    und   die    heiligca    EvAtigelien,-      Vgl.    aych    Eltirti^riut 
—    •)  Gedmckt  aU  Beilii(je  S  iu    der    An(>uymen,    waIii 
ßemeggcr   verfusstcn  Sclmft:    *SummArischer    Beridi(   ^,. 
St«U  Striissburg  jeuhi  h.  Reich  gebrnchtcii  Freyädte««    «ocii 
L|(e4l)Uten  K«yser«  CAfcti  V.  comttiirKirio  in  . 
irofden.     Gedruckt  im  Ja>»T   Vbbl.*  —  •}  A- 
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fi,  dass  der  Reichshofrat,  bei  dem  die  Ent- 
der  Streitfrage  schliesslich  stand,  für  klingende 
ßt  Münase  nicht  unzugänglich  gexvesen  ist  *). 

regelmässigen  Reichssteuer  ist  Strassburg  im 
nicht  unterworfen  gewesen*}.  Das  Einzige, 
die  Stadt  in  älteren  Zeiten  dem  Reich  gegen- 
Idig  bekannte,  war  die  Heeresfolge  zur  Rom» 
Königs.  Daneben  gab  sie  späterhin  höchstens 
i  Reichskriegen  gegen  Ketzer  und  Ungläubige, 
iten  und  Türken*  zur  Teilnahme  verpflichtet  zn 
h  mehr  moralisch  als  rechtlich«).  Seit  den 
iegeo  unter  Kaiser  Sigisniund  kam  dann  zur 
iHtärischer  Ausgaben  des  Reichs  der  »gemeine 
uft  eine  Steuer»  mit  der  man  sich  unter  Maxi- 
?gierung  immer  häufiger  zu  helfen  suchte,  bis 
im  1 6*  Jahrhunderte  namentlich  auf  den  Reichs- 
Konstanz  1507  und  zu  Worms  1521,  feste 
beschlossen  wurden,  in  denen  die  Beiträge  aller 
de  nicht  nur  für  Romzüge  und  andere  Heer- 
indem  auch  für  die  Unterhaltung  der  neu  ge- 
Reichsjnstitutionen,  des  Kammergenchts  und 
geregelt  wurden.  Strassburg  gehörte  hierbei» 
eutung  entsprechend,  zu  den  hÖchstbesteuerten 
ten.  Nach  dem  Wormser  Anschlag  betrug  sein 
tingent  40  Reiter  und  225  Landsknechte,  der 
für    Kammergericht    und    Regiment     550    fl. 


biv  AA   1216,   IV   1*4,    sowie  die  Protokolle   Jcs  R»U 
Dtdoeten  Herren*,    ferner  HisL    poUt*  II    i8t— 81    und    Stmdl^ 

BT.  Nr.  300.  Die  V^eihaDdluÄgea,  welche  nicht  ohoe  Interesse 
ch  von  ib%q — 1665  hin*  Der  in  der  vorstehenden  Anmerkung 
ttÄfischc  Berichlt  mti  seinen  Urkunden  belegen  war  im  Verlauf 
idrut^kt  Würden,    um    nuclizuvieUen,    d^s^    Strjisäburg    x\i    keiner 

pflichtet  sei  —  '}  S*;hilter,  KoDigshoküs  Chronik  tnj.  Vgl. 
*  —  *j  Bei  Alien  Heeiitü^en  nahm  Strussburg  übrigens  d»i 
in  ÄBspniitbp  in  der  Reihe  der  Sudte,  welche  das  Reichs > 
ihsclod  m  fahren  hatten ,  an  erster  Stelle  m  stehen.  Vgl* 
ptiofen   1104  E     Das  dasdbit  S.  iig; — ttOQ   abgedruckte,  xtn* 

Ut  in  das  Jahr  15 ja  m  setieti.  Vgl  Pol  Corr,  tl  170,  — 
^ktcn  unter  K.  Kart  V.,  Tt  44  t. 
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Winckelmann. 


Das  1495  errichtete  Kammergericht  sollte  bekann tM_  ich 
vor  allem  dazu  dienen,  die  Streitigkeiten  der  Reichsstäm=r-ide 
unter  einander  zu  schlichten  und  so  dem  Fehdewesen    "w^^md 
Faustrecht  des  Mittelalters  ein  Ende  zu  machen.    Wer    ^^fch 
künftig  noch  eigenmächtig  Recht  zu   schaffen   suchte,         <jej. 
verfiel  als  Landfriedensbrecher  der  Reichsacht.    Strassl>  -^irg 
hat   die  Macht   dieses  Gerichtshofs   in    manchen   Prozessen 
schwer  genug  gefühlt,   namentlich  aus  Anlass  der  Rec  ^Mits- 
streitigkeiten,   die  durch  die   religiösen  Reformen    und        die 
Einziehungen  von  Kirchengütern  entstanden  >).    Man  w^^iss, 
wie  die  Abwehr  der  kammergerichtlichen  Einmischungf     in 
die    kirchlichen     Zwistigkeiten     besonders     während        ^er 
dreissiger    und    vierziger  Jahre    des    16.  Jahrhunderts  ^^^i^e 
Hauptsorge  der  evangelischen  Stände    gewesen   ist.     A.  ^^^^ 
selbst  die  Rekusation  des  Kammergerichts  hat  ihnen  nL     '^"^ 
viel  geholfen,  da  die  katholische  Mehrheit  der  Stände  ss-  ^^" 
begreiflicher  Weise  die  willkommene  Waffe,  welche  sie        ^ 
dem  ihr  ergebenen  Gerichtshof  besass,  nicht  aus  der  Hjm^  ^^ 
winden    liess.      Dass    das    Kammergericht    ausserdem     ..^^^ 
Civilprozesse ,    die    sich    vor    den    Strassburger    GerichC^^®^ 
abgespielt    hatten,     die    Berufungsinstanz    war,    falls    c^^^ 
Streitwert  eine  gewisse  Summe  überstieg,  werden  wir  1^^^^ 
Besprechung  der  Rechtspflege  noch  zu  erörtern  haben. 

War  demnach   die  Stadt   im   16.  Jahrhundert  wie   a^  *® 
Stände  infolge  der  strafferen  Zentralisation  des  Reichs  ut^ 
der  ungewöhnlichen  Machtentfaltung  Karls  V.   dem  Reio 
enger  verbunden  als  im  späteren  Mittelalter,,  so   hatte   si^^  ^ 
dafür    auch    einen    grösseren    Anteil    als    früher     an     der^^' 
Beratung  der  Reichsangelegenheiten,   soweit  dieselben  im    ^ 
Reichsregiment,  auf  Reichs-  und  Kreistagen  zur  Erledigung         ** 
kamen.  Bei  Einführung  der  Kreisverfassung  und  des  Reichs- 
regiments   im    Jahre    1500    wurde    Strassburg    dem    ober- 
rheinischen Kreise  zugeteilt  und  unter  die  acht  Städte  auf- 
genommen, welche  in  dem  aus  20  Mitgliedern  bestehenden 
Reichsregiment  Sitz  und  Stimme  erhielten*).     Von    diesen 
acht  Städten  sassen   immer    zwei,    eine    oberdeutsche    und 


*)  Vgl.  darüber  Pol.  Korr.  II  u.  III,  insbesondere  II  669  ff.,  ferner 
die  dem  Stadtarchiv  aus  den  Beständen  des  ehemaligen  Kammergerichts- 
archivs  zu  Wetzlar  überwiesenen  Akten.  —  *)  Samrolimg  der  Reichs- 
abschiede I  2  p.  58. 
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I  niederdeutsche,  abwechselnd  je  ein  Vierteljahr  im 
fiment.  Zwar  ging  letiteres  infolge  von  MisshelHg- 
roit  dem  Kaiser  schon  1502  wieder  ein;  doch  unirde 
15 Ji  von  Karl  V,  neuerdings  ins  Leben  gerufen^),  um 
trend  dessen  häufiger  Abwesenheit  von  Deutschland 
renifjgsweise  die  Reichsgeschäfte  au  führen. 

An  den  Reichstagen  hat  sich  Strassburg  im  16*  Jahr- 
dert  immer  mit  Eifer  beteiligt  und,  solange  es  einen 
orragenden  Vertreter  wie  Jakob  Sturm  da^u  entsenden 
Ute,  auch  eine  bedeutende  Rolle  gespielt.  In  allen 
hstagsangelegenheiten»  welche  das  gern  einsame  In  te- 
der Reichsstädte  berijhrten ,  galt  e^  während  der 
iti^^en  Jahre  1526^52  als  selbstverständlich,  dass  Jakob 
tn  der  Wortführer  war«).  Seiner  geistigen  Überlegen- 
Geschicklichkeit  und  Zuverlässigkeit  ordneten  sich 
aridem  Stiidtebo tschaften  willig  unter»),  Bem^erkens- 
war  die  Energie,  mit  der  Sturm  namentlich  den 
)nich  der  Städte  verfocht,  in  allen  Angelegenheiten 
den  Reichstagen»  ebenso  wie  das  Kurfürsten-  und 
enkollegium,  befragt  und  gehört  zu  werden,  anstatt, 
es  die  Fürsten  verlangten,  deren  Beschlüsse  blindlings 
nehmen.  Bekanntlich  gelang  es  den  Städten  erst  im 
UtÄChen  Frieden  1648  diese  Gleichberechtigung  durch- 
en. 

Was  wir  im  Vorstehenden  über  die  staatsrechtlichen  Be- 
engen Strassbitrgs  zum  Reich  ausg^eführt  haben,  ist  selbst 
ändüch  in  keiner  Weise  erschöpfend;  doch  schien  es 
numg^nglichi  die  wichtigsten  Punkte  ktirü  zu  berühren, 
r  wir  uns  nunmehr  unserm  Hauptthema,   der  inneren 


*)  Rdobitfte^kten  H  -J18.  —  •)  Aber  mMch  nach  Snitm*  To^le  wurden 
»mfi  GesAndie  CTttidiu  tä§  Sprechef  der  Stidte  lu  fungiereti«  und  mwm 
wtht  iatert9«jij)len  BepHndung,  die  skh  tinch  freunfilkher  Mit^ 
J.  Beim«ys  in  einem  Aug&burger  Protokoll  (Stadtafthiv  Aug^^biirg) 
T  '  von    155s  (iudcL     Es    heisit   dort    ^nltr   dem    2t*  April, 

h-  reu,    d«ss    St ra;^ bürg    wie    bisher    im    Namen    der  Stidte 

'^  «in  iniebuDg  4qs  Ci^lii  uod  Ach  [die  Eiuf  der  Städtebank  vor  Strvsft- 
uttni]  der  ObcrleBdischen  hohen  Teutschen  sprach  ftii  wol 
ff«,*  -^  •)  Vgl  Pol»  Korr,  11  u.  IlL  Ober  die  ihro  in  AnerkennUDu 
^m  Yön  den  Städteii  gemachten  Ehrengeschenke  1542  11.  1541 
Ü  174  11.  622. 
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Üurff 


l^-f 


it." 


n. 


^  Strassburg 


m!^  P"' 


jütische    und    adminl&tral 


p^  S^^^  ^j^^^^erschaft.   Nicht  jeder  Einwc 
^nä*^^  fhrt*?  iveiteres   das  Bürgerrecht. 


ühn^ 


erworben  werden,   und  Ewar  erh 


fl^w-*^^^  I        B-^eran    sie    selbständig    wurden   unc 

ß^f-^^^t^^  ^^,^^^j^j^2  behielten,  uoent  gelt  lieh,    dej 

"^^^'^^  '  n  welche  eine  Bürgerstochter  heirateten. 

^'^-'^'"^  ^je  sich  in  der  Stadt  niederlassen  wollten, 

^^kaui^^^)'    ^^^  Preis,    der   sogenannte   Bürgeil 

^inJ^  seit  1434   J  Pfund  Pfennige  ^  2  Gulden,  \%i 

^  ScJiilJmge  an  Gebühren  für  den  Schultheissen  u 

]  Schiil)i»if  für   den    Rentmeister  und    i  Schilling 

Kanzlei  kamen ^J,     Gegen  Ende   des  Jahrhundert: 

^[e  Aufnahmegebühren    dann    beträchtlich    erhöh 

tFnbemittelte,   die  sich  notdürftig   von   ihrer  Hanc 

ernähren  mussten,    war  natürlich  schon   der  ursp 

preis   unerschwingltch.     Da   man    aber    doch   Ta 

und    niedere    Bedienstete    in    der    Stadt    nicht 

Iconnte,  so  war  für  alle  die,   welche  weniger  als 


')  D^sgtdehea   Bürger    und    BüigcjrsÖhiie»    irdelit:    tim  Büi0 
gegeben  halten  und    es    später   züräckerwarbcn.     StÄdtbibL  Hdtcl 
t  4^S»  9"    ^    •)  Eheberg   iit.     Die  Ültesten  Bürgcrbiicber  sind 
voTliaaden*     Erhallen  sind  die  Listen   Aller  neu   aufgeoomnieDeB 
1440—1530  und  von   iSS9**T730;    ausserdem   die  Listen  derjeuij 
Bürgeirecbt  von  ihren  Ehern  oder    von    ihren  Weibern    erhallen 
die  Zeit  von   IS43— 15S9  *^d  '^^^  '730-^37*  —  *)  Specklia  in  t^ 
unecn    (ed.  R.  Reass)   nr,  3547    sagt,    der  Preis   sei   1566    «nl  < 
worden.     Eine  urkundliche  Besitligung  dÄfÜr  kaon  icli    oicht   6i3 
aber  steht  fest  {vgh  XXI  1 594  f,  307  und  Möhrin-Eünfibuch  I  < 
•kteifie  Sirassburger  Chronik*  (ed.  R.  Reuss)  29  Recbt  hat*  wenn  »I 
es  sei   1594  bcstimjni  wordtD,    »dass  ein  je<3er  hienfürt;»    das    bui 
i  goldtguldcn    in    specte  tmdt    7  Schilling    kaufen    solle,    dl 
man  dasselbige  um    3  pCtLudt    j  Schilling.«     Im  Jahi«  16 12 
uahiwegebühr  sogar  auf  ao  fl-  erhöht.     Vgl,  Eheberg  608  m, 
ÄlO    rx    j6tff.    —   Ein    Pfund    M  2  Gold  gülden  =  ao  ß  -- 
Dach  Hanauer  in    den    vrerdgcr  Jahren    des    16.  Jisb 
i^ö  etwa  35  KUrit  imiliger  Mttnie»    während  ei    .1:. 
nur    noch  =  17  Matk  uar      Vgl      Erichfon.   Collegium  \\^ 
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fen   besasserjt    die   Möglichkeit   g^egeben,    sich    als 
'l>ürg"er*  oder  »Schtiltheissenbürg-erä  für   eine  geringe 
LT   aufnehmen    eu    lassen.     Sie    besessen    aber    keine 
psolitischen  Rechte,  konnten  weder  Schöffen   werden   noch 
►ns»ti^e     Ehrenämter    erlangen.      Wuchs    ihr    Vermögen 
►^>iter  auf  mehr  als  10  Pfund  an,   so   waren    sie   gehalten, 
iditrrighch  das  volle  Bürgerrecht  zu  kaufen  i). 

Diese  Kleinbürger  sind  auch  deswegen  sehr  merk- 
rdig,  weil  ihre  Aufnahme  noch  im  16.  Jahrhundert 
41glich  durch  den  bischöflichen  Schultheissen  erfolgte, 
tcr  iibrigens  auch  von  jedem  durch  den  Rat  aufgenommenen 
^oUbüfgert  wie  schon  angedeutet  wiirdep  eine  Abgabe  zu 
^Cordem  hatte!  Selbst  wenn  man  berücksichtigt,  dass  der 
Bischof  seit  dem  späteren  Mittelalter  nur  einen  Bürger 
I zum  Schultheissen  ernennen  durfte,  und  dass  seit  1538  die 
Vom  Magistrat  ernannten  5  Schöffen  des  Schultheissen- 
gerichls  mit  über  die  Aufnahme  zu  entscheiden  hatten«  so 
Weiht  dieser  Rest  alter  bischöflicher  Gerechtsame  doch 
a^nflällend  genug*  Eine  politische  Bedeutung  hatte  er 
allerdings  nicht  mehr,  sicherte  aber  dem  Schultheissen  und 
des^n  Herrn,  dem  Bischof,  noch  immer  eine  ganz  ansehn- 
Udte  Einnahme.  Der  iMagistrat  mochte  offenbar  nichts  an 
dem  allen  Herkommen  andern,  um  den  Bischof  nicht 
anderweitig  entschädigen  zu  müssen.  Die  Schultheissen- 
hhgtT  wurden  der  Stadt  in  der  Reformationszeit  sehr 
Uitig,  da  der  Ruf  Strassburgs  als  eine  der  tolerantesten 
mA  mildtätigsten  Städte  neben  vielen  ordentlichen  Leuten, 
Äf  um  ihres  Glaubens  willen  verfolgt  wurden,  auch  eine 
M«nge  nichtsnutziger  Landstreicher  und  Faullenzer  an- 
l^kii^  die  nur  daran  dachten,  als  Bürger  die  Wohltätig- 
st der  Stadt  ausizubeuten.  Es  lasst  sich  denken,  welch 
ünmragliche  Laston  dem  städuschen  Almosen  daraus 
erwuchsen.  Die  Möhriniunft,  welche  vorzugsweise  die 
Hein<?n  Trödler,  Krämer,  Hausierer  etc.  umfasste.  bestand 
«^twtfee   zu    zwei    Dritteln    aus    Kleinbürgern!      Um    nun 


')  Vul  über  dif  Schulüieiisenbürger  Str,  St  Arch.  Artikclbucb  der 
^^nt  Lqcern  1  75  (Ordauag  von  1493h  GUP  271,  MO  26  nr.  24—26, 
^*'  iv|.    XXI  1553    f.  26  ff.     Eiöiijes   gedruckt   bei   Weockw»   Cont   von 

'^iibOrftrs  239;  lUos  Meytr,  Sltaesb.  GoldsckmiedeaüUfl  103. 
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dem  Bettel  und  der  Übervölkerung  der  Spitäler  zu  steuermm, 
wurde  in  Kriegszeiten,    wo  das  arme  Landvolk  mit  beso^K-). 
derer    Vorliebe    hinter    den    Mauern    der    Stadt    Zufluc'^fct 
suchte,    wie   in    den  Jahren    1546    und    1552,    dem  Schu'^t- 
heissen   vom    Magistrat    die   Aufnahme   von   Kleinbürges?-   -rn 
gänzlich  untersagt.    Als  man  dann  die  Sperre  1553  wiec^K^er 
aufhob,    wurde   dem    früheren   Unfug    durch  Erschweru  ^-:»g 
der    Aufnahmebedingungen    zu     steuern     gesucht.      Jecraer 
Kleinbürger  musste  vor  seiner  Zulassung  schwören,  inn    ^i^r- 
halb    der    ersten    fünf  Jahre   weder    zu    betteln    noch   ^cdas 
städtische  Almosen   in   Anspruch   zu   nehmen,   femer  ^^ich 
wie   die  Vollbürger   zum    Verteidigungsdienst   mit   Gew  -^hr 
und  Harnisch  gefasst  zu  machen.     Auch  musste   er   so:IC^ort 
ausser    dem     Bürgerschilling    noch    3   ß    Stallgeld,    s^^lso 
direkte  Steuer,  sowie  die  üblichen  Abgaben  an  seine  Zujimnft 
entrichten.      Schultheiss    und    Bischof   waren    über    d^ese 
Neuerungen,    durch    die    sie    finanzielle   Nachteile    erlit"*en, 
begreiflicher    Weise    sehr    ungehalten     und    verweigeHc— ten 
trotzig    eine  Zeit    lang   jede  Aufnahme    unter    den   nes  Tien 
Bedingungen;   schliesslich  aber  fügten  sie  sich  doch,  iRP^^nn 
auch  unter  heftigem  Protest  >).    Mit  dem  Bischofskrieg      am 
Ende    des    Jahrhunderts    ist    der    Schultheiss     dann      ^ver- 
schwunden:    eine    Tatsache,    die    im    17.  Jahrhundert  "v^om 
Bischof  auch  rechtlich  anerkannt  wurde.     Auf  die  gericht- 
lichen   Funktionen    des    Schultheissen    werden    wir    später 
noch  einen  Blick  zu  werfen  haben. 

Im    allgemeinen  war   es  fester  Grundsatz ,   dass  jeder, 
der   in    der  Stadt    »Feuer    und  Rauche    halten,    d.  h.    eine 
eigne  Haushaltung  fuhren  wollte,  das  Bürgerrecht  erwerben 
musste.    Ausnahmen  wurden  nur  hin  und  wieder  zugelassen» 
wenn    es   sich  um    vornehme   Ausländer   oder   um    andeire 
Personen  von  Rang  und  Vermögen  handelte,  die  aus  irgei^^ 
welchen  Gründen  nicht  Bürger  werden  wollten  oder  konnte '*^' 
Solche  Herren  nahm  man  dann  durch  besondere  Vertrag?® 


^)  Im    Jahre    1586    wurde    im    Rat    die    Klage    erneuert,    dass    allc*^   ^* 
liederliches  Gesindel,  das  nur  dem    städtischen  Almosen    zur  Last    falle,    ^^* 
Schultheissenbürgerrecht  erwerbe;  man  müsse  deshalb  bei  der  Zulassung  '^^ 
sichtiger  sein.     Oft  handle  es    sich    um  Leute,    die,    um    vor    dem  Magis'^-' 
erscheinen      zu     können,     sich     erst     anständige     Kleider     leiben     müss"^ 
R.  u.  XXI  f.  27. 


abufft  VeifaAfittig  «tc.  im  16.  Jahrliuadert 
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r<f«i  »Schutz  und  Schirmt  der  Stadt,  wofür  sie  sich  ihrer- 
verpflichten  mussten,  der  Stadt  hold  und  treu  zu 
p,  den  Geboten  des  A  lag  istrat  s  zu  gehorchen,  Zölle  und 
eld  wie  die  Bürger  zu  entrichten.  Doch  brauchten 
[sich  keiner  Zunft  oder  Konstofel  anzuschliessen.  Lief 
iSchirmzeit  ab,  so  stand  beiden  Kontrahenten  die  Kön- 
gung  frei.  Waren  beide  einverstanden,  so  konnte  der 
^rtrag^  verlängert  werden  >),  Zu  den  bemerkenswertesten 
1  verwandten  der  Stadt  im  16.  Jahrhundert  gehörten 
Sigmund  v.  Hohen  lohe  ^),  Peter  Scher  von  Schwiin:en- 
der  ehemalige  kaiserliche  Rat  Heinrich  Has  von 
BD,    fem  er    Wolf    Rehlinger.    Christoph    Mundt    und 

I Einer  Ausnahmestellung  erfreute    sich    auch   vor   der 

)rmation    die    gesamte    Geistlichkeit.     Die    Stifter    und 

kter  standen  als  Korporationen  unter   dem  Schutz  und 

rro  der  Stadt   und  hatten   dafür   ein   gewisses  Schirm- 

m  zahlen;  die  einzelnen  Stiftsherren   und  Geistlichen 

dagegen  von    allen   bürgerlichen  Lasten   frei.     Man 

eilt,    dass  die  Bürgerschaft   mit   scheelen  Blicken   auf 

Begünstigung    sah    und    bei    Einführung    der  Refor- 

vor    allem    darauf   drang,    dass    der    Klerus    den 

Bfi  Bürgern    gleichgestellt    würde.     So    wurde   schon 

den    Stiftern    der   Schirm    aufgekündigt    und    ihren 

nahe  gelegt,  einiceln  das  Bürgerrecht  in  erwerben. 

njr   evangelischen    Lehre    übergetretenen    Geistlichen 

sich  gern,  da  sie  sich  dadurch  zugleich  den  Schutz 

Stadt    gegen    die    geistliche  Obrigkeit    sicherten;   die 

blfcchen  dagegen  sträubten  sich  nach  Kräften,  konnten 

trotz    aller    Unterstützung,    die    ihnen    der    Bischof 

iirt<*.  nicht  verhindern,   dass  der  Erwerb  des  Biirger- 


i  *>  Ebebcfg  717  nr.  57S,  Die  dort  abgedruckie  Ordnung  war  iweifellos 
im  tfi.  J ah f bündelt  güUtif,  -  *)  Vgl,  Ficker  und  Winckelmann,  Hand- 
nprt>bitu  tk»  l6  Jahihimdeni,  T*fcl  38.  Die  dortige  Bemerkung,  djus 
jdat  Bürgerrecht  erwr>rbeQ  tiabf,  i»t  ungenau;  ti  wurde  nur  in  den 
ScMtm  j;*nominen.  Vgl.  seinen  Revers  GUP  «■  3?!  üßd  die 
BdrgerbDcli  I  60S.  —  ')  Vgl,  J*  Betoays  in  dieser  ZeitschHft 
^YI  56  n.  I,  19  n*  1,  Der  Revers,  in  iwekhem  Heinrich  Ha»  sieb 
15^4    ab    Schlnn verwandter    rerpüicbteie»    bl    hei  Eheberg    500 
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dem  Bettel  und  der  Übervölkerung  der     jcheo  obligatonKl 
Würde  in  Kriegszeiten,    wo  das  ari^ 
derer    Vorliebe    hinter    den    Jf 


suchte,  wie  in  den  Jahren 
heii^sen  vom  Magistrat  d* 
gänzlich  untersagt.    Ah 

[aufhob,    wurde   dem 

[der    Aufnahmebec^* 

[Kleinbürger  mr 

[halb    der   er^* 

^städtische    * 

(wie   die  ^ 
Jind  H- 

er  ''  ^ 


.jrhundert  streng"  darffl 

;  in  der  Sudt  einen  f^i^ni^ti 

./recht  entzog 'jt  so  machie  er 

;r  Pflicht,    nur  solche  P^r^mm 

die    »ihre   beste   Hauseh re-,  (Li? 

■.n$itz  in  Strassburg    hatten»),  ^tm 

'■^^^  auswärts  eine  Behausung  besa^^H-n«), 

:\den  Städten  weit  verbreitete  Gewohn- 

die  gar  nicht  im  Stadtgebiet  ansiss^ 

^^,t.rrecht   zu   verleihen    und   so   den  Macht» 

^Yjtft    KU    erweitern»    hatte    man    mt    daß 

allmählich  fallen  lassen.    Wie  Max  Gc 


,  Vs^ 


x^  Bskuiut  Mii]*,iUiai  u.  Rcfdrmaüoa  in  Sir:issbuig  ^1  6* 


,^  J«f  Büigcrjjflicbt  wlirdeo  nur  die  Domkapilukre,  die  |i  j 
t"^^^* iil   '"™    ^^^^   ^^^    vornehmsten   fiirstfichei^    Hiiaseni   «öj 
yi*^  V     j^tigsburger    IiUcnnis    musÄtcn    btfkaafiUich    15^9    d«ft   Mi 
'"^^ri  5uner  AU-    ün<I   }wn^   St,  Peier   den    KmilioUkeii    rmi   ' 
s<?'^'*     iroljci    sich    der    Magistrat    gcDötigt    saK    fl«    all«;  Schirm 
^''^    cjffttfr  ^ü  craeucra  tiud  die  katholisch«  GeUUichkeit  vou  Cer 
*^'^*.^.^f nichts  zu  entbinden.     Doch  dauerte   dieser  Zustand   out   bii  J 
jl^jejji  Jahre  der  Schirmvertrag   ablief   und    von    der  Slidt    oicitj 
w  würcle^    Die  StiftsheiTcn  ^Lellten  deshalb  den  kAthoUschen  GoUo' 
/-der  eiü     ^e'»  Rohrklii  Reformation  H  199,  III  45.  *-    *)  Eheb 
jS4-    ^^*<^'*  i"  ^^f  Sladt  wohnen  wölke,  ohne  Bürger    «a  wrr:l*r 
jvj  ^uj  WirtshttUÄ  liehen*     Andern  aU  den  Wirten    war   ei    v 
T^ytc  *u  beherbergen  und  2U  beköstigen»  —  *)  Wencker,  D«  l'.-  ^,, 
5fit  Jcr  £weken  H^Llfte  des   16.  Jahrhunderts  wurde  allerdmgf  riemtidi  ] 
piJf^T^srn,  welche  auä  irgend  welchen  Gründen  eine  Zeil  lang  :.'i 
„olUcni    aAif   be^ondern     Wunsch    das    Bürgeirecht    beUsfeit, 
\j^g.    So  behielt  es  l.  B.  der  Baumeister  Joh.  Schoch  w&hitna  »vi 
IfeMelbcrgcr  Aufenihalts  von   j6o2— 1650.    iSirasiburg  u.  seint  B  . 
A^    tS79    einem    gewissen    Mattern    Kreis    dieselbe    VcTgünsii^un^ 
^frnrde  unter  der  Voraussetznni;»  dass  er  seine  linaöüieUen  Verpiüchho^ä  < 
B^irger  etfüHie,    wurde    int    Rat    darauf  hingewiesen,    das»  eine 
T^handen  sei,    wmittth    auswärts    wobneade  Bürger    ein  •Xt^ 
Uiigeh  (vgl.  über  dasselbe  weiter  unten)  au  lahlen   b&tien  t  Ji ' 
—    i  Die*  war  insbesondere  bei  zahlreichen  Palrntitift    der    \ 
feaJb  der  Bannmeile   Güter    hatten.     Sie    waren   fUr  dio    £tU^^ 
drauisen  wohnen  lu  dürfen,   i^ach  einer  Ordnnag  von  1597 
trtAilt  mit  ihren  Schlössern  und   Dörfern    »UeJeU   g^irltiiif    Qftd 
»ein,     Wfliicker.  De  Pfalburgeri*   I2f. 


ItrtSitmTgi  Verfiissung  etc,  im  i6.  Jahrbuiidert. 
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rzllch  ifi  einer  sehr  verdieii^itlichen  Abhandlung 
äind  unter  den  tAu,sbürgern*,  die  im  Mittel- 
grosse  Bedeutung  gehabt  haben,  zwei  Arten 
[leiden:  die  Ausbürger  im  engeren  Sinne  und 
rger  *),  Die  erst  er  e  umfasste  Grafen  und  Herren 
en  und  weltlichen  Standes,  welche  durch  Annahme 
■gerrech ts,    unter    Beibehaltung     ihres    Wohnsitzes 

Kder    Stadt«    gewissermassen    ein    Schutz-    und 
is    mit    der    Stadt    eingingen.      So    unlieb    den 
die  darauä  entsiebende  Vermehrung  der  städtischen 
inter  Umständen  war,   so   hat   diese  Art  von  Aus* 
doch    bei  weitem  weniger  Widerspruch    gefunden 

«eile  Gruppe,  auf  die  wir  noch  zu  sprechen 
Wenn  die  Städte  im  15.  Jahrhundert  immer 
««■  auswärtige  Herren  da^s  Bürgerrecht  verliehen, 
iah  es  in  der  Erkenntnis»  dass  ihnen  dieses  Aus- 
\m  durch  Venvicklung  in  zahllose  Fehden  und 
teiteti  viel  mehr  Nachteile  als  Vorteile  brachte, 
trassburg  beschloss  1453^)1  Ausbürger  künftig  nur 
snahmsweise  zuzulassen,  wenn  nicht  bloss  Räte  und 
wanzig  sondern  auch  die  Schöffen  zustimmten,  da 
tzhar  grosser  crige,  Kumber  und  Coste  von 
^  T»  ufferjitanden  und  kommen  ist,«  Tatsächlich 
bburg  im  16«  Jalirhundert  adlige  Ausbürger  im 
erlichen  Sinne  kaum  noch  besessen.  Der  1524 
mmene  Graf  Georg  von  Würtemberg,  Bruder 
Ulrichs  und  Herr  von  Reichen  weier  und  Horburg 
ISS,  hat  das  Bürgerrecht  nicht  als  Ausbürger 
fem  weil  er  in  Strassburg  Grundbesitz  hatte 
rössten    Teil    des  Jahres    residierte*).     Da» 


Knitiirgtischichte  IX  (lijoij  241  iL  Schmidts  Au*- 
io,  »oweii  ich  sehe,  in  d^o  Sttassburger  Akl«ti  ihre  Bettitisung* 
cboo  J&kob  Wenckcr  in  sem^r  Disiertulio  de  Pfolburgerit  efc. 
tl^trt  Titd  ColJectaaea  jufh  public i)  den  cHAraktenstisdbcn 
sgem  Mnd  adligen  ÄtJ&bürgeni  liemllch  deutlich 
—  «}  Wcjickcf,  Di&$ertftUd  de  Pfalbuf^efi*  »oB, 
bl  rnn  RAtttk  b«i.  Die  im  Str,  St,  Arch*  MO  XXt  7« 
nMth  veldier  Eieberg  457  m,  3tg  «intD  Abdruck 
at  Dtlmn.    —    *J  Sem  Oriei»*1r«vefÄ   im  Str.  St  Arch, 

-ii»     Um   v*^m  Ungcld 
*  aiscbiilitimmc-   Ähnlich 
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Wiackeltnstiti, 


gegen    wurde     1543     der    reiche    Christoph    Hecklin  \m 
Steineck  ausdrücklich   als  *Ausbürger«  gekenniseicbM- 
wohl  er  sich  in   der  Stadt    niederlie.ss.    Er  hatte  u- 
nur  unter  der  Bedingung  Bürger  werden  wallen,  dm  er 
2  um  städtischen  Adel  und   nicht  zu  den  Zünften  geiogefl 
würde*     Da  ihn    aber    die   Patrizier    nicht    als   ebenbürt| 
anerkennen  wollten,  so  verfiel  man  auf  den  Gedankenjhn 
ak  Aüsbürger  ohne  Verpflichtung  zum  Anschluss  an  Ad«! 
oder  Zunft    aufzunehmen,    und    die    XV    schlugen  vor*  in 
gleicher  Weise   künftig  auch   mit   andern    reichen  Leuten 
zu  verfahren,  die  nicht  künftig  werden  wollten*).    Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  diese  neue  Einrichtung  mit  dem  allßi 
Ausbürgertum  nichts  als  den  Namen  gemein  hatte. 
Die  andere  Gruppe  von  Ausbürgern,  die  söge: 
»Pfalbürger«^)»    welche     im     14,  Jahrhundert    eine   Haupi* 
quelle    der    Eifersucht    und   Feindschaft    zwischen   Fügten 
und    Städten    gewesen  war^  ist  im    16.  Jahrhundert  ebeif 
falls    beinahe    ausgestorben.     Nur    im    Elsass    behai3pi«tt 
sich  das  Institut  mit   nnerkwürdiger  Harinäcklgkelt       '"^ 
freilich  sein  Charakter  sich  gegen  früher  nicht  unwt 
veränderte*  Im  Mittelalter  hatte  man  unter  Pfal bürgern  Leilü 
verstanden ,   welche   auF^serhalb  der  Stadt   auf  dem  Und« 
in  landesherrlicher  oder  grundherrlicher  Abhängigkeit  l*^bt«n 
und  nach  Erwerbung  des  städtischen  Bürgerrechts p  obwoU 
sie  ihren  Wohnsitz  draussen  behielten,  unter  Berufung  *J^' 
die  städtischen  Privilegien  die  fernere  Erfüllung  ihrer  Ui 
tanenpflichten  gegen  die  ländliche  Obrigkeit  verweij 
Aus  den  Kämpfen,  welche  darüber  zwischen  Städten 
Fürsten  entbrannten,    gingen    die   letzteren    mit  HUfe 
Reichsgewalt   als   Sieger   hervor.     Soweit   die   Pfall 


wie  mit  Georg  voo  Würiernberg  schebt  es  sich    mit   eiütgea   Mid«i« 
Ausbürgern  des  1 6.  Jahrhunderii  verhalten   «y  bfibeu.   die  Weockft  «^  i 
erwäbfit, 

')  Vgl.  diese  Zeitschrift  XVI  38    n.  t.     Der  Vowcblftg  der  XV  1 
sieb  im  Thom.  Arch.  Varia  eccL  XI  f.  27 a.  —   *)  tJber  die  Eab 
Numetis  vgL  M,  Q.  Schmidt  a.  a.  O,  iS<^  uad  K.  Zeitmer  lo  der  Zsn 
Savigny-Sliftung  XXIII  87  K     Beidt   kämmen   mit  Recht  «uf  d[if  < 
Ffeher  und  Wencker  vertretene  Ansicht  furückp    dass  Pfalbtlq|ff  iovid  1 
wie  ^faläi  civesc     Zeumer   weist   unsrwtifelhnft   den   Zusammciiitsff^ 
akhochdenlscben  »pal*  oder  »bal«  (=  fahch)  nach. 


htsmt  *tc.  Wi  i§v  Jiftrltiod 
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^cbt  ganj  verschwanden,  mussten  sie  zum  mindesten  ihre 
^'c^h^ung  in  die  Stadt  verlegen  und  ihre  Abgabenpflichten 
egen  die  Fürsten  oder  Herren,  in  deren  Gebiet  ihre  Güter 
^geo,  piinktlich  erfüllen.     Ausserdem   wurde  den  Städten 

tiaupt  verboten,  fremde  Untertanen  gegen  den  Willen 
Obrigkeiten  als  Bürger  aufzunehmen  3), 

Die  erstgenannte  Verpflichtung,  die  Pfalbürger  zur 
(Jiederla&sung  in  der  Stadt  anzuhalten,  hat  auch  der  Strass- 
kürger  Magistrat  im  i6,  Jahrhundert  unbedingt  anerkannt 2), 
Die  andern  Gebote  und  Einschränkungen   dagegen   hat  er 

unberechtigte  Eingriffe  in  seine  alten  wohlerworbenen 
l^hte  mit  Entschiedenheit  zurückgewiesen.  Kr  stützte 
fCh  dabei   auf  zwei   wichtige  Privilegien,   von  denen   das 

das  ttratte*  im  Elsass  geltende  Gewohnheitsrecht  des 
Irden  Gezogst»),  d<  h.  der  Freizügigkeit,  betrifft.  Kaiser 
ktAximilian  hatte  es  der  Stadt  1501  ausdrücklich  bestätigt <), 
bbwülil  er  zwei  Jahre  früher  dem  Herrn  von  Biisch 
fni  Lichtenberg  ein  schnurstracks  entgegenstehendes  Recht 
gesichert  hatte*).  Nur  Hörige,  welche  üch  als  Bürger 
aufnehmen  Uessen,  sollten,  wenn  sie  binnen  Jahresfrist  von 

\  Herren  reklamiert  würden,  wieder  ausgeliefert  werden, 
ndere    fremde    Untertanen    dagegen    sollten    in    der    Er- 
werbung   des    Bürgerrechts    nicht     behindert    sein.     Ab 

dat  dieser  Freizügigkeit  gestand  die  Stadt  jedem 
hrvr  Bürger  zu,  dass  er  sein  Bürgerrecht  nach  Belieben 
bfsagen  und  fortziehen  dürfe,  ohne  eine  Abzugssteuer 
dergleichen  zahlen  zu  müssen«), 
*e  Zumutung,  dass  die  Barger  von  ihren  Gütern  auf 
Lande  der  daselbst  zuständigen  Obrigkeit  Steuern 
und  Abgaben    zahlen    sollten»    wies    die    Stadt    auf  Grund 


1)    Schmidt   a,A,0,  iltff.   —    »)  Vgl.   Weiicker,  Cont,   14S;    Schmidt 

•  0.  316  f,    —    *)    VgK    besonders    Weucker  Cont    130    und    146.    — 

Wtadter   ConL   121    (Orig.  Str.   St  Arch.  AA  10   nr*    9),      Eine     iUcie 

d*s    StTAüsbuiger    {rewohnheitÄieclits    der    1*  rciiügigkeil    gibt    ea 

jkl    eä    ii^ch    der    Fassung    d«r    Urkunde    Maximihaos    t^cheinen 

»b     h^be    bereits     Friedrich    lll*    ein     gkitheÄ     Privileg    erteilt* 

llh  litt  Aber   tAtffic  f tlieli   nur   ganx  lUgemein  die  lüteu  Recbie  Ufid 

dien   dei    St^dt    bestätigt.    —    *)  Wencker   ConL  tlS.    ^    'f  Dkse 

(Mod  tof^t  in  der  Verfassniigiurki^Qde    von  14S1,    dem  Schwer- 

'^»  AttCnahiiic.    Schiber,  KDnigsfaofec   1096. 
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der  früher  erwähnten,  wiederholt  bestätigten  Urkun^^rie 
König  Philipps  von  1205  zurück  1).  Als  der  Reichstag  zu 
Trier  1 5 12  gegen  diese  Art  des  »Pfalbürgertumsc  Prrhlfi-  1 
fasste,  deren  Spitze  sich  wesentlich  gegen  Strassburg  rir-    «m^^ 

tete,  erhob  die  Stadt  nachdrücklichen  Protest  und  erzic »It 

bei   Maximilian,    der   durch   seine    widersprechenden  V    "^ei 

leihungen  den  Streit  wesentlich  verschuldet  hatte,  wirkt ic; 

eine  Vertagung  der  Angelegenheit.  So  blieb  die  Sao^^^h« 
in  der  Schwebe,  bis  sie  152 1  auf  dem  Wormser  Reichs^" — tat 
abermals   zur   Sprache   kam.     Auch    hier    glückte   es  da 

Stadt,  nachdem   sie   soeben  von  Karl  V.   die  Bestätigu^^uig- 
aller    ihrer     alten    Vorrechte     erlangt    hatte*),     eine         un- 
günstige     Entscheidung     abzuwenden»).      Da     aber     2U""^ch 
kein   bestimmter  Beschluss   zu    ihren  Gunsten  fiel,  so  ^g'ab 
es   nach    wie    vor   häufige    Streitigkeiten    mit    den  N^ä^- 
barn ,   besonders  mit  dem  Bischof  und  mit  Hanau-LicK  ^en- 
berg  über   das   Pfalbürgerwesen*).     Die  Beschwerden      der 
benachbarten  Stände  waren  um   so  heftiger  und  begT-ün- 
deter,  als  in  vielen  Fällen  trotz   aller  Verbote  die  Büirg^er 
einen  grossen  Teil  des  Jahres  auf  ihren  auswärtigen  Gütern 
zubrachten.     Infolgedessen    sah    sich    der   Magistrat    1566 
genötigt,  von  neuem  die  Ordnung  einzuschärfen,  dass  jeder 
Bürger  »seine  beste  Hausehre  und  Wohnungt  in  der  Stadt 
haben  sollte  0).    Als  Maximilian  II.  in  demselben  Jahre  die 
städtischen  Privilegien  bestätigte,  erläuterte  er  die  UrkuacJe 
von  1205  dahin,  dass  die  unter  andern  Obrigkeiten  gelegenen 
Bürgergüter,    »so     zuvor     nit     betich    gewesen,    hinfiirter 
mit  keiner  beth  belegt  werden«  sollten «).    Ich  glaube,  da.ss 


I)  Strassb.    Urk.   Buch   I    120.    Vgl.    S.   497.     Die     bezügliche    StcH« 
lautet:  »civitati  indulgemus  et  in  evum    confirmamus,    ut,    ubicunque  vel  »^P^* 
burgenses  vel  etiam  quicunque    ipsius    civitatis    cives    per    totam    provinc»*"^ 
Alsatie  proprietates  aliquas  sive  quascunque  possessiones  habuerint,  utnca3.in» 
licitum  Sit,  de  hiis  proprietatibus  sive  possessionibus  vel  etiam    eonim   ho*^|* 
nibus  servicium  aliquod   accipere    vel    exigere    vel    etiam    cujusquam    prec^ 
sive  exactionis  onus  eis  imponere.«  —  *)  Orig.  Str.  St.  Arch.  AA  u.  1 1  n^  -     ' 
d.d.  Worms  152 1   Febr.  21.    —    *)  Über  diese  Verhandlungen   ru  Trier      '*^ 
Köln    1512,    zu  Worms    1521    vgl.  Wencker    Cont.   123  flf.,    Pol.    Corr-        ^^"^ 
Stadt  Strassburg    I    31  ff.,    Schmidt    a.    a.    O.   313  ff.    —    *)  Wencker    ^^^^' 
180  ff.  --   *)  Wencker  222.    —    ")  Auszug    bei  Wencker  223.     Orig.   St«"^ 
Arch.  AA  u.  13  nr.  22.    Vgl.  auch  den  städtischen  Erlass  von  1579  bctreH^^ 
Strassburger  Privilegien  bei  Eheberg  616. 


StfJhtibyrgi  Vtth&iung  etc.  im  i6,  Jalirlmtsdert 
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darin    eine    nicht   unwesentliche   Einschränkung   des 

Vorrechts  zu  sehen  hat;  denn  bi^  dahin  hatte  die 
t  die  Abgabenfreiheit  für  alle  Bürgergüter  ohne  Unter* 
sd  in  Anspruch  genommen.  Trotzdem  erliess  der 
istrat  noch  1586  eine  ganz  allgemein  gehaltene 
nung*)«    da&s    kein    Bürger    —    bei    .St^rafe    von    5  flf 

igen  —  seine  im  Bistum  liegenden  Häuser  und  Güter 

Art  mit  Beth  oder  Steuer  belegen  lassen  sollte. 
Das    Ergebnis    ist    also,    dass    sich    in    dieser    Frage 
rend   des   ganzen    16.  Jahrhunderts  die  Ansichten   und 
3Tüche  der  Stadt  und  ihrer  Nachbaren  schroff  gegen- 
standen,    und    dass    infolgedessen    eine    bedenkliche 

tsun  s  ich  erb  eit  h  errs  cli  te , 
Innerhalb  der  Bürgerschaft  im   engeren  Sinne  haben 
auch  im  i6*  Jahrhundert  wie  ehedem  noch  scharf  2U 
Wen  zwischen  dem  Adel  und  den  Zünftigen»    Indessen 

der  Adel  jetzt  doch  einen  wesentlich  andern  Cha- 
fer  als  im  Mittelalten  Der  Wandel  hatte  sich  im  Lauf 
15»  Jahrhunderts  vollzogen,  besonders  nach  dem  Dach- 
ier  Krieg  141g — 22,  in  welchem  die  hochmütigen,  rauf* 
gen  Junker  aus  den  alten   Adelsfamilien  zum   letzten 

versucht  hatten,  die  städtische  Herrschaft  an  sich  zu 
^},  Nachdem  dies  misslungen  war,  gaben  die  meisten 
ihr  Bürgerrecht  preis  und  blieben  draussen  auf 
I  Landgütern  sitzen;  diejenigen  Patrizier  aber,  welche 
b  Stadt  ju rückkehrten,  schickten  sich  in  die  gegebenen 
lütntsse  und  suchten  sich,  soweit  es  ihnen  die  demo- 
ische Verfassung  gestattete,  im  Dienste  der  Stadt 
lieh  zu  machen.     Und  vielen  von  ihnen  ist   es  in    der 

dank  ihrem  sittlichen  Ernst,  ihrem  Bildungstrieb  und 
*   patriotischen  Hingabe,   glänzend    gelungen,    sich    in 

Gemeinwesen  eine  angesehene  Stellung  zu  erringen* 
um  so  f«*ster  begründet  wan  als  sie  nicht  so  sehr  auf 
nechten  der  Geburt,  als  auf  persönlicher  Tüchtigkeit 
hie.  Gewiss  mit  Recht  hat  Schmoller  die  Verständnis- 
id  rührige  Teilnahme  des  humanistisch  gebildetea 
n    der    stadtischen    Politik    und    Verwaltung    als 


Wtacbcr    l»9*     —     •)    SchmoDer,  Slraisbure  «ux  Zeit  der  Zunft* 
.  i  OMck,  4.  O^rth,  K.P.  XVÜt.  |.  |^ 


514 


Winckelmann. 


einen  Hauptvorzug  Strassburgs  vor  dem  einseitigen  Zun 
regiment  andrer,  besonders  schwäbischer  Reichsstäd 
gerühmt '). 

Es  kam  aber  noch  ein  zweiter  Faktor  hinzu,  um  de 
Strassburger  Patriziat  des  i6.  Jahrhunderts  ein  and] 
Gepräge  als  in  früherer  Zeit  zu  geben.  Es  war  dies  * 
Tatsache,  dass  seit  dem  15.  Jahrhundert  sich  Bürgerlic 
in  ziemlicher  Anzahl  unter  die  Patrizier  aufnehmen  lies& 
wie  die  Wurmser,  die  Hagen,  die  Joham,  die  Mieg, 
Prechter  und  andere^).  Bedingung  für  die  Zulassung  1^ 
dass  der  Kandidat  und  seine  nächsten  Angehörigen  Ic 
Gewerbe  oder  Kaufmannschaft  trieben,  also  entwe 
Grossgrundbesitzer  waren  oder  von  ihren  Renten  lebl 
Auch  mussten  Rat  und  Schöffen  mit  der  Standeserhöhv: 
einverstanden  und  eine  der  adligen  Vereinigungen  (K 
stofeln)  geneigt  sein,  den  Bewerber  als  gleichberechtigt 
Genossen  in  ihre  Mitte  aufzunehmen  *).  Letzteres  v 
durchaus  nicht  immer  der  Fall.  Für  die  Hagen  z. 
musste  erst  der  Kaiser  einschreiten,  um  ihre  Anerkennui 
bei  den  alteingesessenen  Patriziern  zu  erwirken*). 

Trotzdem  kann  man  wohl  im  allgemeinen  sagen,  da: 
je  mehr  die  wohlhabenden  Zunftgenossen  sich  eine  de 
Adel  sozial  ebenbürtige  Stellung  errangen,  der  al 
Standesunterschied  an  Bedeutung  verlor.  Er  wurde  n 
noch  äusserlich  und  formell  aufrecht  erhalten  J^),  währei 
aus  beiden  Ständen  gemeinsam  eine  neue  Aristokrat 
emporblühte,  die    mehr    auf  Amt    und    Vermögen    als  a 


1)  Schmoller  a.  a.  O.  70.  —  *)  Vgl.  über  diese  Familien  Lehr,  L'Als 
noble  (1870)  und  Kindler  v.  Knobloch,  Das  Goldne  Buch  von  Strassb 
(1886).  Weitere  Namen  von  neuen  Patriziern  vgl.  bei  Eheberg  453  ff. 
^)  Die  von  Eheberg  768  abgedruckte  undatierte  Ordnung  trägt  nach  ei 
Kopie  im  Th.  Arch.  Varia  eccl.  XI  f.  276a  folgendes  Datum:  feria  6.  p 
domin.  Letare  [i.  April]  1457.  Vgl.  damit  die  offenbar  noch  spätere,  ^ 
schärfte  Ordnung  bei  Eheberg  519.  —  *)  Kindler  v.  Knobloch  104.  "^ 
Eheberg  521,  ferner  Sir.  St.  Arch.  AA  333,  374.  Wetzlarer  Akten  9  u. 
Die  Anerkennung  erfolgte  1521.  —  *)  Besonders  an  dem  Grundsatz,  ( 
der  Adlige  kein  Gewerbe  oder  Kaufmannschaft  treiben  durfte,  hielt  r 
sorgfältig  fest.  So  musste  z.  B.  der  aus  Hagenau  stammende  Patri 
Friedrich  von  Gottesheim,  da  er  Handelsgeschäfte  betiieb,  sich  in  eine  Z 
aufnehmen  lassen.  Vgl.  Ficker  u.  Winckelmann ,  Handschriftenproben 
16.  Jahrhunderts  I  T.   13. 
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ättf  ^^hnenreihe  und  dem  Wappenschild  fusste,  Dem- 
fmiassi  wurden  auch  Heirats  Verbindungen  zwischen  dem 
idel  und  den  angesehensten  Bürgerfamllien  immer  häufiger 
jr*-schio<*sen. 

Die   amtUche  Bezeichnung  für  die  A^dhgen   in  Strass- 

^iirg  war  KonstuflerO  (vom  lat.  constabularii),  bedeutete 

lilso  ursprünglich  »Stall gen ossent.     In  älterer  Zeit  war  die 

lanie  Stadt  in  örtliche  Bezirke  oder  iKonstavelnt  geteilt, 

Einwohner    in    erster    Linie    militärische ,    daneben 

administrative    Einheiten    bildeten.      Als    dann     im 

(4.  Jahrhundert  die   einzelnen  Gewerbe   sich   aussonderten 

|tnd  zu    selbständigen  Zunft  verbänden    gestalteten,    wurde 

ä^r  Name   «Konstoflen    zur    Bezeichnung   des   städtischen 

Idels    im    Gegensatz    zu    den    Handwerkern   oder   Zunft- 

i  gebraucht.     Die  Zahl  der  Konstofeln  sank   nach 

itken    Rückgang    der    adligen    Bevölkerung     im 

p5,  Jahrhundert  von  zehn  auf  zwei  herab,   die  >rura  Mühl- 

mn<  und  die  »^um  Hohensteg«*     Diese  Namen  bezeichnen 

ligentlich   die   Häuser  (Schreiberstubgasse    i    und   Hoher- 

ftejf  13)»  in  denen  die  beiden  KonstofeJn  ihre  »Trinkst ubem 

wo  sie  sich  sowohl  zur  Geselligkeit  wie  zu  ernster 

mg  zu   versammeln   pflegten.      Trotz   des  schon   er- 

^'ft'ahnien  Eintritts  bürgerlicher  Familien  in   die  Konstofeln 

die    Zahl    der    Adligen    im    16.  Jahrhundert  doch   so 

dass    man    mitunter    in    Verlegenheit    war,     wie 

die     ihnen    vorbehaltenen    Amter    vorschriftsnmssig 

eizen  sollte  «j*     Denn   nach  der  Verfassung  hatte    der 

[A«iel  Anspruch   auf  ein   Drittel   aller   Ehrenstellen   in   der 

iKÄdtiiichen     Verwaliung,     mit    Au^snahme    der     niederen 

[rifnchte«},     /u     denen     ausschliesslich     Zünftler    berufen 

fürten.     Vollkommen    unmöglich  wurde   die    verfassungs- 

Inttoige    Heranziehung    des    Adels,    als    1548    infolge    des 

jAügÄburger    Interims    Eablreiche   Patrizier   die   Stadt    ver- 

Iti^tsen  und  das  Bürgerrecht  aufgaben*},     Veranlassung  EU 

^1  Vgl.  Schmolkf,  Slrä^lmtg  s*  t.  d»  ZnnükMiplc  14,  ftrntr  clen 
llikm  ron  E-  ▼-  Borrki  über  »Düh  SUAii&butger  Gtscbotle«  tm  Fsmilienbucb 
l*^  Fitilvfn«n  Vr  M^illniheim-Rfecliberg  tt  47  flf,,  SciiuUe  in  ilk$«r  ZciUtrhriR 
py  YIIl  50^11.  ^  ^  Vgl  *,  B.  St  Arch.  XXI  1540  f.  537.  -  «)  Vgl,  Ehe- 
1^  7S  of.  20-  —  *}  Rfthricb,  Gesch.  ti  Reform «lion  im  Elsass  M  JOj. 
Ihwufiui,  Abbau dkög  i-on  den  Ammri»l«m  I1761)  p.  i6i>  E  fiersAi-s  tu 
\^m  Zetticiiri/i  NF    XVl  36  n    i. 
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diesem  nicht  sehr  rühmlichen  VerhaUen  gab  ihi 
Befürchtung,  Karl  V,  werde  die  Stadt  wegen  der  schroffen" 
Opposition  der  Bevölkening-  gegen  die  Wiedereinführung 
des  katholischen  Gottesdienstes  züchtigen  und  seinen  Zoro 
zunächst  an  den  ihm  schutzlos  preisgegebenen  Landgiltcm 
des  Patriziats  auslassen.  Dem  hofften  sie  zuvorzukonmen» 
indem  sie  sich  von  der  in  Ungnade  gefallenen  Stadi  los* 
sagten.  Als  die  Gefahr  vorübergezogen  war,  kehrten  sie 
dann  freilich  nach  und  nach  zurück  und  kauften  das 
Bürgerrecht  wieder;  in  der  Zwischenzeit  aber  mu&sten  die 
dem  Patriziat  zugedachten  Ämter  vielfach  ledig  bleiben  »^f 
oder  mit  Zünftlem  besetzt  werden.  Oft  wurde  auch  späur 
noch  der  Mangel  an  Konstoflem  lästig  empfunden,  da  man 
keine  rechte  Auswahl  an  Kandidaten  hatte  und  mitunter 
gezwungen  war,  durchaus  ungeeignete  Elemente  in  die 
höchsten  Stellen  zu  berufen, 

Jeder  Bürger,  der  nicht  zu  einer  der  beiden  adlig«!" 
Konstofeln  gehörte»  musste  sich  —  gleichviel,  ob  er  i^ 
volle  oder  nur  das  Schultheissenbür gerrecht  besass  —  einer 
der  zwanzig  Zünfte  anschliessen.  Die  Zünfte  bildeten,  m 
in  den  meisten  Städten,  so  auch  in  Strassburg  die  Haupt' 
grundlage  der  Verfassung,  Sie  waren  im  Lauf  tic* 
15.  Jahrhunderts  mehr  und  mehr  aus  rein  gewerblichen  lu 
administrativen  Verbänden  geworden.  Nur  die  grossten 
Gewerbe,  welche  in  Strassburg  besonders  stark  vertretwi 
waren,  wie  die  Fischer,  die  Gärtner,  die  Backer,  di« 
Metzger,  die  Schneider,  die  Kürschner,  die  Schuhmacbef* 
die  Wirte,  bildeten  im  16-  Jahrhundert  noch  je  eine  Zuntt 
für  sich;  die  andern  waren  mit  ähnlichen  oder  venvandten 
Gewerben  in  einer  Zunft  vereinigt,  wie  die  Schiffer  mi^ 
den  Schiffbauern,  die  Tuchscherer  mit  den  Färbern,  Web 
Hosenstrickern  etc.,  die  Küfer  mit  den  Böttchern  und  BifiJ 
brauem,  die  Gerber  mit  den  Sattlern,  die  Schmiede 
den  Schlossern,  Spenglern,  Uhrmachern  etc»  die  Zifnmä^ 
leute  mit  den  Schreinern,  Wagnern,  Drechslern  und  lusiri^ 


*)   So    gab    es    voö    iSSt— *51  jedes  Jihr   nut   4wei,  15 $4   dm  *^ 
Steitmcisler    iQ»Utt    der  ¥on    der  VeTfA^sung  forg£schfiet>en#u  ritt     T     *'* 
Mangel  ao  Koostoflern  vomussichtlich  nur  ein  vi^ruberßeliender  war,  1 
man  eine    grutidiäiiUche   Äud^rmig    d^r  VerfasJUng    nicht    ^orntkmti 
das  cigtoliÄndige  Gulachlen  Jakob  Sitirms    im  Su.  St   Aicb,  VCG, 


Strftüljitr^  Verfistun^  etc,  im  l6.  Ji.krliOTdert* 
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lentcromachern»  die  Maurer  mit  den  Stemmetzen,  Töpfern, 

n ,  Pflasterern,  Kaminfegern  etc.    Neue  Gewerbe»  die 

ite    der    Zeit    infolg^e    von  Erfindungen    oder    durch 

^ennehrung  der  Kiilturbedürfnisse  und  der  Arbeitsteilung 

Milstanden*  musBten  sich  den  alten  Zünften  angliedern;  ja, 

^rs  wurde  sogar  trot^  der  steigenden  Gewerbeziffer  die  Zahl 

Ler  Zünfte  im   15.  Jahrhundert  nach  und  nach  von   28  auf 

tc»  heryntergesetEt»  weil    man    auf   der    einen    Seite    den 

UMptgrundsatz  der  Verfassung,  dass  jede  Zunft  einen  Ver- 

txeier  im  Rat  haben   sollte,  nicht   preisgeben  wollte,  auf 

<ler  ändern  Seite  aber   zur  Erleichterung  der  Regierungs- 

gEiichäfie  eine  Verkleinerung  des  Rats  für  wünschenswert 

tiielt.    Man  ersieht  hieraus    ganz    klar,    wie   sehr    bei    der 

Biidiing  der  Zünfte  damals   die   gew^erblichen  Rücksichten 

limter  den    administrativen  zurücktraten.     So  wurde    eine 

gmie  Reihe   von   oft  recht   verschiedenartigen    Gewerben 

Ml  einer   Zunft   zusammengepfercht.      Das    bezeichnendste 

J^i^piel  hierfür  bietet  die  Zunft  zur  iLucemf»    welche  die 

MüU^n    Getreidehändler,     Chirurgen     und     Barbiere    ver* 

einigte.  Die  Unmöglichkeit,  derartig  zusammengeschweisste 

Zünfte  mit  einem   einzelnen  Handwerksnamen   treffend   zu 

bcieichnen,  führte  dazu,  sie  nach  den  Häusern  zu  benennen, 

|in  denen    sie    ihre  Zunftstuben    hatten.     So   ist   der    eben 

eni'ahnte  Name  »zur  Lucern«  (d,  h.  zur  Laterne)  zu  erklären, 

jtJe^    '      *    n  die  Namen   der  Zunft   »zum  Spiegel«    mit   den 

■K*i  n,  Apothekern.  Hutmachern.  Bürstenbindern  etc., 

^^  Zunft   »zur  Möhrin«    mit    den    Trödlern,    Sakmessern, 

^Seifensiedern.  Seilern,  Fuhrleuten  etc.,  der  Zunft  »zur  Steltz« 

3it  den  Ktinsllem  und  Kunsthandwerkern,  Goldschmieden, 

^liklem^   Buchdruckern  etc.     Auch    der  Name   der   »Frei- 

{erzunftc,  welche  die  Gastwirte  umfasst,  hat  nichts  mit 

riders    privilegierten    »Freibürgernt    zu    tun,    wie    man 

''oW  gf*memt  hat*),  sondern   rührt  von  einem  Hause  her, 

*<tt  urspnlngUch  von  einem  Herrn  »von  Friburg«  bewohnt 


*f  Vjl.  pAilonu!!,  Von  den  Ammeistein  45.  ^  ')  Ch.  Selimidl,  Sti^sib. 

D-  ttsd  Hly»«matnen  69.  —  Auch   die  Mct^germtifi,    obirobl    in    ihrer 

ifnme&ietiTuni;  elnhciülch^  wmd«  im   t6^  Jalirh.    meUl   rtach    ihttra  Hause 


e]8  Winckelmann. 

Seit  dem  1 6.  Jahrhundert  trugen  dann  auch  mehrur^.^ 
mehr  die  zahlreichen  Geistlichen,  Juristen,  Professoren  ur-^d 
Beamten  dazu  bei ,  den  gewerblichen  Charakter  der  ZünE^e 
zu  verwischen;  denn  es  gab  keine  besondere  Zunft  für  c^ie 
Gelehrten.  Diese  mussten  sich  vielmehr  nach  freier  Wä^IiI 
irgend  einer  Zunft  als  sog.  »Zudienerc  anschliessen.  Im 
i6.  Jahrhundert  war  ihr  Einfluss  auf  das  politische  Lel>^n 
in  den  Zünften  noch  nicht  massgebend;  später  aber  hat>^ii 
sie  durch  die  Überlegenheit  ihrer  Bildung  die  Zünfte  viel- 
fach beherrscht,  und  zwar  nicht  immer  zum  Vorteil  c3er 
Handwerker. 

Jede  Zunft  hatte  einen  Ausschuss  von  15  Schöffen 
an  ihrer  Spitze,  die  auf  Lebenszeit  gewählt  waren. 
Schied  ein  Schöffe  durch  Tod  oder  sonst  aus,  so  wurde 
ein  Ersatzmann  für  ihn  nicht  etwa  durch  die  Mitglieder 
der  ganzen  Zunft  gewählt,  sondern  die  übrig  bleibenden 
Schöffen  ergänzten  sich  selber  durch  Zuwahl,  die  der 
Bestätigung  des  Rats  unterlag.  Jedoch  wurden  die  not- 
wendigen Ersatzwahlen  in  der  Regel  erst  am  Schluss  jed^n 
Jahres  vorgenommen. 

Nach  dieser  Wahlordnung,  die  man  bisher  viel  -scu 
wenig  beachtet  hat  *),  übte  also  die  Bürgerschaft  gar  kein  ^n 
Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  des  SchöfFenkollegiums, 
was  um  so  bedenklicher  war,  als  ja  von  diesem  wieder 
die  Wahl  des  Rates  abhing.  Im  16.  Jahrhundert  hal>^n 
sich  die  Nachteile  dieses  Mangels  an  Fühlung  und  Ver- 
trauen zwischen  Volk  und  Magistrat  noch  nicht  sehr  fii't^l- 
bar  gemacht;  später  aber  traten  sie  immer  schroffer  herv"<^^ 
zumal  da  die  Schöffen  bei  der  Wahl  von  Ersatzmänn^^^^ 
immer  weniger  auf  die  Brauchbarkeit  der  Kandidaten  ^^* 
auf  die  Zugehörigkeit  derselben  zu  ihrem  Handwerk,  ^^ 
ihrer    Freundschaft   oder  Verwandtschaft  Gewicht  legte  "An *)• 


*)  Sie  findet    sich    im  Str.  St.  Arch.    in    zahlreichen  Kopien,    die         ^^^^ 
alle    kein    Datum    angeben    (z.    B.    Regiments  Verfassung    310).     Sie    ist.  ^^^ 

spätestens    aus    dem    Anfang  des    16.  Jahrhunderts,   da    das  Artikelbuc;>»       ^^^ 
Schneiderzunft  (I  21),   welches  der  Schrift  nach  um  diese  Zeit  entstand«  *^^  "^' 
sie    bereits    in    seinem    ältesten    Teil    enthält.     Gedruckt    bei  Schmolle c» 
Strassburger    Tucher-    und    Weberzunft    177.      Vgl.    ebenda   496.   —      •>    1»° 
Jahre  1625  wurde   durch  ein  Mandat  (MO  IX  2)  eingeschirft,   dass  b«»     ^^^ 
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ar  dieses  Wahlsy*iiem  hauptsächlich  daran  schuld, 
sieil  dem    17.  Jahrhundert  Nepotismus    und    Cliquen- 

^n  die  städtische  Verwaltung  durchdrangen.  Beim  Aus- 
der    grossen    Revolution    1789    haben    denn    auch 

fünfte  Vor  allem  das  Zugeständnis  der  freien  Wahl 
Schöffen  g-efordert  ^J, 

Wer  unehelich  geboren  war,  konnte  nicht  Schöffe 
en^;  auch  waren  Schultheissenbürger  von  dem  Ehren- 
ausgeschlossen,  desgleichen  städtische  Beamte»  wenig- 
in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  Eine  der 
ten  Ausnahmen  von  dieser  Regel  scheint  die  Schöffen- 
des Ratschreibers  Theodosius  Gerbel  im  Jahre  1563 
&scn  XU  sein»).  Im  17.  Jahrhundert  häuften  sich  dann 
dieser  Art,  Seit  1563  war  ferner  für  die  Schöffen 
Alter  von  mindestens  25  Jahren  vorgeschrieben  und 
&rdem  bestimmt  worden,  dass  nur  solche  gewählt 
en   durften,    die  mindestens    schon    10  Jahre    Bürger 

An  der  Spitze  jeder  Zunft  stand  ausser  dem  Schöffen- 
\g  ein  sog.  »Oberherrt,   dessen  Würde   lebenslänglich 
Er  wurde  immer   aus    den  Mitgliedern   des  »bestän- 
ti  Regiments«  gewählt,  auf  das  wir  später  noch  näher 
»gehen  haben.    Durch  die  Oberherren  blieb  der  Magi- 
in stetiger  Fühlung  mit  den  Schöffenkolle^ien  und  über 
was  innerhalb  der  Zünfte  vorging,  auf  dem  Laufenden, 
serdem  gab  es  noch   einen  jedes  Jahr  neu    gewählten 
tmebten    der    den    Vorsitz,    im    ebenfalls    wechselnden 
tgericht    führte,    wo    über   gewerbliche   Streitigkeiten 
ahnliches  in  erster  Instanz  entschieden  wurdet),    Dass 
^imelnen  Gewerbe  oder  Meisterschaften   innerhalb  der 


%m   «uf   TÜclitrgkeie    und    Würdigkeit    Rücksldit    genommen    w«fdei> 

dtKli  blit-ben  iokh«  Mahnungen  ohne  ncnaenswerten  Erfolge 

«  Ml  Exmtn  tHe  poUtifch^n  Verhaltnisse  etr.   in   Stras&burg  ini  J&Lrc 

».  >,  #3,   105-  -*  »)  Vgl  XXI   1^64  f-  306.  -  'I  Str.    St  Arch.  XXI 

[  Der    Ral    genehm  Igle    die   Wahl»    die    von    den  Schöffen    der 

%■  -»ufgifig,  oltne  Bedenken.  —  *)  Diese  Vof^cliriften  finden  skh 

.chcTOg  ferner  in  der  hand^chnfilichen  Regimentiiverfassiing  |ii. 

,-..    ..,.u}  L  295-0.515.    SchtnoUer,  Tuchennnft  496.  —   ^  D*S  NWjere 

di«  ZuaJIofganiiMion  vgL  bd  Sc  hm  oller,  Tucher/unfi  488  ff- 
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Zünfte  sich  für  die  Interessen   ihres  Handwerks  besondexs 
organisierten,  soll  hier  nur  nebenbei  erwähnt  werden. 

Auch    für    andere    Zwecke    war    die    Gliederung    d-^r 
Bürgerschaft  in  Zünfte  von  Wichtigkeit.     Wenn  die  Sta^<lt 
in  Gefahr  war,  sei  es  dass  Feuersnot  drohte,  Unruhen  aus- 
brachen oder  ein  äusserer  Feind  im  Anzüge  war,  so  hatten 
sich  die  Bürger  auf  Befehl  der  Obrigkeit  (des  Ammeisters) 
zunftweise   zu   sammeln*).     Jeder  Bürger  war  verpflichtetr 
sich  auf  eigne  Kosten   mit  Waffen   und  Harnisch  zu   ver-^^ 
sehen,  und  ab  und  zu  wurde  eine  Waffenschau  abgehalten^ 
um    die    ordnungsmässige    Ausrüstung    der    Einzelnen   zu 
prüfen  2).     Indessen  wurde  die  Bürgerschaft  im  Kriegsfalle 
nur  noch  zum  Wachdienst  verwendet.     Zum   eigentlichen 
Kriegsdienst  brauchte  die  Stadt  ebenso  wie  andere  Reichs- 
stände geworbene   und   besoldete  Truppen.    Für   gewohn- 
lich war   übrigens  das  Waffentragen   den  Bürgern    streng 
verboten. 

Die    politischen  Rechte    der  Zünfte    oder  —   genauer 
gesagt   —   ihrer    Schöffenausschüsse    kamen   hauptsächlich 
in  der  allgemeinen  Schöffenversammlung  und  in  der  Rats- 
wahl zum  Ausdruck.     Wenn   die   300  Schöffen   aus   sämt- 
lichen   Zünften    zusammentraten,    so    waren    sie    die    ent- 
scheidende  Instanz   für   die  wichtigsten   Lebensfragen    der 
Gemeinde.     Dabei    ist    sehr    zu    beachten,    dass    der    Adel 
unter  ihnen  überhaupt  nicht  vertreten  war.     Er  hatte  also 
bei     den    schwerwiegendsten    Entscheidungen     überhaupt 
keine  Stimme.    Die  Schöffen  durften  aber  nicht  nach  eignem 
Gutdünken   zusammentreten   und  beraten,   sondern   waren     j 
auf  die  Abstimmung  über  die  ihnen  vom  Rat  vorgelegten    ^ 
Fragen  beschränkt.    Auf  diese  Weise  suchte  die  Verfassung   -5 
demagogischen    Umsturzgefahren    vorzubeugen.      Die    Be-  — 
rufung  der  Schöffen  zur  Beschlussfassung  über  Krieg  und-fc> 
Frieden,    Bündnisse,     grössere    Anleihen,     neue    Steuern»  tr 
Erwerbung  oder  Veräusserung  von  Stadtgebiet  und  andres,  ^ 
war  im  16.  Jahrhundert  ziemlich  häufig»).    Auch  die  grosseir^rs 

')  Schwörbrief  bei  Schilter  a.  a.  O.  1096.  Schmoller,  Tucherzunf "i- «- 
193  ff.  und  485.  —  2)  Eheberg  324.  —  •)  Im  17.  Jahrhundert  berief  dc:^  J 
Magistrat  nicht  mehr  alle  Schöffen  zu  gemeinsamer  Sitzung,  sondern  legt»^  ^ 
ihnen  die  zu  entscheidenden  Fragen  auf  ihren  Zunftstuben  vor.  Auf  dics»^^ 
Weise  war  es  leichter,    sie  zu  beeinflussen  und   etwaigen  Widerspruch  gegci  ^:3 
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Jiibcheidimgen  über  religiöse  Fragen »  wie  die  Abschaffung 
ler  Messe  1529  und  die  Annahme  des  Interims  1548, 
^^ü^den  auf  Antrag'  des  Rats  von  den  Schöffen  gefallt, 
Übt  bekannt,  mit  welcher  Entrüstung  die  Strassburger 
vdUcerung  sich  gegen  das  Interim  wehrte,  welches  den 
^alholbchen  Gottesdienst  wieder  einführen  sollte;  infolge- 
dessen trugen  die  Schöffen  schwere  Bedenken,  für  das 
Ictmtn  zu  stimmen,  obwohl  sie  sich  andrerseits  sagen 
lussten»  dass  die  Ablehnung  aller  Voraussicht  nach  die 
iCK:h5te  Ungnade  des  mächtigen  Kaisers  gegen  die  Stadt 
luf beschworen  würde.  In  dieser  Gewissensnot  beschlossen 
^infangs,  die  Angelegenheit  zur  Entscheidung  an  die 
^anze  Gemeinde»  also  vor  die  gesamte  Bürgerschaft,  zu 
»ringen,  obwohl  dergleichen  bisher  niemals  geschehen  und 
|tu  vorliegenden  Falle  wegen  der  furchtbaren  Erregung 
Ifs  Volks  sehr  gefährlich  war.  Auf  nachdrückliches  Zu- 
rren des  Magistrats  hoben  sie  jedoch  diesen  Beschluss 
edcr  auf  und  gaben  dem  Rat  mit  206  Stimmen  die 
ischte  Vollmacht,  sich  auf  Verhandlungen  über  das 
l'Herim  einzulassen*).  Im  ganzen  waren  die  Schöffen  des 
^^  Jahrhunderts  als  politische  Körperschaft  sehr  lenksam 
>nd  haben ,  wenn  auch  manchmal  etwas  widerwillig, 
^'hhcÄshch  immer  im  Sinne  des  Magistrats  gestimmt  Hin 
^nd  wieder  diente  der  Schöffen  rat  den  leitenden  Politikern 
1$  willkommener  Deckmantel  zur  Ablehnung  unbequemer 
ier  lästiger  Zumutungen»  die  von  aussen  her  an  die 
^t^dt  herantraten,  wie  £.  B.  Darlehensgesuche  befreundeter 
len  oder  Bündnisanträge,  Man  gab  dann  zu  verstehen, 
man    leider    auf   die    vorgebrachten    Wünsche    nicht 


MTftJiKlie  iler  Rcgicmng   ta   ersticken,     Hermann  II  55.     Im    16.  Jahr- 
liSftt  wnuW  dA%  Verfibrett,    soviel  kh  sehe,    nur    J547    beobflchtet»    aIs    e» 
^^  im  di€  i;ciiikhhgc  Frage  hnudelt«*  ob  &kh  die  Stadt  mit  dem  sieg  reichen 
in  Friedensunterliandlnngen  einlassen  sollte^     Man    trug   die  Sache  in 
^  ■Ufemeiiütit  Schöffen  Versammlung    vor,   hess   aber   dann    die   einzelnen 
atsf  d«B  ZmiAstubeu  ihr  Volum  abgeben  (AA  §64)*    Vgl.  Hollatndtr, 
■•^r(   Ini    Schnialk.  Kriege  51  f*     Im    J.    1548—49    bei    der  Frage    dei 
p%  w^i  iT  beabsichtigt,    diKrh    kam    man    davon    itjrück,    W«il 

let«,  e  der  Verfassung  widersprechende  Abitimroiing  könne 

kld|[   (namenilicti    von   den  Fredigem)   angefochten    werden    utid    die 
oodi  yetschbmmem.     XXI  1549  Jan.   t6. 
^1  RoMch,  G«iieh.  d.  Reform,  im  EUaaf  H  197  f. 
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eingehen  könne,  da  der  Schöffenrat,  ohne  den  man  ülcks 
beschh essen  oder  bewilligen  könne,  sich  ablehnend  ver- 
halte. Oder  man  wandte  irgend  welche  Gründe  vor,  wes- 
halb man  die  Angelegenheit  nicht  wohl  an  die  Schotfen 
bringen  könne.  Besonders  behebt  war  der  Hinweis^  auf 
die  Gefahr,  dass  geheimzuhaltende  Dinge  dadurch  ieidit 
an  die  Öffentlichkeit  kämen  *), 


IIL 

Die  Schöffen  jeder  einzelnen  Zunft  hatten  weiter 
wichtige  Recht,  je  einen  Ratsherren  zu  wählen*).  Na£b 
dem  Gesetz  konnte  jeder  unbescholtene  Vollburger,  der 
zur  Zunft  gehörte  und  über  2$  Jahre  alt  %var»).  wem  tr 
nicht  ein  besoldetes  städtisches  Amt  bekleidete*),  in  de|i_ 
Rat  gewählt  werden;  es  sollte  dabei  keine  andere  Rö 
sieht  als  auf  das  Wohl  und  den  Nutzen  der  Gemein 
obwalten.  In  der  Praxis  aber  wurde»  wie  es  ja  auch  nii 
lag,  der  Ratsherr  regelmässig  aus  der  Zahl  der  ScliC^ffen 
genommen.  Ausser  den  zwanzig  Vertretern  der  Zünfte 
Sassen  aber  im  Rat  noch  zehn  Konstofler,  die  nicht, 
man  annehmen  sollte,  von  ihren  adligen  Genossen  sond^ 
von  dem  gesamten  abgehenden  Rat  gewählt  w*urden*),  ] 
dass  also  die  Zünftigen  den  Ausschlag  dabei  gaben, 
Mandat  jedes  Ratsherren  dauerte  zwei  Jahre;  doch  wtq 
die  Besetzung  des  Rats  nach  dieser  Frist  nicht  voHfiön 


^)  Ab  Beispiele  seien  angefülirl  die  Ablel»Quiig  des  bes^Khen  Anb 
und   des   wärt Lembeigi sehen    Bündnisses    1534    |Po|.  Coift   11  m*  22^\ 
die  Begründung,  mit  der  die  Siadt   1547    den  Beitrilt    tu   dem    von  Küt] 
gewDnscbien    grossen    Bunde    der  deutschen    Siände   ablehnic  (Str.  Sl-  * 
AA  559    f,  5  ff.).    —    5)    Vgl.    Schwörbrief   von    14S2    bei   Scktltef  •>  ^ 
1093,  ferner  die  WaMoidnung  bei  Schmollei,  Tuchcf^uöfl  177»  —  ^J  V« 
leUung  war  dabei,  dtss  er  schon  ■verheiraiei  wurj  andern  falb  wa?  r»  wüi 
dteh&\g  JaliTeft    wihlbftr*     Eheberg    311*    541;    Sckmoller,    Ivschtnmb 
nr»  j*    —   *}  If^  Jühre  I470  war  nur  bestimml    worden»    dass  dit  \ 
der    grösseren  Stinungen,  SpilAler  etc-    nicht    j^ewähll    werden     ' 
ihre  Arbeitskraft  schon  zu  sehr  in   Ansprach   gcnomincn    «ct.  ^1 

4J9i  540;  Schmuller,  TuiJierziin ft  l8t  ur.  fi}*    Das*  di«  eig': 
Beamten,  Schreiber,  Advokaten  etc*  von  dei   Wahl  in  d^n 
iein  sollten,  war  sehen  1435  festgesetzt  worden.    EJieber^g  90*  — ^• 
brief  bei  Schilter  J093,  SchmolJert  Tuchenrun ft  tj$.    £&  «lägt   tÜA  ii  ' 
Bfstimtnung  noch  dus  alte  Misstraucn  gegen  den  AtlcK 


sondern    jedes  Jabr    zur  Hälfte^    so    dass    immer 

'15  alten  Mitgliedern    15  neu  Gewählte  sas^en,   was 

den  grossen  Vorteil  hatte,  dass  wenigstens  die  eine  Hälfte 

der  Korperschaft  stets  mit  den    laufenden  Geschäften  ver- 

z  r'.:ur   war.     Es    war    verboten»    einen    Ratsherren,    dessen 

ndat  abgelaufen  war,  sofort  wiederzuwählen;   erst  nach 

iAhrig^r  Pause  durfte  es  g'eschehen  i)  und  erfolgte  dann 

tL^izitxichlich    sehr    häufig*      Wer    einmal    Im    Rat    g^esessen 

tmatte,  der  konnte  sich  überhaupt  der  öffentlichen  Tätigkeit 

v^  jcM  leicht  mehr  entEiehen.    Entweder  erhielt  er  eine  der 

l^^benslän gliche 0  Ehrenstellen  ^    von    denen    noch    die  Rede 

^fim  wird,  oder  er  mu&ste  für   die  Jahre,   die    er   nicht    im 

Kat  war»  bald  dieses  bald  jenes  Ehrenamt  in    der  Finan^- 

vtmdtung   oder  als  Schöffe  bei   den    niederen  Gerichten 

ul^tmehmen. 

Die  Kompetenz  des  Rats  war  im  Lauf  der  Zeiten 
auiserordentlich  seusam mengeschrumpft.  Im  14,  Jahrhundert 
noch  der  unumschränkte  Gebieter  des  Gemein%vesens  in 
a.llen  Angelegenheiten,  war  der  Rat  hundert  Jahre  später 
ittr  noch  Gerichtsbehörde  für  die  grösseren  Privat-  und 
Iprozesse.  In  poUtischen  Dingen  und  in  Fragen  der 
Jtischen  Verwaltung  konnte  er  sich  nur  in  Verbindung 
it  den  sogenannten  tEinundzwanzig*  betätigen* 

Die    Entstehung    und    Entwicklung   dieser   *Einund- 
twsm^igt  ist  noch  bei  weitem  nicht  genügend  aufgeklärt, 
läiÄ^i  sich  darüber  nur  im  aligemeinen  folgendes  sagen: 
5r  Rat  mit  seiner  ständig  wechselnden  Besetzung  kam  im 
'erlauf  des  14,  Jahrhunderts  von  selbst  zu  der  Einsicht,  dass 
zur   Durchführung    einer   festen,    zielbewusstcn    Politik 
icht  recht  fähig   sei,    und   zog   deshalb    in    wichtigen  An- 
trlegenheiten  seine  «alten  Freunde*,  d,  h.  ehemalige^  wieder- 
>lt  erprobte  MitgUeder  des  Regiments  zu  Rate^),    Da  sich 


^)  £lieb«ig  ijOt    540,     Eigentlich    sollten    tbc  Rjiuhenei]    in    dem  Jtthtt 

iknm  Aoilriu  Aberbiiupt  kein  at&dUsclics  Ebrenämt  bekldden  fSchmolkr* 

lS|  m.  14!;    4ocb  ÄCheiot    mau  dies    im    i6.  JAhrhtuideH    nicht 

iO  gtaaii    gctieimmen    m    hab«n.    —    *)  V^tl.  ScbmoUer  55,    der    (i>htie 

»9  bfhiiuptet,  tU&Ä  unter   den   ^aheti  Freutidei}«    anfuigf   die   mit 

cbtigucg  df*4  MiinstcrbauA  b«imul«nt  «rfjihr«ti«ti  M^naer  ventivnden 

_  Ei  würde    die»    tu    dem    in    der    foIgeodcTj  Anttierkung  Mlt- 
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dies  Verfahren  bewährte,  wurde  es  immer  mehr  zurGtwoti 
heit,    und    zuletzt     beschloss    der    Rat    überhaupt   tiidi 
mehr,  ohne  zuvor  die  »alten  Herrenc  zu  befragen.    Wart 
diese  danach  gleiches  Stimmrecht  mit  den  Ratsmltgliedcm 
erhielten,  lässt  sich  ebenso  wenig  sicher  feststellen'),  w>   "- 
Veranlassung,  welche  zu  der  Benennung  ^Einundzwaii.: 
führte.     Nach  Hermann S)   taucht  dieser  Name   zum  ersten 
Male  in    dem  Ratsregister  von  1395   auf,    welche^i  > 
samt   den   übrigen    mittelalterlichen   Protokollen    au- 
Archiv  verschwunden  ist^).     Im  Jahre  1403  soll  nach  der* 
selben  Quelle  die  Zahl  24  betragen  haben,   1407  sogar  51^ 
während  es  1409  nur  18  waren.     Im  Jahre  1413  sollen  iifi 
dann  vereidigt   worden   sein   und   seitdem    eine  besonJöPe 
Körperschaft    gebildet     haben»      Im    Protokoll    von    UiS 
endlich  hat  Hermann  zum  ersten  Mal  die  Formel  gefun4« 
»Meister  und  rath  sind  mit  rathe  der  XXI  übereinkomme 
Es  ist  nicht  mehr  möglich,   diese  Angaben   nachzuprüfen; 
doch  dürfen  wir  ihnen  bei   der  Gewissenhaftigkeit  u 
Gewährsmannes    wohl    Glauben    schenken^).      Wir 
dass  der  Name  Einundzwanziger  sich  einbürgerte,  obwukhl 
die  wirkliche  Zahl  meistens  nicht  damit  übereinstimmte*. 


^)  Im  Jahre  14S7  sollen  sie  nach  Hermana  a.  a.  O^  U  36  nadk  I 
beratende   Stimme  in    ätädlischen   Atigeleg^nheiteD  gehabt  und   qut   ta 
de5   Münstersitfis    mitgestimmt   haben.     Es   beniht  diei   aber    «vetfeUoi 
eioem  Irrtum;    deoii    die    von   Eheberg  446   nr.  11 1    sibgedmckle  uiv 
OrdQtitigt  welche  den  XXI  in  klarer  Weise  das  Sltmmn:cht  rtispricbU 
sd^on  im  ersten  Drittel  des    15,  Jahrhunderts    erlassen   worden   sem,  da4 
von  beinahe  fünfzig  vorhandenen  XXI  spricht    Eine  %o  |;ro*ÄC 
Späteter  Zeit  nicht  mehr  vor.    —    ■)  A,  a*  Ü*  II  38,  —  'j  Jftkob  Wc 
im  Stadtarchiv  (Colleclanea  von  CLussrath  130  ff.)   noch   ein    bAndichriJ^ 
Verieichnis    der    im    seiner    Zeit    vorhandenen    Jahrginge    der   «RitiM 
hinterlassen.     Danach  waren    nöch    einige    ans    dem     14.  Jahfb  »    «n 
Teil    aus    dem    15.    und    sämtliche    aus    dem    \b.    Jahrh.    erhalten, 
heule  ans  der  Zeit  vor   iS39    nkht£    mehr    da    ist.     OÖ^enbar    bat    atach 
mann  di^  alten  Protokolle  noch  benntsli  ehe  sie  1793    von   dem   fi] 
Jakobiner    Monet,    dem    damali£en    M&ire,    nebst    nelen    andern 
Archiva]ien  feieTlkh   atif   dem    Mänsterplal^e    verbrantit    wurdet}.    V|t  ! 
stein,  Manuel  du  notariai   en  Alsace  327    und    tneinen  Aüfsati   in  •' 
GescbrchtsblaUer*  IV  16.  —  *^  Im  Str^ssburger  Ürkündenbuch  Bd.  ' 
M' erden  die  XXI  nach  Ausweis   de$  Remitier«  merkwürdifci  Wem 
erwiihiiL 


Strisibuig»  Verfa^iung  etc.  hn  i6.  Jilirliijmdtrt. 


5^5 


Seit  14  48  spätestens  gab  es  ordnungsniässigi)  5^  Ein- 
Izwaniiger,  von  denen  10  Konstofler  und  22  Handwerker 
■ren.  Sie  behielten  ihr  Amt  lebenslänghch  und  hatten 
den  Ratssitzungen,  denen  &ie  beiwohnten,  nicht  nur 
Utiraten  sondern  auch  mit^ustimnien^)»  Gesetzlich 
Usteo  sie  zwar  nur  dann  vom  Rat  zugezogen  werden, 
n  es  fünf  Ratsmitglieder  oder  auch  der  Am  meist  er  für 
brderlich  hielten  »)j  in  der  Praxis  aber  erfolgte  die  Zu* 
ung  stets  ohne  weiteres,  sobald  es  sich  um  Fragen  der 
itilc  oder  Verwaltung  handelte,  und  nur  als  Gericht 
grierten  die  Ratsmitglieder  allein.  Die  Stimmen  der 
I  wurden  stets  vor  denen  des  Rats  eingesammelt ^). 
Rat  und  X^I  zusammen  sind  die  eigentlichen  Träger 
Staatsgewalt,  die  oberste  Regierungsbehörde,  welche 
ivie  schon  dargelegt  wurde  —  nur  in  den  wichtigsten 
en  das  Votum  der  Schöffen  einholte.  Gewöhnlich  fand 
lal  wöchentlich,  am  Montage  Mittwoch  und  Samstag, 
Sitzung  der  »Herren  Rat  und  XXI«  statt,  während 
tags  und  Donnerstags  der  Rat  für  sich  allein  als 
Ichtshof  tagte»). 

Die  Einundzwanzig  bildeten  als  solche  keine  selbstän- 
6©   Korperschaft   mit    eignen,    vom    Rat    unabhängigen 
gen;  aber  von  ihren   32   Mitgliedern   gehörten   zB 
zvL  der  Dreizehner-  oder  zu  der  Fünfzehner* 
er,     deren    Bedeutung    wir    noch     klar    zu     legen 
und    nur    vier    waren    keinem    der    beiden    Aus- 
zugeteilt,     Sie     hiessen     deshalb    die    »ledigen 


*)  Vgh  die  Qrdoang   bd  Eheberg  446    mr,  213,    die    nach    einer  Notle 

Sc&tllKSdt«  des  Originals  (MO  XlII   154^)    wahrscheiuUcb    Von    144$^ 

DlftU»   «ber  fpattT   hu     Vgl.  Scbmoiler    56  Anm,    ^    •)    Vgl   S.    514 

I.  ^    *)  Vgl  Schmollcr  56.    —    *)  Über  die  dabei  bis  sum  Ende  det 

beobAClittteti  Förmlichkeiten    gibt  Hermann  39  N^eres,  *  *}  Die 

btiprotolcoUe    des    Rats    sind    s&mtlicb    veilorea     gegangen;    jedenfalta 

»ie    tu    den     1798    alt    da$    Tribunal    der    fra^nzösi sehen     FiepubUk 

JuslIiJileten ,     wekhe    1870    beim     Bombardement    veibraunten, 

btlüageaswene  Schicksal  der  ProtokolJe  der  »Rlt  und  XXJ*  vergl. 

5.    Wertvolle  AusEiige  aus  den  Prolokollen  ät%  15»  und  beion- 

6n    t«i.    Jahrhunderts    Ueecn    m     den     iogetJ*     Brantschen     AnnakQ 

|«oa    ftod    in     den     MiUcilungta    der   Gesell&chaA    für   Erhaltung    der 

DcftkfniWr   im  Ehasa.  If.  Folge  Band  XV  u-  XIX»  v«rfiff«ntlidil 


Wltickeliiiftiiti. 


Einundzwanzig*  und  kamen  nur  jtur  Geltung  in 
gemeinschaftlichen  Sitzungen  mit  dem  Rat.  Ausser  eii 
Kon&tofler  gehörten  zu  ihnen  nur  Ziinftige,  Wurde 
Dreizehner-  oder  Fünfzehnerkollegium  eine  Stelle  freu  so 
fiel  sie  gewöhnlich  einem  der  ledigen  Einundzwanziger 
zu;  doch  war  man  keineswegs  verpflichtet,  einen  von 
ihnen  zu  wählen.  War  das  Ehrenamt  eines  ledigen  Ei^ 
undzwanzigers  vakant  geworden,  so  hatten  Rät  und  XXl 
binnen  drei  Tagen  nach  freiem  Ermessen  eine  NtuwaU 
vorzunehmen,  die  nur  insofern  beschränkt  war,  als  der 
Kandidat  schon  einmal  Ratsherr  gewesen  sein  musste 
Ausserdem  war  man  natürlich  an  die  Wahl  eines  Ito 
stoflers  oder  eines  Zünftigen  gebunden,  je  nachdem  der 
Vorgänger  ein  Konstofler  oder  Zünftiger   gewesen  wtr^}. 

Die  Kürperschaft  der  »Fünfzehn«,  welche,  wie  s' ' 
wähnt,  zu  den  XXI  im  weiteren  Sinne  gehörte,  ist  m 
Produkt  einer  allmählichen  historischen  Entwicklung,  sondern 
eine    künstliche    Schöpfung   der    im   Jahre    1433    mil  <^«f 
Reform  der  Stadiverfassung  beauftragten  Vertraueosmäitnif| 
der   Bürgerschaft  2).      Sie   verdankte    ihren    Ursprung  drfj 
sehr  richtigen   Erwägung  und   Erfahrung,  dass  ein  woU! 
geordnetes  Staatswesen  nicht  blos  einer  weii^en  VerfasÄUii(| 
und  guter  Gesetze   bedarf,  sondern  auch  einer  Bürg5cki5i 
für    deren    strenge    Beachtung   und    Handhabung*    Hitt* 
doch  die  Rechtlichkeit  und  das  Pflichtgefühl  derjewdligtf 
Mächthaber  bisher  manches  zu  wünschen  übrig  g^l^s«* 
Die  Aufrechterhaltung  der  Gesetze  und  die^OberwÄchiing 
der  Regierenden  wurde  demgemäss  2ur  Hauptauft,- 
Fünfzehner   gemacht;    daneben    sollten    sie    stets   ^ 
besserung  und  Ergänzung  der  gesetzlichen  Bestiminung«« 
bedacht  sein  und   dem  Magistrat,    wenn    es   nOtig  scbJÄ 
entsprechende  neue  Vorschläge  unterbreiten.     Aus  d«** 
Befugnissen   der  XV  ergab  sich   also   das  Recht  und  fii 
Pflicht,    selbst    die    höchst   gestellten    Beamten,    *^ 
gegen  die  Verfassung  versiiessen,  zu  rügen  und  zu  bt 
Namentlich  hatte  die  Körperschaft  auch  daYauf  zu 


H  Vgl  die  Wahlordnuog  der  XXl  \von  1448)  bd  Eiie6«i  1 
•)  Ehebcrie  g<>  (T.  Die  EinsflifungBurkundc  der  XV  tu  ir«»  "  ^'^ 
diliert. 


Slraäsbürgs  %*efrjisauiig  etc»  im  16.  Jihihünderi. 
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bei  den  Wahlen  ordnungsmässig  zuging',  dass  sich 

Wm  Vertreter  der  Bürgerschaft  bestechen  Hess  oder  ohne 

ETlaubnii  Geschenke  annahm  etc,     Ihrer  besonderen  Auf* 

I  sieht  waren  überdies  die  Finanz-  und  Bausachen  sowie  das 

gesamte  Zunftwesen  unterstellt. 

Bis  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  hatten  die  XV,  wenn 
Itm  ihrer  Milglieder  starb  oder  zum  Dreizehner   gewählt 
Lviuda,  das  Recht,  sieh  durch  Zuwahl  selbst  zu  ergänzen. 
I  h  herrschte  also  hier  dasselbe  fatale  Wahlsystem  wie  bei 
Idfin  Schöffen,  so  dass  die  Bürgerschaft  auf  die  Zusammen- 
setzung  der  wichtigen  Zensurbehörde  gar  keinen  EinBuss 
hatte.    Gesetzlich  \var  jeder  *erbare,   weise   und  fiirneme 
Mann,  er  sei  des  Rats,  der  XXI  oder  nit<*  als  Fünfzehner 
Millibar«  sobald  er  über  33  Jahre  alt  war;  in  Wirklichkeit 
jedoch  wurde  wohl  nur  selten  jemand  gewählt,   der   nicht 
I mindestens    schon    Ratsherr    gewesen    war      Im    übrigen 
bei  Neuwahlen  darauf  geachtet  werden,  dass  immer 
'o  Zünftige   und   5  Xonstofler   in    dem    Kollegium    sassen, 
öod  dass  niemals    zwei   Mitglieder  derselben   Zunft  ange- 
fcönen*     Ammeisler    oder    AJtammeister    waren    von    der 
Körperschaft    ausgeschlossen.     Wurde  ein  Fünfzehner  zum 
-ter   gewählt,   so  wurde  seine  Stelle  im  Kollegium 
anderweitig  besetzt     Zur  Leitung  ihrer  Versamm- 
agen   wählten   die  Fünfzehn   aus   ihrer  Mitte   alljährlich 
Meister,  einen  Konstofler  und  einen  HandjÄ^erker,  von 

jeder  ein  halbes  Jahr  amtierte. 
Noch  höher  im  Range  und  Ansehen  als  die  XV  standen 
lie  ebenfalls  zu  den  XXI  wählenden  »Dreizehn*,  die  über- 
jt  die  vornehmste  Behörde  der  Stadt  bildeten,    Ihre  Ent- 
L^lmng  ist  noch  nicht  vollkommen  klargestellt,    Laurentius 
LiidÄrath,  der  1594—1612  als  Registratur  und  Archivar  in 
Sti&cJien  Diensten  war^i  und  Jakob  Wencker  haben   in 
kchriftUchen    Aufzeichnungen,    die    bisher    unbeachtet 
^^bliebcn  sind*),,  einfach  angenommen,  dass  die  Dreizehn, 
Wahlmodus  und  Kompetenz    144B  zum    ersten  Mal 
geregelt  wurde«),  identisch  seien  mit  dem   1455  zur 


')  Vfi  Fkket  und  Winckelmunn ,  Haodschril\cü proben  dtt  16.  Jiht- 
l  Tl%,  —  »)  Str>  Sf.  Arch.  Chissralhs  MiätelUara  t  ^Ib  tind 
ker.  Coli,  hist,  poL  I  15  foi.  3.  ^  ')  DU  Otduuitif  stellt  htl  Ehe- 
15^  ar    45. 
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Revision  der  Verfassung  eingesetzten  Dreizehnerausschuss*] 
welcher  u.  a.  die  Einrichtung  der  XV  schuf.  Auf  dei 
ersten  Blick  scheint  diese  Annahme  vieles  für  sich  z 
haben;  bei  näherem  Zusehen  aber  erweist  sie  sich  al 
unhaltbar.  Vergleichen  wir  nämlich  die  Namen  der  ir 
Jahre  1433  gewählten  Dreizehn  mit  denen  von  1448,  s 
ergibt  sich,  dass  nicht  ein  einziger  Name  beiden  Ausschüsse 
gemeinsam  ist^).  Nun  lässt  aber  die  Ordnung  von  141 
keinen  Zweifel,  daiss  das  Amt  der  XIII  von  jeher  ode 
mindestens  seit  geraumer  Zeit  ein  lebenslängliches  wai 
Wenn  also  die  Dreizehn  von  1448  nichts  anderes  wäre 
als  der  Ausschuss  von  1433,  so  müssten  die  Mitglieder  de 
letzteren  in  den  15  Jahren  bis  1448  alle  gestorben  seil 
Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall;  es  lässt  sich  vielmehr  nacl: 
weisen,  dass  drei  von  ihnen  1448  noch  lebten 5).  Mithi 
kann  das  Kollegium  der  XIII  mit  dem  Verfassungsaus 
schuss  von  1433  nichts  gemein  haben.  Eine  Bestätig^ni 
hierfür  finden  wir  auch  darin,  dass  die  Kommission  va 
1433  keinen  einzigen  Altammeister  zu  ihren  Mitglieder 
zählt*),  während  unter  den  9  alten  Dreizehnem,  die  144 
genannt   werden,  nicht  weniger  als   5   Ammeister  sind* 


1)  Eheberg  99.  Vgl.  S.  526.  Von  Neueren,  die  über  die  Strassborg 
Verfassung  geschrieben  haben,  nimmt  auch  Lehr  an  (L'Alsace  noble  III  30- 
dass  die  ersten  Dreizehner  mit  der  Kommission  von  X433  identisch  gewes 
seien;  seine  weitere  Behauptung,  dass  sie  sich  nach  1433  aufgelöst  hät^ 
und  dann  von  den  XV  neu  organisiert  worden  wären,  steht  aber  mit  ^ 
Einleitung  der  Ordnung  von  1448  in  direktem  Widerspruch.  —  *)  ^ 
Namen  von  1433  finden  sich  in  der  Urkunde  bei  Eheberg  99,  die  von  i^ 
ebenda  162  A.  i.  —  *)  Es  sind  dies  Thomas  von  Kageneck,  der  1448  no 
Mitglied  des  Rats  war,  femer  Claus  Lentzel,  der  mit  den  üblichen  Un'fl 
brechungen  von  1426—55  wiederholt  im  Rat  sass,  und  Claus  Linser,  « 
sogar  bis  1467  dem  Rat  angehörte  (Ratsbuch).  —  *)  Der  als  Mitgi: 
genannte  Conrad  Armbruster  in  Brandgasse  ist  weder  mit  dem  Ammeis 
von  1390  und  1398  zu  verwechseln,  der  1399  starb,  noch  mit  dem  i^ 
genannten  Altammeister  Conrad  Armbruster,  der  den  Beinamen  »vor  (S 
Pfennigturmc  führte.  Kindler  v.  Knobloch,  Das  Goldne  Buch  von  Str^ 
bürg  19.  Vgl.  Str.  St.  Arch.  Ralsbuch.  —  •>)  Vgl.  Einleitung  zu  der  Da 
zehnerordnung  bei  Eheberg  159.  Die  fünf  Ammeister  waren:  JaWi 
Wormser,  der  1448  zum  ersten  Mal  zum  regierenden  Ammeister  gew^ 
wurde,  Conrad  Armbruster  vor  dem  Pfennigturra,  Obrecht  (Schalck),  Lienh^ 
Trachenfels  und  Heinrich  Meiger.  Ausserdem  gehörten  dem  Kollegium  ^ 
früher    her    an    die  Konstofler  Burkhard    und  Heinz  von  Mollenheim,   so« 


fgs  Verftfitnig  etc.  Im  i6.  Jahrhundert. 


3^9 


/Kau  sieht  daraus,  dass  in  den  Verfa&iungsausschuss  von 
MIJ  -^  offenbar  absichtlich  —  homines  novi  genomincn 
wurden,  die  sich  noch  nicht  in  höheren  Stellen  der  Ver- 
waltung betätigt  hatten»  also  ganz  unbefangen  waren, 
während  man  zu  Dreizehnern  von  Anfang  an  die  ältesten 
und  bewährtesten  Politiker  zu  wählen  pflegte. 

Den  richtigen  Weg  zu  der  Erklärung,  wie  die  XUI 
fiden  sind,  hat  schon  Hermann  und  nach  ihm  Schmoll  er 
Sie  nehmen  beide  an,  dass  sich  das  Kollegium 
im  dem  schon  zu  Aniang  de:j  15,  Jahrhunderts  bestehen- 
den Keuner-Ausschuss«  der  »über  den  Krieg  gesetzt«  war, 
ekelt  habe  'j.  In  ihrer  ältesten  Form  bestand  diese 
bftii&sion  aber  nachweislich  aus  sieben  oder  eigentlich 
ßnf  ständigen  Mitgliedern,  zu  denen  sich  der  jeweilige 
leiÄter  und  Ammeist  er  gesellten,  Die  Einsetzung 
fie  aus  Anlass  der  schweren  Bedrohung  der  Stadt 
Bischof  Friedrich  von  Blankenheim  und  seine  Ver- 
ödeten um  September  1392*)  und  hatte  zunächst  nur  für 
I  besonderen  Kriegsfall  Gültigkeit,  Im  Mai  1 393  wurden 
i<!4och  die  Stebener,  die  sich  offenbar  bewährt  hatten,  zu 
mtf  dauernden  Einrichtung  gemacht-  Sie  sollten  ein 
itkt  allemal  bei  kriegerischen  Verwicklungen  die  Ver- 
ladigung  der  Stadt  leiten^).  Zu  welcher  Zeit  und  unter 
tkbon  Umständen  dann  die  Sieben  auf  Neun  und  die 
auf  Dreizehn  vermehrt  worden  sind,  ist  noch  nicht 
stellt.  Im  Jahre  1409  hat  es  jedenfalls  neun  Kriegs- 
[jrdneie  gegeben*)  und  um  1433  werden  bereits  drei- 
efWÄhm*),    Im  Jahre    1448  wurde  dann,    wie  schon 


i>:>tk    Jer    Ältetc.      Däiu    kam    ütirch    Neuwahl    Cone    Nope*     Von 

b,  die  ßichi  AltiTOraeisfcer  waten,  sass  1448  nur  noch  cmer  unier  ätn 

bi,    v^rmüilkh    Hans    Amibruiter*      Neu    gewählt    wurden    Wilhelm 

olt  ti.  Hjins  Krelbrü. 

*)  Hermann    II    B,    Schmotkr    49   11     51.    —    >)    StrAi&b.  Urk.    B.  Vt 

U^  uad  Htgtl  II  1047,    —    «)  Urk,  B,  VI  760  und  Hegel  U    104B*  — 

|lJdL  fittch    der   SiäcTi  hmd  VI   m.  3  u.  &      Vgl.   nucli  Fester,    Regsten 

lUrkgnUex)    von    Baden    m.    3^59    u.    3572,     Die   Namen    der    «Neun« 

fitn  tn  der  Urkunde  *ufge führt;    e*    sind    fünf  Kotiitofler    und    vier  Ali- 

NftltT,  fu  dexreii  »1s  ceJmter  noch   der  rrgiereodc  Aminekter   kömmt.  — 

libeig  96^  97*     Auch  m  dem  leider  verloren    ge^ngenen  Slftdtbmch»  dw 

H^nttanii  II  7    tm   J.    1441    kodifiziert    wnrde,    «ber    ^wetfellos    lütere 

^idki;  C  C«tC*.  d,  Ofe^rrh.  SF,  XVin.  1  34 
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hervorgehoben,    enie    Ordnung    erlassen,    welche    di 
sammensetzung,  sowie  die  Rechte  und  Pflichten  der  K 
Schaft  genau  regelte  und  im  wesentlichen  bis  178Q  ii 
tung   blieb.     Sie   schränkte   die   bereits   übermässig 
wachsene  Macht  des  Kollegiums   etwas  ein,    suchte 
griffe   desselben   zu    verhüten    und   sorgte   dafür,   da! 
Altammeister    nicht   zu    starken    Einfluss    gewannen. 
Dreizehn  hatten  das  gesamte  Kriegswesen  der  Stadt 
die  ganze  auswärtige  Politik  unter  sich,   allerdings 
unabhängig,  sondern  in  steter  Fühlung  mit  Rät  und 
denen  sie  über  alle  ihre  Handlungen  Rechenschaft 
deten.      In    Kriegszeiten    oder,  wenn  sonst   für    die 
Gefahr  im  Verzuge  war,   konnten   die  Dreizehn  zwai 
ständig   ihre   Massnahmen   treffen,   doch    blieben   sie 
Rat  für  jeden   ihrer  Schritte   verantwortlich.     Sie   m 
dem  Ruf  des  Ammeisters  zur  Beratung   bei  Tage  w 
Nacht  unverzüglich  Folge  leisten.    Zu  ihren  besonder] 
pflichtungen  gehörte  es,  die  Stadt  in  g^tem  Verteidig 
zustand  zu  erhalten,   die  Befestigungen  zu  verbesseri 
zu  vervollständigen,    im    Notfalle  rechtzeitig   Kundsc 
auszusenden,   Truppen    anzuwerben    etc.,   ferner  die 
matischen   Verhandlungen    mit    auswärtigen    Fürster 
Städten   zu  fuhren,    Gesandtschaftsinstruktionen    und 
tische   Verträge    zu    entwerfen    und    dem    Rat    zu 
breiten. 

Ausschüsse  nach  Art  der  Strassburger  Dreizehn  '. 
sich  fast  in  allen  Reichsstädten  herausgebildet,  d 
grossen  Räte  natürlich  sich  allenthalben  als  viel  zu  sc 
fällig  und  ungeeignet  erwiesen,  um  die  auswärtige  I 
zu  leiten.  Einen  Dreizehner-Ausschuss  treffen  wir  i 
in  Strassburg  auch  in   den   Städten  Augsburg   und 


BestaDdteile  enthielt,  kamen  die  Dreizehn  bereits  vor.  Vgl.  die  C 
von  1448  bei  Eheberg  S.  161.  Schon  1399  wurde  übrigens  zur  Seh! 
eines  Streits  zwischen  Markgraf  Bernhard  von  Baden  und  Ludema; 
Lichtenberg  ein  Schiedsgericht  von  dreizehn  Strassburger  »Rätenc  1 
unter  denen  sechs  nicht  zu  den  gewählten  Ratsherren  des  Jahre 
gehörten.  Von  diesen  sechs  sind  vier  unter  den  9  Kriegs  verordnet 
1409  nachzuweisen.  Indessen  scheint  dieser  Dreizehner-Ausschuss  d< 
als  ein  ad  hoc  bestelltes  Schiedsgericht  und  nicht  als  eine  stehende  ] 
aufzufassen  zu  sein.     Vgl.*  Strassb.  Urk.  B.  VI  nr.   1491,   1492,   1493. 
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dit  rermytlich  beide  durch  das  Strassburger  Vorbild  beein- 
flusse worden  sind  ^). 

Wie  wir  schon  wieclerholi  bemerkten,  hielt  man  in 
&iU'*Äburg  an  der  Reg^el  fest,  dass  die  Konstofler  ein 
[BrilteU  die  Zünftigen  zwei  Drittel  der  höheren  Ehrenämter 
eilen.  Demnach  hatten  auch  im  Dreizehnerkollegium  * 
genau  genommen  —  nicht  13  sondern  iz  Sit/e 
um  fauste,  die  Konstofler  vier,  die  Zunftgenossen  acht  zu 
A^pruchen.  Von  den  letzteren  acht  waren  vier  für 
ehe  vorbehalten,  die  schon  einmal  die  Ammeisterwürde 
bekleidet  halten^),  die  übrigen  vier  für  solche,  die  dieses 
^ohe  Amt  noch  nicht  inne  gehabt  hatten.  Den  Vorsitz 
Megium  führte  der  jeweils  regierende  Ammeister, 
■el,  ob  er  Mitglied  desselben  war  oder  nicht*  Im 
^t^ercn  Falle  durfte  er  nur  während  der  Dauer  seines 
kmiA^jahres  an  den  Beratungen  der  XIII  teilnehmen  und 
rat  dann  wieder  aus.  Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  die 
»t*samt2ahl  der  Mitglieder  bald  12  und  bald  13  betrug, 
nachdem  der  reglerende  Am  meist  er  ständig  oder  nur 
während  seines  Amtsjahrs  zur  Körperschaft  gehorte.  Da 
das  Amt  der  XIII  ein  lebenslängliches  war,  so  fand  eine 
fe^uwahl  nur  statt,  wenn  ein  Mitglied  starb,  das  Bürger- 
bt aufgab  oder  wegen  hohen  Alters,  Kränklichkeit  oder 
fleichen  freiwillig  zurücktrat®),  ausserdem  auch  dann, 
fcnn  ein  Dreizehner  zum  Ammeister  bestimmt  wurde, 
ier  diese  Würde  noch  nicht  besessen  hatte.    Es  musate  in 


Die  VcrfA&fiungi^gescliichtc  der  beiden  Städte  i&t  leider  tioch  zu  i^'pnig 
i^fccKJa,  um  dortibcT  volle  Klarheit  erlangea  tu  können,  Übtr  die  Baseler 
die  tim  dieselbe  Zeit  wie  die  Strassburger  eDUtandeii,  vgt.  besonders 
I  Of%dHettte  von  Biisel  lU  440  ff.,  GusUv  Sdiflcberf;,  Finanz  verbal  tmsse 
litt  ESuäfl  36.  —  *)  Da  CS,  wie  wir  ü-eUerhin  ausführeTi  werden,  ininier 
iec^  Amniciitcr  gn,%  die  abwechselnd  j«  ein  Jahr  regierten,  so  aianden 
^**Äer  iwei  ton  ihnrn  auiserhalb  des  PrciiehiietausschusseÄ»  Sm  hatten 
****^i  mtnn  eine  der  %'ict  Stellen  frei  wurde,  in  erster  Reibe  die  Anwati- 
f*^*^*ft.  fewÄblt  ttt  wertlen.  Hiemach  ist  Schmüller^  Zutiftkliiipre  52  m 
—  *)  E»  gibt  ilterding«  eine  de?  Schrift  nach  aus  dem  1 5.  j»hr* 
•taoiintQde  undalierte  Ordnung  (Ehebert;  521  ur,  277),  wonach  jeder 
nur  auf  4  J;»hif'  ijewihlt  werden  und  die  WaKI  den  XV  jrii  sieben 
&]ides«ea  bt  da»  SchTiuuät^k  wohl  nur  als  ein  Entwurf  m  betracbten, 
^%iKlieo  1433  und  1448  entitrmden  lein  mag  und  niemals  oder  nur  auf 
^^   kurze  Zeit  Geselxcikraft  erlangt  hat. 
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diesem  Falle  ein  Ersatzmann  für  ihn  gewählt  werden, 
der    Vorschrift    zu    genügen,     nach    welcher    immer  vii 
ledige  Dreizehner  vorhanden  sein  sollten,  das  heisst  solcbd 
die  das  Ammeisteramt  noch  nicht    versehen  hatten, 
neugewählte  Ammeister,  der  auf  diese  Weise  seiner 
zehnerwürde  verlustig  ging,   kam  in  der  Regel  wieder 
die  Körperschaft  hinein,  sobald  unter  den  vier  Stellen, 
für  die  Ammeister  bestimmt  waren,  eine  frei  wurde  m 
kein    älterer   lediger  Alt  am  meistert)    mehr  zu    berück?qd 
tigen  war. 

Die  Wiederbesetxung  einer  vakanten  DreizehnemcUj 
musste  binnen  drei  Tagen  erfolgen,  und  zwar  durch  Wam 
der  Räte  und  XXL  Handelte  es  sich  um  Best^tztuig  tim 
den  Altammeistern  vorbehaltenen  Stelle,  so  war  von  mi 
eigentlichen  Wahl  natürlich  kaum  die  Rede,  Es  rßckfii 
dann  einfach  der  älteste  ledige  Altammeister  ein.  Bei  tJe 
übrigen  Steilen  war  es  Vorschrift,  dass  der  Kandidat  mi^ 
destens  schon  einmal  Ratsherr  gewesen  sein  mti&äte;  dtK 
wählte  man  selbstverständlich,  wenn  irgend  mögÜck  mt 
Fünfzehner  oder  ledigen  Einund/Avanziger,  der  sich  seht 
im  öffentlichen  Dienst  bewährt  hatte.  Für  die  vier  K«ii 
stofler,  die  unter  den  Dreizehn  sein  mussten,  gab  es  no 
eine  Einschränkung  der  passiven  Wab Fähigkeit  insofeti 
als  niemals  zwei  Konstofler  »von  demselben  Schildcf  dlj 
heisst  aus  demselben  Geschlecht,  zu  gleicher  Zeit  in  d«*i 
Kollegium  sitzen  durften.  Diese  Bestimmur^g  ist  beispieÜ 
weise  daran  schuld  gewesen,  dass  Peter  Sturm *|,  fiiii* 
der  tüchtigsten  Männer,  die  Strassburg  im  i5.  Jahrhtiridff 
besass,  niemals  neben  seinem  berühmteren  Bruder 
Dreizehner  geworden  Lst.  Zu  erwähnen  ist  ncxrh« 
ebenso  wie  der  regierende  Ammeister  auch  der  regierej»*! 
Städtmeister,  gleichviel,  ob  er  Dreizebner  war  oder; 
den  Sitzungen  der  Korperschaft  beiwohnte.  Ihm  laffl 
sächlich  die  Leittmg  der  Abstimmungen  ob. 

Betrachtet   man  gani   unbefangen    die    den   Dm/tl'fl 
und  Fünfzehn  zugewiesene  Stellung,  so  erkennt  man  1 
den  in   dem    gegenseitigen   VerhJlltni?^ 


tfe^rrnden  Kf 


*)  Vgl  S. 

ptotien  I  T    S. 


531    A.   3-     —     *)  Fickci    uri.i     ^s  inrfcriiu4nn,    iiAr^j^Tui- 


Re3)ef«ieii   und   Streitigkeiteii.     Ohne   Zweifel   bildeten  ja 
die  Dreizehn    die  höchste   und  angesehenste  Körperschaft 
'cirr  Stadt;   das  zeigt  sich   schon   deutlich   darin»    dass  die 
l*'ünf/ehner  mit  der  Zeit  meist   zu  Dreizehnern   aufrückten, 
■   •>■]  niemals  ein  Dreizehner   zum  Fünfzehner   ernannt 
:     ;,      Femer    ist    es   bezeichnend,    dass    eine    gewisse 
Z.ihl  von  Allammei^stern,  also  von  den  höchsten  Würden- 
tri^t^^irrn   der  Stadt,   satzungf^^emäss   zu    den  XIII   gehörte, 
daxs  dagegen    keiner    von   ihnen    im   Fünf^ehnerrat    sitzen 
durfte.     Andrerseits  aber  stand  den  XV   als   den    Hütern 
d^T  Verfa^ssung  doch  ein  gewisses  Aufsichtsrecht  auch  über 
die  XUl  zii,  und  für   den  Fall,    dass   davon  Gebrauch  ge- 
milcht \inirde,  lag  die  Gefahr  zu  Zerwürfnissen  sehr  nahe. 
t-^  ist  gewiss  ein  gutes  Zeichen  für   den  trefflichen  Geist, 
dt^r    während    der   Reform ationszett    in    der    Strassburger 
\*crftaitung   herrschte,    dass   es   in    dieser  Epoche  niemnls 
3eu  Misshelligkeiten  zwischen  Dreizehnem  und  Fünfzehnem 
i;    um    M>   schlimmer    wurden    die    Reibereien    in    der 
iien  Hälfte   und    besonders   geg^n   Ende   des    i6.  Jahr- 
tiunderts.    Den  äusseren  Anstoss  dazu  gab  der  sogenannte 
'    Hiebe  Kriegt,  in  welchem  sich  die  Stadt  bekanntlich 
^,-,     ..L    Seite    des    von     den     evangelischen    Domherren 
erwählten    Bischofs,    des    jungen    Markgrafen   Georg   von 
Brandenburg,  stellte  und  den  katholischen  Kandidaten,  den 
^ ordinal    von    Lothringen,  bekämpfte.     Ungeheuer    waren 
Ijr  Verluste,  welche  Strassburg  durch  diesen    Krieg  erlitt; 
ÄO^Jon  allein  das  Jahr  1592  fugte  der  Stadt  unsäghchen  Schaden 
**J    Xun  war  damals  bei  den  FünfiJehn  ein  gewisser  Friedrich 
'^«'^hter,  der  1592   zu  den  Städtmeistern  gehört  hatte,  ein 
*e^lir  utkräftiger,  aber  auch  äusserst  erregbarer,  hochmütiger 
^■^<l    händelsüchtiger    Mann.     Er    hegünstigie    die    katho- 
^^^hc  Partei  und  beschuldigte,   zum  Teil  aus  persönlichen 
■"•^iideii»   elnielne  von  den  Dreizehn,   sie  seien  durch  ihre 
^^^litik.  Kriegführung  und  Finanzgebarung  an  dam  ganzen 
^SiOck  der  Stadt  schuld.    Es  gelang  ihm,  seine  Kollegen 


• 


•J  ^^t    bei    fler    tnttti  Emset£ung    des    Fünfiehnerrjiie*    und    m    der 

^*^%t#f.    Zrli   datitach    war   dies   gescbeben.      So  gab  ^s  datnata    Heireti.   die 

.    in   l>etJen  Kollegku   sausen.     Im  J.  1455    wurde   e*  ausdrücklich 

«.*.,  rinen  Dtciichner  tmn  Fünfiehncr  z%i  wählen.  Eheberg  173  ur.  |5 
*^     438  ßf.   »21. 
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im  Fünfzehnerausschuss  nach  und  nach  derart  gegen  Rat 
und  XIII  aufzuhetzen»  dass  sie  sich,  unter  Berufung  auf 
ihr  verfassungsmässiges  Zensurrecht,  den  Beschlüssen  der 
Räte  und  XXI,  besonders  in  finanziellen  Fragen,  die  mit 
dem  Krieg  zusammenhingen,  offen  widersetzten  und 
ganzen  Magistrat  zu  bevormunden  suchten.  Gehäs.^ 
Schriften,  die  zwischen  XIII  und  XV  gewechselt  wurdi 
verbitterten  die  Stimmung  immer  mehr,  so  dass  schüei^lk 
der  Rat  —  unter  Ausschluss  der  XXI  —  die  Angelegt 
heit  vor  sein  Forum  zog,  Prechter  vom  Amt  suspendit 
und  die  endgiltige  Entscheidung  den  Schöffen  überwies^ 
Diese  sollten  dic^  Ordnungen  der  XXI,  XV  upd 
derart  abändern,  dass  in  Zukunft  ähnlichen  Streitigkeii 
soweit  irgend  möglich,  vorgebeugt  warde*  In  der 
wurden  im  Juli  1594  einige  Änderungen  vorgenommen 
doch  entsprachen  sie  kaum  den  gehegten  Erwartung« 
Das  Wichtigste  war,  dass  man  beschloss.  die  XV  ^M 
fortan,  wenn  ein  Sitz  bei  ihnen  frei  würde,  nicht  mi 
selber  die  Ergänzungswahl  vornehmen,  sondern  si^ 
den  Räten  und  XXI  überlassen.  Ausserdem  wurde  dffl 
XV  ein  geschärft, t  sich  künftig  nicht  mehr  in  Verwa' 
geschäfte  einzumischen*  die  sie  nichts  angingen,  Dr 
zehn  wurden  lediglich  schärfere  Disziplinarstrafen  angedrclit, 
falls  sie  sich  in  Zukunft  ohne  gen  legenden  Grund  v^n 
den  Sitzungen,  die  der  Ammeister  anberaumte,  femhielien, 
Dieser  Beschluss  war  veranlasst  durch  die  Lässigkeitt  ^^ 
der  manche  Dreizehner  während  des  Krieges  i^i)^  ihren 
Pflichten  nathgekommen  waren.  Hatten  sie  doch  rnitunter 
lieber  den  sogenannten  VersäumnisschiUing  bezalilt.  ^* 
dass  sie  sich  wegen  einer  dringenden  Sitzung  au*  il«f 
Nachtruhe  stören  Hessen  ( 

Prechter   selbst   wurde    1 594    seiner  Würde   als  F^ 
zehner  verlustig  erklärt  und  sah  sich  genötigt,  sein  Bor^^f* 


*J  Vgl  Hermano  11  lo,  53,  54.    St,  Arch.  Prolokolle  derXXJ»^' 
femer  HM.  pol.  U   nx.  37—42,   —   *|   Di«   verbe§s«rteii    Orrfouagot  ^*^ 

si^li  in*  f iner  Hdschr.  des  Sl  Arch.  sus  d«m   18.  J&hrh*  (R*ti*  n.  'R'i    "^ 
Bttflgeti)    und    in    der    SiadtbibL    Hdsch.    Nr^    Ji^.      Die    Xndrrtit<:< 
Zusätze  sind   auch    von   Ehebetg    loo  E    bet    sdnein    Abdruck   d- ?  '  '*^  -^ 
von  1433  berückakbtigt,  jedocli  oHtie  |tdm  Hinweis  ftitf  ihic  EMiAietttfr^^ 
und  Bedetitting,  obwohl  eifie  AulkUniiif  darüber  nicht  «chwcr  c<wcmb  < 


itof  «Ic» 
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recht  Äüfeugeben.    Er   beschwerte   sich   beim  Kaiser   und 
maclite  beim  Kammergericht   einen   langwierigen  Prozess 

iegen     die     Stadt     anhängig,     bis     endlich     i6o;j     tmter 
Vermittlung  des   Markgrafen    Georg  Friedrich  von  Baden 
in     Vergleich     zustande    kam,     der     dem      ehemaligen 
tadtm elfter  sogar  die  Wiedererwerbung  des  Bürgerrechts 
■eistellte '). 
Man  hat  wohl  angenommen,   dass   die  Zahl   der  XXI 
n  weiteren  Sinne,  also  der  XIII.   XV  und   ledigen  XXI. 
_in  der  Verfassung  deshalb   auf  31 — 32    festgesetzt  worden 
?!,  um  ein  Gleichgewicht  zwischen  den  periodisch  wechseln- 
len  Räten,  die  mit  dem  Ammeister  31  Personen  ausmachten, 
ind    den     lebenslänglichen     MagistratsmitgUedem     herzu- 
telleni').     Allein,  wenn  dies  wirklich  die  Absicht  war,   so 
tt  das   Gleichgewicht    durch    die    Gewohnheit,   die    XXI 
zu   Ratsherren  tu    wählen,    doch   sehr   bald    wieder 
5rt    worden.     Diese    Wahl    von    Einundzwanzigern    in 
den  eigentlichen    Rat    hatte    überhaupt    für   das    Gemein- 
wesen sehr  wichtige  Folgen,  die  bisher  merkwürdiger  Weise 
jBpür  nicht  beachtet  worden  sind. 

Miin  sollte  meinen,  dass,   wenn  es  auch  erlaubt  war, 

Linundzwanziger  in  den  Rat  zu  wählen,    doch   nur  selten 

ron  dieser  Möglichkeit  Gebrauch  gemacht  worden  feei,  da 

tlie  XXI   als  ständige  Mitglieder  des   Magistrats   ohne 

im  in  allen  Fragen  der  städtischen  Politik  und  Verwaltung 

imten;  allein  es  zeigt  sich  in  Wirklichkeit,  dass  man 

Smlüisig    etwa    ein    Drittel    der    XXI    zu    Ratsherren 

'lof.    Eine    gesetzliche   Grenze,    wie    viele   XXI    gleich- 

■t-m  Rat  angehören  durften,   scheint  nicht   gesteckt 

m  sein;  wohl  aber  scheint  in  dieser  Hinsicht  eine 

stimmte  Gewohnheit,  ein  gewisser  Turnus  geherrscht  zu 

^f>en;   denn  es  lässt  sich    nachweisen,   dass  die  Zahl   nur 

^^tg    ?jch wankt    und    selten    unter    zehn    und    über    elf 

Hrögt*),    Mithin  gab  es  unter  den  32  XXJ  in  der  Regel 

^^2j,  die   nicht  im  Rat  sassen,  so   dass  der  Name  Ein- 


«t  Koffie  Sr    Arch,  Hist.  pol    U  or^L  —  »J  Vgl  Hermüm  II  tj  — 14 
*|  Det  Berech  nutig  lifg«n   die  RulfprotokoUe   der  viervrger   und   (ünUi^tr 
to  16*  Jahffatjndeiii  zu  Gnin<I«*  fn  denfn  die  Mitglieder  des  Rats  iin<t 
lux  aagegebcn  dod. 
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und£ wanziger  sich   in  dieser  Beschränkung^  mit  der 
liehen    Zahl    wiederum    deckt.     Ob    dies   mehr  aU  M 
ist,    wa^e  ich  nicht   zu    entscheiden,    da    bis  jetzt   weit* 
Anhaltspunkte  fehlen* 

Warum  man  überhaupt  Einundzwanziger  in  den  Rrf 
wählte,  ist  nicht  recht  ersichtlich,  es  müsste  denn  att^ 
Mangel  an  geeigneten  Persönlichkeiten  geschehen  5cfl 
oder  auch,  um  im  Ratsgericht,  zu  dem  die  XXI  al^ 
solche  nur  bei  Zweiiing  des  Urteils  zugezogen  wurden, 
eine  Anzahl  erfahrener  Männer  zu  haben.  Jedenfalls  hatte 
diese  Praxis  für  die  Demokratie  die  bedenkliche  Folge, 
dass  sich  die  Mehrheit  in  der  regierenden  Körpetschafi 
ganz  erheblich  zu  Gunsten  der  lebenslänglichen  Maj^lHfätSr« 
personen  gegenüber  den  periodisch  wechselnden  verschob. 
Denn,  wenn  von  den  30  Ratssitzen  durchschnittlicb  w 
in  den  Händen  der  XXI  waren,  so  bestand  das  ganze 
Kollegium  nicht  aus  62,  sondern  nur  aus  52  PcTsooMit 
von  denen  32  —  also  weit  über  die  Hälfte  —  zum  stSw* 
digen  Regiment  gehörten  und  nur  20  eigenthche  Rat'- 
herren  waren.  Es  ist  jedenfalls  merkwürdig,  dass  die 
Schöffen  als  die  Vertreter  der  feürgerschaft  bei  der  Za* 
sammenselzung  des  Rats  aus  freien  Stücken  den  dei 
kratischen  Grundsätzen  derart  zui^ider  handelten. 

An  keinem  Verfassungsorgan  sehen  wir  die  allmihlii 
Umwandlung  der  Strassburger  Demokratie  zur  OHgan 
deuthcher  und  charakteristischer  als  an  den  Raten  und 
XXL  Nachdem  im  14.  Jahrhundert  zuerst  der  jährKcli 
wechselnde  Rat  unumschränkt  geherrscht  hatte,  kam  it; 
und  nach  der  Brauch  auf,  gelegentlich  alte,  im  l)i< 
der  Stadt  bewähne  Berater  ohne  Stimmrecht  zuzuziel 
dauraus  entwickelten  sich  im  15.  Jahrhundert  die  dem 
mit  gleichem  Stimmrecht  zur  Seite  tretenden,  auf  Ij^\ 
teil  gewählten  XXI»  welche  schliesslich,  wie  wir  ob«^^ 
dargelegt  haben,  ausser  dem  geistigen  auch  das  n^ 
rische  Übergewicht  erlangten  und  im  17.  Jahrhun* 
die  massgebende  Behörde  wurden,  hinter  der  die 
herren  mit  ihrem  zweijährigen  Mandat  vollständig  t 
traten.  Dieser  Entwicklung  entspricht  der  Umfanif 
die  Wichtigkeit  der  uns  erhaltenen  ProtqkoUe 
Körperschaften.  Wahrend  im  16.  Jahrhundert  noch  flbtr 


Stnuburgs  Verfassung  etc.  im  i6.  Jahrhundert.  ^^y 

ren  Angelegenheiten  die  Protokolle  der  Räte  und 
den  besten  Aufschluss  geben,  werden  sie  im 
irhundert  immer  dürftiger,  dagegen  die  Protokolle 
[II  und  der  »drei  geheimen  Stubenc,  d.  h.  der  XXI 
iteren  Sinne,  immer  gehaltvoller,  und  auch  die 
hnerprotokoUe  beweisen,  dass  trotz  der  Verord- 
von  1594  die  XV  im  17.  Jahrhundert  die  innere 
Itung  mehr  und  mehr  an  sich  brachten. 

(Sch/uss  folgt:) 


Die  Verwaltung  des  Unter-Elsass  (Bas  Rhin) 
unter  Napoleon  I.  (1799—1814). 


Von 

Paul  Darmstädter, 


5»  Wilitärwesen. 

Wenn    der    Steuerdruck »    wenigstens    für   die 
bevÖlkerung,  in  der  napoleonischen  Zeit  kaum  drückenä 
war    als     im     Ancien     Regime,     so     ist     die     Milit 
unzweifelhaft   viel   schwerer   geworden.     Doch  inuss  tm^ 
sich  vor  Übertreibungen   hüten;    die  Militärlast  ist  iti 
Zeit  des  Konsulats  und  in   den   ersten  Jahren   des  KziM 
reichs  leichter  gewesen,   als  während   der  Revolution,  ufl 
erst  in    den   letzten  Jahren   der   napoleonischen  Herr^cbaft 
unerträglich  geworden. 

Im  18,  Jahrhundert  hatte  das  gesamte  Elsass  nur  z^ 
Bataillone  mit  zusammen  1440  Mann  aufzubringen')*  ^^ 
der  Zeit  von  1790  bis  zum  Ende  des  Jahres  XU  {1804) 
soll  das  Departement  Bas  Rhin  allein  27000  Rekrute«^ 
also  etwa  2000  pro  Jahr  gestellt  habend).  In  fnanchf^ 
Jahren  haben  die  Leistungen  des  Departements  tße 
Durch  seh  nittssatz  weit  übertroffen  und  sind  geradezu 
geheuer  gewesen,  So  wurden  2,  B,  im  Jahre  VII  (ij^^l 
nicht  weniger  als  850 1  Mann  ausgehoben.  Im  Jatat « 
(1801/2)    dagegen    beschränkte    sich    die    Aushebung 


^}  Vergl.    diese  Zeilscbr,   NF.  XVIII,  28i.     Kür    diesen    und   ^  I 
gendcD  Abschixitte   k&Dßl«   ich    ausser    den  S.  2S7    getiAjanicii  Qtiflla 
einige  Akten    des  Fariser  NAlionAlarchivs  vetwcftcn,    ^    ')  Ludwtg* 
4tlnde  S.  J9.  —   *)  Davon  U638  vom  Jahr  VH— XII  und  tmgffiltf  v|| 
v(m  1790— VII  (1798  99} ■    Fargb*M*ric©tirt,  AunaMre  XIHi  to$ 


«'«elftflis  ^^ttt 
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[9^2   Mann»    iin    Jahre    XI    (180^/3)    auf    1342,    1805    auf 
^930  Mann'K 

lö  den  folgenden  Jahren  ist  die  Ziffer  der  Rekruten 
ideder  stark  gestiegen*  1806  wurden  21 17,  1807  2245, 
^251,  1809  2386  Mann  unter  die  Waffen  gerufen, 
'Ziffern  sind  nicht  ungeheuerlich,  Sie  entsprechen 
ungefähr  den  heutigen  Aushebungsziffern  des  Deutschen 
Lejches^],  Für  die  späteren  Jahre  fehlen  mir  leider  genaue 
ililenangaben  über  die  Höhe  des  Kontingents,  doch  kann 
ioh  auf  Grund  verschiedener  Anhaltspunkte  nicht  bezweifeln, 
d^ss  1812  und  namentlich  1813  und  14  die  Aushebungs- 
iEiffern  weit  höhere  gewesen  sind  und  w^ohl  3000  erreicht 
_UTid  vielleicht  überschritten  haben. 

Der   schwere  Druck   der   Konskription    in    der   napo- 

fischen  Zeit   besteht  aber  nicht  nur   in   der  Höhe   des 

trutenkontingents  an    sich,    sondern    auch    in    der    ver- 

i  ehrten  Gefahr,  die  damals  für  die  Ausgehobenen  mit  der 

rfiillung  der  Wehrpflicht  verbunden  war.    Nicht  nur,  dass 

iele  ausgehoben  wurden,  sondern  hauptsächlich»   dass  so 

iele  Ausgehobene  ihre   Heimat   nicht   wieder  sahen,   hat 

bewirkt,   dass  selbst  in   einer   von  kriegerischem  Geist 

erfüllten  Landschaft,  wie   dem   Elsass,  die  Aushebung 

nicht  immer  glatt  von  statten  ging.    Laumond  klagte  1802 

darübor,    dass   die    Konskription    in    seinem   Verwaltungs- 

beiirk  mit  starkem  Widerstand  zu  rechnen   habe»).     Dann 

mögen  die  Milderungen   der  Aushebung   und   die   gros.«^en 

»Ige  des   Kaiserreichen  dazu   beigetragen   haben,    dass 

'die  Bevölkerung  sich  minder  widerspenstig  zeigte*  180Ö  war 

«iii?  Zahl  der  Fahnenflüchtigen  auf  100  herabgegangen,  und 

1807  öTid  1808  rühmt  Prafekt  Shöe  den  ausgemchneten  Geist, 

der  die  Bevölkerung  des  Elsass  beseelte.    In  den  späteren 

Jathrcn  mehne  sich  wieder  die  Zahl  der  Widerstrebenden, 

lind  das  Amtsblatt  ist  voll  von  Aufzählungen  von  Fahnen- 


I  tnt    Ziüern    nach  Fargis-M^ticourL  —  ^  B^i  eiser  Be^ftlkertisg  von 
riS^Oo^  Sedcn  wurdeJi    In    den  Jahren   1806  7   jihrlkh    etwa  4,  3—4,  7  pro 

\  «(UgtholKii.     Im  DeutscheD  Reiche    wurdeü  für  Heer    tiod  ^rnLime    im 

1*9^:  216957*  ^9öo:  235459  Manß  auagehoben  (Staüstjsches  Jahrbuch 

t>?utKbrn  Eeichei  tgog  und  iqoi),  wat  einem  FromillesciU  von  ca.  %a 

»tiprkiit    In  Ffartkraich  betrog  das  Rekrutenkontingenl  1899:  206 64S  Mann 

*   St4  pro  MlUe,  —  *)  Staliitique  359. 
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flüchtigen.  1 8 1 1  erschien  sogar  die  berüchtigte  Colonne 
mobile  im  Elsass,  eine  Truppe,  die  dazu  bestimmt  war,  dies 
Fahnenflüchtigen  zu  verfolgen  und  selbst  deren  Angehöriges 
zu  bestrafen.  Sie  wurde  zur  Strafe  in  die  Gemeinden- 
gelegt, welche  die  meisten  Fahnenflüchtigen  aufwiesen,  un(S 
vorzugsweise  bei  deren  Eltern  einquartiert.  Lezay-Marnesia 
bot  alles  auf,  um  die  Zurückziehung  der  Colonne  mobiU 
durchzusetzen,  und  erreichte  auch,  dass  sie  nach  weniger  - 
Wochen  das  Departement  verliess»).  Andererseits  ab^ 
suchte  Lezay  in  jenen  kritischen  Jahren  darauf  hinzuwirket» 
dass  die  Aushebungen  glatt  und  ohne  Widerstand  vac: 
statten  gingen.  »In  einem  Departement  des  Reiches,  ri^  ^ 
er  den  Maires  zu,  in  dem  am  meisten  militärischer  Geifi 
herrscht,  und  aus  dem  vielleicht  am  meisten  ausgezeichnet 
Offiziere  und  Generale  hervorgegangen  sind,  soll  es  ke^ 
Verzeichnis  von  Fahnenflüchtigen  geben.«  Er  stellt  d^- 
Familienvätern  das  Unglück  vor  Augen,  das  über  = 
hereinbrechen  würde,  wenn  ihre  Sohne  sich  der  Milit^s 
pflicht  entzögen.  Er  bittet  die  Pfarrer,  ihre  Pfarrkinc^ 
zum  Gehorsam  gegen  die  Obrigkeit  anzuhalten,  er  sei — r 
dert  das  schreckliche  Leben  der  Refractaires,  die  ängstlS:^ 
durch  das  Land  irren,  vor  jedem  Menschen  zittern,  ^— r 
jedem  Geräusch  erschauern  und  im  dunkelsten  Wa^ii 
nicht  sicher  sind.  Dem  Kanton  Wörth,  in  dem  kein  ^i; 
ziger  bei  der  Rekrutierung  im  Jahre  1811  fehlte,  ertdll 
er  eine  öffentliche  Belobigung 2).  Die  Zahl  der  Refractai  re 
ist  denn  auch  wieder  gesunken  und  in  den  kritiscl^er 
Jahren  1813  und  14  zeichnete  sich  das  Departement  durch 
seinen  Patriotismus  aus,  alle  Gemeinden  traten  in  Wett- 
eifer miteinander,  um  sich  in  Leistungen  für  die  Sache  des 
Vaterlandes  zu  überbieten.  Der  kriegerische  Geist  war  im 
Elsass  noch  lebendig,    und    wenn   es   natürlich   auch    viele 


*)  Vergl.  Thiers  XIII,  14.  Die  Colonne  mobile  erschien  am  25.  AP*" 
181 1  in  Strassburg  und  wurde  am  13.  Mai  wieder  aus  dem  Departcn^^' 
entfernt.  Sie  lag  in  9  Gemeinden  des  Arr.  Zabern  (z.  B.  Hochfeldcn  **^ 
Ingweiler),  in  10  des  Arr.  Schlettstadt  (z.  B.  Barr,  Börsch,  Epfig,  KestenbO" 
Oberehnheim,  Rosheim,  Markolsheim),  in  13  Gemeinden  des  Arr.  Strassl>'^ 
(z.  B.  Bischweiler,  Molsheim,  Wasselnheim)  und  in  24  des  Arr.  Weissent>*^ 
(z.  B.  Billigheim,  Niederbetschdorf).  A.  P.  XII,  242,  255.  —  «)  Beleg« 
den  A.  P. 


Bfti  Unter^Elsass  unter 

lÄngsUiclie  und  Furch t&ame  gab,  so  träumten  wieder  andere 
rinn  und  Beule  und   von  Ruhm   und  Ehre,     Viele 
lüf  den  Schlachtfeldern,   aber  die  Laufbahn  enies 
app    und    Lefebvre    mochte    manchem    Ehrgeizigen    als 
^fi^porn  dienen'). 

Neben  der  Wehrpflicht  in  der  aktiven  Armee  gab   es 

eine  Dienstpflicht  in  der  National garde,  zu  der  nach 

'  Gesetz  alle  iMänner  im  Alter  von    20  bis   60  Jahren 

gehörten.    Die    Nationalgarde    war    dazu    ausersehen,    im 

^cjfenanriien  »inneren  Dienst«  in  den  Gemeinden   zur  Auf- 

rifcbterhaltuniBf  der  öffentlichen  Ordnung  mitzuwirken   und 

Im  ilü&vSeren  Dienst«,  wenn  die  Truppen  im  Felde  standen, 

Un  Gamiscmsdienst  in   den  Festungen   zu   übernehmen^). 

Im  Departement    Bas    Rh  in    sollen    ^qqoo    Mann    dicnst- 

Bichtig  gewesen  sein,  doch  waren  tatsächlich   nur  einige 

iüw?iid  organisiert     Im  Jahre  XIV  gab  es   fünf  Cohorten 

^ü  je  1000  Mann ,  davon  zwei   im  Arrondissement  Strasj^- 

feui^,  und  je  eine  Cohorte  in  den  anderen  Arrondissements. 

Im  Jahre  181  j  wurden  dann  sechs  neue  Cohorten  auf  dem 

od**  iu   je  600  Mann,   und  6'/i  in  den   Festungen  zu  je 

two  Mann  gebildet«),  die  bei  der  Verteidigung  der  festen 

ze  im  Jahre   1814  die  Garnisonen  unterstützt  haben. 

Das  Departement  Bas  Rh  in  hat  aber  nicht  nur  für  das 
er.  Kindern  auch  für  die  Flotte  einen  patriotischen  Bei- 
ag  gehefert.  Im  Jahre  1805  wurden  auf  Kosten  der  vier 
Irrondissements  je  ein  Kanonenboot  und  von  den  Städten 
chlctt5tadt  und  Landau  je  eine  Pinasse  auf  einer  zu 
äicüiein  Zweck  eingerichteten  Marinewerkstätte  in  der 
löprechtsau  bei  Strassburg  gebaut.  Der  Schiffsbau  war 
reilich  billiger  als  heute,  denn  der  Bau  der 
hotille  kam  nur  auf  zbiizb  frcs.  6  cenümes  /u 
n^.    Die  sechs  Schiffe  fuhren  rheinabwärts  und  wurden 


*    Ich    IäK  öiclit  unierläMcn  einen  in  deutcher  Sprache  verfas*itet»  Auf- 

^f    r   *f  i  /  r,,.ri^    il^r    Im   Dcjtcmher  lSl2  ain  Caf*  Pomme  tU  Pin  in  Slra*Ä- 

:n  wntde  um\  iJcn  KAisef,   der  »iin*efe  Kinder   tut  SchkcKi- 

init*.    ocftiß   HDgriE     <Arcbivei   nÄtiortale*  F>  7*   3686,  2  B*s  Rhin.) 

'    A.   P,    V,   41.     VI,    I2S,    176.    VIT,    $9'     Ffl'    <li^    LAndg*mrimt^ii 

"*»<o  (iie  Fiuiktiooen  «iei  Nitiotjolgarde   iSio  nufßeKobcn.    A.  R  Hl,  19J* 
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der  kaiserlichen  Marineverwaltung  in  Dordrecht  über- 
geben. Die  zwei  Pinassen  wurden  auf  der  Insel  Texel 
stationiert,  die  vier  Kanonenboote  vereinigten  sich  —  nicht 
ohne  Gefahren  vom  Wetter  und  vom  Feinde  bestanden  zu 
haben  —  am  12.  Pluviose  XIII  mit  der  kaiserlichen  Flotte 
in  Boulogne^). 

Während  die  dem  Elsass  benachbarten  rechtsrheinischen  ^^ 
Gebiete  der  Rheinbundstaaten  unter  den  Kriegen  der—:^ 
Revolutionszeit  und  des  Kaiserreichs  unsäglich  gelittei»"^ 
haben,  hat  das  Elsass  bis  1813  aus  dem  Durchzug  dcK-^ 
Armeen  wirtschaftliche  Vorteile  gezogen.  In  Friedens^^ 
Zeiten  brachten  die  grossen  Garnisonen  und  Festungei«-^ 
allen  Schichten  der  Bevölkerung  reichen  Gewinn.  Di^f  ^ 
Bewohner  der  vielen  festen  Plätze  wie  Strassburg«^^*?; 
Kagenau,  Schlettstadt.  Weissenburg,  Landau,  Fort  ^^lubi  m    j 

und  Lauterburg  waren  zum  Teil  auf  die  starken  Besatzungen ^e; 

angewiesen,  zahlreiche  Arbeiter  waren  in  den  MilitärwerF^— fc 
Stätten  und  bei  miUtärischen  Bauten  beschäftigt,  und  aui^^kct 
die  Landbevölkerung  der  Umgebung  fand   in   der  Milit^^^r- 
verwaltung  einen  stets  willigen  Käufer.    Der  Gewinn,  d»      cn 
Kaufleute,   Gewerbetreibende   und   Bauern   von  den   ^"^ — ir 
nisonen  zogen,  wurde  nun  in  Kriegszeiten  durch   die  za""^H. 
reichen    Truppendurchzüge    gesteigert*).      »Die    unaufh  -^r- 
liehen  Bewegungen  der  Truppen    und   die    unermesslicl^fc^en 
Lieferungen    von    Mund-    und    Kriegsvorrat    und    ande^r-en 
Bedürfnissen  —  sagt  Aufschlager  -    beschäftigten  bestän^zf ig 
Künstler,    Handwerker   und    Kaufleute.«     Indes   hat  au:ach 
die  elsässische  Bevölkerung  zuweilen  die  Schattenseiten  ^des 
Militärstaates  kennen  gelernt. 

Während  des  zweiten  Koalitionskriegs  nahm  <iie 
Militärverwaltung  die  Kräfte  der  Bevölkerung  in  si-us- 
giebigem  Masse  in  Anspruch,  ohne  eine  entsprechende 
Entschädigung  zu  gewähren.  Sie  verlangte  im  Jahre  VIII 
eine  Unmasse  von  Fuhren  für  militärische  Zwecke*)» 
requirierte  Heu   und   zog  während  4 — 5  Monaten   mehre^*^ 


»)    Generalratsprotokolle  XIII  (1805).    —    «)   Strassburg    war    Sitz     ^** 
Generalkommandos  der  5.  Militärdivision,   einer  Artilleriedirektion   und    ci^*  •^ 
Geniedirektion.    —    »)    Statistique    197.      Aufschlager    i,    348.    —     *)    ^^-^^ 
berechnete  die    geleisteten  Fuhren    auf   über    100 000  Arbeitstage    pro  Pf^*^ 
Generalratsprotokolle  des  Jahres  IX.     Vergl.  Spach,  Kulturzustände  3,  lO- 


Dui  Ualer-EtfMs  uoler  Napoleon  I. 
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dort  Arbeiter  zwangsweise  stu  Befestigungsarbeiten  in 
kl  herbei,  die  ausser  voller  Beköstigung  nur  einen 
(elohn  von  15  Centimes  erhielten*).  Mit  Recht  sah  man  in 
Zwangsdienst  eine  Fortsetzung  der  feudalen  Burg- 
inen. Auf  eine  energische  Beschwerde  des  Generalrats 
schuldigte  der  Präfekt  Laumond  Im  Auftrage  der 
lerung  die  Militärverwaltung,  die  bei  dem  schlechten 
nde  der  Finanien  nicht  anders  habe  handeln  können  ^ 
prach  aber,  dass  in  Zukunft  ausreichende  Entschädigung 
ihn  werden  würde. 

Beim  Wiederausbruch  des  Krieges  1805  wurden  aber 
die  gleichen  Beschwerden  erhoben.  Abermals 
^kte  der  Generalrat  sein  Befremden  darüber  aus,  dass 
ausserordentlich  umfassenden  Requisitionen  der  Militlr- 
raltung  —  sie  %vurden  auf  fast  i  V»  MilU  frcs.  berechnet,  — 
1  rechtzeiüg  bezahlt  würden.  Der  Kaiser  versprach 
seiner  Rückkehr  vom  Feldzug  schnelle  Erledigung  der 
cn  Forderungen;  trotzdem  verzögerten  sich  die 
^ren  durch  das  bureaukratische  Ungeschick  der 
rden,  welche  die  Lieferanten  von  Pontius  zu  Pilatus 
ien^  anstatt  ihre  Forderungen  zu  befriedigen*  Im 
tSiO  war  ein  Teil  der  Requisitionen  von  1805  noch 
il  bezahlt,  und  der  Preis,  den  die  Militärverwaltung  für 
Heulieferungen  im  Jahre  1809  zu  zahlen  bereit  war, 
so  %veit  unter  dem  Warktpreis,  dass  der  Generalrat 
uplete^  die  Gerechtigkeit  sei  verletzt,  und  indem  er 
gebenheit  des  Departements  beteuerte,  die  Billigkeit 
egsministers  anrief,  Auch  der  Präfekt  Shee  unter- 
,c  die  Forderungen  des  Departements»),  Welchen 
erzielt  hat,  hal>e  ich  nicht  zu  ermitteln  vermocht. 
|bwohl  auch  dem  Elsass  die  Nachteile  der  napo- 
Kriege  nicht  erspart  geblieben  sind,  hat  es 
jchi  annähernd  so  unter  ihnen  gelitten,  wie  die 
l:^laaten*  Trotz  der  Klagen,  die  auch  im  Elsass 
cn,  sind  die  Truppendurchzüge  nach  einwand- 
^ugnbsen  für  die  Bevölkerung  wirtschaftlich  von 
Nutzen  gewesen. 


[l\  I,    1S5*     D«r  toikayf   irar   grgen  7^Mun|f    v&n    14  tous  pro 
-*  ^  0«ifr*Ir»UftrotokoUe  1S09* 
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ö.  Die  öffentlichen  Arbeiten, 

Alle  Verkehrswege,  Strassen,  Brücken  und  Kanal 
befanden  ^ch  1799  ^"  gferadezu  elendem  Zustand. 
1787  hatte  man  die  Strassen  völlig  vernachlässigt, 
Gräben  wurden  von  den  Angrenzem  ausgeFuUt,  die  ib 
kleinen  Parzellen  zu  vergrossern  wünschten,  ja  selbst  Tdlo 
der  Strassen  wurden  von  habgierigen  Bauern  bepH 
Das  Wasser  konnte  nicht  abfliessen,  und  nach  Regeng' 
wurden  viele  Strassen  so  unwegsam,  dass  die  Führleuie 
es  vorzogen  über  das  Feld  zu  fahren.  In  den  Städten  ui:d 
Dörfern  war  überall  das  Pflaster  aufgerissen,  und  miihsam 
mussten  sich  die  Wagen  zwischen  Löchern  und  grossen 
Steinhaufen  den  Weg  bahnen,  Täglich  kamen  Unfälle 
vor.  Die  Handelsbeziehungen  sowie  die  Verbindungen 
von  Ort  zu  Ort  waren  unterbrochen;  sowohl  die  Und* 
bevölkerung,  die  den  benachbarten  Markt  besuchte,  wie 
die  Reisenden  litten  unter  den  Folgen  einer  zehnjährig 
Missregierung*).  Trotz  dieses  miserablen  Zustanden 
öffentlichen  Wege  wurden  seit  1798  Chausseegelder  erhoben. 
die  höher  waren  als  irgendwo  in  Deutschland*)  und  Handel 
und  Wandel  schwer  belasteten.  Allgemein  war  der  Wider* 
Spruch  gegen  die  Schlagbäume ^  »die  den  Gewohnbcilö» 
eines  freien  Volkes  widersprächen«»  und  namentlich  vonj 
der  bäuerlichen  Bevölkerung  als  drückend  erapfun 
wurden. 

Wie  die  Strassen  waren  auch  viele  Brücken »  die  öbef 
die   zahlreichen   Wasserläufe  des  Elsass  führten .  zerfiH« 
oder  dem  Einsturz  nahe.     Die  Rheinbrücke  bei  Kehl 
der  Stok  der  Stadt  Stras^sburg  gew^en  war,   wurde  i^t 
beim  Ausbruch  des  Krieges  abgebrochen.     An   Stelle  ä^ 
jserstörten    festen  Brücke    trat    eine   Schiffbrücke»   di* 
den  Handelsverkehr  durchaus  ungenügend  war.  Die  Frad 
wagen,    die  von  Deutschland   kamen,    waren    genOt^ 
Kehl  umzuladen,  und  vorsichtige  Rebende  zogen  «ii 
vor,  die  Brücke  zu  Fuss  zu  überschreiten'). 


*)  Bckge  in    diu  GeneialratsprotokoIlcDi    bcioadcn    fht   üai  Jftfc' 
it$OOK    ^"^  gleiclien  Zustande  h€iTiclxli*n  auch  in  »ntlprcn  Teilen  tnafcJ« 
VtatU  tKri^Mtrs  Rocquftiö  S.  XUV  C,   I J5  ff    u     ,  »)  Vcrtl  )Av 
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Wie  Strassen  und  Brücken  zeigten  auch  die  Kanäle 
•  das  Bild  des  Verfalls.  Der  von  Vauban  angelegte  RreuKch* 
'  kanal^  der  für  die  Holz-  und  Steinzufuhr  von  den  Vogeseo 
nach  Strassburg  von  Bedeutung  war,  befand  sich  1800  in 
einem  gefahrdrohenden  Zustand,  Die  Schleusen  waren 
beschMigt,  die  Bohlen  der  Faschinen  entkleidet»  und  der 
Genemlrat  fürchtete  im  Falle  eines  kalten  Winters  ein 
acfareckliches  Unglück  für  das  Land, 

Am  gefahrlichsten  war  indess  die  Lage,  die  sich  am 
Lhein  herausgebildet  hatte.  Die  schützenden  Dämme,  die 
las  flache  Land  vor  den  Fluten  des  Rheins  sichern  sollten, 
raren  seit  Jahren  nicht  mehr  ausgebessert  worden,  und 
ine  Reihe  von  Ortschaften  wie  Rheinau,  Neudorf,  Wan- 
^Uäu,  Drusenheim.  Herlisheim  und  Offendorf  befanden 
ich  in  furchtbarer  Gefahr,  Der  Generalrat  richtete  in 
sten  Session,  im  Sommer  1800,  bereits  einen  drin- 
Hilferuf  an  die  Regierung  des  Ersten  Konsuls, 
Die  Regierung  hat  in  den  ersten  Jahren  des  Konsulats 
lur  wenig  für  öffentliche  Bauten  getan.  Sie  hat  erst  ein 
onal  geschaffen,  um  mit  Erfolg  ans  Werk  gehen  zu 
len.  Für  das  Bauwesen  wurde  am  5.  Nivöse  VHI  die 
tcrwallung  der  Brücken  und  Strassen  (Fonts  et  Chaussees) 
chtet.  In  Strassburg  wurde  ein  Ingenieur  en  chef 
gese/izt,  und  in  Schlettstadt,  Strassburg,  Lauterburg  und 
Zubern  Bureaux  mit  besonderen  Abteilungen  für  Fluss-, 
tken*  und  Strassenbauten ")  unter  Leitung  je  eines 
lieufs  eingerichtet.  Dann  aber  war  die  Konsolidation 
dfsr  Staatshnanzen  die  Vorbedingung  für  eine  erfolgreiche 
Bautätigkeit. 

Au«^  diesen  Gründen  ist  in  den  Jahren  VIII  und  Dt 
lOf  wenig  mehr  als  Flickarbeit  geleistet  worden.  Die 
^bbe,  die  im  Staatsschatz  herrschte,  erlaubte  nicht  viel 
grosse  Bauten  zu  tun.  und  selbst  für  die  dringenden 
^keinarbeiten  hatte  man  nur  einige  tausend  Franken 
Übrig. 

Eine  furchtbare  Rhein  Überschwemmung  im  Jahre  1802, 
wnv-hr  ah  n^nfrig  Gemeinden  des  Departements  schädigte. 


V  Aftu«AU«    Vril,    191       Das    Persotiftl    besUntl    »n    «!*r    Z«nlfiibte*Ie 
M«  !•  dsQ  «iiifelnen  Bttrt&ti2  m\%  6 —  i  s  Bettmt«ti, 
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J.  Klasse  bezeichnet  wurde,  wieder  hergestellt  war,  kamen 
Uc  klerprovinzialen  Strassen  (Strassen  II*  Klasse)   an    die 
und  dann  diejenigen  Strassen ,   die   ledigflich   dem 
der  wichtigeren  Orte  des  Departements  unterein- 
ider  dienten,   die  sog.  Depanementalstrassen  *),    Endlich 
ing  man  noch  einen  Schritt  weiter    und    schuf  oder   ver- 
Bfle  attch  die  lokalen  Verbind ung^en,   die  sog,  Vicinal- 

Bereits  1807  hatte  der  Generalrat  angeregt,  auch  die 
{e  ^^i^hen  den  einzelnen  Gemeinden  in  den  Kreis 
grossen  Strassenerneuerung  zu  ziehen.  Im  Arron- 
enient  Weissenburg  hat  der  Unterpräfekt  aus  eigener 
.'  den  Wegebau  eifrig  gefördert  i  aber  in  den 
-.  reiien  des  Departements  waren  die  Vicinalstrassen 
loch  iBoq  in  erbärmlichem  Zustand,  und  obwohl  die  Bauern 
Icn  Nutzen  guter  Wege  wohl  einsahen,  waren  sie  doch  zu 
Idolen t,  um  ohne  Einwirkung  der  Behörden  etwas  für  die 
"^ erbesse rung  der  Wege  zu  tun.  Es  war  dem  Präfekten 
ly-Marnesia  vorbehalten,  das  Departement  mit  einem 
senden  Netz  von  Vicinalstrassen  zu  beglücken.  Wie 
f  Kai&er  im  grossen,  so  ging  der  Präfekt  hier  im  Depar- 
Mnent  streng  methodisch  vor.  An  Zuschüsse  des  Staats- 
-  war  natürlich  nicht  zu  denken,  dagegen  bewilligte 
tieralrat  Zuschüsse  aus  Departementsmitteln,  von 
denen    die     notwendigen     Kunstbauten     und     Materialien 


^)  £]  wttJi^tir  1)  dk  Strasse  von  Basel  nach  Miinz  ilber  M«rkoklieiii], 
3tniilitir£,  Dmsenbeim.  Latiterbur}^  (sog;  Rhein sirossej ;  a)  die  Strasse  von 
^^•»i**  ti»ch  BüÄ«!  über  Landau,  Weiiseßbur^^  Hagenau,  SLrasÄburg;  3)  roa 
^"  r.^.ih,,,,,  ^^^^\^  j^y^ju  ^^^^  Beiifeld,  SchHtsladt;  4)  von  Lütü'ch  nn,di  Strass- 
Kenkaiiet,  Saamniori,  Driilingeii*  Pfalzbtirg»  wo  sie  sich  mit  der 
'  '"'i-^tfMthuftjeiÄifÄSSc  veieifiigt;  5)  van  Tod  nach  Scblcttstftdt  (im  Depar* 
*••*»««  lU«  Rhiö  nur  von  Kestcnbob  nach  ScUktUtaJt);  6)  voq  Strassburg 
***^  Imdbrnckcn  über  Hag^aaH.  NieclefbfoiiD*  Eitsch;  7>  von  Dkyie  nach 
^**1  dhff  Zähem,  Qbefehnhcim.  Wlbtctid  die  Strassen  1*  KL  vom  Süiatc 
*'trKallini  ircrdet)  mui^ten^  flel  die  UnierhaUuni;  dieiet  sieben  Strmjijen  mit 
^^  km  LJti|^p  dem  Staute  und  dem  Depai^emeut  gemeinsam  tut  La^i.  *<-^  *)  Zu 
{•eh^rien  iHll  rltri^dg  Straiien  mit  etwa  qoo  km  LXnge,  je,  E.  die 
«heim  Schleitstadi,  Sira^ibürv^— ScMimeck,  Saarunbn  •  Säat- 
:i— LüUterUiirg.  Die  DeparlemerttabtfAisen  wurden  ati&sdlliesi* 
im  l^epaftemciit  ufitcrhaltefi 
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bestritten  und  die  Aufsich tsbeamten  bezahlt  wurden.  In 
der  Hauptsache  aber  wurde  der  Bau  der  VicinalstraÄsen 
durch  die  persönliche  Arbeit  der  Bauern  geleistet,  die  mm 
jetzt,  da  man  das  ominöse  Wort  corvees  scheute,  presta- 
tions  en  nature  nannte.  Dank  dem  unermüdlichen  Eikr 
und  der  herzgewinnenden  Liebenswürdigkeit  des  Präfekien, 
der  in  den  einzelnen  Gemeinden  die  Bauern  ermtituene 
und  belehrte,  gelang  es  in  wenigen  Jahren  Er^siauTiUche? 
zu  leisten  ^)*  Lezay  sah  nicht  nur  auf  den  wirtsdiaftML^n 
Nutzen,  seine  ästhetisch  gestimmte  Natur  wünschte  auch  d^n 
Strassen  und  damit  dem  Landschaftsbild  ein  heiteres  freund* 
liches  Aussehen  zu  verleihen»  seine  Menschenfreundli* '  ' 
dem  Wanderer  Schatten  und  Gelegenheit  zum  Aüm  ■ 
zu  geben.  Alle  Strassen  sollten  mit  Bäumen  bepflaii;i 
werden;  überall  wurden  Ruhebänke  aus  rotem  SandHr'in 
errichtet.  *Jeder  Wanderer  soll  üch  alle  halbe  Stunde  sm 
Schatten  der  Bäume  niedersetzen  können.  Bei  einem  9^ 
gastlichen  Volke  wie  den  Elsässern  sollen  die  Strassen  ebenso) 
gastfreundlich  sein,  wie  die  Häuser« 2).  Der  Strassenbaü 
wurde  in  den  Jahren  der  Verwaltung  Lemy*s  geudm 
eine  Ehrensache  der  ganzen  Landbevölkerung,  Je 
Wanderer,  der  die  Grenze  des  Departements  überschri 
merkte  sofort  den  Unterschied  gegen  benachbarte  Gebicll^ 
und  das  Land,  das  1800  fast  weglos  gewesen  war,  be*^^ 
tj  Jahre  später  ein  treffliches  Strassennetz  von  12B0  km 
Länge  ^),  das  der  Generalrat  mit  Stolz  das  iichön&te»  il^* 
schmuckste  und  am  besten  unterhaltene  in  Europa  naitpte. 
Als  Fortsetjsung  der  grossen  kaiserlichen  Strasse  wurde 
auch  der  Bau  einer  festen  Rheinbrücke  beschloü^ien »  d'^ 
nach  langen  Verzögerungen  am  15.  Juni  1Ö08  dem  Verketo. 


*)  Die    in  GM    htiBhhtu    Atheiten    betrügen    von     iSit    bis   i*  M^ 
1813:  319778  frs.  75  ctnU    Die  NaluralleutaDgcn  wur^len  auf  1907P'^^^ 
berechnet*     Geaerftlr«tsprötokone*l8t3,  ^  ^\  Spachi  CEyrres  cBoiii«*  !•  I 
A.  F»   XTT»    199,     Im    AnondTssenieut    Wetsfenbyri^    waren    bSs   tfiiß 
iSti    8J9S7   Bäume    an   Landslrassen    gepflanrl    (Ä.  P,   XIII,    3!?04,    itn  *^ 
meiödeheiük  von  Landau  z.  B,  allein   1446.  —  *>  50  km   k 
L  KIah^i    530  km    andere  kaiserliche  Strumen    und  90Q  «^i 
»Imsscn.     Über  ftte  Länge  der  Vicinaktrassen   kenae    tch    kffo€  Na^'X^^ 
Zu  erwftbaen  hl  noch,  lUst  daj  Chati^seegeld  durch  tln  Edikt  vam  31 
f8ö6  tb^e^chAlTl  amd  von  TS07  an  nlcbt  mehr  erbbbeii  vut4e* 
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übergeben  wurde.     Die  neue  Brücke  verkündete,   wie   der 

GeneralrAt   sich    emphatisch    ausdrückte ,    in   majestätischer 

Weise  den  Eintritt  in  das  grosse  Kaiserreich'), 

Dann  hat  die  Regfierung  auch  durch  Kanal  bauten 
[aal  dm  Verkehr  fordernd  und  belebend  eingfewirkt.  Der 
[für  die  Stadt  Strassburg  wichtige  Breuschkanal  wurde  iius 
ien  Cberschüssen  der  Strassburger  Oktroiein nahmen  von 
\Bm  an  wiederhergestellt,  doch  wurde  die  Ausführung 
li€!«r  Arbeiten  und  insbesondere  die  grossen  Kosten 
jemÄngelt*),     Die  Unterhaltung  dieses  Kanals   fiel  ebenso 

ie  vor  der  Revolution  der  Gemeinde  Strassburg  zur  Last, 
V  <m  den  mannigfachen  Kanalprojekten,  die  in  dieser  Zeit 
luftauchten ■;,  wurde  allein  das  des  Rhein-Rhonekanals 
rerwirklicht,  der  die  Verbindung  des  Elsass  mit  dem  fran- 
ko:^isi:hen  Wirtschaftsgebiet  noch  enger  zu  knüpfen  bestimmt 

•IT,  Der  Bau  dieses  noch  heute  für  das  Elsass  so  wich- 
igen Kanals  wurde  1804  in  Angriff  genommen*),  ist  aber 

^t  lange  nach  dem  Fall  des  Kaiserreichs  zum  Abschluss 
ft^Ian^n»  Endlich  hat  die  Regierung  auch  zur  Korrektion 
Ics  Rheins ,  um  die  Schiffahrt  zu  fördern,  jährlich  eine 
Erhebliche  Summe  ausgegeben*). 

Die  Bedeutung  der  öffentlichen  Bauten  des  Kaiser- 
ths  kann  nicht  leicht  überschätzt  werden.  Wenn  man 
li«*  Ek^chreibungen  liest,  die  einsichtige  Beurteiler  vom 
iumh  des  Verkehrswesens  in   den  Jahren  1800   und  iSoi 

itworfen    haben  ^M    wird    man    die    ungeheuren    Vorteile 


•)  Protokolle  iSoS.  ^   ")  Hennanti  1,  304,  376.    —   »)  Dtr  Gtneralnt 

N  der  PHiitkt  Lnumond  befürworteten  seht  lebliJif**  äea  durch  Vaatu»  1701 

fVp(»;;ifn,   Mhtt  wrfalleticn  Kütial  von  Seil  wieder  tu    cmeuem,    und    weuu 

thkht  tih  L»nc!ay  tu  verlängern,     Man  wollte  dadurch  eiae   eu   jeder  Eeit 

«tj^sble,  vom   W*sseist*rid  des  Oberrheins  unabhängige  Wüserverbiodunj: 

Genoffsiiefm  heritcllen.     Vergl,  Ge oeo t rat ipmtok olle,  StAllstique  5.   177, 

du  Do»  Rbia  XML  90  T.     Auch    der  Bau    eines  Kannls    von    der 

ii4  mlhii  vfiß  dei  Sei  TIC  xum  RheiD    diitch    die  Vogesen  wurde  bereits 

•a^eTegt.     AuQüAtre  XIIl,  qo.     Aonuaire  iSlQ  S.   U8*     HermanQ  :, 

Über    deu  Bau    de*    Rhein -Rhonekanal*    vergK    Revue    d*Ah»cc  1873 

S  i,  tSi  C  —  •*  Zum  Bau    trugen    der  Staat   und*  die   betelliijieti  Depar- 

htk*     Im  Drpartetneut  B«s  Rhin    wurden    jÄbrlich    2  vcntiuics    addU 

^i»eU    IUI    Aen    Rhcin-RhotiekAnal    ansg^es£hT»ei>en.    ^    ^    Im    Jahre    XJI 

2ucc«30  (fcj.,   t^•ö7:   i^ocjot  frc*.  —  •)  Am  lehrreichiten  ist  der  Bericht 
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ermessen  können,   welche   die  Strassenbauten    dem  Lande 
gebracht  haben.     Der  Landwirt  konnte    seine  Erzeugniss€ir 
in    kürzerer    Zeit    und    mit    geringerer    Mühe    zu    Markte 
bringen  und  die  Waren,    deren   er  bedurfte,   billiger   un(^^ 
rascher    beziehen,    der  Handwerker    und    Industrielle    ver  - — 
mochte  die  Rohstoffe  um  geringeren  Preis  und  in  kürzere      -^ 
Zeit  sich    zu  verschaffen.     Der  vermehrte    und    erleichtert.      ^ 
Warenaustausch  kam  dem  Handel   zu   statten,   der  reger— —^ 
Verkehr  auf  den  Landstrassen   kam    den  Gastwirtschaften..^^ 

und  damit  auch  wieder   den  Bauern   zu   gute.     Wenn  d i^ 

Strassenbauten  überhaupt  zu  den  segensreichsten  Leistung^^^^ 
der  kaiserlichen  Verwaltung  gehören,  so  ist  wohl  in  wenig  ^_i 
Teilen  des  Reiches  so  viel  auf  diesem  Gebiete  geleis^^t.^ 
worden,  wie  im  Unterelsass. 


7.  Die  Kirche. 
A)  Die  katholische  Kirche. 

Durch  einen  Beschluss   des  Konvents   wurde  im  Sep- 
tember 1794    die    Trennung    der    Kirche    vom    Staat   v;^  er- 
kündet.    »Die  Republik,   so  hiess  es,   soll  in  Zukunft  nioht 
mehr    für   die    Kosten   irgend    eines   Kultus    aufkommen«. 
Der  Zweck  dieser  Massregel  war  lediglich  ein  finanzieller. 
Wohl    wollte    sich    der    Staat    der    Pflicht    entziehen,      die 
Gehälter  der  Geistlichen   zu    bezahlen;    dagegen   war   man 
keineswegs  gewillt,  die  andere  Konsequenz  aus  der  Trennung 
von  Kirche   und  Staat    zu    ziehen   und    der  Kirche   völlige 
Bewegungsfreiheit  zu  bewilligen. 

Gambetta    soll    einmal,    als    man    die    Trennung      <^^^ 
Kirche  vom  Staat  in  seiner  Gegenwart  diskutierte,   gesa-gt 
haben:   »Wenn  man  der  Kirche  volle  Freiheit  gäbe,  wiii'^^ 
sie  zu    stark   sein«').     Der  gleiche   Gedanke  hat  auch     ^^^ 
Politik  des  Staates  gegenüber  der  Kirche   in   der  Zeit    ^^^ 
Trennung  von  Kirche  und  Staat  beherrscht,  und  ich  h3- *^® 
es    für    sicher,   dass,   wenn   wirklich  in  Frankreich   einrx'^^^ 
die  Kirche  vom  Staat  wieder  getrennt  werden  sollte,  dami*^   ^^ 
Frankreich  keineswegs  amerikanische  Verhältnisse  eintre*^  ^^ 


^)  Citiert  von  Paul  Bourget,  Outre-mer  J,  226. 
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würfen.    Die  Voraussetzungen  waren  und  sind  eben  doch 
m  Frankreich  ganz  andere  als  in  den  Vereinig^ten  Staaten* 
Die  ußgeheure  Mehrheit  der  Bevölkerung'  hing  der  rümi- 
sehen  IGrche  an,  deren  Priester  zum  grössten  Teile  —  und 
mit  gutem  Grund  —  erbitterte  Widersacher  der  Republik 
wrareti.    Hätte  die  Reg^ierung  das  Prinzip  der  freien  Kirche 
im  freien  Staate  ernstlich  durchgeführt,   so  hätte  sie  auch 
die  Machtstellung   der  römischen  Kirche    und    damit   ihre 
eigenen   Feinde    verstärkt.     So    hat  denn   trotz   oder  viel- 
mehr wegen  der  Trennung  von  Kirche  und  Staat  ein  hef- 
i^fer    Kampf    zwischen     beiden    Gewalten    stattgefunden, 
\gst  zeitweise   geradezu   in   eine   religiöse  Verfolgung   aus- 
et  Ist, 

Schon   die  Gesetzgebung   vnn   171^5   halte   den  Kultus 
»afichen  Beschränkungen  unterworfen,  die  von  der  katho- 
lischen  Kirche    mehr  als   von    den    anderen  Konfessionen 
i\^  Chikane  und  Bedrückung  empfunden  werden   mussten. 
Gesetz  untersagte  ausdrücklich,   die  Bethäuser  äusser- 
Lch  als  solche  zu   kennzeichnen,   die  Gläubigen   offen thch 
'xxm  Gottesdienst  zu  berufen,    und    verbot   den  GeistHchen 
^T%  besonderer  Tracht  öffentlich  zu  erscheinen.    Insbesondere 
-Ibevolkerung  wurde  durch  die  kleinliche  Bestimmung 
i ,     d\vt     das     Glockengeläut     unter     Strafe     stellte, 
*jrfwiss  wurden  viele  Gotteshäuser  nach    dem  Dekret  vom 
*  «•  Prairiai  Ül  den  einzelnen  Konfessionen  zurückgegeben, 
Ufjd  Uas  V\i!k    strömte  allenthalben    in   die  Kirchen,   aber 
dt«   Hauptkirchen,     wie    das    Strassburger    Münster,     die 
Gforgskirche  in  Hagenau    und   selbst   die  Pfarrkirche  von 
l^mterburg  dienten  noch  dem  Kultus  des  Höchsten  Wesens» 
Aucfa  viele  eidweigernde  Priester,   die   1792  und   1793  aus- 
ic-  Wandert  waren,   kehrten  zurück  und   leisteten   den    vor- 
^  :    benen    Eid.    der    in    allgemeinen    Ausdrücken    Ge- 

den  Gesetzen  gelobte.    Doch  über  ihnen  schwebte 
ner  noch  das  Damoklesschwert  der  Emigrantengesetze, 
tom    Konvent    ausdrücklich    erneuert*   aber   nicht    an- 
it  wurden  'L 


*>  Vtfgl*  Att]*nl,  Rivoltitioi*  sji  fin  649  ff.    Sybel  |,  34 j  ff.    ClM?r  ilft% 
1    vet^l.    Htrobtl    ^,    444   EF.     Kl*l*,    Ha£«oau    214    ff.     Aasti*»    Mcy«r, 
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,^  voxxi    iS.  trucuüür  Vi  trit  in 

^     .h  dt^  -*^'*,'"^3>t/eistiche    und  Chikanen   meder 

v/A*  ^^*''  ^^M/f  ^"*^  Verfolgung   der   katholbeta 

'^^  o^i^^  ^^     piefi^^'     I^2tö  Direktorium   hatte   es  sich 

f^^^jje  ^^^^  [^m*  ^^^  Sonntagsfeier  durch  die  Heiligung 

;^  ^1?^  ^T  *  ers^t^^^»    und    verfolgte    diesen   Plan  rait 

j^ß  P'^^^^^^j^^cktgkek,      Die    Sonntagsfeier    wurde  ver- 

gf^^^^,.    j^^fbcit    durfte    nur   am    Decadi    ruhen.  Tarn* 

b^^^^l    ii£''e^  ^^^^^^  ^^  Festtagen  des  alten  Kalenders  oder 

^^^T^^^fjtagen  stattfinden;    Kalender   nach  der  chTistlicben 

^^,  "^^püjjg    wurden    verboten,      Ehen    sollten    nur    m 

f_  ädi  ^^^  ''^  Tempel  des  Höchsten  Wesens  eingesegnel 

^  jijen.    £ine  Anzahl    von    Kirchen    wurden    von  neueffl 

tre^ch Jossen .     die    Pforten    der    berühmtesten    Wallfahrt!»* 

kirche  des  Unterelsass,   Marienthal,   wurden    im  Juli  i;/* 

^üg'emauert '). 

Aber  nicht  nur  der  Kultus  wurde  auf  alle  Weist 
e^escört  und  erschwert,  auch  die  PrieMer  wurden  von  neuen» 
veriblgE,  Das  Gesetz  vom  ig.  Fructidor  VI  verlangte  von 
allen  Dienern  irgend  eines  Kultus  einen  Eid  »des  Ha»» 
g^egen  Königtum  und  Anarchie,  Treue  gegen  die  Republit 
und  die  Verfassung  des  Jahres  UIc  Ausserdem  wuni« 
das  Direktorium  ermächtigt,  die  Priester,  welche  die  öffent- 
liche Ruhe  stören  würden,  zu  deportieren.  Mit  ditstt 
Bestimmung,  die  Aulard  j^als  antiklerikale  Diktatur«  h^ 
zeichnet,  waren  die  Priester  der  herrschenden  Gewall  ai 
Gnade  und  Ungnauie  preisgegeben-  Manche  Geistliche 
wurden  auf  Grund  dieser  Bestimmung  verhaftet  und  in* 
Gefängnis  geworfen,  einig-e  auch  wirklich  deportien. 

Die  Rechtslage  der  katholischen  Kirche  war  also  h 
Jahre  1799  derart,  dass  der  Staat  ihr  nicht  nur  keincrl< 
finanzielle  Unterstützung  angedeihen  Hess,  sondern  öi 
Ausübung  des  Kultus  durch  die  Gesetzgebung  und  ^^i 
waltungspraxis  erschwerte  und  die  Diener  der  KiTt!i< 
verfolgte. 

Neben    der   orthodoxen    katholischen    Kirche  gnö 
noch  die  konstitutionelle,  die  nach  der  CivilkonstitutiDn  di 
Klerus  von    1790  organisiert  war.     Wie   in    ganJJ  Ftm^ 


t)  VergK  AtikrJ  660  0,     Sttobet  t,  ^ob.     Kltlk  a^i,  ite 
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|Wich,  so  war  auch  bei  der  katholischen  Bevölkerung  des 
110  konstitutionelle  Kirche  auf  heftigen  Widerstand 
n.  Der  weitaus  grös^te  Teil  des  Volkes  schlo?is 
ch  den  eid weigernden  Priestern  an,  und  in  vielen  Orten 
rar  eit  zu  Unruhen  gekommen ,  da  man  den  echten 
ilaaben  nicht  mit  dem  von  der  Nationalversammlung 
h*Vretierten  zu  vertauschen  wünschte^  Während  der 
icliri*ckenszeit  haben  dann  mehrere  vereidigte  Priester 
len  (ilaubt-n  ganz  abgeschworen,  und  die  1794  prokla- 
tiene  Trennung  von  Kirche  und  Staat,  die  auch  der  kon- 
tiiutionellen  Geistlichkeit  jeden  Beitrag  des  Staates  entzog 
damit  den  eid verweigernden  Priestern  gleichstellte» 
nie  die  ohnedies  schwache  Organisation  der  schis- 
latischen  Kirche  noch  weiter*).  Immerhin  verstanden 
^i Tilge  konstitutionelle  Geistliche  sich  bis  zum  Abschluss 
Ie5  Konkordats  im  Pfarramt  zu  behaupten*). 

Auch  nach  dem  iS.  Brumaire  erfuhr  die  Rechtslage 
ler  Kirche  keine  Veränderung,  Nach  wie  vor  blieb  die 
lirchf  vom  Staat  getrennt,  die  Geistlichkeit,  die  orthodoxe 
>Wühl  wie  die  schisma tische,  lediglich  auf  die  Unter- 
^tiitiung  der  Gläubigen  angewiesen.  Es  fehlte  auch  noch 
n  den  Jahren  1800  und  1801  keineswegs  an  lästigen  Be- 
jhränkungen  für  die  Kirche.  Alle  Zeremonien  ausserhalb 
ler  Kirche  waren  noch  untersagt,  ja  die  Geistlichen 
eilten  ausÄerludb  der  Kirche  nicht  im  Ornat  erscheinen, 
Tocii  am  23.  Horeal  IX  fordert  der  Minister  zur  strengen 
Einhakung  des  Gesetises  auf,  das  das  Glockenläuten  unter- 
sagte^ und  noch  am  S.  Prairial  IX  verbot  der  Präfekt  des 
B«»  Rhin,  Kreuze  auf  den  Feldern  zu  errichten«),  Troti- 
deni  war  die  Stellung  der  Regierung  des  Ersten  Konsuls 
katholischen  Kirche  eine  andere  geworden,  tEs  ist 
bebst   es  in   einem  Rundschreiben   des  Ministers   an 


^  übet  tilÄ  ichkniMisehe  K:irche  vergl  Strobcl  Band  6,    Kld4,  passim* 
t,  31t»    öa*s,  MnUig  m  <!t?r  Revoluiions«eit,  S.  59.  64  ff*    Karu, 
^%l  de  ViJl*,     Wiötcrcr,    U   peritcutiön    r^ligieuse   en  Al&nce    peQtlxni    1» 
■tioit.    —    *j  Kacti  dctn  AbscKUi&se  de«  Ko7ikt>rdit^  wurden    t6  komti- 
Gcbtliclie  in    d«  Diöie«  Sua^sburg    Angestellt  {%.  w.)*     Oh   äü»»*? 
fra  noch  andere  vorhÄnd«»  waren»   hah«  ich  nicht  lu  crmHteln  vermocht, 
*)  A-  P,  n.  360,  578,    Das  Glock«nUiitfTi  wurdo  erst  am  3.  Thentiidör  X 
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die  Präfekten,  den  langen  vergeblichen  und  doch  so  v< 
derblichen  Zänkereien  zwischen  Kirche  und  Staatsgew. 
ein  Ende  zu  bereiten,  und  den  Widerspruch  zwischen  d 
Gewissen  und  den  Gesetzen  zu  beendigen.  Mögen  < 
Tempel  aller  Religionen  offen  stehen,  alle  Gewissen  f 
und  alle  Kulte  gleich  geachtet  sein«').  Diesem  versöl 
liehen  Geist  entsprach  es,  dass  die  Priesterverfolgung  a 
hörte  und  alle  Priester,  vereidigte  und  konstitutionel 
gegen  ein  einfaches  Gelöbnis,  der  Verfassung  treu  zu  se 
zugelassen,  dass  die  kirchlichen  Gebäude  den  Religio 
gesellschaften  zurückgegeben  und  der  Gottesdienst  ; 
Sonntag  wieder  gestattet  wurde.  Der  Zwang,  die  Ho( 
Zeiten  am  Decadi  zu  feiern,  fiel  fort,  und  die  Teilnah 
an  der  Decadifeier  wurde  nur  noch  von  den  Staatsbeam* 
gefordert 2).  Die  Kirchenpolitik  der  Regierung  hat  zwei: 
los  dem  Wunsche  der  grossen  Mehrheit  der  Bevölkert 
entsprochen,  auch  im  Elsass  hat  man  sie  mit  Freui 
begrüsst,  und  auch  bei  den  Protestanten  war  die  Fre" 
über  das  Aufhören  der  Verfolgungen,  die  Rückkehr  - 
Ordnung,  Friede  und  Gerechtigkeit  weit  grösser  als  i 
leise  Besorgnis  vor  der  Wiederherstellung  des  katholisc 
Bekenntnisses  als  Staatsreligion ^). 

Liess  sich  der  damals  herrschende  Rechtszustand,  1 
sich  die  Trennung  von  Kirche  und  Staat  auf  die  Da 
aufrecht  erhalten?  Für  die  katholische  Kirche  lässt 
die  Möglichkeit  nicht  leugnen,  obwohl  ihre  ökonomis 
Lage  in  der  Zeit  des  Konsulats  durchaus  keine  glänze 
war.  Im  Elsass  scheint  es  den  Geistlichen  ziemlich  kümn 
lieh  gegangen  zu  sein,  und  im  Generalrat  wurde  behaup 
dass  der  dauernde  Friede  erst  wiederhergestellt  wü 
wenn  der  Staat  die  Besoldung  der  Priester  übernährr 
Indes  hätten  sich  die  materiellen  Schwierigkeiten  bei  c 
Glaubenseifer  der  katholischen  Bevölkerung  wohl  ül 
winden  lassen.  Aber  konnte  der  napoleonische  Beani 
Staat,  wie  er  1800  organisiert  wurde,  eine  freie  Kir 
dulden?      An    eine    Unterdrückung    und    Verfolgung 

»)  A.  P.  I,    278  ff.    —    '-)  A.  P.    I,    294.      Die  Decadifeier    wurde 
10.  Floreal  X    abgeschafft.     A.  P.  III,    386.  •-)    Generalratsprotokoll 

(1801).  —  *)  Generalratsprotokolle  a.  a.  O. 
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und  ihrer  Diener  durfte  der  Erste  Konsul  ja  nicht 
denken,  da  er  sich  gerade  auf  die  kirchHchge-sinnten  Kreise 
des  Volkes  jitützen  wollte;  ebensowenig  lag  es  für  ihn  im 
«ch  der  Möglichkeit»  der  Kirche  volle  Bewegungsfreiheit 
lassen  und  auf  jede  Staatseinmischung  zu  verzichten, 
ist  ja  das  Wesen  des  zentraliderten  Beamtenstaaies, 
tr  alle  Gebiete  der  Staatstätigkeit  zu  unterwerfen 
ichlet.  Wie  ?;o]lte  er  die  Kirche  sich  selb^vt  überlassen? 
iur  wer  da^  Wesen  des  napoleonischen  Staates  gänzlich 
rerkennt,  wird  leugnen  können,  dass  die  Einfügung  des 
chlichen  Organismus  in  den  Staat  für  den  Ersten  Konsul 
riue  absolute  Notwendigkeit  gewesen  ist. 

Das  Konkordat  vom   15,  Juli  1801.  das  die  Beziehungen 
t  Staat  und  Kirche  in  Frankreich  bis  zum  heutigen  Tage 
elt,    gibt    das    Prinzip   der   Trennung    von   Staat   und 
Lifche  auf.    Es  geht  zwar  nicht  so  weit,  den  Katholizismus 
i  Staatsrcligion  anzuerkennen,  aber  es  erklärt  ihn  als  die 
Leligion   der  grossen   Älehrheit  des  französischen  Volkes 
)er  Er*»te    Konsul    erhielt    das    Recht,    die    Bischöle,    der 
Jfochof.  die  Pfarrer  zu  ernennen,   doch   sollte  auch   deren 
ng  nur  mit  Genehmigung  der  Regierung  erfolgen, 
i  ilter  der  kirchlichen  Würdenträger  und  der  Haupt- 

>hrrer  (eures),  je  eines  Geistlichen  in  jedem  Kanton,  wurden 
von  der  Staatskasse  übernommen. 

Wie  hat  sich  nun    die  Durchfuhrung   des  Konkordats, 
dAs  am   18,  Germinal  X  (8.  April  180^)  Staatsgesetz  wurde, 
Departement  Bas  Rhin  gestaltet? 

rx\    der    rechtmässige    Bischof    von    Strassburg, 

W'  han,  seiner  Würde  und  seinen  Rechten  entsagt 

wurde   ein   Südfranzose   Saurlne   zum   Bischof  von 

Ä!^burg  ernannt*),     Saurine   war   1791   konstitutioneller 

»whof  des  Departements  I^andes  gewesen  und  halte  dies 

tement     auch     im    Konvent     vertreten.      Nach    der 

^hr^ckenszeit ,    in    der  er  als  Girondist    eingekerkert  war, 

Ule  er  sich    mit   der  orthodoxen  Kirche  ausgesöhnt  und 

^^00  sein    konstitutionelles    Bistum    formell    niedergelegt. 

>a  wtirdti  ihm  das  Bistum  Strassburg  zu  Teil,  das  er  bis 

sdnem  Tode  (1815)  verwaltet  hat»    Obwohl  er  sich  mit 


^  XShtt  &itinn«    vtrgt  SnoW  fi,   5^4.     Spttli»   Kulmrzusllnde  3,    3  AT. 
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Rom  ausgesöhnt  hatte,  scheint  seine  einstige  ZugehörigW 
zum  konstitutionellen    Klerus   in   den  Augen   der  streng 
Orthodoxen    doch    eine    levis   macula    für    ihn    gewesen  iill 
sein ;  indes  als  milder  und  toleranter  Mann  war  er  gerad 
für  eine  konfessionell  gemischte  Diözese  vvohlgeeignet, 

Die   Hauptaufgabe,    die    dem    neuen    Bischof  geiteO 
war^   bestand    in    der  Reorganisation    der  kirchlichen  Ve 
waltung  und  der  Verschmekung  der  orthodoxen  mit 
scbismatischen    Kirche  i).      Die    Beamten    der    Zemralvfl 
waltting,  die  Kapitulare,    General  vikare  und  Seminarldt^ 
wurden,   mit   Ausnahme   eines  ebenfalls   aus  dem  Depjtr* 
tement  Landes  entnommenen  Kapitulars  (Labeyrie).  sÄnii' 
lieh     der    eid  weigern  den    Geistlichkeit    entnommen.     d^_ 
gegen    wurden    bei    der    Besetzung    der   Pfarrämter  m 
Konstitutionelle  berücksichtigt.     Von  37  Pfarreien  wurf?^" 
fünf  (Bergzabern,  Selz,    Drulingen,  Brumaih  und  Markolj 
heim)   mit   konstitutionellen  Geistlichen    besetzt.    Mit  Ati 
nähme   von  Selz,    wohin    der    konstitutionelle    Pfarrer  vgfl ' 
Schlettstadt   versetzt   wurde,   scheint   man    den    vereidctefl 
Pfarrern  einfach  ihre  Stellen  gelassen  zu  haben.    Von  den 
314  Desservants  gehörten   ti    dem  konstitutionellen  Kli^ 
an*)p  so  dass  in  der  ganzen  Diözese  ^^^  eid weigernde  Uli 
16  konstitutionelle  Pfarrer  Verwendung  fanden*). 

Obwohl  so  die  Einheit  und  die  äussere  Organisation 
der  katholischen  Kirche  wiederhergestellt  war,  Hess  ihre 
materielle  Lage  noch  viel  zu  wünschen  übrig.  Der  Sfa^t 
hatte  sich  im  Konkordat  nur  zur  Bezahlung  der  Geltältcf 
der  Bischöfe  und  der  Kantonspfarrer  verpflichtet,  die  suiden 
Pfarrer  (desservants),  die  aus  den  durch  die  C^ 
Pensionierten  ausgev%'ählt  werden  sollten,  waren  n 
kärglichen  Pensionen*)  in   der  Hauptsache  auf  den  gu 


^)  Dos  Folgende  enUi^hme  ich    <mer  Aufstellutig   vom    9   Vltaiwitm  * 
(Organ batiofi    du    dloc^se    dt  Strä-sbourg)  Bezirks&rcliiv  V  (Coltt  < 
—  *)  Zwei  iin    Arronfl.  Weisscnbtirgj    ttclvl    in.    AfroD<J.  Sii 
ÄTroTid.  Schlettsiadf^  keiner  im   Afrotid.   2ftb«-n.    Ttt  SifÄs- 
keitieö  vereideten  Pfairer.  —  -)  Mil  den  ia  der  Zentral veru 
355    imd   17,     Der  GescbJirta^ang    bei    de?    EMieuiiung    dci 
folgende;    Der  Biscliol   &cMti^  dtn  KAndldjitcn    vor^    ilae  Regtrr 
drti  Pf*irtcr  nacb  Anliöruijg  de*  Prafcklcn,  —  *}  joi  Pric«^^- 
iosg^Bamt  78065  ftci,  60  cenL 
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Ben  der  Gemeinden  angewiesen»  tind  die  sachlichen  Aus- 
en  de-H  Kultus  fielen  ausschliesslich  den  Gemeinden 
Last, 

I  Das  Departement  gewährte  Zuschüsse  für  die  Zentral- 
^altitng  der  Diözese.    Der  Generalrat  bewilligte  Gelder 
Idle  Erhöhung  der  Gehälter  des  Bischofs,    der  General- 
^re,  der  Domherren  und  des  bischöflichen  Seminars  und 
auch  für  die  Kirchenmusik  im  Strassburger  Münster, 
die  glänzende  Musik,    die  ertönen  soll  zum  Preise  der 
fe  unserer  Armee  und  des  Geburtstages  des  Kaisers*'), 
rdem  gab  der  Generalrat   noch  Mittel  für  die  Erhal- 
des   bischoflichen  Palais.     Die    Gemeinden   hatten   in 
Pfarreien    alle    sachlichen  Ausgaben    zu    tragen,    und 
waren    um   so   schwerer,    als    das  Kirchen  vermögen 
ganz  konfisziert  war  und  die  kirchlichen  Gebäude  in 
[Revolutionszeit  ausserordentlich   gelitten   hatten»     Wir 
dass  manche  Kirchen  so  zerfallen  waren,    dass  der 
Itenst  nur  unter  beständiger  Gefahr  vor  sich  gehen 
ntc    und    häufig    der  Regen    auf  den  Altar    niederfiel. 
Gemeinden    des    Departements    haben    allein   in    den 
m    1802—5  für  kirchliche   Gebäude  520000  frcs.   aus- 
üben*)*    Dazu   hatten  die   Gemeinden  noch   einen   Zu- 
lass  zu  den  persönlichen  Ausgaben  zu  leisten.    Nach  dem 
bkordat   hatte   der   Staat   allein    37  Kantonspfarrer   tu 
plden,   die  Gehälter  von   looo  bis  1500  frcs,  empfingen. 
Desservants,  deren  Zahl  1809  341  betrug,   erhielten  in 
ersten  Jahren  nur  eine  geringfügige  Pension,  und  erst 
dem  Jahre  XU  einen  Gehalt  von  500  frcs.  vom  Staat. 
fc'ohl  die  Gemeinden   dies   kärgliche  Gehalt    aufbessern 
llen,  scheint  die  materielle  I.age  der  Vikare  eine  recht 
%e  gewesen  zu  sein. 

Die    Pfarrer    erscheinen    in    der    napoleonischen    Zeit 

lus    ab     Organe     der     Staatsverwaltung»     die    ihre 

zur    Losung   staatlicher   Aufgaben    vielfach    in    An- 

ach    genommen     hat.      In     der     Armen-     und    Schul- 

»*'aknng     wurde     den     Geistlichen     eine     freilich     be- 

f™kie  Mitwirkung  gewährt;   die  Behörden    verlangten 

im  Pfarrern   auclf  für  die  Beförderung  des  Impfens 
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zu  wirken  und  ihre  Pfarrkinder  zur  Beobachtung  der  (' 
setze  über  die  Konskription  anzuhalten,  EHe  Regienii 
sah  eben  in  den  Pfarrern  Staatsbeamte  wie  die  Maifi 
Gendarmen  und  Steuereinnehmer,  die  ebenso  wie  di( 
verbunden  waren,  ihr  unbedingi:en  Gehorsam  zu  kmen 
und  dem  grossen  Staatszweck  zu  dienen '), 

Wenn    man    die    Lage    der    katholischen    Kirche 
Elsass    zur    Zeit    des    Kaiserreichs    mit    der    Stellung  ver- 
gleicht,  die  sie  vor  der  Revolution  eingenommen  hatte,  so 
wird  man  zugeben   müssen,   dass   sie  viel,   ungeheuer  viel 
verloren    hatte.      Aber   gegenüber  den    Zeiten    des  Direk-    ■ 
toriums,  vom  Konvent  gar  nicht  zu  reden,   hatte  sich  illl^| 
Lage  doch  ausserordentlich  günstig  gestaltet.    Die  KuUüS^ 
freiheit  war  wieder  hergestellt,  das  Schisma  beseitigt,  und 
die  Kirche  auf  eine  materiell  sichere  Basis   gestellt.    Hat 
indes   wirklich ,   wie  oft   behauptet   wird,    beim  Konkordat 
Napoleon  im  persönlichen  Interesse  die  Macht  des  Sta*tes 
2u   Gunsten    der   Kirche    geschädigt?     Hat    er    nicht  \^et- 
mehr    durch    die   Verstaatlichung   der    Kirche  der  Si 
m  aschin erie  ein  starkes  Triebrad  eingefugt,   das  all'ntliä 
einer  besonders   geschickten   Bedienung   bedarf?    Wie 
mir   scheint,   würde  die   vom  Staat   getrennte  Kirche  s^ 
mächtiger    geworden    sein,     als    die    dem    Staate    i      ' 
worfene^   und   die   Trennung   v^on  Kirche   und   Staa; 
entweder   zu    Gewaltmassregeln    und    Verfolgungeo 
zu    einer    gewaltigen    Machtstellung    der    »freien    Kircl 
geführt 


')  £»  läge  nab^  «üzunthmen,  «Iaas  die  enge  VerbiDdniig  der  eb 
Kirche  mit  der  fraDÄÖsischen  auch  auf  die  Verbreiiting    Tr  v 
und  KuUur  im  Eb&is  eineewirkl  hat.    Dies  dilifte  m^^h  ss. 
aber    nur    m    sehr   b^ichrftoktem    Mas!>e.      Wenn    e^    aucti    etnlge    luitfl 
IrantdbUclie  Pfarrer  gtib,  sc»  waren  die  Mphrrahl  doch  ElsÜsser,  und  die  Kii^ 
war  ebeiiiö  wie  heule  z.  B*  id  der  Bretngne  eher  dazu   geneigt»   dit  Mtf 
spTAidic   der  Bevölkerung   xu  schfiizea«     Veri^l.    auch  \Vitlkb»    Dratiche 
CrancfJii&che  Kuhur  im  Elsasa  S>  19^ 
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B)  Di«  ptotestaQlischen  Kirchen. 

^1  M^hr  als  ein  Drittel  der  Bevölkerung  des  Departements 
^Hl  Rhin  bekannte  sich  zum  evangelischen  Glauben  *). 
^fc  Protestanten  zerfielen  wieder  in  eine  grosse  lutherische 
^Khrheit  und  eine  Minderheit  von  Reformierten.  Die 
^pherische  Kirche  war  v^or  der  Revolution  in  den  einzelnen 
t*erriturien  und  Städten  als  Landeskirche  organisiert*).  Die 
Lc^iuing  des  Kirchenregiments  ruhte  in  der  Stadt  Strass- 
^urg  beim  Kirchenkonvent,  in  der  Grafschaft  Hanau- 
Lichtenberg  bei  dem  Generalkonsistorium  zu  Buchsweiler. 
Wie  die  katholbche  Ivirche  besass  auch  die  evangelische 
Kirche  erheblichen  Grundbesitz,  gTundherrliche  Rechte 
and  Zehnten. 

B  In  der  Schreckenszeit  hat  auch  die  evangelische  Kirche 
ISiUnime  Zeiten  durchgemacht,  aber  doch,  alles  in  allem 
Domoven ,  weit  weniger  gelitten  als  die  katholische, 
fahrend  14  Monaten  waren  auch  die  evangelischen  Kirchen 
[issen,  auch  evangelische  Pfarrer  wurden  1794  ein- 
tert,  viele  evangelische  Kirchen  wurden  ihres 
chmucke!?,  vor  allem  der  Kirchengeräte  beraubt,  aber 
Verfolgung  beschränkte  sieh  doch  auf  eine  kurze 
Das  Direktorium  verfolgte  nicht  mehr  die  Religion 
steh,  sondern  den  Im  Bunde  mit  den  Bourbonen 
henden  Katholizismus^).    Gewiss  waren  die  Vorschriften 


Kadi   dem   Annujure 

KAlbollken  y 

Rrfnrmiertc 
lifjieliteii       .      ♦ 
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Jfieh  iSrr  Volki«ä1iliing  von  1900  e^^  «'S  im  UtiierelsÄ*^  407  887  Katbo- 
^^^»  ^11  $94  PrölMtinien,  1526  andew  ChmttD,  164^1  Israeli teti  und  146 
*•**»«-  Die  VeriUittnbt Ahlen  iind  für  die  KÄtholiken  6i,S,  für  die  Prole- 
•»•!»«  35^5^  fof  die  Jitaclitfn  1,5,  für  atidere  0.3.  —  ')  Vergt.  über  d&i 
"**|tft|p;  Schoetder*  Gesclucbte  der  evangelischeti  Kirehe  des  EUisi  in  def 
^  4«  fruudd^dien  Revoktion-  Strassburg  189Q.  —  *}  ßoulay  de  b 
agte    IIB  Hhre  V:    »Lcs  protcstaiiu    dolveot  mmos  üils  die  Judeü^ 
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für  die  Ausübung  des  Kultus  auch  für  die  Protestantc 
lästig,  aber  sie  wurden  von  ihnen  doch  weniger  ha 
empfunden  als  von  den  Katholiken.  Der  protestantiscl 
Gottesdienst  wurde  nach  1795  nicht  mehr  ernstlich  gestoi 
und  die  Dekrete  über  die  Decadifeier  scheinen  nicht  strer 
durchgeführt  worden  zu  sein.  Die  protestantischen  Pfarr 
leisteten  ohne  Bedenken  die  vorgeschriebenen  Eide,  ui 
wurden,  da  sie  meist  nicht  royalistisch  waren,  vom  Dire 
torium  nicht  weiter  belästigt. 

Die  Zehnten  und  grundherrlichen  Rechte  wurd 
natürlich  auch  für  die  protestantische  Kirche  beseitigt  u 
damit  das  Kirchenvermögen  nicht  unerheblich  geschmälerti 
Doch  blieb  der  grösste  Teil  des  Grundbesitzes  der  evs 
gelischen  Kirche,  trotz  mehrfacher  Anfechtungen,  du« 
alle  Stürme  der  Revolutionszeit  hindurch  erhalten. 

Dagegen  war  die  Organisation  der  evangelisch 
Kirche  völlig  zerstört.  Die  alten  Aufsichtsbehörden  wa 
aufgehoben,  jede  Kirchengemeinde  war  souverän,  wäb 
und  entliess  ihre  Geistlichen  nach  Belieben.  »Z 
Pfarrer  waren  ganz  und  gar  dem  guten  und  n< 
mehr  dem  bösen  Willen  der  Gemeinden  preisgeget^ 
Sie  wurden  von  den  Gemeinden  aufsichtslos  gewäh 
manchmal  auch  gedingt,  wie  man  einen  Knecht  dingte 
Mitunter  blieben  Pfarrstellen  lange  unbesetzt,  und  < 
wurden  zuweilen  bedenkliche  und  zweideutige  Leute  ii 
Pfarramt  berufen.  Die  Gemeinden  besoldeten  die  Ptarn 
oft  kärglich  und  viele  Pfarrer  litten  bittere  Not.  »Soba 
ein  verdorbener  Student  angelaufen  kam,  erzählt  d 
Göttinger  Professor  Meiners»),  und  sich  erbot,  den  Pfa' 
dienst  für  eine  geringere  Besoldung  zu  übernehmen,  ; 
man  bisher  zahlte,  so  gab  man  dem  bisherigen  Pfarrer  d 
Abschied,  wie  man  einen  Bedienten  ablohnt.« 

Diesen  anarchischen  Zuständen  in  der  protestantiscli 
Kirche  machten  die  Organischen  Artikel  vom   18.  G 

encore  inspirer  de  craintes;  leurs  principes  sont  favorables  a  Tesprit 
libert6  rdigieuse  et  politique;  la  libert6  fran^aise  n'eut  pas  de  z^lateurs  | 
constants  et  plus  empress6s.     Aulard  Revolution  649,  Anm.  4. 

»)  Das  Thomasstift  verlor  dadurch  z.  B.  ein  Viertel  seiner  Einküi 
Generalratsprotokolle  X  (1801).  —  *)  Schneiders.  205.  —  ")  Meiners  a.  a 
S.   173.  g|^ 


I)Ef  ÜDttt^Elsass  unter  Napoleon  1, 


561 


fX  (8.  April  1802)  ein  Ende,  die  auch  die  Verfassung^ 
beiden    protestan tischen  Konfessionen    der    staatlichen 
[iwirkung  unterwarfen,  ihnen  aber  auch  staatliche  Unter- 
Qtning  gewährten* 

Die  wichtigsten  Organe  der  protestantischen  Kirchen^ 

cTtassung    waren    nicht    die    Gemeinden,   sondern   lokale 

Konsistorien,  die  für  je  6000  Bekenner  der  beiden   prote» 

taktischen  Kirchen  errichtet  werden  sollten  *)v     Mitglieder 

*r  Konsistorien  waren  die  Geistlichen  des  Sprengeis  und 

miu   die   von    den    Höchstbesteuerten    gewählt    wurden, 

im  Aufgabe  bestand  in  der  Aufrechterhaltung  von  Zucht 

ad  Ordnung  innerhalb  der  Kirche  und  in  der  Verwaltung 

Ich  Kirchen  v^ermogens;  ferner  schlugen  sie  der  Regierung 

laBdidaten  für  die  erledigten  Pfarrstellen  vor*}. 

Während    die   Organisation    der    lokalen    Konsistorien 

die   beiden    protestantischen   Konfessionen    die   gleiche 

gestaltete    sich    der    Oberbau    für  jede    verschieden, 

1e  reformierten    Konsistorien    standen    direkt    unter    der 

f enlralregicrung ,     die    lutherische    Kirche    dagegen     war 

ierarchi&ch   gegliedert.      Über    den    Konsistorien    gab    es 

fcisdiche  Inspektionsbezirke  (im  Uoterelsass  fünf:  Landau, 

rtiuelstein»     Buchsweiler,    Strassburg    Neue    Kirche    und 

sburg  St,  Thomas),  an  deren  Spitze  geistliche  Inspek- 

und   zwm  Laien  standen.     Die  oberste  Behörde   für' 

gähnte  Elsa&s  und  auch  noch  andere  Teile  Frankreichs 

das    Generalkonsistorium     in    Strassburg ,     dessen 

le  Geschäfte,   da  das  Plenum  nur  selten  iiusaninien- 

in  ständiges  Direktorium  führte^).    Wie  die  anderen 

*n  Behörden,   setzte  sich   auch  das  Generalkonsi- 

*.  uu^  Geistlicrifen  und  Laien  zusammen,  die  'teils  von 


•]>  Fflf  4ie  IiitherUclie  Kirdie    gab    es   iSol»   nach  dem  AnoMwre  XIV, 

Kqßsi^totkö,    ftti  die  Reformiertea  5  (in  Straasbtitg,  Bisch- 

RiJligbcim  und  LftudAii).    —    ■)  Wie   bei  der  Einentjiujg 

ri  wurde   aucli    für    die    cvapgdischea    dn   Bericht 

kfefclen   01:   ,  r;^,      Bei    der    NeuofgaBbailon    des    pTOiesrantiaehew 

I  wrde  ßur  ein  FUner  ah  im  würdig  Ausgescblosse».    Ardi.  oaL  l*\  t% 

-*  •>  Mitglieder    de»  Direktoriums    warea    unt^r    anderen    der    bekftöm« 

Kocb    ttnd    der   TrcOlicIie    PfarTei    Bleasig.      Präsident    des    etft«ti 

^v*r  iter  Richter  Ketn  »on  Buchs weiler,    VgL  Strobel  6, 

ur«il*Uude   2,    t^.  *  ' 
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den  Höchstbesteuerten  gewählt,   teils  vom  Staatsoberhaii^:»t 
ernannt  wurden. 

Diese  in  den  Org^anischen  Artikeln  enthaltene  Ve^^- 
fassung  der  protestantischen  Kirchen  zeigt  ♦  wie  noci^H 
neuerdings  hervorgehoben  ist,  eine  Verkennung  des  eva^^n- 
gelischen  Gemeindeprinzips»),  trägt  aber  sonst  in  der  Org-.sa.- 
nisation  der  Kirche  den  Anschauungen,  wie  sie  durch  A  i 
Reformierten  vertreten  wurden,  in  weiteni  Masse  Reo1\- 
nung.  Es  erklärt  sich  dies  wohl  daraus,  dass  man  in  d. 
Kirche  ebenso  wie  im  Staat  die  Wahlen  möglichst 
beseitigen  oder  doch  auf  kleine  Kreise  zu  beschränken 
wünschte.  Wenn  man  nun  aus  diesem  Grunde  die  S^e- 
mein  den  als  Träger  der  evangelischen  Kirche  nicht  zuUeu^^s, 
so    hätte    es   doch    allen    Traditionen    der    calvinisttsclmen 

Gemeinschaft  —  und  an  diese  dachte  man  in  erster  Linie   

widersprochen*  eine  Hierarchie  nach  römisch-katholischem 
Muster  einzurichten,  und  allen  Traditionen  des  französischen 
Staats,  den  lutherischen  Summepiscopat  zu  dekretieren- 
So  wurden  die  koUegialisch  organisierten,  aus  Laien  und 
Geistlichen  zusammengesetzten  Konsistorien  die  Träger 
der  Kirchengewalt.  Die  kleinen  Bezirke  der  einzelnen 
Konsistorien,  die  weitgehende  Dezentralisation  entspracti 
durchaus  den  historisch  gewordenen  Verhältnissen  d^^ 
Elsass,  die  starke  Überwachung  durch  den  Staat  den  all-^ 
gemeinen  Regierungsprinzipien  des  napoleonischen  Sy&tam^^^ 

Die  protestantischen  Kirchenbehörden  ^^urden  vor^^ 
Staate  besoldet,  doch  bekam  das  lutherische  GeneraÄ** 
könsistorium  ebenso  wie  der  katholische  Bischof  Zuschüsse 
aus  Departementsmitteln.  »Die  Franzosen  aller  Kult 
schrieb  der  Kultusminister  an  den  Generalrat,  schulde^ 
sich  gegenseitig  Hilfe.c  Das  Strassburger  Generalkonsi 
storium  hat  auch  dementsprechend  einen  Zuschuss  voi 
6000  frcs.  aus  Departementsmittein  erhalten.  Die  prot" 
stantischen  Pfarrer  sollten  nur  soweit  vom  Staate  besolde 
werden,  als  das  Kirchenvermögen  nicht  ausreichte.  Da 
war  durchaus  logisch  begründet,  da  ja  die  Besoldung  de- 
katholischen Geistlichen  als  ein  Ersatz   fiir  die  Einziehunj 


isiu-j^ 


*)    Otto    Player,   Portali»   und   die    OrgßJklichtn    ArCtkcL 
Rekloratsrede  t^oa  S.  12* 


StiniÄbttTg^^^ 
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"■^dacht   war.     Die  reformierten  Pfarrer 

'^••^^  "*^rte  Kirche  kein  Vermögen  besass, 

^^           'r,  ^hlt;   dagegen   waren   die  luthe- 

"''■•^^-:           '■,.  '"te  des  Kirchenguts  und  zum 

•>v      -^  .  Gemeinden   angewiesen; 

"c                 ••?'.  T^andpfarrer  in  einer 

';;;     '  "   ^.  \*x                                     iUnden   haben,   wie 

■•■■  '•■•^    ''v 

■  .-  •  -j^.  ■•>•  Kirchen  durch  die   napo- 

*^:->  '^'v.  m  Abhängigkeit  vom   Staat 

^■^       .,:;      ■■■  den  Kreisen    der    elsässischen 

^  ""^  \  ner  Frankreichs  doch  dafür  dank- 

"'"••v  jstantismus  nicht  nur  duldete,  sondern 

•.  anerkannte.     Nicht  lange  war   es  her, 

atant  sich  in    einer   katholischen  Gemeinde 

^ass  kein  protestantischer  Pfarrer  einen  Katho- 

-'^n  Schoss  seiner  Kirche  aufnehmen  durfte,  dass 

i  aus    gemischten  Ehen  katholisch  erzogen   werden 

^ten.    Und  jetzt  genossen  die  Protestanten   nicht  nur 

als  Staatsbürger    volle   Gleichberechtigung,    sondern    ihre 

Kirche  war  eine  Einrichtung  eben  des  Staates   geworden, 

der  ae  einst  so  bitter  bekämpft  hatte»). 

^ {Fortsetzung  folgt,) 

•)  Gcncralratsprotokolle  1807,  1808.  —  «)  Die  Organisation  des  israeli- 
(jidien  Kultus  behandle  ich  im  Zusammenhang  mit  der  Erörterung  der 
Jodeofnge. 
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gestorben  am   15.  Februar  1903. 

Ein  Nekrolog 


W.   Wiegand, 


Jäh  und  unerwartet  hat  der  unerbittliche  Tod  eineod^ 
eifrigsten,  treuesten  Mitarbeiter  unserer  Kommission  «ivd 
unserer  Zeitschrift  mitten  aus  seiner  Lebenslauf  bahn,  aü* 
seiner  vollen  Gelehrten  arbeit  gerissen.  Mit  erschüttenrföt, 
Gewalt  berührt  uns  das  tragische  VerhängTiis  des  Freuiniö 
den  unter  den  schweren  Fruchtgarben  seiner  wissensc 
liehen  Ernte  der  grosse  Schnitter  überrascht  und 
geholt  hat» 

Hinricus  Johann  Wittei   am  13.  Februar  1854  zu  Utr 
^horen,    erhielt    seine    erste  Erziehung   auf  den   Sei 
seiner    Vaterstadt,     dann     im     G>*mnastum     zu    M^ü 
Michaelis  1873  bezog  er  die  Universität  Gotiitigen»  wo  i^^n 
Waitz  und  Pauli,  später  Weisisäcker  und  Bemheim  in  tl-t* 
Studium  der  Geschichte   einführten ^     Unter  der  AnrcgoiP^ 
des  letzteren    entstand   seine  Dissertation*),   in   der  er  U"* 
der   ihm    eigentümhchen  Schärfe    der   Beweisführung  üo^ 
mit  wohltuendem  Schwünge   vaterländischen  Gofühb  fi^ 
legte,   wie  vielfach    unter  Konrad  III.   die   Bestimmatig«! 
des  Wormser  Konkordats  vom  deutschen  Klerus  UJiil  vxai 
der  Kurie  verletzt  wurden    und  wie   schwächlich  sich  ät< 
König    dazu    verhielt.      Der    vortreffliche    Ausfall    ^^^^ 
Promotion  bestimmte  Weizsäcker,  den  jungen  Doktor,  n^^ 
dem  er    sein  Staatsexamen    abgelegt    hatte»    In    die  K*^^ 
seiner  Mitarbeiter  an  den  Deutschen  Reichstags^aktcii  ^^■'- 


^)  Farsdiun^tn  aüi  Gesckkliee  dei  Wormscr  CfiDcordMf.  Qt 
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imen*  Er  fertigte  dafür  das  Orts-  und  Personennamen- 
ter  des  dritten  Bandes  und  ging  im  Herbst  1S77  nach 
gp  um  tn  den  reichen  Schätzen  des  dortigen  Stadt» 
für  die  Zeit  Kaiser  Friedrichs  IIL  zu  sammeln  und 
iiarbeiten.  Es  war  die  entscheidende  Wendung  seines 
ns,  die  itugleich  für  die  gesamte  Richtung  seiner 
hichtlichen  Forschung  bestimmend  wurde.  Hier  ver- 
er  sich  in  die  Welt  des  15.  Jahrhunderts,  die  ihn 
iderstehhch  anzog  und  dauernd  fesselte  und  die  er 
als  einer  der  besten  Kenner  beherrschen  sollte.  Es 
ihm  das  nicht  eben  häufige  Glück  des  Gelehrten 
liiedefi,  einen  kongenialen  Stoff  zu  finden.  In  der  Tat 
ich  die  behagliche  Umständlichkeit  der  Quellen»  ihr 
fhtum  und  ihre  Freude  an  volkstümlichen,  drastischen 
die  schlichte,  aber  dem  Lebensgenuss  keineswegs 
ilda  Natur  des  ostfriesischen  Bürgersohns  besonders 
lier  es  früh  hatte  lernen  müssen,  sich  in  der  rauhen 
lichkeit  zurechtzufinden  und  ihr  die  erträglichen  Seiten 
gewinnen. 

Bei  den  geringen  Aussichten  auf  eine  gesicherte  Lebens- 
ing, die  ihm  die  Mitarbeit  an  den  Reichstagsakten 
sah  sich  Witte  veranlasst,  diese  schon  nach  Jahresfrist 
(geben  und  als  Lehrer  am  K.  Lyceum  in  Strassburg 
I treten.  Hier  in  dieser  neuen  Tätigkeit,  bei  der  Georg 
mann  für  die  Kunst  und  die  Praxis  des  historischen 
M-richts  sein  Lehrmeister  wurde,  überraschte  er  sehr 
durch  die  Energie  und  das  Geschick*  mit  dem  er  sich 
e  ungewohnte  Aufgabe  einlebte»  und  durch  die  Kraft 
die  Anschaulichkeit  seines  geschichtlichen  Vortrags 
mn  und  fessehe  er  die  Schüler.  Bewundernswert  aber 
der  unermüdliche,  opferfreudige  Eifer^  der  unstillbare 
lurat,  mit  dem  der  vielbeschäftigte  Lehrer  seine 
nden  auszufüllen  und  fruchtbar  zu  gestalten  wusste, 
in  Strassburg  und  vor  allem  seit  18S3  in  Hagenau, 
,  wenn  auch  nicht  ganz  vom  gelehrten  Apparat  ab- 
,  die  Benutzung  der  Strassburger  und  Heidel- 
.  aerschätze  nur  dank  der  weitgehenden  Liberalität 
UibHotheksverwaltungen  durch  zahllose  Postsendungen 
1  konnte.  Es  ist  w^ahrhaft  erstaunlich,  was  Witte 
.^.^^jjn  f  rsrhwerenden  Umständen  binnen  zweier  Jahr- 
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zehnte  an  wissenschaftlicher  Arbeit  geleistet  hat,  bei  d( 
ihn    hin    und    wieder    die   Reichsländische    Regierung 
dankenswerter  Weise    durch    Reisestipendien    und    Ur^ 
unterstützte*  H 

Zunächst  untersuchte  er  Ursprung,  Wesen  und  Vf 
lauf  jener  beiden  grossen  Einfälle  von  französisch* 
Söldnerschar^i ,  die  143g  und  1444  das  Elsass  verheerte 
indem  er  dabei  zugleich  scharf  darauf  hinwiest  wie  dami 
bereits  ein  entschiedener  Vorstoss  und  Ausg^rifiF  der  feg 
zösischen  Politik  nach  Osten  sich  geltend  machtei  m 
indem  er  dabei,  die  Arbeiten  seines  Vorgängers  Tih 
auf  Grund  seiner  Forschungen  vornehmlich  im  StS 
burger  Stadtarchiv  erweiternd  und  vertiefend,  ein  let 
volles  Zeitgemälde  entwarf).  Dann  führten  ihn 
Studien  weiter  über  die  Grenzen  des  Elsass  hinaus  ici 
Kantonal-  und  Stadtarchive  der  Schweiz  und  z\xm 
h alt erei -Archiv  von  Innsbruck,  dessen  fundamentale | 
deutung  für  die  Geschichte  der  oberrheinischen  Lande" 
richtig  erkannte  und  voll  würdigte.  Es  war  vomehmlli 
die  Zeit  der  burgundischen  Herrschaft,  der  er  nuniiiflj 
sein  Interesse  zuwandte*  In  einer  Reihe  von  AbhandluiM 
die  zum  grossen  Teile  in  dieser  Zeitschrift  erschie™ 
schilderte  er  eingehend  jene  denkwürdige  Epoche,  dere 
singulare  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  oberrheinische 
Lande  und  der  Eidgenossenschaft  er  in  voller  Schfirl 
erfasst  hatte.  Nicht  bloss  das  verschlungene  diplom; 
tische  Spiel  König  Ludwigs  von  Frankreich  und  Kais« 
Friedrichs  IIL,  auch  die  egoistische  habgierige  Politik  d 
Schweizer  deckte  er  mit  der  gleichen  Klarheit  auf  wt©  d 
Zerfahrenheit  der  oberrheinischen  Reichsstände,  den 
sinn  Herzog  Sigmunds  von  Österreich  imd  den 
fahrenden  Starrsinn  Karls  des  Kühnen  von  Burj 
Mögen  immerhin  spater  BernouilU  und  Nerlinger,  der 
den  burgundischen  Akten  im  Departemental-Archi« 
Dijon  fusst,  dem  Bild,  das  Witte  von  dem  gefurcht« 
Peter    von    Hagenbach    gezeichnet,    noch    einige    Fi 

1)  Die   ^TmeD    G ecken    oder    Scliiridcf    and    ihr    BänfiiB   ins 
Jahr  1439*     Strassburger    Lyceal-Progiamm     tß8|,    —    Die    Anoi 
EUi£i    I4J9 — 1445.     Stia^sburg    iSSf     (Beiträge    tut   Lande»»   tiii<l 
künde  von  Elsass^L-othntigeD  Heft  ir.) 


HdfiHcli  WUte. 
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^mischi  haben,  der  gewalttätige  Vogt,  der  »echte  Sund- 
5er  mit  etwas  burgundischem  Fjmiss*,  er  lebt  leibhaftig 
itid  nicht  minder  greifbar  und  anschaulich  sind  die  Kriegs- 
ind Volksscenen  geschildert '),  Einen  wertvollen  Beitrag 
im  Sittengeschichte  jener  Zeit  lieferte  Witte  femer  in  der 
Biographie  des  entarteten  letzten  Sprosses  der  Hohen- 
burger,  dessen  Geschick  fast  die  Städte  Strassburg  und 
Zürich  entjEweite  ^). 

Ursprünglich  war  es  seine  Absicht  gewesen»  die  Akten 
und  Abschiedo  der  »Niedem  Vereinigung«  zu  sammeln  und 
später  hat  er  sich  wohl  mit  dem  Gedanken  getragen,  das 
|Verhlltnis  der  Eidgenossenschaft  zum  Reich  in  zusammen- 
ender  Darstellung  zu  behandeln 3),  Dass  diese  Pläne 
licht  zur  Ausführung  kamen,  hing  vielleicht  mit  einer  In 
ihrem  Anlass  mir  nicht  bekannten  merkwürdigen  Rieh* 
tuttgjiänderung  seiner  Studien  zusammen,  die  ihn  einige 
Jahre  lang  dem  alten  Forschungsgebiet  wenn  auch  nicht 
^tfremdete,  so  doch  tatsächlich  entzog*  Es  war  ein  Streif- 
iMg  in  die  dunkelsten  Gefilde  der  frühmittelalterlichen 
Gejiichichte ,  den  er  mit  seinen  genealogischen  Unter- 
uchungen  über  die  alten  Grafen  geschlechter  des  deut* 
thm  Südwestens  und  Südostens  und  ihre  verwandtschaft- 
'Uchen  Zusammenhänge  begann,  der  ihn  mitten  in  die  seit 
Jahrhunderten  verhandelten  Probleme  über  die  Abstammung 
<ter  Habsburger  und  Zollern  ♦  der  Weifen  und  Zähringer 
anführte*).   So  gern  man  auch  hier  seine  ausgebreitt;te 


•)  Zur   Gc^ckichle    der  Entstchoiiß    der    Burgunderkriege    oder    Herzog 
Ki3«d9  ron  ÖÄlerTtich  BejiiehunEen  iu  den  EidgeEosieu  und  /u  Karl  dem 
fUhflrn    Ton    Burgund    1469—1474.     HÄgeB»uer    PTogramm    1885,    ^    Der 
•  ölKtu*er  Krieg   1467—1468  L  jAhrbuch  CUr  Schwckeiitche  Geschichte  XI, 
^^— Ija*    —    Zur  Geschichte    der   bargiQD diseben    Hemehaft    am  Obcrrbein 
^^-1475     L    dieter     Zdbchrift     I,      139—169       —      Der     Zusammen- 
lief    burguridischen      Herrscbaft     am      Oberrbein      i.      dieser     Zeil- 
11,    i*-5S,    201  —  235.    —    ^^^    Geschichte    der    BurguDderkriege    i. 
ZtitschHrt  VI,  r— a»,  j6i— 414;  Vil,  414—477;  VUI,   197—155;  X, 
^ — lilp  a02  -  266,  —  Lothringen  und  Burgund  L  Jahibuch  der  Geselhchilt 
Ar    lotltfbgiKhe  Qtschiebte  und  Altert«m*kuiide  II,   1  —  1 00;   IJI,   212—292; 
\    74  -  IJ7-   —   •)    Der   lettte    PrilUr    ^<jn    Hohenburg.    Stntssburg    iSgj, 
■nr    Landts^    und  Volkeskunde    vön    Elsass-Loihnngen    Hefl    i6j. 
h  Vrt|;i    s«tne    Urkuadenausillgi?    lur  Geicbicbte    des  Schwibenkriegs    tu 
.XIV  u.  XV  dieser  Zeitichrift,  Miueilungen  der  Bidisehen  HlUoiischeii 
Nf.  2  t  n*  22*  —  *)  GepeaJogi^che  iTntersucbuxigeD  tur  Geschichte 
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Belesenheit   in   der  Quellenlitteratur,   seine  scharfe   Frage . 

Stellung  und  seinen  bohrenden  Spürsinn  anerkennen  mus^a^^ 
so  dankenswert  auch  manche  Frucht  dieser  seiner  Studiev^^^ 
ist,  wie  namentlich  seine  Untersuchung  über  die  Geschieht        ^ 
des    heiligen    Forstes,    die  Anfange    von    Burg    und    Stad 
Hagenaul),    so   wertvoll    auch   einzelne   Ansätze  und  Hir 
weise  sind,  wie  z.  B.  auf  den  niederösterreichischen  Besii 
der  Zollern,  dem  drückenden  Bewusstsein,  dass  auf  diesei 
Gebiete   einem    wilden    Konjekturenspiel   und   einer  züg^^^i. 
losen  Phantasie  Tür  und  Tor  geöffnet  sei,  dass  der  Forsch-— ^r 

hier   das    »halsbrecherische    Handwerk«    eines    historische j»  n 

Seiltänzers    treiben    müsse,    konnte    sich    seine    ernste  G= — ^- 
wissenhaftigkeit    nicht    verschliessen.      In    immer    wenig:: — <^r 
günstigem  Lichte  begannen  ihm  diese  im  Grund  so  wei^^i^ 
ergiebigen  und  allzeit  bestreitbaren  Fragen   zu   erscheia    -on 
und  ohne  Zweifel  hätte  er  sehr  bald  selber  den  Rückw"  ^^^ 
zu  seinem  alten  geschichtlichen  Ackerfeld  gefunden,  wfe  onn 
nicht  der  Ruf  der  Badischen  Historischen  Kommission,  "^iSie 
Weiterführung   der  Regesten   der  Markgrafen   von   BadL^n 
zu  übernehmen,  ihm  im  Herbst  1897  plötzlich  die  Erlösimx^^ 
gebracht  hätte. 

Ein  selten  glücklicher  Griff  stellte  hier  den  richtig"^  n 
Mann  an  die  richtige  Stelle:  mit  urkräftigem  Behag'^n 
warf  sich  Witte  in  die  Fluten  dieser  Arbeit,  die  ihn  ^^^ 
altvertrauten  Gestaden  führten,  deren  Tiefen  und  Untief^^^n 
er  wie  kein  Anderer  kannte.  Nun  stand  er  wieder  mitten 
in    der   oberrheinischen    Geschichte    des   fünfzehnten   Jat^^r- 


Loihringens  und  des  Westrich  i.  Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  lothringis-^^^* 
Geschichte  u.  Altertumskunde  V,  2,  26-— 107;  VIT,  i,  79  —  127.  —  Über  <i'« 
altern  Grafen  von  Spanheim  und  verwandte  Geschlechter  i.  dieser  ^^-^i^* 
Schrift  XI,  161—229.  —  Die  altern  HohenzoUem  und  ihre  Beziehungen  ^-  "^™ 
Elsass.  Festschrift,  Strassburg,  1895.  —  Über  die  Abstammung  der  Hol*  €°" 
zollern  i.  der  Historischen  Zeitschrift  83,  226 — 242.  —  Zur  Abstammung  ^^^ 

österreichischen  Kaiserhauses  i.  d.  Mitteilungen  des  Instituts  für  Österreich isc=^*<^^* 
Geschichtsforschung  XVII,  389—396.  —  Burggraf  Friedrich  III.  von  Nu  -^^' 
berg  und    der  Zollernsche  Besitz    in  Österreich    ebenda  XXI,    235 — 250.  " 

Genealogische    Untersuchungen    zur    Reichsgeschichte     unter     den    Salisch  ^^     ^^ 
Kaisern  ebenda,  Ergänzungsband  V,  309 — 474.  —  Zur  neuesten  Litteratur  übcr:^ 
den   Ursprung  des  Weifengeschlechts  i.  dieser  Zeitschrift  XVI,  691—706. 

*)  Der  heilige  Forst  und  seine  ältesten  Besitzer  i.  dieser  2^itschrift  XI'^       ' 
193—244;  XIII,  389-424- 
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dertsv  nun  konnte  er,  ein  grosses  Ziel  im  Auge,  alle 
Je  Kräfte  entfalten.  Es  ist  wahrhaft  bewondemswert, 
VT  in  uiner  kurzen  Spanne  Zeit  diese  seine  neue  Auf- 
*  gefördert  hat.  Nicht  bloss,  dass  er  den  ersten  Band 
Re^esten  vollendete.  tSass  er  vom  zweiten  und  dritten 
4  Je  die  beiden  Anfangslieferungen  herausgab  i),  nein 
eine  lang©  Reihe  weiterer  Ueferungcn  hatte  er  schon 
Material  teils  bearbeitet,  teils  gesammelt  und  gesichtet, 
ass  mti  dera  geflügelten  Tempo  seiner  Leistungen  unsre 
nmission  in  der  Bereitschaftsstellung  der  Geldmittel 
mehr  Schritt  halten  konnte*  Man  kann  vielleicht 
(fe«*tall  und  Fassung  seiner  Regesten  zwiespältiger 
nung  sein  und  in  ihrer  umständlichen  Breite  die  Natur 
Regesis  schon  verwischt  finden,  aber  man  wird  nicht 
festen  dürfen,  dass  sich  der  Quellenstoff  des  fünfzehnten 
rl^underts  in  die  durch  die  Tradition  geheiligten  Böhmer- 
Sn  Formen  nicht  gi essen  lässt,  und  andrerseits  die  von 
|e  eingeführte  Reform,  die  durch  Wegfall  der  Columnen 
Datierung  und  Itinerar  erzielte  Raumersparnis,  in  die 
^schale  legen  müssen.  Kein  Zw^eifel  aber  kann  über 
historischen  Reichtum  dieser  Regesten  herrschen, 
len  Vollgehalt  erst  zu  Tage  treten  wird,  wenn  die 
lelforschung  ihn  auszuschöpfen  und  die  geschichtliche 
ltv?liung  ihn  i!U  verwerten  beginnt»  Witte  selber  war 
loch  beschieden,  uns  davon  in  seinem  letzten  Aufsatz 
die  unglückliche,  in  den  Norden  verschlagene  badische 
kgräfin  Agnes")  einen  Vorgeschmack  zu  geben,  und 
köstliche  Frucht  durften  wir  auch  von  seiner  für  die 
ijahrsblätter  unsrer  Kommission  in  Aussicht  gestellten 
^aphie  des  Markgrafen  Jakob  erwarten, 
Witte  war  wie  wenige  ein  geborener  Archivarbetter, 
nicht  bloss  scheinbar  mühelos,  fast  spielend  den  ihm 
[elegten    gewaltigen  Urkundenhaufen    oder  Aktenstoss 

'♦  K»ditrdge    und  Register    lu  Ba^id  I    der   Regesua    der    M&rkgrÄfcti 

Bttit9   itJtil    Hftchberg.      Inßibruck    1900.    —    Bind    [l,    Regeslen    der 

%^ö  Hachberg   von    1412-  15^3-     >•  ^*  **  Ucferutig,    Iniubnide 

^    &»n4  in,    Re^gMten  der  Markgrafen  voö  Baden    von   143I — M7S* 

3,  Uefrvti&g«    Innshmck  1902,    Die  j.  u*  4*  Lieferung  sind  bertits  im 

MaikgrAfin    Agn??s    »on    Baden,    Herzogin    vöu    Schleswig    in 

Hl  XVII,  503^550. 
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bewältigte,  der  auch  einen  ungemeinen  Spürsinn  für  vj 
borgen  e  Adern  historischen  Edelgesteins  besass  und  mST 
grossem  Glück  sie  anzuschürfen  und  auszubeuten  verstMii 
Jede  freie  Spanne  Zeit,  alle  seine  Schulferien  widmete  ef 
diesen  Aufgaben  und  am  Ende  eines  heissen,  sauren  Tajfe- 
Werks  hatte  er  noch  die  Spannkraft,  auch  beim  frdMicto 
Becherlupf  und  geselliger  Wechselrede  seinen  Matm  gm 
zu  stehen*  Er  war  eine  voUsaftige,  kernige  Natur,  üie 
Vieles  geleistet  hatte  und  noch  Grösserem  versprach.  Ein 
langgehegter  sehnsüchtiger  Wunsch  war  ihm  endlicli  ifi 
Erfüllung  gegangen:  er  war  seit  einigen  Monate  an  das 
Strassburger  Lyceum  zurückversetzt  worden  und  stand  nun 
wieder  dicht  am  Quellborn  geistiger  Arbeit,  Anregung  und 
Erfrischung,  Auch  an  der  verdienten  Anerkennung  fehlte 
es  ihm  nicht.  Die  Allgemeine  geschichtsforschende  GaeU* 
Schaft  der  Schweiz  hatte  in  ihrer  54.  Versammlung'  i^ 
Altorf  am  25,  September  1899  ihm  die  nicht  eben  häufi 
Auszeichnung  erwiesen,  ihn  zu  ihrem  Ehren mitgW  «* 
ernennen,  und  unsre  Kommission  zählte  ihn  seit  der  kuiti 
Plenarsitzung  zu  ihren  ausserordentlichen  Mitgliedern 

Grausam     erscheint     des    Schicksals    unerfoi^chlici 
Spruch  i     Konnte  er   unsern   Freund  auch  daran  liimJei 
sich    voll    auszuleben    und    auszuwirken,    seine  Leiftimii^ 
wird  er  weder   vor  dem  Urteil   der  Wissenschaft  noch 
unserm  dankbaren  Gedenken  jemals  verwischen. 
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Zur  Geschichte  der  Juden  in  VUlmgcn.  In  seinem  vor- 
^efnicbeo  Aafsatze  über  die  Geschichte  der  Juden  in  VÜlingen 
©totil  Chr,  Roder  mit  Recht,  dass^  wenn  auch  keine  ausführ- 
jchen  NachrichteD  über  die  Schicksale  derselben  während  der 
chreckensjahre  154S  u,  134Q  vorhanden  sind,  dennoch  als 
pcher  angenomraen  werden  darf,  dass  auch  sie  einem  gewalt- 
j^BD  Tode  zum  Opfer  gefallen  sind.  Der  Umstand,  dass  von 
^K&a  über  So  Jahre  hindurch  in  Villingen  keine  Juden  mehr 
^^^Büh,  dass  Herzog  Albrecht  von  Osterreich  am  22.  August 
I^PHP  seinen  Kanzler,  Meister  Johannes,  ein  Haus  samt  Garten 
tvoT  im  Oberen  Ort  zn  ViUingen,  was  vorher  der  Jüdin  Jeuta 
kui  deren  Kindern  gehört  hatte  und  dem  Herzog  infolge 
|«f  Todes«  ledig  geworden  war,  verkauft,  wie  endlich  die 
sioischen  Verse  aus  dem  ehemaligen  Anniversarienbuch  der 
Franziskaner  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  alles  das 
bweist  deutlich,  dass  auch  die  Villinger  Juden  von  demselben 
^hick^le  betioffen  wurden  wie  ihre  übrigen  Glaubensgenossen, 
Wenn  nun  aber  Roder  weiter  meint»  es  sei  unwahrscheinlich, 
damals  in  der  Stadt  Villi ngcn  selbst  das  traurige  Schau* 
des  Judenbrandes  aufgeführt  worden  ist,  und  für  diese 
Aauahme  hauptsächlich  dle^  Tatsache  ins  Feld  führt,  dass 
sog.  Memoiböchern  der  Name  VüHngen  nicht  vorkommt, 
beruht  dies  auf  einem  Irrtum.  Wie  ich  nämlich  in  meinem 
^er  »Revue  des  Etudes  Juives  XLI,  2 j  1  fgg**  erschienenen  Auf- 
über  die  elsässlschen  Memorbücher  geaeigt  habe,  ist  statt 
(Silungen),  das  Salfeld,  der  Herausgeber  des  Nürnberger 
|[roiogiuros,  fiilschlich  in  pJISfc*?'  (Salzungen)  korrigiert, 
fViJlingen)  zu  lesen.  Das  Memorbuch  von  Isenheim  bat 
belre(fenden  Stelle  in  der  Tat  l-^tX^MT  (Wilhngen),  und 
Qorbücher  von  Rappoltsweiler  und  Hagenau  sogar  noch 
her:  prVs  (ViUingeo). 
Ifmit  werden  nnn  auch  die  folgenden  Bemerkungen  Roder» 

(Obere  Umss).  M.    Gimburgir, 


II 


Iden 
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Wetterläuten    in    Burgheim    am    Kaiserstuhl.    —  Ali] 

Seitenstück  zu  dem    vom  Sctiriftleiter  dieser  Zeitschrift  inBd,  löl 
(1901)    derselben    S,    467    f*    veröiTentUchien    Beitrag    über  dlll 
Wetterläuten  und    Weikrkrtuz  in  Odenhdm   vom   10.  Jatiuar  isj;] 
möge  nachstehende,  50  Jahre  jüngere  Nachridit  aus  dem  Okf* 
lande  dienen,  die  das  Wettedauten  in  Buiglieim   am  Rbeio  und] 
die  dafür    zu    entrichtende   Abgabe  regelt*     Sie    entstamiot  i;iiier| 
von    dem    rühmlich    bekannten     kaiserlichen    General    tinci  Ktll 
Lazarus  von  Schwendi,   Freiherrn  ku  Hohenlandsberg,   von  l^^ 
bis  zu  seinem   1584   erfolgten  Tode  Ffandinhaber   der  HenscbaÖ 
Biirgheim,    erlassenen  ^Ordnung,    wü  ts  ßrhin  zu   BurM/m  mti 
(ün    Sigerstm-Garbin   halber    soll    g ehalten    imrthn,    ihn  u,   M| 
äHn&  itc.  M?^**)  tind  lautet: 

*Item  die  weil  bis  anhero    gegen    einem    sigerstcn    unorJcat* 
lieh  gehalten  von  wegen  der   garben*    so    ibroe   von   wegen  fiel] 
wetterleitens    geben    sollen    werden,    hat    burgennaister   Uüd 
mit  sambt  den  zunftmaistern,  auch  den  eltisten  aus  der  gcmtii^ 
fir  guet  angesechen  und    geordnet,    wie  man  sich   fürbin  g«if 
einem   sigersten    der   garben    halb    halten   soll,    damit   sich  keil 
teil,    weder   burger   noch    sigerist,    dessen  weiter   zu    beschwr* 
habe. 

♦Namblich  das  ein  jeder   bürg  er,    so    im  ßurckhheimer 
drei  sester  frucht*    körn,    walzen,    haber   oder    gersten   seiet,  *l<i 
soll  dem  sigersten  von  wegen  des  wettersleitens  ein  garb  schuld 
sein  zu  gehen ;  welcher  zwen  oder  ein  sester  seiet,  bt  um  mcl 
schuldig. 

vDarumb  soll  auch  ein  jeder  sigerist  bei  tag  und  nacht 
solchem  wetterleiten  ßei^sig  sein,   auch    kein    zeit   z%x    versama 
schuldig  sein^  nach  aus  Weisung  seiner  pHicht,  so  er  tuet* 

»Item  es  soll  auch  von  st,  Gallen  tag  bis  Mathie  aposiolr 
sowohl  am  feüerabend  als  am  feürtagen  alle  abend  d^is  tii5il»e* 
glocklein  und  dan  alle  Werktag  am  morgens  das  vieregl^ 
wie   es  anhero,  leiten, 

«Und  gibt  man  einem  scbuelmaister  jahrs  vom  spttal  zwirifj 
und  vier  gülden,  an  kom  ain  viertle  an  wein  3  säum,    ' 
haus  und  herberg  etc.  von  der  statt    freien    sitx,    ein 
der  kinder  liolztragen  und  dan  von  jedem  ichueler,  der  schreibe ' 
fron  fasten  lieh  3  batzen;  der  aber  nit  schreibt«  1  baUeu  4  ^j 

»Und  gibt  man  einen  sigersten  jahrs  von  gottfhaoB  7  [v 
von  körn  und  3   batzen  salve  gell,  auch   weinzchenden    und  tiö 
Laut  neuerung,    so  der  pfarer    bei    banden,    im  Eothweilet 
6   juchert,    darvon    der    zehend   zustendig;    von    der    stau. 


'I  Aus    dtm   im   Jahre  \%^%    vermächtniiweise   an    iX\%    SladI  Ffi 

übergegangeaen    Freilietr].   von    FAhnenbergbcheo  Archiv,    Akün   Bd* 

Statuteiibiith,  1738  durch  den  Sladtschrciber  Johann  Prtcr  Wjdtb«c1i  1 

IprigfnAleii  geferttgi  und  kollationier« |,  S.  74 — 77. 
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obren  zu  richteD,  2  fl.  Darzue  gibt  ein  statt  zur  uhren  zu 
richten,  5  ff  unschlitt,  das  er  sich  des  wachens  in  der  kirchen 
enthalte,  und  von  jedem  burger,  so  3  sester  frucht  sehet,  ein 
leitgarben,  von  opferbahren,  verstorbenen  personen  zu  leiten 
6  A  und  von  jeder  jungen  person  und  kindern  2  ^  und  soll 
ein  jeder  sigrist  fir  200  fl.  Versicherung  tuen. 

>Item  soll  sein  dienst  jedes  jähr  auf  Martini  aus  und 
angehen.« 

Freiburg  1.   Br.  P.  P.  Albert, 


Zeitschriftenschau  und  Literatumotizen. 


Von    Veröffentlichungen    der    Badtschen    Histcirischei 
Kommission  ist  erschienen: 

Topographisches  Wörterbuch  des  Grosshenof* 
tu  ms  Baden,  bearbeitet  von  Albert  Krieger.  Zweite 
durchgesehene  und  stark  vermehrte  Auflage*  Erster  Band, 
Erster  Halbband.     (Aa^ — Freiburg).    Heidelberg,  Winter* 


Annales  de  TEst:  Band  17.    Jahr  1903,    Heft  2,   Reybfi 
La  question  d'Alsace  et  de  Brisach  depuis  l©  triiti  ' 
Saint-Germain  de   1635    jusqu'a«    trait6   de  Brisacb  d< 
1639  (Finl,   S,  227—263,    Inhalt  und  Folgen  des  Yertiags 
Q.  Oktober  1639.  —  In  der  Bibliographie  u,  a,  ausführltcbeJ 
zeigen   verschiedener   Aufsätze    von    Herv6    (Revue    de   Vt 
d*anthropologie  de  Paris»    1901   u.    1902)  und  von  Gerodt: 
StrasbourgeoiB    en    Franc  he- Comtd.      H^ricourt,    Blamoat, 
— ^1475   durch  Ghr  Pfisler;  von  Reuss:  Un  chapitre  de  rhiit 
des  persecutions  reUgieusos  (Bull,  de  la  Soci^t^  de  rhistoire  1 
protest*    frangals    1903)    durch    Th.    SchcelL    —    Im    Absch 
Recueils    p^riodiques    et    societ^s    savantes    ausfülutid 
Analysen   der  Revue  d'Alsace,   Jahrg.    1901    u,    1902, 
teilungen    der    Gesellschaft    für    Erhaltung    der    geschic 
Denkmäler  im  Elsass    2*  Folge*    Band   20,   Lief,   2,   des 
du  Mu36e  historique    de  Mulhouse^    Jahrg.   1901,   de#  Ja 
für  Geschichte,  Sprache  und  Literatur  Elsass -LotbriBgeD&,  ]ih 
1901   u.   1902,  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Obcirb 
Jahrg,   1901,  sämtlich  durch  Th,  Schcell, 


Revue    d'Alsace:     Nouvelle   sdrie*      Band    4,     Jahr   H 
Mars- Juni -Hefte,      Hanauer:    Les    petiti    imprimeors 
Haguenau   au    XVIe  si^cle    (Suite  et  fin),    S,    142—157, 

—  ^57»    Nachrichten    lur    Lebensgeschichle    der    sitotlicb 
16.    Jahrhundert    angehörigen   Drucker    Farlcal»    Selu»    Ko 
Bund;    kurze   Hinweise   auf  einzelne    bibliographische  Prot 

—  Kueny:   Uu  m^tdorologiste  alsaclen    au  XMIIc  ^itct^ 
(Suite  et  Fin),   S.  158—183,    312—321,   Welternottien  aus  ~ 
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Jal^ren  1777—1811   enthaltend»  —  Gasser:  Les  impositions, 

c  orvces  et  dtmes  d*une  petite  vitle   de   La  Haute-Alsace 

[[S  <niil2)  (Fm)j  S.  184 — 196,  beschliesst  seine  über  ein  Jalirzehnt 

ST  Zeitscbiift  laufenden  Darlegungen,  —   Helmer:    La  manu- 

<;ture  d*armes  blanches  d*AUace  dlablie    au  Klingen- 

~     (Suite    et    fin),    S.     197 — 208,    258—278,    behandelt    die 

der  Arbeiierscbafl.    —   Marleix:   Le  regime nt  du  Bas- 

'^L^in  (1815 — 1814),  S,  209 — 211,  Aufeahlung  der  Offiziere,  — 

Icontte    de    Reiset:    Charles    X    4    Colmar    en     1828, 

^17—254.    —    Ch^vre:    Lea     suffragants    de    Tancien 

p|ch^    de    Bäle    au    Xllle    si^cle,    S,    235  —  241,    gänzlich 

^brauchbarem    die  neuere  Literatur    völlig    ausser  Acht    lassende 

Dmf^iJaüoa,   — ►   Ehrhard:    Correspondance    entre    le    Duc 

L^Aiguillon  et   le   prince-coadjuteur   Louis    de    Rohan, 

179 — 298,  Briefwechsel  über  die  politische  Lage  (erste  Teilung 

^cileiis),  ipezielt  die  österreichische  Politik  betreffend,  —  A*  M* 

r«  ItTn^^oldj:    Soldats  atsaciens.    III,    Le  capltaine  Mann, 

tergheim  (1759 — 1822)1  S,  308 — jii.  —  Bücher-  und 

ueriÄchau,  S,   21a— 2 ib,  322-328. 


Civue    cathotique    d'Alsace:    Nouvelle    serie.     Band    22. 

1^03,      MärE- April-Mai- Hefte,      Delsor:    t    M.    le    chan, 

►  ioii  Dacheux,  S,  164 — 168,  241 — 48,  behandelt  den  Lebens- 

tr^nq  des  als  Verfasser  der  Biographie  Geilers  und  Präsident  der 

te  pour  la  conservation  des  inonun^ents  hisCoriques  bekannten 

'    >*ni    mit  einem  durchaus  überflüssigen  Ausfall   wider   die 

,  die  durch  ihre  *Intriguen«  den  ursprünglichen  Charakter 

tl^;  Ucs-ellschaft   wandeln    wollten,    —    Landsmann:    Wissem- 

Li  fettig,     Un    säi^cle   de  son    histoire    1480 — 1580  (Suite  et 

lß}p  S,    194  —  206,    275  —  286,    331—341,    schildert     besonders 

ii^hend  die  vierziger  und  fünfziger  Jahre,    berührt    einige  das 

^cnchtswe&en    betreffende    Fragen     und    gibt     ein    Verzeichnis 

Qnier  Weissenburger  aus  dem    16.  Jahrhundert.    —    Adam: 

Pcbapitre    rural    d'autrefois,     d*apr^s    les    protocolea 

'^  chapitre    du   Haut- Haguenau   (Suite),   S,  223—231,    287 

"^97,  37t — 379,  Zusammenstellung  der  staatlichen  Abgaben,  — 

Älgr,  Andr^  Rasss,   dvlque  de  Strasbourg  (1794 — 1887) 

i%t}t   S.  258 — 274  p   Wirksamkeit    in  Strassburg   bis    gm  Über- 

ae  des   bischöflichen  Amts.    —    B,[lum stein]:   L'alternat 

1^^«  ses    fonctions    municipales   k   Strasbourg    pendant 

JCVIII*   si^cle    et    Toeuvre    Notre-Dame,    S*    342 — 348, 

ttck  einer  kömgUchen  Ordonnanz  aus   dem  Jahre   1760,  — 

laim:    Une    citc    gallo-ronaaine    ou    Ehl,    prfes  Ben- 

F^ld,   S,    349 — 360,    behandelt    im    Anschluss    an    ein    hinter- 

Manuskript   des   Kanonikus   Mertian   zunächst    die   kcl- 
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Strassburger  Diözesanblatt;  Neue  Folge,  Band  5.  Jabn;; 
März-April-Mai-Hefte.    —    Rietsch:    Nochtoals   die  Latarti^il 
reliquien  zu  Andlau,  S,   112 — 113,  Amwort  auf  die  Im  IcUtrti 

Heft  erwähnte  Anzeige  von  L.  Pfleger,  —  Karteis:  Ben  cht 
über  die  kirchliche  Visitation  des  Chorherreutifl! 
Surburg  im  Jahre  i  604  (Fortsetzung)^  S,  126 — 12g,  168— i^O, 
beginnt  mit  Abdruck  des  Bent:hts.  ™  Posiina,  ßericlUc  iikT_ 
die  iMissionstätigkeit  der  Oberrheinischen  Jestiiicii 
provinz  in  den  Jahren  1701 — 1704,  S.  137  — 144,  17(^—19^ 
ZtisammenstelluiigeTi  aus  einer  »LIber  Informationtjm«  beoanttta 
Sammlung  des  Kgl.  Staatsarchivs  zu  Rom»  —  Adam:  Die  twei 
Joh,  Jos.  Müller,  S.  145- — 148,  betn  gleichnamige  in  da 
zweiten  Hälfte  des  18,  und  zu  Anfang  des  19.  Jahrhyrida  ~ 
lebende  elsässische  Geistliche,  —  In  der  Abteilnng  Rcicil 
sionen  eine  Anzeige  von  Matthias:  Der  Strassburger  Cbioni 
Königshofen  als  Choralist,  S,    148 ^149,  durch  A*  Adam, 


Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  Erhaltung  der  geschieh 
liehen  Denkmäler  im  Elsass,  IL  Folge.   Band  2  t,   i.  UelefBJ 
1903,     Letnpfrid:    Die  Thanner  Theobaldssage   und  d^ 
Beginn  des    Thanner   Mü  nsterbaties,   S.    1  —  128,  bebiii 
die  Herkunft  der  Theobaldreliquie  und   die  Frage,    wie  die 
nach    Thann    gekommen,     sowie    die    einzelnen     Period  ^ 
Münsterbaues,     Eine  Reihe  ungedruckter  Urkunden   in 
läge  erhöht  den  Wert   der    dankenswerten  VcröileniUchiiöft 
die  in  dieser  Zeitschrift  demnächst  noch    näher   einzugeben 
—  Adam;  Das  Seelenbucli  des  Spitals  in  Zabern,  S,  1 
— 242,    bespricht   ausführlich    den    Inhalt    des    ein    Kuleadaritf 
mit   Stiftungsnachricbten ,   Wohltäter-    und    Einkünlteverielch 
enthaltenden  Bandes,  —  Becker:  Die  Landvügte  des 
von  1273 — 1308»  S,  J43 — 266,  Zusammenstellung  den 
baren    biographischen    Nachrichten    nebst    Beilage    (Urkuijd«  i 
Konrads    von   Strassburg    vom     17,    Juli    1291)«    —    Sitxunjl 
berichte,   S.    1  —  24.  —  Fundberichte  und   kleinere  Mif 
teilungen^  S,    i*— 14*, 


Basler  Zeit  schrill  für  Geschichte  und  AIterliu»skufl4 

Bd,  tu  Heft  2,  Rudolf  Wackernage!:  Mitteilungen  ub^ 
Raymundus  Peraudi  und  kirchliche  ZuÄifitnIc^  s« 
Zeit  in  Baseh  S.  171  —  273.  Enthält  eine  cjj. 
derung  der  kirchlichen  und  religiösen  Zustittidc  rui^c 
letzte li  Jahr7.ehntcü  des  15,  und  den  ersten  des  rö,  J^lirbd 
»die  unverkennbar  gezeichnet  sind  als  Zeiten  einer  aii^c 
mächugeu  Stt^igcrung  des  kirchlichen  Sinnes  und  Lebcas«,  ^^ 
Bewegung!  die  dtirch  Peraudi,  vornehmlich  vi^ährend  «eint?«  Bis*^ 
Aufenthalts  im  zweiten  Drittel  des  Jahres  1502  waunigÄc^ 
Förderung     erfuhr.    —    Waltber    Merz.      Schlo$»    Bniae| 
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^74 — 2qq>  Mit  5  Abbildungen  und  1  Slamimafel,  Kurze 
Seicbicble  des  im  Aargau  gelegenen  Schiasses,  das,  wohl 
ün  dcji  Habsburgern  gebaut  und  ursprünglich  von  ihnen,  dann 
DU  Bern  zu  Lehen  gehend,  mehrfach    seine  Besitzer  wechselte. 


Neue  Heidelberger  JahrbUcher.  Jahrg.  12  {ic>03),  Heft  1, 
},  Honseih  Augnät  Reit^hensperger  und  der  Kirchenbati 
l«r  Renaissance,  S*  1 — ^53.  —  E*  Trau  mann:  Stift  Keu- 
■Bf^.  S,  54 — Ö7,  Behandelt  die  Beziehungen  des  Schlosser- 
Itfeen  Ehepaares  tu  Goethe  tind  die  Goethe^Ennnerußgen  des 
Rausest  -  A,  CarteHieri:  Nochmals  die  Reiseeindrücke 
'vDüi  Grössen  St,  Berrjhard.  S»  63—64*  —  K,  Btunner: 
Cbtr  das  Hagesiolzenrecht  in  Kurplatz,  S,  65 — 72.  Ab- 
t^ck  zweier  Aktensiückt>  welche  die  Anwendung  und  Auslegung 
U*  Hagestolzenrechls  uro  die  Wende  des  16.  Jahrhunderts  vcr* 
lr.ti baulichen.  —  K.  EuHng:  Das  Priameh  S.  73 — S4*  — 
öbser:  Bettine  von  Arnim  und  ihr  Briefwechsel  mit 
inline  Steinhäuser,  S.  85—137.  —  ^*  Schröder:  Der 
,tz  dt*r  Ruprcchtschen  Fragen.  i>.  13S  — 139.  Die 
ung  dieser  wichtigen  Quelle  des  Femrechts  fand  «408 
Eideiherg  im  Rebenstock  hause  statt,  dem  heute  Nr*  16  der 
Sse  entspricht. 


Mannheimer  Geschichtsblätter.  Jahrg.  IV*  (1903)  Nr.  4. 
Jv,  Baumann:  Ziele  und  Aufgaben  eines  Mannheimer 
luj^tfums.  Sp.  86  94,  Gibt  für  die  Aufstellung  der  Samm- 
tigtn  im  kürjftigcn  Museum,  wo  sie  unter  Wahrung  ihres 
ixcnachultliL-heu  Charakters  als  volkstümliche  Bildungsanstalt 
bolieii,  eine  Rcilie  be  achtens  werler  Vorschlägf  und 
inet  ium  Schluisc  inbbesondere  Zuwendungen  an  die  dhno- 
kpUscbe  Abteilung  als  dringend  wüiaschenswert.  -  K.  Christ: 
94 — 101.  Klnc  Beschreibung  der  Rheininseln  vüm 
ue  1571.  Schluss,  —  Miscellanea:  K,  B[amnann: 
fliie  Helme  der  hiesigen  Altertumssammlung.  Sp,  101 
I02,  —  Weinheimer  Wingeriorilnung  von  1674.  Sp.  103, 
Nr.  5.  J*  Marcuse:  Sp,  10g — iiB.  Franz  Anton  May. 
Iben&bild  des  vor  ailem  um  die  Förderung  des  Hebammen- 
und  der  Krankenpllege  bochverdieotcn  Ffälzer  Arites 
[1814),  —  Huffschmtd:  Zur  Geschichte  von  Dosscn- 
tCB,  Sp,  118^123.  Milleiluugen  über  die  beiden  üUrstcn 
■  !er  Karolingerzeit,  die  Schicksale  der  Schaue nburg  und 
ler  und  diu  heutige  Kirche.  —  ÄL  Nelterr  Div 
|{ius  im  Mannheimer  Scbloss.  Sp.  124-127.  Be- 
lOfig  dei  bekannten  Gobelins»  die  Goethe  einst  zu  Strass- 
pi  dem  Empfange  Marie  Antoin<*ttens  bewundert  hat  unti 
Iter  doli  h  Schenkung  Napoleons  niich  Mannheim  gekommcti 
^cl.  —  MisceUtinea:    V^on    der    Harte  nburg,    Sp.    12$,   — 


K.  0.:  Grossherzögia  Stephanie  im  Grossh,  Madcli^n- 
instiiut.  Sp,  128.  —  W[alter]:  Kurfürst  Friedrich  IV.  in 
Frankfurt  a.  M.  1593«  Empfang  des  Kurfürsten  nach  mn^^r 
Vermählung  und  Intervention  zu  Gunsten  der  Reformierten. 
Sp,   128  —  130. 

Nr,  6,    F,  Walter:  Friedrichsfeld,     Geschichle  einer 
pfälzischen  Hugenottenkolonie,    Sp,  140 — 150,    Geschichte 
der    Ad  Siedlung    der    aus    der  Gegend    von  Sedäü    siamraenJe»:! 
Refugi^s    bis   zutn  Erlaüs    der    kurf.  Privilegien    für    die    Ki^  !•  r  - 
lassung»     Auf   Grund   archivalischer  Quellen,     -     Miscelliii-  ^ 
Brandenbtirgiaches  KoUekteopatent  für    die    fluchtige  ^^ 
Heidelberger    1Ö93.     Sp.    150-      Nach    einem    Magdeburge- ^ 
Originale,    ^    W,    Feldhaus:    William    Fardcly,      Nachtrtj^^* 
Sp,     15K     —    W[alter]:    Ein    Schreiben    de»    PfalzK^^afc  ^M 
Friedrich    von    seiner   spanischen    Reise    1502-     Sp.  15 
— 152,  —  Preise    für  Kriegswaffen    im   Jahre   138'**    Au^sa 
Nürnberg.     Sp*   153. 


Urkundenbuch   der   Stadt    Basel.     Herausgegeben   vo* 

der     historischeu     und    antiquarischen     Gesellschaft     zu    Base- 


VIIK  Bandi  bearbeitet  durch  Rudolf  Thommen.    Basel,  Reicl:^ 
igoi   (2  Bl.  -r  581  S.). 

Wohl  selten  hat  über  dem  Erscheinen  einei  Urkunden 
Publikation  ein  so  glückliches  Geschick  gewaltet,  wie  über  de  ^ 
"des  Basler  Urkondenbuchs.  Im  Jahre  1890  erschien  der  ers^ 
Band  dieses  gross  angelegten  Unternehmens j  in  rascher  regiE:^ 
massiger  Folge  wurden  die  weiteren  Bände  ausgegeben,  soda-^ 
im  Jahre  1901  bereits  der  von  Thommen  herausgegebene  8,  Bacr- 
fertig  vorlag,  der  in  derselben  mustergiltigen  Weise  wie  die  ra^ 
hergehenden  Bände  bearbeitet,  die  politischen  Urkunden  a^  ^^i 
den  ereignisreichen  Jahren  1455  —  1484  enthalt.  E«  ist  uütho^  ^ 
lieh,  den  reichen  Inhalt  dieses  Bandes  auch  nur  in  Kürze  va^  fl^ 
standig  zu  skizzieren,  ein  paar  Andeutungen  mögen  genüge^5=iu 
In  den  der  Breii^acher  Richtung  folgenden  Friede nsjahren  erbo  ^ 
sich  Basel  sehr  rasch  wieder  von  den  Wunden,  die  der  lat^^ 
Kampf  mit  öi^terreich  und  dem  Adel  ihm  geschlagen  hatten  u  ^ 
schon  bald  konnte  die  Stadt  dazu  übergehen^  ihr  Gebiet  duC^ 
Ankauf  verschiedener  Besitzungen  aus  den  Händen  des  da^^' 
den  Krieg  verarmten  Adels  zu  erweitern.  In  das  Jahr  1.^^ 
fällt  die  bedeutende  Erwerbung  der  Herrschaft  Farnsburg  iä" 
der  Landgrafschaft  Sissgau  von  dem  Freilicrrn  Thomas  v,  Falk<^" 
stein;  in  den  Jahren  1463  u,  1464  erwirbt  die  Stadt  von  i^::"^^^ 
Herrn  von  Eptingen  Sissach,  Zunageln  Ifenthal,  VVittnau,  tlrsTF 
kommen  an  kleineren  Eruerbungen  noch  hingen^  Bokten  u,  s--- 
Das  Vorhältuis  zu  Österreich  bUeb  ein  gutes;  voröbergehec^^i<i* 
Mis&hcUigkeilen  worden  durch  Bischol  Arnold  von  Ralberg  i^^^5^ 
mit    Leichtigkeit    beigelegt.     Schwieriger    war   die    Stellung    j^oni- 
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KMt  ond  Dameiitlicti  die  Streitigkeiten  mit  Graf  Oswald  v.  Thier- 
dfi«  der  an  Basels  Rivalin,  Sotothtiin,  einen  Rückhart  fand, 
logen  sich  durch  viele  Jahre  hin,  —  Durch  das  schnelle  Auf- 
kommen der  burgundisdien  Herrschaft  am  Oberrhein,  durch  die 
ehrgeizigen  Pläne  Herzog  Karls  und  durch  das  Auftreten  seiner 
Bcraüit^u  fühlte  sich  auch  Basel  in  seiner  Machtstellung  und 
1'^  Hgkeit   bedroht;    ab    Mitglied   der    niedern    V^ereinlgung 

sich  Basel  eifrig  an  allen  auf  den  Untergang  des 
ftg«  gerichteten  Bestrebungen.  —  Aus  den  80^*'  Jahren  ver- 
iioch  besondere  Hervorhebung  die  Urkunden,  die  sich 
lüf  detj  Erxbiscbof  Andreas  von  Krain  beziehen,  jenen  sonder- 
tren  Schwärmer,  der  glaubte,  dass  er  noch  einmal  die  alten 
lefönokon Zilien  würde  aufleben  lassen  können,  und  schhess- 
Beb  durch  eigene  Hand  den  Tod  fand.  Verhältnismässig  gering 
_die  Anzahl  der  auf  die  innere  Verwaltung  und  auf  die  V er- 
der Stadt  hezügliehen  Urkunden,  Merkwürdig  ist  der 
ch  des  Bischofs  Kaspar  ze  Rine,  mit  dem  die  Stadt,  wie 
ut  seinem  Vorgänger,  in  ewigen  Streitigkeiten  lebte,  die  sich 
loch  in  die  Qtjcr  Jahre  fortsetzten,  das  Sehultheissengericht  wieder 
^iniül6!*en  {Kr*  598)*  Soust  hebe  ich  noch  hervor  Nr,  529, 
ag  zwischen  Bischof  und  Stadt  über  den  Erbgang  bei 
eiichen,  Nr,  396  Verleihung  einer  Fleischbank  zu  Erbrecht, 
^*'*  4itr»  511  Anstellung  eines  Büchsenmeisters,  Nr,  ^^^^  615 
üiatellang  eines  Werkmeisters;  den  Numismatik  er  verweise  ich 
lui  üie  Kahlreichen  Münz  vertrage,  Vertrage  der  Stadt  mit  Münz- 
öfiitcru,  u-  s.  w,  (vgl,  195,  557,  594,  598  ü.  s,  w,,  inieressant 
ist  auch  Nr,  535),  in  Nr,  404  bewilligt  Kaiser  Friedrich  der 
Sla4t  1471  die  Abhaltung  zweier  Jahrmärkte  (vgl,  dazu  Nr,  120)- 
Merkwürdig  ist  Nr*  534,  V^ertrag  der  Stadt  mit  dem  Barfüsser 
Ih  über  Unterweisung  in  *etwaz  oI>cnthür  und  kunst«;  leider 
(licht  genau  gesagt^  in  was  diese  Kunst  bestand.  Nicht 
ömcrla«i*en  will  ich  auch,  auf  die  im  vorliegenden  Bande  ent* 
altetieii  V^ehmeiachen  hinzuweisen;  es  wäre  höchst  verdieni^tlich, 
^ihtn^l  den  Beiiehungen  der  Vehmege  richte  zum  Oben  he  in  und 
th  von  den  oberrheinischen  Fürsten  und  Städten  gegen  dies 
^awc&en  ergriffenen  Massrege Jn  nachzugehen.  Der  4,  Band  der 
Kegesten  der  Markgrafen  von  Baden  wird  hierüber,  namentlich 
öS  ijäni  Strassburger  Stadtarchiv,  mancherlei  Interessantes  bringen, 
ho  ganzen  enthält  der  Band  auf  581  Seiten  707  Nummern, 
ir  -    grössere  Anzahl    von  Sammelnummem,   in   denen 

Li'  r  bestimmte  Gruppen  von  Urkunden,  die  Gült-  und 

ic!c    —   letztere  bis  zum  Jahre    1501  zusammengefa^^st 

'Vhiati«  die  Zahl  der  mitgeteilten  Urkunden  die  der  Nummern 
cm  bedeutendes  übersteigt.  Die  Mehrzahl  der  Stücke  war 
jet«t  üngedruckt,  wenn  auch  ;!um  grossen  Teil  in  der  Lite- 
WT^iift  V  er  wertet,  aber  jeder,  der  in  obenheinisciici' 
Inr  2.  Iliilftt'  des  15,  Jahrhunderts  arbeitet,  wird 
Lv^.__:     jjgcn    UrticLc   mit    Dank    aufnehmen.     Das   Register 

ir 
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ist,    wie    mehrfache  Stichproben   gezeigt   haben,   vollsiümtHg  un4 
die  Ortsbesljnimungen  zuvertissig.  fr 

Stouff,   Loüi§.     La   descriptioti    de    plusieurs  fonf 
resses    et    seigneuries     de    Charles     le    Tetndraire   fir' 
Alsace    et    dans    ia    haute    vall^e    du    Rhin    par    RiÄitTL- 
Mongin   CotitauU,    mal  Ire   des    cumptes    ä    DiJOü  • 
(Paris,    Laiose,      1902,      i    Bl.  -h  95  S.)     In    Forisettuoi; 
Studien  zur  Gescbichte  der  burgüiidisclieu  Herrschaft   aoa  Uhtt* 
rhein  veröiTentlichi  Louis  Stouff  aus  dem  Dijoner  Departemental- 
archiv  den  Bericht  Contauits   über    eine    im  Jahre   1471  m  dfJi 
durch    den  Vertrag    von    St.  Omer    von    Öisterreicb    en^orb^^W 
Pfand  Schäften    verfinsta!tete    Erhebung,    mit   deren    Durchfiibri 
Karl  der  Kühne  ihn  beiraut  liatle.     Der  Zweck  der  Mission  »viä 
ein  doppefter,  uämlicli  eirierüeils  den  Umfang    der   dem  iUria^ 
in  den  neuen  Landen  zustehenden  Rechte  fes  1:111  stellen  md  «((j 
Rechnungen  der   Einnehmer  äu  prüfen»  andrerseits  sich  daiüjji 
zu  unterricliten,  welche  potitiiicben  und  miUlärisL'hen  Mus^rt^d 
sieh  als  notwendig  envk'seo»  um  dem  Burgunder  den  daücrndri 
Besitz  der  Lande    zu    sichern,     iJor  Berichi   gewährt    ann  Qiudi 
guten   Einblick  in  die  irobtlose  Lage*    in  die    die  osienejdnv 
*Mis^wirlsrhait  und  lürtwührende  Kriege  das  Land  gcstürKl  ItMtd 
was  ihm  daneben  noch  einen  ganz  btjsündern  Reiz  vcrl<fiht  »i^ 
zahlreiche    kulturgeschichtlich    interessante    Beobachtungen, 
der    Verf.    seinem    Berit Ijte    eingiftiochten    Iiül      Leidei    brrah^ 
nicht    ade    seine    Angaben ,    so    nam entlieh   < 
Grafschaft    Hauen  stein    und    die    Herrschaft  ^ 
sonlichem    Äugenschein,    an    dem    die   Beschwerdeti   des 
Kränkhuhkeit     und    eine    angeborene    AngsUichkeiU    in    iltf 
durch  Puter  v,   Hagenbach  und   dessen  Umgebung    durch  äU 
iriebene  Schilderungen  über  di«  Unsicherheit  des  LatJ^ 
wurde,    ihn    verhinderten.     Zum  Gluck    whd    dtvhc  I 
die  in  der  2,   Beilage  mitgeteilte   »dcscription  des  droits  tiu 
de    Bourgogne    dans    ie    comte    de    Ia    fiir6t*naire,    pur   Weil 
Sneilter,   gtiiud  baiHi  du  comtC*',    wenigstens    teilweise  Äds-gelil 
Von  den  Beilagen  ermahnen  wir  noch  die  dritte,  das  GütJiti« 
der  Dijoner  Rechntmgsk^mmer   zu    dem   Contatilischei^  Benc 
Das  sc>rg(ähig  gearbeitete  Register  verdient,  niimr         '      jti 
siclu  itül  die  von  Coritauli  in  oft  unglaublicher'^ 
Eigennamen ,  ganje  besondere  Anerkennung, 


Im  XXIIL  Band    der  Zeitschrift   tur    KifchcTij?f**rltir!i«_ 
Olfentliclil  (-»eorg  Loeschc  S.   Jög  ff,    Aufir.cichr, 
56  hervorragenden  Gelehrten   der  Reform.ititvrt^.- 
buch  eingetragen  *shid,   daa    seil    den  Tagen 
der    Wiener    Bibliothek    aufbeuahrt    uird.       i'L'     1  »***-•  r 
Z»?itschrTft  dnrften  die  drei  ersten  Eintnige  besonders  fn 
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liaa  Verfasser   sich    in  Strassburg   mit    hisiorisclten    Arbeiten 

•  schÄftt^iea     Nicola  US  Gerbei    hat  Sätze    aus  Phikmon  und 

^riston  eingezeichiiet:    so  tritt  uns  auch   hier    sein  Inieresse    für 

riechische  Lucr#ilör  entgegen  i)p     Von  Hedio    wird    in    längerer 

^usfithruiig  betnichtet:    Scopus  a  Christo  propositüs,    qöo  otunia 

hriili^tDOfiim    irfereuda    snnu     Als    ihre  Summa    bezeichnet    er 

slbst:    .Wer  den  Chn§tum  haben   will,    der   rayss  Leib,   Leben, 

vtit«  Ehr»    der  Welt  Gunst  und  Gnad   dahin    setaan    und    weder 

reracbtungt   Ondank  noch  Verfolgung  sich    lassen   erschrecken«. 

Tcrwaiidtcn    Gedanken    hat    SIeidan   1550,    in    demselben  Jahr» 

iu%  dem  auch   Iledios  Eintrag  stc^mmt,    Ausdruck   gegeben,     *üi 

srftiui»    sichrieb    er,     rubignie     consumitur,     iijsl     exerceatur,     ad 

em  quoque  inodura  ecclesia  et    pü    relanquescunt    ac   dete* 

fium^    nisi    per   varias    excitemur   aftliciiones,   quas  idcircO 

>etH  itOEnittat»  iit  intelligant»  tonge  aliam  esse  hereditatem.  quäe 

^päis    obveTitura    sil    post   haue   vitara   aerumnosam*.     In    solcher 

Uesmtiiing  hai  er  die  Sorgen  und  Leiden  dieses  Jahres  getragen, 

tu  Ende  tsTf    wie  er  im  März    1550  in  i^inero   Brief   an  Bucer 

^rach«  damals  noch  nicht  abzusehen  vermochte. 


5,  Hefte  der  »Ve rußen tlichungen  zur  niedersächsischen 
»c*chit:hle*  entwirft  R  Schmidt  (Die  KurTürstin  Sophie 
9on  Huntiover,  Scbaper,  Hannover,  IQ05)  in  kurzen  Zügen  ein 
'übenibtid  der  jüngsten  Tochter*  des  Winterkönigs,  uhue  jedoch 

it"h  Jitimit  und  Auffassung  wesentlicii  Neues  zu  bielt?n.  Den 
tern  ihres   Wesens  hüt  vor  Jahren    schon  Fester   in    einena    vor- 

B|f liehen    kleinen  Vonrage    (HoltieendorlTs  Sammlung   Heft   179) 


Vgl.  Äb^r  Gerbel  tlic  Festschrift  der  Strassburger  pliilosoplnBcli«D 
^^kttltlt  im  Sirissbarger  Philologrnversammlung  S,  221  ff*,  über  SIeidan  im 
^te  1550  B^umj^arten,  Aus  Sleiitasis  Leben  S,  $2  T  und  Slddaus  Brief* 
S*  %TX  L  tt*  147  ff.  Wie  ich  bei  diesem  Ankss  fnitteileB  möthte, 
ilcb  bei  der  Nwuordming  des  MAiburger  Archivs  iwar  nicbi  die 
fflilh«r  eifrig  griü-hlen  Briefe  SIeidaiJS  ftii  deti  Ländgrafeo  aus  dem 
«51^,  die  er  telhsl  in  seinem  Brief  vom  5.  September  diete*  Jahres 
_^*^üial,  wohl  ftl>et  Abschriften  und  deutsche  Überseltuitgen  von  Schreiben 
•  »ti«  drn  Ithrrn  1540  Ut  1545  i^efunden.  Daraus  ergibt  sich  m  a«»  dass 
*^iitii|cineQ  m  dem  Brief  vom  12.  Nov.  1545  die  SteHen,  die  in  dem  Ton 
^ttt  benuuten  Dri|»in»l  unleserUch  gewordeci  waren,  durchweg  richtig  ergiazt 
^t  Etil  jcUf  nchtie  eiDgeordnei  i$l  ein  ZeUel,  der  früher  irrtümUch  lu 
1^^  wbeo  cfs*lhnten  Brief  SL's  vom  3.  Sepi,  1546  gelegt  und  deshalb  auch 
K*cbichrtft  EM  ihm  %*on  Baumgärteti  S.  149  gedruckt  war;  da«  er  vitU 
en  dem  Schreibe»  vom  ig.  Mai  1545  geh/^rt,  dafür  sprechen  wie 
***»<we  (jtftndc  «o  auch  einige  Worte  Bucers  in  einem  Brief  vom  gletcbeJi 
^•ttt,  der  jettt  »olHiin^ig  im  HL  Bd.  der  Foiilischcn  Kötrespotidena  der 
Stiafibur^  irtft'VfTeiiUkhr  ist. 


unvergleichlich  sc  baffer    erfasst   und    anziehender    dargestdh. 
Im  Anhange  behandelt  A,  Haupt  die  Entwicklung  der  bildend 
Kunst  in  Hannover  zur  Zeit  Sophiens»  deren  stattlichste  Schöpfuir 
das  neue  Opernhaus,  sich  freilich  nicht  entfernt  mit  dem  messs.^ 
kann,    was   an   anderen   deutschen   Fürsienhöfen    für   die    Ku^ 
geschah.  K*  O^ 


C.  Hoffmann,    La    Haute-Älsace    k    la    vcillc    de        ^^ 
Revolution»      La    Haute-Alsace    durant    l'administrati  o  n 
pro  Vinciale»     (D'apr^s  des  documents  inddils,)     L    Le  Coa^^^j) 
Souverain.     IL     Les    premi^res    mnnicipalit^s.      Colmar,    Hüff^^t 
Ohne  Jahr, 

Der  VerL  des  vorliegenden  Buchen  ist  bereits  durch  mehre:^^^ 
Aubätze  in  der  Revue  caiholique  d'Alsace  ats  sorgfältiger  Arlseü^^^ 
anf  diesem  Gebiete  bekannt.  Nach  dem  summanschcii  Inhalt;**^ 
Verzeichnis  des  Umschlags  erhalten  wir  zunächst  nur  einen  vei 
hältnismässig  kleinen  Teil  seines  Werkes.  Obwohl  jede  Angal 
über  Anlage  und  Quellen  der  Arbelt  vorläußg  noch  fehltp  W\ 
sich  doch,  dass  sie  meist  auf  den  Akten  des  Colmarer  Beiirk^ 
archjvs  beruht* 

Ihr  Gegenstand  sind  die  beiden  grossen  Massregeln,  welche  ^ 
das  Ancien  regime  zuletzt  noch  in  seinen  Fundainenlen  er^-^ 
schulterten,  Briennes  Edikt  über  die  Veränderung  der  Gerichts-^^ 
Verfassung  und  die  vorhergehende  Schöpfung  der  Provinsiaitf^  ^ 
Ständeversammlungen.  Die  Wirkung  derselben  war  im  Ekas.^^^ 
deswegen  eine  besonders  komplizierte,  weil  sie  die  Recht-J*' 
beeinträchtigten,  die  den  sog^  im  Elsass  begüterten  deutsche  ^^ 
Reichsständen  als  Gegenleistung  für  die  Anerkennung  der  fruir"^ 
ÄÖsischen  Souveränität  durch  königliche  Lettrespatentes  garantier  ^^ 
w^orden  waren. 

Dieses  Moment  kommt,  wie  bereits  anderwärts  kuri  hervD  ^^^ 
gehoben  wurde,  in  geringerem  Masse  auch  bei  dcöa  sonst  wen  .ä:— 
bedeutenden  Widerstand  des  Hohen  Rats  gegen  seine  A 
hebung  zum  Ausdruck;  dass  derselbe  sich  ausdrucklich  auf 
Privilegien  der  Reichsstände  stützte,  ist  für  den  feudalen  Ch 
rakter  der  parlamentarischen  Opposition  sehr  kennzeichnend* 

Von  geradezu  entscheidender  Bedeutung  wurde  es  aber  (• 
die  Bildung  der  Munizipalitäten,    die   der  Provindaiversammluc  j 
in  letzter  Instanz  untergeordueten  örtlichen  Ausschusse,     Bekau^^*' 
lieh  wurde  die  entscheidende  Frage,  ob  die  bestehenden  Gerk 
und   Stadtmagistrate   als    Munizipalitäten   anjEusehen    wären,   v 
der     Provinzialversammlung     bejaht,     von     ihrem     permanc 
geschäftsführenden    Ausschuss    aber     in    Überschreitung     st-^ 
Kompetenz  verneint  und  daher  durch  ihn  eigenmächtig  die  h 
düng    besonderer    Orts  Versammlungen    angeordnet,    wodurch   C 
Konflikt  mit  den  Reichsständen  herbeigeführt  wy|^|^  Sk'^  ^T^    ^% 
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"tfuf  besumiiienden  Motive  erhalten  v'ir  allerdings  keine  ueqen 
[ufscblüfiiei  da  gerade  dieses  Kapitel  bereits  früher  in  der  Rcv, 
cath,     verötfentlichi     wurde.     Dagegen     schildert     Hoffmann     in 
nertesler  Weise  die  V^orgänge  bei   der  Wahl    der  Mnni- 
n ,     den     aufrührerischen    Gei^t    ihrer    Mitglieder    und 
rst  'er   Syndics,    ihre   vielfachen    Feindseligkeiten   gegen 

te    <-^ .  ,j»  die  nmge kehrten  Versuche    der  Amtleute   zu    ihrer 

ibmlegung    und    das   Verhältnis   der    Mnnifipahtäten    xu    ihren 

torgeseiiten ,    den   Disiriktsausschüsaen,      Mit   Recht   betont   er, 

ine  den  bestehenden  Znstand  durchaus  rechtfertigen  zu  wollen, 

:fi    durchgehenden  2ug    der   Illegalität   in    der    Handlungsweise 

neuen  Behörden,    Die  Distriktsausschüsse   beachten  die  Vor- 

rhriüen    ober    die    Btldung    der    Munuipalitäten    nicht  ♦    diese 

üinmern    sich    um    die  Reglements    liber    ihr    eignes  Verhalten 

ichr»  die  IntermediärkommissioD  sucht  alle  Übergriflfe  in  Schutz 

.nahmen.      Die    alten    Gewalthaber,     Intendant    und    Conseil 

ctnin,  sind  ihren  neuen  Rivalen  2; war  nicht  freundlich  gewinnt 

icf    letitere    aus    sehr    bezeichnenden    persönlichen    Gründen), 

jfnkQtn  aber  nicht  kräftig  einzuschreiten.     So  bildete    sich   schon 

Laufe  dei  Jahres  1788  im  Oberelsass   ein  höchst  anarchischer 

lu&tand  heraus,  Gewöhnung  an  straflose  Gesetzes  Verletzung  und 

•'orgefühl    kommender    Umwälzungen:  Tocquevilles    altes    Urteil 

die   Vorbi^reiturig  der  Revolution  durch   die  Reform  erfahrt 

aserem  Buch  eine  neue  Bestätigung,  Th.  Luthvig. 


Als    Festgabe    zum    Jubiläum    des    ersten    btidischen    Letb- 
peTjadierregiraenls  Kr.   109    hat    Major    Graf  von  Hennin    auf 
nd    der    gedruckten  Literatur,    handschriftlicher  Quellen    und 
illicher    y\  itieilungen    die    »S  t  a  m  tu  l  i  s  t  e  n    der    O  f f i  i  i  e  r  e , 
Rftälsoffi^iere    und    Beatntent    des    Regiments    aus    dem 
|Ähre  iSo^j — 1903    in    sorgfaltiger  Weise    und»    soweit   die    Ver- 
DisÄc  CS  gestatteten,  mit  mogifchster  V^ollstundigkeit  zusammen« 
eöi  uftiX  veröffentlicht  \ Karlsruhe»  C  F.  Müller,  IQ03,    146  S»), 
Id^rch,    dass  bei  den  einzelnen  Namen»   wo  weiteres    ermittelt 
^efifrn    konnte,    auch    Angaben    über    die    fernere    militärische 
*iifbahnt   cv.  auch    das  Todesjahr    gemacht  werden,    wird   der 
*Y«^n    iie»   Nachschlagebaches     erhöht*    —    Einen    weiteren   ver- 
^^ijÄt vollen  Beitrag    zur  jubiläumsUteratur   des  Regiments    bietet 
t At>h3indlung  des  Oberleutnants  Rudolf  von  Freydorf  (Die 
Irhichtltcheu     Uniforme  o     des     jetzigen     Badischen 
-Ibsienadierregiments.     Als  Manuskript  gedruckt.     320  S.)» 
Äof   lleissiger    archivalisclier    Forschung    beruhende    ebenso 
lichtJich    als    ertindlich    die    Geschichte    der    Uniform ierung 
Till  :>    behandelt*     Die    Illustrationen    von    G*   Crece- 

ii  bilu  <mmene  Beigaben,     Zu    bedauern    ist    nur,    dass 

*<s  \^i*fifiiejiilichu ng  im  Oberdruck   hergestctU  ist;    ein  Verleger, 
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der  den  Druck  überaommen   balle,    wurde    sich   woh!   sickrlidi 
gefunden  haben,  R  (h 


Man  keimt  den  RechtssaU  ^Stadtluft  macht  frei«  aU  1 
sprüchvvärtlichc    Einkleidung   eines    Grundgedankens   des   mind 
alierlichen    Stadtrechts,      Seinem    Inhalt    und    meiner    Ktimebüflj 
isl  die  Arbeit  von  P.  Schütze  gewidmet,    die  um    so   daatci^ 
werter     genannt      werden     darf»     als      die     Ausführungen    vo:i 
H<   (^cngler  (Stadtrechtsalterlhümer    18S2,  S.  407  tfj  und  G.  vüt. 
Below     (Der    Ursprung    der     deutschen     Stadtverfassung    i8u:t 
S.   gb  ff.)    den    Stoff   zu    erschöpfen    nicht    beabsichtigt   haueii 
Mit  Recht   findet  Seh»   jenen  SaU    nicht    erkiärt    durch   die  5t>j 
hofrechtliche  Theorie;   er   bestreitet»   dass    die    sog.  Marktr^'chti 
theorie  ihn  begründen  könne,  und  glaubt  schliesslich  die  Thd 
aufstellen    zu    körmen,     dass    in    den    ländlichen    Verhältnis« 
gewisse  Anknüpfungspunkte  für  das  später    in    den  Städten  dtu 
gebildete  Recht    vorhanden    waren,    obwohl    sich    volle   Klarb 
über    die    Grundsätze,    die    auf   dem    Lande    belrefls   der  ti^ 
Wanderer  in  der  Zeit  vor  dem  Aufkommen  der  städ tischen  Vö* 
fassungen    bestanden»   aus    Mangel    an    Quellen    nicht    gewinriw 
lassen    werde.      Die    weitere    Entwicklung    habe    sich    voH 
durch  die  Auseinandersetzungen  zwischen  Stadtherren  uiiJ 
gemeinde;    dadurch    werde    die   grosse    Verschiedenheit   i 
einzelnen  SLadlreditcn  verständlich,  von  denen  nur  wenige 
Einwanderer  vom  Tage  seiner  Niederlassung  an  ak  frei  bezt. 
könnten.     Dieses  Resultat  aber  erzielt   der  Verf,    durch   ä ' 
Umschau  in  den  Quellen  und  in  der  Literatur  (zu  S.  !  ti  v^:, 
G.  L*  von  Maurer^    Einleitung   zur  Geschichte    der  Mark-,  Ü^h 
Dorf-  und  Stadtverfassung,   2,  Aüfh  1S96»  S.  100  ff,  141  fi-V  ^'^* 
missen    wird    der    Leser    mit    uns    ein   Verzeichnis    der 
deren   Rechtsaufzeichnüngen   Material    geboten    haben«     I 
mit    Fug    systematischen    Gliederung    wird    die    Verbreiiu 
RechLssatzes  rn'cht  ganz    ersichth'ch,    obwohl  Seh.    seiner 
(S,   31)    treu    geblieben    ist,    die   Fundslellen    selb&t    nach 
rechlsfamilien   ansiü ordnen.     In    dieser  Zeitschrift   auf  sei 
zu  verweisen,   ist  umso  mehr  am  Platze,   als  es  ausgeht  ^ 
häuhg    behandelten    Privilegien    für  Speier    und   Worms   a- 
Jahren   n  1  i  und  J 1 14  wie  ihren  Erneuerungen  durch  Frici.:.- 
(Keutgen»  Urkunden  zur  städtischen  Verfassungsgeschichtc  Kn  Ji 
—24),     Für    ihre    Deutung    halte    G,    von    Below    die    ncbtigcu 
Wege  aulgedeckt;    Seh,  weiss  sie  in    scharfsinnigeQ  Dariei£iiHs:«Jij 
noch  jjlausihler   zu    machen:    er    widerlegt    augleäch   die   il*'^^ 
Interpretationen,    namentlich    diejenige    von    W,  AnioU.    if'' 
mannigfachen    Urogestakuiigen    IrotE    ihrer    irrigen   G 
Setzung    noch    immer    nicht    ganz    überwunden    ist 
Studien    Heft    ^6,    vemfTen dicht    von    E*    Kbcring.    i"  ^'^ 

VJIl»  ii6  Sj.  ^  "  , 
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Von  Luiian  Pfleger^  dessen  d an kens werte,  durchweg  aus 
n  Quellen  sthöpfenden  Beiträge  zur  elsässischen 
Iticlite  wiederholt  schon  in  dieser  Zeitschrift  erwähnt 
iTden,  liegen  wieder  ewd  klemere  Arbeiten  vor,  die  in  den 
Iten  und  Mitteilungen  aus  dem  BenediktineT  und 
|erf ienserorden  erschienen  sind:  i.  Zur  Geschichte 
Ibeologischen  Siudien  in  den  etsässischen  ßene- 
liner-  ond  ClBUTcienscrklöstem  im  18.  Jahrhundert 
rg-  XXIlif  S*  154  —  164);  5.  Die  Cistercienser  und  der 
tubaa  im  unteren  FJsass  (Jahrg*  XXIV,  S.  139—149). 
In  dem  ersten  Aufsatz  weist  der  Verf*  Grand idiers  ab- 
k<js  Urteil  über  Bildungszustand  und  geistige  Interessen  der 
itbthen  Benediktiner  als  unwahr  zurück  und  sucht  durch 
Heilte  von  Beispielen  zu  belegen,  dass  der  wissenschaftliche 
UQ  in  Maursmünster  und  Münster  wie  auch  in  Altdorf  und 
■rstnünsler  doch  nicht  ganz  ausgestorben  gewesen.  Erbe  buch 
Bet  sviif  freilich  das  geistige  Leben  bei  den  Zisterziensern  in 
ilzei  und  Neuburg.  —  Die  andere  Arbeit  zeigt,  inwiefern  und 
JH^ekbeii  Orten  die  Klosierangehdrigen  von  ßaumgarten  und 
Hburg  sich  um  die  Hebung  des  Weinbaues  verdient  gemacht 
lEcn;  Mveise  folgt  eine  im  Jahre  1605  erneuerte  Dauen- 

"icr  .  amg,  Hans  Ktitstr, 


Ans  der  Fe&tgabe,  Karl  Theodor  von  Heigel  zur  Voflendung 

sechzigsten  Lebensjahres  gewidmet  .  ,  ,    (München,  Haus- 

pr   19051  sei   die    vielfach    unbekanntes  Material    verwertende 

ilung  von  Joseph  Schlecht    verzeichnet:   Zu   Wirapfe- 

Fehden    mit   Locher    und  Lang,      Der  erste  Teil  der- 

bietet     mehr*     als    der    Titel    vermute  11    lässt  *     insofern 

m    von    dem    Locher    durch    Wimpfeling    vorgehaltenen 

Riegel    überhaupt    die   gesamte    durch    das  Vorgehen   des 

iters     c*ntfessdte     literarische     Bewegung    {1503 — 1506} 

kndelt    wird*      Längs    Streit    mit    Wimpfeling    ist    durch    des 

reu  Gelegen  he  ttsschfift:   De  iniegritate  (1505)  veranlasst,    in 

ftnzciuc    bi^flige    Ausfälle    gegen    das    MönchUmi     enliialten 

Die    Erwiderung    Längs    iP,    Langius    contra    deliramenta 

Obj  Wimpfcljngii)    wird   eingehend    analysiert.    —    S,  249  ist 

l\lsitt«7rmüfter  natßrlich  Maursmünster  xu  lesen, 

Hans  Kaiser. 


AI«    Denkschrift    xu    Franz    Xaver   Remlings    hundert- 

krigetn    Geburtstage    vero^enüicht    },    Baumann     (Franz 

er  RemUng.    Speyer,    Selbstverlag    des    Verf.     114  S.)   unter 

eiser  Benützung  en\er  fragmentarischen  Selbstbiographie    ein 

ibiki    des    hochverdit-nteu    pfälzischen    Geschicbtsforscheis, 

unemmdlicher    Arbeit    sein    Loben    der    geschichtlichen 

Äng    iscinerr    Heimat    widmete    und,     wie    der    ihm    eng 
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befreundete  Böhmer  mit   \varraer  Anerkennung    einmal   voBvl 
sagte,    als    Urkundenheraüsgeber    mit    bescheidenen   Mittdn 
seine    Person    mehr    lei&tete,    als    im    g^nz&n    rechtsrheinisch* 
Baiern  von  privater  Seite  geleistet  wurde.     Mit  der  urknndlichj 
Geschichte  des  Klosters  Heilsbruck  hat  der  Edenkobener  Seid 
lehrerssohn   1836  die  Reihe  seiner  hisionscben  Schriften  erülk«! 
die  er   1873  kurz  vor  seinem  Tode  mit  der  Lebensbescktübonfl 
des    Kardinals    Geissei    beschloss:    in    den     nahezu    vier   Jahr* 
zehnten,   die    daEwischen    liegen,    reihte    sich    bei    dem   nrrr  * 
Manne,     den     die    .Münchener     Akademie     der    Wissens 
durch     Ernennung     zum     korrespondierenden     Mitgliede    thüc, 
Arbeit    an     Arbeiu       Auch    Franz    Josef     Mone     schaute    d<;a 
fleissigen  Gelehrten    hoch;    Remling«;  Briefe  an    ihn    und   seind 
Sohn    Hegen  im  Karlsruher  Archive   und    wurden    dem  V^effa* 
der  kleinen  Schrift,  deren  Erlös  zu  einem  Denkmal  für  Rcmiiö^ 
bestimmt    ist,    vielleicht   manche   erwünschte  Ergnr^zung  gdiefd 
haben.  A*.  0. 


Richard  Rothe  und   seine  Freunde  von  Adoll  Hui^ 
rath.     Erster    Band.    Berlin»   G,  Grotesche  VeHagsbuchhaüdJ«^ 
1902.    IX  u.  403  Seiten»    S^. 

Auf  Grund  eines  umfangreichen  Maierials,  welche* 
einer  grossen  Zahl  von  Personen  dem  Bearbeiter  anveitr^fll 
wurde  und,  was  besonders  hervorzuheben  ist,  eigener  Sek 
Schaft  mit  Rothe  hat  Adolf  Hausrath  mit  Meisterhand  eiri  Lcbeö 
bild  des  gefeierten  Theologen  und  in  seiner  einzig  dasiebendU 
Eigenart  unvergleichHch  feinen  und  liebenswerten  Men&i;ben  elrf 
worfen  und  in  einer  nach  Form  und  Inhalt  gleich  ausgcxcic 
neter  Darstellung  ausgefiihrt»  Der  vorliegende  Eiste  Band 
fasst  die  ersten  38  Lebensjahre  Richard  Rothes  { 1  jqg  bist  i^jjl 
und  führt  uns  von  seiner  Wiege  in  Posen  bis  zu  tlera 
stuhl  I  den  der  zum  bekannten  Gelehrten  gereifte  Mann 
Heidelberg  besteigt. 

Eine    Fülle     fein    beobachteter    und     scharf    umschn 
Züge    in   der  Entwicklung  Rothes    bereitet   auf   die   Ge 
in  der  die  Mitlebenden  den  durch  die   schönsten   Eigenstrti 
des  Geistes  und  Herzens  hervorragenden  Mann  timer  sich 
sahen.     Das    Bild    wäre    nicht    so    ähnlich,    wenn    der  Verl 
nicht  auch  verstünde,    diesen   Eigenschaften    in   den   m» 
kleinen    Schwächen ,    die    auch    dieser    ideal    augeJegteil 
nicht    fehlten,    eine    treffliche  Folie    zur    Seite    £ii    äteU 
den  sechs  Kapiteln  des  Bandes,    welche    ans   den  KnfiN 
Jüngling  im  Elternhause,  den  Studenten  in  Heidtl 
den  Kandidaten  in  Wittenberg    und  Breslau,    sen-^ 
in  Italien   und    zumeist    in  Rom    und    endlich    die    Anfi 
Pastoralen  und    seminaristischen   Lehrtätigkeit   in  Wittenl 
Augen  führen,    hat  für  die   Leser    unserer  Zeitschrift    ilusl 
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meislcn  Interesse,  das  uns  drei  Jahre  Heidelberger 
debens    von    1817-1819    Schilden,      Mit    feinem    und 

Griffel  hat  Hausrath  eine  Reihe  in  hohem  Grade 
ier  und  wahrheitsgetreuer  KiiUurbtlder  gezeichnet  und 
1  weithin  gekannten  lokalen  nnd  dem  mit  völliger 
aimg  des  Stoffes  ausgebreiteten  geschichtlichen  Hinter- 
ie  namhaftesten  Personen  der  Heidelberger  Hochschule 
rstisch  dargestellt.  Neben  den  beröhralen  Professoren 
r  wissenschaflhchen  Stärke  und  ihren  menschlichen 
•n  sehen  ^ir  auch  fremde  Besucher  ersclieinen  und 
erschwinden ,  die  Brüder  Boissert'et  Jean  Paul,  Claus 
Wie  sich  der  junge  Rothe  2u  der  Burschenschaft  stellt, 
ieser  neue  Tenderizen  sich  geltend  machen,  die  Maß- 
sn,  die  von  den  Turnplätzen  und  den  Zusammenkünften 
chenschafter  dch  auf  die  Universität  ausdehnen,  sehen 
flgestakigen  Erscheinungen  dargestellt,  bis  endlich  die 
Dg  Koiiiebue$  und  deren  Sühnung  durch  Sands  Hin- 
diesen  VoTgängen  den  ergreifendsten  AbschlUbS  bringt, 
r  ein  belehrendes  und  Vieles  von  neuen  Gesichtspunkten 
temdes  Werk  voll  weiser  Betrachtungen  und  über- 
r  Urteile  ist  diese  Biographie  Rothes    im  Kreise    seiner 

sondern    auch    eine    fesselnde    Lektüre,    wekhe    den 

rechlffrtjgl,    daß    der    zweite    Band    bald    folgen    möge. 

diesen  steht  dem  Verf,    nicht   minder   reiches  Material 


WB  Kussmaul,  Aus  meiner  Dozentenzeit  in 
erg»  herausgegeben  von  Viacenz  Cijcrny,  Sluttgart, 
nz  &  Cie.,   t02  S.    3   M. 

Schilderungen  aus  der  Heidelberger  Do^entenzeit  sind 
mauls  nachgelassenen  Papieren  von  seinem  Schwieger- 
^p  i<.at  Dr.  Czeniy  herausgegeben.  Dass  die  Aufzeich- 
les  bis  in  sein  hohes  Alter  geistesfrischen  und  literarisch 
annes  nicht  weitergeführt  sind,  bleibt  gewiss  zu  bedauern* 
Erfahrungen  seines  späteren  reich  gesegneten  Lebens 
dem  Schatz  seines  selten  treuen  Gedächtnisses  hätte 
viel  WcHvolles  und  Interessantes  bieten  können.  Die 
lus  der  Heidelberger  Dozentenzeit  umfassen  aber,  wie 
ede  mit  Reclit  hervorhebt,  »-eine  so  wichtige  Periode  in 
'jcklung  des  Gelehrten  Kussmaul  und  beleuchten  eine 
Bsaole  Zeil  in  dem  Universltäisleben  Heidelbergs,  dass 
IT  Vicbn  willkommen  sein  werden,«  namentlich  aber 
ncn,    welche    sich    an    Kussmauls    Jugenderinnerungen 

^ Arztes,  deren  Fortsetzung  und  Ergänzung  sie  bilden« 

[  erbaut  haben, 

Jichc  Teil  des  Werkes  unterrichtet  uns  über  den 
Wendepunkt   in    Kussmauls    Leben:    Über    sein 
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erneutes  Studium    der   Medizin,    die    nachträgliche  Doktorpron 
tion,    seine    psychiatrischen  Studien    in  Illenau,    seine    Inaugur^|. 
dissertation  und  Habilitation,  seine  ersten  Vorlesungen  in  Heici^i. 
berg  und   seine    ersten    wissenschaftlichen  Arbeiten,    mit    and^x-Q 
Worten    über   sein  Heraustreten    aus    dem   bescheidenen  Wir^l^^i 
der  ärztlichen  Landpraxis  auf  die  grosse  Bühne  der  mediziniscl^^Q 
Wissenschaft.     Die  Schilderung    des    »Falles  Sievert«    der    seiner 
Zeit  in  Baden  viel  Aufsehen  erregte,    bildet    eine    treffende  I/l»j- 
stration  des  damaligen  Standes  unseres  Irrenwesens.    Ein  eigeim^s 
Kapitel    macht    uns    mit    den   Heidelberger    akademischen    Zeit- 
genossen,   zu    denen    der  Verf.    zum  Teil    in    naher    Beziehus^sg 
stand,  bekannt.     Neben   dem  Dreigestirn  Bunsen,    KirchhofF  ur:^^ 
Helmholtz,  das  Chemie,  Physik  und  Physiologie  glänzend  vertr^^^ 
sind  aus  der   medizinischen  Fakultät   namentlich  Arnold,    Hass^  ^« 
V.  Dusch    und  Friedrich    zu    nennen,    endlich    der    Dozent  d-^^^ 
Medizin  Wilh.  Wundt,  der  spätere  berühmte  Philosoph   der  Una^^' 
versität    Leipzig.      Auf   Kussmauls    Anregung    konstituierte   sicr"^^ 
der  heute  noch  blühende  Heidelberger  naturhistorisch-medizimscb:==^'^ 
Verein. 

Zwei  weitere  Abschnitte  sind  dem  damaligen  gesellschaftlicheren 
Leben  in  Heidelberg  und  Kussmauls  persönlichen  BeziehungÄ"«n 
zu  Scheflfel,  sowie  den  Naturforscherversammlungen  in  Bonn  u^K^d 
Karlsruhe  in  den  Jahren    1857   "•  5^  gewidmet. 

Als  Anhang  wird  ein  von  Kussmaul  selbst  angefertigtes  vc^  ü- 
ständiges  Verzeichnis  aller  wissenschaftlichen  Arbeiten  gebott^s^n, 
die  von  ihm  selbst  und  seinen  Schülern  verfasst  sind  —  für  dL  ^n 
»zukünftigen  Historiker,  der  Kussmauls  Stellung  in  der  Entwiczrrk- 
lung  der  medizinischen  Wissenschaft  feststellen  will«,  eine  w^  xt- 
volle  Hilfe.  K,  DoU^ 

Friedrich  Breining,  Alt- Besigheim  in  guten  u  iid 
bösen  Tagen.  Denkwürdigkeiten  einer  württembergiscl^  «^ 
Kleinstadt.  Selbstverlag  des  Verfassers.  1903.  VI  u.  235  ^• 
3   M.   50  Pfg. 

Die    aus    reichem  Quellenmaterial    sauber    herausgearbeitete, 
frisch  und  oft  mit  Humor  geschriebene  Geschichte  der  württ^m* 
bergischen  Amtssiadt    zwischen    Neckar    und    Enz    verdient    avi<^*^ 
hier  Beachtung.     Erst  Reichsgut,   dann  für    100  Jahre    im  Besitz 
des  Klosters  Erstein,    war    sie   von   1153  —  i595i    abgesehen     von 
pfälzischem  (1463 — 1504)  und  württembergischem  Zwischenbesiti 
(1504 — 1529),  badisch.     Den  Markgrafen  verdankt  sie  ihr  Stadt- 
recht  und  wohl  auch  die  ursprüngliche  Gestalt    der    nicht    mehr 
erhaltenen    Stadtordnung.      Ihr    Wahrzeichen   bilden    die    beiden 
Türme,    welche  heute  zu  den  schönsten  Denkmalen    der  Krieg'S- 
baukunst  des    13.  Jahrhunderts    zählen    und    neben    den    gleich- 
zeitig nachweisbaren  Burgen  Baden,   Yburg,    Durlach,    Mühlburg, 
Grötzingen,  Reichenberg,  Ebersberg  von  der  Macht  der  damaligen 
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xetigeo«  In  dem  Brunne nbitd  auf  dem  Markt  aus 
J;ilutK  möchte  Bn  ein  Denkmal  des  Dankes  gegen 
ruf  Pbüipp  sehen,  welcher  T529  Besigheim  wieder  an  sich 
te»  emc  Jährliche  Getreidespende  stiftete  und  die  Leib- 
^'haft  ablusen  liess*  Wiederholt  weilen  Älarkgrafen  hier. 
If  BessQ  bU'fri  hier  13 12  fl,  seinen  Ohrn  Eb<*rhatd  den  Er- 
len in  einem  Turm  vor  dem  Kaiser,  Markgräfinnen  erhalten 
Jorgengabe  und  Wittum  angewitiBen,  Johanna  von  Mömpel* 
ijk  Witwe  Hesüoü*  nennt  sich  Frau  von  Besigheim.  Stift 
bleibt  aehntberechtigt  bis  1806.  Der  Verf.  gibt  zonichst 
ichtc  bis  1595.  Er  hätte  gut  daran  getan,  die  Schlusa- 
Kriegc  des  17.  u,  r8.  Jahth.  (leider  ohne  den  russischen 
tig  und  dii*  Freiheitskriege  zu  berücksichligen)  und  des 
ihrb,  anEUt^cbl Jessen,  da  die  öffentlichen  Verhältnisse,  welche 
juvor  stbildeti,  vielfach  durch  die  Kriege  bedingt  »ind, 
'  '  lUen  wir  gnindh'che,  aktfnmiissige  Arbeit»  wenn  dJe 
-  der  Studt  und  ihre  Veifassungp  die  Bürger  nach 
U  l^thklit,  UttixU  Herkunft  und  Zahl,  das  Verhältnis  zur 
*chaft  und  tu  den  Amtsflecken,  die  Winschaft  in  Feld, 
l  und  Wasser,  endlich  Kirche  und  Schule,  Annenfürsargis 
Volksleben  geschildert  wird.  Es  sei  nur  auf  die  Spur  frän- 
cn  EHifethtÄ  ^,  6,  die  höhere  Strafe  für  Weiberfrevel  S.  34, 
t*r%t  nuch  200  Jahren  gedeckten  Verlust  an  Bevölketung  im 
küigjährigcn  Krieg  S,  78,  die  eingehende  Schilderung  der 
rufuriiorge  tinfl  des  Schulwesens  hingewiesen,  1758  werden 
t'tÄlen  LsindkartcTi  für  die  Lateinschule  angeschaflt.  Ganz 
ndcrs  macht  da*  mit  liebevoller  Hingabe  gezeichnete  Volks- 
m  Freude,  Vgl.  die  Bemerkung  über  den  Christbaum  ^Buch^s- 
il)  und  die  Weihnachtsgeschenke,  wie  über  den  Ptingst- 
it?l  und  die  Spiele.  Solche  Dinge  sind  oft  schwer  test^u- 
ti.  —  Die  Äbtissm  von  Erst  ein  S.  2  lieisst  Beriha  (V'idel 
tideBcet,  Wuiltemb.  Urkdh.  2,  76),  der  badische  Krinzler 
ti  ist  Vishus,  nicht  Reuss.  Sydin  S,  12  ist  analog  den  fran- 
beii  Epitheta  Gulden,  Silbern»  der  Seidene.  Zu  1525  vgL 
l/lrkb  2t  237*  G    Bmi^rL 


Zwanglose    Notixen    ober    die    kirchlichen    Verhältnisse    der 

it  Uruehsal,  insbesondere  in  der  Zeil  unmiitclbar  nzch  der 
iUjtung  der  Sudt  durch  die  Fran^Eosen  hat  riarrverweser 
Wetterer  itus  iien  Kirchenbüchern  der  Stadt^  der  Akten 
eral-Earide»archivs  und  tles  Erxbischöllichen  Ordinariais 
raiüeitgestellt  I  Bruchsal  vor  200  Jahren,  Druck  und 
«jf  Von  F,  Biedermann  n.  Cic.  in  Bruchsal  1Q02),  i>cr 
tu  Schrift  ist  eine  Ansticht  von  Bruchsal  aus  dem  Jahre  löfi*) 
im  C;,  -*  vrvdei^firchiv  befindlichen  Original  Sumson 

Idcrs«  i'  n,  — r. 
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Veröffentlichungen  aus  dem  Archiv  der  Stadt  Freiburg  i.    ^^r. 
IV.  Teil.    -    Geschichtliche    Ortsbeschreibung   der  StEfc.cit 
Freiburg    i.    Br.    II.    Band.     Häuserstand    1400  —  1806.     Ureter 
Mitwirkung  anderer  bearbeitet  von  Hermann  Flamm  (Freibisr^» 
Wagner,  418  S.).    —    Dem   1891   erschienenen    ersten  Teile    d^^ 
»Geschichtlichen  Ortsbeschreibung«,    der  neben    der  allgemeine  ^ 
Baugeschichte    namentlich    die    Strassen    und    Plätze    der    Sta^^' 
behandelte,    folgt  hier  nach    längerer  Pause    die    schon    in    de 
80er    Jahren    von    Poinsignon    geplante    und    nach    wesentlich^^^ 
Änderung  des  Arbeitsplanes  1897  in  Angriff  genommene  Hänscr^'^    ^ 
Chronik,  an  deren  Abfassung  der  Reihe  nach  L.  Korth,  J.  Kartell- 
und  H.  Flamm  unter  Leitung  von  P.  Albert  beteiligt  waren.    Di^^^ 
fünf  Herrschaftsrechtbücher,    die    Fertigungsprotokolle    von    1444:^-* 
— 1729,    die  Urkunden   des    Heiliggeist-Spitals    und   das   Fener— ^^ 
societätsbuch  von   1789   bilden   in    der  Hauptsache    die    Grund— i 
lagen  der  Arbeit.    Die  Einleitung  H.  Flamms  über  diese  Quellen^rs 
des  Häuserbuches  gibt,    anknüpfend  an  die  Fertigungsprotokolle^  ^ 
eine  dankenswerte  Übersicht  über  die  Entstehung  und  Entwick — .a 
lung   des  Grundbuchwesens    der  Stadt    und    verbreitet    sich    ein-.^ 
gehend  über  das  Wesen  des  sog.  Herrschaftsrechts,  das  als  Boden  ^^^3 
Steuer  erhoben  wurde,  seinen  Gesamtertrag  und  seine  Verteilung 
das  Verfahren  beim  Einzug  der  Steuer,  die  Verpfandungen   den 
selben    und   ihre    schliessliche  Aufhebung.     An    einem    Beispiel    ::] 
wird    sodann    das    bei    der  Bearbeitung    des  Häuserbuches    ei^K—  q 
geschlagene  Verfahren  erläutert;  für  die  äussere  Anlage  war  d^^B/« 
Einrichtung    des    Adressbuches    der    Stadt     massgebend.       Dl^o/e 
Strassen    erscheinen    also    in    alphabetischer    Reihenfolge,    zue—     rst 
die  ungeraden,    dann  die    geraden  Nummern;    bei   jedem  Hai^^ase 
wird  der  Name  desselben  und  seiner  Besitzer,  soweit  diese  s^^Ecli 
aus    den    obenerwähnten    Quellen    feststellen    lassen,    sowie    czzdas 
darauf   ruhende  Herrschaftsrecht    in  Kürze    angegeben.     Regi^^ster 

der  Strassen,  Häuser-,  Orts-  und  Personennamen  und  ein  Sta dt- 

plan  von    1685    bilden  erwünschte   Beigaben    der    verdienstvoll en, 

auch  rechts-  und  wirtschaftsgeschichtlich  beachtenswerten  Pu  bli- 
kation,  in  der  die  Stadt  nun  in  der  Tat  ein  Werk  ihr  EiflgKen 
nennt,  wie  es  ausser  ihr  nur  wenige  deutsche  Städte  besit  —  zen 
dürften.  K.  G^^. 


Pflügers    bekannte,    im   Jahre    1862    erschienene    Geschi<^K-:Äre 
der  Stadt  Pforzheim  hatte  in  der  Hauptsache  mit  dem    18.  J  ^sthi- 
hundert  abgeschlossen;  die  Ereignisse  aus  der  ersten  Hälfte       <^«?i 
19.  Jahrhunderts    waren    auf  wenigen   Seiten    behandelt   wordfe/j. 
Im  Gegensatze  dazu  hat  sich  das  Buch  des  Pforzheimer  Kaupr- 
lehrers     Aloys    Stolz     (Geschichte    der    Stadt    Pforzhe/m 
[bis  S.    166    von    August    Allgeier    f  26.  Dez.    1898]    Pforzheiaif 
Druck    und    Verlag    des    Stadt.    Tagblatts    1901)    zur    Aufgabe 
gestellt    eine    Geschichte    der    Stadt    vornehmlich    im    19.    Jahr^ 
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sb^u»  Eü  welcher  die  der  älteren  Ge^chichle  gewid- 

Abscbnitte»   die  im  engen  Anschltiss    an  PJlüger   gehalten 

vielfach  iiiLht  viel   mehr  als  ein  Auszog  aus  demselben  sind, 

ssennassen    nur   die  Einleitung  bilden.     Als  Quellen    hahen 

V'ert*  neben  einer  Reihe  früherer  Veröffentlichungen  Dritter 

bsondere  auch  die  Akten  des  General- Landesarchivs  in  Karls-^ 

gedic^nt«     Den  Stoff  hat  er   nach    den    behandelten  Gegen* 

den    in    einzelne  Abschnitte    gegliedertt    in    denen    das  2u- 

Sgehörige   jeweils    für  das    ganze    Jahrhundert   xui^amtnen- 

Isi,      Solche     Abschnitte     sind:     Die    Entstehung    und 

vicklung  der  Bijouteriefabrikation  in  Pforzheim  (S*  206 — 2  7  2), 

jtisches  (S.  273 — 331)*  Städtische  Verwaltung  (S,  347 — 387), 

screi  und  Hokhandel  (S*  391 — ^411),    Gewerbe   und  Handel 

[420 — 460)^    Wohlfahrtseinrichttingen    (478 — 5^2)»    Bildungs- 

Erzie!iungsanstalten    {52a — 576),    Vereine    zur    Pflege    der 

trhaltung  und  GeseUigkeil  (592—607)  u,  a.     Für  die  Ober- 

ttUchkeit  des  Werkes  war  diese  Anordnung    entschieden  von 

fleil    Im  übrigen  sind  freilich  verschiedene  dieser  Abscf mitte 

h  nicht  viel  mehr  als  eine  lose  Aneinanderreihung  einzelner 

Iren  und  Nachrichten,    und  auch   sonst    dürfte    die  Form,    in 

tl^s    Buch    geschrieben    ist,    nicht   immer    ungeteilten  Beifall 


hs  >ei    nier    kurz   auf   zwei    vortreffliche,    aus    kompetenten 
i?n)     ^taifunende    Abrisse    von    e  Rassischen    Stadtgeschichten 
;,    die    beide  in  neuen,    eben  zur  Ausgabe  gelangten 
ll  11    erschienen   sind.     In  Beckmanns  Führer  durch 

ifsburg    und   Umgebung    (Klemm   u,    Beckmann,    SltiUgart) 

0.  Winckeltnann    die    Entwicklung    der    Stadt    von    der 
chen  Zeit  bis  auf  unsere  Tage   klar    und    anschaulich   dar- 

1,  während  der  topographische  Teil  von  M.  Bendlncr 
ftndelt  ist.  Gan^  aas  einem  Gusse  ist  der  Führer  durch 
bbttstadt  {Wassmulh,  Berlin)»  den  der  Schleitstadter  Sladt- 
kivar  Dr.   J.    G6ny  verfasst  hat.     Besonders  im  Abschnitt  III 

ulgang  durch  Schlettstadt«    folgt   man  willig  und   vertrauens- 

lieseiQ    Führer,   der    mit    der    Geschichte   seiner  Vaterstadt 
Anderer  vertraut  ist.  W,   W, 


Die  »Geschichte    des   Dorfes  Schmieheim   einschliess- 
döof    kurzen    Geschichte    der    evangelischen    Kirche    von 
frßlietiii«   KJppenhüim   und  Mahlberg*,    von    Pfarrer   Heinrich 
so  Schmieheim    verfasst  (Ettenheim    1902),    geht   herab    bis 
-  die  jüngste  Gegenwart  (50jähriges  Regierungs|tjbjläum  Gross- 
»oc^    Friedrichs).      Sie    beruht    auf    Materialien    des    General- 
^^'  evs,,    dei    evangelischen    Pfarrarchivs,   des   Amtsarchivs 

*»  iin  11,  a.     Ein  besonderer  Abschnitt  ist  den  »hraeliten 

bchmiebetm«  gewidmeu  — r. 
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Zdischrifltnsdiau  und  LhcTaturnolizen. 


Eine  schöne  Frucht  der  Liebe    zur  heimischen  Scholle  ist 

die  kleine  Schrilt  von  Heinrich  Schlosser:  Das  abgegangane 
Dorf  Trimlingen  im  eigentlichen  Eicheltale  mii  einem 
Rückblick  auf  die  übrigen  in  jener  Gegend  verschwuti* 
denen  Orte.  (Zabern,  Fuchs  1903.  11»  O4  S.J,  Den  Km 
der  Darstellung  bildet  der  Abschnitt»  in  dem  auf  Grund  ebw 
umfangreichen  archivalischen  Materials  —  die  S.  17  erwto« 
Zinsrolle  trägt  übrigens  die  Signatur  G  5375,  Nr.  3  ~  der 
Nachweis  geführt  wird,  wo  der  genannte,  unter  mancherlei 
Namensformen  uns  entgegentretende  Ort  gestanden  bat.  ha 
BeschiifUgung  mit  der  Besiedlung  des  Kicheitiils  bat  d«?n  Vcrt, 
noch  verschiedene  andere  abgegaiigene  Ürte  entdecken  kb^jt, 
von  deren  Dasein  man  bisher  keine  Kunde  hatte. 


Von  der  »Cbronik  der  Haupt*  und  Re^identiiaül 
Karlsruhe*,  bearbeitet  von  A*  Krieger  liegt  der  17.  J&brgaaf, 
der  das  Jahr  1901  behandelt,  vor;  es  wird  in  ilim  mm  erslefi* 
male  der  Versuch  gemacht,  eine  vollständige  ZusanMneustctojf 
der  in  dem  Berichtsjahre  &elbstäudig  in  Buchform  erschieticDP^» 
Veröffentlichungen  Karlsruher  Schriftsteller  zu  geben,  —  Anf^ö 
von  der  »Chronik  der  Hauptstadt  Mannheim«,  ist 
zweite  von  F.  Walter  vielfach  in  mustergültiger  Weise  bearbcili 
Band,  der  das  Jahi  1901  umschliesst,  s^ur  Ausgabe  gelangt 
wohldurchdachte  Einteilung  des  Stoffes  ist  uuvcrändert  gebtieli 
auch  die  vornehme  Ausstattung  des  Buches  ist  die  gicicbe, 
im  Vorjahre,  nur  der  Umfang  hat  sich  merklich  erhöbt. 
neue  Band  ^ahlt  323  S&iten,  nahezu  100  mehr  ab  seif»  Vj 
ganger;  es  will  scheinen,  als  ob  da  des  Guten  manchtuat  eu 
zu  viel  geschehen  sei.  iT. 


Ztir  gefl,  Beachtungl 
Von  dem 

Rappoltsteinischen  Urkunden  buche 

dessen     Herausgeber,     Professor     Dr,     Alhrechl, 
kürssiich  gestorben    ist,    geben  die  Mmtcrhlicbeaeli  j 
die     letzten    Estemplare    ah   ^u    dem     sehr    b€r<it>*l 
gesetzten  Preise  von  80  Mark  tür  alle  fduf  B&Jide. 

Adresse:    Frau    ,^lbrecbt.    Witwe,    Cbauffotir- 
Strasse   r  2,  Colmar. 


Bruchstücke 

der  alten  Stadtordnung  von  Besigheim* 

(ca*  1490). 

Mitgeteilt  von 

Friedrich  Breitling, 


Der  Umstand,  dass  die  Stadt  Besigheim  bis  zum  Jahre 
^K;5*  föit  einer  kurzen  Unterbrechung  von  1463— 1529,  zn 
<  Durlach)  gehörte,  dürfte  die  Aufnahme  des  Fol- 
nden  in  diese  Zeitschrift  zur  Genüge  rechtfertigen.  Es 
sich  um  die  spärlichen  Überreste  der  alten  Stadt- 
ig von  Besigheim»  welche  im  Jahr  1693,  während 
J  sechs  wöchigen  Be.se  tzung  der  Stadt  durch  französische 
?6tfcen  mitsanit  dem  grössten  Teil  der  hiesigen  Registratur 
Grunde  ging.  Nur  drei  Pergamentblätter  (in  Gross- 
mi  blieben  erhalten,  wie  Stadischreiber  Ludw.  Reinh> 
Fulda  (1091  — r7j4)  schreibt;  es  sind  dieselben,  welche 
Bns  noch  vorliegen.  Zwei  davon  sind  an  einem  Stück; 
^<Ja&  eiste  enthält  den  Anfangr  der  Stadtordnung  (Richter- 
w*ht);  das  zweite  gibt  ein  Stück  der  Metzgerordnimg,  das 
^Vy*ch  yine*w  und  »der  Stat  symeryt.  Offenbar  aber  bildeten 
pit&e  letzteren  Abschnitte  nicht  den  Schluss  des  Ganzen, 
Ml  der  äusseren  Beschaffenheit  des  zweiten  Blattes  zu 
cileii.  Verschiedene  zwischen  den  zwei  ^usammen- 
ng^den  Blättern  ursprünglich  eingeheftete  Blattpaare 
ausgerissen.  Das  dritte  erhaltene  Blatt  gehört  wohl 
hen  die  zwei  andern  hinein.  Es  ist  überschrieben: 
►Sm  Recht  Besickeinc,  Im  Unterschied  von  der  »Pollicy*, 
«"ich  der  er^te  Teil  der  Stadtordnung  benennt,  unter 
IJchi^m  Ausdruck  wir  solche  Bestimmungen  zu  verstehen 
*   vom  Landesherrn    gegeben   wurden,    wird    im 


Ohrrrh     N,F.   XVUl  4. 


ä» 


594  Breining. 

»Stat  Recht«  das  ältere  städtische  Herkommen,  vielleicht 
modifiziert  durch  landesherrliche  Anordnungen,  wieder* 
gegeben  sein. 

Nach  einem  in  dem  Fragment  selbst  gegebenen  Datum 
ist  es  1475  oder  später  geschrieben,  aber  jedenfalls  nicht 
viel  später,  wie  der  Charakter  der  übrigens  sehr  sorg- 
fältigen  und  leserlichen  Schrift  beweist.  Nach  anderweitigen 
Andeutungen  wäre  die  Stadtordnung  1491  abgefasst  worden. 
Also  ziemlich  gleichzeitig  mit  der  Ingersheimer  Dort- 
ordnung ^),  welche  1484  festgestellt  wurde,  zu  einer  Zeit, 
wo  der  genannte  Ort  zum  Amt  Besigheim  gehörte  (und 
beide  Orte  zur  Pfalz  1463 — 1504).  Femer  zeigt  der  Ab- 
schnitt über  die  Wahl  der  Richter  eine  auffallende,  fast 
wörtliche  Übereinstimmung  mit  dem  entsprechenden  Passus 
in  der  Stadtordnung  von  Durlach  (1551)2),  sowie  in  der 
Ordnung  von  Bühl  (1488)*):  »Ordnung  der  Policy  zue 
Buehell«,  wo  auch  die  Gerichtsordnung  voransteht  (»das 
Gericht  antreffende).  Viele  Berührungspunkte  sind  endlich 
zu  konstatieren  zwischen  der  Besigheimer  Stadtordnung 
und  der  von  Baden*),  welch  letztere  dreiteilig  war.  —  Es 
scheint,  dass  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  sowohl 
in  der  Pfalz  wie  in  Baden  eine  planmässige  Revision  der 
verschiedenen  Ortsordnungen  vorgenommen  wurde. 

Bezüglich  des  in  Besigheim  geltenden  Erbrechts  sei 
darauf  hingewiesen,  dass  dasselbe  mit  seinem  Institut  der 
»Verfangenschaft«  dem  fränkischen  System  der  ehelichen 
Lebensgemeinschaft  angehört  ß).  In  den  Orten  der  Mark- 
grafschaft wurde  das  Verfangenschaftsrecht  15 12  aufgehoben. 
Besigheim  wurde  davon  nicht  berührt,  da  es  zu  jener  Zeit 
unter  dem  Pfalzgrafen  stand.  Dass  das  genannte  Institut 
hier  noch  länger  in  Geltung  blieb,  beweisen  die  von  1573 
an  noch  erhaltenen  Protokolle  der  Inventuren  und  Teilungen. 
Dort  findet  sich,  im  Falle  dass  eines  der  Eltern  stirbt,  die 
stehende  Bestimmung,  dass  die  Kinder  das  Zimmergebäu, 
sowie  die  liegenden  Güter  als  ihre  Verfangenschaft  haben 
sollen;   doch  hat  die  Witwe   oder   der  Witwer   lebenslang 


»)  Diese  Zeitschrift,  Band  i,  10  ff.  —  «)  Ebenda,  Bd.  20,  SS^'^ 
«)  A.  a.  O.  Bd.  267  ff.  —  *)  A.  a.  O.  Bd.  i  u.  4.  —  »)  Otto  Gierkc 
Badische  Stadtrechte  und  Reformpläne,   diese   Zeitschrift,    NF.  Bd.  3,  146  ^- 
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futzniessun^  mit  dem  Beding,  das  Zimmerg'ebüu  >tn 
ood  schwellen«  zu  erhalten,  die  Güter  in  gutem, 
'•esenlichem  Bau  und  Ehren  zu  halten  »vermög  des  alten 
tatt  Rechtenst,  ^  Zur  Ergänzung  mag  noch  dienen»  was 
n  hiesigen  »Gerich tsprotokolk  1600  Einer  ausführt:  *Sie 
^n,  es  sey  strittige  Behausung  in  der  alten  Besigheimer 
rechten  Verfangenschaft  worden^  in  sachen  Rechtens 
gebräuchig  gewesen,  wann  ein  kindt,  so  an  der 
kogenschaft  gehabt^  gestorben  und  geschwisterig  oder 
Iben  kinder  verlassen,  hat  dasselbig  weder  sein  Vatter 
alt  Vatter  oder  Mutter  in  der  Verfangenschaft,  aber 
Flen  andern  gütern  ererbt,  und  also  die  V^erfan  gen  Schaft 
Uein  bei  dem  überlebenden  bliben,*  —  Sonst  war  es  noch 
[erkommens*  nach  den  Inventur-  und  Teilungsprotokollen, 
iS5  wenn  nach  geschehener  Erbteilung  eines  der  Ge- 
:liirisler  sein  Teil    über    kurz    oder    lang  verkaufte   oder 

fdefte,  die  andern  die  Losung  dazu  hatten,  doch  nur 
das  m  der  Abteilung  ausdrücklich  verabredet  worden 
—  1578  suchte  Besigheim  Stadt  und  Amt  um  Ge- 
Eng  des  markgräflichen  Erbrechts  an,  das  seinerzeit 
rraf  Christoph  im  Lande  eingeführt  habe  »anstatt  des 
»rerlichen  bei  ihnen  bisher  gebrauchten«  —  was  ihnen 
mp  auch  bewilligt  wurde. 

Hbie  Fbcherei  gerech tigkeit  der  Burger  Besigheims, 
?flche  derjenigen  der  Bürger  von  Walheim,  Hesstgheim 
1^ Mundeisheim  so  Eiemlich  gleichkam,  findet  sich  in 
^em  Fragment  nicht  verzeichnet,  gehörte  aber  sicher 
tf  hiesigen  Stadtordnung*  wie  die  verschiedenen  Items  zu 
n  scheinen-  Sie  findet  sich  auf  einem  losen  Blatt 
i      j    aufgeschrieben,    welches  in    hiesiger    Registratur 

^Die  Handschrift  ist  dieselbe  wie  die   eines  andern 
tstücks,   den  »Forste  betreffend,   das   aus  dem  Jahre 
stammt,     Wahrscheinlich   handelt    es  sich   um    einen 
Ittsmg  aus  der  Stadtordnung,  angefertigt  anlässlich  eines 
e  Zeit  spielenden    Prozesses   der  Bürger   mit    den 
"K-..   Fischern,     Die   bewusste   »Gerechtigkeit«   stammt 
»Wgens  aius  weit  früherer  Zeit  als  ihr   erster  Aufschrieb. 
<^ie  dii>  hiesigen  Fischereiakten  zeigen,    deren  älteste  über 
^ügkeiten    aus    dem    Jahr    1415     berichten*      Erwähnt 
_ooch    werden»   dass   die  Bürgerschaft  Besigheims  ihr 
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Privilegium  im  wesentlichen  ungeschmälert,  wenn  auch 
oft  und  hart  angefochten  seitens  der  Herrschaft  w!<?  der 
Berufsfischer,  durch  viele  Jahrhunderte  hindurch  bis  heute 
behauptet  hat. 


Nota  zu  lob  vnnd  nutz  vnnßer  gnädigen  h erschafft  ynß4 
der  gantasen  statt  Besickein  ist  von  vnnsrem  gnädigen  hem  vm<1 
siQen  reteu  zu  disen  zyten  ain  pollicy  zu  Besickein  zu  baiiffi 
geordnet  als  hemach  geschnben  steet  t  der  man  m  küDlI&ca 
zyten  zu  vnd  absetssen  mag  |  nach  dem  herfänden  wunt,  def 
statt  vnnd  gemein  löblich,  nützlich  vnnd  nottur^tig  siiL 

Das  gericht  antreffannt. 

Zürn  ersten  von  des  gerichts  wegen  ist  geordnet,  iraiio  ts 
kommenden  isyten  sich  gel)uren  wurdet  ricbtere  zu  welcij  fsi 
zu  s^tz;en,  das  man  fürziehen  soll  die  erberslen  vnd  vernünJiigiU^ 
die  da  nitt  gesipt  syen  den  richtem,  die  vor  an  dem  gtridl 
sind,  vrab  des  willen,  das  dz  gericht  von  frömden  vnd  liaymsctei, 
rychen  vnd  armen  argkwenikeit  vnnd  Schiebung  dester  baß  i«- 
tragen  bljben  mögent.  Vnnd  dieselben  richtere  mö^en  fie 
erwelen  uß  dem  rate,  davon  hernach  geschriben  stet,  cuvr  il 
der  gemeinde,  wo  sie  personen  vinden  mögen  zu  emem  nd.<i 
aller  töugenlichest,  vnnd  dise  erwelung  sollen  die  hl^s 
thüo  by  iren  geschwornen  ayden  so  sie  gethon  hond  xu  ^ 
gericht,  Herinne  angesehen  weder  früntschaOt  (iebe  gunsl  jte*^ 
Schaft  noch  dhein  annder  sach,  Sünder  gott  vnnd  den  gcmrir^aJ 
nütz  vor  äugen  zu  haben*  Vnnd  die  richtere  sollen  so  ftikL 
das  gebüren  würdet  herwelen  dry  oder  zwen  zürn  ti 
mitteinander,  sunder  ye  ainer  uff  den  anndern,  Di^ 
weiten  dry  oder  zwen  sol  man  furheben  dem  amptmati 
welchen  der  amptman  vnder  den  zu  ainen  richtar  ]mbtra 
der  sol  zu  dem  gericht  globen  vnd  schwem,  als  sich  dann 
Desglychen  ob  sieb  die  richter  in  der  he  rwelang  «w^yteii 
keinen  nierern  tayl  treffen  könten,  welchen  dann  »bcr 
ampimann  benennet  vnnd  haben  will,  den  sol  man  zu 
richter  fürziehen  in  vorgeschribner  maßen;  — 

Item  eyn  yeder  der  in  dz  gericht 
gesetzt  württ,  sol  schweren  wie  bernaeb  volget  ,.,,.,., 

(Ende  des  ettitn 
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(Zwdies  Blatt.) 
Stat  recht  Ee  sie  kein 

des  ersten  beröm  taylungeii, 

llem  wann  Kway  ledige  man  vnd  wyb  in  die  hailigen  Ee 
||tia.uder  kommen  vtind  kind  mitteinander  machen  oder  haben» 
eyns,  vatier  oder  müter,  lods  abgatt,  vnd  alle  die  ^yt,  vnd 
~{liß  das  in  leben  blybtp  sich  nitt  verenden,  so  mögen  sine 
m4cx  das  selb  nitt  Irin  gen  siir  taylung,  sonder  es  mag  mitl 
cn  »etbeci  siinen  gutem  käuffen  vnd  verkäii0ea  th^n  vnd   laßen* 

iommen  hüßer  vnd  hofrevtyn, 
■ 
lern  ob  sich  aber  söliche  personen,  wie  ob  stat,  verenderten, 
5gcö  sine  kind  es  wol  trengeti  zur  taylüng  mit  der 
lidenhait:  &ind  der  kind  nilt  mer  dann  ayns,  so  stat  es  zu 
Jillxjr  taylüng.  Sind  der  kind  aber  mer,  so  stond  sie  zürn  zway 
ti)  vnd  das  beheben  in  leben  vatter  oder  müter  stett  zum  drittayl 
\naiJ  ir  keins  weder  vatter  noch  müter  mag  sine  kind  nitt  trengen 
Mt>tüng.  Ob  aber  die  ktnder  aiüs  oder  mer  in  leben  vatter 
^f  mßler  nit  taylüng  forderten  vnnd  verlangte u  die  nach  trs 
lÖer»  oder  müter  lods  abgang»    nitt  destminder  betten  die  ver- 

IMi  kinder  nach  irem  gefallen  au  iren  stleffvatter  oder    stieff- 
w  laylang  tu  fordern^  wann  sie  wollen. 
[llctn    ob    auch    also    nach    ir    eyns   tode   herberghüser   vnd 
llün,   die  ir  eigen  weren,    v  er  laßen    würden,    die   sollen    den 
^  ersten  kinden  ston  zum  valle,  vnd  mag  diß,  das  in  leben 
4k    nützen  vnd    nyeßen    sinen   lebtag,    aber   es   sol   die   in 
JJ^n  vnd  rechten  buwen  lialien.    Es  sol  auch  die  nitt  weder  ver- 
verkaülTen    oder   verköraem,    es    geschee   ime    dann    libs 
40   möcht    es    die    wol    angryffen    nach    erkanntnüß    eyns 
bti.  — 

(Ende  des  zweiten  Blattes.) 


(Drittes  BluQ 

Jtem  ob  ein  bürgere  oder  inwoner  einen  ochsen  oder  ander 

Ddt  vybe,   bette    einen   metisler  ime    das    nmb    sin    !one    zu 

kii  viid  üß  zu  ho  u  wen  der  sol  das  thdn  vnd  nitt  abschlahen.  — 

hh  bißher  die  metzger   schwynins    genaelzelt    vnd    die 

incr  schätz  behalten  vnd  doch  die  köpf,  fuß»  in  gerüsch 

fdct  glichen  uff  dem  matEelbanck  verkaniTt  haben,  sollen  sie 

fcÖ  vennyden»    dann  wollen  sie    die  syten  behalten    so   sollen 

neu  auch    das    abgcschrött    behalten»    wÖUen    sie    aber    das 

kr6li  v^rloiuifen,  so  sollen  sie  die  syten  auch  feylhaben  vnd 


5g8  Breliiiiig, 

Item  uflF  sollichs  sollen  dry  beseher  von  dem  gericU  vnd 
ratte  erwelet  werden,  nemlich  einer  üß  dem  gericht,  einer  vß 
den  Tätten,  vnd  ainer  uß  dem  hantwerck  der  meizger,  die  da 
all  by  iren  geschwornen  ayden  uff  die  pünclen  hie  vor  gtmeMtX 
die  metzger  vlys  acht  haben  sollen*  vnd  wo  sie  die  finden  straf' 
bar»  sie  zu  straffen  mitt  abnemüng  der  p€ne,  vnd  den  sagen 
sich  nach  begryffigüng  diser  Ordnung  gebüret 


Vysch  yme. 

Item  das  vysch  ym<i  sof  behalten  das  sechtiebctidst  U}i 
Besickeimer  eymer  der  lutern  ych»  tut  acht  maß  vnnd  drüw  hmd 
der  alten  maß,  vnnd  sol  nitt  mitt  der  scbenck  maß  gcmeiwa 
werden,  sonder  mitt  der  alten  maß  wie  obsteu 

Der  Stat  aymery. 

Item  vff  samßtag  nach  vnnßer  frawen  lagt  liecbtmeß  mw 
M^cccc*^  vnd  füntf  vcd  sybentstig  jar  hell  Cunrade  Zeheitdrf, 
der  xyt  schulthais,  Auberlin  Wagner,  burgermaister,  vnd  edich  d« 
geriebt  vnd  rats  haben  der  statt  symery  hers-ficht  geycht  vnri 
herfarn  mit  der  örin  alten  maß,  daraitt  man  der  statt  eymer  jdn 
vnd  macht,  vnd  haben  gefunden  aigenilich  vngemynden  nu»l 
vngemeert  vnd  geel  sybendhalb  maß  in  das  symery  vnd  mä 
man  nun  hinfür  in  öuwigen  zyten  das  symerin  mit  der  altcfl 
maß  machen  vnd  des  sol  nemlich  sin  wie  vorsieel  vi]  maß  ^ 
sol  dz  symery  nil  machen  mit  der  schenck  maß,  Sünder  iflil 
der  alten  maß. 

(Ende  de»  dritten  Billig  f 


(Fische nsgerecbtigk ei t  der  Bürger  Beaigheims.) 

Von  alter  dero  von  Bessigkein    in   der    gemeind    in 
vnd  in  der  Entz   zu   vischen    hernach    vo]gen[derJ    gere« 

Item  mit    dem  hellen    hamen    zu    vjschen    oait  vratten  fodtf 
vachen  ob  den  vachen  uf   den  vachen  in  wägen,   so    tlefiT 

mag  vnd  wann  er  will. 

Item  mit  den  üederhamen  mag  ein  i^licher  in  der 
Vi  sehen  vndern  vachen  in  den  lachen  uf  den  f  unten  mit  pei 
ainem,  oder  zwayen  mit  gertten  inen  die  viscb   zu  stijd^ieil.. 

Item    mit   slockhamen   in   wassern    zu   straijfen    vnd 
stecken  vndern  huschen  vnd  in  rayn  ^u  stürrhen  vtid  ndl 
zu  stossen  des  zu  pOegen,  wann  einer  wifh 

Item  die  velsen  in  wassern  nK  zn  wegen  mit  blckcln 
howen  oder  hebtremmeln   vnd   mit   hamen   für   solllch    U 
setzen,  alda  visch  oder  ÖÜ  vnd  wie  in  got  bernttt  xu 
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Item  mit  dem  angell  zu  borr  vnd  zu  bodem  zu  angeln,  wann 
vnd  so  dick  er  will. 

Item  mit  den  hennden  krepsen  vnd  vischen  in  rayn  vndern 
stocken  vndern  stainen  im  saine  vnd,  wie  man  den  visch  vnd 
krepß   der  glichen    gewinden   vnd    vahen  mag,   ist  allwegen   also 

gehalten. 

Item  so  die  vischer  mit  den  garnen  faren  oder  in  yßlachen 
der  glich  versetzen,  hat  der  gemain  all  wegen  macht  gehabt  mit 
den  hamen  hienach  zu  vischen. 

Item  wenn  der  gemeind  vnderm  yß  an  flachen  gestaden, 
do  der  vischer  mit  yßbiegeln  uf  geworffen,  gezündt  oder  gemacht 
>ische  gefunden,  haben  sie  alda  das  yß  gehowen  und  die  vische 
mit  strow,  yßschemel  vnd  hamen  versetzt  vnd  die  gefangen. 

Item  der  gemeind  hat  auch  die  gerechtickeit  von  alter,  zu 
wintterzeytten  im  yße  an  den  gestaden  wie  yetzt  gemelt  visch 
vß  dem  yß  gehowen  vnd  die  mit  strow  verpferricht  vnd  alda 
yßrüßlin  darfur  gestelt  vnd  die  visch  also  gefangen 


Strassburgs  Verfassung  und  Verwaltung  im 
i6.  Jahrhundert 

Von 

O.  Winckelmann. 

(Schluss »). 


IV. 

Wir  kommen  nun  zur  Betrachtung  der  obersten  Spitz^sn 
des  Magistrats,  denen  im  Rat  und  im  Dreizehnerkollegim.  -mü 
der  Vorsitz  eingeräumt  war.  Es  ist  sehr  bezeichnend,  \wHe 
dieses  wichtige  Amt  zwischen  dem  zünftigen  Ammeist  ^r 
und  dem  adligen  Städtmeister  geteilt  war. 

Die  Wahl  des  Ammeisters^)  erfolgte  immer  nur  stuf 
ein  Jahr,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  vor  einer  aus  z^rei 
Magistratspersonen  und  dem  Stadtschreiber  bestehenden 
Wahlkommission,  den  sogen.  Churherren,  jeder  der  zwanzig 
zünftigen  Ratsherren  (also  unter  Ausschluss  der  zehn  adlige- n) 
einzeln  und  mündlich  seine  Stimme  abgab.  Für  wen  der 
einzelne  stimmte,  war  allen  andern  gegenüber  sowohl  \ron 
ihm  selbst,  wie  von  der  Kommission  streng  geheimzuhalten- 
Bei  der  Abstimmung  entschied  die  relative  Mehrheit,  t>®* 
Stimmengleichheit   das  Los  3).     Eine   sofortige  WiederwaJ^l 

1)  Vgl.  diese  Zeitschr.  NF.  XVIII,  493.  —  «)  Vgl.  die  Ordnung  al>c» 
die  Wahl  des  Ammeisters  und  der  Ratsherren  bei  Eheberg  536  nr.  287.  X>^^ 
von  Eheberg  beigefügte  Datierung  1504  ist  irreführend;  die  Ordnung  ist  '^^ 
ihren  wesentlichen  Bestandteilen  aus  der  Zeit  vor  1463,  da  noch  28  Ziio^*-^ 
erwähnt  werden,  und  wurde  später  mit  Änderungen  und  Zusätzen  versehen,  ^^'^^ 
denen  der  letzte  aus  dem  Jahre  1504  stammt.  In  ihrer  im  16.  JahrhuiJ<i^'^ 
giltigen  Fassung  ist  die  Ordnung  auch  gedruckt  bei  Schmoller,  Tucherzunft  i  T^- 
Vgl.  femer  Pastorius,  Von  den  Ammeistern  der  Stadt  Strassburg  (1761). 
*)  Über  die  originelle  Art  der  Auslosung  enthält  die  Ordnung  gen^**^ 
Bestimmungen.  Vgl.  Eheberg  539,  Schmoller,  Tucherzunft  180.  Entscheidang^° 
durch  das  Los  wurden  im  16.  Jahrhundert  gar  nicht,  später  nur  1636,  1^55 
und   1680  nötig.     Vgl.  Schilter,  Königshofen  1103,  Pastorius  a.  a,  O.  iio- 
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ies  Aoimeisters  nach  Ablauf  seines  Amtsjahres  war  unxu- 
r*s  mussten  vielmehr  nach  seinem  Abgang;  wenigstens 
u^  ihre  verstreichen,  bis  man  ihm  die  hohe  Würde  von 
Wem  übertragen  durfte,  Grundsät^Hch  konnte  jeder  zünf- 
ire  Bürger,  der  über  35  Jahre  alt  und  keinem  fremden 
lerren  oder  Stift  durch  Amt  oder  Lehen  verpflichtet  war, 
1^  Ammeister  erkoren  werden.    Die  Ordnung  schreibt  den 

iiherreo  niir  vor,  dass  sie  einen  wählen,  *der  ein  erlich, 
I,  wise,  stathafdg  man  ist  und  den  si  truwent,   das  der 
und    arme    und    der   gemeinen    stat    Strasburg    aller 
hst,    nutiest  und  wegest  sige,   er  sige   uf  die  zeit   im 
e  oder  nit,   und  darinne  nieman  ansehen,   dann   allein 
tstai  nutze  und   ere.«     In  Wirklichkeit  aber  wurde  es 
1443  feststehende  RegeP)»  jeden,  der  das  Amt  einmal 
leidet  hatte,  nach  der  gesetzlichen  Pause  von  fünf  Jahren 
pderzu Waiden.     So    gab    es    seit    dieser  Zeit    sechs  Am- 
pter,  die  abwechselnd  in  bestimmter  Reihenfolge  jedes 
«tejahr  wieder  ans  Ruder  kamen  2),  so  lange  es  ihnen 
ben   und  Gesundheit   gestatteten.     Starb   einer   von   den 
hisen  oder  konnte  einer  aus  triftigen  Gründen  (Wegzug, 
perliche    Gebrechen    etc.)    die    Wiederwahl    nicht    an» 
hmen.  so  wählte  man  für  das  Jahr,  in    welchem    er  als 
Bmeister  an  der  Reihe  gewesen  wäre,  einen  Ersatzmann, 
zwar  in  der  Regel  aus  den  XIII,  mitunter  auch  aus 
XV  oder   den   ledigen  XXI   und   nur    im  Notfall   aus 
Ratsherran,      Dabei    war    noch    zu    beachten,    dass 
Kandidat  nicht  aus  einer  Zunft  sein  durfte,   die   unter 
vorhandenen    Akammeistern    bereits    vertreten    war: 
Jessen  konnte  dies  unter  Umständen  dadurch  umgangen 
riJen,  dass  der  Kandidat  in  eine  andere  Zunft   übertrat , 
Eioe   der  denkwürdigsten ,    schwierigsten    Ammeister- 
Wen    des     16,    Jahrhunderts    war    diejenige    von    1545* 
^fadem  der  Altammebter  Nikolaus  Kniebis,    der  wieder 
{der  Reihe  war,  die  Annahme  des  Amts   wegen  seines 


11  Hau    ttktnm   dies   aus    genauer  Durchsicht   des   Ammcislervtr^dcli* 

d«*  IL  ft.  bei  Bembaid  HcrUog,    Chronic oti  AlsftUae  VIII  $}  fT.,    Im 

^  m.  O.  171  ff.»    iMii  Lekr,  L'Akace    noble  11 1  ^5  ff.  ßedrwtkt  liU 

mash    Putonui  160*    —    *)  SdimoHer,    ZiiDftkÜmpre  S^t    mmml   imgfit 

fdor    AmmctMer    und    einen     rDfifjährigen    Turnus    ah.      Die    d&uu 

lli^Aen  Fi%c(uti|gen  tiud  »»liklicb  ebeDfällä  uii richtig. 
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hohen  Alters,  seiner  Schwerhörigkeit  und  anderer  Gebnecl! 
abgelehnt  hatte,  musste  man  die  Wahlhandlung  fünfn 
wiederholen,  um  zur  Besetzung  der  Stelle  zu  gelange 
Von  den  Gewählten  entschuldigte  sich  nämlich  einer  mit 
»Leibsblödigkeit«,  die  übrigen  mit  dem  Besitz  fre-md 
Lehen.  Erst  der  sechste,  der  Dreizehner  Simon  ¥fm6 
nahm  die  Wahl  an,  obwohl  er  zur  Zeit  krank  daraie 
lag  ')*  Ähnliche  Schwierigkeiten  gab  es  sechs  Jahre  spit^ 
als  Franck  zum  zweiten  Male  das  hohe  Amt  bekleid 
sollte.  Er  %var  seit  längerer  Zeit  hart  von  der  Gicht  gepla^ 
und  weigerte  sich  deshalb  entschieden,  die  Bürde  nodi- 
mals  auf  sich  zu  nehmen.  Der  Stadt  w^ar  dies  um  so  pein- 
licher, als  ihr  gerade  damals  ein  tüchtiger,  erfahrener  Leiter 
besonders  not  tat;  denn  in  der  Bürgerschaft  herrschte  wegen 
des  verhassten  »Interims*,  dessen  Durchführung  der  Kaiser 
mit  unerbittlicher  Strenge  forderte,  grosse  Erregung,  Docli 
musste  man  Francks  Gründe  schliesslich  gelten  lassen 
und  wohl  oder  übel  zu  einer  Neuwahl  schreiten.  Nachdem 
Felix  Armbruster  unter  Berufung  auf  seine  LehensverpflicV 
tungen  abgelehnt  hatte,  wurde  endlich  Jakob  Meyer  gewll» 
ein  Neuling  in  den  Geschäften,  der  erst  kürzlich,  ohncvtJf- 
her  Ratsherr  gewesen  zti  sein.  Fünfzehner  geworden  war')» 

Ohne  stichhaltigen  Grund  durfte  nach  dem  Gts^^ 
niemand  die  Wahl  zum  Ammeist  er  ausschlagen;  ^^>^^ 
scheint  es,  dass  mancher,  dem  das  verantwortungfsvo 
und  grosse  Aufopferung  erheischende  Ehrenamt  in  Aö 
sieht  stand,  sich  ihm  durch  absichtliche  Übern  all  me 
Lehens  von  fremden  Fürsten,  Adligen  oder  geistlicW 
Stiftern  entzog. 

Hatte  der  gewählte  Ammeister  bisher  dem  Fünftehn* 
rat  angehört,  so  musste  er  dort  ausscheiden ;  als  DrdiAfl* 
dagegen  brauchte  er  nur  dann  seinen  Abschied  zu  nfh 
wenn    er    bisher   zu    den    dedigen*    XIHp    die   noch  wie 
Ammeister  gewesen  waren,  gehört  hatte*    Doch  wurd« 


K)  YgL    Rauprotokoll   1542    L  532  f.     Schildeningen    dti  WlKI 
sich  ftosscrdem    bei  Bernhard  Hert^og  VIU  97,    Pastorius    tu.   —  ^' 
pti^tokoll  1548  f,  639  ff.    Dieser  J»kab  Meyer  «b  tief  Sclimiedgisse«  tÄ  < 
»ti    v^Twediseln    mit    seinem     iUeren    NÄmcnsvctter,    dera    XHtitths^ 
ScbolArchen,    Ott  merkwOrdigerwe!»«    nipmali  Ammdster  ^«vt^sfn  i^- 
^Qteo  S»  609  aad  Ficktr  u.  Winck«lm«iwi  a.  «.  O.  IC 
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|fie    schon    früher    erwähnt*),    so    bald   wie    möglich    von 

bueni  in  das  Kullegium  gewählt,  um  dann  dauernd  darin 

verbleiben.     Der  regierende  Amnieister   führte   im  Rat, 

^ei  Rät  und  XXI  und  bei  ü^n  Dreizehn  stets  den  Vorsitz, 

M<in  kann  ihn  schlechthin  alsdas  Oberhaupt  de^  Gemeinwesens 

^i^eirachien.     Eine  so   g^rosse  Machtvollkommenheit   freilich 

ri«  im  14-  Jahrhundert  war  ihm  nicht  mehr  zu  eigen.     In 

Angelegenheiten  von    einiger  Bedeutung  war   er  an 

^Entscheidung  des  Rats  oder  der  XIII  gebunden.     Die 

an  die  Stadt   gerichteten   Botschaften   und    Briefe   fremder 

^lichte  nahm  er  wohl  in  Empfang,   durfte  sie  aber  nicht 

lach    Gutdünken    beantworten.      Auf   seine    richterlichen 

kfugnisse  kommen  wir  später  noch  zu  sprechen. 

Als   erster   Bürger   der   Stadt   und  Vertreter   der   Ge- 

leinde  genoss  der  Ammeister    natürlich    grosses  Ansehen 

iJid  mancherlei   Ehrenrechte.     Dazu  gehörte,   dass   er   auf 

3er  Trinkstube  seiner  Zunft,    die  während  des  Amtsjahres 

die   Ammeisterstube    hiess,    unentgeltlich    bewirtet    wurde, 

t'obei  ihm   die  Stadt   ihr  silbernes  Tafelgeschirr  2ur  Ver- 

&gung  stellte  und  sich  mit  der  Zunft  in  die  Kosten  teilte *}. 

pwei  städtische  Küchenmeister  mit  dem    nötigen  Personal 

itten   für  anständige   Beköstigung   und  für  die  Ordnung 

if  der   Stube   zu    sorgen*     Fremde  Standespersonen    und 

ssandtschaften    genossen    hier    die    Gastfreundschaft    der 

t^dt,  aber  auch   die  Bürger   hatten   gegen  Zahlung    ihrer 

?che  freien  Zutritt.     Nur  *nackete  knechte    oder   bübesch 

>te<  sollten  von  den  Küchenmeistern  fortgewiesen  werden. 

Laufe   des    16.  Jahrhunderts  —  genau   steht  der  Zeit- 

J^mkt    eicht    fest    —    fand    man    es    unbequem,    dass    der 

^nimeister    jedes    Jahr    an     einer    andern     Stelle     Haus 

^ielt.  und   richtete   deshalb  ein   für  aUemal  das  Zunfthaus 

tuf  Lttcern.   das  in  unmittelbarer  Nähe  der    f Pfalz«  lag, 

aU    Ammeister-    oder    Herrenstube    ein^),      Dia    dort    ab- 


^l    VgL    oben    S.    531,    —    *J    Ehebeiß    3jo,    516»    ferner    511,    512, 
f443i   445.    —    >)    Bis    rs^a    lial    die    Amraeislerstube  jedenfalls    noch    all* 
jltullcb   tieii   Ort   gew^cbselU     In    dicsetn    Jalirc    Wind«    dano  vorgeschlagen, 
r»tet    Lokal    cu    wählen ,'     doch    isl    di$    darauf    vom    Hat    gelroßene 
beidung    nicht    bekannt.     Vgl.    Eheberg  a.  a,  O.    tind  MO  XXtX   91. 
L'aQcienne  Alsace    k  table    14O   und  S^yboth,    Strasbourg    hiuorique 
k  **  |*in<jresque  354  nehmen  irriger  Wdse  «n,  d^s  die  ZunfUlube  lur  Lncem 
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gehaltenen  Gastereien  scheinen  häufig  schon  mittags  ein 
bedenkliche  Ausdehnung    genommen    zu    haben;    denn 

musste  wiederholt  vom  Magistrat  verordnet  werden,  di< 
Häupter  der  Stadt  sollten  sich  nicht  eu  lange  den  Freiidei 
der  Tafel  widmen .  sondern  bei  Zeiten  wieder  auf  de 
Pfalz  sein  »)* 

Dem    zünftigen    Ammeister    waren    in     sehr    charak 
teristischer  Weise  vier  adlige  Stadt  meist  er  heigeofdne 
die  im  Mittelalter  lange  Zeit  die  vornehmste  Rolle  in  ^ei 
Stadt  gespielt  hatten,    wahrend    sie  jetzt    nur    noch  einig 
unbedeutende    Ehrenrechte    besassen.     Sie    standen  scito 
dadurch  weit  hinter  dem  Ammeister  zurück,  dass  sie  zwa 
auf  zwei  Jahre   gewählt    w^urden ,    aber   in  jedem  nur  eil 
Vierteljahr  wirklich    im    Amt   waren.     Die  Wahl   ging 
der  Weise  vor  sich,  dass  unter  den  zu  Beginn  jeden  Jatifö 
neu  in  den  Rat  eintretenden  fünf  Konstoflern  zwei  ab  btädt-J 
meister  designiert  wurden,    Sie  hatten  mit  den  beiden  vofll 
abgelaufenen  Jahre  her  verbleibenden  abwechselnd  je  > 
Monate    zu   3>regieren**).      Im    nächsten   Jahre  traten  tos 
wieder    die    beiden    ältesten    zurück,    um    neu    GewälxiWii 
Platz    zu    machen.     Wiederwahl    der    Abgegangenen  w»f 
erst  nach  Jahresfrist  zulässig»    erfolgte  dann    aber   ziemlich 
regelmässig,  wenn  auch  nicht  mit  der  bei  den  Ammd^tem 
üblichen     Bestimmtheit.      Der     schon     früher«)     erwähnte 
Mangel    an  Konstoflern,    welcher    1548    infolge    zahlrcvti^^ 
Austritte     aus     dem    Bürgerrecht    sehr    drückend    wunU^ 
zwang  zeitweise  dazü,    die  Zahl  der  Städtmeister  aufiwö 
herabzusetzen»  obwohl  dies  der  Verfassung  widersprach* 

Der  regierende  Städtmeister  hatte  w^ährend  5eJif*r 
dreimonatlichen  Amtsdauer  das  Siegel  der  Stadt  in  \^ 
Wahrung  und  pflegte  in  die  Briefe  und  Erlasse  de^  Maj^ 
strats  seinen  Namen  zu  setzen.  Die  dafür  übliche  l*on 
lautete:  »Wir  .  ,  ,  der  Meister  und  der  Rat  zu  Strassbüq 
thun  kund«  etc.  Dies  ist  in  älterer  wie  in  neuerer  Zeit  bäiiti| 
so  aufgefasst  worden,  als  ob  der  in   der  Formel  genaf*«*^ 


(jetzt    »Zur    Latenie«,    am    AlCeo    Kornm^rkl)    ^choü    im    MUl^Ulur  $li»^ 
AtnineUtentube  gewesea  s«i. 

*)  G^rarrl    a.    n-    O,»    Herni&nn    41.     —    »)   Ehcbeff    537,    Sdi»«U»'j 
Tucbeniml't   178.  —  »)  Vgl  oben  S,  515. 


Stm^burgs  Verfassong  elc^  itn  16.  Jahrhundert, 

Itmeister  für  den  Inhalt  des  Erlasses  in  her\rbrragender 
Weise  verantwortlich  sei;  doch  ist  dies  vollkommen  un- 
begründet. Die  Einfügung  des  Namens  ist  nichts  als  eine 
rein  äuÄ§er1iche  Formalität,  aus  der  sich  keinerlei  Schlüsse 
über  die  politische  Partei  Stellung,  sowie  über  die  persön- 
lichen Ansichten  unil  Einwirkungen  des  Städtmeisters 
ziehen  lassen.  Er  kann  für  seine  Person  ebensowohl  ein 
Gegrner  wie  ein  Freund  des  von  ihm  gezeichneten  Erlasses 
Äein,  für  dessen  Inhalt  ja  die  Mehrheit  der  Räte  und  XXI 
allein  den  Ausschlag  gab. 

Wenn  der  Rat  oder  die  Dreizehn   sich  versammelten, 

s<>     hatte    der   regierende   Städtmeister    seinen    Ehrenplatz 

neben  dem  Ammeister»  war  aber  an  der  materiellen  Leitung 

^  der    Verhandlungen    ganz    unbeteiligt;    nur    wenn    es    za 

W^ahlen  oder   zu  Abstimmungen   kam ,   hatte   er  dieselben 

r^u     Idten.      So    war   durch   die    Verfassung   dafür  gesargt, 

*^ÄSs  die  adligen  Städtmeister  der  herrschenden  Demokratie 

^iclit   gefährlich    werden    konnten.      Wenn   aber   auch    der 

>tAdt  meist  er    als    solcher    in    der    Politik    und   Verwaltung 

M.n^  ziemliche   Null    war,    so    konnte    er   doch,    wie    das 

lel    Jakob    Sturms    xeigti    in    seiner   Eigenschaft    als 

'    ler    und    Dreizehner    sehr    einflussreich    und    ver- 

'^•-  I  wnrken;  es  hing  in  dieser  Hinsicht  alles  von  der 

*^rsönlicben    Tüchtigkeit   und    der   Fähigkeit    ab,    sich    in 

Etil  massgebenden  Körperschaften  zur  Geltung  zu  bringen. 

AUe  regelmässigen  Neuwahlen,  welche  durch  diu  Ver- 

tÄsung  vorgeschrieben  waren»  fanden  am  ersten  Donnerstag 

freien  Jahre&  statt;  der  darauf  folgende  Dienstag  war  dann 

l^r    sogenannte    Schwörtag.    an    welchem    sich    der    neue 

^I^gistrat    auf    einem     vor    der    Westfront    des    Münsters 

»»THchteten    lierüst,    die   Bürgerschaft,    nach    den    Zünften 

Inet,    unten    auf   dem  Münsterplatz    versammelte,    um 

erfa^sung  von   1482  feierlich  zu  beschwören*}- 

Für   sämtliche   Wahlen    war   es  strengstens  verboten ^ 

rt?nd    welche    Verabredungen    zu    treffen,   ja    selbst    nur 

len  Wunsch   zu  Gunsten   dieses   oder  jenes  Kandidaten 

•^     ÄUÄwsern.     Vor   jeder   Wahl    wurden    sämtliche    Wähler 


*)    Cb*r    tlie    EiiJxctheiieti     der    Zeremonie     vgl,     bestjnders    pASloriuÄ 
•*^0,  tu  ff. 
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bei    ihren   Eiden    befragt,    ob    irgend   jemand,    Mann    oder 
Frau,    mit  ihnen  über  die  zu   kiesende  Person    gesprochen 
hätte.     Wer  dessen  überführt  wurde,    verfiel  in   eine   hohe 
Geldstrafe  \).      Der    Wähler    aber,    welcher    eine    Zuwider- 
handlung  dieser  Art  verschwieg,   sollte   meineidig,    ehrlos 
und    mit    Leib    und    Gut    der    Stadt    verfallen    sein.     Man 
wollte  durch  die  Strenge  solcher  Vorschriften  die  Wahlen 
vor    allen    ungehörigen    Beeinflussungen    sichern,    musste 
dafür  aber  in  manchen  Fällen  die  Gefahr  grosser  Stimmen- 
zersplitterung in  den  Kauf  nehmeiy    Für  gewöhnlich  freilich 
einigte   man   sich  ganz  von   selbst  auf  denjenigen  Kandi- 
daten,   der  nach  dem  durch  Brauch  und  Herkommen   ein^ — . 
gebürgerten  Turnus  *  an   der  Reihe   war.     Übrigens  dürft^^ 
wohl  keine  Verordnung  so  oft   straflos   übertreten  wordetr-^ 
sein  wie  diöse. 

Weitere    Pflichten,    die    allen   Magistratspersonen    eic^^« 
geschärft  werden,    waren  die  Amtsverschwiegenheit*)   ur^  <i 
die  Unbestechlichkeit.    Namentlich  auf  letztere  wurde  durcr^li 
die  Fünfzehn  als  Hüter  der  Verfassung  sorgsam   gehaltfe  -wi . 
Kein  Ammeister,    Dreizehner,    Ratsherr   oder   Schöffe    ^B^^n 
den    niederen    Gerichten  -  durfte    das    geringste    GescheÄrnilt 
annehmen,  auch  nicht  auf  irgend  welchen  Umwegen  oc^  ^r 
für  seine  Familie  und  sein  Gesinde.     Verlust  des  Schöff^^  rt- 
amts,    fünfjährige  Verbannung    und    loo   Pfund   Geldstrs»^:f e 
trafen    den    Übertreter.      Eine    Ordnung    von    1433    set^^t:« 
ganz  genau  fest,   was    als  Geschenk  (»Miet  oder  Mietwo:^-^'«) 
im  Sinne  der  Verfassung  anzusehen  sei  8).     Doch   Hess   ci^r 
Rat,  wenn  er  vorher  um  Erlaubnis  gefragt  wurde,  hin  a  'M^  <i 
wieder   Ehrengeschenke    an    seine  Mitglieder   zu,   so   15-^*  ^' 
als  die  Gesamtheit  der    deutschen  Reichsstädte,    und  15-:*  -5» 
als   die   rheinischen   Städte    dem    Dreizehner   Jakob   Stu:^:^'^^ 
ihre  Dankbarkeit  durch  Widmung  kostbarer  Goldschmied^-  ^" 
arbeiten  bezeugten*). 


*)  Dieselbe  war,  je  nach  der  Wichtigkeit  der  Wahl,  verschieden  h<-^  ^  '•"' 
bei  Ratswahlen  30  Schillinge,  bei  der  Ammeisterwahl  20  Pfund  und  aus?^^^*'' 
dem  Verbannung.  Vgl.  die  Ordnung  bei  SchrooUer,  Tucherzunft  178,  ^  ^9- 
—  «)  Vgl.  Eheberg  161  u.  415  nr  183.  —  »)  Vgl.  Schwörbrief  von  i --^^  •^^' 
Eheberg  92  ff.,  femer  443.  Betreffs  der  Dreizehn  ebenda  162.  —  *)  ^%*^^i?^- 
Strassb.  Polit.  Korrespondenz  III  nr.  264  u.  590.     Ratsprot.  1546  f.   108  ^ 
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Dem  Rat  oder    dem    beständigen  Regiment  der  XXI 

f  anzugehören,  war  eine  Ehre,  der  sich  niemand  ohne  triftigen 

,  Gnmd  entziehen  durfte.     Die  Remunerationen,   welche  die 

Magi^tratspersonen    erhielten,    waren    im    15.    Jahrhundert 

äusserst  geringe.     Ein  Ratsherr  bezpg  vor    1482   nur   3  Ut 

später  ö  i(  Pfennige  jährlich,   und  der   Einundis wanziger, 

I  welcher  nicht  im  Rat  sass,  hatte  vor  14S2  sogar  nur  2  ff 
I  m  beanspruchen  *),  Im  Jahre  1 506  wurden  statt  dieser 
Ljahrcsentschädigung  Tagegelder  eingeführt,  und  Hwar  für 
IJttJeRatssitrung  1  Schilling,  Die  Einundzwan^iger  empfingen 
Idaneben  noch  2  U  jährlich*),  Dass  man  dann  1585  diese 
EDiKen  verdoppelte*),  hing  wesentlich  mit  der  Verminderung 
p*?s  Geldwerts  und  der  Steigerung  der  Lebensmittelpreise 
"^sammen.  Blieb  jemand  ohne  genügende  Entschuldigung 
einer  Rat^sitiung  fern,  so  verlor  er  nicht  nur  seinen  An- 
spruch auf  das  Sit^geld  sondern  hatte  seinerseits  zur  Strafe 
den  sogenannten  Versäumnisschilling  in  die  Stadtkasse  zu 
^^Wen*),    Selbst  der  Am  meist  er.  der  doch  fast  seine  ganze 

i^t  den  Stadtgeschäften  widmen  musste»  empfing  nur 
^nge  Entschädigungen  zur  Deckung  seiner  Repräsen- 
fcicmskosten,  so  dass  eigentlich  nur  wohlhabende  Leute 
ksiande  waren,  das  Amt  ssu  übernehmen- 


V. 


Nachdem    wir   im    Vorstehenden    die   Grundzüge    der 

tadt\'erfassung    kennen   gelernt    haben*    bleibt    uns    noch 

^i^  Organisation   der  Verwaltung  zu   betrachten.     Die   bis 

l^^tat  geschilderten  Behörden,  die  Schöffen  Versammlung,  die 

^Al  und  XXI»   die  Dreizehner  und  Fünfzehn  er,  genügten 

■^ '  '     *:  *^i    nicht,    um    das    ganze    verwickelte  Getriebe    des 

Aesens  im  einzelnen   zu   leiten    oder    auch    nur    zu 

vachcn.    Sie  bildeten  deshalb  für  die  einzelnen  Zweige 

Verwaltung  und  für  die  Rechtspflege  zahlreiche  LTnter- 

hüsse  teils  aus  ihrer  eigenen  Mitte,  teils  aus  der  ?ahl 

Schöffen.    Die  meisten  dieser  Kommissionen  bestanden 

drei  bis  fiinf  Personen  und  wechseilen  ihre  Zusammen- 


n  t-  —  *i  Etieberg  363,     Früher    betrag   dAs  Stmfgcld   sUU  I  Schilling 
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Setzung  derart,  dass  alljährlich  ein  Teil  der  Mitglieder  dm 
Neuwahl    ersetzt    wurde.     Als    Beispiele    solcher   aus 
und  XXI  delegierter  Ausschüsse  seien   hier   nur   erwähn 
die   Oberen    Messherren,    Schützenherren,    Allmendbe 
Klosterherren,  Feuerherren,  Kaufhausherren,  Ungeltsherra 
Holzherren,  deren  Obliegenheiten  schon  durch  die  Nam^ 
angedeutet  sind.    Mit  der  Zeit  wurde  die  Zahl  der  Spe/i 
kommissionen  ins  Unsinnige  gesteigert*     Nicht  viele,  ab 
gerade   die   wichtigsten   Ausschüsse,    wie   die   LandhenmS 
Schulherren,  Stiftspfleger  und  Bauherren,  hatten  bereits  im 
16,  Jahrhundert  lebenslängliche  Mitgliedschaft,  die  natur!' 
fiir  die  Verwaltung  in  mancher  Hinsicht  vorteilhaft  \vau^| 
aber  mit  der  Zeit  der  Demokratie  Abbruch  tat. 

Die  Landherren  hatten  die  VerwaUung  des  stadtiicbil 
Territorialbesitzes    ausserhalb    des    Weichbildes    zu   üh 
wachen.    Als  man  diese  Behörde  15 13  begründete  1),  s^tj 
man  sie  aus  sechs  Herren    zusammen,    die    teils   aus  de 
Rat^  teils  aus  den  XXI  auf  gewisse  Zeit  gewaihlt  und 
einem   bestimmten  Turnus    allmählich    durch    neue   er 
werden    sollten.     Im  Jahre    1539    änderte  man    dies 
ab^J,   dass  jedes  der  fiinf  auswärtigen  Ämter,   nämlich 
kirchi  Herrenstein»  Wasselnheim,  Marlenheim  und  FQt^icä 
eck  —  seit    1566  auch  Barr^)  —    drei    Landpfleger 
sollte^  die  sämtlich  dem  »beständigen  Regiment«  entnomn 
werden  mussten  und  ihre  Stellung  bis  zu  ihrem  AusscbeK 
aus    der    Kammer    der    XXI,    also    meist    lebensliiiigüd 
behielten*     Diese  Verordnung  bewährte  sich  insofern 
gut,    als    sie    den    Landherren    ermöglichte,     die    einfl 
gewonnene  Einsicht   in    die   besonderen   Verhältnisse 
Bezirks  dauernd  zu    dessen  Nutzen   zu   verwerten  j  aadU 
seits  hat  sie  aber  sicherlich  zur  Ausbildung  der  Oligar« 
nicht    wenig    beigetragen.     Als    eigentlicher  Verwaltun 
beamter    unterstand   den    Landherren   in    jedem   der 


*)  Eheb^ig  551.    —    <)  Ebenda    571,     Nach    dem  RatsproL    1SJ9  ' 
wax   der    Dreizeliner   vmä  Altamm eisler   DaDiel  Mieg    der  HMiptsrMfr 
neuen  Ordniaag,    —    ^  Üh^r  die    Stm^sburger    Amier    uiul    ihre 
vt*l,  Herrai^im  I  43,  Suiisiische  MiUeilimgen   über  Elsas s-LAdiHngaü 
(fS96)    ScHe  nj  ff.      Fümenetk    wiitde    1606    an    Wtifiiciiibcr^   ^hi 
H^rretisteiD   1651   verk«iiit.     Die  ßbj1|*«ii  Amicr  Mtclim  bi»  rur  franiii 
iUiDexioa  im  städti&cb«a  B^itt. 
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*zirke  ein  »Amtmatint,  der  im  Bezirk  selbst  seinen  Sit/ 
itte; 

Auf  Lebenszeit  bestellt  waren  auch  die  drei  Schul- 
^rren  oder  Scholarchen,   welche  man  1526  schuf,  um 

Schulwesen  auf  evangelischer  Grundlage  neu  zu  ordnen 
id  m  beaufsichtigen  3 J.  Der  Rat  wählte  sie  aus  den  Ein- 
idzwanzig,  und  zwar  musste  nach  dem  allgemein  gültigen 
indsaüE  einer  von  den  Dreien  ein  Konstofler  sein*)» 
ie  ersten  Scholarchen  waren  Jakob  Sturm,  Klaus  Kniebis 
id  Jakob  Meyer,   deren  ausserordentliche  Verdienste    um 

Hebung    des    Schulwesens    und    namentlich    um    die 

fidung  des  Gymnasiums  oft  und  mit  Recht  gerühmt 
m  sind. 

Die  »PRegerff  der  grossen  Stiftungen,  des  Hospitals» 
2$  FrauenhausstiftSi  aus  dessen  Mitteln  das  Münster  unter- 
sten wurde,  der  Almosenstiftung  St.  Marx,  der  Elenden- 
?fbi*rge  etc,  blieben  ebenfalls  lebenslänglich  im  Amte 
id  wurden  dementsprechend  aus  der  Zahl  der  XXI 
gewählt  t). 

Endlich  sind  an  dieser  Stelle  noch  die  vier  Bauherren 

erwähnen,  die  ein  Ausschuss  der  Fünf^chner  waren  und 

ihr  Amt  so  lange  versahen,   wie  sie  dieser  Kammer  über- 

ihaupt  angehönen;    also    nur  wenn    einer   zum  Arameister 

[oder  Dreizehner  gewählt  wurde,    musste    er  sein  Amt   als 

iöht*rr  niederlegen*     Sie  wechselten  alljährlich   derart  in 

|hi^  Tätigkeit   ab»    dass   immer   zw*ci,    ein    Adliger  und 

[in  Bürgerlicher,  in    Funktion    waren    und   für  jeden  von 

auf  zwei  Jahre   der    Arbeit    zwei   Jahre   der    Ruhe 


^  Mht.  d,  G.  r*  Erh.  d,  Denkm&lei  im  EIbasi  N.F.  XIX  134'  Fester 
wurde  d«t  Kollegium  crsi  151S.  Vgl  C*  E&g^l,  Pas  Schulwcseo 
bufg  ftS86l  46  E,  Derselbe,  L*t€ok  Utine  etc.  de  Stimsboutg  0900) 
Mein  Anfiatz  in  dieter  ^lUclinll  H.F.  XIV  sgx.  ^  •)  Engels 
nz  (L'^ole  $\  dAi$  einer  ein  Stüdimeister,  der  cweiie  ein  Ammci^iter» 
fite  tili  t<4igeir  Dtcixthnn  tem  muitte,  bKlte  i^  fUr  tutricbtig;  dqnti 
war  eiae  Zeitkug  kein  Ahamnieister  iii  dem  Kollegium.  Das  bei 
ri|^,  UniTeniti  de  Strasbourg  214  Anm.  gegebeoe  Veneiclinis 
fcolarcbtn  iit  feWcrhftÜi  GoU*slieim  war  der  Nachfolger  von  Kniebis 
\}  Mieg  der  Naclifolger  von  J&kob  Meyer.  —  *}  Die  Gesdiichte  des 
JukciUweteni  im  16.  Jahrhundert  hoffe  idi  demnächst  In  einet  heson- 
inographie  tu  bebandelu. 
^t.  L  GetciL  tl    Obcftb,  H.F.  XVJII.  4.  39 
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folgten  O-  Sie  hatten  das  g-esamte  Bauwesen  der  Sfl 
—  mit  Ausnahme  des  Münsters,  welches  den  Pflegern  < 
Fraiienhauses  und  der  Munsierbauhütte  unterstand  —1 
leiten,  allerdings  nicht  unabhängig,  sondern  in  Geiudn- 
Schaft  mit  den  Dreien  vom  Pfennigturm,  die  uns  sogkicb 
näher  beschäftigen  werden.  Bauten,  die  nicht  mehr 
200  Pfund  kosteten,  durften  von  den  Bauherren  und  Dre 
ohne  weiteres  in  Angriff  genommen  werden;  bei  Un 
nehmungen  von  200—500  Pfund  waren  die  Fünfiehn, 
solchen  über  500  Pfund  die  Räte  und  XXI  um 
Scheidung  anzurufen*). 

Eine    eigentümliche    Sonderstellung    im    Strassbu 
Gemeinwesen  hatte  die   städtische  Finanz  Verwaltung, 
war    von    Räten    und    XXI    streng    g-eschieden;    nien 
durfte  ein  Ratsherr,  ein  Dreizehnen  Fünfzehner  oder  lediJ 
Einundzwanziger    Mitglied    dieses    wichtigen     Organiii^ 
sein.     Vielmehr  mussten   die  Finanzbearaten,    unter  de 
die    Drei    vom    Pfennigturm,     die    Stallherren 
Münzherren    besonders    hervorragen,    aus    den    Sdiö 
gewählt  werden.    Das  Schöffe nkoUegi  um  jeder  Zunft  stc 
dafür   alljährlich   einen    sogenannten  »Zumann«.    Aus* 
20  Zumännern,    vermehrt  durch  die  zur  Zeit  nicht  itn 
befindlichen  Konstofler,  besetzten  Rät  und  XXI  die  Fin^ 
ämler,    sowie   die    niederen  Gerichte »J.     Von   den 
am  Pfennigturm  und  am  Stall  trat  jedes  Jahr  einer  zuri 
um   einem   neu  Gewählten  Platz  zu    machen,   so  däss 
Mandat  des  einzelnen  drei  Jahre  dauerte.    Wahrend 
Zeit  durfte  er  kein  weiteres  Amt  übernehmen.   Der  tPf« 
türmt,   bis  ins  18.  Jahrhundert  ein  Wahrzeichen  der 
Reichsstadt*),  beherbergte  den  städtischen  Scliatz,  die  ' 
tigsten  Privilegien  und  andere  Kostbarkeiten  ^),  Hier  m*i 


>J  Bauhtrrenordnuag  von    (545  b*i  Eheberg  586,     Vgl    mdnc  h% 
Ivmg  in  »Strassburg  und  s«ine  Bauten«,    lierMsgegeb^fi  voßi  Afchit^ktt»- 1 
Ingenieurvereln   für  Elsass* Lotliringen,    Seite  275  C     Der  Wediacl  4er 
berreTi    erfolgte,   wenn    A    u^  C   die   öligen,   B  \3*  D    dit   ty^fftrUi^Bl 
glieder  des  Ausschus&sej^  !>edeuteD,  nach  folgendem  Scheins:    t*  JtSht:  Ai 
a.  B  u.  C,  3.  C  u.  D,    4.  D  a.  A,    5.  A  iL  B  etc.  —  »)  $tr«sslMiS  ■•  | 
Bauten  176.  —  ■)  Eheberg  90,  Sladtbibl.  Hdsckr.  318  S.  ¥7.  —  *|  iT  t 
sich  an  dem  Punkt,    wo    sieb    heute  Gewerbslaubenstnai«,    Me 
Hoher  Sieg  tr^ffeti    —  *)  Schiller,  Königihofcw  llOI- 
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Her  Aufsicht    und  Verantwortung    der  Dreier   alle    Ein* 
ihmen  und  Ausgaben  der  Stadt  g^ebticht  und  verrechnet, 
romber  dem  Rat  allwöchentlich  der  sogenannte  ^Kosten- 
titelt  oder  »Kostbrieft  vorgelegt  werden  musste.    Zweimal 
Jahr,    zu   Johann!    und    Weihnachten,    nahm    der    Rat 
isserdem     einen    umfassenden    Rechenschaftsbericht    der 
rei  entgegen  und  erteilte   ihnen,    wenn   alles  in  Richtig- 
*it   befunden    wurde,    Entlastung^),      Unter   den    Dreien 
tanden     als    Exekutivorgane     der    Rentmeister    und    der 
finsmeister,    während    der    »Lohnberrt    als    oberster    Bau- 
amter  den    vereinigten    Dreiern    und  Bauherren    verant- 
wortlich war. 

Die    stadtischen    Einnahmen    setzten    steh    aus    Zinsen 
ind  Gülten  von  Gnindbesiti,  aus  Zöllen  der  verschiedensten 
in  auf  eingeführte  oder  durchgehende  Waren,  aus  Lager- 
f  eitlem  im  Kauf  haus,  aus  dem  Mahlgeld  und  dem  sogen, 
Ttigeld  auf  Wein,   Bier  und  Brotfrucht,    aus  Gebühren  für 
Llm»5ndbenützung»   2.  B,  für  die    »Überhänge«  der  Häuser, 
lu^ Bürgerauf nahmegebühren,  Schirmgeldem  etc,  zusammen, 
Ltdc  der   merkwürdigsten  EinnahmequeÜen    aber   war   das 
ilallgeld«,   dessen  Einziehung  die  »Drei   vom  Stall«  über- 
richten, welche  sich  ebensu  wie  die  vom  Pfennigiurm  aus 
len  Schöffen  rekrutierten  und  kein  weiteres  Amt  verw^alten 
lurften*). 

Das  »Stallgeld«  oder  »der  Zusatz  zum  Stalle  war  eine 
lirfkte  Vermögenssteuer,  der  seit  1532  alle  Burger  unter- 
ri>rfen  waren,  Sie  ist  entstanden  im  Anschluss  an  die 
iTttekherliche  Verpflichtung  der  wohlhabenden  Einwohner, 
liT  Siadi  für  kriegerische  Bedürfnisse  Pferde  zu  stellen. 
Ver  800  Pfund  Vermögen  besass,  musste  nach  einem 
trla^s  von  144J*)  der  Stadt  ein  Pferd  unterhalten,  wer 
iocki  I*fund  hatte,  einen  Hengst,  wer  3000  hatte,  einen 
Hengst  und  ein  Pferd  etc.  Leute  mit  einem  Vermögen 
400  Pfund  mtissten  zu  zweit  gemeinschaftlich  ein  Pferd 
ittlten.  Diese  Verpüiclvtung  wurde,  wie  es  scheint,  1504 
Itzlich  in  eine  Geldsteuer  umgewandelt*),  derzufolge 


»)  Vgl    die  OrdnuDgcn    bei  Ebeberg  +73    u    59*-   —   ^  Ehtbetg  iij, 
4^  741  und  besonders  St.  Ardi.  Hi^L  pol.  tl    50.   —   *)  Ekchtrg  132.    — 
^  bttte    und    genaueste  Auskunft    fihef    diese    iiiter»fiinte  Stcüerrerorm 
ebe   (Tod   Johimii   Weßcker    dein  ÄUercn    h  ei  rubren  de  ?|    Au£ieidmtttig 
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von  50  Pfund  {=  100  fl.)  Vermögen  jährlich  2  Seh 
d.  h.  ein  Fünftel  Prozent  gezahlt  werden  sollten.  Indessen 
begünstigte  man  die  wohlhabendsten  Bürger  durch 
weitere  Bestimmung,  dass  das  Vermögen,  sowät 
30000  fl.  überstieg,  steuerfrei  bleiben  sollte.  Denina 
hatten  selbst  die  Reichsten  nicht  mehr  als  600  Schiilitig 
==  60  fl,  Stallgeld  zu  zahlen.  Weiter  durften  sie  bei  emd 
Vermögen  über  4000  Pfund  ihren  ganzen  Hausrat  m^m 
Anschlag  lassen,  während  die  weniger  Begüterten  ^  ' 
waren p  10  »/o  ihrer  gesamten  Habe  für  Hausrat  in  .1 
zu  bringen.  Im  übrigen  blieben  bei  der  BerechnuTig  ilcs 
Vermögens  nur  Waffen  und  Kleider  ausser  Betracht. 

Wie  man  hieraus  ersieht,  liess  das  Gesetz  nach  unwn 
heutigen    Anschauungen    über    gerechte    Steuer\'erteilun 
manches  zu  wünschen  übrig;  für  die  Zeit  seines  Entuehej 
aber  war  es  ohne  Frage   eine   bedeutsame  Leistung'!, 
Januar  1531    wurde   auch   der  kleine  Mann   zu    der  Steu<| 
herangezogen,  indem   die  Schöffen  Versammlung  beschlo 
dass  jeder  VoUbürgeri   auch  wenn   er   weniger  als  tooi 
Vermögen   besass»  ohne  Unterschied  jährlich   2  Schilling 
tStallzusat^«  zahlen  sollte*).    Am  5.  Juni  1512  TÄiirden  tili 
die     Einbringung    dieser    Steuer    nähere     Bestimm  ynjj 
erlassen  ■),  und   bald   darauf,   am    26.  Oktober,  wurde,  E«ß^ 
einen  gerechten  Ausgleich   herbeizuführen,  der  Steutfsaö 


des    17*   Jaiirh.    im    Siadlarcbir    Hist    pol.    II    |0,    welche    bis   jfUt 
un  beachtet  geblieben  ist    Sie  b^nibt  offeBbar  Auf  ittth  eh  tischen  Quettieo  t 
ist  um  so  wertToUcr,   iib  *oost  iber  die  Sieiierrerhaltiiisse  nur  sebf  dftrföi* 
Kütenal  vorhanden  ist.     Vgl.  St,  Arch,  MO  XXX   tig  n,  M4^     Dk  J^ 
angäbe,  diLss  die  Steuerreform   1 504  eingeführt  uror Jen   sei    ha*>e    idi  nm  l 
dies^er    Quelle   gefunden.     Hemumn    I    T94    weisä    &ber    die    Ge$ciikliu 
Steuer   HO    gut    wie    nicbu.     Seirie  Andcht,   dAs»   der  »Sullxmaftti/«  mit 
stidiischen  MarstJiU  and  der  Verpfliditung    lum   Pfetdezielien   g»r  Mi^  I 
Vm  b&be,   ^rd    durch    die  Ordnungen    bei  Eheberg  115^  tji*  248  widfll 
Es  W9.t  dADacli  schon  T443  ge^laltet,    das  PfertSehaUen    duith  Z^hlos^  • 
»ZiuaU^M    abzut&ieti.      (Vgl.    besonders    «.    a.    O.    Seite    t^|    u«    i^H 
u'dtare  Entwicklung  zwiscben  1443  und  IS^4  ^*^  noch  unldv. 

>)  VgU  aber  Steuern  tu    anderen    Stfidteo    G*  SebOdbergp   Fii 
iii«$e  der  Sladi  Basel  {i&'^u   ^^i^l  Sander,   Bie  rddifislidtbcBt 
NAmbei]gs  (t^oi),  R.  Rübe),  Dortifiuoder  Wmtm^  n^  StwntnrcscB  (I^M 
■)  Sudiafdun   Zunft   zur  Lncens  I  51b.    Kodcji    Martin  Sduncllsir  itS^| 
^  Eh«ndi* 


9tt««bttrgf  Vrrfk^stttif  etc^  im  i6t  Jahrhrnndert 


6i: 


ur  die  mehr  als  loo  6,  Vennogenden  von  2  auf  3  Schillinge 

Soviel   sich   aus  den   dürftigen   Quellenangaben 

n  libst,  wurden  die  Anforderung€;n,  die  das  Reich 

jj3  für  die  Törkenhilfe  an   die  Stände  stellte,  als  Grund 

lie  Erhöhung    des   Stallgelds   bezeichnet 2);   doch   sind 

Zweifel    auch    die  Kosten,    die    der   schmalkaldische 

kund   verursachte,    dabei   in  Rechnung    gezogen   worden. 

frgen  wir  den   im    i6,  Jahrhundert   üblichen  Zin^fuss  von 

'4  zu  Grunde,  so  bedeutete  der  neue  Steuersatz  eine  Ab- 

ibe   von   b^j^    des  jährlichen   Einkommens,    wobei  aller- 

ings  auch   solche  Vermogensobjekte   als  zinstragend  mit- 

Bt  sind,  die  in  Wirklichkeit  tote^  Kapital  waren. 

1er  angegebenen,   nicht  unbeträchtlichen  Hohe  hat 

ich  dann    das  Stall geld   lange  Zeit   gehalten.     Trotz  des 

imer  mehr  &inkenden  Geldwerts  und  der  immer  drücken- 

|cr  sich    gestaltenden  Finanznot    der  Stadt  wagte    es   der 

lkldgif<»irat  auch  im  17,  Jahrhundert  nicht,  an  eine  allgemeine 

Lrböhung  dieser  Steuer  zu  gehen  *)j  nur  für  Fremde,  welche 

Burgerrecht  erwarben,    erhöhte  er  seit  1612    das  Stall- 

fi^ld  beträchtlich,  teils   zur    Verbesserung   der   städtischen 

^bnalnnen,  teils  um   Unbemittelte  von  der  Niederlassung 

der  Stadt   abzuschrecken^}»     Im   übrigen    begnügte   er 

Ich  mit   einer  Erhöhung  der  indirekten  Steuern   und   der 

»ürgerrechtsgebührcn »). 

Jeder  Bürger  hatte  für  die  Einschätzung  in  den  *Stall- 
au*  auf  Treu  und  Glauben  selbst  sein  Vermögen  anzu- 


*)  St.  Afch.  HisL  pol.  H  30.  Vgl  auch  Hcititog  VJU  95.  Bcroegigert 
u  fciptibi  113,  —  *)  Hertiog  a.  m.  O.  Über  Strass^btirgs  Bdtrug  lur 
mic  vgl.  PöL  CoTT.  II  T70.  —  >)  In  StadtbibL  Hdacbr.  SJO  f.  136 
tiicb  twu  eiß€  —  der  Scbrifi  nach  aeboa  au»  der  zweiten  H&lfte  des 
irti,  fUimnieEde  —  ußdAtierte  OrdnuDg,  wonach  dos  StÄÜfeld  sehr 
ktüch  erhöht  wurde  ffür  je  35  %  oder  50  fl.  sollten  2  ^  be»hlt  werden)  ^ 
•''totii  hAodeJt  fi  stell  dabei  odenhar  um  dne»  Eotwurf,  det  nichl  Ge^cU 
«wowl«!  itt;  denn  es  lissi  sich  nachweisen,  dass  um  1592  (XV  1593  f.  33^J* 
*aift  wie  *ach  ooch  ibia  (vgL  folgende  Anm.)  für  allein  gesessene  Barger 
PD  3  ^  pra  100  fl*  bestand*  —  *)  Vgl  Ehebetg  60S:  Fierode.  die 
<;ht  erwerben,  müssea  »eil  16 12,  »üch  wenn  sie  dut  100  fl.  oder 
iBf  betlizen,  12  ScbiQinge  jährlich  bei»hlen.  und  erst  bei  grösserem 
beschränkl  *ich  die  Sleaier  auf  drei  Schillinge  Tom  Hundert.  Zur 
t4leboa|t«geichtchte,  die  auf  das  jAhr  1604  mrückgeht,  vgl  St.  Axch.  XXI 
'**<H  C  ISS;    1605  f.   19J,   113.  181,    305;    1611   r  44.    51,    64.    —    *)  Vgl. 
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geben;  doch  mussten  die  Schöffen  auf  jeder  Zunft  alljährlich 
bei  ihrer  Eidespflicht  jeden  zur  Anzeige  bringen,  der  nach 
ihrer  Ansicht  zu   wenig   steuerte;   den   Stallherren   war   es 
dann  überlassen,  nähere  Untersuchung  anzuordnen  »).    Fand 
sich   bei    dieser    oder    auch    bei    den    notariellen  Nachlass-^ 
inventarisationen,    dass  sich  jemand   tatsächlich   zu    niedrig 
eingeschätzt  hatte,  so  wurden  er  oder  seine  Erben  für  die 
Steuerhinterziehung    sehr    empfindlich    gestraft.      Alles    i^-- 
allem  scheint   aber  die   Erhebung    des  Stallgelds   ziemlic^^^^ 
lässig    und  willkürlich   betrieben    worden    zu    sein;    darai^^^^ 
deuten   wenigstens   die   häufigen  Verordnungen    des  Rat^^ 
wie  die  rückständigen  Stallgelder  einzubringen  seien*).    ^^^ 
mehr   Oligarchie  und  Nepotismus   in  der  Stadtverwahu^-^^ 
massgebend  wurden,  um  so  häufiger  kam  es  natürlich  v^:2>r, 
dass    gerade    wohlhabende  Bürger,    die    gute  Freunde     im 
Magistrat  hatten,   ihre  Steuern  Jahre  lang  oder   überhau. pt 
schuldig  blieben. 

Die   Verwaltung    der    städtischen    Münze    wurde    ^vor 
1544  durch  drei  Herren  geführt,  die  vom  Rat  in  derselben 
Weise    wie    die    Stall-    und    Pfennigturmherren    aus    den 
Schöffen  gewählt  wurden.     Der  häufige  Wechsel  der  I^er- 
sonen  hatte  aber  für  das  Institut,    welches   erprobte  Facrh- 
männer    brauchte,    so    grosse  Misstände    im  Gefolge,    dass 
man   1544  die  Wahl  auf  Lebenszeit  einführte  3).    Die  Dreier 
hatten  den  Bedarf  der  Münze  an  Rohmetallen  einzukaufen, 
die  Prägung  der  verschiedenen  Münzsorten  —  unter  denen 
sich    seit    1508    auch   Goldgulden    befanden*)  —  zu  beauf- 
sichtigen,   den  Geldwechsel   zu    besorgen    und    namentlich 
auch  die  Kapitalien  der  Stadt  nutzbringend  anzulegen  und 
zu  verwalten.   Sie  waren  also  auch  die  Leiter  der  städtische^n 
Bank,  die  sich  im   16.  Jahrhundert  grossen  Vertrauens  und 
eifrigen  Zuspruchs  sowohl  bei  den  Bürgern  wie  bei  Fürstc^ti 
und  Städten    erfreute.     Grosse   Summen    wurden    bei   d  ^^ 
Münze  verzinslich  angelegt  und  gegen    genügende  Sich^^" 
heit  auch  von  ihr  ausgeliehen. 


')    St.    Arch.    Kodex    Martin    Schmeltzer    222,    Hist.    pol.    II   30.  - — "^ 
«)  Ebenda,  ferner  Eheberg  628    (Erlass  von  1585).    —    •)  Eheberg  554,  ST     ^' 
626.   —   *)  Infolge  Privilegs  K.  Maximilians.     Vgl.  Julius  Cahn,   Münz-  nr"^^ 
Geldgeschichte  der  Stadt  Strassburg  157. 
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Genauer  sind    wir    über    den    Stand    dar    städtischen 
iien*    über  Steuer  ertrage  und    ähnliches    leider    nicht 
rrichiet,    weil    die   Akten    und    Rechnungen    darüber 
ratlständig  verloren  gegangen  sind.    Soviel  aber  ist  sicher. 
hs  »ich  die  Stadt  im  ersten  Drittel   des    16.  Jahrhunderts 
fines  recht  behäbigen  Wohlstands  erfreute  s),  der  auch  den 
Mnzelnen  Bürgern  ^u  gute  kam»  well  der  Magistrat  nicht 
löiig   hatte«    die   Steuerschraube    allzu    scharf  anzusetzen, 
:^ii  1530  wurde  die  Stadt  allerdings  durch  die  auswärtige 
'ohtik,   durch  die  Beitragslejstungen   für   den  Schmalkal- 
Ibchen  Bund,  sowie  für  die  Reichskriege  gegen  Türken 
md  Franzosen  in  grössere  Unkosten  gestürzt*    Der  unglück- 
liche deutsche  Krieg  von   1546— 47,   die   Restitution  Hein- 
ichs  von  Braunschweig    auf  Kosten    der    protestierenden 
[Sünde  und    die   Aussöhnung   der   Stadt   mit  dem   Kaiser 
ff^tngenen  die  Schuidenlast  bis  auf  22  1  300  Gulden 2)-,  trotz- 
dem wusste  man  durch  Erhöhung  des  Ungelds  und  andrer 
iefäU«!  das  finanzielle  Gleichgewicht  verhältnismässig  schnell 
wiederherzustellen ,  ohne   die   Bürgerschaft   übermässig  zu 
bedrucken.     Die  folgenden  Jahrzehnte  des  Friedens  haben 
der  Stadt  dann  zu  erneuter  Blüte  verholfenp  die  namentlich 
in  sorgsamer  Pflege  der  Künste  und  in  rühriger  Bautätig- 
keit unter  Mitwirkung  von  Männern  wie  Specklin,  Schoch^ 
^ttmmer,    Dietterlin  u.  a,   zu  Tage    trat.      Erst    durch    den 
'    fliehen    Kriegt,     der     1592    ausbrach,     wurden    die 
'  ri  von  neuem  derart   zerrüttet,    dass  sich    die  Stadt 
davon  niemals  wieder  vollkommen  erholte. 


VI 
Es  erübrigt  jetzt  noch,  einen  flüchtigen  Blick  auf  die 
^i<Miilicb  ver^vickelte  städtische  Rechtspflege  zuwerfen"). 
Schon  1129  hatte  Strassburg  von  Kaiser  Lothar  das 
wichtige,  späterhin  häufig  bestätigte  Privileg  erhalten^), 
<UaÄ  seine    Bürger    von    keinem    Kläger,     wer    er    auch 


'I  fie»oiidcr«  bexekhnend  sirsd  die  »chon  ob«»  S.  494  rrwiLhuten  MlL- 
*«öaa«ttt  H.  Geb^kts.  —  •)  RftUptutoküU  1547  M^  11,  —  *}  Geaauftrea 
''•'tW  ßodet  niftii  m  der  Festschrift  von  Geojg  Levi^  Zm  Geschichte  der 
H*cfetipÖ(jj*e  in  4^t  Stadt  Straisburg  (J89S).    —    *|  Strusib.  Urk.B,  I  nr.  7S. 
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sein  mochte,  vor  ein  fremdes  Gericht  gezogen  vmM 
sollten.  Nur  wenn  dem  Kläger  in  Strasburg  rechtlich 
Gehör  direkt  verweigert  wurde,  konnte  das  königlich 
Hofgericht  eingreifen.  Sonst  waren  lediglich  die  städtische 
Gerichte  bei  Klagen  gegen  Bürger  Euständig;  ein  für 
Strassburger  ebenso  wertvolles  wie  für  die  Nachbü 
bedenkliches  Vorrecht,  da  die  städtischen  Richter  sdtei 
ohne  eine  gewisse  Voreingenommenheit  für  ihre  Mitbürger" 
geurteilt  haben  dürften- 

Das  Hauptgericht  für  alle  grossen  Zivil-  und  Krimin:^ 
prozesse  bildete  der  schon  geschilderte  grosse  Rat 
seinen  dreissig  Mitgliedern  und  dem  Ammeistcr  als  Vü 
sitzenden.  Von  den  XXI,  die  in  allen  Fragen  der  Politä 
und  Verwaltung  mitzusprechen  hatten,  waren  am  Rä 
gericht  nur  solche  beteiligt,  welche  zur  Zeit  ordenllichff* 
Ratsmitglieder  waren;  die  übrigen  wurden  nur  in  deD_ 
seltenen  Fällen  zugezogen,  in  denen  sich  das  Urteil  »ivirm$ 
d.  h*  Stimmengleichheit  vorhanden  war*). 

Von  den  Entscheidungen  des  Rats  war  die  ßerufiii^ 
an  das  Reichskammergericht  zulässig,  jedoch  mit  der  I 
schränkung,  dass  in  Prozessen,  deren  Streitwert  eine  geiiis« 
Summe  nicht  überstieg,  die  Strassburger  Dreizehn  alsStd 
Vertreter  des  Reichskammergerichts  die  ßerufungsinsUfll 
bilden  sollten.  Anfangs  galt  dies  nur  für  Streitobjekte  mU 
34  Gulden*),  wurde  aber  bis  1566  allmählich  auf 
beträchtliche  Summe  von  600  Goldgulden  erhöht*)» 
XllI  nannten  sich  unter  diesen  Umständen  mit  voll 
Recht  »delegierte  kaiserliche  Kammerrichter«  und 
den  Reichsadler  in  ihrem  GerichtssiegeH)* 

Für    die    grosse    Menge    der    ZivilproEessa    mittle 
Ranges^)  war  der  sogenannte  Kleine  Rat  zustandig, 


»1    Slädtiicbes    »Rednbucb-    Art.    jj    (Studthibl.    Hdschr.    JJO  l 
Richtete  der  Rat  übet  Leib  uod  Leben,  to  mussle  er  den  Scbtiltliftiia  * 
den  Vogt  einladet},  dabei  jEUgegen    ku   iei&.     Hrscbieiieo    dioelbcn   uldf*  ^ 
wurde  der  Rat  dadiirch  {tu  seinem  Gericht  nicht  gehindert  (St»(l(bi)k 
bw^b  Art,  44   u.   45    [Hdi^cbr.  j^o  i.  14}).     Es    wur    d&i    ein 
alten  biscböJiicbeD  Gefichlsharkeit     Vgl.  die  Aiifueichtiatig    übe*" 
bebsen  im  Strasisb.  U.B.  IV  2,  ihq  ß.   ^    *|  Pririteg    KjMKe»  M^ild 
von   1495    (St.  Aiich.  AA  u.    10,    4)    Orig,   —    ^]  Dnidi  Urkunde  K 
tnibADs  IL,  SL  Arch.  AA  u.   14,  3*  Orig.    —    *t    Levj    60.    —    *|   NVI» 
Ordnung   von    159S    ftlr   Streitwerte   swiscben    150^600   d.    (Ehebei;  ^^ 
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ItiSÄchlieaslich  gerichtliche  Befugnisse  hatte  und  dessen 
IS  Mitglieder  —  darunter  6  Konstofler  —  von  Raten  und 
XXI  au^  den  von  den  Schöffen  vorg:esch lagen en  »Zu- 
Nien«*)  gewählt  wurden.  Man  erneuerte  Ihn  alljährlich 
yr  Hälfte,  so  das!>  jedes  Mitglied  2wei  Jahre  im  Amt 
blieb,  Den  Vorsitz  führte  der  zuletzt  abgegangene  Äm- 
neisten 

Endlich  gab  es  noch   die  sogenannten   ^niederen  Ge- 
'■"   !T4mlich  das  Stadtgericht,  Scbultheissengericht  und 
\1  .L-ngericht,     für    kleinere    Zivil-    und    Strafsachen, 

ner  die  sogenannten  »Siebenzüchter«  2ur  Aburteilung 
t^on  Injurien  and  Übertretungen,  Die  Besetzung  erfolgte 
in  derÄelben  Weise  wie  beim  Kleinen  Rat.  Über  die 
^stündigkeit  dieser  Gerichte  herrschte  das  ganze  16.  Jahr- 
en hindurch  keine  rechte  Klarheit;  erst  durch  eine 
iiung  von  1598  wurden  die  Befugnisse  genauer  ab- 
fc'cgrenzi^),  Anlass  zu  Kompetenzstreitigkeiten  war  uro 
leichter  vorhanden,  als  sowohl  beim  Burggrafen  —  wie 
eim  Schul iheissengericht  noch  vom  Mittelalter  her  bischöf- 
he  Beamte  den  Vorsitz  führten.  Das  Burggrafen  geri cht, 
reichen  in  alter  Zeit  die  Gewerbestreitigkeiten  geschlichtet 
Ute,  fristete  freilich  im  16,  Jahrhundert  nur  noch  ein 
^timmerliches  Dasein  und  ging  1556  vollständig  ein*),  Die 
^^igen  Sachen,  für  die  es  zuständig  gewesen,  wurden 
Schultheissengericht  überwiesen ,  das  hauptsächlich 
kleinere  Diebstähle,  Frevel  und  Schuldsachen  zu 
chum  hatte  und  während  des  ganzen  16,  Jahrhunderts 
iirk  beschäftigt  blieb.  Dass  der  Schultheiss  befugt  wan 
Kleinbürger  aufzunehmen  und  von  den  Aufnahmegebühren 
Vollbörger  einen  Teil  zu  beanspruchen,  wurde  schon 
her  erwAhnt.  Seine  Eigenschaft  als  bischöflicher  Beamter 
ra,t  allerdings  dadurch  erheblich  zurück,  dass  er  gleich- 
iiiig  Burger  der  Stadt  sein  musste.  Auch  wurden  die 
fjf  Schöffen  des  Gerichts  nicht  vom  Bischof,  sondern 
^ciin  Rat  ernannt.     Von    den  merkwürdigen  Rechten,   die 

*  *    1  >T  WM  der  Kkine  Rnl  »ur   bis    400  fl,   lusttudig   gewesen.     Sudtbibl 

hl,  HO  t  36, 

H  ViJ.   obw    S.    hw.    —    *)    Hheb^rg   644*      Vgl*    di^    WÄhrscheiolkli 
Mm-   or^nint:    In    Stjwitbihl    HdicKr.  130  f.  175  ff.   —    »I    Vgl,   St.    Arch. 
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der  Schultheiss  aus  den  Zeiten  der  bischöflichen  ObcrholiKit 
noch  für  sich  gerettet  hatte ')^  sei  hier  nur  das  wich  ' 
und  einträglichste  erwähnt,  nämlich  das  Anrecht  aui 
herrenlose  Gut  2),  insbesondere  auf  die  Hinterla&seniH-liafi 
von  Einwohnern,  die  ohne  Testament  starben  und  km*^ 
Leibeserben  hatten  »X  Erst  im  Anfang  des  17.  Jahrhundert 
ist  der  Schultheiss  samt  seinem  Gericht  als  eine  vxrAlttte 
Institution  aus  der  städtischen  Verwaltung  verschwunden, 
nachdem  Bischof  Johann  Georg  1597  das  Amt  an  dicSiadl 
verpfändet  und  sein  Gegner  und  Nachfolger  Karl  vmi_ 
Lothringen  auf  die  Wiedereinlösung  verzichtet  hatte*). 

Eine  Schöpfung  der  Reformation  war  das  152^  ili 
Leben  gerufene  Ehegericht^)  zur  Schlichtung  von 
Streitigkeiten»  zur  Vornahme  von  Scheidungen,  ^ur 
urteilung  von  Ehehindernissen  etc.  Da  nacli  der  Einffibmii: 
der  evangeHschen  Lehre  diese  Fragen  nicht  mehr  vor  cl^ 
geistliche  Gericht  gebracht  werden  konnten,  so  entspficb 
die  Einrichtung  dieses  neuen  Gerichtshofs  einem  nahe 
hegenden  Bedürfnis*  In  der  ersten  Zeit  war  er  aus  ßnf 
Richtern  zusammengesetzt,  die  von  Räten  und  XXt  nich 
aus  den  Schöffen,  sondern  aus  ihrer  eigenen  Mitte  gtwäbH 
wurden,  und  zwar  sollten  immer  drei  XXI  und  zwei  Riü^ 
herren  neben  einander  fungieren.  Jedes  Jahr  wurden  iw^ 
oder  drei  von  den  Mitgliedern  durch  neu  gewä]ilti« 
1589  wurde  die  Zahl  der  Richter  auf  sieben  vermehrt ^M 

Zu  beachten  ist  noch   die    eigentümliche  Stellütigt 
der   regierende   Ammeist  er   in    der    Rechtspflege    einnall 
Abgesehen    vom   Vorsitz  im   Rats-    und   Dreizehnergeri 
hatte  er  nämlich  nicht  nur  das  Recht  der  Voruni' 
und^  der  Verhaftung  in  Strafsachen,    sondern    k*  ; 
in    sämtlichen  Streitfällen    zwischen   Bürgern    als  SchM 


JJ  Vgl    Strassb.    U.B.   IV    l,    J89  ff.     SiadtMbL    H tischt.  3 p 
buch)  t6,  1S5,    tgt>.    —    >)  Der   dafür    gebriuchliche   teiroinui    icclnitc«»  J 
»MuJfihes    ein    Wort,    da*    noth    der    sprachliclien    Krkliriing    twdirC 
Stmssb.  U-B.  IV  2,   193,   198.    Levi  iq*  ^-  *j  Ntir  f u  GuniK^o  limu 
Ebegftiien  war  eine  AusnaUme  ^nüekssen,    in§öfern  ein   WUnrcr   4r»et 
eine    Witwe    ein    Drittel    des    Erb«s   ^u    beaDÄpruthcn    hatlc^     Leri   i^  ^ 
*)  Levi  78.    —    •)  St.  Aich,  MO  37,  96.     VgU  Levi  70*    —    •> 
di«s  i.  B.  ius  den  Neuwahteo   im  St    Arch.  lUtspTOt   IS|0  t  <>*    *|4'  ' 
—  ^  Levi  70* 


Stfmsibtjrg^  Verfassung  ttc,  im   i6.  Jahrbundtit* 
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iifihter  auftreten ,   subald  die  Parteien  damit   einverstanden 

IWitftffj.     Da  das  von  ihm  geleitete  Verfahren  sehr   einfach 

trml  überdies  sehr  billig  war»    so    unterwarfen    sich  Kläger 

Und  Beklagte    in    der  Regel  nicht    ungern    seinem  Spruch 

im]  die  Folge  war  ein    ausserordentlicher  Zudrang  zu  den 

kAmmeisteraudienzen«,  die  oft  mehrere  Stunden   tägUdifcirt 

Anspruch   nahmen.    Nun    hatte    aber    im   Zeitalter    der 

Leformation   der  Ammeister   mit    der    auswärtigen  Politik 

ler  Stadt   so   viel    zu    tun.    dass    ihm    fiir    die    richterliche 

.Uigkeit    kaum    genügende    Müsse    übrig    blieb;    deshalb 

chlciss     der     Magistrat     im    Januar     1544,     dass     die 

en«  künftighin    nicht   mehr  von    dem    regierenden 

I  i^r,     sondern    von    dessen    Vorgänger    abgehalten 

trtden   sollten  ^).      Die   Neuerung   hatte   indessen    keinen 

stand»  zumal  da  nach  dem  schmalkaldischen  Kriege  der 

Jmfang  der  auswärtigen  Geschäfte  schnell  auf  das  gewöhn- 

lebe  Mass  zurückging.     War  eine    der  Parteien    mit  dem 

ch  des  Ammeisters  unzufrieden,  so  stand  ihr  Berufung 

len  Rat  frei,  ausser  in  Bagatellsachen,  deren  Streitwert 

Prti  Pfund  nicht  überstieg.  Die  »Audienzen«  fanden  gewohn- 

ch  ganz    zwanglos    im  Hause    des  Ammeisters    statt;    es 

ib  aber   auch  Audienzen   auf   der  Pfalz,    bei    denen    das 

*«Tr{ahren  etwas  feierlicher  und  umständlicher  war*). 

Wie  aus  diesen  Darlegungen  hervorgeht,  lag  das 
Uckeramt  noch  während  des  ganzen  16,  Jahrhunderts 
^iiSÄchliesslich  und  grundsätzlich  in  Laienhänden  und  es 
i^-M*  mner  Zufall,  wenn  hie  und  da  einmal  ein  Vorsitzender 
ier  Beisitzer  juristische  Kenntnisse  hatte«  Diese  Laien- 
Dehler  konnten  natürlich,  als  das  gelehrte  römische  Recht 
ich  mehr  und  mehr  einbürgerte,  ohne  die  Beihilfe  von 
|tjh!5lcn  in  Gestalt  von  Notaren,  (^richtsschreibern  und 
n  nicht  mehr  auskommen,  besonders  da  die  Par- 
h  fast  immer  durch  Advokaten  vertreten  liessen, 
ch  begnügten  sich  die  Strassburger  Richter  in  der 
Hälfte  des  16,  Jahrhunderts  noch  mit  der  Ein- 
Tung  schriftlicher  Sachverständigen-Gutachten,  was  die 
Verhandlungen    ausserordentlich    erschwerte   und  verlang- 


XXi  (544  u.  MO  34,  74»  —  ')  F«itoriiis  1.  ».  O.  87  ff-, 
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samte.      Es    war    daher    ein    grosser    Fortschritt,    alü 

Magistrat    1552    auf   Jakob    Sturms   Antrag    beschlösse  ro" 
jeder  Gerichtssitzung  des  grossen    und   kleinen  Rai^  eiiiKti 
städtischen    Advokaten    zuzuziehen*    der    sich    mündlich 
über    den    Rechtsfall    äussern    niusste,    worauf   daim 
GdiMcht  sofort  das  Urteil  fällte^). 


VIL 

Was  die  kirchlichen  Angelegenheiten  betrifft  s« 
unterstanden  sie  vor  der  Reformation  natürlich  unbestraien 
der  römischen  Hierarchie  und  ihren  Organen»  dem  Bi^bf 
und  Domkapitel  von  Strassburg.  Eine  Änderung  hknti 
trat  erst  ein  mit  dem  Aufkommen  der  evangelischen  Lehrt 
welche  sich  seit  1523  ausserordentlich  schnell  unter  d«* 
Bürgerschaft  verbreitete.  Anfangs  begnügte  sich  d«? 
Magistrat»  die  Anhänger  der  alten  und  der  neuen  KifcJ^t 
zum  Frieden  und  zur  schlichten  Verkündigung  der  hei- 
ligen Schrift  zu  ermahnen^  bald  aber  musste  er  itimincö 
der  immer  ungestümer  anschwellenden  Bewegung  offitc 
Farbe  bekennen  und  entschied  sich  nun  in  seiner  grossöi 
Mehrheit  für  die  Neuerungen.  Indessen  war  er  von  d«n 
Gedanken  einer  planmassigen  Neuordnung  der  Kirche  nocJi 
weit  entfernt  und  griff  nur  zögernd.  Schritt  für  SchÄ 
soweit  es  zur  Behauptung  seiner  Autorität  und  lux  &" 
haltung  bürgerlichen  Friedens  notig  schien»  in  die  &{j 
Wicklung  der  Dinge  ein.  Als  der  Bischof  und  die 
liehen  Stifter  dem  stürmischen  Verlangen  der  einx 
Pfarrgemeinden  nach  evangelischer  Predigt  nicht 
sprachen,  und  sich  die  Bürgerschaft  um  Hilfe  an  dea 
wandte,  ermächtigte  dieser  im  Januar  1524  zunäch^l 
vom  Thomasstift  abhängende  Gemeinde  St,  Aurehen 
Berufung  eines  evangelischen  Prädikanten  in  der  Pt 
Marlin  Bucers.  Im  August  desselben  Jahres  *p 
dann  das  Schöffenkollegium  dem  Rat  grundsätzlich 
Recht  zu,  sämtliche  Pfarreien  der  Stadt  unter  tunlic 
Berücksichtigung    der    von    den    Gemoindcrn    geäus^eö 


^  Eigen  liindiger  Rmlscbla^  SCnrins  im  SL  ArcK  VCG,  ßB  O  4 
St4ck  isl  fwar  undAtieit,  gthöH  sher  nicli  «(^rncRi  lahAtt  skhcf  tnfe  J^  l 


Stnusburgs  Terfü^iäung  etc.  im   16.  J^hrliundert. 


621 


Fünsche  zu  beseiten*).  Um  dieselbe  Zeit  fing  der  Magi- 
ll an»  die  Stifter  und  die  Kloster  allmählich  zu  saku- 
sieren.  indem  er  die  Aufnahme  neuer  Ordenspersonon 
htefiiagte  und  den  vorhandenen  Mönchen  und  Nonnen 
legte,  sich  tpensionieren«  zu  lassen,  soweit  sie  dies 
tht  von  selbst  beantragten^).  Die  frei  werdenden  Ein* 
Stifte  wurden  teils  evangeHsch-kirchlichen,  teils  weltlichen 
redcen,  vor  allem  dem  Unterrichtswesen  und  wohltätigen 
ünrichtungen  ijugeführt»  Es  bestand  fiir  die  Angelegen- 
_ieUen  der  Klöster  ein  besonderer  Ausschuss,  der  am 
Deaeraber  1527  als  Kollegium  der  »Klosterherrent 
kuemd  organisiert  wurde.  Kr  sollte  aus  vier  Einund- 
pranzigern  bestehen,  von  denen  einer  den  KonstoÖern, 
übrigen  den  Zünften  angehören  mussten*). 

Vollkommen  und  endgültig  wurde  die  Trennung  Strass- 
[trg%  von  der  römischen  Kirche  erst  durch  die  Abschaffung 
katholischen  Messe  im  Jahre  152g,   durch   den  Eintritt 
Stadt  in  die  Gemeinschaft  der  protestierenden  Reichs- 
ndc  und    durch   die  Überreichung   der  Confessio  Tetra- 
fclitana    auf   dem    Augsburger    Reichstage    1530.     Aber 
pi  jet7t  entscbloss  sich  der  Rat  nur  langsam  und  wider- 
Bbend,  dem  neuen  Kirchenwesen  bestimmte  Formen  zu 
m.     Man    spürt    deutlich    seine  Abneigung,    das    eben 
von    den    Fesseln    der    Hierarchie    befreite,    mächtig 
sierende  religiöse  Leben  aufe  neue  in  Banden  zu  schlagen, 
GUühensfreiheit  einzuschränken,    und  —  wie  man  steh 
hl    ausdrückte    —    »ein    neues    Papsttum    aufturichtem. 
Dein   die   bedenkliche   Ausbreitung   von   Sektierern    und 
bwarmern   im  Stadtgebiet    und    die  Gefahr,    dass    durch 
Äiaauigi^fahrlichen  Lehren   die  obrigkeitliche  Autorität 
Idie  bürgerliche  Ordnung  untergraben  würden *)p  zwangen 
bltesslich  zum  Verzicht  auf  die   bisherige  Zurückhaltung. 


^   Ad.    Riim»,     Magistrat    und    RefoimAtißn    in    Stinssburg    bfs     15191 

ir.    —    »j    DcK-h     wurde    itkmAnd    «um    Austritt    aui    den    KIOsterTi 

»▼iiogeo.     lotoigedesicn  bliebefj   die   drei  FrÄuenklö*ier  St*  NicolaüÄ*m 

«,   Sl    Mmrctttttiieii     und    St,    MngdaleiieB    sowie   da*  Jobann iicikbiter 

nWn.     Baum  a.  m    O.    99   E    —    •)  Baum    a,   ».    0.    105  f.    —   *)  Vgl. 

GfTbett,    Gcidtichle    d«r    Striüburger    Sccienb«wegung    15^4 — im> 
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WiBckeltnaöii. 


Der  erste  Schritt  auf  dem  Wege  der  Organisation  war 
Verordnung  vom  30,  Oktober  1531^). 

Röhrich   und   alle   Kirchenhistoriker   nach    ihm  h/ib 
beh auptet,  es  sei  damals  der  Kirchenkonvent  begrtitidet 
und  Bucer  ta\  dessen  Präsidenten  ernannt  worden^.  Envtftf^ 
ist  nur   halb,   letzteres    ganz    unrichtig.     Man    hat   sieb  in 
dieser  Frage  durch  die  schiefe  und  tendenziöse  Darstelkrig 
täuschen  lassen,  die  Johann  Marbach  in  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  über  die  Anfänge  des  Konvents  ver- 
fasste  und  in  den  Entwurf  seiner  Kirchenordnung  aufnahtti'l 
In   Wahrheit    wurde    1531    vom    Magistrat    nur   folgend« 
bestimmt:    Es  sollten  in  den  sieben  Pfarrelen  der  St..'? 
drei  »erbare  und    verständige   Männer*    zu  Kirchenpt. 
ernannt    werden,    und    zwar    einer    aus    dem    bestan  jl:  > 
Regiment  der  XXI,  einer  aus  den  Schöffen  und  einer  äüs 
der  Mitte   der   Gemeinde.     Das  Amt  war   ein   lebenslänji^ 
liches,    Wenn  ein  Pfleger  aus  der  Zahl  der  XXI  starb, 
sorgte   der    Rat  direkt   für   Ersatz;  schied   dagegen  an 
von  den    andern  Pflegern  aus,    so   hatten   die    beiden  vt 
bleibenden  dem  Rat  für  die  Neuwahl  zwei  Kandidaten  i 
Vorschlag  zu  bringen*).     Sehr  zu  beachten  ist,  das.v  dm' 
Kirchenpflegern  nicht  nur  aufgetragen  wurde,   gemein 
mit  den  Pfarrern  die  Seelsorge  und  »rechtschaffene  Wcidu 
der  Schaf  lein  Christi«  zu  überwachen,    sondern   aodi 
Prediger,    wo  sie  etwas  sträflichs  in    ihrem  Leben, 
oder  Predigen   hören ,   sehen   oder   von   andern   vernc 
zu  warnen  oder  freundlich  zu  strafen.«    Also  ein  Atrfsi 
und  Disziplinarrecht  der  Laien    über  die  Geistlichen! 


")  StadUrcbiv  MO  IV  nS  (Entwurf >  tusd  III  tq^,    Abgcdniclit  *i^ 
Kircbenoril nutig  (Strassb.   J670J    365  ff.,    ferner    bei  RiVhrkb,  MiUtil- 
Gesch.  d,  evang.  Kirche  des  Etsas$es  I  357.    —    ')  VgL  RfitiHdi« 
Reform.  TI  301    Bmm,  Capko  u.  Buuer  490  j   Enduo»«    Butler  ft; 
Sl^^rn»  ButMr  57.    —    *)   VgL    KirchcRordnung    (Slrm^b.    tGjoi    346  t 
dort  befindliche  Geschlclite  des  Koiiveni^    bt   der  KircheDorJntLtij;  v«a  I 
«nLaoniTneti,    welche    ihrendu    auf   MjirbAch»  Euiwtirf   t<»q  157t   (ß^* 
A*  46)  beruh L     Vgl  unten   S.  62t.     Marbucb    hatte    ein   Ickhl 
Inleresse  daran^  die  Sache  eo  darnistellcn,  ^Is  ob  der  Kifchenluwfeol  «<v1 
er  sich  tioier  seiner  Leitung  gesUltet  hAlte*   von  Anfiifig  in  hettasdffS  1 
—  ^)  Die  Namen  der  1531  eruannteii  Kirtheopffeger  fitidea  sidi  m  ilt*  i 
tfigcQ  aus   den  Ralsprotokollen    (»ogea^  Bnnrsche  AnnAlen)   in   da 
Ges.  f  Erb.  d.  Denlcmäler  im.  Ekass  XIX  nr.  4947. 


StfissbüTp  VerfaisuQg  etc.  Im   i6.  Jahrhundert. 
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Gelegenheiten*  welche  nicht  die  einzelnen  Gemeinde- 
igeU  sondern  die  gesamte  Strassburger  Kirche  an- 
bgen,  sollten  die  Pfleger  einen  Ausschuss,  über  dessen 
iMttgiiederzahl  nichts  Genaueres  vorgeschrieben  ist,  aus 
ihrer  Mitte  wählen.  Dieser  sollte  mindestens  einmal  viertel- 
jährlich  mit  den  Geistlichen  beratschlagen »  war  aber  auch 
^nst  jederzeit  berechtigt»  an  ihren  Sitzungen  teilzunehmen. 
Verlangte  jemand  Rechenschaft  von  den  Predigern  über 
iliren  Glauben,  Lehre  oder  Leben,  so  sollte  seinem  Begehren 
Gegenwart  der  Pfleger  Folge  gegeben  werden.  In 
kwierigeren  Fragen  hatten  die  Kirchenpfleger  die  Ent- 
keidung  dem  Rat  anheimzustellen. 

Wie  man  sieht,  ist  in  dieser  Verfassung  das  Ansehen 

weltlichen  Obrigkeit   noch  sehr  entschieden   gewahrt; 

Geistlichen  erscheinen  noch  durchaus   als  die  tDiener« 

Gemeinde.    Die  Wurzel  des  späteren  Kirchenkonvents*) 

id  man    allenfalls   darin    erblicken    können,    mehr   aber 

bht.    Es  ist  nicht  etwa  auf  eine  Flüchtigkeit  des  Geseir- 

febets  zurückzuführen,    dass   die    Ordnung  von   1551    gar 

Chts  über  den  Vorsitz  bei  den  Versammlungen  der  Pfarrer 

Kirchenpfleger   enthält.     Der  Magistrat    hat    es    viel* 

-i«gs  ganz  absichtlich  vermieden,  einen  ständigen 

■n    zu    ernennen,    hauptsächhch    wohl,    weil    er 

rchtete,  derselbe  könnte  eine  unbequeme  Autorität   in 

&niiachen  gewinnen  und  die  Versammlungen  zu  sehr 

^Äeinera  Willen  lenken.     Dazu  kam,  dass  Bucer  zwar 

bedeutendste    und    organisatorisch    begabteste    unter 

Stras^sburger  Geistlichen  war,  dass  aber  Capito  als  der 

fitere;  als  Propst  von  St.  Thomas  und  ehemaliger  Kanzler 

^Kurfürsten  von  Mainz  äusserlich  den  Vorrang  behauptete. 

U  nach  Capitos  Tode  1541  erhob  der  Magistrat  auf  Jakob 

urm^i  Rat  und  unter  Hinweis  auf  Sachsen,   Hessen    und 

üg&burg,     wo    es    schon    längere    Zeit    Superintendenten 

>b,  Bucer  zum  Haupt  der  städtischen  Geistlichkeit;  denn 

e   bedürfe    eines  Superintendenten,    tder   in    ver- 

^  der  pfarrer,  synoden  und  sunst  die  preeminentz 

nd  gemein  sorg  traget»), 

*i  Y|l  R&hrich,  MsileiL  I  325  A.  t.  --  »|  N*c!i  dem  Aktenslück  bd 
d«  Die  SüfuherTcn  vqü  St.  TbomÄa  (Stniaab.  Prögrmmiii  tH^}  p.  %l 
A  1:  fertier  St.  Arck  XXI  1541  f.  53a. 
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Winckelmann. 


Protokolle  über  die  frühesten  Verhandlungen  der  ver 

einigten  Kirchenpfleger  und  Prediger  besitzen  wir   nicht  *)^ 

doch    ist    als    sicher    anzunehmen,    dass    vornehmlich    au  

Betrieb  dieses  Kollegiums  im  Juni  1533  die  grosse  Stras^^ 
burger  Synode  berufen  wurde»),  die  den  Zweck  verfolgt^^ 
das  gefährliche  Sektenwesen  auszurotten')  und  die  Her^^ 
Schaft  des  Augsburger  Bekenntnisses  fester  zu  begründe^^^ 

An  der  Synode  nahmen  alle  Pfarrer  und  »Helferc  te^; 
ferner   die    21  Kirchenpfleger   und   als  Zeugen    4  Schöff^^;, 
von  jeder  Zunft.     Das  Präsidium    lag   in   den  Händen  c^^j- 
vier  XXI  Jakob  Sturm,  Martin  Herlin,  Andreas  Mieg  u^~j(^ 
Sebastian    Erb.      Die    Synode    formulierte    vor    allem     inj 
Anschluss    an    die   Tetrapolitana    nochmals    die   Glaubens- 
lehre   und    widerlegte    die    abweichenden    Ansichten    Kier 
Sektierer;  sie  beschloss  ferner  eine  Agende  über  die  Hand- 
habung des  Gottesdienstes,  der  Sakramente  etc.  und  machte 
—    zum    Teil    unter    Benutzung    älterer  Verordnungen  —       i 
Vorschläge,    wie    die    Gemeindeangehörigen    zum  Predigt-       i 
besuch   und    zur   Sonntagsheiligung   anzuhalten   seien;  die      j 
weitergehenden  Versuche  Bucers,  eine  regelrechte  Kirchen- 
zucht einzuführen,  drangen  dagegen  nicht  durch.     Endlich 
hat    die    Synode    auch    das    1531    eingerichtete    Kirchen- 
regiment noch  weiter  ausgebaut.     Ihre  Beschlüsse  wurde*^ 
jedoch  vom  Magistrat    nicht  ohne  weiteres   ratifiziert,  soTi- 
dern  zunächst  den  bereits  erwähnten   vier  Präsidenten  zi->-^ 
Begutachtung   überwiesen.      Das    Ergebnis    war    die    153^ 
vom  Rat    bestätigte,    im  Druck  vervielfältigte  Kirchenorci* 
nung*),  die  bisher  von  der  Geschichtsschreibung  nur  weni -^ 
beachtet   worden    ist,   obwohl   sie   die   wichtigste  Urkun^^ 


»)  Nach    Röhrich  Mitt.  II  263  A.    I    sollen  Akten    von   1536    ab   vc^  ^" 
handen  gewesen,   aber  verloren  gegangen  sein.     Indessen  bezeugt  Marbach  '^^ 
seinem    Diarium    (Th.  Arch.)  p.   ib,    dass    amtliche   Protokolle   im    Kirche  ^^** 
konvent  vor  1552   nicht    geführt    worden    seien.    —    •)  Vgl.  Mitt.    d.  Ges. 
Erh.  d.  Denkm.  XIX    nr.  4984.     Über    die  Synode    selbst  Röhrich,    Miit 
214  u.  Gesch.  II  38  ff.,  Gerbert,  Sektenbewegung  156  ff.     Wichtig  sind  au^===^ 

die    Auszüge    aus    den    Ratsprotokollen    in  Mitt.  d.  Ges.  XIX    S.  210  ff. "^ 

•)  Mandate    des  Rats    gegen    die    Wiedertäufer    waren    schon    1527    u.    1$^^^ 
erlassen  worden,    aber   ohne   rechten   Erfolg.     Vgl.  Röhrich,    Mitt.  I  255.  — 
*)  Neu  abgedruckt  und  beschrieben  bei  Röhrich,  Mitt.  I  214  ff.;  vgl.  ebenda  i^^  /' 
Exemplare  des  Originaldruckes  von  1534  sind  äusserst  selten. 


Slfistbitrgs  VfTfkssttn^  ete,  !m  t6.  JnkfliünderL 
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die  Organisation  der  älteren  cvang-elischen  Kirche 
^ur^i^s  darstellt.  Für  das  Kirchenregiment,  das  uns 
in  erster  Linie  beschättigt  ergibt  sich  daraus  folgendes: 
Die  Teilnahme  der  153  t  eingesetzten  Kirchenpfleger 
en  Beratungen  der  Theologen,  den  sogenannten  >Con- 
tzen«»  wurde  in  der  Weise  geregelt»  dass  jedes  Mal 
von  den  21  Pflegern  darin  vertreten  sein  sollten,  von 
jeder  nach  drei  Sitzungen  einem  andern  PlaU  zu 
hatte.  Die  Convocatzen  ')  traten  nach  Bedürfnis, 
ns  aber  alle  zwei  Wochen  Donnerstags  zusammen* 
ausser  den  7  Pfarrern  der  Stadt  samt  ihren  Helfern 
Seil  die  Pfarrer  der  Dörfer  Schiltigheim  und  Ruprechtsau 
e  im  Bedarfstalle  die  »Lectores»  Schul-  und  Lehrmeister« 
Versammlungen  beiwohnten,  so  waren  die  Gelehrten, 
hen  von  ihrer  Sachkenntnis,  dem  Laienelement,  das 
in  den  drei  Pflegern  verkörperte,  auch  numerisch  weit 
beilegen.  Dies  wurde  freilich  dadurch  in  gewisser  Weise 
fei^lichen,  dass  die  Pfleger  berechtigt  und  verpflichtet 
en,  wenn  ihnen  die  Beschlüsse  der  Mehrheil  nicht 
igten.  Berufung  an  die  Gesamtheit  der  Kirchenpfleger 
r  an  den  Rat  einzulegen,  ohne  dessen  Zustimmung 
Brhaupt  nichts  von  Belang  zur  Ausführung  kommen 
fte.  Bemerkenswert  ist  ferner,  dass  auch  jetzt  über  den 
iitz  in  den  Convocatzen  nichts  bestimmt  wurde. 
Für  die  Besetzung  der  Pfarrstellen  hielt  die  Kirchen- 
ung  daran  fest,  den  Wünschen  der  Gemeinde  möglichst 
thnung  zu  tragen.  Wurde  eine  Stelle  frei,  so  Hessen 
Examinatoren  —  auf  die  wir  gleich  zu  sprechen 
iinen  —  durch  einen  oder  mehrere  Kandidaten  Probe- 
ligtefi  halten,  auf  Grund  deren  dann  die  Wahl  des 
freis  erfolgte.  Der  Wahlkörper  setzte  sich  aus  den 
en  Examinatoren,  den  drei  Pflegern  des  Kirchspiels 
ölf  von  letzteren  zu  kooptierenden  »gottesfürch- 
iGemeindeangehörigen  zusammen.  Etwas  einfacht*r 
das  Wahl  verfahren  für  die  den  Pfarrern  zugeord- 
n  Diakonen  oder  Helfer  gestaltet. 


^  t}fT  N«nie  »KirdhenkonvenU  ßlr  die  G«s&mthett  d«r   mr  Tdltuüime 
tu  4>nvoc»Uen«  BftrechligUn  Viargeilie  sieh  erst  »]>IU«r,    wie    es   sclitiol 

I*  Qwch,  il  OI>i^rrh.  N.P.  XVUI.  4,  40 
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Für  die  Landgemeinden  in  den  der  Stadt  zustehend 
Territorien   wurden  jährliche  Visitationen   angeordnet.  dF" 
durch    zwei  vom  Rat  ernannte  Kirchenpfleger  und  eiß 
Stadtpfarrer  vorzunehmen  waren  ^). 

Eine  sehr  merkwürdige,  durch  die  Kirchenordnu 
neu  geschaffene  Behörde  waren  die  >Examinatoreii  o(l| 
Verhorer  der  Lehre**  Sie  soliten  alle  dem  amtlich 
Strassburger  Bekenntnis  widersprechenden  Lehren 
Anschauungen,  die  sich  im  Stadtgebiet  an  die  Öffentlt^ 
keit  wagten,  unparteiisch  prüfen»  *damit  Niemand  ür 
nehme  zu  sagen,  man  wolle  dem  heiligen  Geist  Rie| 
vorschieben  und  nichts  weiters  lernen  oder  horen.i  Dies* 
Begründung  klingt  gewiss  recht  schön,  war  auch  theor^liacfi 
ganz  gutgemeint,  allein  in  der  Praxis  war  es  den  Examinatöföi 
und  ihrem  Auftraggeber*  dem  Magistrat»  doch  viel  weniger 
darum  zu  tun,  sich  belehren  zu  lassen,  als  vielmehr  die 
ihnen  vorgebrachten,  der  Konfession  entgegenstehend^ 
Ansichten  zu  widerlegen  und  jeurückzuweisen. 

Wurde  von   den  »Verhörerm   eine  Glaubenslehre  vjj 
dämmt,  so   stand    den  Vertretern  derselben    die  Berirfui 
an  den  Rat  frei*    Stimn:ite  dieser  dem  Verdammungsu 
bei,  so   mussten    die  Irrgläubigen  ihrem  Irrtum   entweä 
entsagen  oder   die  Stadt  verlassen.     Auf  diese  Weise 
lang  es  in  der  Tat,  die  Propaganda  der  Wiedertäufer 
Schwärmer     wesentlich     einzuschränken     und     wenigiti 
äusserlich  die  Glaubenseinheit  und  den  kirchlichen  Fne 
in    der  Stadt    zu    wahren.     Andersgläubige,    die   sich  sl^ 
verhielten    und    nicht    offen    gegen    das    Staatsbekennü 
lehrten  und  wirkten,    blieben    auch   weiterhin   unbehetl^ 
denn    zur  Einführung   einer  strengeren  Kirchen  zu  cht 
Inquisition,    welche  sich   in    die    religiösen  Oberzeugußg 
der  einzelnen  Bürger  eindrängte,   hat  sich  die  Stadt 
mancher    Stimmen,    die    sich    dafür    erhoben,    nicht 
schlössen.     Infolgedessen   hat  sich   in  Strassburg  fast 
ganze    i6,    Jahrhundert    hindurch,    selbst    in    den 
der  Beamten    und  Regierenden,    eine    nicht    gerioge 


')  über    die    erile,    im   Jahre    1535    erfolge    VtMUMon    tgi* 
Mitt   1  351  ff.,  Mlti.  d.  Ges.  f.  ErU.  XIX  5100  u.   sioj. 


Stmsabttrgs  Verras^uiig  ete,  fm  t6.  jAhrbunden. 
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an  Sektierern,  namentlich  von  Anhängern  Schwenckfelds» 
gehalten  *). 

Der   Ausschuss    der    Examinatoren    sollte    aus    sieben 
'ersonen     bestehen:     zwei    Mitgliedern     des     beständigen 
Regiments ^),  drei  Kirchen pflegem  und  zwei  Predigern. 
Mit  der  Kirchenordnung  in  unmittelbarem  Zusammen- 
klang stand    ein    nmfangreicher  Erlass,    den    der  Magistrat 
7*  Februar  1555  an  die  Zünfte  richtete.    Er  teilte  darin 
^ie  für   die  Bürgerschaft   wichtigsten    Bestimmungen    der 
euen  Ordnung  mit  und  schärfte   gleichzeitig  auch    einige 
Jtere  Mandate  über  Snnntagsheiligujig,  gegen  die  Wieder- 
^ufer»  gegen  Gotteslästerungen,  Fluchen,  Spielen,  Ehebruch 
fid  dergleichen  von  neuem  ein*). 

Den  orthodoxen  Lutheranern,  die  seit  1555  unter  Mar- 
ächs  Führung  in  Strassburg  2ur  Herrschaft  gelangten* 
natürlich  die  verhältnismässig  freisinnige  Kirchen- 
änung  von  1534  ein  Greuel.  Sie  schenkten  ihr  denn  auch 
thr  geringe  Beachtung  und  formten  das  Kirchenwesen 
i^anz  allmählich  nach  lutherischen  Grundsätzen  um.  Der 
lagistrat  war  schwach  genug,  sie  gewähren  zu  lassen; 
r,  wenn  sie  mit  dem  Antrage  kamen,  die  alte  Kirchen- 
^inung  auch  de  jure  abzuschaffen  und  eine  neue,  ultra- 
iiherische  einzufuhren,  setzte  er  ihnen  zähen  Widerstand 
entgegen.  Die  Gründe  dafür  liegen  klar  zu  Tage,  Man 
Wollte  dem  despotischen  und  höchst  intoleranten  Marbach, 
Br  den  kirchlichen  Frieden  in  der  Stadt  ohnedies  schwer 
Irohte,  nicht  noch  eine  gesetzliche  Waffe  zur  Bekämpfung 
öJilreichen  Anhänger  der  Tetrapolitana*)  in  die  Hand 

Marbach  war    1552  nach  Hedios  Tode  vom   Rat  nur 
^C^rnd  und  —  wie  es  scheint    —   nur   provisorisch*},   so 


*)  V^l*  darüber  auiser  Rdhrich  besonder!  den  AufsmU  Ton  J.  Bero»p 
übtr  Wtm«r  wQn  Andtrumsh  in  dieser  Zeitschrift  N*F,  XVI  38.  —  *)  Die 
■'«wt  tfSAQiileii  waren  Jakob  Sturm  und  Mathis  Pfirrer,  akö  die  beiden 
^ttvoRigmdsieii  Manier  des  Magisirnis  (Mitt-  d.  Ges.  l  Erh.  XIX  S.  345 
*  im)^  —  •)  Abdftifilt  bei  Röhrich,  Mitt  I  I44,  —  •)  Der  Pfarrer  ^fekhior 
Sficktr,  ein  Gtnaiifcber  Lttthetanen  sugte  einmal  isß'S  m  einer  Fredigt,  der 
•^  •#  dteigctdit;  »«111  teil  frag  gott  gar  nicht  oach;  de?  atider  teil  benk 
**<^  m  die  teciinr;  der  dritt  teil»  so  oach  got  frag,  bab  kein  volg»  (XXI 
*S6l  f.  365V   ^    *)  Nocb   1555  suchle  der  Mafiitml  nach    einem   geeigneten 
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lang^e  kein  g-eeigneter  Kandidat  Eur  Verfilgung  stand,  als 
Superintendent  anerkannt  worden  i}»  In  seineru  Streit  mir 
dam  Rektor  Sturm  über  die  Schule  wurde  ihm  1574  die 
Würde  ausdrücklich  vom  Rat  abgesprochen,  mit  m& 
Begründung,  die  für  die  damalige  Anschauung'  des 
Magistrats  über  das  Kirchenreginient  sehr  bezeichnend 
ist^).  Es  wird  nämlich  darin  nachdrücklich  betont,  dass 
die  geistlichen  Mitglieder  des  Kirchenkonvenfe  alle  j^deieh- 
berechtigt  seien,  dass  es  einen  Präsidenten  mit  besc-  ^'" 
Vorrechten  nicht  gebe 3),  und  dass  die  oberste  kiri 
Autorität  in  Strassburg  allein  beim  Rat  stehe. 

Dieses  stolze»  selbstherrliche  Auftreten  des  Ma^ 
gegen  die  Geistlichkeit  entsprang  indessen  nur  einer  plöa 
liehen  Aufwallung,  die  nicht  von  Dauer  war.  Sei?  1576 
nahm  der  Einfluss  der  Theologen  vielmehr  unauthaltsan) 
zu.  Marbach  brachte  jetitt  wieder  einmal  den  Entwurf 
einer  neuen  Kirchenordnung  ein*)»  der  deshalb  von  Iniefes«! 
ist,  weil  er  nach  des  Verfassers  Versicherung*)  nur  da* 
gesetj^lich  formuliert,  was  durch  die  Praxis  bereits  ein* 
gebürgert  war.  Hiernacli  ist  von  dem  alten  Recht  4^ 
drei  im  Konvent  sitzenden  Kirchenpfleger,  gegen  Beschlüs^ 
die  ihnen  nicht  passten,  an  die  Gesamtheit  der  Pfleger  ^hI^ 
an  den  Rat  2u  appellieren,  schon  damals  nichts  nielir 
spüren,  und  auch  die  1551  eingeführte  Zensur  der 
liehen  durch  die  Laien  ist  verschwunden,  Der  Komeirt ' 
mit  seiner  überwiegend    theologischen  Mehrheit   tritt  j« 


Theologen,    der  Hedio  als  Prediger  und  Superintendent    ersetsen 

Arch.  XXI  1554  Sept.   10   ^nd    1555    f.    2S5),     Vgl.    auch    4ie   B<ila|C  < 

Schlüsse  dieses  Auf»at«ei  S*  640, 

»)  Th.    Arch.    Dimum  Marbachs  i;    St.  Arch.  XXI   1552    f.  44**' 
']  St.  Aich.  XXI   1573  f.  87S  if.    Ich  habe  die  Stclk^  wekhe  bUhef  ttlf 
benuUt  zu  sdn  scheint,    am  Schlüsse    dieser  Abb&ndlung    ibgedmclft' 
IW<i    Jahre    lang     bat    sich    Marbach    latsSchlicb     nicht    Tnthr    aU    l^i 
beiseichnen  dürfen   (XXI   1576  f.  625);    dann    wurde  es    iltin   wieder 
dit  der  Konvent  ohne  einen  anerkatioten   Leiter   doch    nicht    gti!    au 
konnte  (XXI   1576  f.  668),   —   »)  Dies  widerspricht  der  TaUachc,  daül 
1541^-49,    Hedio    1549—53    Superintendent    war.      Allerdings    h*lici 
beiden  sich  niemab  wie  Marbach  mit  ihrer  Autedtit  gebfiiaiet,  ioadem  i 
flu?  einen  nia$svöllen  Gebrauch  davon  gemaditii   —    *)  Tb,  Ap  46«    D«»  ' 
wurf  hi  ziemUcb  unveründert  In  der  Kirchen  Ordnung  von   l^^S  cntlnlitk^  ' 
*>  St-  Arch,  XXI  1576  L  6J2* 


Stfü^borgs  Vrr&isang  etc.  ixa  t6,  Jahrhunden. 
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regenteil  sehr  anmessend  als  die  in  kirchlichen  Dingen 
:heidende  Behörde  aut't  wenn  er  sich  auch  natürlich 
eil  dem  Rat  noch  unterordnet.  Innerhalb  des  Konvents 
leint  die  Macht  des  Vorsitzenden  trotz  der  Ratsver- 
ng  von  1574  schon  wieder  bedenklich  gross.  Ergaben 
M ein ung^s Verschiedenheiten  unter  den  Mitgliedern,  so 
le  der  Präsident  durch  wiederholte  Umfrage  und  Bt?- 
ung  Einstimmigkeit  oder  wenigstens  Stimmenmehrheit 
eizuftihren* 

Zu  den  Dingen ♦  die  sich  der  Konvent  unter  Marbachs 
:urig  besonders  angelegen  sein  liess^  gehörte  in  viel 
cerem  Masse  als  früher  die  Beaufsichtigung  und  Diszi- 
lerung  der  Bürger  in  Glaubenssachen  und  im  Lebens- 
del,  sowie  namentlich  die  Überwachung  der  religiösen 
ehung  der  Schuljugend.  Dabei  kam  es,  wie  schon 
edeutel,  zu  heftigen  Zusammen stössen  mit  den  Pro- 
bren, die  unter  Führung  des  Rektors  Joh.  Sturm  dem 
I    Strassburger    Bekenntnis   Treue    bewahrten.      Zwar 

Sturm  aus  diesem  Kampfe  zunächst  als  Sieger  hervor; 

criag  er  bald  nachher  dem  ebenso  herrschsüchtigen  wie 

nschaftUchen    Nachfolger   Marbachs,   Johann   Pappus, 

I  die  Absetzung  des  Rektors  durchsetzte»).    Damit 

Triumph   der  lutherischen   Orthodoxie  in   Strass- 

endgiUig  entschieden»  und   der  Erlass  der  Kirchen- 
lung    von    1598t    die    im    wesentlichen    auf  Marbachs 

urf  von    1576    beruht,    war    das    folgerichtige    End- 
bnis  dieses  Abschnitts  kirchHcher  Entwicklung*), 


Vllt 

Wir  können  unsere  Betrachtungen  über  die  Verfassung 

Verwaltung  Strassburgs  nicht   schliessen,  ohne    einen 

tk  auf   die    sogenannten    Amtleute    oder   Diener  zu 

»^  ia  einem  Briefe  Pbilipp  Harbflichs  an  Puppus  vom  17.  Nov*  1581 
^rcli.  IV  122,  Gefcbeok  VQti  Dr.  F,  Hul)eTt|  wird  WliAuptel,  Sturm 
voti  dem  Atiitti€ijit«r  dct  tinclisLcd  Jahres  (MMiheus  Wickcr)  Tesdiuierl 
tfdtUt  wii  freilich  Hielt t  ia  Ernulung  gittf^.  Die  Steile  ist  iiumerhia 
kieribim'li  tlArur^  daas  noch  immer  tmn  nicht  unb^euiende  P&rlei  in 
ihiiru  mtil  Seiten  Stumii  luid  des  dien  Bekenntnisses  st&nd.  —  *J  VgL 
kh  Qttäi.  in  140  ff, 
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werfen,  mit  denen  sich  der  regierende  Magistrat  teils 
sachverständiger  Beratung-  und  Unterstützungr,  teils 
Vollziehung  seiner  Anordnungen  und  Beschlüsse  umg 
Im  Mittelalter  war  die  Zahl  dieser  Beamten  oder  Dien 
gering,  nicht  nur,  weil  der  Verwaltungsmechanismus  Jen 
Zeit  ein  einfacher  war,  sondern  auch,  weil  die  Bürgerscliai 
eine  Ehre  darein  setzte,  ihre  Angelegenheilen  moglkhsi 
selbständig,  ohne  Hilfe  von  bezahlten  Dienern,  zu  ver- 
walten. Auch  im  1 6.  Jahrhundert  wurde,  wie  wir  gesehe 
haben,  an  diesem  Grundsatz,  soweit  es  irgend  anging,  f« 
gehalten;  allein  der  ständig  wachsende  Umfang  der  i 
Schäfte  und  der  Fortschritt  auf  allen  Gebieten  noiipa 
doch  mehr  und  mehr  dazu,  gewisse  Ämter,  die  eiO 
besondere  wissenschaftliche  oder  technische  VorbiIduii|( 
und  die  Einsetzung  einer  vollen  Arbeitskraft  erheiscM« 
mit  entsprechend  vorgebildeten  Personen  zu  besetzen t 
vertragsmässig  angestellt  und  in  Sold  genommen  WTtfdaa- 

Wenn  ein  solches  besoldetes  Amt  frei  wurde,  so  hl 
derte  man  öffentlich  auf  allen  Zunftstuben  zur  Beirerbtt 
auf,  und  aus  der  Liste  derer,  die  sich  daraufhin  meldeta 
oder  —  wie  der  gewöhnhche  Ausdruck  lautet  —  >*icl 
geschrieben  gaben«»  traf  dann  der  Magistrat  seine  Wahll 

Nicht  selten  wurde  aber  auch  den  ortsangesesscßä 
Bewerbern  ein  Fremder  vorgezogen,  der  freilich,  um 
gestellt  zu  werden,  Bürger  werden  musste.  Jeder  Beamtt 
hatte  der  Stadt  in  seinem  Dienst  vertrag,  der  die  Danfll 
und  den  Inhalt  der  Obliegenheiten  regelte,  Treue  un 
Verschwiegenheit  zu  geloben«  Gewohnhch  wurden 
Verträge  auf  mehrere  Jahre  geschlossen  und  nach 
erneuert*).  Verdiente  Beamte  erhielten  hie  und  da,  we 
sie  altersschwach  wurden,  irgend  einen  bequemen  Rub 
posten  oder  wurden  pensioniert, 


<)  DiescÄ  V<?rfahren  ist  durch  zahllose  Beispiele  in  de»  Rmisproiukol 
tu  belegen      Vgl.  Auch.  Sl.  ArcK.   Lnc^rn  I  77.    Abnlich  wie  b«i  t)«&  Wt) 
Ulr  den  Magistrat  war  es  aucli  bei  BeseUuug  der  besoldeten  Ämter  1 
verboten,   die  RAtsheneo  um  Ihre  Summe    für   di««ea    oder  jenen 
■n  bitten  oder   sie    £»onst   irgendwie    lu    beeittHuiie».     Wer   «di  skiif 
|kBiiiv  bei  dergfeichen  beteiligte,    veröd  hoher  Strafe.  -»  >)  Eine  Reite  ^ 
Orlcliml -Dien stvertrligen    mit    K»i5deib€«ifiten  #    Advokaten    etc. 
^.  U,    in  St,  Arcb.  CfUP  ^56.     YgL   atich  Ebebcrg  SS9.  S^»  6<«.  Hh^ 
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Beamte  und  Magistratspersonen  waren  noch  im  16,  Jahr- 
Jert  als  Diener    und  Herren   streng'   von    einander   ge- 
&den,     Schmoller  hat   behauptet  ^)i    es  sei    im    15-    und 
)6    Jahrhundert    Sitte    §feworden*     »dass    die    Sohne    der 
'edierenden  Familien,  sogar  die,  welche  jura  studiert  hatten, 
nre  städtische  Laufbahn  mit  einem  der  stehenden  Amter^ 
5esondeT,s   mit   einer  der  wichtigeren  Schreiberstellen,   be- 
gannen,«    Ich  kann  indessen  hierfür  in  der  fraglichen  Zeit 
leinen  einzigen  Beleg  finden.    Im  Gegenteil]    Ein  Bürger- 
yCihn*  der  etwa  in    der  Kanzlei   seine  Laufbahn    begonnen 
ulte,  gelangte  niemals  in  den  Rat  oder  gar  in  das  bestän- 
iige  Regiment^);   er   blieb   immer  *  Dien  er«   der  Stadt   und 
^konnte   im    besten  Falle  Stadtschreiber  oder  Stadtadvokat 
b*^rden.     Erst  im   17.  Jahrhundert  kam  die  von  Schmoller 
ennzeichnete  Sitte  auf     Im    sechzehnten   scheinen    hin- 
m  die  Sühne   der  regierenden  Familien    sich    hin    und 
nieder  dadurch   für    die   höheren  Ehrenstellen    vorbereitet 
ku  haben ,    dass  sie   nach   Absolvierung   des  Studiums   auf 
lige  Zeit    in    den  Dienst   fremder  Fürsten  oder   Städte 
raten.    So  ist  z,  B,  Jakob  Sturm   mehrere  Jahre  Sekretär 
des  Pfalzgrafen  Heinrich    gewesen,  der  als  Dompropst   in 
^tras«Nburg    lebte»),    und  Johann    Schenkbecher    hat    eine 
^itlang   dem  Herzog  Johann   Albrecht   von  Mecklenburg 
r^dient,  ehe  er  sich  in   den  Rat  seiner  Vaterstadt  wählen 

Vom  Mittelalter    bis    zur   Mitte    des    i5.    Jahrhunderts 

^ar  unter    den    besoldeten    Angestellten    der    Stadt    ohne 

•rage  der  Stadtschreiber  die  wichtigste  Persönlichkeit*), 

der  Periode,  die  uns  hier   beschäftigt   ragen    besonders 

^eb,  Brant  (1501 — 1521 1  und  sein  Schwiegersohn  und  Nach- 


*}  SdunalleT,  Strasaburg  tut  Zeit  der  ZtinAklnipfe  63.  —  *|  Nur  dA£ 
cU^fleokollegium  stand  ihm  seit  der  xweiten  Hftifte  des  l6>  Jahrb.  Ane!irjdl& 
*ÖieK.  So  WQfdc  der  Ratsschreiber  Theodödus  Gerb«!  1565  von  den 
hncidem  mm  Schößen  gie wählt  udd  vom  Ral  heslatigt  St.  Arch.  XXI 
»S^J  U  U7'  —  ')  V^gl  Allg.  D.  Biographie  XXXVII  7  T  —  *)  Nach  dem 
^*fld^ch  Scbenkhechers  in  Th.  A«  —  *)  Laieinbch  gewöhnlich  als  prolo- 
^«fecMichnet  Über  die  Bedeutung  der  im  15.  J*hih.  lebend en  Stadt^ 
ir«TDer  Spatjinger  tiJid  Ulnch  fileiget  von  Waseneck  vgl  Haos 
dkser  Zeitachrift  N.F-  XVI  i6i  ff.,  besonders  169,  und  Eheberg 
***'*  II  a.  11. 
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folger  Peter  Butz  (152t— 153t )*)  durch  ihren  Enfluss  htrvüf. 
Auch  Johann  Meyer»),    genannt  Motzbeck,    war   als  ^^  ^* 
Schreiber  (1532—52)    eine  hochangesehene    Persöni, 
während  die  späteren  Inhaber  des  Amtes  durch  die  Syndia 
und  Stadtadv^okaten   etwas   in    den  Hintergrund    g^    '  '     ' 
wurden.    Der  Stau tj^chr eiber  war  als  Vorstand  der  h 
als  Protokollführer  und  Vertrauensmann  des  Rats  und  da 
Dreizehn  naturgemäss   mit   der   ganzen   städtischen  PolitÜ; 
und  Verwaltung  aufs  innigste  vertraut,  so  dass  ihn  ml^ 
von  den  Altammeistern  nicht  leicht  jemand  an  GeschlH 
kenntnis  überragte,  und  da  er  selbstverständlich  über  ciin" 
gründliche  juristische  und  humanistische  Bildung  verfügen 
musste,    so   ist    das    ausserordentliche  Ansehen,    dessen  tu 
sich    erfreute,    leicht    zu    begreifen.     Obwohl    er  bei  4rn 
Beschlussfassungen  des  Magistrats  keine  Stimme  h:^""  - 
war    doch    sein    Rat    in    vielen    Fällen    ausschlage 
Namentlich  aber  waren  für  die  äussere  Politik  seine  p(?nM 
liehen    Beziehungen     211     fremden    Staatsmännern    Muff 
wertvoller  als  die  der  Ammeister  und  Dreizehn.     Dies  , 
insbesondere    für    Seb*    Brant    und    Peter    Butz,    die 
ausgebreitete  Korrespondenz  mit  zahlreichen  Politikemi 
und  fern  unterhielten« 

Wie  anderwärts,  so  hat  auch  in  Stra^sburg  die 
zunehmende  Herrschaft  des  römischen  Rechts  in  Verbind 
mit  der  stärkeren  Teilnahme  an  der  ReichspoUtik  zu 
nicht  geringen  Vermehrung  der  rechtskundigen  BejuofiK 
geführt.    So  wurden  zunächst  1521,  nach  dem  Tode  Bra 
dessen  Obliegenheiten  als  Stadtschreiber  und  Stadta(lv<3 
auf  zwei  Personen,  Peter  Butz  und  Kaspar  Baidung ^j,  \ 
Bruder  des  berühmten  Malers,  verteilt.     Auch  die  und 
dem  Stadt  Schreiber  untergeordneten  Stellen  in  der  Km 
wurden  jetzt  meist  mit  Juristen  besetzt,  so  die  Amter ' 
Fünfzehnschreibers*},  des  Ratschretbers  oder  Oberschrcibff% 
und  des   Unterschreibers   oder  VergichischreiberSi   dts^ 


*)  Vgl.  Ficker  u,  WinckdmaQtit    Haia<lBciiiift«npt<>lK?o  I  t^ 
vermieste  Todestag  von  Butz  bt  der  25.  Jtdi  1551.    (Nach  Cluisrmtk«  ( 
im  St.  Areh,    t  142b),    —    *)   A.  a.  O,    T,  18.    —    •)    Ficker     o.    Wii 
{□ann  I  T,    15*  ^  *J  Derselbe  hatte,  wie  sein  Name  andcutd«  clU  l*io 
und  Kanxleigescli&rie  der  FünfEehtierkammet  fu  besofgeQ,  danebco  , 
geltgentlicb  den  Stftdt&ch reibet  £u  unlerstilt^en  and  tu  Tcttietea. 
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me  mit  setner  Verpflichtung,  die  gerichtlichen  Aussagen 
ergichle)  %'on  Angeklagten  und  Zeugen  zu  protokollieren # 
sammenhängt.  Ferner  wurde  1537  für  den  bisherigen 
iisschreiber  Michel  Han»  einen  sehr  tüchtigen  und 
^^onders  in  den  schmalkaldischen  Bundessachen  trefflich 
wanderten  Mann^),  das  neue  Amt  eines  Syndikus 
•schaffen,  der  5!ch  dem  Magistrat  vorzugsweise  für  die 
mats  so  häufigen  diplomatischen  Sendungen,  Bundes- 
gc  etc,  zur  Verfügung  stellen  musste.  Einen  besonderen 
i'Sfistrator.  der  die  gewaltig  anschwellende  Aktenniasse 
Ordnung  zu  halten  hatte,  gab  es  seit  1582,  einen  speziellen 
«gi&trator  archivi  seit  1594  2). 

Nach  dem  Abgange  Ka?^par  Baidungs,  der  1532  durch 

nicht  minder  gelehrten  Franz  Frosch»)  ersetzt  wurde, 
an  bald,  dass  ein  Stadiadvokat  für  die  mannigfachen 

"schwierigen   Rechtshändel,    die    sich    namentlich    aus 

f  Kirchenreform  ergaben,  nicht  hinreichte,  um  so  mehr, 

auch  andere   evangelische  Stände   in   ihrer  Bedrängnis 

Ifach    Strassburgs    Rat    begehrten.     So    wurde  1535    in 

r  Person  des  Wendelin  Bitteibron*)  ein  zweiter  Advokat 

gestellt,  der  nebenbei  an    der  Schule  Vorlesungen    über 

Recht  zu   haken    hatte,    und   1542  wurden    noch 

ger*^)  und  Heinrich  Kopp^},  in  Dienst  genommen, 

älterer  vor  allem  zur   diplomatischen  Verwendung*),     In 

f  zweiten  Hälfte   des    16,  Jahrhunderts   wurde    es   dann 

lÄupt  zur  Regel,   dass  die  Geschäfte  der   auswärtigen 

')  Er  liirurde  1547  Kanxkr  von  Pfalz-Zwdbrßcken.     NäbeTes    Aber    ilin 

I  fkker  u.   Winckelmann   T*   19,   Pol.  Corr.   11  u.  IIL  Über  die  mtl  Han's 

tf^dciuoi;  £Ufi&n)tnenhüng^]ide  Neuordnung    der  Katizlei    tinJ    ihrer  Gefj^lle 

Aktenstück  bei  Ehcbcrg  s^i-    —    ')  Ha  ist  dies,  der   für    die  Strass- 

Archivgcschtchte    oschi    unbedeiilcndc    Laurcnüus    Ciüssrath.      Vgl, 

'  IL  WiueWniann  X  35.  —  ■)  A.  a.  O  33 <    Pol.  Corr*  11  u.  lU  ivgL 

—  VA.  a   O  14,  "  ^)  Pol,  CoiT.  III  600  A,  8,    SL  Arcb.  VCG, 

«  «,    —    *)  Fick«r  n,    WiDckelmann  I    jy.    —   ^    Pol.    Corr.  JII   (vgl. 

Aiacli  der  G^sclikhis^cliteiber  Johanu  Sleidan  war    vün  Juoi    1552 

Jabr*    Ung    für    diplom^ü^he    Zwecke    im    Dienst    der   Siadt    {v^U 

im   Korr.  Bl.  d*   Westd.  ZeUächrin    Rir  Gesch.  u.  Kunst  Vll  7); 

iit  c»  utifidttijg,  ihn  deswegen  den  Stadtadvokii.teo  fU^UJSäblen,   wie  di^i 

Im  StAdUfchiv  befind Jichen  Listfiii  (VCG,  BB  U  8)  geschieh;.    Et 

kdn^  eUbiBiissige  Stdlaag   inoe,    sondeiQ    musste   sieb    der  Stadt   nur 

Liea  B«dftffsfall  «ur  Vertugung  halten. 
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Politik  wesentlich  von  den  Advokaten  besorgt  wurtlen, 
unter  den  Magistratsherren  sich    immer  seltener  geeignd 
Persönlichkeiten   fanden,    welche   Neigung   für   den  dipl 
matischen  Beruf  und  die  dafür  nachgerade  unentbehrlkhen 
Kenntnisse   und   Fähigkeiten   besassen.     Immerhin   war  »-s 
für  Strassburg  ein  Glück,  dass  es  nicht  wie  andere  StAritft 
schon  zu  Anfang  der  Reformationszeit   genötigt  war,  ^^^| 
Leitung    seiner    Angelegenheiten    die    Beamten     heranzu- 
ziehen,   durch  die  der  kleinliche,  phiHströse  Geist »  der  [li<^ 
PoUtik  der  Städte  zu  kennzeichnen   pflegte,   in   der  R(*fel 
noch  verstärkt  wurde.     Wenn    unsere  Stadt   in    der  widti- 
tigsten  Periode  des  j6.  Jahrhunderts  unter   den    deuf  'H'" 
Protestanten    ein    ungewöhnliches    Ansehen,    ja    ger   . 
eine  führende  Rolle  erlangte  und  behauptete,  so  dankte  es 
dies  bekanntlich  vor  allem  dem   glücklichen  Besitze 
Staatsmannes  wie  Jakob  Sturm,  der  mit  Hilfe  Martin  [■ 
den  engen  Gesichtskreis  der  Bürgerschaft  zu  erweitem  und 
sie  für  hohe  und  ideale  Ziele  zu  begeistern  wusstt.    Dodi 
darf  dabei   nicht   übersehen  werden,   wie   wichtig  ss  Wir, 
dass    Sturm     als    Städtmeister    und    Dreiieehner    m   den 
regierenden  Herren  der  Stadt  gehörte;  denn  als  ernfachcflJ 
Angestellten    wäre   es   ihm   trotz   seiner    bedcutendtiii 
gabung    schwerlich    gelungen,    sich    und   seinem    Gem' 
Wesen  eine  so  Achtung  gebietende  Stellung   im  Rate 
Fürsten  und  Städte  zu  verschaffen. 

Neben  Jakob  Sturm  gab  es  zwar,  namentlich  im  crsti 
Drittel    des  Jahrhunderts,    noch    eine  Anzahl    sehr  eh 
werter,  feingebildeter  und  pflichteifriger  Herren  im  Str; 
bürg  er  Rat,  wie  den  frommen,  biederen  Hans  Kniebis,  di 
trefflichen,  wegen  seiner  Gerechtigkeit    und  Wohltäti^'ki 
sehr  beliebten  Mathis   Pfarrer,    den  klugen   und 
Martin  H erlin,    ferner    Daniel  Mieg,    Jakob   Meyer,  P« 
Sturm,  Ulman  Böcklin  und  andere^):   aber   sie   alle 
sich  ziemlich    früh    von    der    diplomatischen    Wirksai 
zurück,  da  sie  sich  körperlich  und  geistig  den  zuri 
Anforderungen    dieses  Dienstes    nicht    ge\vachst:. 
Nicht  ohne  Erfolg  suchte  Sturm  darauf  unter  seinen 


**  Bio^praphische    Notijjen    Über   die  Geti*nnteii    hei  Fkker  il  Wii 
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ren    Kolltgen    einige   brauchbare   Staatsmänner   heran- 
3en,    die  einst  sein  politisches  Erbe  antreten  sollten  Oi 
i^lein  gerade   die    begabtesten   unter   ihnen    sanken    noch 
thtn  ins  Grab^).    So  war  es  denn  unvermeidlich,   dass 
^seJnam  Tode  auch  in  Strassburg  wie  anderwärts   die 
iten  ans  Ruder  kamen*). 

Unter  diesen  nahm  Ludwig  Gremp  von  Freudenstein*) 

1583  den  ersten  Platz  ein,  zweifellos  ein  sehr  gescheidter 

rist  und   gewandter  Diplomat,   aber  ein   kleinlicher  und 

gesinnungsloser  Politiker.     Neben   ihm    tritt    noch 

fein  Kollege   Bernhard    Botzheim*)   einiger massen   hervor» 

letzten  Viertel  des  Jahrhunderts  ist  dann  der  Syndikus 

Hochfelder  (t   1600)  die   bedeutendste   politische  Per- 

önKchkeit  in  Strassburg  gewesen*), 

Auffallend  ist  unter  den   städtischen  Beamten   in   der 

Men  Hälfte  des  Jahrhunderts  die  grosse  Zahl  von  fremden, 

/änderten  Elementen,  zumeist  aus  den  benachbarten 

chtsrheinbchen    Gebieten   und   aus    Württemberg-     Der 

äLtltschreiber   Johann    Meyer    war    z.    B<    aus    Esslingen 

Michel  Han    aus  Kenzingen,  Franz   Frosch   aus 

äümbcrg,    Bitteibron    aus    Offenburg,    der    Ratsschreiber 

leinrich    Walther    aus    Liestal    in    der    Schweiz,    Ludwig 

aus  Stuttgart.    Der  Magistrat  scheint  hierin  anfangs 
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^  V|;l.  Pol.  Cotr.  IIX  405  A.  1*  —  *)  Ich  denke  hm  haiiptsicblieli  ftn 
,  Duntcaheim,  Sturms  flebsigen  (lehiiren  auf  mefaierei]  TftgsiiUangect, 
1545  surbf  ferner  «n  Simon  Fr^Dck,  der  Mhzeitig  in  Siechtum 
OBd  fts  Umx  Hagen,  der  1547  w*hDsint)ig  wurde.  LAoger  hjibeti 
axkh  T*  Mttllcnlieitii  und  Hau»  too  Odrittlitim  in  der  auswärtigen  Politik 
^^ite  gckistct,,  ohne  sich  indenen  Ttetonders  hervorfutuo.  VgL  Ficker  n. 
^^^ftckflm*©«  I  T.  10,  n»  12  und  Pol  Corr.  III  Register,  ^  *|  Sehr 
'•«dthoind  i*i  eine  Aus^emngt  die  sich  in  einem  Briefe  Pei^rmanns  (Ulrich 
-  i-i  an  Bernhard  Meyer  in  Busel  d.d.  1553  Nov.  4  findet  (BäscI  BiaäU- 
:v^  nath  Mitteilung  von  Dr.  J.  Bernays).  Nachdem  fluf  den  grossen 
ft^kit  hingewiesen  isi,  den  Strassburg  durch  Sturms  Tnd  erlitten  hat,  hdsst 
•  dort  weiter:  »Er  bti  register  und  der  wagenm^n  geweßt,  Ir  wisset  woll, 
!  mir  Mmst  gefaßt  sein,  Goi  behüel  uns  her  Maihisen  [t*f»Tf«r]  Ungj 
f  •»  fchidct  iich,  tl9  wÖfJe  es  allenthalbfjn  4m  end  sein.*  Pfarrer  w*r 
nach  Statmi  Hingang  Strasiburgs  hervorragendster  5tA»Uni«inn; 
bxltt  9T  mh  Ton  der  inswürtigen  Politik  schon  seit  1 S43  ^^^  G*"^ 
zogen.    —    *}  Ficlter  u.  Winckelmann  I   38,    —    *)    Ebenda   33*    — 
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keinen  Übelstand  erblickt  zu  haben;  spater  aber  lej 
doch  Wert  darauf,  seine  Beamten  möglichst  aui 
Bürgerschaft  ^u  rekrutieren,  indem  er  durch  Studien! 
Stützungen  und  sonstige  Vergünstigungen  die  SOhni 
gesessener  Familien  zum  Eintritt  in  den  städtischen 
wakungsdienst  bewog\  Zu  den  auf  diese  Weise 
gezogenen  Beamten  gehören  die  beiden  Stadtscb 
Simeon  Empfinger  (1552^65)  und  Theodosius  Gerbel 
— 75)1),  sowie  namentlich  der  trefflich  beanlagte  H 
Kopp*),  der  auf  Konten  der  Stadt  in  Wittenberg 
Bourges  studierte,  die  französische  Sprache  grimdlic 
lernte  und  sich  schon  in  jungen  Jahren  seinen  Wohl) 
und  ihren  schmalkaldischen  V^erbündeten  als  Ges 
am  Kaiserhof  und  sonst  nützlich  machte*). 

in  den  verschiedenen  Zweigen  der  inneren  V'erWi 
vollzog   sich   während   des    ib,  Jahrhunderts  eine  dhl 
Wandlung    wie    in    den    auswärtigen   Beziehungen 
hier    wurden    die    besoldeten    Beamten,    die    ur^prüi 
blosse    Exekutivorgane    gewesen    waren,    schliessLic 
massgebenden  Faktoren.    Die  Magistratsausschüsse. 
eigentlich  selbst  »regieren«  sollten»  beschränkten  sich 
und    nach    auf  eine    summarische  Aufsicht   und  Km 
über  die   ihnen    unterstellten  Angelegenheiten,     So 
z.  B.  die  Leitung  des  Finanzwesens  aus   ilen  Hände 
Dreier  des  Pfennigturms  mehr  und  mehr  in  die  des 
meisters;    im  Bauwesen    vergrösserte   der   Lohnherr 
Einfluss   auf   Kosten    der    Bauherren,   bei    den   Stift 
wurden  die  Schaffner  wichtiger  als  die  Pfleger,  o. 

Hiernach  ist  es  nicht  zu  verwundem,  dass  die  B^ 
obschon  sie  äusserlich  den  Magistralspersonen  als 
der  Stadt  untergeordnet  waren,  ihnen  doch  ge^sellsch 
vollkommen  gleicli geachtet  wurden.  Dies  uf  * 
auch  namentlich  in  den  zahlreichen  Heirat^. 
zwischen    den    höheren    Beamten    und    den    *  regier 


*)  Ebenda  29    u.    34,    ^   *)    Ebenda    37,    —    *)    Übet   d 
begab ttQ  Stipendiaten,  dcti  Jumtetj  Georg  Nessel,  der  aber  s<boo  thl 
jäbiiger  1565  ÄUrb,  hftt  G.  Knod  in  tlies<rr  ^eiUchrift  N*F,  XIV  4I 
ItiliHkh    berjchltit*    ^   *)  Schon  Schmgller   fmt   4(68   v  ^  OL  ^^ 
hervorgehoben.    In  gewisser  Weise  kaon  man  aiirh  St  obeo  S,  ftJ*  I 
Erftarkurrg  «Sei  thcülögi scheu  EiELÜ^ussea  im   KiJ^cheniri^uttttil  hitcfecri 
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rÄmilien*  Beispielsweise  sei  daran  erinnert,  dass  der  Am- 
leister  Jfathis  Pfarrer  ein  Schwiegersohri  des  Sindt- 
:;hreibers  Seb,  Brant  und  ein  Schwager  vün  Peter  Butz 
nr.  Michel  Han  und  Heinrich  Kopp  waren  mit  Töchtern 
Its  Ammeisters  Matthaeus  Geiger  verheiratet,  der  Archivar 
^Itis^rath  hatte  eine  Tochter  des  Dreizehn  ers  Blasius  Fuchs 
\XT  Frau,  u,  s.  w.  Auch  innerhalb  der  Beamtenschaft  selbst 
>f kennen  verwandtschaftliche  Rücksichten  eine  grossere 
Ulle  zu  spielen,  als  für  das  Gemeinwesen  gut  war. 


Wenn    wir   zum    Schluss    unserer    Betrachtungen    die 

rfTfassung  und  Verwaltung  Strassburgs  im  16.  Jahrhundert 

itxh  einmal  unbefangenen  Blickes  überschauen,  so  werden 

iwar  in   die   eingangs  erwähnten,   begeisterten    Lob- 

ucbe  der  Humanisten  nicht  blindlings  einstimmen,  aber 

Bi*  werden  uns   doch   verständlich    erscheinen.     Gerade    zu 

Lebzeiten  des  grossen   Erasmus  und  des  Hieron ymus  Geb- 

r  bot  Strassburg  im  Vergleich   zu    anderen  Städten    in 

:  Tat  ein   Äußerst  erfreuliches   Bild   behaglichen   Wohl- 

J^tAiides,  hochentwickelter  Kultur  und  friedlichen  Zusammen* 

H-irkens  der  verschiedenen  Bevölkerungskreise,  und  es  liess 

^it:h  nicht  verkennen,  dass  dies  wesentlich  eine  Frucht  der 

^^^i  zum  Abschlu SS  gebrachten  Verfassungsrevisionen  war> 

In  rühmlichem  Wetteifer  sah  man  jetzt  Adel   und  Zünfte, 

*^ich  ehemals  so  grimmig  befehdet  hatten,  für  das  Beste 

Gemeinwesens  wirken.     Ständige    Körperschaften   mit 

i^benjfrlanglicher  Mitgliedschaft  und   periodisch  wechselnde 

ctungen  der  Bürgerschaft  ergänzten  sich  gegenseitig* 

ier  Verwaltung  Stetigkeit    zu    verleihen   und    daneben 

^ie  so  notwendige   Fühlung  zwischen   Magistrat   und  Be- 

t;f  aufrecht  zu  erhalten.     Dazu  kam»  dass  die  Ver- 

■Ige  der  Stadt,  dank  der  sorgsam    geregelteri  Ver- 

»Haltung,  eine   vorzügliche,   die   Steuerlast   der  Einwohner 

eine   übermässige    war:    kurz,    alle    Vorbedingungen    für 

ine  gedeihliche    Entwicklung    von    Handel    und    Wandel, 

^tiAÄi  und  Wissenschaft  waren    gegeben.     Musste  da   die 

Äiit  den  Gelehrlen   nicht   als   ein  Dorado,   als  das  Ideal 

Sta  as    erscheinen?     Und    zwar    um  so    mehr» 

11«  Hl    ü  11  Zeit   in    anderen  Städten   die    unerquick- 

lichsiim    Zustände  herrschten,    Adel    und    Zünfte,   Bürger- 
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Schaft   und  Proletariat   in    den    erbittertsten  Kämpfen   mvt 
einander  lagen  *)? 

Dass  die  Humanisten  über  den  glänzenden  VorEÜg^^ 
der  Strassburger  Verfassung  die  verschiedenen  Mang 
mit  denen  sie  behaftet  war,  übersahen  oder  wenigste^=-.^| 
unerwähnt  Uessen»  ist  leicht  zu  begreifen.  Treten  d<^^^| 
diese  Schattenseiten  nur  wenig  hervor,  so  lange  der  hoi^^,, 
strebende  Bürgersinn^  der  die  Verfassung  geschaffen  ha^^^ 
in  ihr  lebendig  blieb,  so  lange  die  Btirgerschaft  mit  i^% 
lichem  Ernst  und  starkem  Pflichtgefühl  grosse  Ziele  j^ 
Auge  behielt!  Erst  seit  der  zweiten  Hälfte  des  ti>.  J^Uif, 
hunderts,  als  der  Geist  der  Intoleranz  und  des  Philis^ter- 
tums  in  Strassburg  übermächtig  wurde»  während  glelc/^ 
zeitig  kleinlicher  Eigennutz  und  krasse  GeniLSsuchi  die 
idealen  Regungen  üben^^ucherten,  entwickelten  sich  ^m 
den  schlimmen  Keimen,  die  die  Verfassung  in  sich  tmg, 
wahrhafte  Misstände.  Vor  allen  Dingen  rächte  es  sieb  mit 
der  Zeit,  dass  man  in  der  Verfassung  der  Bürgerscha^Ct 
nicht  einen  stärkeren,  unmittelbaren  Einfluss  auf  die  Z\^' 
sammensetzung  des  Magistrats  eingeräumt  hatte,  l>n«^* 
wie  erinnerlich,  ergänzte  sich  das  SchöffenkoUegiuni,  d^»*^ 
alle  Kandidaten  für  den  Magistrat  zn  liefern  hatte,  nkl^' 
durch  freie  Wahl  der  Bürger,  sondern  durch  einfact"*^^ 
Kooptation,  Damit  war  in  einer  Zeit  sittlichen  Nied^** 
gangs,  wie  sie  um  1550  beginnt,  dem  Nepotismus  Trn^ 
und  Tor  geöftnet.  Dem  einfachen^  rechtschaffenen  Bürger"^^" 
mann  war  der  Eintritt  in  den  Schöffenrat  so  gut  wie  ve-** 
schlössen.  Nur  wer  einflussreiche »  wohlwollende  Freunc^ß 
und  Verwandte  darin  sitzen  hatte,  der  gelangte  hine^^^^ 
und  erwarb  damit  die  Aussicht  auch  auf  die  hohcr^'' 
Stellen,  bei  deren  Besetzung  sich  der  schamloseste  Egois- 
mus naturlich  erst  recht  breit  machte.  Im  17.  Jahrhund«^*^ 
war  die  Misswirtschaft  derart  allgemein ,  dass  sich  A  *® 
höchsten  Würdenträger  der  Stadt  mit  der  gro&sten  Naivet^^ 


^  VgL  hierüber  Kurt  Käser,  Politische  ii.  aoiiak  B«wegiingtJ3  ^^ 
deutschen  Eiirgerttim  *ii  B^ii^n  des  16,  JahThunderts.  Slullg.  189g.  E^**^*" 
das  gute  Vcrhältöis,  dfts  «ich  la  StrÄssburg  —  trots  vieler  rei^olittioni 
Elemente  —  Ewbchen  den  Bürgern  ttnd  der  Obriglteit  Vhünpljete,  Ut  otc*^^* 
bezeichnender  als  die  Rulie  und  Festigkeit,  mit  der  die  Sudt  in  iStm 
ütnlobenden  Bauemkrieg  1524^^5  ihre  vermittelnde  StcEtmg  walhcU^ 


Strassburgs  Verfassung  etc*  im   i6'  Jahrbucdert 
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zahlreichen  Vetter    und   Schwäger   rühmten,    die   sie 
er    den   Magistratspersonen    besassen»).     Und   während 
eigentliche  Arbeitslast  der  Regierung  und  Verwaltung 
ler    mehr    auf    die     besoldeten    Advokaten»    Kanzlei- 
sonen   und    sonstigen  Beamten    abgewälzt  wurde,    war 
eifrig  darauf  bedacht,    die    anfangs   so    bescheidenen 
Iten    und  Remunerationen    der   Ehrenamter   ständig   zu 
lohen,    so    dass    man    sagen    kann:    die  Leistungen    der 
imentsherren  standen  zu   den  verschiedenen  Zeiten   im 
akehrten  Verhältnis  zu  ihren  Gehältern. 
IHe   Verfassung    von    148  a   hat   demnach,    ungeachtet 
es  ursprünglich  demokratischen  Charakters,  im  17,  Jahr- 
adert    die    Ausbildung    der    vollkommensten    und    ver- 
ochertsten  Oligarchie  und  Büreaukratie  nicht  verhindert, 
ttdem     begünstigt.      Kein    Wunder,    wenn     sich     unter 
liehen    Umständen    das    Einvernehmen,    welches   —    mit 
ingen  Ausnahmen  —  noch  im   1 6.  Jahrhundert  2wischen 
igistrat    und   Bürgerschaft    bestanden    hatte,    nach    und 
ch  in    Hass    und  Misstrauen    verwandelte,    so    dass    die 
Bevölkerung  unter  der  französischen  Oberhoheit  dem  Ver- 

fcE^  der  Krone,  dem  königlichen  Prätor,  oft  freundlicher 
enüberstand  als  der  angestammten  Obrigkeit,     So  ist 
m  auch  der  Zusammenbruch  der  alten,  morschen  Ver- 
ng  im  Revolutionsjahr  1789  ausserhalb  der  herrschen- 
Familien  wohl  nur  von  wenigen  Strassburgem  ernst- 
beklagt  worden. 


1  Vgl.  Iii«rüb<f  von    nett^rcE  Schriften    besonders  R*  Reuss,    UAlsacc 
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B  e  i  1  a  g  e  ')• 


Aus  dem  Protokoll  der  Räte  und  XXI  vom  6.  Jaouar 

{Sl  Arcb.  XXI  »573  f,  878  ff) 

^licbael  Liechtensteiger,  Friedrich  von  Gottäsheimi  K 
und  N,  Meyer  geben  ihr  Gütachten  über  die  den  Predi^i 
eine  Eingabe  vom  9.  Dezember  zu  erteifende  Äniwoit: 

frDieweJl  sie  [d.  h,  die  Predig^er]  ihren  anfang  vfl 
superinlendents  gemacht  und  ihr  fondameni  daruf  gescti 
sie  sich  schuldig  vermeinen,  die  besch werden,  so  ihnj 
ihrem  Superintendenten  fürge tragen  werden,  für  mem  in 
bringen  und  gleichsam  rechenschaft  von  mein  heni  tu  erö 
so  wolle  meiner  hern  notturft  erfordern,  diser  pancten  ha 
zu  erclären,  ob  sie  solche  superint enden ts  in  der  kircheti 
haben  oder  nit,  und  dann  die  hern  zu  mehrmalen  alhie 
Stuben  vemomen,  das  der  her  d.  Mar[pach]  zu  keinem 
iniendenten  nie  geordnet  worden^),  so  schliessen  sie  i 
genden  Ursachen  sovi)  mehr,  das  meinr  hern  unvenm 
notturft  sein  wöll,  sich  zu  erclären: 

Erstlich  seie  ein  jeder  magistrat,  so  den  namen  eini 
liehen  magistrats  haben  wöll^  fürnemblich  darumh  go 
rechten  wahren  gottesdinst  anzuordnen  und  iuhalt 
befürderiing  dessen  die  frommen  schütaeu,  die  andern  abt< 
wie  dann  ex  sacris  bjbliis  leichtlich  be weislich  and  augea 
lichj  das  beede  tabulae  Moysi  und  nicht  Aaroni  gegßbi 
ihm  befolen  worden,  dieselben  zu  publiciren  uud  du 
halten;  das  auch,  als  Aarou  aus  forcht  des  votks  geicitü 
sie  ein  guldin  kalb  ufgerichtel,  Moyses  da&selb  zerbrochi 
die,  so  es  iifgericht,  gestraft,  das  sei  also  nachvdg«! 
allen  königen  des  volks  strack  gehalten  worden,  das,  ob* 
Icviten  und  priesterstand  in  Sonderheit  geordnet  und  dei 
ihren  befelcb  des  gottesdinstes  gegeben,  so  seien  doc 
königen  und  regenten  underworfen  gewesen,  daher  ilt 
genant  werden  im  alten  und  neuwen  testamenl  g6ll^  w 
an  gottes  statt  sitzen,  welcher  titul  keim  andern  stand  of 
gegeben  würd* 


*)  Vgk  oben  S.  628.    —    ")  Dem  wirlersprecheii    dte   ohw  ^  ^ 
eFÜbrtec  Sl^Den^    Ycrmuilich  erhielt  MäfbAdi   1^53   die 
cur  provisatistti  und  ohne  üoss  er  spiiter  endgiltig  enionztl 


füSfitDg  efc  itn   te 
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*  Xüm  andern   haben    sie    dise    ursach,    das    neben    dem    es 
befetcb    and    also   kein   magistrat   ohn    desselben    namens 
Stands    Verlust    denselben    eim    andern    kan     befeien     oder 
rgcben »     es    aüch    seer    gfahriich,     disen    befelch    in    eines 
|d  ^illein    kommen  zu  lassen,   die  weil  sie  auch    menschen  and 
wiegen   des  Stands,    darin  sie  Äeind,    mehrer  an  fechtung  und 
underworfen,    auch    aus    menschlicher    gebrecblicheit    sich 
[es  Stands  elwan  so  weit  überheben,    das    sie   sich   auch    wider 
obrigkeiiem  die  ihuen  dann  c*ingrifi  oder  eintrag  thun  wollen, 
^veibiutjnjng  der  undenhanen    desselbtin   namens    «ndcrstehn 
tJfen  oder  doch  der  Obrigkeit  etwan   desto    ringschaUiger 
wenigerer  reverenz  gedenken,  dadurch  viJerlei  Zerrüttung 
in   der   kirchen    erregt »    wie   die    exempla   etlicher 
stell    noch    in    frischer    gedechtnus;    daher    andere 
fjpc  stcnd   auch   ursach  genomen  zn  sagen,  das  sie  von  noten 
ieo,  den   ihren  die  äugen  (wie  man  eu  reden  p^egt)  mit  dem 
lincQ  eigentlicher   zu  verwahren. 

So  seie  auch,    wie  leider   am    tag,    aus    solchen    superinten- 

htjif  bisher  anders  nichts  ervolgt.    dann  das  ein   jeder   super- 

ndens  sein  fiirhBben  bei   den   seinen   durch   al!e   mittel    und 

onderstand    durchzubringen,    dergleichen    ein    jeder    seins 

erintendenten  thun  nnd  lehr  wider  alle  andere  wöll  mit  altem 

tfctidiren,  daraus  allein  so  vii  widerwertige  heftige  Schriften 

cher^  auch  ^wüschen  die  sich  alle  zu  der  Augspurgi sehen 

Ie»sIon   aHein  bekermen,  mit  grosser  ergernus  viler  einfelligen 

211    gi?5chen^)  und  von  tag  zu  tag  gemehrt  werden. 

Die  dritte  ntsach  ist  dise,  das  sofichi  in  diser  statt  nit  her- 

aeu,   das  auch  andere  vor  ihnen,  mit  deren  rat  und  zuthun 

verenderung    diser    und    anderer    kirchen    fürgenomen    und 

ktriciit  worden,    sich  des  namens   nie    angemaßt*)    oder    den- 

Q&  begert,   sonder   als   diener   der    kirchen    zugleich    und   in 

aeiu  gedient,  dieweil  dann  auch  ^meiner  hern  reputation  darin 

cHci   das    sie   dises  regiment  und  die  rechte  supenniendents 

selben,  wie  sie  solichs  rhumblich  von  ihren  vorfahren  empfangen, 

ihic   nachkommende    mit   gleichem   rhum    transferiren   und   in 

als  dem  förnembsten  puncten    kein    neuwerung    einretssen 

Sei  iotiliesseii  sie  dahin,    das  den  hern  piedigern    dise   ant- 

IB  geben:  mein  hern  haben  ihren  fürtrag  und  begern  gehört 

Vf^Tstchn    daraus,   das   sie    treuherzig,    gut    und    woJmeinend 

cifnrich  gemeinen,  sie  verstehn  es  aber^   das  sie  sich  schuldig 

ften,    solichs  für    mein    hern    zu    bringen    und    sich    ihres 

und    Superintendenten    solcher    gestalt    anzunemen    und, 

ftme  je    beschwerlich   fürfalt,   denselben    fursubnngen.    der- 

511    meine    hern    sie    väterlich    freundlich    und    wolmeinend 


^>  Kctcbeu  ^^  geschehet)  ?  —  *l  NtimUch   des   Nitnent  •Superioteiid«m»» 


« 
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erinnern,  sie  wollen  solche  neuwerung  mein  hern  nicht  fürbring^^  ^ 
sonder  gedenken,    das  mein   hern  aus    gottes    wort    sich    and^^^^ 
nicht  erinnern    können,   dann    das    ihnen    nach    gott    allein    c^i, 
superintendens    diser    statt   und   gmeind,    also    auch    der    kirch^  ^^ 
gebüre.  sie  wollen  auch  mein  hern  väterlich  vertrauwen,  das      ^j^ 
in  disen  und    anderm    nichts    werden    fürnemen,    dann    was         ^^ 
befürderung  der  ehren  gottes  gereiche,  und  bei  ihnen  selbs  &  £^j^ 
des    befelchs    erinnern,    den    Christus    seinen    Jüngern    kurz      x^or 
seinem  end  gegeben,  da  sie  auch  under  einander  uneinig  worc^^^j 
welcher  der  fürnembst  under  ihnen  sein   solt,    das    sie   nembli^jj 
einander  gleich  sein  und  allein  uf  ihne,  Christum,  das  einig  r^^Iit 
haubt  sehen  sollen.«  *' 

Was  den  eigentlichen  Inhalt  ihrer  Beschwerden  angehe^  §0 
sollten  sie  dem  Rat,  dem  jede  Parteilichkeit  fern  liege,  glaul^^ii^ 
dass  er  die  beanstandeten  Änderungen  (in  der  Verwaltung  des 
Collegium  Wilhelmitanum  und  praedicatorum)  nur  aus  dringen- 
den Ursachen  vorgenommen  habe  etc. 

Vorstehender  Ratschlag  der  Kommission  wird  von  Rät.«n 
und  XXI  gutgeheissen,  »mit  dem  anhang,  das  mans  im  gans^n 
convent  anzeigen  und  ein  ganzen  convent  dÄrumb  versamblen  so  ^1*- 


Nachträge. 

Zu  Seite  504  Anm.  3.     Wann  der  Preis  des  Bürgerrechts  von  i  ff  ^^^'^ 
3   fl^    3  /?   erhöht    worden    ist,    weiss    ich    nicht    zu    sagen.      Die    angefüh  ^ 

Stelle  der  »Kleinen  Chronik«  ist  übrigens  der  einzige  Beleg  dafür,  d^i  i'^^* 
feine  solche  Erhöhung  in  der  Zeit  zwischen  1434  und  1594  überhaupt  sl^^^  * 
gefunden  hat;  die  Richtigkeit  der  Nachricht  steht  daher  nicht  ausser  Zw ei^^^* ' 

Zu  Seite  521.     Die   Angabe,    dass    sich    der  Magistrat    niemals   üt:^^^*'^ 
die  Schöffen  hinaus  an  die  gesamte  Bürgerschaft,  d.  h.  an  alle  Zunftgcnoss^^^"« 
gewendet    habe,    um    sich    ihrer   Stimmung    in    gewichtigen  Fragen    zu   \ —     *'* 
gewissem,  bedarf  der  Berichtigung.    So  hat  z.  B.  i  ^25,  als  die  aufstfindisil    ■  *° 
Bauern  im  Elsass  die  Herausgabe  der  »Pfaffen guter«  von  der  Stadt  fordert,  ^^n. 
der  Strassburger  Rat   die    ganze  Gemeinde    um    ihre  Ansicht    befragt.    [Br^^ol 
Korr.  I  nr.  274).    Allerdings  ist  dabei  zu  beachten,  dass  hier  Rät  und  X-  "^ 
selber  die  Befragung  der  Zünfte  anordneten,  während  1548  der  Gedanke  "^ron 
den  Schöffen  ausging  und  vom  Rat  bekämpft  wurde. 


Beiträge 
bacHsch-pfäl 21  sehen  Reformationsgeschichte, 

Von 

Gustav  Bessert. 


Xfrgends  bemerket^  wir  in  der  Zeit  bis  1546  Kräfte, 
Iche  neues  Leben  wecken  konnten,  auch  nicht  von  Rom, 
weniger  von  den  Metropoliten*  Jene  alten  Gravamina 
rer  deutschen  Nation  waren  nicht  gehoben,  z,  B,  tnussten 
*ich  die  Stifte  immer  noch  zur  Versorgung  minderwertiger 
'^»prösslinge  des  Adels  hergeben  und  mancherlei  un- 
»^■^^ignete  Leute  aufnehmen.  Lange  hatte  sich  das  Dom* 
*^Äptitet  gegen  die  Aufnahme  eines  jungen  Itel  von  Cron- 
gewehrt-  Er  hatte  aber  einmal  eine  Präbende 
Iten.  Als  er  nun  Residenz  halten  wollte  und  sich  im 
&r  einsteUte,  erwies  er  sich  völlig  ungeeignet  a?um  Kirchen- 
st*  Denn  er  war  ganz  kindi:&ch,  sodass  Gespött  des 
2ti  fürchten  war»).  Man  sandte  ihn  seinen  Ver»' 
Otiten  zurück,  Hess  ihm  aber  die  Pfründe  noch  drei  Jalire! 
Verwandten  glaubten  nicht  an  des  Junkers  unglück- 
lü  Anlage  und  hielten  ihm  einen  eigenen  Lehren  Aber 
drei  Jahren  erwies  er  sich  noch  ebenso  geistesschwach» 

I.dass  ihn  das  Kapitel  wieder  zu  seiner  Verwandtschaft 
m  schickte,  bei  der  er  fortan  bleiben  sollte.  Doch 
Bes^  man  ihm  das  Einkommen  noch  drei  Jahre »k  Auch 
f  *}yn0.  akfc  Keilschrift  NF.  XVU,  37.  351,  401,  s««^-:  XVIII, 
$*  —  ^  P.  192  C  1541  30.  Aug.  —  »)  P,  Si4.  545'  »544  29.  Min, 
H  ApfiL    Er  wm  noch  üf-i  dci  W»hl  de*  Biscliob  Maii^uafd  1 500  Dümhcrr. 
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erinnern,  sie  wollen  solche  neuwerung  mein  hern 

sonder  gedenken,    das  mein   hern  aus     g^ottes  n^V'^r. 

nicht  erinnern    können,   dann    das   ihnen    r  ^^^*^'  '^'^^ 

superintendens    diser   statt   und   gmeind,  .ular^,  du 

gebürc.  sie  wollen  auch  mein  hern  vät'  hatte  liTui 

in  disen  und    anderm    nichts    werder  ^    m\iwf^^ 

befürderung  der  ehren  gottes  gereir 

des    bcfelchs    erinnern,    den    Chri'              '  tisanen  .:;iil 

seinem  end  gegeben,  da  sie  auc^  einem  We::  '>'•'• 

welcher  der  fürnembst  under  i'  .nafFt  hatten.  Ei-v' 

einander  gleich  sein  und  allr                          ,^;«.  .1  1 

,      w      u  II  *pitel    zu    dem  .Ma:.:i 

haubt  sehen  sollen.« 

Was  den  eigentlicher  '^^\  ^^^^  "^^^'h  Rom  Ti^<\^. 

sollten  sie  dem  Rat,  de»  -^ort  sich  nicht  zum  XachMi 

dass    er   die   beanstan^'  viiner  Angehörigen  ein  AnrKht 

Collegium  Wilhelmita-'  oben  schon,    wie  Bartholomäus 

den  Ursachen  vorgr  ^  ^peier  völlig  unbekannter  Italien.:. 

Vorstehender  1       111:  •     ,    t  1     ^r 

und  XXI  gutgeh  ^"  ^^^  Ptrunde  Jak.  Meristeiers  ver^dlai 

convent  anzeig'         '"•    ^'^"  Rosenberg    sich    in    Rom  für  d> 

.jg-ung  die  Domkaiitorei  zuweiben  licss^).  A.l- 

jr^)hic    es    Sitte    zu    werden,     statt    sich   an   üi-- 

.yji  KoUatoren    zu    wenden    oder    auf  die  WaK 

y'jic   berechtigten    Kollegien    zu    warten,    von   R-::; 

..:  ■ -vsp^^^tanz   zu    erwerben.     Es    gibt    vielleicht  ka- 

''  ]^■iaer\y^^'^^^^'r^^■^^^  Schauspiel,  als  die  steten  ReiniiliuM;rt:. 

;V  t'if'ri.tr^tun    X'orkämpfer    Roms,    eines    Jt^h.    Eck,  i':.t* 

;  .j   Fcibri,    eines    Xausea    in    dieser    Richtung    aus   ihr-r. 

.\j..vf\voch^ol  zu  ersehen.    Wie  die   IFabichte  lauffrn  sit- a:: 

•ctW  durch    Inrlosfall  erledigte  fette  Pfründe,  um  m*-  >  :'■' 

jjjit  Hilfe  der  Kurie  und   ihrer  Legaten    ganz    oder  uvn.:- 

.itt'HS  eine  Pension  davon    zu    ergattern*).     Jon.  Eck  h''-" 

auch    in  Spcier   eine    erledigte  Pfründe    fiir   sich    u\>  .\-r- 

^a'fasst     und     sich     deshalb     an     den     Legaten     Wr;:'::^' 

gewendet,    der  ihn   :als  ben  dottu   et  ben  cathulico  et  M- 

vent«'-  nac^h   R(un  emptahP»).     Aber  bald  erwiesen  >ich  li- 

1  raulxMi  für  Eek  in  Speier  zu  hoch  und  darum  sauer.  F- 

klagte  Vergeri«.,    er  habe    in  beneficio  Spirensi    oleur.  <' 


')  P.  520.  i53f.  30.  Au«.  -  2,  i».  601.  1537  :o.  März.  P-  'r 
153^  20.  A\n.  —  I  S.  XVII,  412,  601.  —  *)  S.  XVII.  ^15.  -  *  ••'• 
'.'■n  von  Fiie'.len4)utji  in  ^1«^«"  Festschrift  für  Kirchengeschichto  nr:.r  y-' 
v-.M.,Mr.ntli,:htcn  Hricfwechscl.  —  «>  Vcrgerio  an  Carnesccchi  18.  N'---  '=■'■' 
XvmtiaUiiheriLhto    i,   141. 


fit  Verloren  *)*  Wenn  ein  Mann,  wie  Eck,  so  wenig  ver- 

ind,  was  seiner  Kirche  not  tat,  dann  ist  es  nicht  zu  venvun- 

rrr,   wenn  auch   andere  Geister  diesem   Freibeutersystem 

jlWigten.     Nach    dem   Tod    Balth*    von   Kippenburg    wies 

^b.  von  Fleckenstein  eine  päpstHche  Ex^^pektanz  auf  dessen 

inden  vorä);  ebenso  der  auf  katholischer  Seite  so  hoch 

rfeierte  Otto  Truchsess  1 539  auf  die  durch  den  Tod  Da\% 

[>Itr5  erledigte  Domsängerei.     Er   hatte  vom   Papst  eine 

^üwartschaft  aaf  die  sämtlichen  Pfründen  des  Verstorbenen 

Speier    und    in    andern    Stiften    bei    dessen    Lebzeiten 

bekommen*).    Auf  die  Präbende  des  Job.  von  Falkenberg 

a achten    zugleich  Peter  Vorstius,    Bischof   von   Aqui,    der 

apötlichc    Legat,    und    Theuderich    von    Rode,    famüiaris 

Äpae,  auf  Grund  von  päpstlichen  Gnadenbriefen  Anspruch» 

aten    die    Präbende    aber    gegen    Geld    an    den    minder- 

Minden    Graf  Kuno    von    Leiningen -Wasterburg    ab,    der 

Kapitfil  vorderhand  nichts   lei&ten  konnte^),     Vorstius 

ibn  machte  auch  Ansprüche   auf  die  Propsiei    des   Stifts 

ruchsal,   über  dessen  Wahkecht  er  sich  wegsetzte.     Man 

Ht  darüber  sehr  entrüstet  und    äusserte,    er    solle  Dekan 

|liid  Kapitel  von  Bruchsal  »unturbiert*  lassen   und  sich   zu 

futlicher  Verhandlung  vor   dem    Bischof  von  Speier,    dem 

ubJÄchof  von  Mainz,    dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  oder 

ifeichofen  von  Strassburg  und  Augsburg  herbeilassen  *). 

das  Domdekanat,    das    doch    einen    ortsanwesenden 

Jätid  bei  der  Nichtresidenz  des  Dompropsts  forderte*  bean- 

üchie  nach  dem  Tod  Georgs  von  Sternenfels  der  Propst 

S,  Peter    in    Mainz    und    zitterte    den  Erwählten 

4^'itels,    Job*    von    Heppenheim ^    vor    die    römische 

Curie«). 

In  der  Angst    vor  Kurtisanen  beeiUe   tnan   sich    1544 

^.  Kov.  nach  dem  Tod  des  Dompropstes  Job,  von  Ernberg 

nit  der   Neuwahl,    aber   schon    hatten    einige    Kurtisanen 

apsiltche  Gnadenbriefe  erlangt  und   machten   dem  neuen 

tipropst  Goler  Schwierigkeiten  im    Einzug  seiner  Ein- 


')  Eck  jia   Vergtrio  33.  Jan,  1554.     Ebenda   r,   174.  —  *)  P*  309   1519 
^  *l  V.  zB.    1539  21.  hUfz,  —  *j  P.  13  U  143.     1540  9'  Febr   1  Apr 
3,  29s,  dem  die  TÜtigkeH  dv«  Vontiui  in  Sachet  i3e»  KoQiib  «Ifeü- 
ht  beltAujit  war,  ncant  ihn  RoMius.    —    *)  F.  |5i,     1516  3.  Kav.  — 
^^'  H^      1537  24'  Juli* 
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künfte.  Alle  Privilegien  und  alle  päpstlichen  Indu 
galten  diesen  geistlichen  Raubrittern  nichts*  Ein^ei 
dieser  *lmpetranten*  wollten  die  Sache  dem  Kardtn 
bischof  von  Augsburg  überlassen,  um  von  Goler  eine 
Schädigung  zu  erpressen.  Andere  dagegen  wollten  g^g 
Göler  bei  der  Kurie  in  Rom  prozessieren,  was 
Kosten  verursachte.  Deshalb  wandte  sich  das  Kapitel  in 
Jod*  Apocellus  in  Rom  und  an  Bischof  Otto  von  Au j 
bürg.  Beide  rieten,  die  Sache  dem  päpstlichen  Le 
Farnese,  wenn  er  auf  seiner  Reise  durch  Deut«ichla 
nach  Speier  komme,  vorzutragen  und  ihn  um  Abhilfr  in 
bitten  1). 

Aber  nicht  nur  die  hohen  Amter  waren  der  Raab 
der  Leute  ausgesetzt,  selbst  die  Vikariate  nahmen  sie, 
der  Domdekan  154 1  klagte,  in  Anspruch,  ohne  zu  residie 
so   dass   im  Chordienst    ein  empfindlicher  Personenming 
eintrat.     Dabei  brauchten  sie  die  List  zu   warten.  bi> 
Vikar    sich    in   den    Be!=iitz    seiner    Pfründe    gesellt   batt«n 
Dann  erschienen  sie  mit    ihren    päpstlichen  Giiadenbriffq 
drohten  mit  Prozessen  und  forderten  ansehnliche  Sümroö 
Der  Bischof  riet,  auf  dem  nächsten  Reichstag  diea^  l^^ 
stände  durch  den  einflussreichen,    in  Rom   beliebten  M 
sänger    Otto  Truchsess^   vortragen   tm   lassen.     Zu  ätt 
Zweck  wurde  im  Namen  aller  Stifte    eine  Klagschrift  *■ 
den  Reichstag  zu  Regensburg  geschickt  ■),    war  doch 
Ergänzung  der  Lücken  in  den  Stiften   und    damit  die 
haltung  der  regelmässigen  Gottesdienste  einfach  unmöijlid 
wenn    eine    ganze    Reihe    Stellen    in    den    Htindeti  m(^ 
residierender  Geistlicher  war.    Vollends  aber  eine  Ausifs 
tüchtiger»  mit  den   V^erhältnissen  Speiers  und   dej?  BiJrtu 
vertrauter     Männer     war     durch     die     Ernennungen 
römischen  Kurie,   welche    weder   die  genügende  Pet^on^ 
kenntnis  noch   die  nötige  Ortskenntnis  besass,   unmogW 

Ähnlich    wie    bei    den    Kanonikaten    und    Vikari 
trieben  die  Kurtisanen  ihr  Handwerk   auch   bei  den  w^ 


i)  P,  603.     1544  IQ.  Nov,     P.  645  C     TS4S,  7*  »S*    ^3-  Ma*.  *  ] 
—  *)  P.  26t,     1541    39.  30*  April.     Die  Kkgschrift    hAlf    nicht   wt 
155s  ubergftb  der  Papst  dM  KanonikAt  Siits  von  HAOtefr    -"    -'"-^  ^-^ 
G^isilkhen  Gtth,  Von  Reck*     Remling  3,  344  Anm. 
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[ligen  Pfarrämtorn  und   geringeren   Stellen,    Der  Pfarrer 

von  Offen bach  war  sieben  Jahre  ruhig  auf  seiner  Pfarrei 

Ern.   piötzHch  erschien  Vikar  Kleiner»   btiftsherr   zu 

^entlausen   bei  Worms,  und   verlangte  6  fl.   Pension   von 

ler Pfarrei *).     Der  Domvikar  Match.  Molitoris,   welchen 

>lto  Truchsess  noch  alü  Domsänger  zu  seinem  Reisclcaplan 

luf  seinen  Reisen    im  Auftrag    des   Papstes    sieh    erbeten 

latte*),  wiisste  sich  einen  päpstlichen  Gnadenbrief  auf  die 

Laplanei   im  Domsängerhof  zu    verschaffen.     Als   er   aber 

laiiiit    in    Speier    erschien,    riet    der    Bischof,    ihn    einfach 

^tjstuweben*),  da  es  ein  »benelicium  monoculum«  sei*). 

Musste  das  Unwesen  der  Kurtisanen  den  tiefsten  Un- 

itit  in    allen   beteiligten  Kreisen   hervorrufen,   in   dem    es 

kicbt   nur    finanzielle    Schädigungen    veranlasste,    sondern 

lie  Leistungsfähigkeit  der  geistlichen  Körperschaften   aufs 

iwerste  bt»ejnträchtigte,  wie  der  Domdekan   in  der  oben 

llhrten    Klage    hervorhob,    dass    die    Kurtisanen    nicht 

?3aSdi**ren,  so  war  damit  ein  weiterer  Schaden    verbunden, 

^r  sdt  langer  Zeit   das  Leben    und    die  Wirksamkeit   der 

Ürche  becintrrichtigte.     Das  war  die  Nichtresidenz  der 

^lien  und  nj**dern  GeistHchen.    Wir  sahen  oben*)  wie  der 

ti^^fjhof  über  die  Nicht residenz  des  Dompropstes  von  Ern- 

^Tg  klagte,  durch  dessen  Schuld  die  Dompropstei  in  Ab- 

^-^tJig  komme,  und  hörten,  wie  der  Domdeknn  über  nicht- 

^sklierende  Vikare  sich  beschwerte«).     Aber  alte  übertraf 

US  Schosskind  des  Papstes,  der  mit  29  Jahren  zum  Bischof 

Aug^fburg  erhobene  Otto  Truchsess  von  Waldburg,    Er 

^Ätte  am  4.  Juli  1533,  nachdem  er  am  3.  Juli  aufgeschworen, 

^in  Jahr  der  Residenz    angetreten^),   bat    aber   schon    am 

-2    Xovember    um    Urlaub    zum    Besuch     der    Universität 

*avia,    der  ihm    am    6,  September  1535    auf  ein    weiteres 

laiir  erstreckt  wurde«).     Im  Mai   1536  aber  nahm  ihn  sein 

Älcr  wegen  der  Kriegsunruhen  heim,  Otto  erbat  sich  die 

rUttbnis,  bei  seinem  Vater  Wilh.  von  Waidburg  Geschäfte 

**i  besorgen').    1537  wurde  er  im  Februar  vom  Domkapitel 

I  'I  F-   6|3,   641      1531    a6.    Uak    —   >)   P;   408.     154a    t*   S«pt.   — 

II  WK.  44t,  1544  II.  Sept.  —  *}  »mottocMkm»  nicht  gan*  siclier  Ifsbar,  — 
IS  S.  S13,  -.  •}  s.  430,  —  ^}  P,  86.  «7.  1533  3.  ti,  4.  JuU,  —  V  I^  26s, 
I  nU  13.  Kot.    r.  384,    1531  6,  Srpi,  —  »)  P,  474*     1536  ^.  M»L    R  490, 
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Augsburg,   dem  er  ebenfalls   angehörte,    an   seine   dortige 
Residenz  gemahnt;   zugleich  wünschte  sein  Vater,   ihn  hiei 
sich  zu  sehen.   So  wurde  ihm  Urlaub  bis  Misericord.  Domix\\ 
15.  April  erteilt^).    Aber  am  20.  März  teilte  er  dem  Kapital 
mit,  dass  ihn  sein  Vater  nach  Rom  an  die  Kurie  schick  ^:2n 
wolle,  um  den  römischen  Geschäftsgang  kennen  zu  lern^  "n. 
Es  war  nicht  geraten,    Romreisen   zu    hindern,    aber  m^Bin 
forderte  den  Eid  »de  nihil  impetrando  in  curia  romana  conti-  ^a 
ecclesiam  et  personas  eius«.     Er  schwur  ihn   in   die  Hän  ^e 
des  Dekans*)  und  im  folgenden  Jahr  wiederum  in  die  Hän   «^e 
des  Kustos  Hein,  von  Ernberg,  als  er  vom  Papst  mit  A^^f- 
trägen    nach    Deutschland    geschickt    wurde,    nach    dei —  en 

Erledigung  er  wieder  zum  Papst  nach  Rom  zurückkehi en 

sollte.  Man  konnte  ihm  diesen  Urlaub  nicht  verweige  — m, 
weil  Reisen  im  Dienst  des  Papstes  ebenso  die  Verri^^h- 
tungen  im  heimatlichen  Amt  aufhoben,  wie  die  Anwes^^n- 
heit  bei  der  Kurie,  und  bat  ihn  nur,  in  Sachen  Purpn  -^rs 
und  der  Aufhebung  der  Sexpfründen  das  Kapitel  b^^=im 
Papst  zu  vertreten,  gestattete  ihm  aber  dabei  auch  .^»uf 
4 — 6  Tage  seinen  Vater  zu  besuchen»). 

Im  Januar  1539  wollte  Otto  aus  Rom  zurückkehi —  -en, 
erkrankte  aber  in  Padua,  wo  er  längere  Zeit  die  Hilfe  ^tder 
Arzte  in  Anspruch  nehmen  musste*).  Als  er  endl —  ich 
erschien,  erhob  er  sofort  auf  Grund  eines  päpstlictr  len 
Gnadenbriefes,  den  er  trotz  des  zweimaligen  Eides  — *de 
nihil  impetrando«  erlangt  hatte,  Anspruch  auf  die  erledi.^*?^^ 
Domkantorei  ^),  die  gleich  der  Domkustorei  die  stete  O  ints- 
an  Wesenheit  ihres  Inhabers  forderte  ß).  Aber  kaum  h^^tte 
er  sein  Kanonikat  an  den  Grafen  Valentin  von  Erb^^ch 
gegeben  7),  so  erbat  er  sich  neuen  Urlaub,  um  zu  seiir^^em 
Vater  und  dann  nach  Rom  und  an  den  königlichen  Z^Üor 
zu  reiten  8),  und  sandte  am  28.  Januar  1540  ein  weit^^r^^ 
Urlaubsgesuch  ein,  um  im  Auftrag  des  Papstes  zum  KCI-^"^? 
Ferdinand  zu  reiten.  Diesmal  schlug  man  seine  Bitte  ^b 
mit  der  Begründung,  er  solle  persönlich  anhalten»).     N— ^""' 

')  P.  588.  1537  7.  Febr.  —  «)  P.  601.  1537  20.  Mär«.  —  »)  P.  7^^- 
1538  13.  April  S.  732.  1538  20.  April.  In  beiden  Angelegenheiten  ^atte 
Otto  für  das  Kapitel  rein  nichts  erreicht.  —  *)  P.  11.  1539  25.  Ja«^-  " 
*)  P-  35.  1539  »o.  April.  —  «)  P.  431,  1542  II.  Dtz.  —  •)  P.  3  *•  " 
»)  P.  335.      1539   10.  April.  —  »)  P,   126.     1540  28.  Jan. 
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Otifam  auch  der  Bbchof  die  Dienste  Ottos  in  Anspruch, 
ihn  von  Speier  hinwegführten.  Nach  Ostern  1540 
iktx  er  ihn    in   einem    besondern  Auftrag   zum  Kaiser 

den  Niederlanden  *)  und  erbat  ihn  sich  als  Begleiter 
en  vom  Küi^er  auf  Donnerstag  nach  Pfingsten  (10.  Mai) 

Hiigenan    ausgeschriebenen  Tag^j,   wie   im    Februar 

/,um    Reichstag   nach  Regensburg  3).     Von   dort   zog 

ohne  Urlaub  nach  Trieni,    Er  behauptete,  das  Kapitel 

' 'uindene  Urlaub  gebeten  zu    haben,   dieses   aber 

II  Brief  erhalten*  und  so  wurden  ihm  seme  Ein- 

e  gesperrt.    Als  er  sich  dann  an  den  Bischof  wandte, 

riv  das  Kapitel,  es  sei  ihm  nicht  zu  helfen,  und  wollte 

die  Qyindene  nicht  verwilhgen,  denn  jetzt  war  ihm 
Geduld    ausgegangen  *).      Diese    Massregel    half    aber 

viel  bei  dem  geschäftigen  Mann  mit  seinem  hoch- 
m^^n  Sinn,  der  sich  als  brauchbares  Werkzeug  der 
it*  irrwiet*.  Im  Frühjahr  1542  war  er  wieder  weggeritten» 
F^pj^t  hatte  ihn  nach  Rom  berufen.    Deswegen  kpnnte 

'hm  diesmal  nicht  seinen  Gehalt  sperren  und   musste 

auch  einen  Urlaub  gewähren»  als  der  Papst  durch 
«igenes  Breve  solchen  verlangte,  damit  er  Otto  als 
tiu^  rur  Iniimierung  des  Konzils  nach  Deutschland  und 

M:hicken  konnte*). 

Man    merkt  die  Stimmung  des    Kapitels  gegen   Otto 

^ui  durch»  wenn  es  am   n.  Dezember  1542  Bedenken 

Urlaub    zu    v  er  willigen,    um    den  Bischof»    dem 

iTidhest    einen    persönlichen    Be*iuch    des  Konzils 

ii>t  auf  dem  Konzil  zu  vertreten,  denn  Otto  sei  wenig 

i*?r  anwesend,  während  er  und  der  Kustos  zur  Residenz 
Üiditet  Äeien«),  Gewiss  haue  das  Kapitel  ebenso  gut 
KHlu  Schritte  getan»  wenn  es  tunhch  gewesen  wäre, 
%t-^en  den  Kustos,  der  doch  des  Bischots  Neffe  war,  aber 
^oijchrankte  sich  darauf,  den  Bischof  zu  ersuchen,  da^ 
Im  £UT  Residenz  anhalte  und  gegen  ihn  mit  Strafen 
rtrdie.     Aber  der   Bischof  liess   sich   nicht    abweisen» 

tarn  4.  Januar  1543  noch  einmal  um  Urlaub  für  Ottij 
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und  beri(»f  ^ich    darattf,   das5  jeder  Besucher  des  Kooi 
wie  s,  Z.  in  Konstani^  und  Basel»  so  gestellt  werdün  mü 
dass  er  keinen  Verlust  an  seinem  Einkommen  habe. 
Kapitel  hielt  dem  Bischof  entgegen,  dass  das  Konäl  mxh 
gar  nicht  beginne  und  lange  währen  werde.  Doch  erwog  man. 
dassOtto  den  Pap>^t  angehen  könnte,  was  dem  Bischof  i 
Kapitel  Verdruss  bringen  dürfte.    So  bcschloss  man  de 
wenn  auch  widerwilitg,    den  Urlaub  zu   erteilen  V),  obv 
das  Konzil  erst  1545  zusammentrat.    Doch  solJie  das  Hn 
Stift  Speier  nicht   mehr   allzulange   seine  Domsängerrn  a(* 
eine  Sineciire  behandeln   lassen    müssen,     Otto   wurde  im 
Sommer  1543  zum  Bischof  von  Augsburg  erwählt  w<.i 
seine  Domkanturei  mit  Umgehungdes  Wahlrechts  desK 
an  Christoph  von  Münchingen  und  sein  Kanonikai  auf 
dem  Widenberg  an  Joss  Schneberlin  gab*).     Ein  kkinrf 
Zug  beweist,  wie  wenig  der  Mann,  welcher   die  Naciisidit 
des  Kapitels  wegen  Nichlresidenz  aufs  äuss erste  in  Anspruch 
genommen   hatte,    gewillt  war,    demselben    freund  lieb  ent- 
gegen zu  kommen.     Am  5,  Februar   1544  weilte  der  m 
Bischof  von  Augsburg    in  Speier,    das    Kapitel    brgm?! 
ihn  mit   der  Gabe   eines  Ohms  Wein    und    bat   ihp,  nadi 
dem  Herkommen  als  Domherr  nn  habttu«  im  D 
scheinen,  der  Bischof  lehnte  die  Bitte  ab,  &ah  K 
bestand  auf  der  Gewohnheit,   um  »Inbruch«   /u  verhüt««! 

Es  ist  sicher  ebenso  überraschend,    wie   die  Pfrütiflö 
jagd  eines  Joh,  Eck    und   anderer  V^orkam]>fer   des  Kdti 
lizismus,  bei  einem  Mann  wie  Otto  TruchsesÄ,  der  utsstrritf 
einer  der  genauesten  Kenner   der  römLschen  Kirche 
den    völligen  Mangel   an  Verständnis   für   die   -SthAttign 
der  Kirche  durch  die  Nichtresidenz  wahrzunehmen« 

Die  Abwesenheit  vieler  Stiftspersonen,  welche  nut  I 
kurze    Zeit    Residenz     hielten     und     dann     ver^  * 
musste  ebenso  üble  Folgen  haben,    wie  die  mai  ^ 
Sorgfalt    in     d»-r    Aufnahme    der    Kapitulare 
Vikare,    Das  trat  auf  dem  Boden   ihrer  vo^ 
fast  einzigen  Tätigkeit,  dem  Singen,    Lesen   l-....  .-  - 
Gottesdienst  offen  hervor.     Es  Ist  ein  altes  Lied,  d^s 
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Gcfieralkoniarregatlorien    ertönte,    dass    der    Gottesdienst 
i^enor^t  werde,   aber   die  T5ne   werden   schärfer 

hü  .  -- !rÄlicht^r^ 

In   der   General kongregation    vom    3,   November  15^9» 

l€^r  ersten    nach    der    Rischofs  wähl ,    beschloss    man  ♦    den 

tndvof  /u  bitten,  mit  dem  Damdekan  gemeinsam  Ordnung 

GoUesdienst  äu  schaffen^  dass  die  Chorregel  und  andere 

«sitrmmungen,  auch  die  gestifteten  Gottesdienste,  gehalten 

^unJ  die  Stiftspersonen   zu   züchtigem  Wesen    und  Wandel 

iinrl  zu  prieMerlicher  Kleidung  angehalten  werden*)*     Der 

|Bi*chof  liess  es  üich  auch    ernstlich    angelegen  sein»   Ord- 

nunef  2U  schaffen.     Er  erschien  am   17-  Januar   1530    selbst 

in  der  Generalkongregaiion  und  mahnte   zum   ptinktlichen 

Halten  des  Gottesdienstes  und  der  gestifteten  Messen,    Im 

Chorgang  herrsche  viel  Missbrauch,  Unordnung  und  Fahr- 

lä'Jii^ki*it.     Der  Wechsel   der  Kantoren ,    welche    vor   dem 

Pull  steht' n»  wirke  ungünstig.     Wahrend  die   einen   sitzen» 

stehen  die  andern.     Manche  laufen  vor  der  Zeit   aus   dem 

Chor,  die  Jüngeren  halten  ihre  Vetrichtungen  nichts),   die 

I^omkapitulare  mahnte  er,  ihre  »horas  canonicas*  zu  beten» 

(la  sie  andern  zum  Vorbild  sein  sollen  und  doch   höre  er, 

dasus  einige  diese  Gebete  unterlassen.     Das  Kapitel   lehnte 

dun  Verdacht  von  seinen  Mitgliedern  ab»    dass    eines   ilf^r- 

'»«Ihre  diese  Pflicht  versäume»)* 

Unter  dem  Eindruck  der  Türkengefahr  erliest  der 
fibchof  nicht  nur  eintn  Hirtenbrief  an  das  Volk,  sondern 
Bett  auch  durch  ätiu  Domprediger  Gro  dem  Kapitel  eine 
gni^e,  sehr  lehrreiche  Strafpredigt  nach  seiner  genauen 
InsiTüklion  haltiMi,  Hier  wurde  als  bekannt  vorausgesetzt, 
^^s  der  geisiliche  Stand  seit  vielen  Jahren  und  jetzt  in 
^Iche  Leichtfertigkeit  geraten,  dass  »unser  Gehen,  Stehen, 
Tun  lind  Hallen  ieum  Teil  nicht  nur  Gott  zuwider,  son- 
''«fn  auch  dem  geistlichen  Stand  ganz  ungemäss  und  für 
^^e  ärgerlich  sei,«  Der  Gottesdienst  zu  Speier  werde 
'"^hrläsÄtg,  andachtslos  und  vielfach  unlö blich  vollbracht 
Und  di*?  Prilsenz  unordentlich  verdient,  denn  sie  gebühre 
Tiur  dem,  welcher  der  Messe  vom  Anfang   der  Epistel    bis 
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ZU  Ende  anwohne.  Im  Chor  herrsche,  grosse  Unordnung- 
mit  Aus-  und  Einlaufen  während  der  Messe.  In  den  Hören 
sitzen  die  einen,  die  andern  stehen.  Die  Chorregeln  vom 
Sitzen,  Stehen,  Knieen^j,  Aufstehen  werden  nicht  beachtet. 
Kanoniker  und  Vikare  schwatzen,  »bispeln«*),  lachen,  laufen 
hin  und  her  mit  hässlichen  Geberden  ohne  Zucht  uri<l 
Gottesfurcht,  stören  einander  im  Gottesdienst  und  vc^w- 
richten  ihr  Amt  »verruchter«  Weise.  Die  Vikare  halterT^ 
ihre  Messen  und  Ämter  nicht  stiftungsgemäss,  und  übe^xr- 
nehmen  mehr  Kommenden ß),  als  die  Woche  Tage  hab  ^, 
die  sie  also  nicht  alle  halten  konnten,  da  täglich  nur  eir"Äe 
Messe  statthaft  war. 

Über  die  Vikare  wurde  weiter  geklagt,  dass  sie  de  xm 
Domdekan  und  den  Kanonikern  wenig  Achtung  bezeuge  »i, 
als  stünden  sie  ihnen  gleich,  und  sich  sehr  widerspenstig 
gegen  sie  stellen.  Etliche  Kanoniker  und  Vikare  halt«i3^n 
sich  auch  unziemlich  in  der  Haartracht,  verdecken  ih.'ire 
Platte,  :j>davon  sie  alle  ihre  Würde  und  Ehre  haben«  C  -)» 
tragen  ungebührliche  Kleidung,  gehen  in  verstellt  ^sn 
Kleidern  bei  Nacht  auf  die  Gasse  mit  grossem  Geschrei, 
lialten  Gesellschaft  mit  leichtfertigen  Leuten,  verkehr *3n 
offen  in  öffentlichen  verschrieenen  Frauenhäusem  und  rmit 
andern  unredlichen  Leuten  und  suchen  ohne  alle  Schz^ni 
bei  ihnen  ihren  Zeitvertreib.  Etliche  Kanoniker  \x  nd 
Vikare  halten  sich  mit  Lesen  und  Beten  der  horae  car^o- 
nicae,  als  ob  es  eine  Schande  wäre,  rühmen  sich  noch 
ihrer  Versäumnis  und  schelten  auf  die  Klöster,  wo  ni^^an 
sie  noch  halte. 

Kanoniker  und  Vikare  tragen  auch  ausgeschnittcr^n^ 
Schuhe,  die  kaum  an  den  Füssen  bleiben,  gezackte  LJ^nu 
zerhauene  tlosen  und  Wämser  mit  übergoldeten  und  v*'^^" 
silberten  Kragen,  schlimmer  als  die  Laien.  Die  Synoclal- 
rezesse  gegen  Konkubinarier,  Spieler,  Simonisten,  Pfründ.  ^^^' 
Verkäufer  etc.  werden  verachtet.  Die  persönliche  ZÄ^^' 
sprechung  mit  den  des  Konkubinats  verdächtigen  Priest  ^^^^ 
habe  wenig  gefruchtet. 


^)  >Knulingen«.    —    ^)  Neuigkeiten  erzählen.    —    ')  MessverpflichtuJ 
anderer  Priester,  für  welche  der  Celcbrierende  bezahlt  wurde. 


B*<!l*e%-pflibi5cbe  Refomifirt(ni!?gt5ch1clile* 


^55 


Nun    kommt    die   Strafpredigt    auf  andere    Mißstände. 

Sauberkeit  der  meisten  Altartücher  und  Linnen  werde 
11  gesorgt«).  Ministranten,  Diakonen  und  Subdiakonen 
^0  keine  Zucht  und  gute  Sitten  im  GottesdienÄt,  ^ehen 
her  wie   die  «Gatterschwalben'?*)*  winken  mit  dem  Kopf 

den  Augen,  schütteln  den  Kopf,  dass  ihnen  das  Haar 

e.  laufen  von  und  ^um^'^ltaTp  als  wären  sie  nicht  bei 
rstand.  Die  Chorschüler  möchten  es  ihnen  gleichtun. 
m  Singfen  des  Amtes  seien  oft  wenig  Person eii,  wenn 
ne  Präsenz  ausgeteilt  werde.  Beim  Gesang  sei  ofu 
ne  Ordnung,  keine  Andacht »  keine  Einhaltung  der 
äsen,  ja,  es  sei  ein  hastiges  Ableiern,  *wie  der  Haspel 
;iien  Sack  wirft«.  Viele  Geistliche  gehen  während  der 
ligen  Ämter  im  Kreuzgang  oder  in  der  Kirche  spazieren, 

halten  Stationen")  und  nehmen  doch  Präsenz,    Etliche 
[ben    auch    unehrliche    Geldgeschäfte    mit    Leihen    uut'i 
^chcr. 

Kanoniker  ujid  Vikare  kommen  nicht  /.um  Gottesdienst 

zu  den  Hören,  wo  es  wenig  oder  keine  Präsenz  gibt, 
che     Äeien     statt     be!     Vigilien     und     Vespern      beim 
•)  und  »zu  der  Urten^*)   und  schämen  sich    nicht,    sich 
'rühmen,   sie  erlangen  dabei  mehr  als  bei  den  Vigilien, 

Etliche  Stiftsgeifttlichc  stehen  auch    im  Geruch,   heim- 

der  neuen  verdammten  Lehre  anijuhängen,  um  die- 
be  bei  ihren  Gesinnungsgenossen  gu  verteidigen. 
fcniger  der  Gehorsam  als  die  Furcht  voj  Entziehung 
SS  Einkommcfis  halte  sie  ab,  damit  hervorzutreten*  Die 
chunitucht  sei  ganz  in  Verachtung  gekommen. 

Den  Domherren  wurde  noch  besonders  vorgehalten, 
tei  altes  Herkommen,  dass  sie  an  hohen  Festen,    wenn 

Domdekan    die  Messe   singe,    selber  die  Episteln    und 


^f  urr   »  »rtnEm-Hslff   klagte     1533    l6*  Aüg*,    die  X^cginen    std^jern    um 

thtickn  fttr  di«?  wsXvs  sutiiav^     Das   KnpiM   klttt  vcfwiJligie    fhiie«,    was 

P.   n2.    Auch  Lamlkiichen  wiir«ß  vern^chlÄisigr    Der  Pfmicf 

^'Hrj-Ber^b^usen  kmn  mit  eiöem  KiTcbgcschwL'unen  vor  cIäs  Kapittl 

liern-htctp*  tTageikfifr  verwüste  djis  geweihif  Wusser   im  Tattfiirm,    das 

fei  an  der  Dvck^  sei  lose,  des  NacBbfirs  Traben  komjucD  in  die  fCSrchr, 

^tdAcItttt  mr  <Sa^  SaTtrÄtnenl  m  BchadHufl.     P.  »8k     1532   t6,  Aufi.  — 

Ut    d**?   —    ■)    Vergl.  das   ichwÄbls^ht  tStmndtrHäg  inftchen«.  — 

Httf  dl*  ZididieJbe.  ^-^  *)  Zechen   km  \Virlshau*c. 
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Evangelien    lesen ,    aber    der    Gesang    werde   jetzt    gering 
geachtet.     Die   Nebenstifte   kommen   nicht   mehr    an    dea. 
•hochzeitlichen  Festen  in  den  Dom  zum  Gottesdienst. 

Die  Sitzungen  des  Kapitels  werden  auch  nicht  ordent — ..^ 
lieh  gehalten.  Es  werde  ungebührlich  in  Wort  und  Werk^^ 
verhandelt.  Die  Mitglieder  laufen  aus  dem  Kapitel,  eh^^^ 
ein  Beschluss  gefasst  sei. 

Endlich    rügte    der    Bischof  noch    die  Verleihung    vo^^-^ 
Pfründen,    welche    durch    die    Kollatoren    (Propst,    Dekar--^ 
Sänger,    Kustos)   »nicht  lauter  und  pure«    geschehen,   dei^  ^ 
sie  missbrauchen  ihr  Kollaturrecht  und  suchen  ihren  eigen^^,^ 
Vorteil  i). 

Die  Predigt,    welche  der  Domprediger  hielt,   gibt   u.^^13 
ein  sehr  genaues   Bild    von    dem  Urteil   des  Bischofs   üh^^j- 
die  Zustände  in   der  Stiftsgeistlichkeit,   die    er   Jahre   la-xig- 
beobachtet   hatte.     Das  Bild   zeigt   keineswegs   erfreulicrlie 
Farben.    Die  Pflichttreue  der  Geistlichkeit  erscheint  in  s^hr 
bedenklichem    Licht,    der  Gottesdienst    war    zum    schlec::ht 
besorgten  Handwerk  herabgesunken,  eine  Freude  an  dem- 
selben,   ein   Eifer    dafür    war    hier    nicht    zu    spüren.    ll>as 
Verdienen    der    Präsenz,    »der    Pfennig«    war    die    oberste 
Triebfeder.    Sehr  bezeichnend  ist,  dass  der  Bischof  für  <ias 
leise  Auftreten  der  früher  offen   hervorgetretenen  Freunde 
der    neuen  Richtung,    wie    Beringer    und    Schwind,    nicht 
Überzeugung,  ernstliche  Umkehr,    sondern  nur  Furcht   vor 
Verlust,    also    rein    zeitliche    Rücksichten    als    massgebe^nd 
ansieht. 

Aber  was  half  diese  Predigt?     Man  hatte   am  3.  >Jov. 
1530  beschlossen,  durch  den  Domdekan  und  etliche  ält^^^ 
geschickte  Herren,    wie   den  Dekan    zu  S.  Germanus  tn^^ 
Allerheiligen,    neue  Ordnung    schaffen    zu     lassen«),    cJ3^^ 
die  Ferien  der  Vikare,    d.  h.  die  Messen  an   den  Wochi^^' 
tagen  pünktlich  gelesen  würden,  aber  sie  brauchten  bis  i  3  33 
um    fertig    zu    werden»).     Jetzt   wurden  Strafen    angese^^^^* 
besonders  für  die  Martinenses,  deren  einer  der  uns  satt3^^ 
bekannte  Purpner,  ein  anderer  aber   der   viel    beschäfti^T^^ 
Notar  des  Stifts  Stephan  Merz  war.    Wieder  andere  hatt:^'^ 


')  Lib.  spir.  Phil.  Jun.  f.  50/53.    —   «)   P.  514.    —    »)    P.    514.      iS^^ 
3.  Nov.     P.  234.     1534  15.  April.     P.  510.     1536  24.  Juli. 
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dSTe  Vertretung  so  vieler  Herren  übernommen,  dass  sie 
sollen  in  ihren  Stuhl  kamen  und  allweg  vor  dem  Pulpet 
I  *%Lüijden  ^). 

Nach  den  Statuten  solUe  in  der  Osterwoche  die  Messe 
^•*^n  den  Domherren,  welche  Priester  waren«  und  den  ihnen 
Lm  Rang  folgenden  Sexpfründnern  gelesen  werden.    Diese 
iber  waren    am   Ay&&terben>     So    war    der  Messdienü»t    in 
L«^  Osterwoche  verkürzi^)*    Beim  Gesang  im  Chor  machten 
Lie  Marünense^,  welchen  dieser  Gesang  Vürziiglich   oblag, 
^«-rimer  noch  viel  Verwirrung,  da  sie  nicht  auf  den  Succentor 
L<::hteten.    Auch  war  allmählich  Mangel  an  Üradualbüchern 
rlugetrelen,  weil  hie  verschleudert  wurden  J»}»    Jene  mit  der 
^cnretung  anderer  beauftragten  Priest it  suchten  Mch  Zeit 
schaffen,  damit  sie  möglichst  viel  Präsen^gcld  verdienen, 
in  '  ihre  Messen   ^ehr   früh   lasen,   was»   der  Andacht 

Icit  >igfn  nicht  fürderüch  war*j.     Es   iand   sich    aber 

^  niemand,  weder  im  Dom  noch  in  den  andern  Stiften,  der 
|clie  Venninger  Messe  lesen  wollte,  man  befreie  ihn  denn 
von  der  Mette,  doch  fand  man  eine  solche  Befreiung 
[untunlich^),  Vieltach  waren  auch  alte  Stiftungen  ver- 
Sien,  Der  Domherr  Bechtold  Göler  hatte  eine  Stiftung 
lacht,  d^^  bei  jeder  Messe  de  beata  virgine  auf  dem 
|x^ronallar  im  Chor  die  Sequenz  tAve  praeclara«  gesungen 
[Werden  solle,  und  dazu  Straf bestimmungen  gemacht.  Aber 
*Än  kannte  die  Stiftung  nicht  mehr  genau  und  sang  die 
lueni  etliche  Male  in  der  Helmstädler  Messe ^). 
Die  Aufsicht  über  die  Ordnung  im  Gottesdienst  war  Sache 
■  '»  kans.  Als  der  Domdekan  Georg  von  Siernenfels  im 
^  *5S5  erkrankte,  bestellte  man  den  Schulmeister, 
>^USto^  und  Joh.  Faikenberg  um  fleissige  Aufsicht  im  Chor  lu 
■^^ihini*),  Nach  des  Sternenfels  Tod  wurde  der  junge  Joh, 
"^O  Heppenheim  gen»  von  Saal  zum  Dekan  gewählt, 
^^mtt  er  mit  jugendlicher  Energie  den  Misständen  ent- 
'*-' »^gctilrete*).  Allein  auch  grosse  Energie  war  oft  nicht 
**it  Slamd,  Missbräuche  m  beseitigen.  So  war  starker  Ver- 
^^cht,  dass  Stiftsgeistliche  beim  Lesen    der  »Ferien*,   der 

^  P*  488.     1530  %i^  Jttli     F.  720.  iS5i  h  ^*öv.  ^  «)  R  58.    iil3 

[^.   A\mL  —    »^  P*  139.     1533  4.  Nov.  ^    *)  1',  114.     1535  11.  April  — 

|*t  F.  315.    151S  7,  April  —  «)  P.  331*  1543  J8  J»b^  —  ^  ^   391^    <S35 

1>  ir<yr.  —  *|  p.  411,  1536  17,  I»n,     F.  466.     1336  36.  ApriL 
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Evangelien   lesen,   aber    der   Gesang 
geachiet.     Die   Nebensüfte  kommen 
*  hochzeitlichen  Festen  m  den  Dom  /' 

Die  Sitzungen  dea  KapiteJs  w 
lieh  gehalten.     Es  werde  ungts^ 
verhandelt,     Die  Mitglieder 
ein   ßeschluss  gefasst  sei. 

Endh'ch    rügte   der 
Pfründen,    welche    düf 
Sänger,    Kui^los)   *w 
sie  missbrauchen  i* 
Vorteil «), 

Die  Prcd 
ein  sehr  ge 
die  Zust^' 
beobac* 
Farbf       ' ,  ^- 


im- 


.*5en   ernsi^f  WMle 

^eit    einen  bes*cttff 

iide  gebracht  ziibalfm, 

tssigkeit  und  Trititiv  ^> 

and  die  Säumigen  pn- 

,       rdcn»).      Aber   1"   ' 

ists   die   ungebühf 
fattesdienst*),    kurze    RöcVt. 
iiohe  Kragen  an  den  Hf*mden 
\^irw*  über  welche  Klage  geführt  ^ 
^r  .*agen,    dass   mit   dem    Besuch  tit 
,>,;ondens    der    Weibchen    Univer^- 
-     ^je^en  und  andern  Dingen  eingetr  s 
.  * 'jfjrd    über    die    jungen    Domherren    k 
]\  Spott  des  Volkes   über   den    geisilich^r 
jiurzen ,    zerschnittenen    Kleidern    hen*«'T^ 


'^j3^r  Priester,  welche  mit  kurzf^n,    kaum  tlv 
**^  '  r^^nä^ti    Kleidern     auf    die    Gasse     kommen 

^'  fttl  (lören  wir  jetzt  als  die  Ursache  des  7 
^^lenstes  die  erloschenen  Conscienzer 
*^0hen  hervorheben').     Man  war  soweit,  dass  n 
^  ,^abe  des  Dekans    gegemiber   den  Misständen 
!l/u  schwere  betrachtete,  so  dass  man  sich  in  der  't 
^i^rcgation  am  17-  Januar  1543  damit  begnügte. 
jefisc*^^*^^  möglich,    Ufsehens  und  Insehens«  von  %\m  i>»  J 

Immer  wieder   hören   wir   von  un^filchttgen  <» 
im  Gottesdienst  y).    Nach  Seelämtem  liefen  die  Gr 
j^us   dem    Chor   und    kamen    erst    im    Kreuzg.i 
her^u,  wenn  zwei  Pfennige  ausgeteilt  wurden. 


')  Eb«»ndÄ,  —  *)  P,  605,    1537  fer.  quMU  p.  Qvu&tlttt  — 
p.  S7$.     1537   17,  Jftü.    Der  FleU^   dca  DekÄns   wurde   In   iii  : 
ijTcgatioii   1538  4.  Mm  niisdrodclitli  amcrkAHiit,     I*.  7^5,  —  •)  ^-  r 
y  Nov.     p,  jgi.     1541    36  Juli.     Ljb,    spir.    PhiL  tei,     15^$  J^ 

.Jpin,  u.  Jndä*    P.  369.  4  f<sr.  &*  QuAtla.  1542.  —  ^1  F.  549,    i$4i 
—  •)  F.  694.     1545  3,  Nov,    —    ^)  P,  62J.     1S45    n*  J*ft 
MoBt.  o.  Dotn»  IQ  novo.    —    *)  P.  ^^t,     154111.  Jao*    — 

,^1*  Juli. 


Bitt}!sc!i*pf|[lzis)clie  Hdbirnntionsgeschiclite. 


657 


festzuhalten,  Hess  man  den  einen  Pfennig  »im  obse- 
im  Kreuzchor  und  den  andern  am  Schluss  im  Kreuz- 
ig austeilen^).  Selbst  Betrug  musste  man  mit  Strenge 
Bgtien,  dem  Distributor  wurde  aufgelegt,  nur  den  im 
&r  anwesenden  Geistlichen,  welche  wirklich  Dienste 
hatten,  Präsenz  zu  reichen.  Ganz  besonders  Ärgernis 
te  der  Propst  Simon  von  Liebenstein  >  der  die  Präsenz 
alle  Statuten  verlangte*). 

ehr  schlecht  wurde  das  Salve  gesungen*  Die 
i^merherren,  welche  die  Kollekten  singen  sollten, 
legten  erst  am  Schluss  zu  kommen.  Die  Schüler  kamen 
cht  vollzählig  und  mussten  allein  singen,  da  der  Kind- 
miet  sich  nicht  einstellte»). 

■  Nach  alter  Gewohnheit  wurde  die  Messe  an  der 
llave  des  Tages  Johannis  Ev,  im  Johann ischor  gehalten, 
abei  standen  die  einen  Geistlichen,  die  andern  sassen, 
e  dritten  liefen  weg.  Das  gab  Verwirrung,  Darum 
rflte    man     mit    Genehmigung     des    Bischofs    die     alte 

Irohnheit    abschaffen    und    die  Messe    im    rechten   Chor 
im). 
Immer    und    immer    wieder    wurde    über   die    Marti* 
ses   geklagt öj>      Valentin    Greif,    der    die    Martins- 
nde   im  Chor    des    Dompropstes    hatte,    versah    seinen 
ist   grösstenteils   schlafend«).      Der  Vikar   Wolf  gang 
«ri  war  lange  Zeit  gar  nicht  im  Chor  erschienen  t)  auch 
Scmipräbendar  Weitnauer    tat   seine    Amtspflichten 
woraus    immer    wieder    Verwirrung    entstand,    und 
er   erschien,    blieb   er   nur,    bis   die  Geige   gezogen 
le,  was  wahrscheinUch  das  Zeichen  zum  Verteilen  der 
nz  gab,  dann  lief  er  davon«).     Priester   versäumten» 
m  zu  lesen,  weshalb  es  an   den  Wochentagen   an 
ranten   fehlte.     Thom.    Greif,   der  bald    drei   Jahre 
ter   war,    hatte    in   dieser   Zeit   nie   Messe   gelesen^)* 
auch  der  alte  Martinspriester  Nik.  Em  er  ich  musste 


»J  P.   6».     Isi9    ai.  Juli     F.    544.     IS44    M*  Apii]*     P,    739*     «Si^ 

iJiii.   —  «)  P.   482.    1541   ai,  jm.   —   »)  P.   320.    1541   1.   Nov.  — 

^66.     1538    17.   Jan,    —    *)    P.    50t.     1543    3,    Nov.     F.    laS-     1542 

D.   F,  237.    1542  16.  Mir«.  —  «)  P,  501,    1543  3,  No*.  —  1  P.  573» 

t|44  11.  Juli  Mittw.  n.  Mm.  Magd.    —    *)  P,  417*     1542  3.  Nov,  — 

^<*4*     «545  1*  ^ov- 
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noch  1546  wegen  Unfleiss  suspendiert  m^erden').     In   ein — 
zelnen  Fällen  wurde  auch  Kranken,  deren  Aussehen  keiner 
guten   Eindruck   machte,    die  Teilnahme  am   Gottesdionsi 
im  Chor  verboten,  so  1530  dem  Pfarrer  zu  S*  Johann,   df*i 
zugleich  Vikar  war,  damit  kein  lAbscheu  an  ihm  erwache«^:^: 
so  1532    dem  Vikar  VaL    Spor,    der    einen    Schaden    an 
Mund  hatte,    *den  ihm  Gott  zugefügt* ,    an    dem    aber   di 
andern  Geistlichen    einen  Abscheu    hatten*).     Es    ist   übe« 
aus    bezeichnend,    dass    bei    der    immer    wiederkehrende- 
Klage   über   die   Fahrlässigkeit   im   Gottesdienst   eine  Vei 
drossenheit  und  Verzagtheit  um  sich    griff»  die   gar  nic% 
mehr  auf  Besserung  zu   hoffen    wagte.     In   der  Frühjahr'^^ 
kongregation    1546   wurden   die  Mängel   in  ihrem   ganz«^ 
Umfang  anerkannt  aber  gesagt,  man  könne  sie  üi  dies^E? 
gefahrlichen  upd  geschwinden  Zeiten  nicht  bessern,  de*n 
in    der    Pfak   hatte    die   Reformation    begonnen.     Daru^re 
wolhe  man  die  Sache  dem  Domdekan  befehlen«   wie  rm^ 
es   seit  Jahren    getan   hatte»).     Aber   noch    merkwürdig-i 
ist,   dass  den  steten  Klagen   über  den  Zerfall   des  Gott^ 
dienstes  eine  hohe  Anerkennung  aus  dem  Munde  kelr»e^ 
Geringeren   gegenüber   steht,   als   aus    dem   des   Kaisers. 
Dieser   hatte   im    April  1542    in   Speier   geweilt   und    x*of 
seiner  Abreise  den  Domdekan   zu   sich   berufen,    um   ilini 
seine    Freude    auszusprechen,    dass    aller   Gottesdienst      si> 
ordentlich   gehalten  werde,    und   befohlen,    dass    man    iho 
aiKh  femer   so    erhalten    solle  *).     Dies  Urteil    des  Kaisers 
ist  wohl  begreiflich»   da   die   Zustände   in  Speier  im  Ver- 
hältnis zu  andern  Bischofs-  und  Reichsstädten,  welche  der 
Kaiser  besucht  hatte,    erträglich  waren  und   ein   gut  kon- 
servativer   Geist    die    Stiftsgeistlichkeit     bewogen     habe 
durfte,   während    der  Anwesenheit  des  Kaisers   ihr  Best^ 
zu  leisten. 

Es  ist  auch  unverkennbar,  wie  man  sich  benaühle,  ^^ 
erhalten,  was  noch  zu  erhalten  war,  und  sogar  kleine  V^' 
besseningen  vornahm.  Die  i^Historie«  auf  das  Fest  M0-*^* 
Verkündigung    wurde    als   unverständiger    Gebrauch,     *^^^ 


1)  P,    77a*     1546    Freit,    n.   Remiii.    P*    816*     Frdt    n.    Mi^«f>c. 
«J  P.  |iö.    jyo  12.  Nov.    V.  07*    1512  20.  New,   -    »i  K  7^6,  1er    q«^ 
p*  QtiÄSim.   1546.    -    *)  P.  j68*     1542  If-  ApriL 
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cht  mehr  dem  Geschmack  der  Zeit  entsprach,  durch  ein 
idcres  Evangelium  ersetzt').  Sodann  wurde  die  Knie- 
^üg^I1g  vor  dem  Altarsakrament  eingeführt.  Bisher 
iusste  sich  die  Geistlichkeit  der  Diözese  Spei  er  auswärts 
egen  >barb  arisch  er  Unbildung«  verschreien  lassen* 
ml  sie  mit  bedecktem  Haupt  ohne  Verbeugung  in  und 
rch  den  Chor  und  aus  demselben  ging-  Deslialb  befahl 
r  Bischof^  damit  der  Jugend  und  dem  Volk  ein  Vorbild 
rr  Ehrfurcht  vor  dem  Altarsakrament  gegeben  werde, 
eich  im  Anfang  seiner  Regierung  das  Entblössen  des 
auptes  und  die  Kniebeugung  vor  dem  Hochaltar*)» 

Dem  Einfluss  des  Bischofs  als  früheren  Domsängers 
ird  es  zuzuschreiben  sein,  dass  in  Speier  auf  den  Gesang 
anderer  Wert  gelegt  wurde.  Um  den  hergebrachten 
ßsang  beim  Grab  des  Heilands  in  der  Karwoche^  wozu 
:h  keine  Schüler  mehr  hergaben,  aufrecht  zu  halten, 
teilte  man  sechs  junge  Priester  zu  diesem  Gesang  und 
b  jedem  zwei  Simri  Korn  als  Belohnung*)*  Doch  war 
bei  dem  Mangel  an  Geistlichen  bedenklich,  neue 
iVungen  anzunehmen,  welche  die  Aulgaben  der  Geist- 
likeit  vermehrten»  Die  Vikare  Franz  Thomä  und  Kilian 
angolt  wölken  eine  Stiftung  machen»  um  einige  Sequenzen 
d  Antiphone  im  Chor  singen  zu  lassen,  aber  das  Kapitel 
sie  ab»  nahm  aber  eine  Stiftung  des  Vikars  Pantaleon 
gefs  zum  Besten  der  celebrierenden  Geistlichen  an*), 
rie  die  Stiftung  KiL  Mangolts,  wonach  in  der  Weih- 
ht  um  1 1  Uhr  am  Grab  Jesu  »Cum  rex  glorief  gesungen 
am  Tag  des  h*  Bernhard  als  einem  festum  duplex  die 
uenz  iDilectus  deo«  gesungen  werden  sollte*).  Dagegen 
Stiftting  des  Vikars  Peter  Mütterstadt,  wonach  alle 
fasten  der  Vers  »Huius  mundi«  gesungen  werden 
V  fand  das  Kapitel  nicht  annehmbar,  da  es  weitere 
it  im  Chor  mache.  Es  wollte  mit  Genehmigung  des 
ofs  die  Zinsen  ohne  Gesangsleistung  an  etlichen 
[n   verteilen  oder  die  Hauptsumme  anwachsen  lassen. 


.  P.  467.  t%$6  16,  Apnl.  —  >V  Ad  loUendatn  nb  rccleda  aaitra 
msticIlaUni,  qu«  pas^im  de  tiobis  ptedicatun  Lib.  $pirit.  PhiL  f. 
^'  54*  'SJl  ^*  April,  F.  60.  1531  24,  April  P^  205.  lyf 
Palm.  —  •)  F-  40a.  403.  1550  JO-  1^14»,  P*  473*  4.  Jani.  — 
1530  15.  Dez* 
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Der  Bischof  aber  drang  auf  Ausführung-  des  letzten  Willens 
des  Stifters*),     Eine  andere  Stiftung  fand  man  bedefiklicK 
weil  sie  Spott  lieTVorrufen    konnte.     Es   sollte  nämlich  in 
der    Passionswoche    von    Judica    bis    Coena    domini   mm 
Gedächtnis  des  Leidens  Jesu  die  gjosse  Glocke  alle  Abend. 
*so  sich  Tag   und  Nacht  scheiden«»   geläutet   werden,  wo- 
durch   auch     die    Glocke    zu    sehr    angestrengt    werden 
könnte*).     Mit   Freuden    nahm    man    zwei  Stiftungen  der 
Witwe  des  Buchdruckers  Konrad  Hauser  Anna  Buchbaui» 
an.     Mit  der  einen  kaufte  sie  sich  und   ihren  verstorbenen 
Gatten   in   die  Bruderschaft  des  Kapitels  ein  und  erhielt 
ein  Begräbnis  im    Kreuzgang   unter   feierlicher  Fror- 
der    Stiftsgeistlichen    gesichert,     für    die     andere    .- 
wöchentlich  drei  Messen  am  Ölberg  gelesen  und  bei  l\itm 
Tod  50  fl>  dem  Spital   zum  heil,  Geist   und   ebenso  amen 
Leuten  als  Almosen  gegeben  werden"). 

Prozessionen    unternahm    man    nur    auf   Anregü 
von    aussen,   denn   man    fürchtete   den   Spott   des  Voik«i 
Am   7.  April    1530   regte   der  Domdekan   eine   ProsEessia 
wegen   der  Gefahr  des   Reifes   an.     Das   Kapitel 
den  Vorschlagt   da  doch  bald   zwei  Prozessionen   gekaits 
und     die    Prozessionen     leider     vielfach     ganz     verachM 
werden.     Es  empfahl  dagegen,   das  Volk   in   allen  Stiften _ 
durch   die   Pfarrer  zu   guten   Werken   und   jnir  Bus« 
mahnen   und  Gebete   um  Gottes  Barmherjsigkeit  ansirtH 
zu    lassen*).     Ebenso    liess    man     1534     von    »wegen  der 
geschwinden  Läufe«.  Gebete  um  Gottes  Gnade  und  wochö 
lieh  eine  Messe  pro  peccatis  et  pace  halten  und  das  Vd 
zur  Andacht  ermahnen  &).    Meist  ist  es  in  den  ersten  Ja 
des  Bischofs  noch  der  Rat.  aber  auch  das  Kammergencl^ 
die  Prozesstonen  veranlassen,  so  der  Rat  auf  18,  Okiob 
152g  wegen  der  Türkengefahr»),   ebenso  auf  13,  Juli  i}^ 
wegen    des    Kaisers    Zug    gegen    Tunis ^),    1537    auf 
jy,  Juni   wegen   der   *sorglichen   Laufet,    wobei   vor  dd 


*)  P.  315.     IS35  7-  April  —  »)  E  3S^'     «H^  9    J««.  —  *>  ?^ 
1531  4.  Mai,     F.  816,      1532  4.  Juni,     P.  820.     1531  8.  Juai.  —  •ff* 
1530  7.  April,    —    '')  P.  218.     1554  6.  Mai.   —    *}  P.   138*     ¥$f^  i^< 
*-  ^J  P*  35I'     1535  7'  JölJ*     ^'^"  ^ög  Äuf  den  \VicJenb«rg   mll   de«  - 
ment   und    Meli    dort   eine  Predigt.     Die  Pfarrer    hauen    ma  ScMiAUg 
das  Volk  tur  Teilnahme  tn  mahnen* 
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Abgang  vom  Dam  eine  kurze  Predigt,   bei  der  Rückkehr 

al>er  eine  Messe   de  trinitate   mit   eingelegter  Collekte   de 

p^ceatis,   serenitate  et  pace   gehallen    wurde*).     Auch   das 

JCammergericht  finden  wir  eifrig   bemüht,   Prozessionen 

ijuregen.    Am  6,  Mai  1556  sprachen  etliche  Beisitzer  ihr 

ifremden  aus,    dass    es   nicht    der  Mühe    wert    gefunden 

"/erde^    »pro  victoria  imperatoris«  eine  Prozession    zu    ver* 

islalten.    Das  Kapitel  holte  noch  ein  Gutachten  des  Rats 

in  und  sefcste   dann    den  Bittgang  auf  den    10;  Mai  an«), 

fcie  Anregung  des  Kammergerichts  hatte  dem  Kapitel  einen 

Sp<?ni  gegeben.     Denn  nunmehr  wollte  es  am  29,  August 

ron  sich  aus  eine  neue  Prozession  j>pro  victoria  caesaris  et 

Lce*  halten,  wenn  es  dem  Kammerrichter  gefalle*    Dieser 

fafid  es  besser,  dass  statt  der  allgemeinen  Prozession  jedes 

itifi  in  seiner  Kirche  eine  Prozession  mit  Messe  haltet). 

Auch  im  Jahr  1 540  ist  es  wieder  das  Kammergerichtp 

das  wegen  der  schweren  Zeiten  und   der  Dürre  eine  Pro- 

c^ssion  auf  13.  Juli  wünscht*).    Neben  dem  Rat   und  dem 

Kartiinergericht  ist  es   auch    ab   und   zu   der  Bischof,   der 

Prozessionen  verlangt.     1539  am   18,  Oktober  erklärte  aber 

daÄ  Kapitel,    als    der  Bischof  wegen    des    »Sterbens*    dazu 

(nahute,    eine   grosse  Prozession   sei    wegen   der  *Unmuss* 

^^  Herbstes    unmöglich,    und  beschloss,   mit   Gutheissung 

|de$  Rats    an  Sim.    u.   Judä   (28.  Oktober)    im    Dom    eine 

iMesse  pro  peste  und  die  preces  majores  samt   der  Litanei 

Iru  halten*).     Wiederum  eine  allgemeine  Prozession   lehnte 

f'^an  am  5,  Juni  1542  ab»  als  der  Bischof  eine  solche  wegen 

^^  kalten  Regen  und  Unge%vitter  wünschte,  und  beschloss 

iJ^filr,  alle  Mittwoche  in  jedem  Stift  eine  Prozession   samt 

^»»em  Amt  pro  peceatis,  sowie  eine  Collekte  pro  serenitate 

*^    halten«),  '  Diese   Verlegung   der   Prozessionen   iji    die 

*^^*^zelnen    Stifte   beweist,    dass    in    der   Anschauung    des 

^  olkes    eine    starke   Änderung    vor    sich    gegangen    sein 

^Usste,    wenn    man    nicht   mehr   wagte,    im   vollen  Pomp 


^  Das  Fest  der  beiden  Apostel  Petni«  und  pRulai  wurde  morgeas 
btaimgfrji*  P*  620,  ISJ7  23.  Jtim.  —  >)  P,  478,  Ztig  m(  den  Wldea- 
Prediet  datelbsl  und  G<bete-  —  »)  S.  527.  1536  35.  Aug.  —  *)  R  i6S. 
^*  JtilL  Zuf  nAch  deni  Widenberg,  dort  Predigt  und  prtctt  majorei  tind 
^^  der  EOcItkeKr  tu  den  Dom  eta  Amt  \no  peccjitii.  —  *)  P,  85»  1539* 
^^    tj«fl.  —  «)  P.  381. 
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durch    die   ganre  Stadt   nach  dem  Widenberg-  lu    zi^heiu 
Die  geringe  Wertung  derartiger  Aufzüge  zeigte  sich  aucli. 
darin,   dass  der  Rat  1542  es  unterlicss^   beim  Kapitel,  vn^ 
sonst,   am   Palmsonntag  die  herkömmliche  Prozession  ai^x 
Mittwoch  der  heü.  Woche   zu   beantragen.    Das   empfang 
man  auch  im  Schoss  des  Kapitels,   das  jetzt   von  sich  ai^ 
beim  Rat  die  Pro^€s5ion  anregen  musste»  aber  wohl  fühlt  ^^ 
dass  dem  Rat  nicht  viel  daran  gelegen  wart). 

Es  ist  verständlich,  dass  die  Stimme  des  Rau  t^^| 
solchen  Gelegenheiten  gehört  wurde,  denn  er  musste  cü 
Zünfte  zur  Teilnahme  veranlassen.  Aber  sehr  beachter-E^ 
wert  ist  der  Einfluss,  den  man  dem  Kammergericht  tri 
diesen  rein  kirchlichen  Dingen  einräumte^  und  wie  imstn 
stets  auf  Anregung  von  aussen  wartete,  so  auch  ^i:it 
17,  Januar  1541,  als  der  Kaiser  auf  der  Reise  von  d.^11 
Niederlanden  nach  Regensburg  in  Speier  erkrankte,  t>^: 
kaiserliche  Almosenier  sprach  dem  Domprediger  s^i« 
Befremden  aus,  dass  der  Klerus  kein  Amt  und  kein  Geltet 
für  des  Kaisers  Genesung  halte,  worauf  man  sich  beeil t:c» 
den  drei  Nebenstiften  Nachricht  zu  geben,  und  ^m 
2$,  Januar  in  allen  vier  Stiften  ein  Amt  gehalten  wurdo  ^h 

Beachtenswert    ist    auch    die   Erwähnung    päpstliclier 
Bullen,  während  bisher  in  dem  Protokoll  des  Domkapitels 
nicht  allzu  häufig  von  solchen  die  Rede  war.    Am  Freita^g 
nach  Cantate    1541    20.   Mai    sandte    Otto  Truchsess    von 
Regensburg    eine    Ablassbulle    Pauls    HI,*),    welche    ft1a.11 
ohne  Weiteres  durch  die  Prediger  und  Pfarrer  alsbald  de^o 
Volk  verkundigen   liess.    Als  aber  1544   am  25.  Mai  errme 
päpstliche  Bulle    verlesen   wurde,    welche   gebot,    um  d-^e^ 
Friedens  willen  an  einem  Mittwoch,  Freitag    und  Samst»-^ 
zu  fasten,  Almosen  zu  geben,  zur  Beichte  und  zum  Aben*^" 
mahl   zu   gehen,   überlegte    man   sich,   ob   man    die  Bui;^*^ 
annehmen  solle.  Da  dies  schon  von  verschiedenen  Btschöfe^^=*^ 
geschehen  war,   stellte   das  Kapitel  dem  Bischof  die  Au^ 
fiihrung  anheim,  aber  eine  Freude  an  der  Bulle  des  heiligB- 
Vaters  zu  Rom  war  nicht  zu  bemerken*}. 


*)  ^-  365-  3^7'  '542  4.  April.  —  §)  P-  339.  15  +  i  V'  J*ft'  - 
*)  super  cöncesslone  indiilgüntiae  et  remissione  pecc4tgmm  per  ouivtriac 
orbem.     P.  ^b^.  270.     1541  20.  n.  21.  M«L  —  *}  P.  s^H,     1544  25.  lUt 
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Noch  an  einem  anderen  Punkt  zeigte  sich,  wie  wenig 
Meisterung  am  Sitz  des  Bistums  für  die  Kurie  und  für 
Hierarchie  vurhanden  war,  1530  im  November  kam 
Kaiser  mit  seinem  Bruder  Ferdinand,  dessen  Kanzler, 
Bischof  von  Trient,  und  dem  päpstlichen  Legaten 
Speier,  Man  beschloss,  dem  Kaiser  einen  Schauer 
Wert  von  80  8,  mit  100  fl.  Inhalt  und  dem  König 
falls  einen  Schauer  im  Wert  von  50  fl*  zu  schenken* 
iem  Kapitel  schlug  man  auch  eine  Schenkung  an  den 
stolischen  Legaten  vor:  es  sollte  ihm  ein  Schauer  im 
von  30 — 35  fl.  werden.  Ein  Geschenk  an  den  Bischof 
Trient  hielt  man  für  unnötig.  Die  drei  Neben  stifte 
en  mit  den  Vorschlägen  des  Kapitels  einverstanden, 
iten  aber  eine  Schenkung  an  den  päpstlichen  Legaten 
itidweg  ab,  doch  liess  ihn  das  Kapitel  nachträgiich  durch 
Scholaster  und  Lowenstein  begrüssen  und  beschenken  ^), 
ImD^iember  1530  kam  Markgraf  Joachim  von  Branden- 
nach  Speier.  Vor  ihm  war  schon  der  Bischof  von 
ich  angekommen.  Den  Markgrafen  hatte  man  mit 
Geschenk  begriisst.  Nun  machten  der  Domscholaster 
Joh.  von  Lowenstein  darauf  aufmerksam,  dass  dem 
chof  auch  ein  Geschenk  gebühre.  Das  wurde  aber 
lehnt.  Denn  der  Bischof  sei  vor  dem  Kurfürsten  an- 
end  gewesen,  so  dass  man  zu  spät  käme^. 
Eine  Wendung  in  der  Gesinnung  des  Kapitels  ist  aber 
lerkennen,  wenn  am  27,  August  1535  Vergerius  über  den 
idlichen  Empfang,  die  Ehre  und  die  vielen  Flaschen  be- 
btet, mit  welchen  ihn  Kapitel  und  Stadt  Speier  begrüssten»). 
der  Kaiser  und  König  Ferdinand  samt  dem  Legaten  des 
stes  1544  nach  Speier  auf  den  Reichstag  kam,  gab 
Kapitel  Kaiser  und  König  je  ein  Fuder  Wein  und 
[Klalter  Haber,  dem  Legaten  aber  ein  halbes  Fuder  und 
Malter,  was  seiner  Stellung  entsprechend  schien*).  Auch 
Kardinal  Famese  hatte  sich  über  den  Empfang  des 
as  am  j6.  Mai  1545  nicht  zu  beklagen.  Er  hatte 
ir  einen  Empfang  mit  grossem  Ceremoniell  abgelehnt, 
das  Kapitel  ihm  mit  den  Heiltümern  entgegen   ziehen 


^  P-  529.     1530  2!-  Nov.     P*  532.     26.  Nov.     P.   535.     50,    Dei.  — 
Sfl,    1530  2,  De*.  —  »)  Nunt-B.  1,  503.  —  *)  P.  526.    1544  19.  Jais. 
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wollte,  während  der  Rat  eine  Beteiligung  an  diesem  kirch- 
lichen Ceremoniell,    wie   es  hergebracht  war,    vertv eigene 
und  den  Kardinal  nur  in  seiner  Herberge  begrüssen  wolUe^ , 
Aber  das  Kapitel  Hess  ihn  doch  feierlich  durch  den  Kusti;^^ 
von  S.  Guido»  Dn  Ribeisen,  der  ein  curialis,  d,  h,  im  Ve«^- 
kehr  mit  der  Kurie  und  ihrem  Ceremoniell  wohl    erfahre^  231 
war,  in  lateinischer  Sprache  begrüssen  und  ihm  ein  halb^^ 
Fuder  guten  *firnen«  Wein  und  20  Malter  Haber  schenken  '^^  j. 
Auch  der  Bischof,    welcher  den  Kardinal    bei  sich  in  d^^^ 
bischöflichen  Pfalz  aufgenommen  hatte,  gab  sich  alle  Mühm.«, 
den  päpstlichen  Nepoten  und  Kardinal    in    gute  Laune    .seü 
versetzen»  »Er  brachte  verschiedene  Gesundheiten  am  Abe  xid 
auf  ihn    aus    und    war    in    sehr    vergnügter    Stimmun^^t, 
berichtete   der   Nuntius  Dandino   am    16.  Mai   nach    R<*tti, 
und    erhielt    dafür    den    Ausdruck    der    Zufriedenheit    der 
römischen  Gesandtschaft,    wenn  es    auch   wenig   freundlich 
von  diesen  Gästen  war,   den  Bischof,   der  64  Jahre  wählte, 
schon  einen  abgelebten  Siebziger   zu   nennen^).     Die  Höf- 
lichkeit   und    Ehrerbietung,    mit    welcher    man   jetzt   d^m 
Nepoten  des  Papstes  begegnete,  sticht  sehr  stark  ab  geg'^ti 
die  Kühle,   die  einem  Legaten  1530   in  Speier  begegnete 
Aber  es  war  doch  mehr  die  klug  berechnete  Zuvorkomitie'n' 
heit    gegen    den    Günstling   des   Papstes    als    eine    relig^Os 
getragene   Freude,   einen   Vertreter   des  Oberhauptes    der 
Kirche  in  Speier  zu  sehen.    Es  fehlt  dem  sorgsam  gehüteten 
Katholizismus  in  Speier  die  Frische»  die  warme  Begeisterurig 
und  die  Zuversicht  zur  Sache  der  alten  Kirche,  jener  roinafl- 
tische  Zug  der  Begeisterung  für  Rom. 

Das  Bild»  das  wir  bisher  von  der  Geistlichkeit  tiß 
Mittelpunkt  der  Diözese  erhielten,  das  Bild  eines  notdürftig 
erhaltenen  und  doch  immer  weitere  Risse  zeigenden  Bau  es 
wiederholt  sich  bei  der  Betrachtung  des  Pfarrstand^  ^* 
der  doch  für  die  Erhaltung  des  alten  Glaubens  in  d^^ 
Gemeinden  fast  eine  noch  höhere  Bedeutung  hatte  als  die 
Stiftsgeistlichkeit  für  das  Bistum. 


*)  P.  646,     10*,    11^    1$.  MftI*    —   'I  U  vescovo  *  yeccMo  di  70 
et  aSE^  grave  ei  decrepito,  et  con  tulto,  d6  ha  fatto  parecchi  bnndUt  «l^^^T* 
Sera  ei  si  e  rallcgrato  moltoj  mteiido  che  In  dilcB»  ii  *Siai  ben  semu  et. 
sarcbbe  anchor  megljo,  se  liii  stesse  qui  pi^   di  quello  che  slk,  cht  ä  n»-* 

di  mro  pet  rordmario-     Nüotiatiirber,  ü^  %$Ä. 
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ist  Mangel  an  geeigneten  Pfarrern  zu  spüren, 
Schwer  war,  die  Pfarreien  rechtzeitig  zu.  besetzen, 
rde  am  21.  Januar  im  Kapitel  festgestellt,  dass  in 
ler  der  Stadt  Speier  Pfarrer  nur  mit  grossen  Kosten 
mmen  seien  und  manche  Kandidaten  angesichts 
m  Taxen  für  die  Investitur  u.  s.  \v,  alsbald  wieder 
igen<),  Die  Gemeinden  klagten  über  Verwaisung, 
153 1  die  Kir c h geschwor nen  zu  S.  Johann  in 
)  und  die  Gemeinde  Dudenhofe n  1540,  Diese 
sich  zuletzt  an  den  Bischof,  der  nun  von  sich  au^ 
rci  besetzte  ft),  Graf  Wilhelm  von  Eberstein  ver- 
im  Januar  154 1  erst  bessere  Versorgung  von 
jach«  Sulzbach  und  Bernbach  durch  den 
von  Oberweiher  Amt  Rastatt*).  Im  Dezember 
ederholte  er  sein  Begehr*  da  der  Pfarrer  alters- 
Bworden  war*).  Da  nun  das  Kapitel  nicht  half, 
5n  sich  aus  einen  Pfarrer  nach  Michelbach,  den 
Kapitels  Zehnten  besoldete^).  Die  Gemeinde 
lern  beklagte  sich  über  die  Versehung  ihrer 
lurch  einen  untauglichen  gehörleidenden  Barfüsser 
ssenburg  und  verlangte  energisch  einen  Pfarrer"), 
sr-Rippurg  war  der  alte  Pfarrer  abgezogen,  der 
sr,  an  den  er  sein  Amt  abgetreten  hatte,  war  gar 
»chienen,  um  sein  Amt  anzutreten*), 

lach  war  es  das  tiefgesunkene  Einkommen,  was 
T  fem  hielt.  Für  die  lang  erledigte  Pfarrei 
I  fand  sich  erst  1544  ein  Pfarrer,  als  man  Jakob 
alter  Korn  mehr  bot  als  seinem  Vorgänger*).  1540 
i  sich  die  Speirer  Pfarrer  tm  S,  Johann,  S,  Jakob 
Bartholomäus  über  unzureichendes  Gehalt,  während 
nhaber  anderer  Pfründen  durch  die  Versehung  der 
i  z,  B,  an  Präsenzgeldern  Verlust  erleiden*  Bei 
nmung  in  Speier  erschien  es  gefahrlich,  die 
i  erledigt  zu   lassen,    deshalb   entschloss  sich   das 

^b.  1542  21.  Jwi.  —  *\  P.  681.  1531  aS,  Aug.  —  >}  H*  R 
K,  StpU  —  *)  P*  129-  1541  28.  Jan-  —  «I  P.  515^  1541 
H*)  F*  527.  1544  26.  Jan.  —  ■)  H,  R.  381.  IS42  Mittw, 
^1  H-  R,  477.      1545  Donoet^L  n,  Invoc*  —  •)  P.  582.    Wmw. 


Bossert 

Kapitel,  den  Pfarrern  eine  Zulage  zu  geben »).    Den  Pfarrer 
Wendel    Scheler    zu    S.    Bartholomäus,    wo    die    Pfarrei 
vielfachem    Wechsel    unterworfen    gewesen    war,    befreite 
man   vom  Dienst  im  Chor  ohne  Verlust   der  Präsenz   ßr 
den    Samstag,   weil  er  da   studieren   müsse,   und    für  den 
halben  Sonntag^),    1542   auch    für   die  Adventszeit»).     Der 
Pfarrer  Albert  Heger  (Eger)  von  Herrenberg  zu  Wiesen* 
thal   bekam   als  Zulage  die   erledigte   Kaptanei  U*  L»  Fr* 
daseiOst*).    Manchmal  konnte  sich  das  Kapitel  nicht  anders 
helfen,    als  dass  es  durch  einen  seiner  Vikare  eine  Pfair« 
versehen  liess,  wodurch   aber  die  für   den  Dienst  in    d^ti 
Stiftskirchen  nötigen  Kräfte  geschwächt  wurden  s) 

Manch  fach  waren  die  Pfarrhäuser  nicht  ohne  Sch.o.ld 
der  früheren  Pfarrer  stark    in  Verfall,   sodass  sie   dem     Xti' 
haber    viele  Unkosten    machten.     In  Horrheim  Ober^^ttcit 
Vaihingen,    wo  der  Pfarrer   sich   auch    über    sein    Gelnäil 
beklagte,    war  Keller  und   Dach    schadhaft'*).     In    Spei^r 
waren   die  Pfarrhäuser   zu   S.  Bartholomäus    und  S.  JaJcob 
baufällig T)<     In   Ginsheim   drangen  Wölfe  im  Winter     in 
den  Pfarrhof,  weil  das  Tor  verfallen  war»),     1537  war  das 
Pfarrhaus  zu  Weissenbach  abgebrannt    Graf  Wilh.  von 
Eberstein    forderte   vom  Kapitel  Überlassung   des  Zehnteln 
zum   Wiederaufbau,    ebenso    die   vier   Orte    WeissenbaolJt 
Reichenthal,  Langenbrand  und  Au.     Das  Kapitel  wies   «3Lie 
Bitten  ab,  da  Weissenbach  noch  vor  30  Jahren  Filtal  von 
Gernsbach  gewesen  und   also  die  Gemeinde    baupflichtig 
sei 8).     Aus  demselben  Grund  schlug  man   1537    erst  einen 
Beitrag  zur  Besserung  des  baufälligen  Pfarrhauses  in  Else  o^ 
ab^   hielt  es  aber  auf  wiederholtes  Bitten    der   pfälzischen 
Beamten  für  geraten,  einen  Beitrag  von  6  fl.   zu  geben  ^^* 
1541  war  auch  das  Pfarrhaus  zuNeibsheim  mit  Scheuer  un<3 
Ställen  niedergebrannt  *ij.  Die  baulichen  Verhältnisse  wete^ 


1)  P,  177,  1540  7.  Aug.  —  *)  P.  204,  1540  4,  Nov,  —  *)  P-  41* 
1543  4,  Des.  —  *)  H.  R.  492.  1545,  —  »)  P.  665.  1545  1^.  JwU»  ^ 
der  VUcar  Joli,  Wolf  versieht  jahrelang  Odeshetm,  —  •)  P-  ^a»  ^  5** 
16,  Jiiln  —  ')  P.  799  1538  23.  Noy*  F.  449.  1543  Uml,  n.  lir^oCÄni- 
—  *)  P.  ijK  1541  4.  Pebr,  —  ^)  P.  6461  1537  ji.  A^*  F.  649.  ^S3^ 
ii.  Sejit,  F*  782*  153$  14.  OkL  —  J«)  P,  671.  1537  n*  xk  27.  M'o-*'-^ 
")  F.  310,     1541   10,  Nov. 
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auf  den  Verfall  der  Kirche  hin.  Neue  Pfarrer  aber  be- 
iwerten sich  leicht  über  die  hohen  Taxen  für  die  Investitur  % 
Helfach  trachteten  sie  nach  Nebenpfrunden,  welche  ihnen 
lie  Residenz  in  der  eigenen  Gemeinde  unmöglich  machten, 
h  klagte  die  Gemeinde  Lachen  über  ihren  Pfarrer,  der  nicht 
esidiere*).  Ebenso  die  Gemeinde  Gleisweiler  über  ihren 
yS^rrer,  der  noch  dazu  exkommuniziert  war^).  Einzelne 
ohne  Abschied  davon  und  Hessen  ihr  Amt  im  Stich, 
1534  der  Pfarrer  zu  S.  Bartholomäus*)  und  Friedr, 
hei,  Pfarrer  zu  Knaudenheim,  der  sich  nach  längerer 
wieder  einstellte  und  die  Pfarrei  wieder  versehen 
te,  als  hätte  seine  Entfernung  gar  nichts  zu  bedeuten*), 

E'  chen  den  Gemeinden  und  den  Pfarrern  gab  es  oft 
U  nicht  etwa  nur  da,  wo  sich,  wie  wir  spater  sehen, 
andlungen  des  neuen  Geistes  in  den  Gemeinden  geltend 
ten,  sondern  auch  in  Orten,  wo  die  religiöse  Frage 
e  Rolle  spielte*  In  Meckenheim  hatte  der  Pfarrer 
Schultheiss  und  Bauern  viel  zu  leiden  und  war  Tag 
Nacht  vor  ihnen  nicht  sicher,  weil  er  streng  darüber 
te,  dass  der  Zehnten  pünktlich  entrichtet  wurde.«), 
erig  waren  die  Kirchgeschwomen  und  der  Glöckner 
Bartholomäus,  welche  1538  drohten,  die  Schlüssel 
Kirche  dem  Rat  zu  übergeben,  wenn  sie  nicht  wieder 
n  rechten  Pfarrer  erhalten,  damit  der  Rat  einen 
>lle^),  Ihr  neuer  Pfarrer  Wendel  Scheler  aber  wollte 
herholt  die  Pfarrei  aufgeben.  1545  hatte  er  schwere 
Verständnisse  mit  den  Kirchgeschwomen  und  dem 
:kner,  welche  die  Kirche  nicht  beleuchten  und  vor 
Sakrament  keine  Ampel  brennen  lassen  wollten, 
^halben  war  auch  die  Prozession  an  Fronleichnam 
erblieben*), 

Jak.   Anseimann  zu   Hatzenbühl   bat,    1    bis  3  Jahre 
terswo  residieren  lu  dürfen,  da  er  in  Hatzenbühl  seines 


•)  P.  79g.  iS^S  22.  Nov.  Der  Pfarrer  fu  Baitholomlm.  F.  Il6. 
.    Diefiit  n.  JudicA.    Dietr,  Odeslietmer»    Pf,  fu  S.  Jakob.   —    <)  F.  36, 

l|*Mirx.  — *)  P.  545.  1537  10,  Mlrz,  —  <J  P,  704,  1534  16.  Fcbr*  — 
»  It  414.  154J  Blont.  n.  Assttinplio  M«r,  —  •)  P,  531*  1510  26,  Nov* 
'  ^714«  153Ö  19-  ^IÄ*TE  —  ^)  P*  38s^  154a  17*  Juni  R  404. 
lt.    F.  476.     1541  j.  JuH. 
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lö5S«rf. 


1  men*i* 


Lebens  nicht  sicher  sei*).  Es  kann  bei  diesen  Verhüll* 
Bissen  nicht  überraschen,  dass  eine  Reihe  Pfarrer  oft  nach 
ganz  kurzer  Zeit  ihr  Amt  wieder  autgaben ^).  Um  aber 
das  Besetzungsrecht  sich  zu  wahren,  lie^  man  die  Resig- 
nation womöglich  nur  in  den  geraden  Monaten  zu,  S^ 
musste  der  Pfarrer  zuOberöwisheim  1533  mit  der  Resig 
nation  bis  k  April  warten»  da  der  Monat  Mälz  ein  men*i* 
apostölicus  war^  in  welchem  der  Papst  das  Erneni 
recht  hatte  ^),  l^reilich  nahm  man  es  nicht  gar  zu 
auch  in  den  Papst monaten  Pfarrer  zu  ernennen.  154 
durch  den  Tod  des  Pfarrers  Adam  Schaber  die  Pfutei 
Bauerbach  in  einem  Papstmonat  erledigt  worden*  Auf 
Fürbitte  des  Bischofs  und  Hans  von  Sickmgen  cmannw 
man  den  als  »geschickt,  wesenlich  und  frorftm*  geröhtcii 
Frühmesser  Bened.  Hermann  zu  Sickingen  auf  die  P&ii 
sagte  ihm  aber,  er  müsse  sich  selbst  verteidigen,  wci 
von  Kurialen  angefochten  werde*). 

Grosse  Vorsicht  bedurfte  es,  um  keine  Anbau 
neuen  Richtung  auf  die  Pfarreien  kommen  zu  lassen 
zwei  Beispiele.  In  Deidesheim  war  der  ehemalige  bi 
liehe  Hofkaplan  Peter  Hohermut  auf  den  Speirer  Vi 
Thom.  Oswald  gefolgt,  wollte  aber  1534  seine  Pfarrei 
den  Pfarrer  Stephan  Wacker  von  Hassloch  abtreti 
während  das  Kapitel  Georg  Jäger  von  Günzburg, 
einstigen  Domvikar  von  Augsburg,  den  Dr.  I^ux  Larf 
strass  wegen  seines  Predigens  und  priesterhchen  Waseos 
empfahl  und  mit  dem  auch  die  alten  Christen  in  Augsburf 
zufrieden  gewesen  waren,  nach  Deidesheim  sandte,  AIi< 
dieser  verlor  bei  näherer  Kenntnis  der  Sache  den 
die  Pfarrei  zu  übernehmen^),  Hohermut  bat  nun 
einmal  für  Wacker*),  aber  inzwischen  hatte  öbs  Kb^^ 
vom  Generalvikar  in  Worms  erfahren,  dass  Wacker  sich 
durch    weltliche  Gewalt    ohne   kanonische    Provision  tom 


bUTf 


^)  H.  R,  260,  1540  SounU  n,  Äg^d,  ^  ■)  Die  RcsigDitioti 
pocU  nach  alter  Sitte  per  traditionem  cslftiiai  So  m&chte  es  W$A* 
Pf,  SU  Kirveüer,  gegeoüber  dem  Biiclior.  H.  R*  472.  1537  Donntnt  * 
Barth.  —  ^}  P,  32,  1533  u  MIix,  ^  *)  P,  30S'  *54>  i-  Sept.  —  *\  ^^ 
t|34  27.  Nor.  —  •)  P.  270*  ti34  %*  De».  I*t  er  jcnef  Sleptn.  VigUta** 
Fiiedbcrg  bei  Augsburg,  der  als  SCephftii  Vigiiltiis  Au^ufteosb  iiD  So^^ 
1526  m  Wittenberg  mskribtert,  am  15.  Sepl,  t|t8  Migliter  wnxde  tti»l  «U^ 
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^ferrer  habe  bestellen  lassen  und  lutherisch  seil),  ß^ld 
lajrauf  brachte  Hohermut  den  Kaplan  Joh**  Billicanus 
EU  Alzei  als  Kandidaten  für  seine  Pfarrei,  allein  auch  diesen 
s  das  Kapitel  zurück  und  gab  die  Pfarrei  an  Georg" 
IkDliillin^,  der  sofort  mit  seinem  Vorgänger  wegen  des  Ein- 
kommens Streit  bekam*).  153Q  wiin^^chte  der  Pfarrer  zu 
Hcsidelshcim  seine  Pfarrei  dem  Pfarrer  Johann,  N.  in 
Oberacker  ^u  übergeben ^  aber  das  Kapitel  erfuhr»  dass  er 
verheiratet  sei  und  wies  in  ab*)«  Auch  der  Pfarrer  Kon^ 
Reuter  ^u  Kansskirch  (S.  Johanniskirchen  bei  Albers» 
^' eil  er)  hatte  sich  verehelicht  und  wurde  von  dem  Orts- 
herm  Graf  Friedrich  von  Löwenstein  1 543  verhaftet  und 
an  den  Bischof  ausgeliefert*  Dieser  wollte  ihn  'aus  der 
Diözese  Speier  verweisen,  begnügte  sich  aber  schliesslich 
mit  8  fl-  Strafe,  Vertausch ung  seiner  Pfründe  und  Ver- 
^l^rechen  priesterlicher  Haltung*),  1543  wurde  das  der 
rTiiv'tersität  Heidelberg  zustehende  durch  den  Tod  des 
>r,  Wendel  Schelling  erledigte  Kanon ikat  zu  S.  Guido 
lurdi  den  Abt  yon  Schönau "  als  päpstlichen  Bevollmäch* 
igten  Dr.  Wendel  Heilmann  übertragen®).  Als  man  aber 
«^rfulir»^  dass  er  seine  Magd  geehelicht  habe,  entzog  man 
Lihm  das  Kanonikat,  worüber  ein  langer  Streit  mit  der  Pfal^ 
f  t^ntstand  *), 

Mit  allem  Nachdruck  forderte  der  Bischof  in  der 
H^rbstsynode  1532,  dass  fremde,  unbekannte»  ausser- 
halb der  Diözese  geweihte  Priester  ohne  eine  versiegelte 
Vollmacht  des  Bischofs  oder  Generalvikars  nicht  zu  gottes- 
dienstlichen Verrichtungen  zugelassen  werden  t}. 

Sehr  scharf  werden  die  damahgen  Verhältnisse  beleuchtet 

«iufth  die  Geschichte    einiger   Pfarreien  in   der   Nähe    des 

r Bischofssitzes    Udenheim,    soweit    wir    nicht    im    zweiten 


**ö  IV»  Mlfi  TOö  J.  Junis  geerüftst  w^urde,  aber  1537  nach  Ha^ssldter 
^^*rw  In  Ffiedberf  war?  Beilr.  iur  httkr  K,-G.  1902,  188.  FÖr«T«jii&tto, 
lU  Vlteb.  127  Kflitliß*  BaccftJftiifei  11,  19,  Kaweran,  Bttefwccliset  des 
Job«  1.  183. 

1  P*  374,     1534  «>-  !>««'  —  n  P^  34*>'     1535  ^^*  >"»•  —    *)  P'  %' 

1^  19.  Aug.  —  *}  H,  R.  343 P     Mittwoch  0.  PäIih,     Lib,  oblig,    tjo,  151, 

»ttag  a,  aS8.  —  *(  F,  507-     1543  11.  No*.  -^  «}  RetoHng  1,  289.     Der 

wollte   am    Kanon  ikat    HSr  den    W«ibbischof  haben*     1544    8.  Jan. 


6;o 

Teil  bei  der  Betrachtung  der  Reformation  davon  m  red 
haben.      Der    Pfarrer    Georg    Wurm    von    Heidelshet 
klagt    1530  über  den   Schulmeister  daselbst,    dessen  Ent- 
fernung bei  der  Pfak   erwirkt   werden  müsse»   wenn  kein 
Unrat  entstehen  solle  *),     1534  wollte  er  seine  Pfarrei  gegen 
Ersatz  seiner  Auslagen  abtreten,    wenn   das  Kapitel  einen 
tauglichen   Mann    wisse.      Denn   ihm    sei  viel  Eintrag  ge- 
schehen, wie  er  denn  2.  B,   vom  Weihbischof  in  Bruc 
die    ihm     zustehenden     vier    Albus    jährlich     nicht 
bekommen  können*)*    Man  verhandelte  mit  einem  Prie 
von   Gartach  (Gross-  oder  Klein-)    wegen  Übernahme 
Pfarrei ^)j  aber  als  er  erschien,  kam  er  bald  in  WortwecthÄ 
mit    dem    Schultheissen;    die    Gemeinde    verlangte   etneo 
gelehrten   Pfarrer,    der  nicht  mit   Unwillen    aufgenommeo 
und  behandelt  \vürde*     Das  Kapitel    wollte    der  Gemeinde 
einen  »christlichen,  geschickten»  keiner  Sekte    anhängigeo^ 
Pfarrer  schicken  und  war  sehr  unzufrieden  mit  dem  ran 
Empfang  des  Kandidaten   durch   den  Schultheissen*). 
musste  der  alte  Pfarrer  noch  bis  Joh,  Bapt.   seinen  Dm 
versehen  ?^).      Man    liess    jetzt    die    Pfarrei    vorübergehe 
durch    Mag,    Mich,   Zoller    versehen*),    gewann    dann  <iffl 
aus  Württemberg  abgegangenen  Mag*  Veit  Sessler,  bbbct 
Pfarrer  von  Niederhofen,  Oberamt  Brackenheira,  der  abcf 
am    20.  November  1534    die  Pfarrei   wieder  aufkündigte^ 
Das    Kapitel    sandte   jetzt    einen    Zacharias  N,*J,    die  öl( 
meinde  aber  war  mit  dem   vom  Kapitel    gesandten  Ge 
liehen  wenig   zufrieden,    denn  sie   wollte,   wie    wir 
sehen    werden,    einen    Pfarrer    der    neuen    Richtung. 
Kapitel  erklärte  das  Vorbringen  der  Gemeinde  für  unv^ 
und  hielt  an  der  Aufstellung   eines   altgläubigen  PfeiTfff 
fest.      Aber  die   Stelhmg   eines   solchen    war   kdne^cg* 
angenehm,     1541    klagte  der  Pfarrer    über  Schmähtiag**'' 
die  ihm  von  einem  GemeindegUed  widerfahren  setea   Mio 
wies  ihn   an,    beim   Vogt   in   Bretten    Klage  zu  erheben. 
Wenn  dieser  nicht  helfe,  wolle  man  beim  Kurftxrsten  ^^ 


1)  p.  485,  1530  9.  JöH-  —  »J  P*  189-  '90.  20.  Fthu  —  'J  t*. 
1534  24,  April  —  *)  P.  330*  t$l4  20.  Mm*  Der  hier  igtOKBUte  W 
bl  doch  woU  der  Garuither.  —  *)  R  122,  i||4  2^.  ä£äL  P,  «9-  *^ 
19.  JtiiiL  —  *)  P.  247.  1534  22.  Aug*  —  ^\  P.  166.  1534  la  i 
*)  F.  273,    1534  9.  D"* 
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Ig  werden»)*  Aber  der  Wechsel  der  Pfarrer  ging  fort. 
1544  der  Pfarrer  wieder  abziehen  wollte,  wurde  der 
idekan  beauftragt,  bei  den  Räten  der  Pfalz  über  die 
leinde  zu  klagen,  weil  kein  Pfarrer  es  in  Heidelsheim 
alten  könne.  Man  suchte  den  Pfarrer,  so  lange  als 
lieh  zu  halten  und  wollte  ihm  den  Abgang  nur 
atten,  wenn  er  selbst  einen  Nachfolger  von  gut  katho* 
em  Bekenntnis  finde*). 

Dem  Pfarrer  Ludwig  Schefflenzer  in  Neibsheim  musste 
'534^^537  gestatten,  sich  von  Neibsheim  zu  entfernen 
die  Pfarrei  durch  einen  Verweser,  Albert  Heger  von 
renberg,  besorgen  zu  lassen,  da  er  von  den  Herrn 
Flahingcn,  welche  auf  seine  Klage  hin  vom  Kammer- 
cht  verurteilt  worden  waren ,  Gefahr  zu  befürchten 
e*).  Der  Gemeinde  war  es  recht,  dass  er  nicht  wieder 
,  denn  sie  mochte  ihn  nicht»  Endlich  3ah  er  sich 
nksst,  die  Pfarrei  an  Martin  Kantengiesser  abzutreten*), 
diesem  aber  war  die  Gemeinde  nicht  Hutrieden,  sie 
te  Heger  zum  Pfarren  Bald  hies  es  in  Neibsheim, 
itengiesser  sei  ein  Dieb*  Die  Gemeinde  klagte,  das 
fitd  erkhlrte  sich  für  inkompetent,  da  nur  der  General- 
r  den  Pfarrer  ab^etnen  könnet).  Endlich  nahm  ihn 
1.  von  Sickingen  gefangen,  schickte  ihn  dem  Bischof 
ils  einen  Missetäter  und  verlangte,  dass  er  die  Pfarrei 
ra  anderen  abtrete «), 

In  Oberöwisheim  war  1531  schwere  Klage  über  die 
auglichkeit  des  Pfarrers,  der  des  Mesners  Tochter  ver- 
t  habe  und  sie  vermeine,  ^ur  Ehe  zu  haben,  auch  das 
IS  ganz  verkommen  lasse.  Die  Vogtherren  drohten, 
wollten  ihn  auf  einen  Karren  schmieden  und  dem 
hof  schicken,  Das  Kapitel  verlangte,  dass  die  Vogt- 
i  ihre  Klage  beim  Bischof  ordentlich  vorbringen 7). 
wtirde  dann  wohl  beseitigt*  Auch  im  Februar  1535 
heftige  Klage  über  den  neuen  Pfarrer  Thomas 
ter.     Die  Ortsherren   Christoph   von   Helmstadt   und 


»I  R  294.  1141  11.  Juli.  ^  •'}  F.  519,  r|44  5.  Febr.  P.  561,  1544 
bi  *-  *)  P.  332,  1514  1- J^.  P'  526.  153s  38.  April,  F.  47^. 
^  MftL  —  *)  P.  636.  1537  I.  Aug.  —  *)  f*,  jtS.  ISJS  36.  Mira, 
^  I5j8  14.  Okt,  —  «)  P,  $4  tS39  I«  A^g*  -  ^  P.  707*  »S3I 
kl.    P.  735/7^7*     153»  9*  Nov   £ 
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Thalacker  wurden  vom  Kapitel  zu  Rate  gezogen.  M 
hörte»  Reuter  habe  den  Samen  auf  dem  Feld  verkau 
also  die  künftige  Ernte,  und  befürchtete  auch,  der  frühe 
Pfarrer  möchte  noch  einen  Anhang  haben  und  hdmlid 
Predigten  halten,  weshalb  man  verbot,  ihn  zu  herbergeS 
und  im  Ort  zu  dulden.  Am  2,  April  resignierte  Reuter 
die  Pfarrei  vor  dem  Vikar  Nik.  Baur  und  dem  Erz- 
priester 0- 

Der  Kaplan  Bartholomäus  Sifrid  hatte  sich  um 
die  Pfarrei  beworben,  aber  man  fand  ihn  nicht  tüchtiger 
als  Reuter  B).  Das  Kapitel  gab  die  Pfarrei  an  den  Nour 
Steph.  Merz»)  Hess  sie  aber  durch  den  von  Esslingeß 
wegen  heftiger  Streitigkeiten  ausgewiesenen  Kaplan  Bm^ 
dikt  Bauz,  der  zugleich  Pfarrer  von  Hedelfingen  gew^ea 
war,  einen  sehr  streitbaren  Herrn,  gegen  einen  Woche 
lohn  von  i  fl*  und  die  Opfer  zunächst  auf  ein  Jahr  v« 
sehen*);  aber  aus  dem  einen  wurden  neun  lange  Ja 
voll  Unfrieden.  Christoph  von  Helmstadt  beschwerte  sid 
Bauz  gehe  mit  Geschütz  und  Waidwerk  um,  was  für  cinä 
Priester  nicht  passe*),  Die  Gemeinde  klagte,  Bau2  gelte i^ 
Waffen  umher  und  hedrohe  die  Leute*)*  Adam  Hofw 
ein  Junker,  zog  in  der  Nacht  des  Sonntags  Invocarit  1540 
um  1 1  Uhr  vor  das  Pfarrhaus  mit  einer  Schar  Leute,  podit* 
heftig,  bis  Bauz  erwachte.  Dieser  schalt  im  Zorn,  <Awt 
zu  ahnen,  dass  er  es  mit  dem  Jiuiker  zu  tun  habe,  hJtf 
aber  alsbald  um  Verzeihung,  a3s  er  es  merkte,  Hcrfwart 
schwur,  er  wolle  nicht  verzeihen.  So  war  Bau2  in  grosser 
Not,  das  Kapitel  musste  vermitteln*).  Bauz  heschweft^ 
sich  seinersei tf^  über  Verkürzung  seines  Einkommens.  D»^ 
Kirch geschwornen  nehmen  seinen  Garten »)^  auch  derKte 
zehnte  werde  ihm  vorenthalten,  die  Kapläne  tun  ihr 
nicht  in  der  Kirche  gebührlich,  der  Prokurator  habe 
ihm  gepocht»).  Schon  1535  hatte  Christoph  vonHebmo^^ 
und  sein  Sohn  um  Entfernung  von  Bauz  und  Übe 


*)  P,  27,     1533  Scxages.      P.  29.     II.  Febr.     R  4^,     3,  April   P- ' 
3^.  April.  —  »)  P*  26.     14.  F^br.    P,  iq.    21.  Febr.  —  «)  P*  46,    J.  Ä^ 

—  *J  Zii  Ba^A  s,  iCeim,  Essliiißcr  ReformäiloaablStler  73*    P,  17»    tj-  ^ 
P,   tö4.    8e  Aug.  —  *J  P.  413.    iSiS   n*  Den,   ^    *)  P,  406.    ISi^  n^'^ 

—  ')   P,    tjg*    JUittw*   n.  Jiidic4  1540,    -    •*  R  23J      1  =  1^    3^   Äl^ 
*\  P*  309^     1541   «<>«  Sept.  Ä 
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Pfarrei  an  Barthol*  Sifrid  gebeten,  aber  das  Kapitel  war 
II  darauf  eingegangen  *).  1542  aber  war  der  Zorn  der 
stadter  gegen  Bauz  so  gestiegen,  dass  das  Ärgste  zu 
archten  wan  So  berief  man  ihn  ab,  trotzdem  er  um 
iuld  bat,  da  ein  rascher  Abzug  im  Winter  ihm  grossen 
iden  brächte»  und  gab  die  Pfarrei  an  den  s.  Z,  aus 
Irttemberg  vertriebenen  Nik.  Künlin*  Bau^  aber  machte 
tuan  lum  Kammerherrn  am  Dom'),  er  trat  jedoch  1546  von 
sm  Amt  wegen  Altersschwäche  zurück  J*). 
Überall  sehen  wir  auch  bei  den  Pfarrern  und  ihrer 
bllung  in  der  Gemeinde,  dass  die  Kirche,  so  sehr  sie 
anstrengte,  das  Alte  zu  erhalten,  nicht  im  Stande 
^r,  neues  Leben  zu  geben  und  dem  Vertrauensverhältnis 
Pfarrer  zu  ihrer  Gemeinde  wieder  frische  Zugkraft  und 
3.chhaUige  Wirksamkeit  zu  verschaffen. 

Es  kann  auch  nicht  überraschen,  denn  was  der  Bischof 

kden  Synoden  den  Pfarrern  ans  Herz  legte,  waren  immer 
altherkömmlichen    Schmerzen,      Wir   sehen    nii^geiids,* 
6  er  etwa,  um  den  Gefahren  der  Neuzeit  zu  begegnen^ 
ste  Studien  und  sorgfältige  wissenschaftliche  Fortbildung 
er  gründliche  Vorbereitung   auf  die  Predigt   empfohlen 
Nichts    von    alle    dem.      Es    ist    immer    das    alte 
^gister,  das  in  den  Sjmodalrezessen  neu  gezogen  wurde, 
Eier    noch    stehen    rein    flnanzielle     oder     das    Äussere 
reffenden    Forderungen    als    gleichwertig    und    wichtig 
ben  sittlich-religiösen  Ermahnungen.     In    der   Frühjahrs- 
Bode    1530    strafte    der    Bischof  Laster    der   Geistlichen» 
mit   demselben  Nachdruck    fordert   er  auch   Sauber- 
g  der  vasa  und  vestes  sacrae,   Bezahlung  der  schul- 
ferdo,    pünktliche  Einhaltung   des  Stifterwillens  bei 
itamenten    und    pünktliche   Führung   der   Heiligen rech- 
Ing,   später   oft   kirchlichen   Anstand   in  Haartracht   und 
leidung*).     Als  treibende  Motive   werden   den   Priestern 


^*   413*      >S3S    1>*    ^^^   —    •)    P.    411,      1542    2i*   Sept.     Bdus 
umi   den    Befehl,    ma    Maut    iü    Kiüten.      P.    424.      1543    14.    Nor. 

i54J  19*  Aprii  P.  533*  ^544  '■  ^äti,  —  V  P-  M-  *S»^  '54^ 
—  *)  1 5J8  Martro) :  vestimeoti,  indusift,  timicAs,  pireüi  et  eaki&ment« 
aiift  «t  noti  debofiesiftntiä,  P,  Syo.  143,  1541  Mut.  Kcioe  kür*« 
l«ßg»  %oaderti  iU  ijucnl  {hUü  ui\  in  vettittt  et  amiciu  b  liicis  dijcemi 
üL  liL  ip«um  in  cnlägis  tt ebnest i  volumui  colorii  et  cikeis  Integrum  non 
1  Gtfcb,  d,  Oberrk  N.P.  XVUI.  4*  4J 
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immer  wieder  die  Rücksicht  auf  die  Standesehre  und  d^L^ 
Ärgernis  der  Laien  vorgehalten,  tiefere  und  kräftige^-^^ 
Motive  klingen  selten  an!')  Es  ist  schon  etwas,  wenn  d^^^. 
Geistlichkeit  vorgehalten  wird,  ihre  sorgenfreie  Lebern ^^ 
Stellung  gestatte  ihnen  ein  reicheres  Gebetsleben"). 

Wenn    man    aber    die    Synodalrezesse     des    Bischo^^ 
genauer  durchsieht,  so  ist  man  überrascht,  aus  dem  Muac^^ 
des    katholisch    eifrigen    und    auch    seinem  Vorgänger     ^^-n 
Begabung  überlegenen  Bischof  Philipps  dieselben  Gestarx^:^- 
nisse   von   schmerzlichen  Erfahrungen  zu   hören,    wie    \rci^Ti 
Georg,    dass    die    bischöflichen    Ermahnungen    nichts    a.xa.s- 
richten,    z.  B.    1535    Dienstag    nach    Martini:    Comperinn-uis 
plerosque  ex  subditis  nostris   huiusmodi    mandata   salubiria 
atque  processus  surda  aure  praeterire  poenasque    inibi  fiji.J- 
minatas,  propterea  quod  non  illico  in  singulos  transgressoi"^s 
ad  poenarum  executionem  procedimus,  parvi  pendere»). 

Der  sorgsam  gehütete  alte  Glaube  und  Gottesdiera.st 
schloss  die  Fortdauer  der  alten  längst  beklagten  Laster 
der  Geistlichkeit  nicht  aus,  vor  welchen  Bischof  Phili^^p 
gleich  1530  seine  Kleriker  warnte*),  aber  sie  traten 
jetzt,  da  die  ganze  Zeit  eine  ernstere  Haltung  von  Aor 
Geistlichkeit  forderte,  wenn  sie  nicht  selbst  zur  Tot^»- 
gräberin  ihrer  Kirche  werden  wollte,  nur  um  so  greller 
und  widerwärtiger  hervor. 


excisis  .  .  .  observari.  Pr.  Syn.  1550.  1544  Mart.  Nonnulli  vestes  li*^ct 
decentes  non  tarnen  debito  modo  indutas,  sed  a  scapulis  dependcntes  tx<^^^ 
Riphianorum  deferunt.     Pr.  Syn.   157. 

*)  P.  530.  Mart.  Warnung  vor  negotiis  secularibus  statum  clerical^'" 
minime  decentibus  Pr.  Syn.  107.  1540  Mart.  in  scandalum  et  confusiocm^'" 
fidelium  laicorum.  Pr.  Syn.  151.  1541  Mart.  cum  summo  dedecore  ^^ 
scandalo  totius  Status  clericalis.  Pr.  Syn.  155.  1542  Mart  Die  Konkubi«*^° 
clerum  contemptabilem  reddunt  odiaque  laicorum  in  sacerdotes  provocant  ^^ 
scandala  augent.  Pr.  Syn.  159.  —  *)  Quandoquidem  in  victualium  acq«-*-^** 
tionc  supportati  sint,  que  eis  ex  fidelium  provisione  et  obligantius  ced'«^'^^ 
ut  orationibus  eo  commodius  et  instantius  vacare  possint.  Pr.  Syn.  157  -  "^ 
•)  Pr.  Syn.  131.  1537  Mart.  klagt  der  Bischof,  seine  Mahnungen  ^^^ 
Besserung  des  Klerus  parum  profecisse.  Pr.  Syn.  139.  —  *)  Es  ist  ^^^ 
stattliche  Reihe  von  Sünden  vor  denen  gewarnt  wird  als  »concubi*^*- ^^'^ 
scortis,  lascivia,  voluptate,  deliciis,  commessationibus ,  compotatioi*  ^  ^'|*' 
ebrietate,  jurgiis,  opprobriis  laicorum  publicis,  conviviis,  ludo,  merca-*^^' 
negotiis  secularibus  ....  tabernis.     Pr.  Syn.  107. 
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Nicht  einmal   das  hatten   die  Herren   in   der  Not  der 
gelernt,    dass    es   ein  Zeichen    der  Bildung    und   des 
iten  Sinnes  ist,   sich  beherrschen  und  in    den  Worten 
»51  gen  211  können.     Immer   wieder   geberden  sie  sich 
die  Gebieter  der  Welt,  die   unumschränkt  Redefreiheit 
n,  während  die  Laien  ehrerbietig  zu  schweigen  haben, 
pfäkbche    Hofmeister    führte    feierliche   Klage    beim 
itel,  die  Geistlichen  erlauben  sich    an   den   pfälzischen 
Stätten  gefährliche  und    stolze  Reden  ^   und    verlangte, 
man  sie  zur  Bescheidenheit  anhalte^).    Ganz  besonders 
dlend  ist  die  gehässige  Verläumdung  und  Beschimpfung 
Stifts  geistlichen  durch  ihre  Kollegen ,    selbst  bei  amt- 
m   Geschäften*    wie  bei   der    Verteilung   von  Wecken 
r  Präsenzgeldern,     Wenn   unfleissigen  Geistlichen  nach 
Statuten   derartige  Gaben    verweigert  werden,   erhält 
Distributor  chori  böse  Worte'),     Am   9.  August  1535 
&  der  Vikar  Nik,  Balz   den  Distributor  Luderer,  der 
nicht   so    viele    Wecken    gab,    als   er    vermeinte   an- 
sehen zu  können,  einen  Schelm,   den  das  Kapitel  keine 
nde  mehr  behalten  würde,  wenn  es  wüsste,  wie  er  mit 
inzischen,  bösen  Schelmenstückene  betrüge»    Balz  wollte 
die    Vorenthaltung    der    Wecken    ein    Schelmenstück 
lasen    haben.     Von    ifinanzischen    Stücken^    fülirte    er 
■pps  Luderer  einmal  300  fl,  an  Batzen  gewechselt  und 
jeden    Gulden   4  Pfennige   Aufgeld   genommen  habe, 
StiftsgeistUchen  aber  keine  Batzen    gebe*     Der  Distri- 
^^   wollte    nun    Balz    beim    Gericht    verklagen.      Das 
itd  bedrohte  beide  mit  Suspension,  wenn  sie  nicht  das 
enseitige  Ausschreien  und  Holhippen  lassen,  und  behielt 
die  Bestrafung  von  Balz  vor^).    Selbst  ein  altersgrauer 
ster,   Meister  Hermann  von  Cröwelsau  musste  noch 
Strafe  bedroht  werden,  weil  er  bei  der  Verteilung  von 
:ken  >de  summa  missa«  den  Speichermeister  mit  bösen 
frien    anfuhr,    obgleich    Kerb*    und    Distributionszettel 
lesen,  dass  er  nicht  benachteiligt   war*),      j  ^^$    hatte 
Vikar    Georg    Bintz   seinen    Kollegen    Nik»    Merx- 
mer  ungetreuer  Machenschaften  mit  Urkunden  beschul- 


tl,  Aug.  —  «)  P,  489.     1536  3,  Juni, 


»535   17-  JuÜ.   —   •)  P.  374- 
43' 
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dig^,    die    zum    Testament    des    Domherren   Joh.    Krancli. 
gehörten,  zu  Gunsten  der  Flersheimer,  die  er  in  sein  Herz 
gefasst  habe.    Als  Bintz  zur  Rede  gestellt  wurde,  leug^ne^o 
er  und  sagte,  er  wisse  nur  Gutes  von  Merxheimer.    Dieser 
aber  ruhte  erst,  als  Bintz  um  10  fl.  bestraft  wurde  >).    D^rn 
Vikar  Weitenauer  brachten  viele  böse  Worte  bei  ein^m 
Hausverkauf  einen   scharfen  Verweis.     Dabei  wurde  d^rxi 
Kapitel   berichtet,   er  sei  all  weg  voll,   d.  h.   betrunkerk  •). 
Auch  dem  Vikar   Marx  Grimm  zu  S.  Guido  musste   \j. un- 
schickliche  Haltung   infolge   von  »Überweinenc   bei   seiner 
Bewerbung    um    die    Pfarrei    S.    Bartholomäus    verwiesen 
werden*). 

Der  Vikar  Nik.  Hugonis  aber  wurde  1536  ins  Klos^^r 
gelegt,    weil    er    dem     Stiftsherm   Joh.    von    Gemmingr^^n 
gegenüber   ungeschickte    Worte    brauchte,    als    dieser     i.xn 
Dom  mahnte,  er  soll  sich  dem  Chor  conformieren,  weil     ^r 
am  Sonntag  den  4.  Juli  in  der  Complet  eine  Verwirrurmg 
angerichtet     hatte*).       Wurde     hier     offenbar     die     A.  An- 
tastung   eines    adligen    Domherren    durch    einen     Vilc-sr 
hart  bestraft,   so  mass  man  nicht  mit  demselben  Mass,    aLh 
ein  junger  Stiftsherr  Hans  Jakob  von  Gemmingen  d^3n 
Vikar  Thom.  Greif  und  den   früheren   Syndikus   des  Sti£^ 
Dr.  Leonh.  Hochmüller  nachts  um   10  Uhr  vor   dem  Hamjs 
des   Stiftsherrn  Christof  von  Münchingen  beschimpfte   ur^d 
Hochmüller  zurief:   Hochmüller,    hier   sind    wir    allein  hxi 
einander,   bist   noch   so   bös?   womit  er  Hochmüller  reiz^^n 
wollte,  um  ihn  dann  zu  schlagen.   Hochmüller  klagte  be»  '^ 
Kapitel    und    bat,    den   Junker    anzuweisen,    dass    er   i*^n 
künftig    in    Ruhe    lasse.     Das   Kapitel,    dem    es    gut    a- an- 
gestanden hätte,    dem  jugendlichen  Herrn  kräftig  auf  <3-ie 
Finger    zu   klopfen,    erklärte,    es    habe    dem    von    Ge'^^' 
mingen  in  dieser  Sache  nichts  zu  gebieten,  aber  ihn  freu«'"»^' 
lieh   gebeten,   sich  künftig  solcher  Händel   zu    enthalter:»^  *)• 
Einen   bösen   Handel   hatte   der  Vikar  Dion.   Enten fi-=*-SS 
mit     seinem     Kollegen     Mor.    Welstein,     der    ihn     b^^^"^ 


>)  P.  401.     1535   19.  Nov.     P.  422.  423.     1536   10.  Jan.  —  «)  P.        -4*5* 
1535   "•  Dez.  —  5)  P.  728.     1538  15.  April.     M.  Grimm  ist  wohl  der       "■53* 
aus  Württemberg   abgezogene  Dekan   des  Kap.  Urach.     Heyd,  Ulrich   ^  -^  * 
—  *)  P.  356.     1538  6.  Juli.   -  6)  P.  571.     1536  18.  Dez. 
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eralvikar  wegen  Teilnahme  am  Bauernkrieg  denun- 
,  er  habe  damnis  den  t Fetzen«  (Fahne)  getragen,  Wel- 
hatte  auch  verbreitet,  das  Kapitel  habe  die  Bewerbung 
jitenfuss  um  das  Pflegeramt  in  Esslingen  abgeschlagen, 
er  konnte  sich  zu  den  Bürgern  in  Esslingen  schlagen 
nichts  Gutes  schaffen,  auch  würde  das  Kapitel  jährlich 
Fuder  Wein  mehr  haben,  wenn  Entenfuss  nicht  wäre, 

stein  berief  sich  auf  2wei  andere  Vikare,  J,  Hatzel  und 
d.   Scheler,   die  aber  nichts   von  der  Sache   wussten, 

wmrde  ihm  zur  Strafe  seiner  Lüge  sein  corpus  und  die 
enzgelder    entzogen,   ohne  dass   er  seine   Verrichtung 

[Thor  versäumen  durfte*). 

Ein  hässlicher  Handel  war  der  Streit  um  eine  Schiess- 
weiche der  Vikar  Barth.  Neuen  stein  von  dem 
er  des  t  Stiftsherren  Oswald  von  Grumbach  erhalten 
n  wollte*  Beim  Tode  Hans  Jakobs  von  Gemmingen 
en  dessen  Seelwärter  die  Tafel  vor.     Der  Vikar  bean- 

ichte  sie,  die  Seetwärter  aber  behaupteten,  Gemmingen 
sie  für  sein  Eigentum  erklärt.  Darauf  fuhr  der  Vikar 
wenn  das  Gemmingen  gesagt  habe,   so   lüge   er  und 

Teufel  solle  ihn  unter  der  Erde  holen»    S.  Tingens  (das 

loniusfeuer)  soll  darin  schlagen,  worauf  Otto  von  Ame- 
en  Neuenstein  schalt,  er  lüge  wie  ein  alter  Lecker, 
Kapitel  hatte  wenig  Freude  an  den  hitzigen,  zornigen 
en  und  vertrug  beide  Teile").  Gleichzeitig  aber  hatte 
Bauz  mit  seinem  bösen  Maul  gegen  seinen  Mit- 
herren  ausgesprengt,  er  sei  fünf  Wochen  nicht  im 
\  (Stift)  gewesen,  bleibe  nicht  in  seiner  Kammer  und 
j  eine  vermisste  Altardecke  gestohlen,  um  auf  Bauz 
ts  zu  bringen,  es  solle  ihn  sonst  S.  Valtin  (die  Fall- 
t)  ankommen»).    1546  musste  man  den  Vikar  des  Aller- 

igenstifts    Ge.  Zolt    wegen    ungeschickter  Worte,    un- 

ftsterlichcr  Haltung  und  Schulden  in  Haft*)  legen. 
Wenn  derartige  Dinge  bei   der  Stiftsgeistlichkeit  vor- 
en*   welche  doch   die   Elite  der  Geistlichkeit   bildeten, 

m  kann  es  nicht  überraschen,   dass   auch  gewöhnliche 
j£U  wünschen  übrig  Hessen,    So  wurde  ein  Priester 


<>  P.  801.  1538  28.  Nov.,  n.  Dtz.  —   *)  P.  515,  1543  ij.  D«.  — 
yth     1541  3.  Dei,  —  *)  Lib.  ob%.  170.  1546  14.  Ju»i. 
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Hans  Knell  wegen   schlechter  Sachen   und   böser  Worte 
in  Odesheim  verklagt*). 

1538  hatte  der  energische  Markgraf  Ernst  von  Baden 
den  Pfarrer  Hans  Herolt  von  Morsch  dem  Bischof  wegen 
sehr    unpriesterlicher    Äusserungen     überschickt.      Herolt 
hatte  kurz  nach  Ostern   mit   einigen  Freunden   zu  Neuen- 
bürg   (Neuburgweiher)    beim   Wein    gesessen.      Da    hatte 
Val.  Olp  ihm  Vorwürfe   gemacht,   dass  der  Pfarrer  nicht 
zum  Begräbnis  seines  Kindes  erschienen  sei.     Dieser  ha.tte 
ihm  geantwortet,  er  sei  es  nicht  schuldig  gewesen,  wora.iaf 
ihm  Olp  erwiderte,  wenn  er  nicht  zu  ihnen  kommen  wolle, 
dann  werden  sie  auch  nicht  zum  Sakrament  gehen,  worauf 
ihm    das  Wort   entfahren,    sie    sollen    zum    Teufel    gehen, 
wenn    sie    zum    Sakrament    gehen    wollen       Dieses   Woit 
hatte  schweres  Ärgernis  erregt,  weshalb  er  in  bischöflicl:»e 
Haft  kam«). 

1544  musste  sich  der  Pfarrer  von  Heideisheim  weg^^ 
»Diffamation«  vor  dem  General vikar  verantworten»),    t^ 
Landau   hatte  1545   der  Stiftsherr   zu  U.  L.  Frauen  NiÄ^- 
Gross  ausgesprengt,  man  werde  die  Lutherischen  in  Landa-'*^ 
binnen  sechs  Wochen   bestrafen.     Rat  und   Bürgermeist^^^^ 
zogen   ihn   zur  Verantwortung.     In   seiner   Angst   wandte  '^ 
sich  Gross   an   den  Bischof,   der    dem   Rat   gegenüber  di  ^^ 
geistliche    Gerichtsbarkeit    geltend    machte*).     Ein    ausser 
ordentlicher  Fall  war  die  Verhaftung   des  Pfarrers  Geor| 
Rossreiter     zu    Eggenstein,     eines    gebornen    Ulmer^^» 
durch  den  Amtmann  des  Markgrafen  Ernst  von  Baden  z      *^ 
Mühlburg     1551.      Rossreiter    war    wegen    unordentliche     ^n 
Wesens   berüchtigt.     Am    28.   September   riss   die  Geduk^  d 
der  Obrigkeit.    Er  hatte  in  Schlegels  Wirtshaus  »weinig^^r 
Weise«  sich  freventliche  Handlungen,  ja  Gotteslästerung^^n 
zu  Schulden  kommen  lassen*). 

Ein  ganz  ungestümer  Mann  war  der  Pfarrer  zu 
Heiligenstein  Jak.  Wagner,  welcher  den  bischoflicbm^en 
Generalvikar  Heinr.  Pfefferkorn  fünfmal  mit  UngestCSÄtn, 


«)  H.  R.  231.  Dienst,  n.  Viti  und  Modesti  1529.  —  «)  H.  R.  8$.  iS^* 

Donnerst,  n.  Pfingsten.  —  s)  H.  R.  445.  1544  17.  Sept.  —  *)  H.  R —  4*9- 
1545  Samst.  n.  Barthol.  Gelbert,  Mag.  Joh.  Bader  u.  Nik.  Thomä.  ^^  ^1^' 
—  »)  Lib.  oblig.  181. 
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Waffe  in  der  Hand  und  unter  Gotteslästerungen 
lief»  Ihtn  die  Hausglocke  am  Tor  abriss,  den  Vikar, 
Oftizial  und  die  geistlichen  Richter  Lecker  hiess  und 
fferkorn  un ehrbarer  Haltung  in  Landau  beschuldig'te  *), 
Leider  bewiesen  die  Geistlichen,  welche  für  ihre  Zunge 
reiches  Mass  von  Geduld  beansprucliten,  nicht  immer 
tlbe  Geduld  andern  gegenüben  Leonh.  Dil  mann 
Östringen  hatte  sich  1545  gegen  den  dortigen 
Ter  etliche  Schmähworte  gestattet.  Der  Vogt  am 
ihmin  suchte  beide  zu  vertragen,  der  Pfarrer  aber 
erte  Dtlmann  vor  das  bischöfliche  Gericht,  von  dem  er 
»traft  wurdet). 
Nicht  iestzustellen  ist,  was  für  Delikte  einzelne  Geist- 
e  in  Haft  brachten,  1538  wurden  Mathias  Kanten- 
sser,  Pfarrer  zu  Neibsheim,  ium  etlicher  Ursachen 
lent  auf  acht  Tage  ins  Gefängnis  gelegt.  Sein  Bruder 
nde!  Kantengiesser,  Bürger  zu  Heidclsheimp  verbürgte 
für  ihn.  Es  wurde  ihm  auferlegt,  bis  Invocavit  1539 
e  Pfarrei  zu  vertauschen«  Als  er  nun  von  der  Pfarrei 
i,  wurde  er  auch  mit  seiner  Magd  Anna  Ditasinger 
ins;  diese  machte  an  ihn  Ansprüche,  Man  merkte 
r  am  Bischofshof,  dass  es  ein  »lucker«  (lockerer)  Vogel 
\  der  ^iich  schliesslich  mit  2  fl.  abfinden  liess*). 
Der  obengenannte  Barth.  Neuenstein,  der  als  Vikar 
Domstifts  zugleich  die  Pfarrei  Gommersheim  versah, 
1538  ins  bischöfliche  Gefängnis,  weil  er  im  Oktober 
in  Gegenwart  dreier  Kammerrichter  mit  dem 
sIrer  Bürger  Debolt  Falck  in  Händel  geraten,  Jetzt 
g  ihn  der  Bischof  zur  Abbitte  <).  Den  Pfarrer 
ton  Mühe  von  Ochsenburg  Oberamt  Bracken  heim 
le  Peter  von  Sternenfels  aus  unbekannten  Gründen 
haftet  und  an  den  Bischof  nach  Udenheim  geschickt, 
er  wurde  nach  kurzer  Zeit  wieder  aus  dem  »Himmel- 
sh«  entlassen.  Da  er  aber  beim  Verhör  nicht  ganz 
[^rc   befunden  wurde,   setzte  man   ihm  5  fl,   Strafe   an. 


^  Ob*  oblig.  585,  tsss  t/*  JuaL  —  *>  H,  R.  476.  1545  Donoent. 
ttv«  Ptoli  —  *l  H.  R.  110.  15JS  Mttlw.  D.  NicoL  Lib,  oblig.  tS4* 
K  t^  Conc*  Maria  1538,  H*  R*  J33*  1539  Mittw,  n,  Oslefa»  — 
ih  ob%.  ru  T5jS  Suntt*  a.  CiJ^umds.  5*  Jap* 
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Dem  Junker   aber   schrieb    man»    er   soll«  Hübe   lücht 
seinem    Amt   hindern    noch    weiter   bestrafen »),     Im  ja 
1544    citierte    der  Dekan    des  Stifts    zu    Stasheim  Noti 
den  Pfarrer  Veit  Krafft  zu  Ispringen  vor  den  Geen^ral- 
Vikar*),     In  Speier   wurde  der  Vikar  Wolf  gang 
der  sich   seines   Diensteides  nicht   mehr  entsinnen 
wegen  Ungehorsam  im  Chor  und  Ungebühr  auf  de^^ 
und  in  seinem  Hause  vom  Kapitel  ernstHch  vorgenommen* 

Selbst  Delikte  gegen  das  Eigentum  kamen 
dieser  Geistlichkeit  von  Die  Gemeinde  Neibsheim  nanu 
ihren  Pfarrer  MarU  Kantengiesser  offen  einen  Dieb  uo 
verlangte  seine  Entfernung^),  Den  Priester  Mat,  Mülli 
im  Domstift  verklagte  seine  Magd  Anna  von  Messkircli_ 
weU  er  ihr  20  Goldstücke,  4»/^  Taler  und  4  Mar^eller 
genommen  habe*  Der  Generalvikar  wurde  beauftng 
Müller  zur  Erstattung  des  Geldes  anzuhalten  und  im  Fall 
setner  Schuldbarkeit  zu  bestrafen*).  Gegen  einen  andern 
Vikar  Phil.  Wernher  strengte  das  Kapitel  1545  eine« 
Prozess  wegen  300  fl,  fehlenden  Geldes  an«),  Im  Dm 
verschwanden  Messbücher  und  Kelche.  An  dem  von  K. 
Maximilian  gestifteten  Messgewand  wurde  ein  Chiysolid 
und  von  dem  Kreuz  auf  dem  Altar  ein  anderer  kostb 
Edelstein  vermisst'),  1553  wurde  Adrian  Mall,  \^käfi 
Landau,  beschuldigt,  zum  Nachteil  des  Bischofs  atis  ^ei 
Nachlass  seines  Bruders  Hans  Mall,  Vikars  in  Weissenbu 
Kleider  und  ein  Clavichordium  und  anderes  weggenon 
zu  haben»). 

Noch  auffallender  sind  die  Angriffe  auf  Leib 
Leben  durch  Priester,  Auch  hier  sind  es  nicht  nur  Gtis 
liehe  der  untersten  Stufe,  gegen  die  der  Bischof  einschmW 
musste,  sondern  auch  MitgUeder  der  Stiftsgeisüichk« 
Mich,  Hock»  Kaplan  zu  Appenhofen  hatte  1553  H3.nii^ 
mit  Bauern  angefangen  und  dabei  Hans  Sprenger  vo 
Gec klingen  zwei  Finger  an  der  linken  Hand  abgehauen^ 
Georg    Non  n  e  m  ann  ,     d  am  als    Pfarrer    zu    R  b  o  d  t »    W 


uni 


I)  Hp  R*  229  Sonnt,  n.  AiitoDii  1540.  —  *)  H.  R.  444.    1544  *5 
—  >)  P.  669,     154s  j,  Aug,  —    *)  S,  oben  S.  671,  679.    —    *)  fi  ^  i^j 
1546  SooöL  Aul.  ^  «)  P,  66g.  67a,     1545  3,  11.  7-  Auf,  ^  ^}  P.  9^* 
1533  lo.p    29,  Nov.    P,  4S1.     1543    31.  Juli,    —   •)  Lib,    obiif.   3«J^ 
19,  AptiL  —  »)  Lib,  obiig.  70*     1533  Miiiw.  n,  Andrei. 
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allenfalls  in  Händeln  mit  einig^en  Bauern  1559  Anstatt 
Ran  zu  Rhodt  mit  einem  Schweinspies  geschlagen  und 
Kopf  verletzt!).  Ein  sehr  schwerer  Fall  war  der 
andel  des  Pfarrers  Mich,  Gügflinger  in  Jockgrim,  der 
k  angetrunken  am  9.  November  1544  den  Kammer- 
jrichtsboten  Hippolyt  Mutterstadt  von  Speier  zwischen 
Jockgrim  und  Rheinzabern  mit  einigen  Genossen,  darunter 
Ba.ltb.  Konzelmann  von  Lauterburg,  überfiel  und  schwer 
verwundete.  Er  kam  darüber  mit  seinen  Genossen  in  Haft 
und  musste  in  seiner  Urfehde  versprechen,  ein  Jahr  lang 
inen  Wein  zu  trinken  und  keine  Wehr  zu  tragen.  Als 
ctxxi  Hipp.  Mutterstadt  Entschädigung  verlangte,  machte 
slcrli  der  Pfarrer  aus  dem  Staub»  weshalb  seine  Habe 
beschlagnahmt  werden  sollte.  Man  bestimmte  dem  Kammer- 
gf erichtsboten  die  geringe  Summe  von  1 2  fl,  als  Schmerzens- 
geld, worunter  4  fl.  Lohn  für  den  Scherer  (Arzt)  begriffen 
',  was  dem  Beschädigten  unzureichend  erschien.  Der 
'arrer  aber,  den  man  auf  seiner  Pfarrei  beliess,  bat  schon 
13,  Januar  1545,  kaum  zwei  Monate  nach  der  Tat,  ihm 
Wein  trinken  wieder  zu  gestatten  und  ihm  Sicherheit 
r  seinen  Aufenthalt  in  Jockgrim  zu  gebend). 

In   Speier    hatte    man    1556    an    S,    Jakobs   Abend, 

4-*  Jiüi,    eine    grauenhafte    Scene    erlebt.      Des    Bischofs 

iskal   Jost    Hep   war   überfallen   und    tödlich    verwundet 

Orden»   während  seine  Frau  Margarete,    die  ihren  Gatten 

liützen    wollte,   durch    die   Hand    gehauen    und    arbeits- 

Ti  fähig  wurde-     Hep  erlag  nach  längerer  Kur  doch   den 

nipfangenen    Streichen,     Als    Täter  wurde   endlich   nach 

4  Monaten    der   Domvikar  Jakob    Mingolsheimer    zur 

tlaft   gebracht   und   zu    10  fl.    Strafe    und  Bezahlung   der 

iirkosten  des  Fiskals  verurteilt.    Er  appellierte  aber  nach 

ainz  und  liess  den  bischöflichen  Fiskal   unter   unwahrem 

orgeben  vor  den  Metropoliten  eitleren.    Daraufhin  wurde 

^r  atifs  Neue  verhaftet  und  um  10  fl.  bestraft.    Die  Witwe 

aber  bat,  sie  in  das  Spital  zu  nehmen,  wo  sie  beim  Kochen 


•|  Lib*  oUlig*  IS9«  Mont  n.  Jubikle.  1530  war  G.  NortB^tiiino 
Wkim  m  Wdsängen  gewesen  und  tausctte  mvl  Job,  Henn^r  Piarrcr  im 
Ochmbttri.  P-  474-  *SJO  9.  Jua.  —  *)  Iib>  oblig*  IS44  Fi«it,  n,  EHjub. 
*544  II,  Koi,  H,  R.  462.  Sonnt,  n.  Eli».  1544  2j.  Nov,  H,  R,  475- 
*S4S  7  Jio.     IL  R.  475,     1545  Freit;  n.  Sth. 
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und  anderer  Arbeit  helfen  wolle,  da  sie  zu  schwerere?  Arll 
unfähig  sei^). 

Wir  staunen  über  die  Geringfügrigkett  der  Strafe 
eine  Untat,  die  ein  Menschenleben  kostete,  eine  Ehe 
riss  unÖ  eine  Witwe  erwerbsunfähig  machte.  Die  Sft 
erscheint  zweifach  unbefriedig-end,  da  der  Missetäter 
Stiftsgeistlicher  und  sein  Opfer  des  Bischofs  Fiskal 
der  ein  sehr  verhasstes  Amt  mit  Einsetzung  seiner  vc 
Kraft  besorgen  musste. 

Noch  ein  grelleres  Ucht  auf  die  Stiftsgeistltchkdt  wirft 
ein  Vorkommnis  in  der  Stiftskirche  zu  Allerheiligen, 
wo  es  zu  einem  >merk!ichen  Unfur*,  ja  einem  Mordhatidel 
kam"),  an  dem  mehrere  beteiligt  waren.     Vor  allem  war 
Job,  Gertringer,  Stiftsherr  zu  Allerheiligen  und  Qi^gait^ 
im  Dom  und  Allerheiligenstift  verdächtig»     Er  hatte  einrn 
»Sdcher«  (Dolch)    gezogen.     Eine  Visitation    des   Gene 
vikars  hatte  Beine  Schuld  festgestellt.     Gertringer  war 
20,   Februar    1539  nach  Udenheim   ins  »Himmelreich« 
bracht    worden.      Der    Domdekan    Joh.    von    Heppen?j ': 
und  Otto  von  Amelunxen  baten  sofort  um  seine  Entla>--^ 
aus  dem  Gefängnis,  denn  Gertringer,  der  seiner  Sinne  etwü 
entsetzt  und  beraubt  sei ,   könnte  im  Gefängnis  gan?  vnß 
Sinnen  kommen  ♦     Auch  sei  bei  ihm   kein  Mutwillen  od«f 
böser  Vorsat 2  anzunehmen.     Gertringer  war  offenbar  eiot 
leidenschaftliche    Natur,    die    in    der  Erregung    sich  mc^^ 
mehr  beherrschen  konnte.    Die  beiden  Herren  wollten  ^^ 
auch  für  ihn  verbürgen,    dass  er  nicht  Leib  und  Gut  äö* 
Speier  entferne.    Der  Fall  war   aber  schwer.    Dazu  wäre« 
die  Gemüter  aufs  äusserste  erregt    Denn  bald  darauf  «^j 
ein  grauenhafter  Mord  ge-schehen. 

Am  3,  März  abends  4  Uhr  war  der  Kammergerichis*«! 
advokat  Dn  Ludwig    Hierter,    der    Anwalt    der  P^ot^ 
stanten,  von  einem  Edelmann,  Valentin  Streitberger,  obwcrW, 
er    sich   demselben   gegenüber  zum  Recht   erboten  lian^l 
mit   einem  Rappier  erstochen    worden.     Der  Täter  wollt*! 


1}  lib,  öbl.   162.    1537  MonL  El.   D'mnj^.  15.  OkL    H.  R.  5a 
S.  GolU  16.  OkL    H.  R.  79.    SAmst.  n.  Miäericu  1538  7.  MaL  ~  n  &^ 
Domiiertt.    n.    Aschermittw.     1559«    il£ü    vor    ätm    10.    Febr., 
Gesell  wen  siüh  der  Angnif  rtdibetev  Irt  ws  dtm  Akte»  nicJit  gm  1 
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»ich  zur  Stadt  hinaus  flüchten  und  kam  bis  ans  Tor.  Ek>rt 
■verhafteten  ihn  die  Stadtknechte  und  wollten  ihn  wieder 
in.  die  Siadt  tühren.  Da  entms  ihnen  ein  Domherr,  des 
IC^immerrichters  Sohn,  den  Gefangenen  und  brachte  ihn  in 
iin  Haus.  Die  Stadt  po  Hz  ei  bewachte  das  Haus,  aber  man 
ij"chtete,  der  Täter  werde  nicht  mehr  zu  erreichen  sein  *). 
I>i«ser  Mord  samt  dem  Missbrauch  der  geistlichen  Privi- 
legn^^  ^^  Gunsten  eines  offenbaren  Mörders  musste  grosses 
A.iJilsehen  erregen  und  besonders  die  Gemüter  der  Prote- 
sc^titen  beunruhigen.  Man  sah  in  Hierter,  wie  in  Hus, 
eix^  Opfer  des  Religionshasses,  zu  dem  Landgraf  Philipp 
jic:rh  schon  1530  in  Augsburg'  ausersehen  glaubte*).  Ja  der 
sische  Kanzler  Lersner  machte  dem  Erzbischof  von 
I^u^üd  gegenüber  den  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig 
den  Tod  Hierters  verantwortlich  und  glaubte,  wenn 
Kammergericht  in  dieser  bösen  Sache  schleunigst  vor- 
i¥ige,  würde  man  der  Sache  auf  den  Grund  kommen  und 
di^  Schuld  Heinrichs  feststellen  können.  Landgraf  Philipp 
.ii3.nnte  deswegen  Speier  auch  eine  Pfaffenstadt ^). 

*■ 
Gleichzeitig  mit  dem   Fall  Hierter  war  nun   der  Fall 

G  ert f  in ger 'durch  den  Bischof  zu  behandeln.    Der  Bischof 

Iverlangte,  dass  er  seine  Stelle  vertausche  und  50  fl.  Strafe 

Ibeaahle«),     Das    Kapitel   aber    bat   um    Ermässigung    der 

IStiafe,    worauf  der  Bischof  zwar   auf  die  Forderung   der 

I  Pemiuiation  verzichtete,  aber  die  Strafe  von  50  fl.  aufrecht 

hielt*},  an  der  aber  auf  viellaltige  Fürbitten  einiger  Kammer- 

'tichter   endlich    doch     10  fl,    nachgelassen    wurden «).     Ja 

[^hliesslich  wurde  ihm  die  ganze  Strafe  bis  auf   12  fl,   er- 

en,  unter  der  Bedingung,    dass  er  sich  zu  sechs  Jahren 

rist  als  Organist  verpflichte*  .  Darauf  ging  er  ein,  nach- 

*«in  man  ihm   statt  64  jährlich  80  fl.  Besoldung   3:ugesagt 

Ituid  eine  Wohnung  in  Aussicht  gestellt  hatte.    Aber  ohne 

*Ä€h  seiner  sechsjährigen  Verpflichtung  zu   fragen,    über- 

>liickte  er  am  13,  August  dem  Domdechanten  die  Orgel- 


*)  G9)'1erf    Historbche    Denkwürdigl^tcn    der    Reichsstadt    RfruUiogCBa 
4^*    Wer  Ut  der  DomlicrT?    —    •)  Leu*  i,    I71,     Phil    voo  H^asea    an 
1540    16,    Mai.    —    >)    Lcai    1,    481*      Lenoer    aa    Philipp    1540 
S^  m*  6,  —  *)  P.  3  t,     1539  24.  Miin,  —  *)  H,  R.   131.     1539  Miuw« 
Jti4ici*  —  «)  P.  38.     1539  fcr.  quart   p,  Qti^m,     P,  44.     153g   30  BM, 
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Schlüssel  und  schied  ^hinter  dem  Ofen«  mit  grossem  Tn 
und  Mutwillen  ab,  ohne  auf  Verabschiedungr  zu  wartf 
Er  hatte  beim  Erzbischof  und  beim  Domkapitel  m  Main^ 
die  Organistenstelle  am  dortigen  Dom  erlangt  imd  wegen 
der  etwaigen  Anforderungen  sich  zu  Recht  vor  dem 
bischof  erboten.  Endlich  am  ii,  Oktober  bat  er 
seinen  Abschied,  das  Kapitel  erinnerte  ihn  an  seine  Vi 
pflichtung  auf  sechs  Jahre  i)-  Gertringer  setzte  jetn  KlI^ 
fürst  Albrecht  selbst  in  Bewegung,  dass  er  um  ordentliche 
Dienstentlassung  für  ihn  bat.  Das  Kapitel  antwortete 
ihm,  ohne  Vorwissen  des  Bischofs  könne  es  aufdasGesucfe 
nicht  eingehen,  aber  dem  Kurfürsten  zu  Gefallen  wolle 
man  ihn  auf  ein  Jahr  beurlauben,  dann  soUe  er  wieder- 
kehren,  bis  seine  sechs  Jahre  um  seien*).  Diese  Forderwri^' 
stellte  man,  obwohl  man  wusste,  Gertringer  würde  nur 
widerwillig  erscheinen  und  als  Organist  in  Speier  unmög- 
lich sein  8),  Der  Kurfürst  wandte  sich  nun  an  den  Bischof 
selbst.  Das  Kapitel  nannte  den  Inhalt  seines  Schreibens 
einen  verlogenen  Gegenbericht  und  wollte  ihm  die  \Jn 
Wahrheit  anzeigen.  Aber  Gertringer  hatte  doch  errcicl 
was  er  wollte,  die  Strafe  für  seine  blutigen  Handel  M 
vergessen*)*  Er  triumphierte.  Als  er  im  Mai  1542  iDttj 
dem  Kurfürsten  von  Mainz  nach  Spei  er  kam,  wollte 
seinen  Triumph  feiern.  Er  veranlasste  seinen  Herrn, 
die  Erlaubnis  für  ihn  zu  bitten,  im  Dom  die  Orgel 
schlagen.  Das  Kapitel  verweigerte  aber  die  Erlaubmsi 
Hinblick  auf  seine  Vergangenheit,  ja  es  traute  ihm  m, 
könnte  in  einem  kurzen  Augenblick  auf  der  Orgel  Sch*dcB ' 
anrichten  ^J, 

Ein  sehr  schwarzes  Kapitel  bildet   in   der  G^chicto 
der  mittelalterlichen  Kirche   der  Riesenkampf  des  kircij 
liehen  Heiligkeitsbegriffs  mit   der  Natur  oder  der  Ki^4 
für    den    Cölibat,    für    welchen    die    Kirche    doch   kd 
besonderes  Charisma  erteilen  konnte,  um  ihre  Diener  st^ 
zu  machen  wider  alle  Versuchungen.     Wir  sehen  in 
kritischen  Zeit,  da  es  galt*   dass   die   alte  Kirche  mit 
ihren    Heiligkeitsidealen    dem    Protestanttsmus    geg^^ 


4  P.  94*     1559  U'  Aug.    —   «)  P.  95,     1519  11.  Okt.   —  ')P  * 
1539  S»  Not*  —  *)  K  107,     1539  13.  Dtt,  —  •)  P,  160,     154»   ll^Mi 


RefaitnAtionsg«feliie))te, 


m 


Ernst    machte j    keinerlei    Besserung"    in    dieser   Richtung, 

,  Auf  des  Kapitels  Stube  duldet   der  Wirtschaftsfiihrer,   der 

[Vikar  Valt.  Spor,  seltsames,   heilloses   fremdes    Gesinde» 

»Unfur«   macht,    Spiele    hält    und    anderes    Unwesen 

reibt»),     1534  verfuhrt  der  Friihraesser  Bernh»  Seratoris 

Bauschiott  ein  junges  Mädchen »  Anna,  Mich,  Hoffmanns 

Tochter    und    kommt    darüber    in    Haft,     Der    bischöfliche 

R^ichter    beurteilt    den   Fall    vom    Gesichtspunkt    »mensch- 

Kerbtier  Blodigkeit*  und  des  Vergessens  priesterlicher  Elire- 

JCon,  von  Sickingen ,   der  Vogt  von  Bruchsal ,   und  Ottilie 

►ma  Sickingen.  die  Gattin  des  jungen  Diet»  Spet»  bitten  für 

^n  Verfilhrer*     Letztere  will   dem   Mädchen   Abtrag  für 

Jfckr-e  genommene  Jungfrauschaft   geben.     Nur  einer   wird 

^  Rlgorist  gefürchtet.     Das  ist  der  Ortsherr   von   Bau- 

sililott,  Junker  Eglof  von  Walmstein,  von  dem  zu  befürchten 

^mx^  dass  er  Serator  nicht  mehr  in  Bauschiott  dulde  ^). 

Gleichzeitig  hatte  in  Spei  er  der  Bürgermeister  mit  der 
lt.£idtpotizei    eingreifen    müssen ,    um    dem    Quartierer    des 
>oms»tifts  Jak.  Vennenberger  sein  Handwerk   zu   legen, 
Heser  vergass  sein  Keuschheitsgelübde    ganz,  lief  nachts 
Inf  den  Gassen  in    unziemlicher  Kleidung  und  in  Waffen 
imber  und  versäumte  den  Kirchendienst,     Am   7.  August 
lachts  war  er.   als  er  wieder   in   diesem  Aufzug   auf  den 
m  umherlieft  niit  dem  Bürgermeister  zusammengeraten 
ind  hatte  Streit  mit  ihm  begonnen,  worauf  ihn  dieser  ver- 
lahete  und  dem   bischoflichen  Gericht  überlieferte «j,     Be- 
mders   tief  lässt   der  Handel  des  Vikars  Hein,  GeiartJ& 
S,  Germanus  und  Mauritius  blicken.     Er  hatte   an   die 
rochier  des  Vikars  Ulr,    Kemmerer   am   Allerheiligenstift 
irtliche  »Buhlbriefe«  geschrieben,  »um  sie  zu  seinem  Willen 
x^u  bringenc,  und  sie  auch  angewiesen,  was  sie  an  Geld  in 
^ihres  Vaters  Haus  unter  die  Hand  bringen  könne,  zu  »ver- 
lassen«, d,  h,   beiseite  zu  bringen.     Da  Herr  Ulrich  dem 
ITrdben  meines  Kollegen  nicht  stillschweigend  zusah,  drohte 
[ihfn  Geiartz    mit   dem  Tod*)*     Auch    der   offene  Verkehr 


•)  P.  647,  1517  4.  Sepi.  P.  688.  15J8  Frcil>  d.  Aodr.  —  «J  Llb. 
'*^%-  155.  DönnersL  n.  Mir,  Magd.  23.  ]u1\  1534.  —  *)  Lib.  obVig.  157. 
^ö"*»»t.  tt.  Af^Mmpt  Mir.  1534  32,  Äug,  —  •)  Lib.  obljf.  16g,     1545  MottL 
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mit  leichtfertigen  AVeibem  muss  bestraft  werden, 
wurden  die  beiden  Vikare  Job,  Hein,  Münch  und  Adi 
Gauch  in  Berghausen  in  einem  öffentlichen  Wirt&haiis« 
mit  solchen  Weibern  überrascht  und  verhaftet,  nachdem 
sie  schon  längere  Zeit  solchen  Umgang-  gepflegt  und 
Amt  versäumt  hatten^). 

Aber    es  war    dies    noch   nicht    die    tiefste  Stufe,  auf 
welche  wir  Priester  herabsinken  sehen.     Mehrfach  mOssei 
solche  Leute  wegen  Ehebruch  bestraft  werden,    DerFfi 
messer  Jakob  Anseimann   von   Hatzenbühl,    gebu 
von  Herxheim,   unterhielt  ein  Verhältnis    mit  der  Ehe 
Ludwig  Peters   daselbst.     Die   Amtleute    warnten  ihn, 
aber  brachte  die  Frau  dahin,  dass  sie  ihren  Mann  und  aehi 
kleine  unerzogene  Kinder  im  Stich  Hess  und  sich  ao  den 
Priester  hing*).    Der  Vikar  Ludwig  Müller,  auch  M 
Schmied    genannt,  der  nach   Spors   Beseitigung  die- 
Schaft  auf  der  Kapitelstube  führte,  hatte  eine  Magd,  deren 
Ehegatte  noch  lebte.     Das  Verhältnis  war  anstössig.   D»> 
Kapitel    befürchtete    schlimme    Nachreden    und    verlaogw 
Entlassung  der  Magd*),   aber  Müller  kümmerte  sich  nicta 
darum,  bis  man  ihn  vor  die  Wahl  stellte,  sie  bis  La«J 
zu    entlassen   oder  von   der  Stube  abzuziehen,  wot 
Dilemma  merkwürdig  ist     Denn  zog  er  ab,   dann 
das  zweideutige   Verhältnis  weiter   bestehen«).     Als  Jo 
Feys,  Kaplan  zu  Gochsheim  das  Kapitel  um  Füisp 
bei  Graf  Wilhelm  von  Eberstein   bat,  dass   er  ihn 
Glaubens  halb  unangefochten  lasse,   kam  zu  Tag»  dassl 
eine    Ehefrau,    deren  Mann   noch  lebte,    bei   sich  hJkü 
1553   wurde  der  Pfarrer  Christoph  Müller  von  Gfö* 
fisch lingen    verhaftet,     weil    er   allen    Warnungen  ll 
Trotz    mit   einem   leichtfertigen   Weib,   Barth.    Engcllo«< 
Gattin,  im  Ehebruch  lebte,  mit  Waffen  in  der  Hand  un 
ging  und  sich  ganz  unpriesterlich  hielt <*),     Ein   ganz  dti 
Mensch  war  Paul  Gretaimer  oder  Cretzmaier,  ein  jung 
Stiftsherr  zu  Allerheiligen,  der  ach  schon  1 54 1  ungebührii 


*)  Lib.  oblig.    176.    177.     Nikol.    o,  Smmü.    n.  Nik,  1549*  —  ^ 
obllg.    153,     MoöL   n.    Bensli.    154O.     H*   R,   S09.    Freit   a*  tfioth^  ' 
»)  P,  sio.    Vig,   Aödr,  1543.    —    *)  P.  575.    Millw,   n.   XUn  äC^  'il 
—  «)  H,    R.    437.     1544    17,  JaU.    —    «)  Ltb.  obl%.   3S0^     IJSS  ^^\ 
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hielt  und  renommierte,  er  habe  keine  Lust  zum  Studieren 
und   Pfaffe  zu   werden.     Der  Schulmeister    wurde    beauf- 
tragti  auf  ihn  ein  besonderes  Augenmerk  zu  haben,    aber 
r  machte  keine  Fortschritte,     Da  entzog  ihm  das  Kapitel 
las  Einkommen.     Sein    Vater   entschuldigte   seine   leicht- 
nnigen   Äusserungen   mit  dem  jugendlichen    Unverstand 
d  versprach,  ihn  zum  Studium  und  zu   anständigem  Be- 
tragen während  seiner  Residenz  anzuhalten.     Das  Kapitel 
fand  den  Jüngling   sogar   im  Lesen    und   Schreiben    noch 
völlig  ungebildet*).    Da  er  aber  jet^t  den  Entschluss  Geist- 
li^er  zu  werden  kundtat,  beliess  man  ihm  sein  Einkommen, 
^cMe  ihm  jedoch  die  Auflage,  unter  Aufsicht  eines  Prä* 
z^ptors  sein  biennium  auf  der  Universität  zu  tcomplieren*'). 
Er  ging  nun  nach  Heidelberg.    Dort  aber  hängte  sich  der 
elf^nde  Mensch  an  die  Frau  des  Nachrichters,   der  vor  der 

itadi  seine   abgelegene    Wohnung    hatte,     Endhch    1545 
r\«rischte  ihn  der  Nachrichter,   setzte  ihn   auf  einen  RoU- 
''agen,  brachte  ihn  in  die  Stadt,   wo  er  ihn  in  Gegenwart 
tl icher    Doktoren    und    anderer    angesehener    Leute    mit 
**ewehrter  Hand    seiner  Schuld    überwies s)    und    öffentlich 
für  ehrlos  erklärte^}.    Hieraufstellte  sich  Gretzmer  vor  dem 
bischöflichen  Gericht,  um    der  pfalzischen   Polizei   zu   eni- 
J^«-  hen.      In    Heidelberg    hatte    dieser    Vorfall    ungeheures 
A^ufeehen  erregt  und  war  auch  dem  Kurfürsten   zu  Ohren 
g'ekommen.      Der    Bischof   verfuhr    sehr    milde    mit    dem 
itAubem  Früchtchen,    Auch  in  Udenheim  war  der  »Fuchs- 
*cliwanz«,  über  den   damals   allenthalben    geklagt  wurde, 
ber    den    schändlichsten    Vergehen    im    Gebrauch* 
.:cr  kam  etliche  Nächte   ins    Gefängnis  und  musste 
o  1  Strafe   bezahlen.     Völlige  Straflosigkeit  wollte  man 
biscbÖtlichen  Gericht  für  das  in  Heidelberg  Geschehene 
^ick   eintreten    lassen,    da    man    fürchtete,    der    Kurfürst 
fcößnte  dafür  andere  Geistliche  es  entgelten  lassen. 

Am  2g.  Dezember  1545  aber  war  Gretzmer,  als  wäre 
iJicbts  geschehen.  Im  Kapitel  zu  Allerheiligen  erschienen^ 
obwohl  er  ausgeschlossen  war.  Etliche  standen  auf  neben 
ihm    und    wollten    nichts    mehr   mit    ihm    zu    tun    haben. 


♦)  Rudis.  —  «)  r.  ini,  2U. 
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Gretzmer  jedoch  hielt  mit  der  Bestrafung  durch  den  Bisct 
die  Sache  für  abgetan»  aber  er  hatte  keine  Bescheiniguw 
über  »eine  Bestrafung  mitgebracht.  Nun  verwandte  sich 
der  Bischof  selbst  für  Gretzmer,  machte  gehend,  er  habe 
sich  freiwillig  gesteUt,  der  Kurfürst  sei  mit  der  angeselzlen 
Strafe  zufrieden;  das  Kapitel  solle  nichts  mehr  verlangeiK 
Das  Kapitel  forderte,  um  den  Bischof  nicht  zu  reizen, 
nur,  dass  Gretzmer  dem  Kapitel  eine  Zeitlang  fem  bleibe 
damit  »das  böse  Geschrei  sich  ausesset,  und  riet  ihm,  ein 
oder  zwei  Jahre  in  die  Fremde  ^u  gehen »).  Greutner 
sollte  die  Universität  Mainz  besuchen.  Statt  dessen  tri«^ 
er  sich  mit  seinem  Bruder  Wolf  in  Speier  im  Müssiy:."  ' 
und  in  Gesellschaften  henxm.  Ja  eines  Tages  er-' 
sein  Bruder  bei  dem  Vikar  Nik.  Krauss,  dem  er  VorvrQfTe 
machte,  dass  man  seinen  Bruder  nicht  zum  Kapitel  itf 
lasse*!. 

Gegenüber  solchen  Jammergestalten,  wie  dieser  Km 
nikus  zu  Allerheiligen,  ist  die  Nachsicht  des  strengkatl 
lischen,  um  Dogma  und  Recht  der  Kirche  eifrig  besoi^iw ' 
Bischofs  geradezu  unbegreiflich  und  bereitet  jedem  nüd^ 
temen  Beobachter  schmerzliche  Enttäuschung,  UnwiU* 
kürlich  muss  man  befürchten,  dass  all  die  bischöfliche 
Mahnungen  und  Drohungen  in  den  Synodalrezessen  g^p^ 
über  dem  tief  eingefressenen  Krebsschaden  der  Unkeusch* 
heit  nur  Pulververschwendung  waren,  während  welüici 
Fürsten  wie  Markgraf  Ernst  von  Baden  strenge  dreinfuhfcnl 
Wenn  die  wilde »  ungezügelte  Leidenschaft,  welche  flic^ 
einmal  die  Ehe  des  Andern  schont,  solch  schmahficfe 
Nachsicht  erfuhr,  dass  man  einen  vom  Nachrichtpf  ^ 
ehrlos  erklärten  Ehebrecher  im  geistlichen  Stand  duld^^J 
und  im  Kapitel  behielt,  woher  sollte  dann  die 
kommen,  um  ein  sittlich  leichter  zu  entschuldig*!  ' 
hältnis  wie  den  Konkubinat  mit  Nachdruck  zu  bt 

Ein  Blick  in   die  Akten  beweist ,  d^s  derartige  Vei 
hältnisse  in  der  Diözese  Speier  nicht  ungewöhnlich 
Oben  hörten  wir  von  einer  Tochter  des  Vikars  Kemmerc'1 
Der  Bruchsaler  Stiftsherr  Joh.  Lang  hinterhe^s  fS^Q^ 


»)  B,  $51.     1546  lt.  JiilL  -*  •)  Dövoti  später.  —  *}  S.  459* 
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mtndefj^lir!g"e  Söhne*)*  Kaplan  Justinger  in  Unter- 
w&ssingen  wollte  seine  Frühmesspfründe  seinem  Sohn 
übergeben.  Das  Kapitel  nahm  Anstand,  aber  der  Schwager 
des  Kaplans,  Truchsess,  beruhigte  das  Kapitel,  da  Justinger 
iTW  der  Priesterweihe  verheiratet  gewesen  sei^j.  Der 
Vikar  PhiL  Wem  her  hatte  einen  »Naturak,  wie  man 
[die  Sprüssen  solcher  dauernden,  aber  kirchlich  unerlaubten 
srhältnisse  nannte.  Er  liess  ihn  studieren  und  hoffte  für 
iTi  auf  das  Stipendium  Joh.  Schwindsj  das  er  aber  nach 
l^n  Statuten  wegen  des  Defekts  seiner  Geburt  nicht 
t^s^K^pfangen  konnte*).  Auch  der  Dompropst  Georg  Goler 
h^^i-tte  einen  solchen  »Natural*,  was  im  ganzen  Kapitel 
l>^kannt  war.  Denn  sein  Vater  erwarb  ihm  vom  Kapitel 
elvi  lehenslängliches  Leibgeding  von  54  fl.»  wogegen  Göler 
^m  Sabatalmeister  ein  Kapital  von  600  fl,  einhändigte*). 
3  jB  klagte  An  st  et  Eck,  Bürger  in  Vaihingen  gegen  den 
F^^Äfrer  von  Langenbrücken,  der  seine  verstorbene 
"ochter  bei  sich  gehabt,  und  m»t  ihr  Kinder  erzielt,  jetzt 
1^1^ er  sich  weigere,  ihm  die  fahrende  Habe  seiner  Tochter 
[ixrid  ihren  Liedlohn  auszufolgen  ^).  Sehr  bezeichnend  ist 
die  Geschichte  des  Kaplans  Hülber,  Im  Jahr  1540  am 
ig.  Februar  brachte  die  Ehefrau  des  Hans  Tripel  von 
Hjußbrücken  beim  Amtmann  in  Bruchsal  vor,  der  Stifts- 
kaplan  Kon.  Hülber  daselbst«)  habe  ihrer  Tochter 
ApoUonia,  seiner  Magd,  die  Ehe  versprochen  und  sie 
als  sein  El\eweib  in  sein  Haus  zurückgefordert,  als  sie 
ktljilich  bei  einem  Streit  von  ihm  zu  ihrer  Schwester,  der 
Gattin  des  Stiftsglöckners,  gegangen  sei.  Hülber,  der  am 
^o,  Februar  vernommen  wurde,  gestand,  im  Jahr  1559 
habe  er  bei  der  Triplerin  einen  Untertrunk  (Vesper)  ein- 
S^riommen  Da  habe  er  im  Scherz  unter  Lachen  geäussert: 
^^än  »agt  der  Kaiser  kommt  und  täüI  den  Pfaffen  erlauben, 
*ViHber  zu  nehmen,  dann  will  ich  euer  Töchterle  nehmen. 
•^e  Frau  antwortete,  diese  sei  zu  jung,   sie  wolle  ihm  die 


*i  Uh.   spifit    Phil.  13.     1529  MiUw.   n.  Alkrh^iligen.    —    •)  P,  692. 
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andere  geben,  und  habe  ihn  auch  Tochtermann  genannt  Aber 
das  sei  alles  Scherz  gewesen.    Den  Anlass  zur  Entzweiung 
der  beiden,    des  Kaplans  und    seiner  Magd,    gab   ein  Ath 
schiedsgelage,   das  der  Kaplan   zu  Forst  mit  dem  Bruder 
der  Apollonia  gehalten,  als  dieser  in  den  Krieg  zog.    Da. 
sagte  Halber,   sei   er  fröhlich   gewesen,   seine  Magd  aber 
sei  ungeheissen  auch  zu   dem  Gelage   gekommen,   woran 
er    kein     kleines    Missfallen     gehabt.      Darauf    ging    die 
beleidigte  Magd  zu  ihrer  Schwester,   Hülber  aber  forderte 
ihre  Rückkehr,  da  er  ihr  30  fl,  schuldig  sei,  aber  die  Ehe 
habe  er  ihr   nicht    versprochen.     Das  Gericht    nahm  aber 
Flülbers  Darstellung  des  Verhältnisses  nicht  ohne  weiterj 
für   bare  Münze    und    gebot  ihm,    binnen    14  Tagen 
Magd    zu    entfernen').     Aber    Besserung  war    bei  Hülber 
nicht  zu  spüren.     Deshalb  erhielt  der  Vogt  am  Bruhrein 
im  Oktober  1540  Befehl,  ihn  wegen  un  priesterlichen  We^^ens 
zu  verhaften   und  nach  Udenheim    zu  liefern «),    Nunmdir 
beliess  der  Bischof  Hülber  nicht  mehr  auf  seiner  Kaplanei, 
Er   musste  sie    1541    an    den    Pfarrer  Daniel  Eb erlin  m_ 
Neuthard  abtreten*),  wurde  aber  dennoch  Vikar  im 
heilenstift  zu  Speier»  wie  schon  im  Dezember  1540  Pfi 
zu  St*  Johann  daselbst*). 

Die  von  Hülber  ins  Scherzhafte  gezogene  Unterhaltiingi^ 
deren  Hintergrund  doch  ein  ernstgemeintes  HoflFen  bilde 
beweist  ganz  klar,  was  für  Gedanken  im  Stillen  die  nic<Je 
Geistlichkeit  beseelten,  Ihnen  war  der  Ehestand  nid 
mehr  ein  absoluter  Widerspruch  gegen  die  Heiligkeit  \hT\ 
Standes,  aber  eine  Änderung  in  ihren  Lebensverhältnis^ 
erhofften  sie  nicht  mehr  vom  Papst  oder  von  den  Konzilia 
sondern  vom  Kaiser, 

Auch  im  Stift  Speier  gab  es  solche  kirchlich  verbot« 
aber  allgemein  bekannte  Verhältnisse-  Der  zum  Sex 
vorgeschlagene  Vikar  Hans  Backenau,  dessen 
Geschicklichkeit   im  Lesen   und  Singen    anerkannt  m 
bekam     1541    die    Stelle    wegen     befürchteter    Nac 
nicht,    denn    seine    *unehrbare«    Haushaltung    mit 


»)  H*    R.    238  r      1540    Donoerst    n.    Int.    —    *)    H*    R*    iH-    *^ 
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Magd  »ei  Geistlichen  und  Weltlichen  bekannt,  die  Statuten 
aber  fordern  Männer  note  probate  vite  et  conversationis»)- 
Den  alten  Vikar  Nik.  Emerich  musste  man  1546  suspen- 
dieren» weil  er  sich  unchristlich  und  un priesterlich  gehalten 
habe.  Er  hatte  sich  nämlich  mit  seinen  Mägden  zum  Tan^ 
begeben,  Zugleich  wurde  über  seine  Unpünktlichkeit  im 
lürchendienst  geklagt.  Doch  wurde  von  anderer  Seite 
fsein  Alter  und  seine  Kränklichkeit  zu  seinen  Gunsten 
geltend  gemacht,  so  dass  man  ihm  gegen  das  Versprechen 
ferneren  Wohlhaltens  das  Amt  beliess^). 

Das  Bild,  welches  die  Protokolle  geben,   stimmt  ganz 
lit  den  Synodalrez essen ,    welche  es  noch  um  einige  kräf- 
tige Striche  vervollständigen«    1535  hören  wir  den  Bischof 
klagen,  dass  die  Priester  in  concubinatu  publico  hartnäckig 
it'erhai'ren,  ja  ihre  Konkubinen   zur  grössten  Schmach   des 
riesterstandes,  wie  ihre  rechtmässigen  Gattinnen,  in  kost- 
baren   Gewändern    s£U    Gastmählern    bei    Geistlichen    und 
Zeitlichen   fiihren*   mit   ihnen,    wie    auch    in    den   Wirts* 
läusem,  zusammen  sitzen  und  Tänze  und  Spiele  mit  ihnen 
halten^).     Die   Klagen   über  suspectac   mulieres   erneuerte 
der    Bischof  schon    im    Herbst     1536    und    verlangte   ihre 
Entfernung*).    1541  an  Martini  wurde  die  Mahnung  wegen 
ier    Konkubinen    von    1535    wiederholt,   und    noch   hinzu- 
r^fügt,   dass  die  Priester   ihre  Mägde  auch   sogar   mit   in 
lic?    Bäder    nehmen^).      Das    Kapitel    fand    den    Abschnitt 
fc't.ark     anzüglich     und     wünschte     seine    Weglassung     im 
»yfiodaJrezess,    So  wurde  er  denn  in  dem  fftr  das  Kapitel 
*östimmten     Exemplar    unterdrückt*),       1542     hören     wir 
ieder  den  Bischof  seinen  Prieslern   die  Folgen    des  Kon- 
*^^binats    in    den    schwärzesten    Farben    vorhalten.      Diese 
^^^eiber,    sagt   er,    constantiam    captae    mentis    effeminant, 
*^mam  demgrant,  animum  polluunt,  consciemiam  vulnerant, 
in  peccatis  mortalibus  divina  officia  celebrare  faciunt,  cleruni 
hOiitemptabilem    reddunt   odiaque   laiconim    in    sacerdotes 


''\  P.  366*  1542  4,  Apr.  —  ^}  P.  768.  1146  MouL  o.  Invoc.  P,  771. 
>4G  FrdL  n.  Rem  in.  P-  816.  1546  Freit,  n.  Mh.  —  *\  Pr,  Syn.  131, 
^3s  Dienst,  n,  MarL  Statt  in  copia  L  in  caupon«^  ^  *)  Pn  Syn*  136* 
►  S^  31.  Okt*  —  *)  VergL  d*iii  Joh*  Eberlin,    »Syben  frutnin,  aber  trosllou 

n*.  Eber  Uns  Wette,  cd.  Endet«  3,  70,  (Neudrucke  dentsdier  Literatttr- 
*«^^e  170-^173,  —  •>  P.  159. 
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provocant  et  scandala  äugen t,  Christi  Patrimonium  paupe 
bus  debitum  absorbent    et    tandem    eos,    qui    taübus  vid 
involuti  sunt,    ad   inferos    misere    trahunt    et   precipitam^ 
Aber   mit  all   diesem  Schwarzmalen   erreichte   der  Bischof 
nichts.      Es    ist    wahrhaft    kläglich*    zu    sehen,    wie  alle 
Äfahnungen   iixr  Entlassung   dieser  »Mägdet  nichts  halfa 

Schon  1536  befahl  der  Bischof,  ut  mulieres  ,  .  .  reaÜä 
et  cum  effectu  amoveantp    1541    ut  concubinas  a  se  effec- 
tuaüter  amoveant,   und   1542    ut  mulieres  ...  effectualiti 
amoveatis,    1543  wurde  das  ^endlich*  betont^  ut  conctibin 
tandem    abjicere    studeatis.      Aber    1544    musste   denno 
zugestanden   werden,   dass   »einige«   Priester   diese  Ffaiien 
noch   palam    et   publice    in  ihren  Häusern   haben   oder  sie 
saltem  ausserhalb  des  Hauses  unterhalten  ^J. 

Eine  Kirchenbehörde,  welche  einen  tiefen  Schaden  so 
schwächlich   angreift,  kann   sich   unmöglich   der  Aufgab 
gewachsen    fühlen,    die    das   Amt    ihr   steckt.     Sie  mu 
gefasst  sein,  dass   der  Bau,   den  sie   erhalten   soll*  iniR 
weitere  Risse  bekommt  und  ein  Stück  um  das  andere  l0( 
bröckelt.    Eine  Geistlichkeit  aber,   die  so  wenig  verstehff 
wie  ihre  Machtstellung  in  der  Kirche  durchaus  bedingt  tsl 
von  ihrem  sittlichen  Wert  und  dem  Grad  der  Realisttrang 
ihres  stets  betonten  Heiligkeitsideals,    ist   in    keiner  Weise 
eine    zuverlässige    Truppe    zur    Bekämpfung    der   Gegn^^i 
und  zur  Verteidigung  ihrer  Kirche.  ^M 

Gegenüber  den  keineswegs  anziehenden  Gestalten»  di« 
soeben  an  uns  vorübergezogen  sind»  ist  es  wahrhaft  wohl* 
tuend  von  einem  Mann  zu  hören,  den  ehrliche  Cbef* 
Zeugung  und  inneres  Bedürfnis  aus  einer  angesehen 
Stellung  im  Dienst  des  Kapitels  in  die  Stille  des  Kl 
trieb.  Es  war  dies  der  Vikar  Peter  Ochs,  der 
jährige  Pfleger  des  Kapitels  in  dem  unruhigen  Bauerbacti-, 
Am  29.  August  1537  tat  er  seinen  Entscbluss  kund, 
in  ein  Kloster  zurückzuziehen,  um  »dort  Gott  zu  dient 
und  sein  Leben  zu  beschliessen«,   und  bat  um  einen 


*)  Pr*  Syn.  1$$.  156»  —  ')  Pr.  Syo.  151.    15^6.    Pf.  Sfii*  Hi*  '5^ 
Pr*   Syn.    159,      I542    MarL     Pi,    Syn,    159.      J541    Mwt      V^    *^'*    *** 
1544  MurL 
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jahrlichen  Urlaub,  um  einmal  eine  Probe  mit  dem  Kloster- 
leben  xu  machen-    Das  Kapitel  war  über  diesen  Entschluss 
befremdet.     Es    meinte,    wenn    Ochs    das    Bedürfnis    habe, 
Gott  zu  dienen,  so  könne  er  dies  ebenso  gut  mit  Andacht 
im  Stift   tun    als   im    Kloster.     Doch    gab   man   ihm    den 
gewünschten     Urlaub ')»      Er    zog    sich     in     das    Kloster 
Hriningen    zurück»    wollte    aber   im    Frühjahr    1558    nach 
Speier   zurückkehren,   um   dem  Kapitel   bei    der   Neuver- 
3£eichnung  der  Gefalle  und  Rechte  des  Kapitels  behilflich 
zu  sjein,    unterwegs  jedoch   ergriff  ihn   schweres  Podagra, 
ciass   er    nach  Heiningen   zurückkehren    und    um  weiteren 
Urlaub    bitten    musste,    wobei    er    hoffte,    die    Luft    von 
PJeiningen  werde  ihm    gut   bekommen*).    Ochs   steht   wie 
oine    prophetische    Gestalt   da*     Für   den    kümmerlich    er- 
laltenen,    aller  Freudigkeit  des  Hoffens  und  Wirkens  ent- 
wehrenden   Katholizismus    gab    es    keine    andere    Losung 
rrielir,  als:  Ins  Kloster!    Die  ganze  Kirche  musste  auf  den 
B^^den      der     Heiligkeitsideale     des     Mönchtums     gestellt 
''^rden*     Sein  Geist  musste  jetzt   die  schrankenlose  Herr- 
"haft  in  Lehre   und  Leben   gewinnen,   wenn   ein   frischer 
_2ug  in  die  katholische  Kirche  kommen  sollte. 

Bisher  hatte  in  den  geistlichen  Kreisen  zu  Speier  ein 

i^m    Monchtum    abholder    Geist    geherrscht.      Die    Stifts- 

^'i^ilichkcit    hatte    ihre    eigene    Frömmigkeit    und    ihren 

^Gottesdienst  höher   gestellt,   als   die   der  Klöster,    wie   sie 

^ic1-i    auch    bi&her    möglichst    frei    vom     römischen    Geist 

IT^lnalten  hatte  und  erst  nach  dem  Schrecken   des  Bauern- 

^rieg^i   sich    dem    Zug   nach    Rom    stärker   hingab.      Von 

**^ltcjr  Zeit  her  war  das  Kapitel  den  Mönchspredigten  abhold 

S^ Wesen  und  hatte  sie  vom  Dom  möglichst  fem  gehalten»), 

^Vohl  hat  die  Not   der  Zeit  dahin   geführt,   dass  man   die 

I^Äikanzel  einem  Dominikaner  Dr.  Nikolaus  N.  einräumen 

^^UüÄte,  aber  die  Abneigung  gegen  die  Mönche  war  damit 

*^o^  keineswegs  verschwunden.    Das  zeigte  sich  bei  einem 

^^'HtMJcJeutenden  Anlass, 

Die   Gemeinde    Berghausen    war   mit   ihrem    Früh* 
^^^sser   Phil.  Motz    unzufrieden.     Der    Grund    dazu    war. 


*)  P.  645-     15^7    19,  Ann.   ■'  *)  P*  750.     153S  T.  April,  —  «)  VergL 
^^^n  %  ISO  n,  Bd.  17,  74- 
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dass  Motz  sein  Amt  durch  einen  Mönch  versehen  fie 
welcher  die  Gemeinde  besonders  an  den  Festen  nicht 
befriedigte.  Die  Versehung  der  Frühmesse  durch  emen 
Mönch  war  dem  Kapitel  gar  nicht  genehm,  denn,  sagt 
das  Protokoll,  *wo  die  Mönche  hinter  Beneficien  korameR, 
reissen  sie  sie  ganz  an  sich»  wie  die  Herren  von  H&rdt 
erfahren  haben  M«*  So  konnte  das  Kapitel  gan^  um  das 
Kollaturrecht  der  Frühmesse  kommen.  Die  Äusserung 
ist  ein  sehr  genauer  Ausdruck  der  bisherigen  StimmuBg 
der  hohen  und  niederen  Weltgeistlichkeit.  —  Jetzt  aber 
kam  die  Zeit»  da  die  neuen  Orden  auf  den  Ruinen  des 
alten  morschen  Wesens  die  katholische  Kirche  neu  Mf- 
bauten  und  dafür  einheimsten,  %vas  an  geistlichen  Gutem j 
aus  der  früheren  Zeit  für  sie  erreichbar  war. 

Was  wir  in  der  Diözese  Speier  in  der  Zeit  1529— 154^ 
von    dem    damaligen    Katholizismus    beobachten   koimt^l 
darf  man  als  ein  Durchschnittsbild  des  damaligen  deutKli«fi 
Kathohzismus  betrachten,    das  aber  sicher   lichtere  Farben 
aufweist   als   in    andern    Gegenden»    z.  B.    im    Henogtuni 
Baiern  2),     Aber  klar  ist  für  jeden  nüchternen  Beobachltft 
dass  diese  Kirche^   so  wie  sie   sich   in   der  Diözese  Speier 
darstellte,  nicht  mehr  im  Stande  war,  sich  selbst  m  oener 
Lebensfrische  zu  verhelfen  und   das   verlorene  Gebiet  des 
Protestantismus  wieder   zurück    zu   gewinnen»      Die  KAi' 
gionspolitik   des  Kaisers   im  Interim»   so  eifrig  sie  Biscbof 
Philipp   in    seinem  Bistum    unterstützte»    musste   scheitern* 
denn   es  fehlte  an   geeigneten   geistigen  Kräften  aus  d^^ 
alten  Kirche,  welche  in   die  Lücke   hätten   treten  kötineo* 
Man    hatte   überdies   die   Kraft    des    Protestantismus,  di^ 
Tüchtigkeit  de^  evangelischen   Pfarrstandas    und  die  Af 
hänglichkeit  des  Volks   an   den  Glauben   der  Reformatifl 
und  an  seine  Pfarrer  völlig  unterschätzt   und   besass  keil 
Verständnis  für  das  Wesen  des  Protestantismus. 

Zur    Neubelebung    der    verkümmerten ,    um    nichi  ^j 
sagen,    blutarm  gewordenen   Kirche,    wie   wir   sie  in_ 
Speierer    kennen    lernten,    und    wie    sie    kaum    kri 


1)    P.    881.      153a    16,    Aug.     Hördt   nt    das    CborVi 
merihtim*  —   ^  Vgl.  Bosietl,  Württemberg  w*  JußÄ&en  %.  1  - 
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irgend    wo   in  Deutschland    zu    finden    war,    konnten    nur 

welsche,   dem  deutschen  Geist  fremde  Kräfte   helfen.     Sie 

beherrschten  das  Reformkonzil  in  Trient,  wo  die  deutschen 

Theologen  ganz  in  den  Hintergrund  traten.    Sie  hauchten 

in   den    neuen    Orden    der   Jesuiten    und    Kapuziner    der 

Kirche    eine    neue    fremdartige    Frömmigkeit    ein.      Der 

Katholizismus  wurde  restauriert,  aber  ob  die  Restauration 

wirklich    Leben   brachte,  muss    die    Geschichte    der   Pfalz 

im   siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhundert  beweisen. 

("Fortsetzung  /oigtj 


Aus  der  Studienzeit 
des  Markgrafen  Philipp  11.  von  Baden. 

(1572-77.) 

Von 

Lucian  Pfleger. 

Philipp  IL,    der  Sohn    des   Markgrafen    Philibert  v^^^ 
Baden,    war   ein    zehnjähriger  Knabe,    als   sein  Vater  Ä-  ^^ 
Monat  Oktober  1569  auf  französischem  Boden   im  Krie^"^^ 
getümmel   der    Hugenottenwirren    sein    Leben    liess.     C^ 
auch    seine    Mutter  Mechtild,    die  Schwester   des   Herzoj 


Albrecht  V.  von  Baiern,  schon  vier  Jahre  tot  war,  wuss-"*^^ 
Albrecht  die  Vormundschaft  über  den  jungen  Philipp  uir"^^ 
seine  drei  Schwestern  zu  erlangen^).  Er  nahm  die  Kind  ^^^ 
an  seinen  Hof  nach  München,  wo  sie  unter  der  sorglich^^^ 
Obhut  ihrer  Grossmutter,  der  Herzogin  Jakobäa,  stände  '«^' 
die  sich  aufs  höchste  angelegen  sein  liess,  die  Spuren  d.  ^^  ^ 
frühem  protestantischen  Erziehung  zu  verwischen  und  c3ti^ 
markgräflichen  Kinder  in  streng  katholischem  Sinne  ^'^ 
erziehen. 

Die  Erziehung  des  jungen  Philipp  betrachtete  Albrec^l^^ 
als  eine  persönliche  Angelegenheit  von  höchster  Bedeutuirm  ^. 
Er  wollte  aus  ihm  einen  Fürsten  machen,  der,  wie  er  sellost 
in  Baiern,  dereinst  in  seinen  badischen  Erblanden  d^^m 
Protestantismus  ein  unerbittlicher  Gegner  sein  sollte.  Dux"crli 
die  von  ihm  während  der  Zeit   seiner  vormundschaftliclrB.^^ 


*)  Vgl.  darüber  den  Artikel  von  Krieger  in  der  Allgem.  Deuts^i^'*^^ 
Biographie  XXV,  S.  759.  Vierordt,  Gesch.  der  evangel.  Kirche  in  ^^^^ 
Grossherzogthum  Baden  (Karlsruhe  1847  u.  1856)  I,  513.  Fr.  v.  W^=^<^» 
Badische  Geschichte  (Karlsruhe  1890)  S.   151. 
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Werk    gesetzte  Rekatholisierungsversuche 
>)    arbeitete    Albrecht    seinem    Mündel 
durch    sein    resolutes  Vorg'ehen    das 
Ä  ^^^^^  ^^^  Kardinals  Hosius,   der   ihn  in 

L/'J^        »^  ^^^14,    April    157 1    von   Rom    aus   wegen 

'^^%fi:  -igÄerfolge     in    Baden     beglückwünschte*), 

m^^  .  ■Mete  dem  Kardinal  hierauf  und   motivierte 

nahmen  damit;   er   wolle   einerseits  die  Häresie 
en  abhalten,  andererseits  seinen  Mündeln  auf  diese 
den  ungestörten  Besitz  ihrer  Lande  sichern  s). 
Auf  Albrechts  Wunsch    musste  Philipp    im    Frühjahr 
57^t  im   Alter    von    13  Jahren    stehend,    die    katholische 
^-Universität  Ingolstadt  beziehen*  Die  humanistischen  Studien' 
^tte  er  schon  in  München  unter  der  Leitung    seines  Prä- 
^ptorSt    des    Freisinger    Kanonikus  Johann   Leclde,    oder 
*^^chelius*).  begonnen.    Zu  seinem  Hofmeister  war  von  der 
r^rzogin-Mutter  Hans  Wolf  von  Preising  zum  Huebenstein 
-stellt  worden*).    Vor  der  Abreise  nach  Ingolstadt  wurde 


*)  Vierordt»  I,  S.  510  f.  —  ")  Die  betniendfr  Stelk  4m  Briefe*  kniete 
^"■»eclamm  fuit  ilkd  quod  renüticiiitüf  de  Celsitödinc  Vestra,  quod  prosimis 
'P^^cinbu^  men^ibtis  myha  tnilHü  amm^Lrum  in  Murclilonatu  Bünden ii  Christo 
*Hfe««1l.  Da*  Original  München,  Reichsurchiv^  Baier.  Rdig-  Akteöi 
14.  t.  IX,  f*  196—199,  —  «)  Albrecht  nn  Hosiui,  Datae  in  Castro 
Stambergiü  ZXJI  die  JunÜ-  Anno  1571.  Coöcepi  ebenda,  f.  208 
fc'O»  Der  nichl  uninteress&nte  Passus  beisfil:  <  .  ^  »Baden sis  Marchionatui 
****tt  intaslain  babemus  curam,  cum  ut  saevicntes  ibidem  haereses  ftrceantuft 
*t»i  Ol  Pfiudpuni  iuiii43nim|  qui  nostri  sanguinis  charissima  sunt  portio, 
lüor  aliqitando  p<»sses*io  consiituattir.  Nee  infeliciter  proccdit  negotium, 
^«titris  tr^pent  odio  et  indignatiooe  haercses,  quae  vicinam  veiens 
tftUaniimi  non  ila  diu  ante  labefacti  re^litutiotieti]  tß  ferunt  iniqnius,  quo 
^'^^Mit  illis  in  sperato  roagii  *  .  -t  —  *)  Vgl*  Viüenliii  Rotmar,  Academi«« 
^*^ß^btadiensis  totnu^  printüii.  IngobtadÜ  I5S0.  t  4b*,  Dfis  ^elteoe,  spJtler 
-  ^11  Mederef  in  den  Annalcs  Intjohtadi€nsi.s  Academiae,  Ingolstadr  178^, 
j  ^usItEeD  abgcdraclite  Werk  enthält  foK  46*  ssq,  eme  kurze  bioEraphtsche 
des  Markgrafen,  die  hauptsachlich  dessen  lugolstfldtcf  Auftnthalt 
hfl.  ^  *)  Reichsarchiv.  Bad-  Akten  A  Nr-  8  f,  14O-  Die  im  foigenden 
hsclen  badischen  Archivaren  des  Rdchaticbivi  finden  sich  in  sehr 
Abschriften  im  Giossb.  Generallandefarchiv  zu  KafUmhe.  Vormund- 
It  ^e    von  Bayern,    Band  IL     Herrn    Geh.  Rat  v.  Wcech    bei 

rdige  Zuvorkomme nheii,   mit    der    mir   der   Band  überlassen 
e,    bitr    mein    Dank    ausgesprochen.     Durch    den  selben   wurde    mir   der 
*^*doft  ilcr  Materidien,  nach  denen  ich  im  Münchcner  Kcichsarcbiv  gesucht 
^^   bckAnat.    —    Dem    Hofmeister    würden    j&hrUch    300    rheiii.    Galden 
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für  beide,  Hofmeister  und  Präceptor.  am  herzoglichen  Hfli 
eine  Instruktion  ausg^efertigt,  die  für  die  Erziehungsweii 
damaliger  HVinzen  recht  interessante  Aufschlüsse  gibt' 
Nach  dieser  haben  Hofmeister  und  Präceptor  den  Mark- 
grafen auf  »die  Furcht  Gottes  aufmerksam  lu  mach^i. 
Morgens,  Abends,  vor  und  nach  Tisch  hat  er  sdn  Gefet 
gewissenhaft  zu  verrichten  und  muss  taglich  der  Messe 
beiwohnen,  die  ein  Franziskaner  oder  Jesuit  in  derSchloss- 
kapelle  (in  der  herzoglichen  Residenz  in  Ingolstadt)  liest. 
Am  Sonntag  aber  wird  Amt  und  Predigt  in  einer  der 
beiden  Pfarrkirchen  besucht,  iln  allerweg  aber  ist  es  des 
Hofmaisters  und  Preceptors  fümembs  Officium,  damit  leine 
Gnaden  in  der  alten  wahren  cathoHschen  Religion  wo 
instituiert  und  stabiliert  werden»  Derwegen  alle  conve 
tiones,  colloquia  und  contentiones,  darob  sich  sein 
ergern  möchte,  zum  höchsten  zu  vermeiden  und  insond 
heit  zu  verhüetten  sein  wird,  das  S«  G.  khainerlay  sectisi 
Püchel  zugeschlaift  nocb  zu  lesen  gestatten,  also  soll  aucB 
guete  achtung  auf  diejenigeni  so  in  der  Religion  verdechi* 
lieh  seyen,  gegeben  werden,  damit  sy  khsinen  frey^ 
Zugang  bey  seiner  Gnaden  noch  einich  geheim  Gesp 
erlangen.^  Man  sieht,  die  religiöse,  streng  katholi 
Erziehung  des  jungen  Markgrafen  spielte  in  dem 
Ausbildungsgeschäft  die  Hauptrolle,  Darum  soll  der 
ceptor  auch  nur  mit  Beihilfe  und  Rat  des  Propstes 
grein  —  damals  Superintendent  der  Universität  und 
Führer  der  baierischen  antiprotestantischen  Bewegung 
oder  der  Jesuiten  den  Studienplan  Philipps  regeln, 
liehe  Vorlesungen  darf  er  nicht  besuchen*  Doch  soH 
bei  allen  öffentlichen  Akten,  wie  Rektoratswahlen,  lÄp 
tationen,  Promotionen  u,  a.  anwesend  sein.  Das  Stoditf 
nimmt  in  der  Tagesordnung,  die  eine  streng  geregelte 
den  grössten  Raum  ein;  Hofmeister  und  Präceptor  stJl^ 
sich  bezüglich  der  Erholungs^eit  einigen,  doch  so, 
das  Studium  nie  Not  leidet.  Nach  Tisch  darf  der  Zogii 
eine  halbe  oder  ganze  Stunde  sich  mit  Gesang  und  Laa^ 

G«halt  be£&hlt  aus  der  ReDtkammer  6^s  M&rkgräfen.     Aüstenltm  vü^  ** 
«in    msiger   Knecht    mit    emem    Jutigen    gettcUt    n&bst    drti    ti 
Pferden, 

')  Ebenda,  L   ilö— j^  Orig. 
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spiel  abgeben«  Alle  acht  Tage  wird  einmal  ein  xwei* 
stSfidfger  Spazierritt  gestattet.  Söhne  von  Grafen  und 
Adligen  dürfen  die  Erholungszeit  mit  Philipp  zubringen, 
Profe^oren  und  herzogliche  Räte  können  zu  Tisch  gezogen 
werden.  Der  Präceptor  hat  über  den  Markgrafen  und  die 
ihni  betgegebenen  Knaben  (die  üblichen  famuli)  seine 
^Autorität  zu  wahren.  Im  Fall  des  Ungehorsams  soll  er 
len  Beistand  des  Hofmeisters  anrufeni  der  den  Schuldigen 
ich  Gebühr  bestraft.  Die  Atisgaben  für  den  Haushalt 
»esorgt  der  Hofmeister,  auf  den  man  das  höchste  Ver- 
trauen setzt. 

Fünf  Tage  später,  am  23,  März,  war  der  Markgraf 
-hon  in  die  Universitätsmatrikel  eingetragen,  wofür  er 
jlie  bei  vornehmen  Studenten  übliche  Taxe  von  3  Gulden 
hinterlegen  hatte.  Der  Matrikeleintrag  1)  lautet:  [Anno 
^572]  23  martii,  Illustrisstmus  Princeps  ac  Dominus  Dominus 
^hilippus  Marchio  Badensis  etc.  3  flor  Mit  ihm  wurde 
^ine  Begleitung  immatrikuliert:  Caspar us  Busion»  Aetiops 
lustrissimi  Marchionis^),  Christopherus  Rebstain  famulus 
Illustrissimi  Marchionis,  und  zum  26.  März  noch:  Mathias 
Widacher  Illustrissimi  Marchionis  Badensis  famulus. 

Mit  dem  Studium  wurde  bald   begonnen.     Es  scheint 
^ber,  dass  der  Präceptor  es  für  angebracht  hielt,  die  famuli 
^*<^ht  mehr  mit  dem  Markgrafen    zusammen    studieren    zu 
&n.     Denn  schon    am    22.  April  1572   schrieb   letzterer 
^^     seine    Grossmutter  Jacobäa,    gegen    die   er   überhaupt 
^^hanglichkeit  bekundet:  »Aber  sovil  das  studiern  betrifift, 
^t  mir,  dieweil  seiderher  die  knaben  auch  ein  praeceptorem 
-Icumen  haben,  gar  lang,  studiere  gleich wol  etwas  fleissigers, 
^n  wan  sie  bei  mir  waren*  a).    Gegenstand  seiner  Studien 
^ÄrBn  die  gewohnten    artes  liberales.     Im  Juli  1572  las  er 
illusts  Bi^Ilum  lugurthinum*)* 

Über  dem  Studium  durfte   der  Markgraf  aber  seinen 
^ndesherrlichen  Charakter   nicht    vergessen*}.    So   befahl 


^1  Ori|P«linmuiktl«    Band    2,    im   ArcJiiy    der  Universitit  München,  — 

*)  WAkncheiiilicb  ein  schwane r  Bedienter,    wie  sie  damals  bei  Fürst! ich^ 

■«^11   nicht    sehen  wiren.    —    >)  R.  A.  *-  »,  O.  f,  162.    Orig.    —    *)  Brier 

^*Upp5  sn  HtiBoe  Albreclit  irom  t.  Juli.  R,  A.  B»d.  Aki.  A.  Nr.  2.  L  109, 

*^.  —  »)  Schoo  im  Angiwt   1571    ww  er  tnajoreim    erklirl  worden.    Vier- 
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er  beispielshalber  unterm  2$,  Juni  1572  seinem  SlaUhalter 
in  Baden p  jenen,  die  treu  beim  KatholUismus  verhcirrt 
sind,  seine  besondere  Zufriedenheit  ausiiusprechen  und  sie 
bei  der  Verteilung  von  Amtern  und  Würden  ^u  bevor- 
zugen. Den  Lutherischen  gewährte  er  nochmals  eine 
Frist  % 

Durch  sein  ganzes  Auftreten,  sein  leutseliges  und 
gewinnendes  Wesen  scheint  sich  Markgraf  Philipp  in  aka^ — - 
demi sehen  Kreisen  die  allgemeine  Sympathie  erworben  zi^ 
haben,  Valentin  Rotmar,  damals  Professor  der  Poesie  un^3 
Verfasser  der  ersten  Ingolstädter  Universitätsgeschicht^sa 
rühmt  in  begeisterter  Rede  die   ausgezeichneten    n.    '  -^^ 

und   körperlichen  Eigenschaften    des   erlauchten  Si  w 

und  hebt  besonders  sein  leutseliges  Benehmen  hervor*|. 

Dieser  Umstand,  soude  die  Rücksicht  auf  HeOM^jg 
Albrecht,  trug  wohl  dazu  bei,  dass  man  gemäss  d^r 
damaligen  Sitte,  fürstlichen  Studierenden  die  Rektor würcie 
zu  erteilen,  auch  den  badischen  Markgrafen  mit  dieser 
Ehre  auszuzeichnen  gedachte.  Schon  vorher  hatte  Philipp 
von  dieser  Absicht  Kunde  erhalten.  Weil  er  aber  ver- 
nommen hatte,  dass  man  am  Hof  in  München  damit  niatit 
einverstanden  sein  würde,  bat  er  unterm  17.  April  1574 
brieflich  die  Herzogin -Mutter  Jakobäa  um  ihre  und  AlbreclTts 
Meinung^  wie  er  sich  seiner  allenfallsigen  Wahl  gegenüber 
zu  verhalten  habe»).  Die  Bedenken  Herzog  Albrechts 
waren  aber  nicht  ernster  Natur;  er  fürchtete  nur,  die 
Übernahme  der  Rektoratswürde  möchte  Philipps  Studien 
nicht  sehr  förderlich  sein.  Doch  der  Superintendent  Eben- 
grein zerstreute  in  einem  langem  Schreiben  vom  22.  April 
1574  diese  Bedenken,  Auch  wenn  der  Markgraf  die  Wa-W 
annehme,  werde  er  in  seinen  Studien  nicht  im  geringste^ 
behindert*  Amtsgeschäfte  gäbe  es  für  ihn  ja  keine  ^ 
erledigen,  da  ihm  zu  dem  Zwecke  ein  Vicerektor  l>ei* 
gegeben  würde.     Er  trage  ja  nur  den   Namen   und  Titel 


«)  R.  A,  Bad.  Akt.  A.  Nr-  S*  ^^  ^m*  Orig.  —  "I  Prioceps  pulel»«^ 
fimus  €1  corpom  et  anirai  virtaiumque  ornam^niis  perqu&ni  tUu$tris,  hunsÄ«*^ 
et  dein^ns  in  omwsi,  preserdm  vero  Academicos  quam  diu  nofftmn  Sd*«»**'* 
lUtisUavilf  singolttit;«)  semper  exhibuit  bumaniutem.  KoiaiArf  i  c,  f*  -***' 
—  *|  R.  A>  Bad.  A\iL  m.  8.  f  j66,  Otig 
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1er  es  müsste  sein,  dass  er  nach  des  Herzogs  Wunsch 
gewissen  Zeiten  den  Senatssitzungen  präsidiere.  Auch 
idere  Fürsten  des  Reiches  seien  früher  schon  Rektoren 
fwesen*  Wenn  der  Herzog  keine  andere  Befürchtung 
ibe,  so  werde  man  an  S,  Georgitag  die  Wahl  Philipps 
Stande  kommen  lassen  i). 

Daraufhin  wurde  der  junge  Markgraf  in  der  Tat 
hon  am  folgenden  Tage  —  am  23.  April  —  zum  Rektor 
gr  Ingolstädter  Hochschule  gewählt,  und  zur  Führung 
*  Aintsgeschäfte  stellte  man  ihm  den  eben  aus  dem  Rek* 
>rate  ausscheidenden  Theologieprofessor  Albert  Hunger 
Prorektor  zur  Seite,  In  der  Universitätsmatrikel  wurde 
ei  dieser  Wahl  auf  einem  ganzen,  mit  prachtvoll  gemaltem 
larkgräflichem  Wappen  geschmückten  Blatte  folgender 
Lintrag  getan:  'Quod  felix  faustumque  sit.  Anno  Christi 
nDIDLXXIIII  die  Festo  S,  Georgii  Martyris  unanimi 
anium  Senator  um  Academicorum  uoto  huius  almae  Aca- 
Bfniae  Rector  exoptatus  et  electus  est  Illustrissimus  Prin- 
&ps  ac  Dominus  Dns  Philippus*  Marchio  Badcnsis,  Cornea 
Span  heim  etc.  adolescens  omnibus  corporis  et  animi 
tibus  clarissimus,  adeoque  non  huius  dumtaxat  Academiae, 
amnino  universae  Germaniae  ingens  spes  et  gloria. 
quidem  electionem  cum  sua  illustrissima  celsitudo 
^mentcr  acceptasset,  administrationem  autem  negotiorum 
tmicorum  certis  ex  causis  a  se  et  praeceptore  suo 
Bo  viro  Duo  Joanne  Lechlin  LL*  candidato  amotam 
Bt»  administrator  uicarius  sive  Prorecior  eidem  Illu- 
Btinae  celsftudini  suae  adiunctus  est,  qui  eo  ipso  D.^ 
irgii  die  Rectoratu  abierat,  Reuerendus  et  excell,  uir, 
srtus  Hungerus,  SS,  Theologiae  Doctor  et  Professor 
Inarius.  In  album  studiosorum  sub  hoc  generosisslmi 
Magistratu  recepti  sunt  sequentes  XCV,<  Auf 
iiehvorte  verstand  sich,  wie  man  sieht,  die  Ingol- 
Itcr  akademische  Behörde  trefflich!  Freilich  darf  man 
■^ht  vergessen,  dass  sie  dem  Neffen  des  Landesherm 
r^ten. 

Wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  legte  man  auf  die 
igtOse  Eriiehung   Phihpps  das   Hauptgewicht.    Sie   war 


«)  Eb<fk(lA  f.  170,  Orig. 


er  beispielshalber  unterm  2^ 
in    Baden,    jenen,    di** 
sind,   seine  besonc* 
bei    der  Verteile 
zugen.      Den 
Frist  1). 

Durch 
gewinner 

demisch  ^-^ns'^^^' 

haber        ..  \^  ^ 


Pfltgcr. 

.  Rat  und  SuperinS 

.ia,    übertragen   worden 

dtholisch,    ging  dieser  miti 

^e,   die  ihin  auch  der  gtö^teii 

{!j)    ;.   Januar    1574*)   begaan  eij 

dem    Itleinen    Katechismus   n 

,(ijch    drei   Lelurstunden.     Aber  der 

pf/ieologe  begnügte  sich  nicht  mit  dem 

'l^^0s.    Er  behandehe  mit  dem  Mark^feft 


7ch£igsten  kontroversen  Fragen  der 


naoer       ^j^    ^^ondere  Art  seines  Unterrichtes  heist  & 
„  J^me(^  ^^  Albrecht:  >Ich  lasse  den  jungen  Mark* 

^^         ^^ .^i^^\!  schöne  HistoriaÄ  aus  der  Kirchengeschicltt  und 
^  ^.fj^^*^^  ^feilen  aus  den  Kirchenvätern    zur  Wider!' 

Ae'^^'^^^chen  Ruchlosigkeit  auswendig  lernen  und  \l^^^:- 
il^    '^r^iiteren;  er  ist  bei  dieser  gar  geringen  Zahlkatho 
^hr  Fiifs*^^  ein  Gewinn  für  ganz  Deutschland  und  wirf 
;'^^''^^tiifaü  Gut  und  Blut  für  die   katholische  Kirche  ein* 
^^\jn*  Möge  mein  gründtlicher  Unterricht  nicht  nur  seinem 
t^^de,  sondern   auch   meinen  Landtsleiitten»   den  mt  ^ 
^l^ggrafschafft    genachtpartten    Wirttembergem   in   g^^ 
^gfeichen*^)*     So  werde  der  Markgraf  in   der  katholiscbf" 
ß^eltgi^ri  gut  »fundiert«.    Der  Herzog  tue  ein  gutes  Werk. 
da5S  er  Philipp  so  erziehen   lasse.     Er,  Eisen  grein»  m^ 
5ich    durch   Unterweisung    dieses   Fürsten    mehr   uiu  dkj 
Kirche  verdient,  als  durch  eine  scheinbar   grossere  ArbilH 
Er  werde  keine  Mühe  sparen,  Gott  wolle  nur  das  Gedciheö 
dazu  geben. 

Eisengreins  Bemühungen  blieben  nicht  ohne  fmcni 
Mit  dem  Erfolg  seiner  Arbeit  war  er  sehr  zufriedcit,  »^ 
Jahre  1576  widmete  er  seinem  Zögling  eine  grössere  pö**" 
mische  Schrift  über  die  ICirche*)  und  spendete  ihm  in  dcft 


1)  Diea  uQd    das  Folgende    Bacb    dem    ächoti    aug efühiteii  BM  ^ 
gmns  vom  21.  April,  R.  A,  L  c*  f.  170  ff.  —  ■)  Diw  auch  bei  Vk««^ 

S»  54  Anm.  i.  Eisetigrein  war  aus  Stuttgart  gebürtig.  ^  •)  Der« 
latKi^t:  Ecdesb  cathoüca  &  novalorum  ciiliimniis  per  iudices  omni  €te<p* 
maiotci,  hoc  €%i,  tpsam  sitcram  Scripturam,  ttque  unamtDC^m  S.  S-  r»Ow 
conseo&um  vindicäta  et  subne^Lis  adversarioruni  abiectionuni  *olidii  <"■*** 
tionlbus   SIC    illustiati^  ut  .  .  .  cuids   .  -  .  apparere    posiit«      TracUt»»  •>** 


stialiüöt^ 


^«rlcgTir^ 
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Widmungsschreiben  hohes  Lob  wegen  seines  Flei&ses.    »Ich 
kann   mir  nicht   verhehlen,   dass  Du  —  das  Schreiben  Ist 
lateinisch    abgefasst    —    die    vorzüglichst en    theologischen 
Äf4terien,   besonders  jene,   die  in   diesem  verpesteten  Jahr- 
hundert von  gewissen  Menschen  bestritten  werden,  so  gut 
gelernt    und    dem    Geiste    eingeprägt   hast*    dass    Du    die 
^ahre   und    beständige    Lehre    der   Katholiken    von    den 
ilschen  Meinungen  jener»  die  sich  von  uns  getrennt  haben^ 
in    einer    Weise   unterscheiden    kannst»    die    man   Deinem 
Alter   kaum    zutrauen    sollte.     In   Wahrheit    war   ich    bis- 
weilen nicht  wenig  erfreut,   wenn   mir»  der  Ich   die  Rolle 
ler    streitenden  Gegner    vertrat,   Deine    fürstL   Hoheit  den 
Beweb  des  Glaubens   so   schon    und   richtig   und    mit   so 
iescheidenen  Worten,  die  aber  der  Würde   eines  Fürsten 
feziemten  und  einen   sonderlichen  Eifer   verrieten,  liefern 
cofinte,   und  auch  die  von   mir  vorgebrachten  Argumente 
und  Sophismen»   durch   welche   die  Neuerer  ihre   verderb- 
Hchen  Dogmen   verhüllen»   trefflichst   widerlegte«').     Dann 
ermahnt  er  ihn,  diesen  Eifer  auch  späterhin,   wenn  er  ein- 
lal  in   seinem  Lande   die  Zügel  der  Regierung  ergreifen 
^erde,  an  den  Tag  zu  legen.     Er  solle  bewahren,   was  er 
>ei  ihm  gelernt  habe,     Dass  Philipp  dies  in   der  Folgezeit 
ÄUch  tat,  ist  aus  den  Massregeln  seiner  Regierung  genug- 
sam bekannt. 

Fünf  Jahre  weilte  er  in  Ingolstadt.  Dass  er  ausser 
i^m  artistischen  Studium  auch  noch  ein  anderes»  viel- 
acht  das  juristische  betrieb,  ist  nicht  ausgeschlossen,  aber 
Belege  dafür  sind  nicht  vorhanden.  Im  Februar  des 
Jahres  i577  hatte  er  seine  Ausbildung  vollendet  und  trat 
^^n  persönlich  die  Regierung  seines  Landes  an»).  Er 
''^r  schon  zwei  Jahre  dort,  als  man  in  Ingolstadt  noch 
Hner  gedachte.  Valentin  Rotmar,  der  ihn  noch  bei 
-iner  Anwesenheit  in  einer  langen  poetischen  Acclamatio 
f^feiert  hatte  ^),  gedachte  bei  Gelegenheit  der  Rek- 
^i'Ätswahl     eines    Baron    Ferdinand    Kuhn    von    Lichten- 


aus cdiluft   &  M.  EUengreiD.     liigoUudii  1176,   ap.  D.  Sartoriiinx«     Xll  u* 

\')  f*  A  Sb.     Die    Widmung   ist    dauert,    IngoUtJulii,    in    vigiUa    Asccii* 
*J  Bei  Vierordl  11,   54,  —  •)  Abgedr.  in  der  Ac»demi» 


y04  Pfleger. 

berg   im    Mai    des   Jahres    1579    noch    einmal    des   Mai 

grafen>): 

Tene  ego  praeteream,  decus  indelebile  gentis, 
Marchio  Badenae,  et  regni  spes  una  paterni, 
Te  sive  extemis  etiamnum  Phoebus  in  oris 
Occiduus  retinet:  te  sive  Philippe  reversum 
Vallibus  in  mediis  saxi  de  vertice  caprae 
Deiectae  oblectant,  cervique  canesque  morantur, 
Aut  consultantem  de  magnis  curia  rebus 
Et  responsa  tenent  clarorum  docta  virorum. 
O  mihi  si  nuper  coram  data  copia  fandi 
Et  dextram  accipere  et  dextrae  coniungere  dextram 
Et  licitum  manibus  dare  debita  basia  tantis; 
Hoc  unum  abfuerat:  complerunt  caetera  abunde 
Divite  namque  tui  consulti  munere  iuris.   — 

')  Ebenda  f.  13a. 


Aufeetchnungen  über  seinen  Aufenthalt 
in  Karlsruhe  im  Jahr  1782* 

Mit|:eiciU  von 

Heinrich  Funck. 


seiner   berühmten    Emser    Badereise    kehrte    der 

Pfarrer  Lavater  auf  dem  Hin-  und  Rückweg'  in 
le  an.  Was  er  über  jenes  zweimalige  Verweilen 
Baden-Durlachischen    Resident   im  Jahre  1774    den 

seines  Tagebuchs  anvertraute,  wurde  bereit?^  in 
:eitschrift    NF,   XIT,     1897,   S.    274  flF,    und    XVI, 

264  fF.  mitgeteilt.  Acht  Jahre  später  kam  Lavater 
nach  Karlsruhe  auf  einer  Reise,  die  er  mit  dem 
Franz  Leopold  von  Dessau,  dessen  Sohn  Friedrich 
n  Grafen  Waldersee  am  j,  Juli  1782  von  Zürich 
at.  Vom  6*  bis  zum  Morgen  des  g.  Juli  hielt  sich 
seg^esellschaft  in  Strassburg  auf,  am  Abend  des 
traf  sie  in  Karlsruhe  ein.  An  Goethe  schrieb 
am  10.  August  1782  In  einer  kurzen  Schilderung 
Leise  u.  a,  über  Karlsruhe: 
■  Marggrafen    anfängliche  Kälte,    beßer  Marmorn- 

mir  sehr  auf.  Neben  De0au  war  Er  anfangs  fast 
Jbar.  Die  Vielwißerinn,  Vielfragerin  von  Baden 
r  honnet  gegen  mich.  Die  Erb  Prinzessinn  von 
njrde  mir  herzlieb,  ohne  daß  ich  jedoch  ein  herzlich 
i  Ihr  sagen»  oder  von  Ihr  hören  konnte.  Der  Erb- 
:hien  mir,  obgleich  sie  sich  sehr  lieben^  nicht  zu 
aßen.  Edelsheim  drückte  mich  anfangs  durch 
»fische  Süffisanze.  Nachher  kamen  wir  auf  Kunst 
WD  wir  wohl  fortkamen*  Marggraf  Christian,  nt 
iBJid    ich    schlecht   und    recht,    ohne    für  Ihn,   oder 


berg   im    Mai   des   Jahres    1579   noch   einr  ^^^^  (j.,^^j  {^|^, 
g^afen'):  ^  ^^^^  fide.  W3^ 

Tene  ego  praeteream.  decus  mdel-^ron  und  Dohmherr 
?^Iarchio  Badenae,  et  regni  spp^    ^  ^^^  ^[j.  ^|,d  Merk 
Te  sive  externis  etiamnum  T       andern   Ihrer  Kkinlaät 
Occtduus  retinet:  te  sive  ^  ^^^^^  ^^j.^.    Ein  harmloseN 
Vallibus  in  mediis  saxi      .  nichts,    wie   der   ßrÄk 
Deiectae  oblectant,  ce    ^^.^^i^^  herauszog:,   wss  dafaus^ii- 
Aut  coTisultantem  d       ^^^gen    etwas   erhabenes,  m^' 
Et  responsa  tenep      j^  „j^  ^^i^^i    jj^^  £^1^^  fg^^e,  feiu-^ 
O  mihi  si  nuper        ,-enießbaren.c    (Siehe  Schrifteo  ^«^ 
tri.    igoi,    S.    215  ff.}.     Seinen  Bnin-^ 
^rab  Lavater  u,  a.  dem  ihm  sehr  ^^ 
u<ei  ZU  lesen.    Nach  Matthaei^  Abseien 
i^rg  der  Fürstin  Lui&e  \^on  Dessau  einig* 
~  ""  .^»efülinen  Briefstelle  *—  frei  zitierend  —  '" 

'^  ^b*"  mit:   *Ich  weiO  nicht,   ob   ich  schon  vTjn 

l^^Ui/en   Lavaters    aus    seiner    Reisebeschrdbii 
*^  ^  t^he}    Vom  Fürsten  sagt  er:  >Der  AUgenieö 
^;ft^^£?arLn*;    vom   Markgrafen    zu   Baden:  Äd^ 
"fßä  ^r  drückte  mich  vom  ersten  Augenblick  b> 
ßj^^  dessen   bin    ich    Zeuge   gewesen,«     (Vgl  -*' 
jtfi^fties  Vereins  iur  Anhaltische  Geschichte  und  AH^ 


I 


Et  dextram  ac^ 

Et  licitum  rr 
Hoc  unum 
Divite  n 


W^>'  V'  4  u,  5.  1SS8,  S.  222).     An 


^T^fl 


^jj^den 


aber     schrieb     der    Züricher 


Karl   Friedncs 


Vi'öniÄ'^  1783»   der  Karlsruher  Tage  vom  v*?i^ 
'•^^  ^denkend,  die  Worte  (ungedruckt):  »Ich  haffte  immer 
n?n  Herbst,    zufolge    der    angenehmen    Äußeruiu'  ^5- 

Marggräfin  Durchlaucht,  das  Vergnügen  zu  bi'" 
liebenswürdigste  Fürstenfamilie  in   Zürich    zn  sebcu* 
~^j  alsdann    meinen    herzlichsten  Dank    für  AlJeft  -  ■ 
uygst  zuwiederholen,  was  mir  letzten  Sommer  in  d^ 
_^^e  Gutes   und  Erfreuendes  zufloß.     Ich  gebe  die  H<^** 
0ng  nicht   auf,   eine   herrliche  Stunde»   wie   die  war» 
n^e  Durchlaucht,   Franz  von  Anhalt,    Herr  von  EJ^^ 
l,eim    und   meine  Wenigkeit   den    10.  Julius  1785  Ab 
^  Q  Uhr  beysammen  saßen,  in  Zürich  zu  genicüea* 

Das  Tagebuch,  das  Lavater  auf  dieser  Rebe  fuW' 
liÄt  sich  im  Original  erhalten.  Eis  befand  sich  bi»  ^ 
Nutzem   noch    im  Besiu   der  Nachkommen   von  lavafifi»* 


Lävater  k  Rftrlsrohe  L  J.  17S1. 
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Schuriegersohn  Georg  Gessner;  jetzt  besitzt  es  die  Züricher 
Sladlbibliothek,  Die  ReisebeschreibuTig  bricht  in  dem 
/ouniiil  am  g.  Juli,  an  welchem  Lavater  morgens  Strass- 
burg  verliess,  in  Stollhofen  (4  Stunden  vor  Rastatt)  ab 
und  setzt  erst  am  Morgen  des  folgenden  Tages  in  Karls- 
ruhe wieder  ein.  Die  Aufzeichnungen  über  Karlsruhe 
LUten: 


Mittwoch  s* 

Carlsnihe 
den  to.  Julius. 

6    uhr    auf.      Zu    Baron    Berg    und   Frau')    im    Posthaus 
lejefünircn. 

Fürst  von  Dessau  und  Watdersee^]  kamen.  Fur&t  mit 
ur  wegen  Reisefilan  in  meinem  Zimmer.  Vom  Marggrafen, 
»clcUheim^),  Abgaben.  Wieder  tu  Berg;  gezeichnet  Reise- 
t^sicKcin,  Silhuelte  der  Fürstin  von  Dessau*),  von  Matthei^^)  — 
^lan  wegen  Reise  auf  Wißloch*)  und  HeideHjeTg, 

Wirscbung   mit  Tochter*).     Den  zurückgelassnen    Hut  ge- 
>racbt.     Helfenbeinerne  Feder.     Tagbuch* 
Mit  Berg  und  Frau  zu  Bock  mann*). 

Da  besehen  Hahns**)  astronomische  uhr»  zierliches  Werk 
Killen  Tic  dem  anns  eben  Tubus, 


'    Der   Httlb«r«tftjlter    Domherr    von    Berg   \md    süiae    Fr*ii   KAftoUnc» 

TofzKtff    de«    pTciissisciien    Gesandten    am    dBnisclieii    Hofe    von    Haselcr,  — 

*    Wuai    vtio   Walilersce,    tiatiltticher  Sohn     des    Fürslen   FTani  Leopold    von 

^««u.  —    *}  Gchdmcrftt  Wilhelm   von  Edelsheim,  —  *)  Fürstin  Louise  vots 

tl«^^ti»  geh.  Priiiiessin  von   Brandenburg^Scbwedt,    —    ^\  KätI  Mattbael,  seit 

^^tn  t^,  Jüoi   1777  in  Dietisten  der  Frau  vom  Brajicoii!.    L«v»ter  kminl«  ihn 

***l   A^m   13.   Mai    1779t  wo  er  mit  seiner  Herrin  Zürich  besuchte.    Die  Bctrs 

■«nntHi  Ihn  vun  Lainjenitein  her,  dem  rwischco  Halber^t-tdt  und  Blankeobur^ 

K^^^^ljciicii  Gute  der  Bräneoni.     LavMer  hatte  Maitbaci  am  Tag  Kuvor  (<>.  Juli) 

***    Sira&ihufß  gesprochen.    —    *)  In  Wiesloch    war    damals    der    Lavater- Ver- 

^^  i^r  Johann  Christoph  SaUer  evao  gel -lutherischer  Pfarrer»     Am  NüchmTttag 

***^Ä   tt.  Juli   1782  traf  Lavater  mit  den  Bctkh  in  Wiesloch  ein    und  fnbr  mit 

•***»iEB  jjocb    an   dem&elbpn  Tag   bis  H*:ideH>erg,    Auf  der  Rückreise    predigte 

^-*v*iet  PV^ifig  den    1^.  JuH  in  Wiesioch   vor  einet  zahtreEcben  Verkam  mbmg 

•'*^fi  Luthrriscben»     Refofraierten   und  Katholiken    »aber  das:    Eins  ist  Noth.< 

^■^^     ^1    Stimmbürger,    die  Lavatei    den    in  Strassburg    am  Tag    JEUvor    jrurück» 

*^^*»feoen  Hut  brachten.   —   •)  Johann  Lorenz  Bdckmann,  ans  Lübeck,  wirkte 

*   1764  ab  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  am  Gymnasium    illustre  zu 

"   !^e      Von  Wecchp  Bad.  Biographien.  T,  toj.  —  »)  Der  all  Mechaniker 

(de  wärttembergischc  Pfarrer  Philipp  ^fatthäus  Hahn. 

45* 
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FfEnck. 


Sprachea    vom    Ring    des    Satams,    als    einetn    besl^dig 

Monde  für  ihn.    Die  innere  Dicke  öl^^es  Ringes  wird  800  deuucli 
Meilen    gerechnet»     Etwa   4000  Meilen    isi    er   vom  Saturn  eil 
fernl^    milhin    scheint    er    den  Einwohnern    des  Salürns    breiter, 
ab    uns    der  Vollmond,    der    5Ö000  Meilen   von    der  Erde  em* 
femt  ist  — 

Sodann  seigte  er  uns  planisphärium  astrognosticütn  ho 
sontale  —  ein  Instrument,  alle  Sterne  zu  finden    — 

Die  Todtengräber  der  Maulwürfe  —  eine  Art  Käfer. 

Sonderbarschöne  Gbnzfliegen  — 

Eine    Menge  Wanzen,    deren    Hauptcharakter    hu    das« 
den  Saugröße l  auf  der  Brust  haben. 

7  Farben  auf  einem  Scheibchen  an  einer  eingüsteklfl 
Spindel  getrüUt  —  die  weiß  werden.  Verschiedene  ZusaißfD« 
Setzungen  von  Farben  —  die  durchs  Trillen  sich  verander cu 

Ein  Fleck  rother  Daffet  auf  weiß  carton  lang  anpsciih 
wird  neben  an  betrachtet  grün  scheinen;  grün  —  roib  — 

Nachher  Microscopia  —  aber  kein  rechtes* 

Einen  focus  Messer  — 

Objekte  präpariren  könn*  jemand  in  GoltingcD. 

Eine  sehr  kleine   Camera  obsciira  —  zum  Silhuctten 

Einen  Globüs  niit    der  Feder    beschrieben    und   ge» 

Ein  Wasserrad,  wo  das  Wasser  mit  dem  Strick  m  die  M 
geleilet  wird. 

Elektrometer. 

Einen  hohlen  runden  Cy linder  von  schwarz  Tuch*  ilstt  dd 
Gläsernen  Walze  —  zum  Eleklrisiren*  Eine  Kohlenpfafin«  »i* 
erst  darunter  gesetzt.  Oben  ist  zur  Friktion  ein  Katzenfell 
einem  Küßen  angebracht. 

Ordentliche    Namen    von    Gold    in    Glas    und    Agat 
geschmolzen  durch  Elektrizität. 

Neue  Art  von  Feuerleiter  —  die  hoher  rnod  ciiedfiK^ 
gemacht  werden  und  worauf  mehrere  Personen  xugleicli  sietid 
auch  Meübles,  aus  dem  Brand  herausgehoben,  gelegt  werd 
können. 

Endlich  ^  metereologische  Tabellen. 

Nachher  gieng    ich   zu  Pdnz  Friedrich'),    der   an  mtm 
iMessiade    Joh.2)    Vergnügen    gefunden    zu    haben    si 
besähe  seine  Kupfer  und  die  schöne  Gallerie  der  llamn 
Gemähide  der  Frau  Margräfin.     Besonders   auch    einige    »cb"^ 
Pasteil  mahl  ereyen  von  ihr.     Einige  Blumenstücke»  einige  Mp^ 
und  Rubens  besonders  frappirten  mich. 


^)  De?  Markgrafen    Karl  Friedrich    rweilällciter    Sohet,    der    otA 
diesjährigen  Besuch  Lavulers  herzliche  Briefe  mit  ihm    la   w«h»tlii 
^-  *)  Lävattr«    1780  erschieo^öc   Dichtung    «Je&us    Metilmi    o4«f  4i'*l 
künft  des  Hertn,     Nach  drr  Offenbantug  Johanttii,«  —  *)  vift  1 


t^Tstef  in  Karlsruhe  L  J,  tjBt, 


Van  da  ging  ich  ;£u  Edelsheim.  Besähe  sein  Mengs 
Portrait*)  das  zJeiJich  gemahlt»  aber  m  keiner  Absicht  sehr 
frippnot  war.  —  las  in  BöckmBnns  Abhatidlung  vom  BÜtz- 
ablcilcr '), 

um   12  übr  fuhr  ich  mit  des  Margrafen  Bruder  s^  und  Edeis- 

jhetiQ  nach  Stutensee  einem  Landhaus  2^«  Stunden  von  Carls- 

[ruh    —   aß   daselbst   mit   dem    Marggraf,    Dessau,    einem   Ober- 

ij^rmeister    und    Walderiiee    (sonst    niemand)    tu    Mittag,      Ein 

^i  1   Mittagessen,     Nachher  spazierte  man»  stand,  gieng»  saß* 

auf   die    Heibringung    der    Pferde,    band  junge    Bäume. 

laue  l^ngweik*!    schlummerte  —  Endlichi    nach    einer   physiog- 

»ixittchen    Anmerkung    über    den  Winkel,    den    Aug   und  Mund 

>rtnin  —  sazte  man  sich  ein  —  Fürst   und  Margraf  —  in  den 

iritfrif    wir    in    den    andern    Wagen    —    über    dem    Essen    von 

Lser*),  Schlözer^)  .,  Im  Wagen  —    von  Physiognomik^  von 

i^s    Matgrafea  Gesundheit^ 

btiy    Ed  eis  he  im    ausgesiiegün    —    Nach    Haus*      Briefchen 

^n    meine  Frau,     Wollte  Dessau    besuchen.     Nicht  im   Schloss^ 

töckmann,     nicht    zu     Hanse   —    Einige   Augenhlike    zu    dem 

tden*)    Kircheofath    Waiz"?);     dann    zum     reformirten   Prediger 


f]  0U    Meiii^S'Bildnts    ia     Ed  eis  heims    Be^ili,    ein    Brustbild,    bespritht 

'*mtet    im    j.  Bande    seiner    rmnzösiaclien     Physiognomik,    tjSj,    S*  325-  — 

»Handsclirift    van  Menj^s    über    die  Gesichisjüge«,    dJe    Lav&ter   1774    bei 

lems  vt>n  EdelsHeim  sah,   wird  im  I.  Versuch  von  LavAters  Physioguomi^chen 

'*ri»em«fiien,     »775,     S.    182    erwUhnt.    —    *j  »Übei    die    BUt^blcitcT,    Eine 

iiüil»  ant  liö^hston  Befchi  des  frürstcn  au*gearbcitel  von  Johnnn  Loren« 

Mii^  BAii,  Itofiaih  und  Professor  der  Nalurlehre.    Cailsrtih^,    Gedruckt 

•<^>     Mwliivel  Miicklot.*    Die  Druckschrift  erschien   J783.  — *  <}  Prini  Wilhelm 

Li»d%tg  vorn  Bade«*  —  *>  Der  abgeseijsle  Ffiirrcr  Johiuin  Heinrich  Waser  war 

*<>rgeOhch    wegen    Landesverrat*    am    27*  Mai    1780    in    Zürich    hingerichtet 

''öfclr.n.  Ltvjiter  gab  in  15  Briefen  eine  Darstellung  de&  ProKCSsei  und  besonder» 

lt><r  UnlerreduDg  näl   Waser  während  dessen    Äwd    Jetiien    Leben s&lundeQ| 

f'ovoii    (jocäie    und    SsJdÖiEei:    Absdiriflen    erhielten.      Waser«    Hinrichtung 

*^nTi1.*  !ö  ticut&chen  Schriften  scharf  verurteilt-     —   *)  Der  berühmte  Göttinger 

Prufessoi    August  Ludwig  Schlözer,    in    dessen    *Briefwechsel    meist 

.   vtim  und    politischen  Inhaltst    verschledeue  Arbeiten  Waaers,    der    als 

MiiHich*volkfwiitschiiniicher  Schriftsteller  mehrfach    ganz    neue  Bahnen  ein- 

chlui  tmd  einen  geachteten  Na.nien  i^ich  erwarb,  Aufnahme  fanden.    Lavatet 

iltorrtfpTitidierte  wegen   VVasers  Pto^eS!»  tiiit  SchlÖxerj  seine  Briefe  »n  Schlßier 

iKjit    4^^    lerKiem    Sohn    In    iAugmt  Ludwig    von  Schlözers    ötTentlicbcÄ    und 

l^i^nvatleh«*«*  IL  5S     7»  veiöffcniUcht,    —    «j  In  ChifTreschrifL  —  ^)  Qherbof- 

Ipfe4i|^r  und  Stadtpl«rt«r  iCirchcnrat  Johann  Leonhard  Wak  d,  Ä.    war    seil 

l'?«*!  ab  iVetliger  in  fCarhrnhe  tätig.     *Er  benahm  sich   aro  Hof  mit  Würde 

|tmd    Kliagiieii.,    t*:b reibt  Freiherr    von  Drais,    »Aus   seinen  ICanjeircden    nnd 

^^■^»inriatgotachten    strahlt    ein    (philosophischer    ruhigier   Geist,     in    rdner 
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Fuuck. 


Kühlentbai*),     Ein    Exemplar    Biblische    BettachtUBgcö' 
verheißen,     120  refonnirte,    von  Collekten  für  Kircheü,    Noch) 
dem  kräokeladeni  hekiischen,    doch   zufriednen  Sander»);  den 
kende  Silrn. 

Unreinlichkeit  in  Carlsruh  bemerkt. 

Nach  Hof,  Dessau  i8  N*Lüyisd*or,  herzlich  Absrbkd 
Marggraf  —  langes  Zweifeln,  ob  sich  die  Fürsten  uioklddei 
und  oben  essen  wollten,  endlich  entschlossen,  ohne  Ess^a  bcjj 
sammen  zu  sejn  mit  Edebheim  und  Mir*). 


Donnerstag 

den   1 1-  Jul,   17S2, 

Billiet  von  Wucherer»),  5  uhr  auf.  recht  Aog  geschwotlca, 
2  Tage  vorher  eine  BeüJc  an  der  Stirn  am  Morgen  bcym  Aai'* 
stehen,  Brief  von  Luise <*)  an  Lefort,  Wucherer,  Böyku  t 
LandolfJ),  Escher»),  Reinhaid  von  Zürch,  HolKindischc  < 
kamen.  Koch  ein  Brief  an  meine  Frau.  Mit  Mdm  Berg  öb^r 
mich*  Sie  habe  sich  mir  anders  vorgestellt,  Margraf  ließ  mtm 
Noten  bezahlen,  unterm  langsamen  Einpaken  Tagbucb  foi> 
gesetzt,     Fürst  von  Dessau  besucht   von  Calliostro*).     Abschlci 


*)  Det*  Ylkaritia    der    reformier tec  Gtitneiade    fa   Karlstiibe    Ktlhlcntbi^ 
gedenkt    in    einem    Dock    erhaltenen  Brief   an  Lavater  vom    15«  Augott  l/l 
La  Vaters  Besuchs  vom    10,  Juli  178z.    —    *)  »EetrtichEungen    über   die 
tigsten    Stelleo    der    Evangelien.     Ein    Erbauungsbuch    für    tiiigelebrte 
denkende  Christen«     Der    erste   Band    erscliieti    1783,    der    sweilt    t7<30  — 
^)  Der  Theologe    Hei  d  rieh  Saoder,    Sohn    d»    Kirchen  rats    Sand  et   iö   K^ 
dringen,     wurde     1775     als    Professor    extraordinarius    vonugsweite    für  ^ 
Unterricht  in  der  Katutgescbichte    &n    das  Gymnasium    illustre    au  ICiilirttim 
b«Tufeo.    —    *)  Der  dAr^uf    folgenden  Unterredufig    gedenkt  LaTater  io 
eingangs    von    mir    ungeführten    Briefe    an    Karl    Friedrich    von    Bideii^ 
')  Wilhelm  Friedrich  Wucherer^    seit    17&8  Professor    der    Wdlweishwt 
Gymniistum  illustre  in    Karlsruhe ;  er  b^Ue  den  Hauptleil  der  mathenuü 
LeküoDcn  zu  geben.    —    *)  Lavatets  LieblingsiochLer.    —   ^)  Johauo 
Landolt,    Sohn    des   1780   verstorbenen  Züricher  Bürgermeisters,   spUiEt  . 
berr    meiner  Vaterstadt.    —    *)   Jtitiker  Escher  vom  Blauen  Himmel   Eni 
ieinem  Freuad  Landolt  am  26,  August  1782    von  ZQrich    aü&    eine 
Reise   au.     Vgl,    Goeihe-JahTbudi    XIII    1892,    S.  122  f.     Votn   4.— 7* 
lember  17S2  hielten   sich   dk  beiden  Freunde  in  Karlsriüie  aaf,  —  "J^ 
liosiro^  der  blendende  Abenteurer  grossen  StiU,  wohnte  seil  Ende 
17S0  in  Strassburg,    wo   ibn  Lavaler   im  Januar  I7@i    und   jetxi   wicilo  1 
Juli    1782    sah    und    sprach.     Über    Lavalers    Verkehr    mit    Caglio**«? 
tneinen  auf  handtchririlicfaen  Quellen  berubeuden  AufAate  in  »Xord  oo^^ 
Oktober   1I97,  S,  41  f. 


Lavater  in  Karlsruhe  i.  J.  1782.  yn 

Wieder  ins  Posthaus.    Hofrath  Meyer')  und  Frau  besucht. 

einen    lieblichen    kleinen    Sohn.      Y29    uhr   ab.      Edelsheim    — 

durch  Stutensee  —  von  Professor  Sulzer 2),  Waser,  Gleim  — 

viel    vom  Fürsten    von  Dessau    und    der,    bis    zur    Schwärmerey 

erhabnen  Fürstinn»),  die  mit  der  B erginn  intim  ist.    Er  schalus 

auf  Sie.  viel  von  Branconi*).  Berg  und  Frau  henliche  Menschen. 

Er    ein  wenig  Misanthrop. 


^)  Hofrat  Emannel  Meier,  1790  wirklicher  Geheimerat.     v.  Drais,    Karl 
Pricdlridi,    II,    Beilagen,    99.    —    •)    Der    Berliner    Professor   Johann    Georg 
Sulzer,   geb.    in  Winterthur.     Sein  Hauptwerk   war   die  »Allgemeine  Theorie 
der    sdiönen  Künste.«  —  ')  Luise,  geb.  Prinzessin  von  Branden burg-Schwedt, 
seit     1765  mit  dem  Fürsten  Franz  von  Dessau    vermählt.     Lavater   lernte   sie 
im    oächsten  Jahre  persönlich    kennen    während    ihres  Aufenthalts    in  Zürich. 
—    <*)  Maria    Antonia    von    Branconi,    geb.    Elsener,    die    berühmte    »Sirene«, 
17^^  1777    Maitresse   des    Erbprinzen   Karl  Wilhelm    Ferdinand    von  Braun- 
scti'vreig,  Schlossherrin  von  Langenstein,  wohnte  damals  in  Strassburg.     Über 
iViren  Verkehr  mit  Lavater  vgl.  meinen  Aufsatz    »Die  Wanderjahre   der  Frau 
-von    Branconi«    in  Westetmanns  Monatsheften,    November  1895,   S.   172  f.   — 
E.ine  Biographie  der  »schönen  Frau«   lieferte    1900  W.  Rimpau  in    der  Zeit- 
schrift des  Harzvereins  für  Geschichte  und  Altertumskunde  XXXIII  i,  S.  i  f. 


Elsässische   Geschichtslitteratur 

des  Jahres  1902 1). 

Zusammengestellt  von   Hans  Kaiser. 


Vorbemerkung. 

Mit    einem    ♦    sind  Werke    aus    älteren   Jahrgängen,    über   welche  im 

Berichtjahre  Recensionen  erschienen  sind,  mit  zwei  **  Nachträge  zu  früh^  x-^su 
Jahrgängen,  mit  einem  f  endlich  Arbeiten  bezeichnet,  die  ich  auf  d«r 
hiesigen  Universitäts-  und  Landesbibliothek  nicht  einsehen  konnte. 


Inhalt. 

I.  Zeitschriften  und  Sammlungen. 
II.  Bibliographieen. 

III.  Allgemeine  Geschichte  des  Elsass  und  einzelner  Teile. 

IV.  Prähistorische  und  römische  Zeit. 

V.  Geschichte  des  Elsass  im  Mittelalter. 
VI.  Geschichte  des  Elsass  in  neuerer  Zeit. 
VII.  Schriften  über  einzelne  Orte. 
VIII.  Biographische  Schriften. 

a)  Allgemeine. 

b)  Über  einzelne  Personen. 
IX.  Kirchengeschichte. 

X.  Kunstgeschichte  und  Archäologie. 

XI.  Lilteratur-    und    Gelehrtengeschichte.     Archive  und  Bibliothek  ^'"' 
Buchdruck. 
XII.  Kultur-  und   Wirtschaftsgeschichte. 

XIII.  Volkskunde.     Sage. 

XIV.  Sprachliches. 

XV.  Familien-,  Wappen-,  Siegel-  und  Münzkunde. 
XVI.  Historische  Karten. 


*)  Auch  in   diesem   Jahre   habe    ich    den  Herren  Beamten    der  Kai^^ 
Universitäts-    und    Landesbibliothek    für    bereitwillige    Unterstützung    m« 
verbindlichsten  Dank  abzustatten. 


EI^HssiMhc  Ge&thichLslitt^rattir  des  Jalircs  J  f)o2. 
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AbkürzungeD. 

AiiKeiger  rüt  deuUciies  Alterthum  und  deutsche  Litteratur, 

AU|;emeiQe  Deutsche  Biographie. 

Annules  de  TEst. 

Allgemeines  Literaturblatt. 

Archiv     iHt    ößentlicUe    Gesuadli^iLäplüt^ge     in    Ehass* 

Lothringen- 
All  gern  eine  Zeitung^  Beikge. 
ßtillfltn  criiique, 
Bulk*tin  de  la  Socit't^  pnur  la  consenfation  des  monu- 

ments  hisioriques  d'AJsace- 
ßtdtetin  de  la  Socidl^  indiiütrielle  de  MnU^Quse- 
Centmlblalt  filr  BibliQihelcs Wesen. 
Deutsche  Liiteraiyrzeitung, 
Elsasäisches  Evatjgcljsches  SonotaigiS'Bktt. 
Evai^gülisch  -  Lutherischer    Friedensbote     aus    EkiUü- 

Lolhriögen. 
Elsass-LothriTig^isches  Schul blatt, 
ETaDgelUch- Protestantischer    Kifch^mbote   für    Elstass* 

LothrioE*^^- 
Hisiorvbches  Jahrbuch, 
Historische   Vierteljahrschrift 
JTistori&ch^  Zeitschrift. 
Illustrierte  ElüiUiische  Rundsch&u. 
jÄhrbuch  für  Geschieh  te^  Sprache  ur;d  Litleratur  Elsass- 

Lothringens. 
Jv-hfbuch  der  GcscUscbaft   für  lothriogische  Gtschkhte 

und    AUerthum£.kunde 
Korrespcindensblutt  des  Gesnmmt Vereins  der  deutschen 

Geiclnchts-  und  Alterthunisvet«?ioe. 
Koirtspu(ideu«blj4tt  der  Wesldeutschen  Zeitschrift* 
Das  Kunstgeweibe  in  Elsjis&*Lolhfingeii. 
LiteTiinitchts  CeniroLlblau. 
Millhcilungen  auä  der  historischen  Litteiatur, 
Millhciluugen  des  Instituts  für  öilerrekhische  Gcschichl»- 

forschung. 
Neue»    Archiv    der    Gesellschnft    für    S^ftere    deutsche 

Gesehich  t&k  um  de. 
Le  pÄSse-Temps, 
Reale ncylchJpÄdie   für   p rotes t*  Theologie   und   Kirche. 

3.  AufljiK«- 
Revue  d^AlsAce* 
Revu«  catholique  d^\lsace. 
Reviie  critique  dliblolre  et  de  UttlrAture* 
LzL  Revolution  fran^abe. 
Revue  historiqiie. 
Revue  des  tradilions  popvUire$> 
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Strassburger  Diözesanblatt. 
Strassburger  Post. 
Theologische  Liieraturzeitung. 
Vogesen-Blatt,  Beilage  zur  Strassburger  Post. 
Württembergische  Vierteljahrshefte  für  Landesgeschicli 
Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst 
Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum. 
Zeitschrift  für  deutsche  Philologie. 
Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins. 
Zeitschrift  für  Kirchengeschichte. 


\ 


t.^ 


I.  Zeitschriften  und  Sammlungen. 

1.  Annales  de  TEst.     Revue  trimestrielle.    Publice  sou  a=g>    , 

direction  de  la  Facult6  des  Lettres  de  Nancy.  1 6e  ancz».  ^c 
1902.  Nancy  &  Paris,  Berger-Levrault  et  Cie.  i^^ZD2, 
640  S. 

2.  Beiträge    zur    Landes-    und    Volkeskunde     von    £ls>^  ss- 

Lothringen.    28.  Heft.    Strassburg,  Heitz  &  Mündel  i  <^<^2 
[vgl.  Nr.   174]. 

3.  Bulletin  de  la  Socidtö  pour  la   conservation  des   mor-a 'J- 

ments  historiques  d'Alsace.  (Mitteilungen  der  Gese^Ji- 
schaft  für  Erhaltung  der  geschichtlichen  Denkmäler  im 
Eisass).  2«  s6rie,  tome  20,  livr.  2.  Strasbourg,  Inci.p>^*" 
merie  Strasbourgeoise  1902.  —  S.  359—376.  — 
Sitzungs-Protokolle  S.  i — 67.  —  Auszüge  aus  d^D 
Zeitungen  S.    106* — 128*. 

4.  Bulletin  du  Musee  historique  de  Mulhouse.     [Im  Bericl^t- 

jahr  nichts  erschienen]. 

5.  Diözesanblatt,    Strassburger.       Kirchliche     Rundsch^"» 

herausgegeben  von  J.  Chr.  Joder  unter  Mitwirkung   ci*^ 
HH.  Ott,  Adloff,  Lang  und  Gass.   (XXL  Jahrgang.)   Ne 
Folge:    IV.  Band.     Strassburg,   Le  Roux  &  Co.     19^ 

480  s. 

6.  Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  Litteratur  Elsa-SS- 

Lothringens.  Herausgegeben  von  dem  historisch-H^*^' 
rarischen  Zweigverein  des  Vogesen-Clubs.  XVIIL  Ja-1^''" 
gang.     Strassburg,  Heitz  &  Mündel   1902.     272   S. 

7.  Kunstgewerbe,     Das,     in    Elsass-Lothringen.     Hera-»^s- 

gegeben  mit  Unterstützung  der  Elsass-Lothringiscl:^^D 
Landes-Regierung  von  Anton  Seder  und  Friedrich  I^^''" 

schuh.   2.  Jahrgang,  Heft  7 — 12.  3.  Jahrgang  Heft  i ^* 

Strassburg  i  Eis.,  Beust  1902.  S.  113 — 144.  S.  i — '^ 


►2. 


.20. 


£1sS^!s£Ke  Geschtchulitteraiur  des  Jahres  1992.  ^j£ 

',  ReichsUndf  Das,  Monatshefte  für  Wissenschaft,  Kunst 
üod  Volkstum*  Herausgegeben  von  G,  Koehler» 
K  Jahrgang,  Heft   i^^g,     Metz,    Lupus    1902,     632  S, 

f.  Revue  d'Alsace.  Quauifeme  serie,  Troisieme  annee. 
Tome  53c  de  ]a  collection,  CoImaXi  Place  neuve  8; 
Man  loche,    Paris^  Picard  1902.    IV,  622  S. 

K  Revue  catholique  d'Alsace,  Nouvelle  s6rie*  2teann^e, 
i()02^  Rixheim,  Sutter  &:  Ot*  1902,  960  S» 
Et]  ud  sc  hau,  IDnstrierte  elsässische  (Revue  alsacienne 
Ülustreej,  Heiausgegeben  von  Carl  Spindler,  4.  Jahr- 
gang. Strassburg,  Koiriel  tgo2.  128  S.  [Und:]  Chro- 
fiique  d'Alsace-Lorraine  1902,  132  S.  [Elsässet  Bilder- 
bogen Vil,  Jahrgang], 

Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins,  heraus* 
gegeben  von  der  Bad i sehen  historischen  Kommission, 
N.F,  Band  XVTL  Der  ganzen  Reihe  5Ö»  Band,  Heidel- 
tierg,  Winter  IQ02,  XII,  740  S,  [und:]  Mitteilungen 
der  Badischen  historischen  Komroission  Nr,  24»  m68  S. 
-j- S,  mi^i* — 240*, 

Kec:    [XIV    u,    XV]:    MHL    29    u.    30    (1901/02), 
S.   366—372  ü,    124 — 128  (W,   Martens). 

Zeilschrirt,  Westdeutsche,  für  Geschichte  und  Kunst* 
Herausgegeben  von  F,  Hettner  [^]  J*  Hansen*  Jahr- 
gang 21,  Trier,  Lintz  1902,  455  S.  u,  15  Taf,  [Und:] 
Korrespondenzblalt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für 
Geschichte  und  Kunst,  Jahrgang  21,  Trier,  Linti  1902, 
208  S. 


n,  BibHographicen. 

Alsatica,      Katalog    Nr,    26,      Strassburg,    Schlesier    & 

Schweikhardt   1902.     7  S, 
Bibliographie,       (Chronique     d'Alsace- Lorraine     1902, 
S    28—36,  S,  67—72,  S,   104 -"I08,  S,   127—132). 

K  HiUpach«  Ludwig,  ÄrchivaiieD  aus  Orten  des  Amis- 
bemks  Kehl,  [Enth.  viele  d,  elsäss.  Gesch.  beirclfende 
Stücke],  (Mitt,  d,  Bad,  hist,  Kommission  24  (1902), 
S.  m6i— m68), 

^  Kaiser»  Hans,  Elsässische  Geschichtslitteratur  des  Jahres 
igoi.     (ZGORh  N.F,   17  (1902),  S,  679-716), 

L  Kessler,  Fritz,  Rapport  sur  le  tnanuscnt  ponant  la 
devise:  Habent  sua  fala  libelli^  Bibliographie  de  ta 
vilie  de  Colmar,  pr^sent^  au  concours  pour  le  prix  XVU 
du  comiti!  d'histoire,  de  statt stique  el  de  geographie, 
(OSIM  72  (190*).  S,  314— 3I9)-     W-  Nr.  2j]. 

).  Platz,  Fr.  und  Scheuermann,  Igna^.  Archivalien  aus 
Orten    des    Amtsbezirks    Offenbuig,      [Mit    vielen    das 
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Bistum  Strassburg  betreffenden  Stücken],    (Mitt.  d.  Bad 
bist.  Kommission  24  (1902),  S.  m50 — m6o), 

20.  Rieder,    Karl.      Die    Archivalien    des   Münsterarchivs   z\ 

Breisach.     [Betr.  an   vielen  Stellen    elsäss.  Personen  u 
Institute],     (Mitt.  d.  Bad.  bist.  Kommission  24  (1902J 
S.  m5  -  m32,  S.  m33— m4o). 
20^  Scheuermann,  Ignaz  s.:  Platz,  Fr. 

21.  Waltz,    Andr6.      Bibliographie    de    la    ville    de    Colmi 

Publice  sous  les  auspices  de  la  Soci6te  industrielle 
Mulhouse    et    de    la  Ville    de    Colmar.     Colmar,    Ju 
&  Cie.   1902.     XXI,  539  S. 

22.  Weisgerber.    H.      Table     des    mati^res    (alphabetiq 

analytique,      bibliographique)     de    la    Revue     d'Als; 
(1850—1899)  .  .  .  Mulhouse,   Gangloff  1902.  S.  97—1 
[Beilage  z.  Revue  d'Alsace;  vgl.  Bibl.  f.    1901,  Nr.  2 
Vgl.  Nr.   294. 


III.  Allgemeine  Geschichte  des  Elsass  und  einzelner  Te:: 

23.  Albers,    J.  H.      Elsässische    Ortschaften.      Beiträge       Tg^^ur 

Heimatskunde.     (Das  Reichsland    1    (1902,03),    S.  r^       :2; 
—435). 

24.  Bardy,    Henri.     Miscellandes.      Saint-Di6,    Cuny,     i(^<zi^^2. 

83  s. 

25.  Becker,    Joseph.     Geschichte  der  Reichsvogtei  Kays^  :«c-s- 

berg.  (ZGORh  N.F.  17  (1902),  S.  90—122,  S.  -3  a; 
—  250)- 

26.  Bezirksarchiv  [zu  Colmar].  (Bezirkstag  des  Ober-Elsafc-.^J>. 

Session  von  1902.  [i].  Verwaltungsberichte  und  V^^i^r- 
lagen  des  Bezirkspräsidenten.  Colmar  1902.  S.  *  J34 
— 137.     [2].     Verhandlungen.      Colmar    1902). 

27.  Bezirksarchiv    [zu  Strassburg].     (Bezirkstag    des  JJrkt.^^^' 

Elsass.  Sitzung  von  1902.  [i].  Verwaltungsbericht  t»  "«^^ 
Vorlagen  des  Bezirkspräsidenten.  Strassburg  ic^<^^^^' 
S.    108--113,  S.   206.    [2].  Verhandlungen.    Strasst>"«-^r^ 

1Q02.   s.  314,  s.  336—339). 

28.  Blind,    Karl.     Alte    »innerungen    an    das   Elsass.     ^H^®^ 

Zeitgeist    1902,  Nr.   38   u.   39). 

29.  Deschamps,  Philippe.    A  travers  les  pays  encore  anne^^^^- 

Paris,  Lemerre    1902.      114  S. 

30.  Handbuch,  Statistisches,  für  Elsass-Lothringen.    Her^"-  "■^^' 

gegeben  vom  Statistischen  Bureau  des  Kaiserli*'!"*^^" 
Ministeriums  für  Elsass-Lothringen.  1902.  Stra5ist> '-^  ^?' 
Strassburger  Druckerei  und  Verlagsanstalt  1902.    X'V"  XÜ» 

776  s. 


\ 


(iiser,  E.    Neuer  PfalÄ-Führer  für  dte  bayerische  Pfalz 

und    iingrenzende     Gebiete     links     des     Rheins.       Mit 
Karten    und    Plänen,     Neustadt,    Wüter   1Q02,     483  S, 

Ltith,  Hermann.  Was  knnpft  uns  an  Elsass- Lothringen? 
Jwei  Schulreden  .  ,  ,  (Beilage  zum  Jahresbericht  der 
Lateinischen  Hauptscbule  in  den  Franckescben  Stif- 
lagen  zn  Halle  a,  S.  Ostern  1902).  Halle  a.  S., 
Juchdr.  d,   Waisenhauses   1902,      16  S* 

ijg,    E*     Die    V^ogesen    und   Sirassburg,      Mit   sieben 
[arten.  Fünfte  AuHage»  (Griebens  Reisebüchen  Band  77), 
"erlln,  Goidschinidt  [1902],     IV^  101  S. 
fy^  Joseph.     Notizen  über  das  Krzpnesterthnra  Hocken- 

L^im   (Saartinionj   .  .  .    1898.     [VgL    Bibl.    l\    1B97/9B, 

Rec.:  AE   16  (rgozK  S.  279  (Th.  Schoen). 
|ndeli    Curt.      Führer    durch    die    Vogesen«      Kleine 

Lusgabe    des    Reisehandbuches     »Die    Vogcsen*.      Mit 
Karten    und   Plänen    und    7    Abbildungen    im   Text* 

)ntte,    vüllslünüig    umgearbeitete    Aullage.      Scrassburg, 

Crübner  1902,     XL,  193  S, 

leriseu«  Julius,    Das  Deuischtum  in  Eisass-Lothringen« 

>er  Kampf  um  das  Deulschtum.    5,  Heft).    Mönchen, 

|,ehmann    1902.      158  S. 

ichsland.  Das»  Elsass-Lothnngen,  Landes-  und  Orts- 
beschreibung, herausgegeben  vom  Statistischen  Bureau 
|es  Mirnsteriums  für  Elsass-Lothringen»  5.  u.  6,  Lief, 
Strassburg,  Heils:  &  Mündel  [1902],  S.  lll,  329—608. 
"^gL  Bibl.  f.  1S97/9B,  Nr,  63;  f,  1900,  Nr.  ^s*^  f-  JQ^W 

Rec.:  fLief*  2—5]:   ZGORh  RF.   17  (r902),  S*  726 
— 731   (Hermann  Bloch), 

I,   J.      Geschicht?*bikler   mit    besonderer   Berückskb' 
mg     der     Geschichte     von     Elsass-Lothringen  ,  ,  . 
schste    Auflagt?.      Mit    Abbildungen.      Zahernp    Fuchs 
io6  S, 

rSchmidlin,    Josef.     Ursprung  und  Entfaltung  der   habs- 
gi  sehen  Rechte   im  Oherelsass,     Erster  TeiL     [Frei- 
urgerj  Inaugural-Dissertation  .  ,  .   1902,     100  S.     [Er- 
::hicn  vervollständigt  als  S.  Band  der  Studien  aus  dem 
Ücgium  Sapientiae  unter  gleichem  Titel:  Freiburg  i.  B.^ 
^erder  1902.     244  S.], 

Rec:    Archiv,    f.    kathoL    Kirchenrecht    92    (»902), 

\^  627  —  629    (Heiner)-    —    HJb    23    (1002),    S.    934 

Pfleger),    —    Lttterar,    Rundschau     f.    d*     kathol. 

kutschland   28    (1902),   S.  2$$-  28^    (Jos.  Knepper«. 

RA   4^  st-r.  3   (1902),  S*  422  —  425  (Ch.  Lebrrain), 

StrDBl  N.F.  4   fnjoi).  S.  435-436  (L,  Pllegen, 
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40.  Sitzungs-Protokolle.     Proc^s-Verbaux    [de    la   Soci6t^ 

pour  la  conservation  des  monuments  historiques  d'Alsace, 
Febr.  1899  —  März  1901].  (BSCMA  2e  s6r.,  20^ 
(1902),  S.    1—79). 

41.  The  venin,    Jacqueline.     Souvenirs    de    la    Haute- Alsaczie. 

(Les    Gaudes    14    (1902),    mars     i.     16;    avril    i.    ä.   b; 
mai    I.    16;  juin   1). 

42.  Wirth,    Joseph.    M6moires  d'un    jeune    alsacien.      Pa-^is, 

Socicte    franv'aise    d'imprimerie    et    de    librairie   [iQC^^  -2^. 
319  S. 

Vgl.  Nr.   16,   19  f.,  506. 


IV.  Prähistorische  und  römische  Zeit. 

43.  Forrer,  R.    Neue  Funde  zur  Geschichte  unserer  älte^t^n 

Bauernbevölkerung.     (StrP   1902,  Nr.   580). 
♦44.  —  Zur    Ur-    und    Frühgeschichte    Elsass -Lothringens     . 

1901.  [Vgl.  Bibl.   f.    1901,  Nr.  37]. 

Rec:  DLZg  23  (1902),  S.  2213 — 2216  (J.  B.  KeixTa.«). 
— •  LCBl  1902,  S.  1388 -1389  (A.  R.).  —  ZGOi^h 
N.F.  17  (1902),  S.  186—188  (E.  Wagner).  —  [V^^l 
Nr.  47]. 

45.  [Hertzog,     August].       Die    prähistorischen    Funde      V€Dn 

Egisheim.      (Mitteilungen    d.    naturhistor.    Gesellsch.        in 
Colmar  N.F.  6  (1902),  S.   227 — 244). 

46.  Mehlis,     C.       Ein    Jadeitbeil    von    der    HohkönigsbiiTg. 

(StrP    1902,  Nr.   80). 

47.  Mieg,    Mathieu.      Tableaux    arch^ologiques    du    Dr.        ^• 

Forrer.     Rapport  ...    (BSIM   72    (1902),    S.  98— ic^   i). 

48.  Niederlassung,    Die    römische,    bei    Zehiiacker.      (S^^P 

1902,  Nr.  405). 

49.  Welcker,    R.       Ein    Steinzeit -Gräberfeld      bei    Erst^  i"« 

(StrP   1902,  Nr.  365). 

Vgl.  Nr.  402,   411,  496,  507. 


V.  Geschichte  des  Elsass  im  Mittelalter. 

♦50.  Anale  cta  Argentinensia.  Vatikanische  Akten  und  Reges t^n. 
.  .  .  von  Ernst  Hauviller.  Band  I  ...  1900.  [^"  ^'• 
Bibl.  f.    1900,  Nr.  46;  f.   1901,  Nr.  41]. 

Rec:    AE   16  (1902),  S.   276—278   (Ch.  Pfister).      - 
AZgB    1902,  Nr.   164  ([Fritz]  K.[iener]).  —  JbGLG    '3- 

—  1901    ([1902]),    S.   416—420    (H.  V.  S.[auerlan<ii). 

—  Le  Moyen-Age  2e  ser.  6  (1902),  S.  49—52  (P- 
Hildenfinger).  —  Revue  d'histoire  eccl^siastique  3  {igo^h 
S.  404—408  (6.  Vander  Mynsbrugge). 


ElsäsafscHe  G«5chichi$litteratur  des  Jahres  1902. 
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[Bloch,    Hemaann],       Das    Elsass    im    Mittelalter.       (Als 

Maimscript  gedruckt),    Strassburg,  Strassburger  Druckerei 

u.   Vertagsanstal t,    vorm,    Schultz   &    Co,    [1902],     4  S, 

—  Geistesleben    im    Elsass    zm    Karolingerzeit  .,,    190!. 

(Vgl,  Bibl,  f,   1901,  Nr,  42]. 

Rec:  DLZg  2^  (1902),  S,   103 — 104  (E,  Dümmler), 
--   MHL  50  (1902),  S.   13B — 140  {H,  Hahn). 
Caro,    G,      Zwei    Elsässer    Dörfer    zur    Zeit    Karls    des 
Grossen,    [Laubach  und  Preuschdorf],    Ein  Beitrag  zur 

E_  wirischaftsg^eschichtlichen  Verwertung  der  Traditiones 
fcWizenburgenses.  fZGORh  N.F.  17  {1902),  S.  450 
Christ,  Karl.  Königliche  und  kaiserliche  Schenkungen 
Lln  den  nachmals  pfälzischen  Landen,  [Betr.  mehrfach 
rdas  Elsass],     (Mannheimer  Geschichtsblätter  3    (1902), 

B.  5-^*  S.  57— Ö3,  a  I J3— m6). 
Dubryel,  Marc.  Fulrad,  archichlpelaln  des  premiers 
rois  caroKugiens  et  abbd-  de  St.-Denis-en- France,  (Suite 
et  fm),  {RA  4«  Sfln,  3  (1902),  S,  35—56,  S,  274—309). 
[VgL  Bibl,  C  1901,  Nr.  45],  [Erschien  auch  als  Sonder- 
dnick  in  der  Sammlung  »Moines  et  religieuses  d'Atsace*; 
CalmaTr  HülTel   1902,      155  S,], 

(sstschrift  zum  vi^rhuudeflsien  Jahrestage  des  Ewigen 
Bundes  zwischen  Basel  und  den  Eidgenossen  13.  Juli 
1901,  Im  .^uftiage  der  Regierung  herausgegeben  von 
der  F^istorischen  und  Antiquarischen  Gesellschaft  zu 
Ba^h  [Betr.  an  vielen  Stellen  die  elsass,  Geschichte], 
Base!  1901.  XII,  357  S, 
Gössgen,  C,  Die  Beziehungen  König  Rudolfs  von 
Habsburg  rum  Elsass  ,  ,  .  1899,  [Vgl,  BibL  f.  »899, 
Nr.  59;  f,   1900,  Nr.  52]. 

Rec:  MHL  30  (1902),  S,  157  (Kad  Brunner). 
Kaiseri  Hans.  König  Sigmnnds  Einkünfte  aus  dem 
Zehnten  des  Bistums  Strassburg  (Fortsetzung).  (Mitt, 
d.  Bad.  bist,  Kommission  24  (1903),  S,  miji* — m24o*. 
[Vgl  Bibl,  f,  1901,  Nr  46]. 
Knöpfler,  J.  Die  Reichsstädtesteuer  in  Schwaben, 
£lia.ss  und  am  Oberrhein  zur  Zeit  Kaiser  Ludwig  des 
Bayern.  Mit  einem  Anhang  ungedruckier  Urkunden 
tur  Geschichte  der  schwäbischen  Städte  zur  Zeil  Ludwig 
des  Bayern,  (WV]  N,F,  m  (1902),  S,  287—351). 
[Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Stuttgart,  Kohlhammer 
1902.     67  S.], 

►  Krebs,  Maria,  Die  Politik  von  Bern,  Solothurn  und 
Baüel  in  den  Jahren  146*) — 146S.  Zeitgeschichtliches 
sum  Mühlhauser  [sicij  Krieg,  [ßerner]  ,  ,  .  Inaugural- 
jdafsertatioß  ,  .  ,   1902.     178  S, 
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6i.  Levis  Oll,    Wilhelm.      Kleine    Beitrage    zu    Quellco 

fränkischen  Geschichte,    [III;  Die  Urkunde  des  Elsär 
sehen  Grafen  Eberhard  (f  747)  ^nd  die  Vita  Dcsidrni 
Alsegaudiensis],      (NA   27   (1902),  S.   331 — 40SI. 

62,  Regesten    der   Markgrafen    von    Baden    und    Hachberg 

1050  —  1515,     Herausgegeben  von    der  Badischen  bist, 
Konimission,     Bearbeitet   von    Heinrich    Witte,     Dritter 
£and.    Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  von  1451 
(1420) — ^1475.      I.    13,    2.   Lieferung,     [Betr.   dur  ' 
auch    die    elsässische  Geschichte],     Innsbruck, 
IQ02.      160  S* 

63,  Schmidt,    Max    Georg,      Die   Pfalbürger,      [Vomehmlij 

mit    Verwertung    el  sä  ssischer    Materialien],      (Ze  lisch 
f.  Külturgeschiuhle  g  (1002),  S.   241— 321 1, 

64,  Siouff,    Louis,     La  description  de    plusteurs    toriene«« 

et  seigneuries  de  Charles  le  TL^ra^raire  en  Aisac«  ei 
dans  la  haute  vallee  du  Rbin  par  maitre  Mongin  C^q- 
tatiit,  maitre  iles  Comptes  4  Dijon  (1473).  Bergiift 
Biisach»  Ensisheim,  Hauenstein  et  la  ForÄt  N'oÖ 
Landser,  Laufenbourg,  Ortemberg,  Rheinfeldeii,  SecÜn* 
gen,  Thann,  Waldshut,  etc.    Paris,  Larose  1902.  %S. 

Rec;  AE   16   (1902),  S.  465^466  (L.  Daviiltl 
♦65,  —  Les  origines    de    l'annexion    de    la  Haute- Aisict  i  U 
Bourgogne    en    1469  ...   ^901-     [^^gt    Bibl.   f,  iijo^* 
Nr,  50]. 

Rec:   HVj  5   (1902)^   S.  402 — 40J    (E,    v,   Borricvl 

—  HZ    N,F.  S2    (190a),   S.  512—513    (Hins  K 

—  RCr  RS,  53   f  igo2),  S,  347   fR.[eüSs]).  —  ^ÜUa. 
N.F,   17   (1902),  S,  555— 55f>  ^Heinrich  Witte). 

66»  Tontey,    E,      Charles  le  Teni^raire  et  la  ligu©  <1' 
stance,     (Supplement  au  Bulletin  de    la  Sod^tc 
taiiie  d'^mulatioii).     [Erschien    auch    ohne  dieseft 
merk],     l'aris,  HacheUe  e(  C»«    1902,     475  S, 
Fiec,:    RCr  N.S,  54  (1902)1   S*  450^ — ^452  (lt[cö! 

67.  Zeuraer»    Karl,      Studien    zu    den     Rei^  :      ■  n 

XIIL     Jahrhunderts,       [Hehandck    die         .  '-" 

vielfach  auf  Grund  elsässischer  Mate ri;i hei» J,    fileitscl 
f,     Rechtsgeschichte,     GermanJsc,     Abteilung    NX 

(1902),    S*    61  —  112), 

Vgl,  Nr,  213,   284,  334,  470,  495. 


VI  Geschichte  des  Elsass  in  neuerer  Zeit 

68.  Becker,  Jos,     Der  Eintluss  des  Kaisers  beikh^p^ 
seines    Landvogts    auf    die    Rats  wallten    in    den 
maligen  Reichsstädten  des  Elsass.    [StrP  J902«  Kt.i'8 

u,  69B), 


ktttt  <le( 
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173. 


b6. 


»Äo. 


».,. 


Chuquet,  Aribar.     I/Abace    en   1Ö14  .,.   igoo,     [Vgl. 

BfbJ.  f,   1900,  Nr,  62;  f,   1901«  Nr.  54]. 

R€c-;  AE  lö  (190^),  S.  28 j -285  (Th,  Schoell), 

Colin,   J.     Cempagrie    de    1793    eo    Ab^ce   et   da&s    )e 

Pahtliiiat«  —  (PubEi^    sous    la   directioa    de    la   Sectioä 

hiÄionque  de  rEiat-major  de   rarm^e)*    Tome  1,    Paris» 

Ubruine  mllitaict   ChapeJot   1902,    564  S.  ti,  4  Karten. 

Kec:   RA  4«  s^r„  j  (1Q03),  S,  609—611   (Munsch). 

—  RCf  N,S.  53  (1902),  S.  412—413  (A*  C.|huqu€t]). 

—  Kt^vue    d'hisioirc    mod,    et    euniemp.   3    (1901/02), 
S.  648—650  iV.  Giron).  —   ZGORh  N.F.  t;  (igoa), 

73^  —  733  (K.  Ohser). 

|-R,  [oy],  [F,  G,l    Les  princJpales  villet  d'AIsace. 
:hnis  von    1607],    (Bulle du  de  la  Sodtitti  belfor* 
taine  d't^iaülatiün  21  (1902),  S*  26  —  209), 
Ehrhard,  L.    La  qiiestion   d*Alsace-Lorraine  et  Fr^d^ric 
Ic  Grand  ,  .  ,    1901,     [Vgl  BibL  f,    iqoi,  Nr.  57], 
Rec;  AE   16  (1902),  S.  617—620  (G,  Panset), 
Elsässer,   Ein,    als  Diplomat    in  Wien    vor    130  Jahren. 
(Weilers  Archiv  fßr  Stamm-  und  Wappenkunde  3,  Nr,  9). 
Feuvricfi    Julien.      Le    Sundgau    en    17 85    d'apr^a    )e 

P,  Tiburce.     (RA  4«  scr,,  3   (1902),  Sp  53  t — 542)* 
GasseTf  A.    et   Liblin^  J,     La   chromque    de  Franpois- 
Joseph    Wübrlin^    bonrgeois    de    Hartmans  willer.      1560 

—  1825,    (Suite   et  fin)*    (RA  4^  sen,  3   (1902),    S*  377 

—  407*   S,    543^574)*     [Vgl.    Bibl.    f.    igoo,  Nr,   65; 
f.   1901,  Nr,  60]. 

GiJcrrei    La,    de    la    sueceaslon    d^Autrkhe:    optnttions 

militaires  dans  la  Haute-Alsace  et  en  Baviire,    (Journal 

des  scirnces  militaircs   1902,  Mara). 
Haas,  J.     Die  Strassbiirger  Bischofswahl  im  Jahre    1791. 

(StrP  1902,  Nn  57)* 
Hau  viller,    Ernst     Frankreich    und  Elsas»   itn    17«    und 

j8,  JalirhtJDdert  ,  ,  •   r90o.    [Vgl  BibL  f.  J900,  Nr.  70; 

f.    1901,  Nr,  62). 

Rcc:  AE  16  (1902),  S.  278  (Ch,  Pßster),  —  HJh  23 

(igo2jt  S>    176—177  (A,   Meister), 
Herv^,    Georges,      Le   renouvellemenl   de    la   population 

alHarienne   au    XVIIe  siMe,     (Revue   de  T^cole   d'an- 

ihtopologie  de  Paris   IQ02,  September), 
Uorfmann»    CK      Les    prcmi^res    mnnicipalit^s    de    la 

Haute-Alsace    (Suite    et  iin)^.     (RA  4«-    st!T„    3    (1902)» 

S*  57     7^.  S.  264     273,  S*   5»^^5i9»  ^-  582— 6<^^)- 

[Vgl,  Bibl,  f,    1900,  Nn  73;  n    1901,  Nr,  67], 
Huber,  Aoguä^    Basels  Anteil  an  den  Breisacbcr  Unruhen 

in    den    Jahren    4652—1654,     ^Einc  Episode    .ins   der 

Zeil  der  Ftcmde).     [Bctr*  auch  die  ehäss.  Geschichte], 

hr*  1  Gf»clu  il.  OWrrlt.  K.P.  KVllI.  4.  46 
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(Basler  Zeilschr,  f.  Gesch.  u,  AltertumskQiide  i  (190I 

S.  26Q— 295)* 
Sz.  Kockerols,  Carl  Wilheliii,    Das  Rhemi sehe  Recht,  seid 

zeitHche  und  räumliche  Begrenzung,     [Betr.  d.  Elsa« 

Hannover.  HeJwing   1902,     72  S. 
82*.  Liblin,  J.  s,:  Gasser,  A, 
85.  Mater»  Andre*    Le  groupement  t^gioDal  des  partis  fKjb^ 

liques  k  la  fin  de  la  Restauration  (1824 — töio)* 

auch  die  Departements  Bas-Rhin,  Haut-^Rbm  und  Vc 

{RFr  42  (1902)»  S.  400—463), 

84,  Pfleger.   L.      Zur    Strassburger    Bischofswahl   von    1560^ 

(StrDBl  N.F.  4  (1902),  S,  433— 434)< 

85.  ReybeU    Emiie.     La    question    d'ÄIsace    et    de   lirisad 

depuis    le    trait^    de  Saxnt-Germajn    de   1635  jusquau 

traite   de    Bdsach   de    1039.     (A£    t6   (1Q02),  S.  lOj 

—  246,  S,  395—430- 
«86.  Reu  SS,    Rudolphe.     L'Aliace  au   dix-sepd^ine   si^cle  n 

point   de    vue    g^ographique*    histonque,    admiii: 

^conomique,  social,  in  teile  ctuel  et  religieujc.   11  .  .  .  . 

[Vgl   Bibl,    r     i897j9St    Nr,    137;    T     1899,   Nr, 

f,   1900,  Nr,  83], 

Rec:    HVj  5    (1902),   S.  259—262    (£_  v.  Borri»), 
**87.  Richard*  A,     Les   Vosges.      1674^1814—1870.    Fmi, 

librairie  militaire   Chapelot  et  Ö**   1901*     46  S*    [V|{l. 

BibL  f,   1901,  Nr,  70], 
88,  Sagnac,    Ph,      Les    juüs    et    Napoleon    (löoö— l 

(Suite  et  fin).     (Revue  d^histoire   moderne   ei  cootci 

poraine    3    (1901,02),    S.    461 — 492).      [Vgl.   BiR 

1900,  Nr.  89]* 
59.  Wahl,  Adalbert.    Die  wirt&chaftlichen  Beziehungen  i 

Lothringens   zu    Frankreich    und    Deutschland   vor 

franzöäischen    Revolution,      (ZGORh  N.F,     17    (J90Jjk 

S.  53^-5 3ii); 
90,  Walter,  Friedrich,     Der  orJeaQS'scbe  Krieg  in  der  Pto 

Briefe   aus    den  Jahren  1688/ 89  ,  .  .   [Betr.   11.  a, 

Brüder  Fuistenberg,  den  Intendanten  Lagrange].  (Mifia 

heimer  Geschicbtsblätter  3   (1902),   S,  75 — Bh^  S* 

-HO,    S.     131  — 14 u    S,     149^157,    S,    175—*^] 

S.  227-^237), 

Vgl,  Nr,  HO»  127,  164.  174,  207,  113,  379^ 


Vn,  Schriften  über  emselnc  Orte. 


90*,  AUttMitr  s, :  Nr,  506, 
qo\Aiiwiiiir  s.:  Nr.   238. 
qo^.  And/au  s.t  Nr,  387,   418, 
91,  Bfteinkeim,    Walter,  Teobald, 
heim.     (VBl   1902,  Nr.   19), 
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94. 


|95- 


qt. 


Q5. 


loa. 


101, 


\  Bergheim,  s.:  Nr,  64. 

Carsptirk,  [Reinheimer].  Kneipp- Ansialt  Carspach- 
Sonuetiberg  und  ihre  Umgebung;  Ein  Fuhrer,  den 
Kurgästen  und  FreundcTi  des  Hauses  gewidmet  Mit 
einer  Karte  und  71  Textbildern»  Selbstverlag  der 
Knejpp- Anstalt  Carspach- Sonnenberg  1902,  [Aussen: 
1903].     15^  s. 

Coimar.  Girodie,  Andr^,  L'Alsace,  Co!  mar.  (Le 
monde  illustre  46  (rgo^)»  S.  542—544)* 

—  IlertKOf^p  Aug.  Der  Streit  um  den  Niederwald  von 
Colmar;     (VBl    iqoj,  Nr,  4  u,  5), 

—  Itigoldf  AngeL  Un  Episode  de  la  vie  mumcipale  k 
Colmar  an  si^cle  dernier»  (RCA  N.S,  2i  (1902), 
S.  57^^3^^t  S,  407^423,  S.  4^5-5^3)'  [Erschien 
auch  als  Sonderdruck  unter  dem  Titel:  Un  tpisode  de 
de  la  vie  municipale  i  Colmar  au  XVJlle  si^ole*  Ril- 
beim,  Sutter  &  C»«.    ig02<     44  SJ. 

—  Vulpinus  [^  Reaaud],  Tb*  Die  Juschrift  am  St» 
Nikolausportal  von  St.  Martin  in  Colmar.  (JbGEL  18 
(t902|,  S.   124—126), 

Vgl  Nr.   iS,  21,  418. 
Dehimgen .    L  ^*  v  y ,  Jos,    Urk  u  n  d  e  u  buch  lein  d  e  r  e  he  mal  igen 

Ritterburg  zu  Dehliugen  (Unter- Ebass).  (BSCMA  2«  ser,, 

20«  (1901),  S*  359— 3 7^»^ 
.  IJiidüühausm,  s, :  Nr.  506, 
\  Drti  Ährm^  s.:  Nr,  405, 
.Egüheim,  s,:  Nr.  45,  4t8>  487  f, 
.  Ensußiiim.  s.:  Nr,  64, 
.  Ersfiin,  s. :  Nr,  49. 
Hag€Mau,    Hanauer,  A.     Les  imprimeurs  de  Haguenau. 

(Suite),     (RA  4^  scr,,  3  {1Q02),  S.  257— zOjf.     [VgL 

Bibi,  f.  1901,  Nn  83]* 

—  Ney,  Carl  Eduard.  Em  Hagenauer  Majestatsbeleldi' 
gungsprozess  aus  dem  Jahre  1669/1670,  Auszug  aus 
den  Siizungsprotokollen  des  Rats  von  Hagenau,  (Das 
Rcichsland   t   (1902/03),  S.    136— 1 40). 

Vgl.  Nr,  342,  344. 
ffarimaitnswiiler,     Clarac,   E.     La    chronique    de    Hart- 
mannswiller,     (RA  4«  scr„  3  (1902),  S.   210 — 211). 
Vgl  Nr.  75. 
Htrhiizhiim.    Cuny.  Franz.    Der  Vertrag  vom  23*  August 
1581    zwischen   Karl  UL    von   Lothringen    und    Philipp 
von    Nassau -Sa  arbrucken,    betreffend    die    Vogte  irechto 
über   die    Klöster    zu    Lubeln,    Wadgassen,    Fraulaütem 
und   HerbiUheim,    die    Herrschaft    BoJchen,    die   Saline 
von    Salzbronn    etc.       (JbGLG     13  —   1901    ([1902]!, 
S.   145      163), 

46* 


n2A  Kaiser. 

102.  Hohbarr.      Luthmer,    Hans.      Das    Auge    des    Elsasses.  ^ 

(Daheim  38  (1902),  Nr.  46). 

103.  Hohkönigsburg.     B.,    E.     Le   Hoh-Koenigsbourg.     (PT   i     ^ 

(1902),  S.   276—277). 

104.  —  Danzas,  H.    Les  chäteaux  de  St.  Hippolyte,  TEstuphi^cn, 

le  Haut-Koenigsbourg,  le  si^ge  de  1633  (Suite  et  fiiÄ.  ). 
(RA  46  sdr.,  3  (1902),  S.  158  -  172,  S.  462—48^^). 
[Vgl.  Bibl.  f.    1901,  Nr.  88]. 

105.  —  Ebhardt,    Bodo.     Führer    durch    die    Hohkönigsbui"  ^. 

Berlin,  Wasmuth  [1902].     52  S. 

106.  —  Hoffraann.     Die  Hohkönigsburg  nebst  Schlettstadt  uirmd 

Rappoltsweiler.     Ein  Geleit-    und  Erinnerungsbuch  .    .  . 
Mit   16  Bildern,  2  Plänen  und  einer  Karte.     (Collection 
Lorenz.      Städteführer).      Freiburg    i.    Br.     u.    Leipzig, 
Lorenz   1902.     91   S. 

107.  —  Lichterfeld,   IM.  S.  von.     Die  Hohkönigsburg.     (Jahrb. 

d.  Deutschen  Krieger-Bundes    1902,  S.  41 — 43). 
108. —  Piper,    Otto.     Die    angebliche    Wiederherstellung    der 
Hohkönigsburg.     München,    Haushalter     1902.      58   S. 
*I09. — Wiegand,  [Wilhelm],    Zur  Geschichte  der  Hohkönigs- 
burg ...  [1901].     [Vgl.  Bibl.  f.    1901,  Nr.    103]. 

Rec:    DLZg  23  (1902),  S.  49  (Georg  Tumbült).  — 
HVj  5  (1902),  S.   249—250  (E.  V.  Borries). 
Vgl.  Nr.  46. 
*iio.  Hümngen,    Hey  den  reich,  Rudolf.     Die  Belagerung  von 
Hüningen  vom   22.  Dez.    18 13   bis   16.  April    1814   ... 

1901.  [Vgl.  Bibl.  f.    1901,  Nr.    105]. 

Rec:    AE     16    (1902),     S.    289     (Th.    Schcell).  — 
ZGORh  N.F.    17   (1902),  S.    193  (K.  0.[bser]). 

111.  Hunaweier,    Meckel,   C.  A.    Mittelalterliche  Steinkanzeln. 

Mit  8  Abbildungen,      [Betr.  die  Kanzel    in    der  Kirche 
zu  Hunaweier].     (Zeitschr.  f.  christl.  Kunst   15    (1902), 

s.  341—342). 

112.  Kaysersberg,     Clauss,    Joseph  M.  B.     Das  alte  Kaysers- 

berg  .  .  .     Mit   18  Lichtdrucktaft  In  und  7   Abbildungen 
im  Text.     Kaysersberg,  Selbstverlag   1902.      15  S. 
Vgl.  Nr.   25. 
w  2^.  Kinger sheim,  s.:  Nr.  448. 

113.  Kinzheim.       Ebhard,     Bodo.        Burg    Kinzheim     (Unter- 

Elsassj.     (Deutsche   Burgen  Lfrg.  5.     Berlin,    Wasmuth 

1902.  S.   207—218). 

114.  KHngenihal,       Helmer,      Paul -Albert.       La    manufacture 

d'armes  blanches  d'Alsace,  Stabile  au  Klingenihal.    (RA 
4«  s6r.,  3  (1902),  S.  435     461). 

115.  Landser.     Ingold,  Angel.     Les  troubles  de  Landser  il  y 

a  quelque    cent    ans.     (RA  4^   s^r.,    3    (1902),    S.    121 
—  157,  S.  408— 42 J,  S.  486—509). 
Vgl.  Nr.  64. 


KlsJstUclse  Ge£Chlclkls1ittertitur  d^s  JuHres  1901, 
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iMuback,  s.:  Nr,  53, 

\Lohaftn,  s,:  Nr,  4(10. 
MarÜHfhai,  W,[eruert],  J.  Mariefithaler  Wallfahrtabüch. 
VolbUmdiges  Gebetbuch  mit  gescbichtlkher  Einleitung 
nebsl  Belehrungen  für  die  Pilger  über  den  Gnadenort 
Marieüthal  (Unler^Elsass)»  Strassburg,  Le  Rom  1897. 
VÜK  4t>o  S, 

,  Maursmimsifr,    Lulhraer,  Hans,    Eine  AbLswabl  in  einem 
elsäsüischen  Kloater    vor  200  Jahren,     [Maursmünsler]. 
(Daheim  3S  (1902)»  Nr.   16). 
Vgl  Nr,  3S2. 

.  Mmsivetkr,  Adam,  A*  Eine  alte  Urkunde  über  die 
Wallfahrt  in  Monsweilen  (SirDBI  N.F,  4  (1902), 
S,  5 — 18).  pirscbien  auch  als  Sonderdruck:  Strasa- 
biir^,  Le  Roux  &  De,   1902.      16  S.], 

,  Mäihüusen»  D^pierre,  Jos,  La  Societtl-  iridustrielle  de 
Mulhouüe  et  ses  ecoles  de  dessin,  (KEL  2  (igoi  02), 
S-  157— 161).  [In  deutscher  ÜbersetÄung  ebenda 
S.  162  — !6b], 

,  —  G  i  r  o  d  I  e  I  Andr^.  L' Al&ace,  Strasbourg.  Mulhouse , 
(Le  monde  illustr*^  47  (1902),  S.  39 — 42,  S*  62 — 65, 
S.  322-325). 

.  —  Histoire  documentce  de  rindusirie  de  Mulhouse  et 
de  seü  environs  au  XlXi^e  si^cle.  Ävec  261  illuslrations 
daDS  le  texte,  46  plan  dies  et  cartes  en  phototypie  bors 
lexte.  Tomes  L  IL  Mulhouse,  veuve  Bader  et  0<^. 
1902.    X,  1094  s. 

. -^L.  dö  Sundgail.  Mulhouse,  (Suite).  {PT  13  (1902), 
S,  13  f.,  S.  34  f.,  S.  52  U  S.  61  f;,  S,  78  f.,  S,  93  f„ 
S*  113  f.,  S.  124  f.,  S*  142  L,  S,  156  C,  S*  J75  f., 
S.  187  f„  S,  20Ö  L,  S,  219  f„  S.  227  f.,  S,  241  f., 
S.  257  f.,  S.  275  U  S.  293  f.,  S.  305  (.,  S,  324  f„ 
S,  337  U  S.  357  f**  S.  371  f')»  [^kI-  ßil>l-  f-  i9C>L 
Nr.   J14J- 

. — [Penou  Achille],  Lcs  c\iH  ouvri^res  de  Mulhouse, 
leurs  baina  et  lavoirs,  41"«  cdition.  Mulhoüse^  veuve 
Bader  1902,  m  S,  +  V  PI,  [Vgh  BibL  f,  1901, 
Nr.   116], 

t — ^  Sacht,  W,  Die  Schwemmkanalisalion  von  Mülhaüsen 
und  ihre  sanitäre  Bedeutung.  [Mit  gescbichtl.  Nach- 
nchtenj,     fAÖGEL   21   (1902),  S.   3^5 — 33^)- 

•  —  Schulen,  Die  knnstgewerbiiohen,  der  Industriellen  Ge- 
sellschaft   in    Mülhaüsen.     (KEL  2   (1901/02),    S.    168 

—  >  74  *• 

Vgl,  Nr,  60.  365.  4"3- 
^,M0mitr^  s.:  Nn  418. 


Kaiser. 


*I26.  Äfurbach,  Bloche  Hermaon,  Ein  kmiolingischer  BMoä 
katalog  aus  Kloster  Murbach  .  <  ,   1901.     [Vgl  BibL 
1901,  Nr.    119], 

Rec:    DLZg    23    (1902),    S.    973— 975    (Fti>H"-^ 
Wiegand).  —  MHL  30  (1902)1  S,  404—405  (H.  1; 
«-  NA  27    (1902),    S*  527^528    (P.  V.  W,[mteneiü^i. 

Vgl  Nr.  307, 

127.  Muizig,    Gass,  Jos,    Mut^ig  In  der  Revolötiüi 

— 1804)*      Hin    Beitrag    zur    elsässischen    1% 
geschichte.     Strassbui^,  Le  Roux  &  Co   1902,     loJiSS 
Vgl,  Nr.  418. 

128.  Ncudorf,      Frey,    St,      Feierliche    Grundstdnlegtitt|  (kr 

neuen  Pfarrkirche,    Festpredigt  ,  ,  »  Mit  emem  Äahiiig 

über  die  Kirchen  in  Neudorf  von  C.  Hanns  , . .   Rs- 

heinit  Satter  u.  Comp.    1902.     26  S, 
129*^ — Schies,  E,    Entstehongs-  und  Entwlckeliingsgeicbidite 

des  Vorortes    Keudoif,     Eine    ortsgeschichtHche   Pti»- 

derei  *  .  ,  Strassburg»  Le  Rons   1902.     80  S. 
i2Zf,N^fUumür,  s,:  Nr.  382,  418. 
130*  NiederbronHt   Scheuermanu,  W,    D as  R omerba d  NietJer* 

bronn.     (Antiquitüten*Zeitung   10  {1902),  S.   154). 
Nüderhasiach,      Schumacher,    L,      Die    St.    Fbre«üO$- 

kirclie  zu  Niederhaslach.     Mit  8  Abbildungen*    Stra»* 

btirgj  Heitz  &  Mündel    1901,      t6  S* 
Vgl  Nr.  418, 
Nkdtrmünskr,    Ausgrabung  des  Franenkfoiters  Nieder- 

tnünster,     (KEL   3  (1902  03)»  S,  62)* 
135. —  G,[ass],  J,    Ein  Rundgang  in  den   Ruinen  von  Nieder' 

mönster,      (Der  Elsasser   igo2,  Nr,  338). 

134,  —  Leitschuh,    Friedrich*     Die  Kloslerkircbe   «U  We^itf' 

münster,     (StrP   190^,  Nr.    J045L 
iM^~  Pecheibrmn.  s,:  Nr,  469, 
ll^KPfaffenheim.  s.;  Nr.   478. 
1 3  4  c*  P^^tt^^^  dorf,  s . :  Nr .  53, 

135,  RappQiinv£iier,     Beuchot*   J,     Les   origines   de  la  T   - 

gr^galion   des    soeurs    de  la  Providcnce  de  Ril>e^üvi-A 
(Suite).     (RA  4«  s^r,,    3  (1902),   S,    187—199)^    I^«*- 
Bibl,  f.    1900»  Nr,   139;  f,   1901,  Nr.   126], 
Vgl;  Nr,    106,  286,  306. 

136,  Rai^tvakr.      Levy,    Josef.      Die    Burg    von    Ratjvtiitf^ 

[Saargetnünd],  Saargemünder  Zeitung   1902*     6  S* 
137*  Rtiikenwtür,    Ehretsrnann,  Eygeti,     Reiche nweicr-  ^ 
Bild    aus    den    Rebgeländen    der    mittlefen    Vn^/^*^ 
(VBl   1902,  Nr.   14  u,   15), 
T  3  7  a  *  Riipertstmihr,  s< :  Nr.  482, 

H38,  S(iarmmn,     Levy,    Joseph-     Geschichte    der  SttitU  Sitf'j 
Union    seit   ihrer    Entstehting   bit   %m   Gegontift 


♦*13* 
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EliS&s^M^be  treicliicblslftteriitui  des  Jühres  imi. 
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and    vermehrte    Auflage,      Strassburg^,    Trübner     t<j02* 

'III.    t2S  S. 

^sshnrg.  Fieker,  J,  und  Wiockelioann»  O.  Hsind- 
icbriltenproben  des  sechjsehnten  Jahrlmndem  nachSirass- 
jurger  Originalen.  Erster  Band,  Tafel  i — 46:  Zur 
politischen  Geschichte.  Strassburg,  Trübner  1902, 
102  Tafeln  in  Lichtdruck  mit  Text, 

Rec:  CBIfiw  ig  (igo2j,  S,  589—590  (Karl  Schor- 
i>ach),  —  LCBl   1902,  S»  119 — 220  ([Eduard  Heyden- 

nch]),  --   RCr  nA  54  (190;),  S.  486— 4SB  (R.[eus3]), 
~  StrP   1902,  Kr.  556  ((Gustav]  K.fnod]).  —  ZGORh 
N.F.   t;  (1902),  S.    17S-180  (Hans  Kaiser), 
Foliz»    Max»     Beiträge    ^ur   Geschichte    des    Patriziats 
den  deutschen  Städten  vor  dem  Ausbruch  der  Zuntt- 

ämpfe  fStrassburg,  Basel»  Worms»    Freiburg  i,    B,)  .  ,  < 

899.     [Vgl.   Flibl,  f.   1^99*  Nr.  179;  f,  1900,  Hr.  163J, 
Rec:  ALBI   u   (190,^),  S.   la-ii   (Anain  Tille). 
GasB,    J.     Aus    dem    Kloiterarchiv    von    Notre-Dame- 
Strassburg,     (StrDBl  N.F,  4  (1902),  S*   270^ — ^73)* 

—  Das  Leben  im  Priestcrserainar  während  der 
Schreckens^.eit,     (StrÜBl  N.F,  4  (J902),  S.    190 — 193), 

—  Wm  Bitilioiljek  des  Prit^sterseminars,  Eine  historiEicbc 
Hki££e,     Stras-sburg»  Le  \<on\  &  Cie.    190*.     34  S, 

Ret\:  HJb  ^3  (1902).  S.  485  (K.  P.[aulus]),  — 
LCBl  1902,  S.  1435 — 1436. 

Die  letzten  Klostertrauen  von  St.  Margaretha.  (StrDBl 
^\F,  4  (igo^)*  S.  3  t— 32)< 

Die  10  Gebote  der  Republik  u*  6  Gebote  dt^r 
Freiheit,  [Strassburger  Druck],  (StrDBl  N.F,  4  {1902), 
S,  467—468), 

—  Sira^sburgfi  Bibliotheken.  Ein  Rück-  und  Überblick 
auf  Entivicklung  und  Bestand.  Strassburg»  L©  Roux  0, 
Co.   1902,     82  S.     [Vgl,  RibL  f.    1901,  Nn    149]. 

—  Strassburg«  Valksbibliotheken,  (StrDBl  N,F,  4  (1902), 
S.  5Ö-  65,  S.  96 — löfj), 

Getge)^  [F.],     Bürgerlicba  oder  kirchliche  Verwaltung 
es    Liebfrauen-Siifis    ju    Straäsburg,      Denkschrift  .  ,  * 
l(KEL  2  (1901/02),  S,   199—206),     [Erschien  auch  äIs 
ondcrdruck:  Strassburg,  Beiist  [igoi]*     14  S.]* 
cny»  Joseph,     Die  Fahnen   der  Strussburgtir  Bilrger- 
Iwchr  im    17.  Jahrhundert.     (Beiträge   xur  Landes»   und 
-    von    EtBass-Loihriiigen.     28.    Heft),      Mit 
2  Fahneuabbildungen*      Slrassburg»    Hertz  ^ 

>lündcl   1902,     VIJL  47  S. 

Kec:    DLZg  2^  (1902),   S,   151Ö    (Hfins  K^^isert.  — 
iGoKb  N,F.   17  (1902),  S,  558  (Karl  Engelt 
Glasrr,    J.     Predigt    gehalten    beim    FeHgollesdlcnste 
Isun  SAtuHlag  den  B,  März  1902  auä  Anlass  der  hundert- 


730 


Kais  er. 


\ 


jähri^n      Gründungsfeier      des     Wohlthätigkeitsvereiii^ 

»Chewro    Kadischo    de     Metharim«.      Strassburg    i.    El . 

1902.     21   S. 
176.  Sirassburg,     Hanauer,    A.     Nouvelles  notes   sur   Toeuv^e 

Notre-Dame.   .(Suite    et   fin).     (RCA    N.S.    21     (190^  ^, 

S.    49— 57,    S.  81—97,    S.    161  — 177,   S.    241  —  25%^)'. 

[Vgl.   Bibl.  f.    1901,    Nr.    152].      [Das    Ganze    erschi^^n 

auch  als  Sonderdruck:  Strasbourg,  Staat   1902,     74  ^     \ 
1177.  —  Hans,    Une  page  oubliöe.     Etudiants  franyais    et   al^  «. 

mands    en    1867.      [Betr.    die    Strassburger    Student^^a- 

SÄhaft],     Paris,  Nouvelle.  Revue    1902. 
178.  —  H.[ausmann],  S.    Die  Matrikeln  der  Strassburger  IT  jBni. 

versität.     (StrP   1902,  Nr.   341).     [Vgl.  Nn    194]. 
179.*' — Hertzog,    E.     50  Jahre  Arbeit  an   der    evangelische ^^ 

männlichen     Jugend     Strassburgs.       1852  — 1902.      ^^xar 

Erinnerung   an    das  Jubiläum  7.,  8.,  9.  Juni   1902  «      _   . 

[Strassburg,  Du  Mont-Schauberg   1902].     45  S. 

180.  —  Hickel,    Ed.     Die  evangelische  Kirche  Strassburgs         mn 

der  Schreckenszeit.     (EvPrKB  31.  (1902),  S.  134 — i  3  ^, 
S.   144 — 147,  S.    160—163). 

181.  —  Hoeber,    Karl.      Strassburg   als   Kunststätte.     (KEL      j 

(1902/03),  S.    105- 1 11). 

182.  —  Hölscher,  Karl.     Zum  Falle  Strassburgs.    (JbGEL  r  ^ 

(1902),  S.   131  —  136).  ^ 

183. —  Ho  11,    Paul.      Maurice    de    Saxe    et    le    mausolee   d^^ 
Teglise   Saint-Thomas    a  Strasbourg.     Strasbourg,   impr^  ^ 
alsacienne    1902.      16  S. 
184.  —  Hollaende.r,  AIcuin.     Ein  Anschlag  gegen  die  Unab^^^ 
hängigkeit  Strassburgs  im  Jahre  1579.    (ZGORh  N.F.  17 
(1902),  S.   291  —  330). 

**i85. —  [Horning,  Wilhelm],  Die  restaurierte  Jung  St.  Peter- 
Stiftskirche  vom  Gelsichtspunkt  des  konfessionellen 
Bedürfnisses.  (Schriften  über  die  Jung  St.  Peter- 
Stiftskirche.  -  Nr.  10).  Strassburg,  Selbstverlag  [1901]. 
II    S. 

**i86. P>klärung    etlicher    geschichtlicher    Bilder     in    der 

restaurierten  Jung  St.  Peterkirche.  (Schriften  über  die 
Jung  St.  Peter-Stiftskirche.  —  Nr.  1 2).  Strassburg,  Selbst- 
verlag   IQOI.      lö  S. 

187. Guide  de  T^glise   collegiale  de  Saint-Pierre-le-Jeune 

restauree  de  1897  ^  1902.  Strasbourg,  impr.  stras- 
bourgeoise    1902.      16  S. 

**i88. Kurzer   Führer    durch    die   1897  — 1901    restaurierte 

St.  Peter-Stiftskirche.  (Schriften  über  die  Jung  St. 
Peter-Stiftskirche.  —  Nr.  9).  Strassburg,  Selbstverlag 
[1901].      15  S. 

**i89. Zur    Geschichte    der    Restaurierung    der    Jung    St. 

Peter-Stiftskirche  zu  Strassburg,  1897  — 1901.     (Schriften 


EbfUsischc  OeschlchUtitterutur  de$  Jalrres  1901. 


tier  dk  Jimg-St  Feter-Stiftskif che.  •  —  Nr,  11).  Strasa- 
^ürg:,  Selbstveilag  [xgöi],      15  S, 

ftxjsliiirg,  Hutit^rtg  Friedrich.  Die  Sirassburger  litur- 
li^chen  Otdimijgen  im  Zeitalter r  der  Reformation  ,  .  , 
^900.  [Vgl.  litbL  f.  1900,  Nr;  174;  L  i9or,  Nr  15b], 
Rec:  ThLZg  27  (1903),  S,  243 — 244  {E,  Chn 
tcheli^), 

[Ibme,    F.    A*],      Von    der    Reformaüoti   in    Strassbürg 
Elsass,     (EvLFrB  32  (tgoz),  S,  433-435*  S.  439 
-444J. 

Lapiteibäijser»  Die.  zum  »Römtrr«   und  zum  »Hcihneo- 
t*   m    Simssburg*      (Anliquitäten-Zeiturig    10   (1902), 
S,    r45^^4^)' 
.evi,  Georgt    ^ur  Gesclychte  der  Rechtspflege  in  der 
iliidt  Strassburg  i.  E,  .  ,  .    1898.    [Vgl.  liibJ.  t  1B97/98, ' 
^r*  597;   f,    i8gq/Nn    190]. 

Rec:  MHL  30  (190a},  S,  358—359  (Karl  Brunner), 
Matrikeln!  Di^^  atten.  der  Uitiviirsital  Sirassburg    1621  ^ 
,—  1793*      Bearbeitet    von    (%siav    C    Knod*      Driuer 
ad  .  i  ,   1901,     [Vgl,  Bibl  f.   1901,  Nr*  160], 

c*:  Bibl.  de  r£cole  des  chartes  63  (1902),  S.  411 
-ili2    (Camilla  Blodi).    —    LCßl   1902,    S*    393,    — 
ICr  N.a  53  (1902),  S.  351—35^  (R.[euss]K   -  ZGORh 

17  (tgo^).  S.  397  — 39S  (Hans  Kaiijer), 
Peribach,  Max.  Über  eine  Sanimlung  Slrasaburger 
Ordi\arigrn  und  Mandate  von  1518— 1673  auf  der  Uuivcr-  _ 
(sitä  15- Bibliothek  zu  Halle,  (Festschritt  des  Thüringisch* 
Sai^hsischen  GescbichtsvereinSi  deru  Vorsitzenden  der 
tCcntrjtldirektiou  der  Monumetita  Germaiiiae  Herrin  Geh, 
>beTregiertiiigsrat  Dr,  Ernst  Dümruler  tliirgebrachl  zur 
*eier  seines  ^ojäbrjgen  Doklor-Jybilaums  am  5.  August 
1902,  Halle»  Anton  1902.  S.  39—84). 
Reuss,  Rod,  Les  siiites  d'un  emprunt.  Episode  des 
relatiuns  de  la  toitronne  de  France  avcc  la  rOpublique 
f  Strasbourg  (1646— 164S),  Nancy,  Berger-Lcvrault 
Df  190J.  56  S,  [VgL  Bibl,  L  1901,  Nr,  f6i> 
S c he ti e r ma u n ,  Wilhelm,  Mitteiallerliche  Watidmale- 
reieu  aus  Strasaburg.  (Aniiquiläten-Zeitung  lO  (1902)1 
S.  386    3S7), 

^Scyboth,  Ad>  s,'  ßlurostein,  F. 
liebengartner,  M,     Schriften  und  Eimichtungcii  aur 
T  der  Geistlichen,     (Bibb*Qihck    der    kalhobücben 

^tk  XVI).  [I^mi^as  1683  gegründete  Uj^l höf- 
liche bemJimj  *u  Sirassburg].  Frelburg  L  ß^  Herder 
1902.     XVI,  592  S. 

Rcc:  StiDBI  N,F,  4  (1902J,  S.  126-- 227  (Ou). 
Teichmann,  W.    Vom  Strassburger  Gfmpetoaarkt  anno 
'577*     (J^^^^^   *^  (*i9^*if  S,  2üi  -202). 
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200.  Sirassburg,     Vogü6,    E.    M.    Vte    de.      Pages    d'histoire. 

[Betr.  Strassburg],     Paris,  Colin   igo2.     320  S. 

201.  —  W.,  R.     Eine  Kirchweihe  aus  alter  Zeit.     [Wilhelmer- 

kirche  zu  Strassburg,  1656].  (EvPrKB  31  (1902), 
S.  416 — 418). 

202.  —  Welcker,  R.     Der  Lettner  des  Strassburger  Münsters. 

(StrP    1902,  Nr.   1014). 

203.  —  Winckelmann,     Otto.       Die    Strassennamen    unserer 

Neustadt.     (StrP   1902,  Nr.  918,  942,  964,  989,    1014, 
1035,    »060,    1084). 
—  s.:  Ficker,  J. 

204.  —  Woerl,  Leo.    Illustrierter  Führer  durch  Strassburg  i.  E. 

und  Umgebung.  Mit  Plan  der  Stadt  und  Karte  der 
Umgebung.  XV.  Auflage.  Leipzig,  Woerls  Reisebücher- 
verlag [1902].     80  S. 

Vgl.  Nr.  33,   120,    143,   278,  365  f.,  389»  394.   404, 
412,    418,    423    f.,     449,    451,    463,    466,    475,    498, 

504»  515. 

20^^.  Surburg,  s.:  Nr.  384. 

204^  Tagsdorf,  s.:  Nr.  374. 
♦205.  Tannenkirch.  [Schmitt,  Josef].  Ein  Baustein  zur  Elsässi- 
schen  Kirchengeschichte.  Zur  Baugeschichte  der  Sl. 
Katharinakirche  zu  Tannenkirch  bei  Bergheim  i.  E. 
(Nach  urkundlichen  Quellen  verfasstj.  Colmar,  Wald- 
meyer  1899.     20  S. 

205*.  Thann,  s.:  Nr.  64,  340,  418. 

205^.  Urbach,  s.:  Nr.   506. 

206.  Weisscnburg,     Landsmann,    O.    R.      Wissembourg.      Un 

si^cle  de  son  histoire.  1480  ä  1580.  (RCA  N.S.  21 
(1902),  S.  13Ö— i53i  S.  178—189,  S.  294  —  300, 
S.  347  -3^3'  S.  4.:i6  — 453,  S.  504—518,  S.  625-633, 
S..  666—678). 

207.  Wörih,     Muntz,  Eugene.     Une  ville  de    la  Basse-Alsace 

ä  rdpoque  de  la  guerre  de  trente  ans:  Woerth.  (RA 
4c  s^r.,  3  (1902J,  S.  219 — 256).  [Erschien  auch  als 
Sonderdruck:    Rixheim,    Butter    &    Cie    1902.      40  S.]. 

208.  Zabern,      Adam,    A.      Alte    kirchliche    Gebräuche     und 

Einrichtungen     in     Zabern.       (StrDBl    N.F.    4     (1902), 
S.   374—392,  S.  420—432,  S.  457—467). 
20^"^,  Zehnacker,   s.:  Nr.   48. 


VIII.  Biographische  Schriften. 

rt)  Allgemeine, 

209.  Balduin,  Konrad.     Elsässische  Charakterbilder  aus  alter 
Zeit.     (Der  Elsässer   1902,  Nr.  62,  71,  94,  97). 


fitfliftsiselie  Geschtclit&IUlerälur  des  JuUres  1^02. 
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111, 


112, 


M4« 


rts 


ti6, 


S17, 


Biogruphies  atsadennes.  CoUection  de  gi  blographies 
d'nisaciens  eti  renom,  En  rkux  s^ries,  50  exemplnires 
seuiemerjt  de  cet  ouvrage  sc  trouvent  dans  le  commerce* 
Preuoi^re  suric  (48  biographies),  Strasbourg,  Schlesier 
Ä:  Schweikbardt  iq02.     Nicht  paginiert, 

[Deny,  AchitleJ,  Elsässcr  Helden,  Erster  Band:  Die 
Vater  vom  bb  Geiste.  Rixheim,  Sutier  &  Comp,  hqo*. 
267  S. 

ErDSit  Aug.  £1  rassische  G  es  cbichts  bilden  S^baitlan 
Brants  Narrenscbitf.  Jakob  Wimpfeling.  Jakob  Sturm. 
(EvFrlvli  31   (1902),  S,   28 — 29,   S.   202—2031  S.  328 

Herve,  Georges«  AlsacLens  conlempoiains  et  alsaciens 
du  Moven  Age,  (La  Revue  de  I^Ecole  d'anlhropologie 
de  Paris   1902,  November). 

Knepper,  Josepb.  Nationaler  Gedanke  und  Kaiseridee 
bei  den  elsassiscben  Humauisien  ,  *  .  1898.  (Vgb  Bibl, 
L  1897/98,  Nr.  343;  L  1899,  Nr,  221;  f,  1900,  Nr.  209; 
r   igoit  Nr,    177], 

Rec, :  Zeitschrift  f,  Kullurgeschrchle  9  (1902),  S,  114 
— ^119  (H.   Detmt?r), 

Knod»  Gustav  C.  Oberrlieinische  Studenten  im  16,  und 
17,  jaltfhuudert  auf  der  Universität  Padua,  (Nachtrage 
ond  Register.)  iZGORh  N,F,  17  (1902),  S.  620—638}, 
[Vgl.  BibL  f.    1900,  Nr.   213-  f.    1901,  Nr.   178]. 

Meininger»  Einest,  Rapport  prcsente,  au  nom  du 
coftiild  d^histoire,  de  statistique  et  de  gC^ographie,  sur 
011  ouvriige  süumis  au  concours  pour  le  prix  Nr.  113 
(ioÄcriptions  funeraires),  avec  la  devise:  »Beatl  mortui 
qui   in  Domino  moriuDtuT,     (BSIM  72  (jgoi),   S.  295 

Necrologie.  j  Grössere  Nachrufe  uuf  Charles  Brauer, 
Charles  PierToUi  Clarisse  Bader,  CaiDÜle  B eruier,  Edgar 
Hi![ip,  Krnest  Lauih.  Max  Reicbard,  Carlos  Sommer- 
Vögel],  (Chronitjue  d'Aisace-Lorraine  1902,  S.  3  —  7, 
S,  38  —  41*  S.  74  85,  110^112). 
Vgl,  Nn  98.  3t>8. 


\iZ*  Miirf,     Blum,   S*     La   mission   d'Albert   dans    la  Marne 
en    Tan    IM.      PoÜtiquc    rellgieuse,      (RFr    43    (1902)» 
S-  4t 7 --44 »b 
^19,  AftMdM.     Lettre  s  des  Le^xinski  ä  la    comicsse  d'Andlati 
vi  HU  marüchal  du  Bourg^  117^5^38).    (Notivellc  revuc 
tivo   2e  itr.,    3  (iqoT)^    S,   337— 3^<>»   S,  385 
i  (tQ02\  S.   25— i.S,  S,  97      116), 
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iiq^iTAnihh*  s,;  Kr.  450. 
2ig\ Bader,  s,:  Nr.  217, 

220.  BaJiiung,      BaumgaTten^   Fritz,      Hans   Baldufi^  ift  del 

Nachfolge    Dürer's,      (KunstchrODik    RF,    13    (kjojJJ 
S.   166—168). 

VgU  Nr.  4i5i.  4 »9.  4^5- 

221.  Barknskin.      Kathrein,    J,    E.      Aus    dem    ßriefvcrkchi 

deutscher   Gelehrten    mit   den  Benediktinerri   der  Cüti*^ 
gregation  von  St.  Maur  und  deren  ßeriehungen  zn  den 
literarischen  und    religiösen  Bewegtingen   des  18.  Ja 
hiniderts.     [Betr.  Job,  Christ.  Bartensiein],    (Stodien 
MiUhcilungeu  aus  dem  Benediktiner-   uod  dem  Cisu 
cienscr-Orden    25   (1902),  S.    111—126,    S.  jHö— 40J 
S.  626-632). 

222.  de  Bary,     Wunsch  mann,  E»     Heinrich  Anton  de  BaiJ* 

(ADB  46  (IQ02),  S.   225— 228). 

223.  Baum,       Achelis,     E,    Chr,      Johann    Wilhelm    Bati 

(ADB  46  (1902),  S,  247—249). 
224. —  Bautn,  Mathilde,  Johann  Wilhelm  Baum,  Ein  prott 
standsches  Charakterbild  aus  dem  El&ass  le^og — iSjt 
2.  stark  vermehrte  Auflage.  Strassbtirg,  Heitz  k  M« 
J902.     Vill,   183  S. 

Rec:  Protestant.  Monatshefte  6  (iQDl),  S.  161— töj 
fj.  W,[ebsky]).  —  ThLZg  27   (1902),  S.  3^9  («>  '' 
mann),  —  ZGORh  N.F.  17  (1902),  S.  734—  73s 
Kaiser), 

225.  —  DietZj  AügüsL     Johann  Wilhelm  Baum.     [Beruht  11* 

Nr.  224],     (EvPrKB  31   (1902I,   S.   158—100,  S  i« 
-169). 

226,  Bäumer,      Bach,     Max,      Wilhelm     Bäumcr.      (ADB  4^ 

(1902),  S.  258—259). 
5*227,  Baumgarlm^      Hausrath,    Adolf.       Zm    Erinnenio^  «t 

Heinrich  v.  Treitschke.     [Betr.   häufig  Hermatio  BuiDh 

garten],     Leipzig,   Hiriel   1901»     VI,   146  S* 

Rec*:  LCBl   1902,  S.  94—95  (Georg  Katifmaßii)u 
22%>   Baniain,     Ingold,  A,  M,  P,     Lettre s  du  P.  de  Rann 

S,  J.  sur  les   erreurs    de  M.  Bautain,     Paris,    Pical^i  1 

fils   1902.      15  S, 
2  2b^,  Beat  US  Hhmanus^  s.:  Nr.  ^^^, 
22g'  Bergmann,     Martin,    E.      Friedrich    Wilhelm   BefpniDfi^ 

(ADB  46  (1902),  S.  3S3-385). 
22g\  Bernür,  s.:  Nr»   217, 

230,  Bleicher,     Brunotte,    Camille.     M.    le    doctcur  Bleici» 
directeur   et    professeür   k    l*£cole  süpt'rietirc  de  rhu 
macie  de  rUniversit^  de  Naucj.    (£&trail  des  Mcttotn 
de   TAcadetnie    de    Mew,     I901 — 1902).     Metz, 
Lorraine   1902.      t6  S, 
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1151.  Sliichir,  Fliehe,  Noiice  sur  Gustave  Bleicher.  Paris  1902. 

[232.  —  Mieg,  MaEhieu.  Biographie  de  Marie-Guätave  Bleklier» 
profeeseur  k  TEcole  siaperieure  da  pharmacie  a  Nancy, 
membre  honoraire  de  la  Soci^lu  d'hislolre  naturelle  de 
Cölmar»  1838 — 1901-  (Mitthdiungen  d.  aaturbistor, 
Geselllich,  in  Colroar  N.F.  6  (1902),  S,  i6i  — 197), 
[£r84::hien  auch  als  Sonderdruck:  Colmar»  Decker  1902, 

37  s.]. 

,  Böntr,  s,:  Nr,  464. 
ßrani^  s.:  Nr,   212,   432. 
viit^.BrauiF,  s,:  Kr,  217, 

1^33»  Bu€ir^     Dunkmann,     2 um    GediLchtnis    Martin    Butzers, 

(Mit  Bild*)    (KirchL  Korrespondenz  f,  d,  Mitglieder  des 

Evangelischen   Bundes   15  (i^^oi),  S.  34—37). 

Vgl,  Nn   364  f.*  37S.  3S91  394. 

f34.  Cümpüux,    Krantgi,  Emile,     Antoine    Campaux.     L'ceuvre 

pOL^iqiie   et  lilte^ratre.      (AE    16    (1902),    S*    247 — 2641. 

^35»  —  Thiaucourt      H^crologie.      M,    Catnpaux.      (AE     16 

(1902^  S»   iQi  — 105), 
\l%\Capit&.  s,:  Nr,  364  f„  389,  394, 
»36,  CtciiU.      Munsch,    J,      Le    coramandant    Cecllle,      (RA 

4^  ser„  3  (1902)»  S.  3«?"3>3)* 
»37,   Cüimar.      Colmar,    Jos.    Ludwig,      Predigten    über    das 
Lesen  der  hl,  Schrift  und  das  Lesen  schlechter  Buchen 
Mit  einer  Einleitung  neu  herausgegeben  von  Jos,  Selbsl, 
Paderborn^  Schoningh    1902,      128  S, 
138.  Damas,     Ingold,    A,   M,    P.      Le    P,    Antonin    Dansa^, 
frere-pr^chcür,     (TICA   N,S.  ai    (1902),   S.    5Ö1  — 56B, 
S.  643— 652»  S/732-754,    S,  841  —  847).     [Erschien 
auch    als  Sonderdruck    in    der   Sammlung    »Moines    et 
religieuses  d'Alsace:  Colmar»  Hüffel   J902,     81   S.]. 
ll^KEherhardt   Graf  tm  JSisass.  s,  Nr»  öl, 
239.  EngiiifrithL  F,[alk],  [F,],    Der  Speyrer  Weihbischof  Anton 
Kngelbrechl    {1530).     (Der    Katholik.    Dritte    Folge    25 
(1902),  S.  61— 72K 
Vgl  Nr,  364. 
,  MO*  EppiL     E„    E.  R.     Pfarrer    Christian    Eppel  f,     (EEvSBI 
39  (1902),  S.   20—21), 
241.  ErkhsüH^     E,[rn9t],   Aug,   Ludwig  Alfred  Erichson,     Ein 
Lebensumris  s,   (JbGEL   18  (1902),  S*  12o — 225), 

Jean  Louis  d'Erlach,     Lyon,  Rey 


242. 


Mr/iich.     Charveriat, 

igoi.      152  S, 
\2^2KFmharL  *,:  Nr.  430»  438, 
f  243.  ßVanck,    Günther,  Sieg,    Josias  Simler  als  Geograph  und 

Begründer   der   wissenschaftlichen    Alpcnkunde,     [Betr. 

Seb,  Franck,  Seb*  Münster  und  Pellikan],    (Verhandl.  d, 

Schweizer,  n n tu r forsch*  Gese lisch,  84  (1902)^5,  57^ — 90). 
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244.  Franck,     Oncken,    Hermann.     Aus    den    letzten   Jahre »^ 

Sebastian  Francks.     (Monatshefte  der  Comenius-Gesel  V- 

Schaft   II   (1902),  S.  86—101). 
Vgl.  Nr.  371. 
♦♦245.  Friede! ,    Hanriot,  M.     Notice  sur  la  vie    et   les    travam^j^x 

de  Charles  Friedel.     (Bulletin    de    la  Socidtd    chimiqm^^a,  ^ 

36  sör.,  23  (igoo),  S.  I — LVl). 
2:\^^, Friedel.  s.:  Nr.  462. 

2 :\^^. Fürstenberg,  Egon  und    Wilhelm  von,  s.:   Nr.   90. 
24^^,  Gallus.  s.:  Nr.  364. 
2i\^^, Geiler,  s.:  Nr.   372. 

246,  Gerbel.     Giemen,    Otto.      Sechs    Briefe    aus    der   Ref-^izik  ^ 

mationszeit.     [Enth.  S.  433  f.  einen  Brief  Nik.  Gerl>  ^^ 
an  Spalatin],     (ZKG  23  (1902),  S.  430 — 438). 

247.  —  Loesche,  Georg.     Ein  angebliches  Stammbuch  Luth^^-s. 

In    der    k.    k.  Hofbibliothek    zu  Wien.     [Mit  Einträg^^^r/] 

von  Nikolaus  Gerbel,  Hedio,  Sleidan],    (ZKG  23  (190.^  J, 

S.   269—278). 
♦248.   Gerhardt.      Grimaux,    tdouard    et   Gerhardt,    Charit-  ä. 

Charles    Gerhardt.     Sa   vie,    son    CBUvre,    sa    corresporr:^^- 

dance     :8i6  -  1856    .  .  .    1900.     [Vgl.    Bibl.    f.     I90cr==^' 

Nr.   246]. 

Rec:    DLZg  23  (1902),   S.  2609 — 2612    (Georg  W"**^* 

A.  Kahlbaura). 
249.   Goltz.     Grabreden,   gehalten  am  Sarge  des  Herrn  Pro ' 

fessor    Dr.    Leopold    Goltz    am    6.  Mai    1902.     Strass-^ — 

bürg  i.  E.,   Du  Mont-Schauberg  [1902].      9  S. 
*250.    Grandidier.     Ingold,    A.    M.  P.     Nouvelles    ceuvres    ine-- — ' 

dites    de    Grandidier  ...    T.    I — V    .  .  .     1897  —  iQOO.    ^  "* 

[Vgl.  Bibl.    f.    1897/98,    Nr.    426;    f.     1899,    Nr.    270;     ^ 

f.    1900,  Nr.   253;  f.    1901,  Nr.   220]. 

Rec:  Revue  d*histoire  ecclesiastique  3  (1902),  S.  729    ^ 

—  734  (i.    Vander    Mynsbrugge).    —    RH    80    (19021,   ** 

S.  402      414   (Rod.   Reuss). 

251.  —  Reuss,    Rod.      Encore  les  prdtendues    falsifications  de  ^^^ 

Grandidier.      (RCA   N.S.   21    (1902),    S.   801-809). 

252.  Gratry.     Ingold,    A.   M.   P.     A  propos    de   la  vie  du  P.  ^ 

Gratry.     (RA  40  sdr.,   3   (1902),  S.   314—319). 

253.  —  Stoeffler,    Ch.     Un  nouvel  ouvrage  sur  le    P.  Gratrv.^  "-^^ 

(RCA  N.S.   21    (1902),  S.   31-41). 
2^'i^^.Grüneiüald.   s. :   Nr.   406,  416. 

254.  Gustav  Adolf,    Graf  von  N^assau-Saarbrücken.     Dittrich  ät^ 

Max.  Graf  Gustav  Adolf  von  Nassau-Saarbrücken  in 
Leben  und  im  Tode.  Eine  Säkular-Erinnerung  zuc 
10.    Mai    1902.     (Das   Reichsland    i    (1902,03),   S.   6 

-67). 
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755.  Guimberg,  Richter^  FatiL  Geschichte  des  Rheingaues. 
(Sonderabdruck  aus  dem  Werke  »Der  Rheingaukreis: 
Statistik  1891^1900.  GescWchte  des  Rbeingaues«» 
Herausgegeben  von  dem  Kreisaasschusse  des  Rhein- 
gaakreises  zu  Rüdesheim  a.  Rh,}  [Betr.  Gutenberg, 
^  edio  und  B.  Wilhelm  III.  von  Strassburg],  Rüdes- 
tieim  a*  Rh»»  Selbstverlag  des  Kreis atjsschusses  [1902]«. 
Vm,  259  S. 

—  Schorbach,  Karl.  Der  Rechtsstreit  der  EnneÜn  zn 
der  Iserin  Thür  gegen  Johann  Guten berg  1.  J.  1457, 
und  Ennel  Gutenberg.  (CBlBw  19  (1902),  S.  217 
—228). 

»^57*  —  Zedier,  Gottfried.  Gutenberg-Forschungen  ...  1901. 
[Vgl,  Bibl  f,    1901,  Nr.  232I 

Rec*:  CBlBw  19  {1902),  S.  194«  197  (Karl  Schor- 
bach).  —  Gotting,  gelehrte  Anzeigen  164  (1902),  S.  9S0 
— 1000  (Karl  Daciatzko),  —  LCBl  1902,  S.  954  -  956 
(R.  Kaut^sch). 

Vgl.  Nr,  435  f.,  439  ff.,  445,  468, 
^^j^.HäiUn,  s.:  Nr,  364, 

^58.  Hauih,  p.  Aus  dem  Archiv  der  luth,  Pfarrei  Altweiler, 
[Brief  des  Pfarrers  Georg  Friedrich  Hauth  an  Porlalis], 
(VBl  1902,  Nr,  4). 

Htdw,  s,!  Nr,  247,  25  5j  364  f. 

Hiii^     Le    baitli   Hell   et  la    •  Revue    des    dtudes   juives** 
(RA  4c  sdr,  3  (1902),  S.  200—210), 

Htpp,  s.:  Nr.  217, 

Häschkr.  [Waltz,  Andr^],  Charles  Hitschler.  [Colmar 
1902.     4  S.]. 

Haßmann,  Lande] t,  Dr,  Hoffmann- Strassburg t*  (AÖGEL 
21  (1902),  S,  338-339)- 
EÖ2,  Hoffmeüier,  Friedensburg,  Walter,  Ambrosius  von 
Gumppeiiberg  als  päpstlicher  Berichterstatter  in  Süd* 
demschtand  (1546 — ^1559).  Zweiundzwan^ig  Briefe, 
mitgeteilt  und  erläutert.  (Betr.  Job.  Hoffraeistcr].  f For- 
schungen E.  Gesch.  Bayerns  10  (1902),  S.  149—185, 
S,  263—293). 
E63.  ffüAen/okä,  Chiodwig  Fürst  vm*  VÖJderndorff,  Otto 
Frhr,  v,  Vom  ReichskanKler  Fürsten  von  Hohen  lohe, 
(AZgB  1902,  Nr,   141,   142,    148  u.   149), 

Hohenlohi,  Ludimg  van,  s.;  Nr,   364, 

Imiihrü,  —  g.  Die  Verfasser  des  Hexenhammers.  [Betr, 
H.  Imtitoris  aus  Schlettstadt].  (Deutscher  Merktir  33 
(iqoz),  S.  1^—1^1 
tb$*  /^tph.  Meyer»  Richard  M,  Eugen  Joseph  (geh,  19,  August 
»854,  gest.  17,  Mai  1901).  (Goethc-Jahrbtich  2^  (1902), 
S.  235—236), 
t  0««ch.  d,  Ohtrrli.  RF.  XVlII.  4,  ^j 


8, 

59* 


260. 
adr. 
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Kaiser. 


*2b-j. 


*268, 


269, 


571 


^75- 


276. 


.Iserin   Thür,  s,:  Nr,  256. 

.Jud.  s,:  Nr,  365. 

.Kisi€fi€r,  s,:  Nr.  447, 

Kieler.     Caudrillier^    G,      Le    si^ge    de    Alaycncc 
25.  octobre   1794    au  29.  octobre    1795    {Suite   et 
[Betr,  durchweg  Kleber  und  Wurmser].    iRFr  42  (joo:^ 
S.  55-87)^     [Vgl.  Bibl.  t   1901,  Nr.   247i 

—  Rousseau,  F.  Kldber  et  Menou  eii  Egjpte  dep 
le  d6part  de  Bonaparte  -  .  .  1900.  [VgK  Bibl  f.  1»^ 
Nr.  284;  f.    1901,  Nr.   251], 

Rec>:  Revue  d*histoire  mod.  et  contensp,  3  (i^O'/P 
S.    196 — 197  {P,   Caron), 
Kkin,     Krükli  Karl.     Über  das  Leben   des  eUässiscil 
Schriftstellers  Anton    von  Klein  .  -  .   1901.     [Vi-L  iid 
C   t90i,  Nr.  253 J. 

Rec.:  DLZg  23  (1902)»  S.    1123 — 1124  (E.  M^niöl 
~  LCBl  1902,  S.  1 180  (-r),  —  ZGORb  N.F.  17  \190 
S,  559  -  560  (F,   Walter). 
KnoiL     Seck,     Dr.  Eugen  Knoll  t.  (AÖGEL  21  (1^ 

s.  339)^1 

KK&pfel.  s,;  Nr.  463. 
Kraus,    s,:    Badische    Gesclijchtslitteratür,    diese  Zelts 

N.F.   18,  S.  383  f.  u,  388. 
Krummeich,     Sigrist,   F,     Sebastian  Kriimmeich* 

nisse    eines   elsässischen   Priesters   ^u^   Zeit    dei    Öia» 

zosischen    Revolution«       1789^^ — 1798,      StrassbEUg» 

Roux  [1902].     80  S. 
Amä«.     M anasse,   R     Prof,   Dr,   A,  Kuhn  f.    (AÖG^ 

21  (1902)»  S.  23  —  24), 
Kussmaui,  s. :  Badische  Geschieh tslitteratur,  dJese  Zeit 

N.F.   18,  S,  0^4  «.  l^^  f. 
KLagrang£,  s. :  Nn  90, 
Lambert,     Baensch»    Otto.      Johann    Heinrich   Laiob 

Philosophie  und  seine  Stellung  zu  Kant.    [Stra&sb 

Inaugural- Dissertation  ,  .  .    1902,     69  S.     [Hrw:lji«fi  < 

erweiterter  Gestalt:  Tübingen  und  Leipdg,  Moltr  l%~ 

'03  S.]. 

—  Stavenhagen,    W,      Frankreichs    Karlenwesen  tn 
schichtlicher  Entwickelung,    [Betr,  Joh,  Heinr,  Lanib« 
(Mittheil,  d,  K,  K.  geogr,  Gesellsch,  in  ^\^n  45  (i'?3 
S.    173-212). 

\  Landsberg ^  Htrrai  VQn.  s.l  Nr,  4 10. 
\Lüufent  Nikohus  vmi.  s.:  Nr,  386* 
\Lau/enbirg»  Htinrifh  van^  s.;  Nr,  455. 
Liiuknhath,  ManegM  mm,.    Köcb,  Georg.    Maiii;t*olti 
Lautenbach  und    die  Lehre    von    dt^r  V 
unter  Heinrich  IV,     [Giesser]  Inaugural 
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1902.  61  S.  [Erschien  uotcr  gleichem  Titel  in  er- 
weiterter Gestalt  als  34,  Heft  der  Historischen  Studien, 
Bcrüü»  Eberi  ng   1902,      159  SJ, 

LauSh,     Fromm,  H,*G,    Ernest  Lauth*     (La  Verit<^  fran- 
i^aise   1902,  Aprit  6). 
Vgl,  Nr.  217* 
L*€Out^rt^r,     Bourgeois t  Armand.    Voltaire  et  Adrienne 
Lecouvrcur*     Avec  quelques  iliustratioDS,     Pr^^face  d*E, 
Straus,   JDtroducüon    de    G.   Monval.     [Betr*    den   Auf- 
enthalt A.  L/s  in  Strassburg   und   ihre   daselbst   wohn- 
hafte Tochter  Frans;oise],     Fans,    BlbUoth^que    de  »La 
CrUique*   igo2.     XV,  49  S. 
279,   Liü  IK^     Frey»    St.      Neunhundertjährige    Jubelfeier    xu 
Ehren  des  hl.  Papstes  Leo  IX.     Festpredigt  .  ,  ,  Egis- 
heim,  12^  Juni   1902.    RiKheim»  Butter  u*  Comp,   1902. 
J9  S, 
—  Mirbt,  Carl,    Leo  IX.,  Papst   1048--1054.    (REIVThK 

tt   (1902K  S.  379— 3S6). 

•äIBi»^  Wibert  von  Toul.   Leben  des  heiligen  Papstes  Leo  IX, 
Vom    Erzdiakon  Wibert   von   Toul,     Zur   neunhundert- 
jährigen  Gedächtnisfeier    der   Geburt    des  Heiligen    im 
Schlosse    Egisheim    (21,    Jnni    1002—1902)    öbersetit 
von    P.    P.    Brucker,     Mit  2  Abbildungen,     Strassburg^ 
Le  Roux  u,  Co.  [190z],  ,  ,  ,    155  S, 
^82*  Lkhknhtrg,  Jahann  vön^    Sauerland,  H.  V,  Vatikanische 
biographische   Notizen    zur    Geschichte   des  XIV,  Jahr- 
hunderte,   [Betr,  Johann  von  Lichtenberg].    fJbGLG  13 
—  J901    {[1902]}.  S.  337—344)* 
Lkhienbergtr,       Lachentnann*     Eugen,       Lichtenberger, 
Friedrich  August,  franaösischer  protestantischer  Theologe, 
gest,   1899.     (REPrThK    11   (1902),  S,  461—464), 
Lmdemiumpf,      Kaiser^  Hans,      Die    Briefsammlung   des 
bischötlichen  Offizials  Nikolaus  Lindenstumpf  aus  Strass- 
burg.    (ZGORh  N,F,    17   (1902),  S,   17—36). 
585,  Luaus,  HoU^mann^H,    Prof.  D.  Ernst  Lucius,  (EvPrKB 

31  (1902),  S-  407—410). 
a85*.  Zwjrirt/iw,  s,:  Nr.  459, 

^86,  Mnimhurg,  Beuchot.  J.  L'abb6  Maimbourg,  curd  de 
Cohöiir»  et  las  scüurs  de  Rjbeauvlllc,  (R^%  4«  s^r„  3 
(1902),  S.  80—104). 

287,  Afttrhn.    Lorlct.    Soldats  alsaciens,    IL    Le  chef  d*esca- 

dron  Martin  (Franvms- Michel)  (1776 — 1850),  (RA 
4^  s^r„  3  {1902).  S.  575—581), 

288.  MaUhs.     B.,  G*     Gustave  Matthis.     (Le  Tdmoignagc  38 

(1902J,  S,  220—221), 
2S9*  —  [Ihme,  F,  Ä.].    Pfarrer  Johann  Gustav  Matlhis  f.  (EvLFr 

32  (1902),   S,    2QÜ— 303). 


y^Q  Kaiser. 

.     290.  Maithts.     P.,  K.     t  Pfarrer   Gustav  Matthis.    (EEvSBl  39 

(1902),  S.  230—232). 
2()O^.Merswm,  s.:  Nr.  386,  391. 
291.  Mörsberg.     Bärwinkel,    Joh.      Des    Freiherm    Augnstin 

von  Mörsberg  Bericht  über   seinen  Besuch    bei  Tycho 

de  Brahe   auf   der  Insel  Hvenn.     (Die  Grenzboten  61* 

(1902).  S.  90—93). 
«41292.  Mühe,      [Raess,    Simon].      Details  in^dits    de   la   vie   de 

deux  pritres  alsaciens  MM  Tabb^  Mühe  et    le    recteur 

Jean-Baptiste    Raess.      Rixheim,    Sutter    &    Cie     1901. 

14  S.     [Vgl.  Bibl.  f.   1901,  Nr.  259]. 
2g2\ Münster,  s.:  Nr.  243,  364. 
293.  Müntz,     Cordier,    Henri.     Eugene    Müntz.      (RTrP    17 

(1902),  S.  620—625). 
294. .    Pubiications    de    M.    Eugene    Müntz.     (RTrP    17 

(1902),  S.  625—634). 

295.  —  Dorez,   L6on.     Eugene  Müntz,   membre   de    l'Institut 

(Revue  des  biblioth^ques   12  (1902),  S.  498 — 500). 

296.  —  Girodie,  Andrd.  Biographies  alsaciennes.    XII.  Eugene 

Müntz.     (JER  4  (1902),  S.  65—74). 

297.  —  Ingold,  Angel.    Eugene  Müntz.    (RA  4«  s^r.,  3  (1902), 

S.  I— IV). 

298.  Multng,     Knepper,    J.      Beiträge    zur    Würdigung    des 

elsässischen  Humanisten  Adelphus  Muling  mit  besonderer 

Berücksichtigung   seiner    deutschen  Obersetzungen   und 

Gedichte.     (Zeitschr.    d.   Gesellsch.    f.  Beförderung    d. 

Geschichts-,  Altertums-  und  Volkskunde   von  Freiburg. 

dem  Breisgau  und  den    angrenzenden  Landschaften    18 

(1902),  S.   143—192). 
2gS^, Murner,  s,:  Nr.  365. 
2g^^, Musculus,  s. :  Nr.  389. 
♦299.  Neuenburg,  Matthias  von,    Schröder,  Edward.    Die  Bemer 

Handschrift    des    Matthias    von    Neuenburg  .  .  .    1899. 

[Vgl.  Bibl.  f.    1899,  Nr.  317]. 

Rec:  MJÖG  23  (1902),  S.  368—369  (V.  Thiel). 

300.  Nicolay,    Bode,   Wilhelm.     Ludwig  Heinrich  von  Nicolay.- 

(JbGEL   18  (1902),  S.  7—41). 
2^00^,  Nikolaus,  Dekan  von  Surburg,  s. :  Nr.  384. 

301.  Oberlin,    Louvot,  F.    Six  lettres  in^dites  de  J.-J.  Oberlin^ 

professeur  k  Tuniversite  de  Strasbourg.  (RA  4^   s^r.,  ^ 
(1902),  S.   105— 114). 

302.  Odilia,     Sepet,  Marius.     Observations  sur  la  legende  d^ 

sainte  Odile.     (Bibl.  de  l'tcole  des  chartes  63  (1902), 

s.  517—536). 

303.  —  Wehrmeister,    Cyrillus.      Die    heilige    Ottilia.      Ihre 

Legende  und  ihre  Verehrung.    Nach  Quellen  dargestellt 
.  .  .  Mit  einem  Titelbilde  und  34  Abbildungen  im  Text. 


Els&ssische  G^escMchtslitterBtor  des  Jahres  1^03, 
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Mit  Druckerlaubnis  der  kirchL  Behörden  und  der  Ordens* 
obern  .  ,  .  St.  OttiÜen,  Post  Geltendorf  (Oberbayern), 
Verlag  der  Si,  Benedik tu s-Missionsgesell Schaft.  Kom- 
missionsverlag SeitÄ  in  Augsborg  1902.  Xü^  170  S. 
•304,  Öiiiiia^  Welse  hinger,  Henri.  »Les  Saints«.  Sainte  Odile 
pätronne  d'Aliiace  ,  .  *    iqok 

Rec.:  ALBl  11  (1902),  S,  loi  (Freiherr  v,  Hackelberg}, 

305.  Oiiü,     Loeffler,    E,    v.     Marx    Otto^    Vater    und    Sohn, 

Schreiner  und  Diplomat,    (WVj  NiF.  11   (1902),  S.  129 

—  M7)' 
\Q^K Pauli,  s,:  Nr.  459  f, 
^O^^.Füiiikan.  s.:  Nr*   243,  3Ö5. 

306.  Pßffei,    Ingold,  AngeK    Pfeffel  et  ses  ecoles  de  Eibeau- 

vjII^  ('794)-     (RCA  N.S.  21  (I902},  S.  67g — 700). 

307.  Pßri^  Bernhard  vm,     B.    de  Ferette    prieur   de  Mnrbach 

et  son  diarium.    (Moines  et  religieuses  d'Alsace).  I,  11. 
Colmar,  Hüffel    1902.     Vlll,    175  u,   208  S, 
^of^.I^trr&n,  s,:  Kr,   217. 

308.  Mmn,  Andr.     Monseigneur  A,  Rsess  et  Tceuvre  de  la  pro- 

pagadon  de  la  foi  (Suite  et  fin),  (RCA  N.S.  21  {1902), 
S.  5S— 6q,  S.  98—109,  S.  194 — 211,  S,  764 — 772» 
S.  857—868,  S.  935-952).  [Vgl.  Bibl.  f.  1901. 
Nr.  ibb\  [Das  Ganze  erschien  aach  als  Sonderdruck: 
Rixheim,  Butter  1902,  157  S,]. 
^i^%x.Rm$,  J.'B,  s.:  Nr.  292. 

309.  Easser^    Pfleger,  Lucian.     Johann  Rasser,    Ein  Elsässer 

Pfarrer   des   16.  Jahrhunderts.     (StrDBl  RF.  4    (1902), 
S.   146 — 156,  S.    182-  190). 

310.  RmhanL       H.[ackenschmidi],     K.       Max     Reichard. 

(EEvSBl  39  (1902),  S.   198^200). 
31  j<^ —  Max  Reichards  Pfarrleben  in  Fröschweilen    (Daheim 
38  (1902),  Nr,  33), 

312,  —  Hesekieh      Zum    Gedächtnis     D.     Reiciiards.       (Die 

Reformation   1   (1902),  S.   114—115). 

3 1 3 ,  ^  K I  e j n  w ä  c  h  t  e  r ,    H »     Max    Reichard,      (Hist,    Monats- 

blatter  f,  d.  Proviij5§  Posen  3  (1902),  S.  Si — 86). 
Vgl.  Nr.  217, 

314,  Riiui,    Pfannenschmid,  [HeinoJ.    Einige  Bemerkimgen 

zu  dem  Artikel  iDie  Erinnemngen  des  Grafen  v.  Reiset.« 
(SetP   1902,  Nr,  S70}, 
•51 5-  — Souvenirs  du  lieutenant*g6n^ral  vicomte  de  Reiset  .  .  . 
I.  IL    1899,    1901,     [Vgl.  Bibh    f.    1899,    Nr,  331;  f. 
1901,  Nr.  268]. 

Rcc:  AE  16  (1902),  S.  285  —  288  (Tk  Schoell).  — 
[li]:  Revue  d*histoire  oaod.  et  contemp.  3  (i  901/02), 
S*  314 — J»b  (P.  Caron). 
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KaUeT. 


3i6. 


Reiset,      Souvenirs    du     lieutenant-gencral    viix>rote 

Reiset   iBiO — ^1814,  publies  par  son  petit-ßls  le  vt^  1 
Reiset,    Troisieme  volume,     Paris,  L^vy    1902.    641^  ! 

Rec:    RA   4«   str-   5    (1902)^    S.    425—428   {kfipf 
Ingold), 

—  Tileux,  Eugdne.     Le  g^^^ndral  de  Reiset     i Gamet 
la    Sabretache,      Revue     railitaire     retrospective 
S.  741-750)* 

Rencker,    Wagner,  J.    Uue  lettre  inedite  du  P^re  Lacor- 

daire.     [An    Frau    Rencker].     (RCA    N.S,    2\    (190^). 

S,  481 — 484)- 
RingmaftH,    V  u  1  p  i  n  u  s  [=:  R  e  n  a  u  d],  Th*    Matibias  Riu 

mann   J 482— 1511.    (JbGEL  18  (1902),  S,  J27— 1 
Rökan,     Ehrhard,    Leo*     Kardinal    Ludwig   von   Roh 

und     die     Halsbandgeschichte.       (Der    Elsässer    i\ 

Nr.  409,  412,  414,  416  u,  420). 
L'ambassade  du  prince-coadjuleur  Louis  de  K<km 

l\    la    cour    de  Vienne     1771  —  1774   ...    1 90 1 ,     [Vgl 

Bibl.  f,    1901,  Nr.   275J. 

Rec.:  AE    16  (1902),  S.  616—617   t^-  Pariset). 

—  N— n      L'ambassade    du    prince-coadjuteur    Loms 
Rohan  4  la  cour  de  VienDe  (1771 — 1774)*  [Besprechuq 
von  Nn   277   der  Bibl,  f,    1901J,    (RCA  N.S.  2!  (190IJ 
S.  110—113), 

Vgl  Nr.  476, 
Sabaiier.    V  i  e  fi  o  t ,  J oh n.    Au gu ste  Sabatier  (183 9 —  1 90 1 1 
Simple  esquisse  de  sa  vie.    (Revae  chrdüeiuie  49  (I9öi| 
S.    169-187), 
*  S,  Ättaia,  %,  i  Nn  409, 
.3,  Desidfrius,  s, ;  Nr»  61. 

Ä  Fiarenims.    Pfleger,  L.    Eine  a bge k ü r^ te ^  u nge diu cfcl 
vita  S,  Florentii,     (StrDBl  N*F.  4  (1902),   S,  70-*7lj 
Sav€,    Bardy»  Henri,    Gaston  Save,  artiste*pdtitre  {1%^ 
— 1901)*      (Bulletin    de    la    Sociale    philomjiticjtic   vo 
gienne  27   (1902),   S,   347 — 35S),     fErschieu  auch 
Sonderdruck:  Saint*Die,  Cuny   1902,      14  S.} 

Rec,:    RA  4«   ser.  3    (1902),    S.    430 — 43t   (A(np^l 
Itngold]), 
326*  ScheßW^BoukQrsi,      Bloche     Hermann.      Paul    Schcf« 
Boichorsl  f-     (HZ  N.F,  53  (1902).  S  54— 7  r), 

327.  —  David  söhn,    R,      Paul    Scheffer-Boicborai.      (ArchW 

storico  italiano  ser.  V,   29  Ü902)>  S-  166— 17<>), 

328,  —  Dümmlerp  E.     Gedächtnisrede  auf  Scheflfcf*Köicbö 

(Sep   a. :  Abhandlungen  der  Berliner  Akadetoie), 
Reimer  1902,     16  S. 
529.—  —  [Paul  Scheffer- Boichorst].     (NA  27  (1Q02),  &  7^ 
^770). 


♦3^' 


322. 


523. 


3^3- 


H9&9fisc1ie  GcicWcM*liftcntiir  <3«  Jnhtvt  1^02, 
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Mffer-BoüAorsf,  H.»  C.  Paul  Scheffer-Boicborst,  (Frank- 
[fnner  Zeitwng  46  {igoz),  Nr.  21.  Zweites  Morgenblatt), 
'Hampe,  K.     Paul  Scbeffer-Boichorst.    (HVj   5  {igo2)* 

^^— H*[ai3viUer],    E»     Paul  Scbefter-Boichorst,     (Deutsche 

Stimmen  4  (igo^j,  S.  374     377). 
tKieaer,     Fritz.       Paul     Scbefler-Boichorst.       (ZGORh 

»?.F.   17  (1902),  S,  38 1—385). 
'Meister,  Ä,    Paul  Schefrer-Boichorst,    (HJb  23  (1902), 

S.  244^246). 
.—  Wolfram,  [Georg],     Paul  Scheffer-Boichorst  f*     (StrP 

t902i  Nr.   103). 
,  SckimriT,     Richard ,    Paul«     Notice  nt^crologjque    sur  M« 

Oscar  Seheurer.     (BSJM   72  (1902),  S.  357—351). 
.  Sehtunr-Kcsiner,     Lautli,   Charles.     Notice  sur  ta  %ne  et 

les  imvaux  de  Aug.  Scheurer  Kästner.    (Bulletin  de  la 

Socit^te  chimlque  3«  s^r.,  25  (1901),  S.  1 — XXXI), 
,  Schimper,     Christ^    H,     Prof.  Wilhelm  Schimper,      1856 

— 1901*    (Verhandle  d,  Schweizer  naturfoisch.  GtJieUsch- 

84  (:902).  S,  XCVI— XCVllI). 

S€hmtgans^     R.,    C.     Charles- Fred^ric-Auguale  Sdmee- 
ins  t*     (Journal  der  Pharmaeie  von  El sass -Lothringen 
\2q  (1902),  S.  208—211). 

Sehönmiriin,     Pfleger»  L.     Fr*  Ludwig  Schönmerlin»  ein 
,  Thanner  Franziskaner  des  ausgehenden  15.  Jahrhunderts, 
IfSirDBi  N,F.  4  (1902),  S.  107**  108), 
M»//ä,    Hecke r.  Cantonalarzt  Dn  Schultz  in  Suk  u,  W  f» 
lAÖGEL  21   11902),  S,   24—26). 

Schwab,  Ginaburger,  M.  Elie  Schwab,  rabbiu  de 
rHaguenau  (1721  — 1747).  (Revue  des  <?Hudes  juives  44 
f(igo2K  S.   104—121,  S.  260—282;  45  {1902),  S,  255 

Schmtighämtr,     Leiumann,  Albert,     Rudolf  Haym  zum 
Gedächtoiss.     Neue  Briefe  von  Karoline  von  Humboldt 
.  .  .  [Mit  ib  Briefen  an  Johann, Gottfried  Schweighäuser], 
Halle  a»  S,,  Niemeyer   igoi,      152  S, 
.Sckwink/dd,  s,r  Nr.  394* 

iur,    Hanauer,  A.    Jean  Selber,  rimpritneur  pol^jiniste 
de    Haguenaü  1523 — 1532,     (RA    4^   »tV„    3    (n?02), 
5— 34)-      [VgL    Bibl.    f.    igoi,    Nr.    83;    f.    1902, 
pj^r.  98]. 

^iidam.  Fester  ^  Richard.  SIeidan,  Sabinus,MelanGhthon. 
i^(HZ  N,F.  53  (1902),  S*  J  —  16K 

Rec:  ZGORh  RF.  17  (1902),  S.  556^557  (Varren* 
"trapp). 

Vgl  Nr.  247, 


744  Kaiser. 

346.  SommervogeL     [Delsor,    N.].     Le  R.  P.    Carlos  Sommer- 

vogel.    (RCA  RS.  21   (1902),  S.  323—337). 
Vgl.  Nr.   217. 

347.  Sophie,    Fürstin    zu   Nassau^ Saarbrücken.     Levy,    Joseph. 

Die  Konvertitin  Sophie,  Fürstin  von  Nassau-Saarbrücken. 
Trier,  Paulinus-Druckerei   1902.     8  S. 

348.  Spach,      Spach,    Ludwig.      Autobiographische    Aufzeich- 

nungen.    Herausgegeben   von  F.  X.  Kraus.     (Schluss). 
(JbGEL  18  (1902),  S.  42—108).     [Vgl.  Bibl.  f.   1899, 
Nr.  351;  f.   1900,  Nr.  327;  f.   1901,  Nr.  289]. 
^^^^»  Spangenberg,  s.:  Nr.  458. 

349.  Spener,     Kolb,    Chr.      Die    Anfänge    des    Pietismus    und 

Separatismus  in  Württemberg.  (Schluss).  (WVj  N.F.  1 1 
(1902),  S.  43— -70).  [Vgl.  Bibl.  f.  I9cx>,  Nr.  330; 
f.  1901,  Nr.  292].  [Das  Ganze  erschien  auch  als 
Sonderdruck:    Stuttgart,    Kohlhammer    1902.      218  S.]. 

350.  Steinheil,     Carl  August  Steinheil.     (Litterarischer  Monats- 

bericht über  neue  Erscheinungen  auf  dem  Gesamtgebiete 
der    Elektrotechnik     und     des    Beleuchtungswesens    i 
(1902),  Nr.  7  f.). 
351. —  Mathis,    Fritz.     Dr.    Karl    August    v.    Steinheil.     ^* — n  _ 

Gedenkblatt  zur  loojährigen  Wiederkehr  seines  Geburts- 

tages.     (lER  4  (1902),  S.  55—^4). 

352.  Stimmer,      [Obs er,   Karl],      Tobias    Stimmer   am   baden^     

badischen  Hofe.  (ZGORh  N.F.  17  (1902),  S.  71^^^=^ 
-721). 
♦353.  —  Stolberg,  A.  Tobias  Stimmer.  Sein  Leben  und  seii^^  ^e 
Werke  mit  Beiträgen  zur  Geschichte  der  deutsche^r  r^r 
Glasmalerei  im  16.  Jahrhundert  ...  1901.  [Vgl.  Bilr*  'J 
f.    1901,  Nr.   293]. 

Rec:  AZgB   1902,  Nr.   244. 

354.  —  Stolberg,    A.     Zu    den  Visierungen    Tobias    Stimme-     -^Bri 

und     seiner    Schule.      Teil    II,       (KEL    3    (1902/o^^fc     ), 
S.   28—40).     [Vgl.  Bibl.  f.   1901,  Nr.   295]. 

^^/\\Strassburg,  Nikolaus  von,  s.:  Nr.  381. 

354^6'/ttrw,  Jakob,  s.  Nr.   212,  365. 

l^^"".  Surgant,  s.  Nr.  374. 

2i^^^.Tiburce.  s.  Nr.  74. 

355.  d'Uxelles,      Langer.      Die    Reoccupation    Freiburgs    u.   ä.  »d 

Breisachs   1698 — 1700.     Mit   zwei  Plänen.     [Betr.  ^L^^n 
Generalgouverneur     des     Elsass ,     Marquis    d'Uxell^  ^^J- 
(Mittheilungen    des   K.  u.  K.  Kriegsarchivs    3.  Folg^         ' 
(1902),  S.   101  —  151). 

356.  Wand,    Flocken,  L.    Kantonalarzt  Dr.  med.  Jakob  Wan  ci- 

Truchtersheim  f.     Nekrolog  .  .  .     (AÖGEL  21  (190^^, 

S.   loi  — 102).  y 


Elstssiscbc  Gfschjchtsljttentür  de»  Jahres  1^2. 

[357*  WV/jr^^n    Froil^heitti,   [JohaBOes]»    Der  letzte  Wencken 
^StfP   1902,  Nr,  989), 
Wmmgil.     B,,    Ch.     f    Pfarrer    Wennagel.     (EEvSBl    39 
(1902),  S,  399), 
339.  —  R,  C      M.    Robert   Wennagel     (Le    Temoiguage    38 

(1902).  S.  3881. 
Ii59**  Wiiheim  III,,  Btschüf  v&n  Sirassburg,  s.:  Nr,   255, 
360,  Wimp/eimg.     Gt-ny»  J,    Jakob  Wimpfeling«     1450— 1528. 

[Bespr.  V.  Nr.  361],  (Der  Ebässer  1902,  Nr,  184), 
361*  —  Knepper,  Joseph,  Jakob  Wirapfeling  (1450^1528). 
Sein  Leben  und  seine  Werke  nach  den  Quellen  dar- 
gestellt  ,  ,  ,  (Krluuterungen  und  Ergänzungen  %u  Janssens 
Geschichte  des  deutschen  Volkes,  JIL  Band,  2, — 4,  Heft). 
Freibiirg  im  Breisgau,  Herder  1902,  XX,  375  S. 
Rec-:  DL%  23  (1902),  S,    1655—1656  (E.  Martin), 

—  HJb  23  (1902),  S,  630—632  (P,  M,  B.faumgarten]), 

—  Der  Katholik,  3,  Folge  26  (1902),  S,  282—285 
(N.  Paulus), 

V^gL  Nr.  212,  467, 
|6i".  Wührim.  s.:  Nr.  75. 
'  i^.  Wurmser,  s.:  Nr.  266. 

Zeil.     W.,    R,     Elsässische    Geschichtsbilder.     Matthaeus 
Zell     (EvPrKB  31  (1902),  S.  361—362), 

Ktttr^  Ehret»  Philipp,  Johann  Georg  Zelter  (Friedrich 
Otte).  (Wissenschaftliche  Beibge  zum  Programm  der 
Oberrealschule  (Gewerbeschule)  zu  Mülhausen  i*  Eis, 
für  das  Schuljahr  1901  02)*  Mülhausen,  VV^itwe  Bader 
&  Cie    1902,      16  S. 


IX.  Kirchengeschichte, 


Bossen,  GustJiv,  Beiträge  zni  badisch-pfalzlschen  Refor- 
maiionsgescliichte,  [Betr.  an  vielen  Stellen  elsässische 
Reformatoren  und  Geistliche,  u,  a,  S,  47  f,  u.  57  Bucer; 
S,  44^  Capito;  S.  77  —  79  Engelbrecht;  S,  74  Jod. 
Gallus;  S.  47  f,.  S,  76,  S.  424  f,  Matern  Hatten;  S,  62, 
S,  442  Hedio;  S,  424  Ludwig  von  Hohenlohe;  S.  ^^  l, 
S,  289,  S,  402  f.  Sebastian  Münster].  {ZGORh  N;F, 
17  Ü902),  S.  37—89,  S.  251—290»  S.  401  —  449, 
S.  588—619). 

Brief  Sammlung,  Die  Vadianischc,  der  StadtbibLiothek 
St.  Galten,  Herausgegeben  von  Emil  Arben«,  [Betr, 
iUi  vielen  Stellen  die  elsäss,  Kirchengeschichte,  wie 
Mulhau&eo,  Stiassburg,  Bealus  Rhenanust  Bucer,  Capito, 
Hedio,  Leo  Jud»  Muruer*  Pellikan,  Jakob  Stuim].  (Mit- 
teilungen zuT  Vaterland.  Geschicbtei  herausgegeben  vom 
bist*  Verein  in  St,  Gallen  28  (1902J1  S*   1—274), 
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fCftiirr^ 


:M. 


♦372- 


J/.3* 


374* 


Doumergue,    E.      Jean    Calvin.     Les    hommea    et  I« 

cboses  de  son  letnps.    Tome  11.     Les  preraiers  cssa 
[Betr.  an  vielen  Stellen    die  Strassburger  Refomiatioti 
ge schichte],     Ouvrage  orne  de   la   reproduction    d«  ]^ 
^tarnpes  anciennes, -autographes,  etc,  et  do  75  desiiDi 
originaux    par    H.    Armand-D elilte.      Lau»anoep    Bntl 
1902.     815  S. 

Falk,  F.    Zur  Einfühmng  des  Festes  Maria  Opferunf 
der  Mainzer  Kirchen  pro  vinx  1468,    (Der  Katholikt  Driltl 
Folge   25  (1902),  S,  543  " 55^5- 

Ficker,  Johannes*  Zur  Richtigsteliung  von  Strassbiir^d 
Namen.  (Monatschrift  f.  Gottesdienst  u^  kirt:hL  Konsi^ 
(ig02),  S,  367—369)' 

F  ladet    Paul,       Das    römische    Inquisilionsverfahreti 
Detitschland  bis    zu    den   Hexenprozessen  »  *  .  (Slücüei 
zur  Geschichte  der  Theologie  und    der  Kirche  IX»  1) 
[Belr,    vielfach    KetKcrverfolgung    in    der    Strassbiirg^ 
Diözese],     Leipzig,  Dieterich   igo2,     X,   122  S. 

Gass,  [Joseph],  Alsatia  Sacra.  (StrDBl  N.F.  4  (igölj 
S.  224—226), 

Heg  1er j    Alfred,      Sebastian    Francks    Lateinische 
phrase  der  Deutschen  Theologie  und  seine  hollaiidift 
erhaltenen    Traktate   ..,   iQOi.     [VgL    BibI,    f.    190^ 
Nr.  ^22]. 

Rec:  Götting,  gelehrte  Anzeigen  164  (1902),  S*  ii 

—  176    (W.  Köhler),    —    HZ    N.F,   52    (1902),  S.  t?! 

—  174   (H.  Oncken),    —    HVj  5    (IQ02),   S.  2?4*^7| 
(Otto  Clemen),  —  LCBl   1902,  S.  2Si,(t  F.  ' 

—  ThLZg  27   (igoi),    S.   151—154   (S,  M, 
Hoch,  Alexander.  Geilers  von  Kaysersberg  »Ars  tnoricud 

aus    dem    Jahre    1497    nebst   einem    Beichlgcdictit 
Hans  Foltz  von  Nürnberg  ,  ,  ,   190K    [Vgl  Bibi.  L  ti/3ij 
Nr,  323]. 

Rec;  LCBl   1902,  S,  716—717   (W,  K[öh1elr). 

Horning,    Wilhelm.     »Recht  muss  doch  Recht  bleibealj 
Gedächtnisgediclit  auf  die  vor   100  Jahren,  am  B.  kf 
i8o2    dekretierte    Verfassung   der    I^nd<?skif«*he   Au 
burger    Konfession    (^Organische    Artikel  '^^ 

bürg  i,  E.^  Selbstverlag   1902^     12  S. 

Jacobs»  [E,].     Zur  Geschichte  der  Kirchen bödier. 
die    Taufregister   asu    Tagsdorf  und    Sondersdorf  W 
Johann  Surgant].     (KBIGV  30  (1902),  S.  44 — Jtl. 

Ihme,  F,  A,    Portalis  und  die  organischen  Artikel. 
von    Dr.    Otto   Mayer  ,  .  .    beleuchtet  ,  »  .  (EvlJ'fB 
(igoa),  S.  294—299).     [Vgl.  Nr,  580]* 

Keller,    Emile.     Saint  Nicolas  ou   un    pneof^   <itfli 
Vosgcs,     (RA  4^  ser,»  3  (1902},  S*   i7J^--i86»  S.  5* 
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747 


— 37Ö)*  [Erschien  auch  als  Sonderdrück:  Rixheim, 
Sutler  ^  Cie  iqo2  28  S.]. 
177.  Lambert,  H*  La  R^ forme  au  pays  de  Montb^lJaid.  (Le 
T^raoij^iage  38  (1902),  S.  124—1 25,  S.  133 — 135, 
S.  148—150.  S.  156— 15S,  S,  181-182,  S.  196 — 1^7, 
S-  229  —  231,  S.  256—238,  S,  244—245.  S.  252—253). 
}7fL*  Lang.  A^  Der- Evangelienkommentar  Mariin  EtiUers  und 
die  Grundlage  seiner  Theologie  .  ,  ,  igoo,  [Vgl,  Bibl 
f.   jgoQ,  Nr.  373;  f;   iQoi.  Nr,  326].  ^ 

Rec. :    Götting,   gelehrte    Anzeigen    164  (1902),   S.  6 
—24   (W.  K<^hler).^ 
J79.  Lucius.   £.     Die  Auinahme    der  Kirchenverfassung  vom 
Jahr    1802    im    protestantischen    Klsass,     {EvPrKB  31 
(1902)1   S.    109^^114,   S,    r 21  — 124.    S.    128—130), 
[Erschien  auch    als  Sonderdruck:    Straasburg,    Heite  & 
Mündel   1902,     35  S.]. 
J%Q,  Mayer.  Otto,    Portalis  und  die  orgamschen  Artikel,    Rede 
zut  Feier  des  Geburtstages  Sr,  Majestät  des  Kaisers  am 
27,    Januar    190a    in    der    Aula    der    Kaiser-WilheHos- 
Universität  Strassburg  gehalten  .  .  ,  Strassburg^  Heitz  & 
Mündel    1902,     20  S, 
.  3Ö1,  Nebcrt,    [R],     Die    Heidelberger    Handschrift    641    und 
die   St.   Florianer  Handschrift  XI    284    der  Predlgl    des 
Nicolaus  von  Sirassburg,    (ZDPh  34   (1902)1  S,  13—45). 

Pfl&ier,  Chrisdan.  L'archev^que  de  Metz  Drogon  (823 
—856k  [Betr  die  dem  Bistum  Metz  unterstelNen 
Klöster  Neuweiler  uud  Maursmünster],  (Melanges  Paul 
Fahre,  Etudes  d'histoire  du  moyen-äge,  Paris.  Picard 
et  fils   1902.     S,   iQi  — 145). 

Pfleger.  Ltinian,  Zur  Geschichte  des  ihcologischen 
Studiums  in  den  elsassischen  Benediktiner-  und  Cister- 
cicnser-lCtöstern.  (Studien  u.  Mittheilungen  aus  dem 
Bcnedictiner-  und  dem  Cistercienser-Orden  23  (1902), 
S.   154—164). 

Postina,  [A,],  Vermeintliche  Irregularität  des  Surburger 
Dekans  Nikolaus  anlässlich  eines  zu  Hagenau  im  Jahre 
1279  verüblen  Mordes.  (ZGORh  N.F.  17  (1902), 
S.  539—540}. 

Reinfried,  K,  Vifitationsberichte  aus  der  zweiten  Hiilfte 
des  17,  Jahrhunderts  über  die  Pfarreien  des  Landkapilels 
Otfcnburg,  (Freiburger  DiÖzesan-Archiv  N.F.  3  (1902). 
S.  29Q-*324).     [VgL  ßibl.   f.    1901,  Nr.   331]. 

Ried  er*  KarL  Zur  Frage  der  Gottes  freunde,  1,  Ruiman 
Mcr^win  oder  Nikolaus  von  Laufen?  IL  Bischof  Hein- 
rich Ul*  von  Konstanz  und  die  Gottesfreunde.  (ZGORh 
K.F.   17  (1902)1  S*  205—216,  S,  480-496). 

Rtetsch.  J,  Die  nachevangelischen  Geschicke  der  Belha- 
nischen  Geschwister  und  die  Lazarusreliquien  äu  Andlau, 
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(StrDBI    N.F.  4    (1902),    S.   174— 181,    S.    211—221, 

s.  249—270,  s.  297—307,  s.  348—353). 

388.  Rocholl,  Heinrich.     Die  Reformaiion  im  Elsass.     (Fest- 

schriften für  Gustav- Adolf- Vereine.  Nr.  4).  Leipzig, 
Strauch  [1902].     23  S. 

389.  Roth,    Fr.     Zur  Berufung    des    Ambrosius    Blaurer,    des 

Wolfgang  Musculus  und  des  Balthasar  Keufelin  nach 
Augsburg  im'  Dezember  1530.  [Enth.  auch  Korre- 
spondenzen des  Strassburger  Rats,  Bucers  und  Capitos]. 
(Beiträge  zur  bayerischen  Kirchengeschichte  8  (1902), 
S.   256  —  265). 

390.  St. -An to ine,  A.  de.    Uabbaye  de  Moyen-moutier.  (RCA 

N.S.  21   (1902),  S.  401-406). 

391.  Strauch,  Philipp.    Zur  Gottesfreundfrage.    1.  Das  Neun- 

felsenbuch.    (ZDPh  34  (1902),  S.   235—311). 

392.  Stückelberg,    E.  A.     Geschichte  der  Reliquien    in    der 

Schweiz.  Mit  40  Abbildungen.  (Schriften  der  schweize- 
rischen Gesellschaft  für  Volkskunde  i).  [Betr.  vielfach 
das  Ober-Elsass].  Zürich,  Schweizer  Gesellschaft  für 
Volkskunde   1902.     CXVI,  324  S. 

393.  Wackernagel,    Rudolf.      Mitteilungen    über   Raymundas 

Peraudi  und  kirchliche  Zustande  seiner  Zeit  in  Basel. 
[Betr.  an  vielen  Stellen  die  oberelsäss.  Kirchengeschichte]. 
(Basler  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Altertumskunde  i  (1902), 
S.   171—273). 

394.  Wolfart,     K.      Beiträge    zur    Augsburger    Reformations- 

geschichte.  111.  Caspar  Schwenkfeld  und  Bonifacius 
Wolfhart.  [Betr.  auch  die  Strassburger  Reformations- 
geschichte, Bucer,  Capito].  (Beiträge  zur  bayerischen 
Kirchengeschichte  8  (1902),  S.  97  — 114,  S.  145 — 161). 
Vgl.  Nr.  55,  58,  61,  77,  84,  118,  135,  151  ff.,  155, 
164,  166  ff.,  173,  176,  179  f.,  185  ff.,  191,  198,  201, 
205,   208,   284.  286,   307,  324,  349,  418,  470. 


X.  Kunstgeschichte  und  Archäologie. 

395.  Auszüge  aus  den  Zeitungen.  (BSCMA  2e  s6r.,  202(1902), 

S.    ii3*-i28). 

396.  Brück,  Robert.     Die  elsässische   Glasmalerei  vom  Beginn 

des  XII.  bis  zum  Ende  des  XVll.  Jahrhunderts.  Mit 
81  Tafeln  Grossfolio  forma ts  und  6  Tafeln  im  Text, 
Strassburg  i.  E.,  Heinrich  1902.  154  S.  [Vgl.  Bibl. 
f.    1901,  Nr.  339]. 

397.  —  Elsässische    Holzplastik.      (KEL    2    (1901/02),   S.    1/9 

-196). 

398.  Catalogue   de    Texposition   de    la    Socidt^    des  Arts  de 

Mulhouse.  Avril  1902.  Mulhouse,  vve  Bader  1902.  80 S. 


HlsSs^sche  G^scbichtsÜttcratTiT  des  Jahres  1^03* 
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|99«  CollectiooSeybothi  La«  i  Strasbourg.  (La  Lotrame  20 

(1902)»  Febr,   i   u,  März   i). 
lOO-  —  Reproduction    d'une    armoire     d'angle     alsacienne    de 

rannte   1630,     (La  Lorrame  20  (1902),  Febr.   15), 
401.  FoTrer,    R*     Alt-Elsässer  Bauernstöhle.     (lER   4    (1902)» 

S,  29—32). 
^02.  Fuode    und    Ausgrabungen,      Neue    Pfahl baufunde    Im 
■  Elsass.     (Antiquitäten-Zeitung   to  (1902)»  S.  356), 

^03,  Gässter^  Jos.  Kunst  und  Kunstgewerbe  auf  dem  Lande, 
Mit  Benutzung  archivaiischer  Beiträge  ,  .  .  (KEL  3 
(igoz'oj),  S.  Ji — 26). 
104*  Guiffrey,  Jules.  La  vie  de  la  vierge,  £tude  sur  les 
l^piisenes  conservies  i  la  cathedrale  de  Strasbourg. 
{lER  4  (1902),  S.  41—48,  S.  75^87^  S.  114—118}. 
[Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Strasbourgp  Noiriel 
1902,  32  S.]. 
405.  Heitz,    Paul      Wanfahrtsblättcben    zu    den    drei    Ähren, 

Mit  Abbildung.     (JbGEL   18  (1902),  S.   192). 
|o6,  Hess,  Eduard.    Zum  Kapitel  »Mathias  Grünewald.«    (StrP 
1902,  Nr.  BzBl 
Lay,    Max,     Die  Burgen   im  Wasgenwald»     (Das  Reichs- 
land   r   (1902/03),  S,  57S-  587)- 
L, [ei t schuh,  Friedrich],    Aus  dem  Strassburger  Denk- 
maiarchiv.     (KEL  2  (1901/02),  S,  240 — 242), 
409.  —  Das  Reliquiar  der  heiligen  Attala  in  der  St,  Magdalenen- 
kirche  zu  Strassburg,     (KEL  3  (1902/03),  S,  73 — 83). 
[Moli Hier,    A.].      L%Horttts    Deüciarum«    d*Herrade    de 

Landsberg.     (lER  4  (1902),  S,  49 — 54). 
Mortllllet,    A.    de,     L'or    en    France    aax    temps    pr^- 
historiques,    [Betr,  Funde  im  Elsass],    (Revue  de  l'fecole 
d'anthropologie   1902,  Februar), 
Museen    und    Sammlungen.     Strassburg.      (Antiquitäten- 
Zeitung  io  (Jgoa),  S,  52, 
Museum,  Daä  historische,  zn  Mülhausen  i,  E,     (KEL  3 

<n502/o3),  S.  63—72), 
Na  eher,  Julius,   Die  Burgen  künde  für  das  süd  westdeutsche 
Gebiet,      München,    Suddeutsche   Verlagsanstalt    1901. 
XIV*   210  S. 
Protokoll  über    die  Sitzung   der  von  Sr,  Königl,  Hoheit 
dem  Grossheriog  geladenen  Baidung- Konferenz  [«902], 

7  s. 

Rieffei,   Franz.     Ein  Gemälde  des  Matthias  Grünewald. 

(Zeitschrift  L   bildende  Kunst  N.F.   13    (IQ02),   S,  205 

-21 1). 
Sammlung»    Die,    Gustav    Bader    in    Müihauscn   L   Eis, 

(KEL  2  (1901  02),  S,   208—212), 
Sauer,   Jos.     Symbolik  des  Kirchengebaudes  und  seiner 

Ausstattung    in    der    Auffassung    des    Mittelalters     mit 
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Berücksichtigung  von  Honorius  ÄugaslodiiDensii, 
dus  und  Duratidus.     [Betr,  an  vielen  Stellen  elsä 
Kunstdenkmälert  u»  a.  deti  Hortus  deüdarum,  dis  Stu 
burger  MünsLer,    Andlau,    Colmar,    Egishein3t    Münster^ 
Alutzig,  Neuweiler,  Niedetbaslach,    Sigolshdm,   TliuMii, 
Mit    14  Abbildungen    im  Text,     Ficibaig  L  B-*  Uvf4d 
igo2,     410  S< 

419,  [Schall,  J,  Th.],  Zur  Feier  des  50jährigeii  Regierung«* 
Jubiläums  »  .  .  des  Grossberzogs  Friedrich,  Ausstdlöni 
von  Kunstwerken  aus  Privatbesitz  (Baden-Badm  and 
Umgebung)  Baden-Baden  IQ02.  Mai  ' 
strierter  Katalog  der  von  der  Stadi  Ba> 
anstalteten  Jubilaums-AussteÜung  von  Kunstwerken  aöi 
Privatbesitz  im  ehemaligen  ^  jetzt  der  Stadt  lisulei 
gehörigen  Palais  Hamilton,  [Enth,  Gemälde  Hiis 
ßaldiing  Griens].  Baden-Baden,  Kölblin  i(^2.  144  5- 
11   Tafeln, 

420*  Scbeuerraann,    Wilbelra*     Gotische  Wandmalereien 
Eisass,     (Antiquitäten-Zeitung   JO  (1902),  S.  394)* 

42  t. Pfahlbauten    im    Elsass.      (Antiqultäieri-Zeitiing 

(1902)»  s.  393—394). 

422,  Statsmanü,    Karl ,      £ I säss is cb e    Vo l ksku nst,      {KEL  ' 

(1902/oj),  S.  43  -54^- 

423,  Welcker,  [R.]  Vorläufiger  Bericht  über  Zugänge  und  LTütt 

iiebmungen   der    Sammlung    elsässischer    Altertümer 
Strassburg  1899 — ^1901,    (Sonderabdruck  auss  der  Waf- 
demsch^n  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst  für  d* 
Mitglieder  der  Gesellschaft  zur  Erhaltung  der  gr^ 
liehen  Denkmäler  im  Elsass),    Trier,   Lintz  1902. 

424,  —  Weisse    Tonfigurcben    aus    Strassburg,      (V'oni   Rhein- 

Monatsschrirt  des  Altertums- Vereins  der  Stadt  Wonm  l 
(1902),  S.  29—30), 

425,  Zingerle,    Osw.  von.     Zu  einer  Hand^eiclinuug  R 

dungs,     (Eüphorion  9  (i902)t  S,   154), 
426*  Zinn,  Strassburgen     (KEL  2  (1901,02)*  S.  213— ii$^l 
Vgh  Nr,  40,  43  ff.*  96.   108,  III.   119,   I2>  ijH 
i8r,  183,   rS5  C,   192,   202,  203.  354,  4^3^ 


XI.  Litteratur-  und  Gelehrtcngeschichte*    Archive  vsii 
Bibliotheken,     Buchdruck 

427.  Althof,    Herraan»,      Das    Waltharilied,     Ein    Hcliic 
aus   dem   X,    Jahrhundert   im   Versma«^    der  tjfi 
übersetzt     und    erläutert   .  .  .     GroÄJiere    Ausga 
authentiscben    Abbildungen*      Leipsig,    Wckber' 
VU,  220  S, 


Bkistfsdie  OesctiicMsKtteratiir  des  Jahres  1902. 
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AUhof,   HermanB,     Ober   emige   Namen    im  Waltharius, 

(ZDFh  34  (igo2)p  S.  305— 374)» 
Bellräge  zur  Schul-  uüd  Erzieh ungsgeschichte  von  Ebass- 
LoilmngeD  .  ,  .   igoK     [VgL  Bibl,    f,    iqoi,    Nr.  372], 
Rec:  EGüRh  N.F,  17  (1902),  S.  550  (W.  W,[iegand]). 

430.  Bleyer»  Jacob.  Zu  Fischaris  Flöhhaz  v«  1341  — 1350. 
(ZDPb  34  (iQOzn  S.    r32— 133). 

131.  Copjngerj  W.  A,  Suppleraent  to  Hain's  Repcrtorium 
Bibüograplucum  or  collections  towards  a  new  ediüoii 
of  ihat  work.  in  two  pürts.  The  ßrst  containmg  nearly 
7CMD0  corrections  of  and  additions  to  the  collalions  of 
works  described  or  raentjoned  by  Haia:  ihe  second* 
a  \hl  wilh  numcrotis  colladons  and  bibllographical  par- 
ticubrs  of  neady  6000  volutoes  printed  in  the  fifteenlh 
Century  not  referred  to  by  Hain,  Part  IL  vol,  IL  With 
addeiida  to  parts  L  and  11,  and  index  by  Konrad 
Bur^fen  [Betr.  an  vielen  Stellen  elsässbche  OIHzinen], 
London,  Sotberan  and  Co,  1902.     670  S. 

13s.  [T''alk,  F.],  Epigramm  Seb.  ßrani's  auf  die  Grablegungs- 
grtippe  im  Mainzer  Dome,  (Der  Katholik,  Dritte  Folge 
2$  (1901),  S.  287—288), 
I433*  Festschrift,  Slrasäbnrger,  zur  XLYL  Versammlung  deut- 
scher Philologen  und  Schtil manner,  herausgegeben  von 
der  phiJosophiscben  Faknlläl  der  Kaiser-Wilbelms-Uni- 
versität  ,  ,  ,    190t.     [Vgl,  Bibl.   f,    iqou  Nr,  378]. 

Rec*:    ZGORh    K.F.    17    (1902),    S,   549-- 550  (W. 
W,[iegand]), 

434,  Froit^  h  eim,  J*  Zum  Strassborger  Freundeskreise  Goethes, 
(Goethe-Jahrbuch    23   (1902),  S,    219 — 52l)i 

135*  Haeblcr,  K*  Le  soi*disant  Cisianus  de  1443  et  les 
Cisianüs  anemands*  (Le  Bibliographe  moderne  6  (1902), 
S,    1—40,  S.    188—210). 

436.  —  Warum  tragen  Gutenbergs  Drucke  keine  Umerschrifl? 
(CBlBw  fg  (TQ02),  S,    103—108), 

137.  Happacbp  Paul,  Abriss  der  elsässischen  Litteratur-Ge- 
schichte  bis  rur  Reformation.  (Das  Reichdand  i 
(1902.03),  S.  313— 323^  S,  303—3^9*  S.  475-481. 
S.  570— 57Ö), 

^38,  Haoffen,  Adolf.  Fiscbait'Stndtcn,  VI,  Die  Verdeui- 
scbuugeu  potitischür  Flugscbrifteu  aus  Frankreich,  der 
Schweiz  und  den  Niederlanden,  (ForlseUung),  (Eu|>ho- 
rion  9  11902),  S.  637—65(1).  [Vgl,  Bibh  L  iHqty, 
Nr.  530;  L  1897/93,  Kr,  77t;  f.  1899*  Nr.  453;  f. 
1900,  Nr,  380]. 

IJ9.  Heide nheimer,  Heinrich,  Druckkun»!  und  Pulvcr- 
gescbiiu.  [Betr.  Guienbergs  litterar.  Ehrungen].  (Zeiltchr. 
L  Bücherfreunde  6.   1   (1902103),  S-  73  —  79). 
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440.  Heidenheimer,   Heinrich.     Peter  Schöffer    der  Jüngere 

in  Basel  und  Venedig  —  eine  Anregung.     (CBlBw  19 

(1902),  S.  456—459). 

441.  —  Peter  Schöffer  der  Kleriker.    (CBlBw  19  (1902),  S.  451 

-7455). 

442.  Heitz,    Paul.     Les   filigranes   des  papiers  contenus   dans 

les  archives  de  la  ville  de  Strasbourg.  Strasbourg,  Heitz 
&  Mündel   1902.     8  S.  +  XL  Tafeln. 

443.  Hertzog,    Aug.      Das    Werk    der    Volksbibliotheken   im 

Elsass.  Ein  geschichtlicher  Rückblick.  (StrP  1902, 
Nr.  597). 

444.  Heydenreich,  [Eduard].    Städtische  Archivbauten.  [Betr. 

auch  die  elsäss.  Stadtarchive].  (KBiGV  50  (1902), 
S.    178 — 190). 

445.  Hupp,    Otto.     Gutenbergs    erste    Drucke.     Ein    weiterer 

Beitrag  zur  Geschichte  der  ältesten  Druckwerke.    Regens- 
burg, Verlagsanstalt  vorm.  Manz   1902.     98  S. 
Rec:  LCBl   1902,  S.   1404 — 1405  (K.  H.[aebler]). 

446.  Ingold,   A.  M.  P.     Mabillon   en   Alsace.     (Suite  et  fin). 

(RCA  N.S.  21  (1902),  S.  114 — 119,  S.  214 — 230, 
S.  276  —  287).  [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  383].  [Erschien 
auch  als  Sonderdruck  in  der  Sammlung  ^Moines  et 
religieuses  d' Alsace«.  Colmar,  Hüffel  1902.  107  S.]. 
♦447.  Kistener.  Die  Jakobsbrüder  von  Kunz  Kistener  ... 
1899.  [Vgl.  Bibl.  f.  1899,  Nr.  457;  f.  1900,  Nr.  42g; 
f.    1901,  Nr.  386]. 

Rec:  ZDPh  34  (1902),  S.  74 — 81  (Friedrich  Panzer). 

448.  Krähling,    J.     Zur   elsässischen  Schulgeschichte.     [Betr. 

Anstellung  des  Lehrers  zu  Kingersheim].  (ELSchBl  32 
(1902),  S.  72—73). 

449.  Luther,    Johannes.     Aus    der    Kunstwerkstatt    der    alten 

Drucker.  [Betr.  die  Strassburger  Drucker].  (Zeitschr. 
f.  Bücherfreunde  6*  (1902/03),  S.  217 — 238). 

450.  Masson,    Henri.      Ex-libris    de    Jean-Philippe    d'Anth^s. 

baron  de  Longepierre,  conseiller  au  Conseil  Souverain 
d' Alsace.  (Archives  de  la  Soci6t6  des  collectionneurs 
d'Ex-Libris   1902,  S.  4 — 7). 

451.  Monumenta  Germaniae  et  Italiae  typographica.    Deutsche 

und  italienische  Inkunabeln  in  getreuen  Abbildungen 
herausgegeben  von  der  Direktion  der  Reichsdruckerei. 
Auswahl  und  Text  von  K.  Burger.  Siebente  Lieferung. 
[Betr.  Taf.  169  —172  Strassburger  Inkunabeln].  Leipzig, 
Harrassowitz  1902.  Tafel  151  — 175. 
♦452.  Moon,  George  Washington.  The  oldest  type-printed  book 
in  existence  ...  1901.  [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  392]. 
Rec:  ZGORh  N.F.  17  (1902),  S.  740  ([Karl  Schor- 
bac]h). 


^IfSidsche  C  «^sdtichtslitteratnr  des  Jahres  1902. 
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153.  Obser,  K.  Goethe  in  Slrassburg.  (Goethe-Jahrbuch  23 
lii^z),  S,   218—219), 

454,  ^ —  Vollalreä  Beziehungen  zu  der  Markgrädn  Karoüne  Luise 
von  Baden-Durlach  und  dem  Karlsraher  Hofe,  [Betr. 
Voltaires  Aufenthalt  im  Elsass],  (Festschrift  zum 
funfxigjährigeti  Regierungsjubiläum  Seiner  KönigHchen 
Hobeil  des  Grossherzogs  Friedrich  von  Baden  ehrer- 
bietigst gewidmet  voi^  dem  Grossherzoglichen  General- 
Landes-Archiv.    Heidelberg,  Winter  1902,    S*  55 — 105). 

455.  Rtii^gei  Paul,     Benedictio  puerij,    Wiegenlied  von  Hein- 

rich von  Laufen  berg  vom  Jahre  142g,  (lER  4  (1902), 
S,  25—28), 

456*  Schröder,  Edward.  Philologische  Beobachtungen  tu 
den  ältesten  Mainzer  und  Bambeiger  Drucken  in 
deutscher  Sprache.  [Betr.  den  elsäss.  Buchdruck], 
(CBlBw  19  (190  2),  S.  437—450* 
|.  Sorgiuä,  M.  Die  Volksschtilen  im  Elsass  von  1789 
— 1870,  Dargestellt  unter  Berücksichtigung  der  Regti- 
lative  und  der  geschichtlichen  Entwickelung  des  fran- 
zösischen Unterrichts  .  .  ,  Strassburg,  Bull  1902,  172  S. 
[Vgl,  BibL  f.  igcxj,  Nr.  445;  f,  1901,  Nr,  401], 
[458-  Span  gen  berg,  Wolfhan,  Wie  gewunnen»  so  xerrunnen 
.  ,  ,  Neudruck  von  E,  Martin.  (JbGEL  18  {1902), 
S.  137-191), 

459.  Stiefel,  Arthur  Ludwig*  Zu  den  Quellen  der  Erasmus 
Alberschen  Fabeln,  [Betr,  die  Schwanksammlung  des 
Liiscinius,  sowie  Paulis  >Schimpf  und  Ernst*].  (Eupho- 
rion  9  ligoi),  S,  609—621), 
[460.  —  Zu  den  QuelJen  der  Fabeln  und  Schwanke  des  Hans 
Sachs  [Betr.  Paulis  »Schimpf  und  Ernst*].  (Studien  k* 
vergleichenden  Litteraturgesch.  2  (1902)»  S.  I46 — ^183), 

461*  Straus,  Emile.  La  notivelle  Alsace.  lUustrations  de 
Paul  Braunagel,  Leon  Homecker.  Albert  Koerttg^,  Löon 
Schnug,  Lothaire  de  Seebach,  Charles  Spindien  [M, 
litteraihiston  Einleitung],  Paris,  Biblioth^que  de  la 
Critique    1902.     05  S. 

162,  Südhoff,  Karl,  Ein  Kapitel  aus  der  Geschichte  der 
Setzerwillkür  im  XVI,  Jahrhundert,  [Beti,  den  »Spiegel 
der  Arznei*  des  Lorenz  Fries  aus  Colmar].  (Zeitschr. 
t  Bücherfreunde  6'  (1902  03)1  S.  79—81). 

|t>3.  Verhandlungen    der    sechsundvierzigsten   Versammlung 
T  Philologen    und   Schutmänner    in    Strassburg 
1  vom   t.  bis  4,  Oktober  1901,    Zusammengestellt 

von  M.  Erdmann.  [Enth.  S.  92  f.  Nachrichten  über 
Strassburgs  Anteil  an  der  archäologische d  Forschung 
in  allerer  Zeit;  S.  127  f.:  Der  Sprachatlas  des  deutschen 
Reicht  und  die  elsässische  Dialektforschung;  S,  146  f,: 
Zur  Behandlung  der  Proparoxytona   in   den  Mundarten 

f  SdUOlu.  t  G«ich   d.  ObeiTb.  H.P,  XVIIL  4,  4$ 
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der  Vogesen;  S.  179  betr.  ein  zu  Strassburg  bei  Köpfel 
1524  gedrucktes  Büchlein  mit  Nürnberger  Fraktur; 
189  f.  zur  Geschichte  der  Strassburger  Bibliothek]. 
Leipzig,  Teubner   1902.     VI,  210  S. 

Rec:    ZGORh    N.F.    17    (1902),    S.  548—549    (W. 
W.pegand]). 

464.  Waas,    Chr.     Quellen   des    Bonerius.     (ZDA   46    (1902), 

s.  341—359). 

465.  Wiegand,  Adelbert.    Herder  in  Strassburg  und  in  Bücke- 

berg (1770 — 1776).  (Kirchen-  und  Schulblatt  in  Ver- 
bindung 51  (1902),  S.  199 — 204,  S.  216  —  219,  S.  230 
—235). 

466.  Winckelmann,     O.       [Das     Strassburger      Stadtarchiv]. 

(Deutsche    Geschichtsblätter  4    (1902/03),    S.    15-18). 

467.  Winterfeld,  Paul  v.    Zur  Gottschalkfrage.     [Betr.  Nach- 

richten der  Wimpfelingschen  Schrift:  De  Himnorum  et 
Sequentiarum  auctoribus].  (NA  27  (1902),  S.  509 
—514). 

468.  Zedlei,    Gottfried.      Die    älteste    Gutenbergtype.      (Ver- 

öffentlichungen der  Gutenberg-Gesellschaft  I).  Mainz« 
Verlag  der  Gutenberg-Gesellschaft  1902.  3  Bl.  u.  57  S« 
mit  13  Tafeln  in  Lichtdruck. 

Rec:  DLZg  23  (1902),  S.  2125 — 2128  (P.  Schwenke)  « 
—  LCBl  IQ02,  S.  1434— 1435  (-).  —  Zeitschr.  T. 
Bücherfreunde  6^  (1902/03),  S.  342  (-bl-). 

Vgl.  Nr.  26  f.,  33,  40,  98,  150,  154.  164,  16^. 
171  f.,  177  f.,  212,  215,  251,  298,  306,  324,  34,^, 
361,  386»  391»  410. 


XII.  Kultur-  und  Wirtschaftsgeschichte. 

469.  Engler,  C.    Das  Petroleum  des  Rheinthaies.    [Geschiebe tJ. 

Nachrichten  über  Gewinnung  von  Erdöl  bei  PedB.-«!- 
bronn,  Lobsann,  Schwabweiler].  (Verhandlungen  d. 
naturwissenschaftl.  Vereins  in  Karlsruhe  15  (190  2), 
S.  89—116). 

470.  Postina,    A.      Ergänzungen    zur    Kostenrechnung    eir^er 

bischöflich-strassburgischen  Gesandtschaft   an  die  Kuiie 
(1478     79).     (ZGORh  N.F.   17    (1902),    S.   108-10^). 

471.  Staats-Bouchholtz,    Hans.      Die    ländhche    Wasserver- 

sorgung der  alten  Zeit,  die  Pfahlbauten  und  die  Cisternen. 
[Betr.  mehrfach  das  Elsass].  (Preuss.  Jahrbücher  107 
(1902),  S.  472-497). 

472.  Teichmann,    W.      Aus   einem    Arzeneibuch    von    179^. 

(JbGEL   18  (1902),  S.   193  —  200). 

Vgl.   Nr.  39,  43,    53,    58  f.,    63  f.,    67,    75,    82,   89, 
114,   121,    199,  508. 


bfehtslittfratiir  det  Jalirei  tgoi. 
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Xm.  Volkskunde.     Sage. 

473,  Blind,  Edmund«  Die  SchädeLfonDen  im  Schorbacher 
Beinbause*  Mit  einer  Abbildung  im  Test,  sieben  litho- 
graphisiihen  Tafeln  und  einer  Karte.  [Vergleiiihe  mit 
den  Schädeln  aus  elsässi  sehen  Beinhäusern],  (Beitr.  z, 
AothropoL  V.  Ebass-Lothringen  3    (190^),   S,  65 — 86), 

—  Gynäkologisch  interessante  ?£x-voto*.  Eine  historisch- 
ethnolog^ische  Studie,  [Betr,  d.  elsäss»  Volkskunde]* 
(Globus  B2  (1902),  S.  69 — 74). 

Boche  neck.  Beschreibung  der  Schädel  aus  einer  spät- 
römischen Grabstätte ,  nahe  dem  Weissthurmthor  in 
Straisburg.  (Mittheilungen  der  naturhiatonschen  Gesell- 
schafi  in  Colmai  N.F,  b  (1902),  S»  103—132).  [Erschien 
auch  als  Sonderdruck:  Colmar,  Decker  1902,  30  S.]. 
^«  Cos  tum  es  et  coutumes  d'Alsace  s, ;  Trachten  und 
Sitten  im  Elsass, 

Duine,  F.  Le  specire  du  cardinal  de  Rohati.  (RTrP  i; 
(1902),  S.  5g^). 

G^ny,  Jos,  Altclsässtsche  Weihnachtsbräuche.  ijER  4 
{1902),  S,    120—128). 

Hettzog,  Awg,  Ein  Pfingstge brauch  des  Ortes  Pfaffen- 
heito»     (VBl   1902,  Nn   16), 

—  St*  Gangwotf,  (Miltbeiltingen  d.  naturhistor.  Gesellscb, 
in  Colmar  N,F.  ö  {1902),  S»  155 — 159).  [Erschien 
auch  als  Sonderdruck:  Colmar,  Decker  1902.  5  SJ* 
[Vgl,  BibL  f,   1901,  Nr.  4J4]. 

tt48o,  Herve,  Georges.  La  taille  en  Alsace.  (Revue  de  T^cole 
d*anthropologie  de  Paris   1901,  Juni). 

481.  Li^tard.     La  population  des  Vosges,     Paris,   Masson  et 

Oe  1902.     339  S. 

Rec,:  AE   16  (1902).  S.  451—455  (Chr.  Pfister). 

482.  Martzolff,  Georg.    Drei  Volksmärchen  ans  dem  Gebirgs- 

dorf  Reipertsweiler.    {JbGEL  18  (1902),  S.  206 — 212), 

483.  N„  Cb.    Le    i«r  mai  en  Alsace.    t  La  Tradition  16(1902), 

S.    136-138). 
Parisis,  L'arbre  de  Noel  des  AI saciens- Lorrains.    (France 
illustrt^e   1901,  di^cembre   zB), 

486.  Richard,  Gaetan.    Le  cbevalier  de  Hansgarten.    Legende 

alsacienne*     {Les  Gaudes   14  (1902),  juiii   l). 

487.  Schmidt,    Emil     Der    diluviale   Schädel    von    Egisheim. 

(Globus  81   (1902),  S.  306     307)* 

488.  Schwalbe,  G.    Der  Schädel  von  Egisheim.    Mit  sechzehn 

Abbildungen  im  Text  tind  einer  LicbtdrucktafeL    (Beilr, 
z*  Anthropol.  v.  Elsass- Lothringen  3  (1902),  S»  1—64). 

489.  Stic  bei,  Rene:.  Legendes  de  rAlsace  recueiUies  par 
Angurte  Sloeher  (Suite).  (RTrP  17  (1902),  S.  43—49, 
S.  65—81,  S,  164—189).    {Vgl.  BIbl.  t  1901»  Nr.  426]. 

4«* 
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490.  Trachten  und  Sitten  im  Elsass.  Text  von  A.  Laugel. 
Illustrationen  von  Charles  Spindler.  (Schlusslieferungen). 
Strassburg,  Elsässische  Druckerei  1902.  [Gesamtwerk]: 
XII,  300  S.  [Vgl.  Bibl.  f.  1900,  Nr.  479;  f.  1901, 
Nr.  427].  [Erschien  auch  in  französicher  Ausgabe  unter 
dem  Titel:  Costumes  et  Coutumes  d'Alsace.  Texte 
par  A.  Laugel.    Planches  et  dessins  par  Ch.  Spindler  .  .]. 


XIV.  Sprachliches. 

491.  Beiträge  zur    Etymologie    der    deutschen    Sprache    mit 

besonderer  Berücksichtigung  der  elsässischen  Mund- 
arten (Fortsetzung).  (ELSchBl  32  (1902),  S.  6 — 7, 
S.  19—20,  S.  38,  S.  5«— 53.  S.  71—72,  S.  92—93. 
S.  132—133,  S.  171  —  172,  S.  194—195,  S.  213—214. 
S.  253,  S.  271-272,  S.  292—293,  S.  330—331» 
S.  355.  S.  374,  S.  416—417,  S.  456—457).  [Vgl. 
Bibl.  f.   1900,  Nr.  482;  f.   1901,  Nr.  429]. 

492.  Clarac,  E.    A  travers  notre  dialecte  alsacien.  Recherches 

dtymologiques.     (RA    46  s6r.,    3  (1902),  S.  520—525). 

493.  —  Etudes   dialectales.      [Bespr.    v.    Nr.  43 1    der    Bibl.    f. 

1901].     (Courrier  d'Alsace-Lorraine   1902,  mars  3). 

494.  Ehretsmann,  Eugen.     Französische  Wörter    im   elsässi- 

schen Dialekt.     (StrP   1902,  Nr.   197). 

495.  Gradmann,  Rob.    Der  Dinkel  und  die  Alamannen.    Eine 

geographische  Untersuchung.  (Württemberg.  Jahrbücher 
f.  Statistik  u.  Landeskunde  Jahrgang  1901  (1902),  S.  I, 
103—158). 

496.  Halter,  Eduard.    Auf  den  Spuren  der  Haruder  im  Elsass. 

(AZgB  1902,  Nr.   196). 

497.  Horning,    Adolf.    Die  Behandlung  der  lateinischen  Pro- 

paroxytona  in  den  Mundarten  der  Vogesen  und  im 
Wallonischen.  (Beilage  zum  Jahresbericht  des  Lyceums 
zu  Strassburg  für  das  Schuljahr  1901/02).  Strassburg, 
Heitz  &  Mündel   1902.     32  S. 

498.  Krafft,    Adolphe.     Les  Serments  Carolingiens    de  842  ä 

Strasbourg  en  Roman  et  Tudesque.  Avec  nouvelles 
interpr^tations  linguistiques  et  consid^rations  ethnogra- 
phiques.     Paris,  Leroux   1902.     VllI,   150  S. 

Rec:  ADA  46  (1902),  S.  285 — 286  (St.[einmeyer]). 
—  BCr  23  (1902),  S.  311— 312  (R.  P.).  —  KBIWZ  21 
(1902),  S.  72—73  (a).  —  ZGORh  N.F.  17  (1902), 
S.  554—555  (Baist). 
49g.  Landau,  A.  Bemerkungen  und  Berichtigungen  zum 
Wörterbuch  der  elsässischen  Mundarten,  Bd.  I.  (JbGEL 
18  (1902),  S.   203—205). 


1 
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[Vgl. 


[»500,  MarliHr  £,  und  Lienharti  H,     Wörterbuch  der  eläässi- 
schell    Moudarten   .  ,  ,    I,  Band  ,  *  .   iBqq.     [Vgl    BibL 
L  1897(98,  Nr,  899;  n  1899,  Nr.  523;  f.  1900,  Nr.  48g], 
Rec*:  AE   16  (1902).  S.  44 8— 450  (H.  L.). 
50U  Muttersprache,  Die,  in  Elsass-Lothringen,    (Die  Grenz- 
boten 61*  (1902),  S.  631 — 641). 
•502.  Schmidt,  Charles,    Historisches  Wörtt^rbuch  der  elsässi- 

I  sehen  Mundart    mit    besonderer    Benicksicbtigung    der 

früh-neuhochdeutschen    Periode  .  .  ,   1901,     [Vgl,  Bibl, 
^  f,   1901.  Nr.  434]. 

B  Rec,:  AE   16  (1902),  S.  44S— 450  (H,  L.). 

•503.  —  Wörterbuch  der  Strassburger  Mundart  ,,.   i8g6, 
Bibl  f.    1896,  Nr,  640;  f.    1897,98,  Nr.  905], 
Rcc:  AE   16  (1902),  S,  448—450  (H.  L.). 
1504.  Sucbier»  Hermann,    Die  Mundart  der  Strassburger  Eide. 
(Beiträge    züt    romamschen    tj.    englischen    Phifologie, 
Festgabe    für  Wendelin    Förster,     Halle    1902,     S»   199 
—204). 
506-  Urteil    Hermann.      Lothringische    Studien*      [Betr.    auch 
das  Leber*  und  Rumbachthal,  Altweler,  Urbach^  Schnier- 
!ach<  DiedoUhausen  u.  a.].     (Zeitschr,  f,  roman,  Philo- 
logie 16  (1902),  S.  670—691), 
507.  Wilser,     Ludw.       Haruder    im    Elsass?       (AZgB     1902^ 
Nr.   235), 

1508,  Witte,     Hans,       Ortsnaraenforschung     und     Wirtschafts- 
geschichte.      (Deutsche     Geschichtsblätter     3     (1902), 
H.         ^-   i5i— 166,  S.   209 ---2  17). 
■  VgL  Nr.  463^ 


XV,  Familien-,  Wappen-,  Siegel*  und  Münzkunde. 


509«  [Babelon,  £*],  CoUectiou  de  monnaies  &  medailles 
d'AIsace  formee  par  Henry  Meyer  et  donnte  au  depar- 
tement  des  mMailles  et  antiques  de  la  Biblioth^que 
Nationale  par  M.  Carlos  de  Beistegui  en  1902,  PariSi 
RoUin  et  Fenardent  MDCCCCIt     XII,  32  S. 

510,  Cähn,  Julius.  Beitrage  ;£ur  vorderösterreichischen  Münz- 
geschichte. [II:  Die  ältesten  Münzen  von  Thann  im 
Eisass].  (Numismatische  Zeitschrift  331  Jahrgang  1901 
(1902),  S.  231  —  232), 
•511.  —  Der  Rappenmünzbund  ...  1901,  [Vgl  Bibl,  f,  tgoi, 
Nr.  437]- 

Rec,:  HZ  N.F.  52  (1902)»  S.  376-377  (AI,  S.[chulte]), 
--  KBIGV  50  (1902),  S,  156  (E.  Fn),  —  Numismal. 
Zeitschrift  33,  -  190!  (1902),  S.  267 — 270  (Luschin 
V,  Ebengreuth),  —  Zeitschrift  f.  Niimismadk  23  (1902)« 
S,  279—283  (MenadierJ, 
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512.  Jordan,  Gustav  v,    und    Jordan,    Louis.     Chronik    der 

Familie  Jordan.  Mit  24  Tafeln,  verschiedenen  Text- 
Illustrationen  und  I  Stammtafel.  Zossen-Berlin,  Deutsche 
Buch-  u.  Kunstdruckerei   1902.     VIII,   161   S. 

513.  Kindler  von  Knobloch,  J.  Oberbadisches  Geschlechter- 

buch. Herausgegeben  von  der  Badischen  historischen 
Kommission.  Zweiter  Band.  3. — 5.  Lieferung.  [Betr. 
vielfach  elsässische  Geschlechter].  Heidelberg,  Winter 
1901  — 1902.     S.   161  —  400. 

514.  Mieg-Kroh,    Mathieu.      Tableaux    g6n6aIogiqnes    de    la 

famille   Mieg.      Mulhouse,    veuve    Bader   &    O«    1902. 

25  s. 

515.  Reuss,    Rodolphe.     Une  m^daille  alsatique.     Documents 

in^dits  tir6s  des  archives  municipales  de  Strasbourg. 
(1781).  (RA  4e  sdr.,  3  (1902),  S.  323—363)-  [Er- 
schien auch  als  Sonderdruck  mit  gleichem  Titel  und 
dem  Zusatz:  Avec  une  r^production  de  la  medaille 
du  Centenaire  de  1781.  Strasbourg,  Treuttel  &  Würtz 
1902.     41   S.]. 

516.  Ziehme,    Alw.      Archivalien    der   Familie    von    Botzheim 

im  Staatsarchiv  zu  Coblenz.  (Vierteljahrsschr.  f.  Wappen-, 
Siegel-   und    Familienkunde    30  (1902),   S.   314 — 320). 


XVL  Historische  Karten. 

(Nichts  erschienen). 
Vgl.  Nr.  39,   147. 


Zeitschriftenschau  und  Literaturnotizen. 


Annaics  de  TEst:  Band  17,  Jahr  1903.  Heft  3.  In  der 
(iHliogra|*hie  u,  a,  Anzeigeu  von  Chautibur:  Chronique  de 
jIinÄr^  publ.  par  Walu^  durch  C*  P»[(i5ter];  von  Knepper:  Jakob 
rimpfeling  —  Histoire  documentaire  de  Mdhouse  et  de  ses 
nvirons  aü  XIX*  siicie  —  Wittich:  Le  Genie  nationale  des 
ice§  franv'aise  et  aUemande  en  Alsace»  sämth^ch  durch  Th, 
chalL 

Revue  d*Alsace:  Notivelle  scrie.  Band  4.  Jahr  1903.  Juli- 
Jktober-Hefte,  D,  Berühre:  Les  dv^ques  auxiliaires  de  BÄle 
kii  XllI«  si^cle,  S.  332 — 336,  Nachträge  zu  der  im  vorigen 
eft  S.  575  erwähnten  Veröffenthchung  von  Ch^vre,  —  A*  J, 
i^old:  Souvenirs  de  1S13  &  1814,  S,  337^356,  beginnt 
Bit  dem  Abdruck  von  AufEefchnungen  über  die  kriegerischen 
Ereignisse  seit  dem  Einrücken  der  Alliierien  in  Sennheim  (Ende 
l8i3}p  niedergeschrieben  von  dem  dort  ansässigen  früheren 
Mfizier  Henri. Louis- Joseph -Xavier  de  Latouche,  —  Khrhard: 
Vorrespondance  entre  le  diac  d'Aiguillon  et  le  prince- 
^oadjutcar  Louis  de  Rohan  (Suite),  S.  375 — ^397»  522  —  541, 
Le%y:  Notre-Dame  de  Bon-Secours  de  Winzenheim 
latite-Alsace),  S,  398 — 412,  Abdruck  von  Aktenstücken,  die 
ftch  auf  die  Gründung  der  Kapelle  beziehen,  nebst  kurzen  Mit- 
silungen  über  ihre  Geschichte,  —  Hanauer:  Le  proc^s  d*an 
f%  moderne,  S.  441—463,  führt  an  dem  Beispiel  Batts  aus, 
ISS  die  bei  Grandidier  sich  findenden  verdächtigen  Urkunden 
nicht  den  von  Bloch  und  Bresslau  erhobene n»  übrigens  von  der 
^ucsamten  wissenscliartlicben  Welt  als  begründet  anerkannten 
^B^orwurf  der  Fälschung  rechtfertigen  könnten*  Grandidier  habe 
^■dkrscheinlirh  selbst  durch  falsche  Vorlagen  getauscht,  im 
P^Bnil  Gbuben  gehandelt.  Die  Polemik  ist  zwar  originelli 
aber    weder    angemessen     noch    überzeugend»     —    Hoffraann: 

Ies  elections  aux  Etats-Gi^^oöraux  (ColtQar-Be!fon)p 
.  464^ — 482»  einleitende  Worte  über  die  alte  Verfassung 
s«  Ktsass  und  die  M^moires  der  zehn  Städte.  —  Adam: 
31  congr^gatioD  de  Notre*Dame  de  Saverne,  S.  483 
-497,  MilteiSung  der  Gründlingsurkunde  und  einzelner 
aihen  aus  den  ersten  Jahrzehnten.  —  Prevel:  Lc  colo- 
nelL^Oö    Haffen,    de    Saverne    (1846  — 1903),    S.    54a 
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— 548.  Bücher-  und  Zeitschriftenschau  S.  440,  549 — 552.  — 
Supplement.  Documents  in^dits  pour  servir  k  Thistoire 
d'Alsace.  Premiere  sdrie:  Hoffmann:  Reglements 
municipaux  de  la  ville  d'Ammerschwihr,  de  1561, 
S.  1  —  48,  Veröffentlichung  der  ersten  vierzig  Kapitel.  —  Angel 
Ingold:  Journal  du  palais  du  Conseil  souverain  d'Alsace 
par  Val.  Michel  Antoine  Holdt,  S.  i — 48,  im  Jahre  1747 
begonnen,  zunächst  bis   1754  mitgeteilt. 


Revue  catholique  d'Alsace:  Nouvelle  s6rie.  Band  22. 
Jahr  1903.  Juni-Juli-August-Hefte.  Sitzmann:  Une  citc 
gallo-romaine  oü  Ehl,  pr^s  Benfeld  (Suite),  S.  411 — 422, 
519—528,  595 — 604,  römische  Zeit,  Obergang  ins  Mittelalter.  — 
X:  Mgr.  Andr6  Raess,  övöque  de  Strasbourg  (1794 — 1887) 
(Suite),  S.  510 — 518,  613 — 620,  R.'s  Haltung  gegenüber  dem 
Auftreten  Bautains.  —  Adam:  Un  chapitre  rural  d'autre- 
fois,  d'apr^s  les  protocoles  du  chapitre  du  Haut- 
Haguenau  (Suite),  S.  529 — 537,  weitere  Mitteilungen  über  die 
staatlichen  Abgaben,  ferner  über  die  Satzungen  des  Kapitels, 
die  Befugnisse  des  Erzpriesters  und  Kammerers. 


Strassburger  Diözesanblatt:  Neue  Folge.  Band  5.  Jahr  1903. 
Juni- Juli- August-Hefte.  Karteis:  Bericht  über  die  kirch- 
liche Visitation  des  Chorherrenstifts  Surburg  im 
Jahre  1604  (Fortsetzung  und  Schluss),  S.  205 — 214,  245 — 257, 
Schluss  des  Berichts  und  Abdruck  der  daraufhin  vom  General- 
vikar des  Bistums  ergangenen  Verfügung.  —  L6yy:  Die  Kreuz- 
kapelle bei  Weier  im  Tal  (Oberelsass),  S.  261  —  274, 
Mitteilungen  über  die  in  das  Jahr  1737  fallende  Gründung  des 
Gotteshauses  und  seine  Geschichte,  nach  den  Archivalien  von 
Bern,  Colmar,  Weier.  —  Adam:  Alte  kirchliche  Gebräuche 
und  Einrichtungen  in  Zabern  (Fortsetzung),  S.  304 — 315, 
weitere  Mitteilungen  über  Festtagsbräuche  zu  Zabern  und  in  der 
Filiale  Otterstal. 


Mittheilungen  zur  Geschichte  des  Heidelberger  Schlosses. 

Band  IV,  Heft  3/4.  —  W.  Valentiner:  Zur  Geschichte  des 
Streits  um  die  Erhaltung  des  Ottheinrichsbaues  auf 
dem  Heidelberger  Schloss.  S.  i — 238.  Zusammenstellung 
von  Auszügen  aus  den  Akten  und  der  gedruckten  Literatur,  ein- 
schliesslich der  Zeitungen,  von   1829—1903. 


Alemannia.  N.  F.  Band  4  (1903).  Heft  1/2.  E.  Rothen- 
häusler:  Zur  Baugeschichte  des  Klosters  Rheinau. 
S.  I  — 148.  Behandelt,  ausgehend  von  den  in  der  vita  Findani 
enthaltenen  Nachrichten,  die  bauliche  Entwicklnng  des  Klosters 
bis  ins  18.  Jahrhundert.  —  P.  Beck:  Französische  Barbarei 
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Altbretsacb     und     der    Grafschaft     FalkensCeiti     im 
Ire   1793.    S,   149-    151.     Auszüge  aus  gedruckten  Aufrufen 

Unterslüt£ung  der  heimgesuchten  Einwohnerschaft, 
Beck:  Der  Husaren-Menzel*  S,  152 — 160*  Mill*f*ilungen 
tr  die  Streif^üge  des  aus  der  Geschichte  der  schlesischen 
Kfiege  bckannteü  öslerreichischen  Reiterführers,  der  1744  bei 
Wonns  fiel,  ein  auf  ihn  bezugliches  Gedicht  und  vorhandene 
Ponräts,  ^-  Cbn  Aug,  Mayer:  Die  Heimat  des  Wesso- 
brunner  Gebets,  S,  161  — 170,  Vermutlich  niederdeutsche 
Niederschrift  nach  oberdeutscher  (bairischer)  Vorlage.  —  P*  P. 
Alben:  Eine  bisher  unbekannt  gebliebene  Handschrift 
Konrad^  von  Anamenhausen,  S*  171  —  174.  Hinweis  auf 
eine  In  München  befindliche  Handschrift  des  Schachzabelbuchs, 
die  im  15,  Jahrh.  nach  einer  aus  dtm  Jahre  1382  stammenden 
Vorlage  für  den  Argauer  Ritter  Hans  Heinrieh  von  Reinach 
aiigtjferligt  wurde.  —  K,  Obs  er:  Johann  Peter  Hebels  Kon* 
rirmiilion,  S-  175 — 17Ö.  Gesuch  Preuschens  um  Dispens  wegen 
der  K.  —  L>  Sütterlin:  Alte  Volksmedizin  vom  mittleren 
Neckar.    S.   177—184.    Aus  dem  Ende,  des   18.  Jahrh, 


^L  Mamlhetmer  Geschichtsblätter,  Jahrg.  IV.  (1903}  Nr;  7, 
^K  M»  Feldhaus:  Freiherr  von  Drais,  der  Erfinder  des 
Arahrrads*  Sp,  167  — 170,  Würdigung  von  Drais  in  der  Lile- 
tatur.  Polemik  gegen  Meidinger.  —  F,  Walter:  Friedriclis- 
fcld,  Sp.  170 — 177  (Fortsetzung).  Abdruck  der  Privilegien. 
Mitteilungen  über  dl^  französischen  Einwanderer,  Anfange  der 
Kolonie,  —  K,  Christ:  Urkunden  2ur  Geschichte  Mann- 
beiitis  vor  1606.  Sp,  177 — 180.  Urkunden  betr*  das  ehe- 
malige, in  Neckarau  aufgegangene  Dorf  Hermsheim,  — 
Miscellanea:    Zentralsielle  für   deutsche  Personen-  und 

tamillengeschichte.    Sp,   18t.  —  Aus  Alt-KäferthaL 
I     Nr.  8  a.  9^     Ziele    und  Aufgaben   eines  Mannheimer 
pseiims.     2,    W*  Föhner:    Das  Grossh.  naturhistorische 
iDseum.     Sp.    t86 — jgo^     —    F.    Walter:    Friedrichsfeld* 
p,    lyo—  195,    (Fortsetzung*)     Zwistigkeiten  und  Mängel  in  der 
Verwaltung»    Gemarkung,    Weide    und    Wald.     —     A.    Maier: 
Ein  Schwetzinger  Schäferspiel  vom  Jahre    1760.    Sp.  195 
1^^200.     Zur    Feier     der    Abhaltung     des     ersten    Marktes«     — 
^ntcellanea:    Die    Erschliessung    und    Ausbeutung    der 
^Heißeren  Archive.   Sp.  200-  201,  —  Tbamm:  Die  christL 
^■»Uscjordnung    Friedrichs  111,    voti    der  Pfalz.     Sp.  20t 
^^102.      Vom    Jahre     1562,    —    Klopstock    in     Mannheim. 
Sp,  202,  —  Ein  Brief  Tillys  aus  Mannheim   1612»  Sp*  202 
— 201,  ^  Aus   der   ersten   Zeit    der    Frankenthaler   Por* 
üUnmaiiufaktur.    Sp.  203, 
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Schau-in's-Land.  29.  Jahrlauf  (1902).  Zweiter  Halbband. 
J.  R.  Müller:  Die  Kreuzgruppe  bei  der  Hager  Mühle  im 
Angenbachthale.  S.  63—64.  Angeblich  aus  dem  Jahre  1777. 
—  F.  Geiges;  Der  alte  Fensterschmuck  des  Freiburger 
Münsters  (Fortsetzung).  S.  65 — 132.  Behandelt  Künstler, 
Kunst-  und  Kunsttechnik  der  Frühzeit.  Kunstauffassungs-  und 
Darstellungsweise.  —  H.  Schweizer:  Josef  Markus  Her- 
mann, ein  Freiburger  Maler  des  18.  Jahrh.  S.  133 — 144. 
Nachrichten  über  den  wenig  bekannten  Künstler  und  seine  in 
Freiburger  Privatbesitz  befindlichen  Werke. 


Eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Geschichte  der 
Strassburger  Bibliotheken  gibt  es  noch  nicht.  Der  neue 
Versuch  einer  solchen  will  nur  eine  Studie  sein  und  darf  auch 
nur  als  solche  betrachtet  werden.  Jos.  Gass  veröffentlichte 
einzelne  Abhandlungen  im  Strassburger  Diözesanblatt,  die  jetzt 
in  Buchform  vorliegen:  Die  Bibliothek  des  Priesterseminars  in 
Strassburg.  Eine  historische  Skizze.  Strassburg,  Druck  von 
F.  X.  Le  Roux  &  Cie.  1902.  35  S.  —  Strassburger  Bibliotheken. 
Ein  Rück-  und  Überblick  auf  Entwicklung  und  Bestand.  Strass- 
burg, F.  X.  Le  Roux  &  Co.  IQ02.  VIII,  82  S.  —  (S.  3—19 
der  ersten  Broschüre  finden  sich  als  S.  31-47  in  der  zweiten). 
Gass*  Arbeit  muss  als  dankenswert  bezeichnet  werden,  zumal 
ihm  im  Priesterseminar  ungedrucktes  Material  zur  Verfügung 
stand.  Wir  lernen  zuerst  die  Stifts-  und  Klosterbibliotheken  des 
mittelalterlichen  Strassburg  kennen,  deren  bedeutendste  die 
Münster-  und  Johanniterbibliothek  waren.  Mit  dem  Beginne 
der  Neuzeit  tritt  uns  die  Bibliothek  der  Hochschule  entgegen. 
Mit  Recht  weist  G.  den  in  der  Pariser  Biblioth^que  nationale 
befindlichen  »Catalogus  librorum  bibliothecae  Argentinensis«  der 
Bibliothek  der  Hochschule  zu,  im  Gegensatz  zu  Charles  Schmidt, 
der  ihn  für  einen  Katalog  des  Priesterseminars  hielt.  Natur- 
gemäss  lässt  G.  hierauf  die  Besprechung  der  alten  Stadtbibliothek 
folgen.  Wenn  dann  der  Verf.,  S.  27,  auf  die  neugegründete 
K.  Universitäts-  und  Landesbibliothek  übergeht,  verlässt  er  das 
Gebiet,  auf  dem  ihm  in  dieser  Zeitschrift  gefolgt  werden  kann. 
(Die  statistischen  Angaben,  S.  2g,  sind,  nebenbei  bemerkt, 
fehlerhaft).  S.  31  ff.  werden  wir  aber  wieder  in  frühere  Zeiten 
zurückversetzt  und  wir  werden  ausführlich  über  die  Bibliothek 
des  Priesterseminars  unterrichtet.  Die  S.  49 — 67  sind  den 
Strassburger  Volksbibliotheken  gewidmet.  Der  Standpunkt  des 
unparteiischen  Historikers  wird  hier  (S.  65)  nicht  ganz  inne 
gehalten.  Es  ist  auch  unerfindlich,  warum  S.  3 1  das  katholische 
Glaubensbekenntnis  Blumsteins  angeführt  wird.  Rodolphe  Reuss 
wird  hier  irrtümlich  S.  Reuss  genannt.  —  Wie  aus  dieser  Dar- 
legung wohl  ersichtlich  ist,  wird  die  Benutzung  des  Buches 
durch  die  eigenartige  Anordnung  des  Stoffes  nicht  gerade 
erleichtert,     die    dazu     führt,     dass    Nachrichten    über    einzelne 
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iken  ä(ch  an  verschiede  nen  Stellen  zerslreut  ßnden.  Es 
tbeüitt  als  ob  der  Verf.  S,  33  fT,  den  in  den  Büchern  befind- 
cben  Ex-Libris  eine  zu  grosse  Bedeutung  zuschreibt.  Diese 
stehen  fassen  nicht  imiBer  den  Schluss  zu,  dass  das  Buch  von 
»taein  fmhereri  Besitzer  der  Bibliothek  geschenkt  wurde.  Mit 
seht  rühmt  G.  (S.  44)  die  aufopfernde  Sorgfalt,  mit  der  in  dem 
'  Lii  der  Belagtsrung  von  1870  die  Bibliothek  des  Priester- 
in die  gewölbten  Keller  gerettet  wurde,  so  dass  sie 
E-r  dankbaren  Nachwek  erhalten  blieb*  Auffallend  erscheint  es, 
ass  der  Verf,,  entgej^en  dem  heutigen  Gebrauche,  alle  Drucke 
1520  zn  den  Inkunabeln  rechnet.  Ebenso  merkwürdig 
erührt  es,  dass,  S,  44,  von  einem  «Zettel  und  alphabetischen 
italog«  gesprochen  wird.  Kann  ein  Zettelkatalog  nicht  alpha- 
Bti^ch  geordnet I  ein  alphabetischer  Katalog  nicht  auch  ein 
tllelkalalog  sein?  — »  Manchem  Leser  wird  os  schwer  fallen, 
eil  in  den  bei  den  Äntnerkungen  gegebenen  Zitaten  zurcchi  tu 
»den«  Z,  B,  S,  35,  Anra,  5:  »Alsatia  Sacra  I/S3*,  und  ebenda: 
Janssen  V«  passim««  Ebenso  kann  das  Zitat  S«  40  Anm,  1  irre 
Ihren:  das  »Mtmoire*  liegt  als  Druck  vor,  Strasbourg»  che^ 
Levrault.  Es  ist  nicht  zu  ersehen,  dass  die  S,  43,  Anni.  6 
angeführte  Rede  RIeins  auf  JeLiUJean  im  ersten  Bande  der 
Ausgäbe  der  Je^njea naschen  Predigten  entlialten  ist*  Glaubt 
Verfasser  etwat  dass  das  »Directorium  chori  des  Dom- 
Ijiitels«  von  der  ZeitscJirift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins 
II,  Aom.  3)  in  Melk  aufgefunden  wurde  oder  warum  führt 
li  Verfasser  und  Tit(?l  des  Aüf^satzes  nicht  an?  So  kann  man 
nur  Aufsätze  in  politi seilen  Zeitungen  anführen»  deren  Verfasser 
in  der  Regel  nicht  bekannt  sind.  ^  Die  zuerst  erschienene 
Arbeit  (»Die  Bibliothek  des  Priesterseminars*)  enthalt  als  Anhang 
S,  2<j  ^34  elo  Verzeichnis  der  Ton  werke  der  Bibliothek  des 
Priesterseminars  vom  Domchordirektor  Jos,  Victori.  Die  Werke 
fiUimmen  zum  grossen  Teile  aus  der  »Doraus  Leopoldiana*,  der 
^lohhcimer  StlTtung  des  rürstbischofs  Leopold  von  Österreich 
aot  dem  Jahre  16131  ^^^  dem  >Seminarium  Molshemienset  und 
dem  •Cülltgium  Societatis  Jesu  Alolsbemiense.«  —  Der  Verf. 
hat  auf  seiuc  Arbeiten  einen  so  rühmenswerten  Fleiss  verwandt 
und  das  gerade  ihm  £ur  Verfügung  stehende  Material  so  dankens- 
wen  Trust,  dass  einer  ausführlichen  Darstellung  des  Stoffes 

mit  n  entgegen  gesehen  werden  kann,  K  Af* 


Wilhelm  Kothe,  Kirchliche  ZtisUnde  Strassburgs 
im  vierzehnten  Jahrhundert.  Freibtirg  im  ßreisg^iu,  Herder 
1003.    VIIL   126  S. 

Einer  Anregung  folgend,  der  Aloys  Schulte  auch  in  dieser 
Zelttchrift  IN.F.  15,  S.  377)  Ausdruck  verheheo»  will  Kotbe  mit 
•#fii*^m  M^  hl  ein  einen  Beitrag  tm  Stadt-  und  Kulturgeschichte 
«'  -r«    liefern.     Dieser    letztgenannte   Zweck*    mit    der 

i  ler  Stras^sbaiLrer  Verhrtltnisse    ein  typisches  Beispiel 
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iiur  EU  geben,  konnte  voUslarkdig  erreicbt  werden  bei  Bescbränkuiig 
auf  die  gedruckte  Litteratur,  unter  der  fialörlich  das  StrHSäbUTjet 

Urkunden  buch  in  erster  Linie  in  Frage  kam.  Wenn  auch  dk 
Arbeit  in  manchen  Urteilen  und  auch  in  stilistischer  Hinsicht 
den  Charakter  der  Krstliogsschrift  durchaus  nicht  verleugnet')» 
so  sind  doch  die  Ergebnisse  so  wertvoller  Art,  dass  man  nur 
dem  Wunsche  Ausdruck  geben  kann,  es  möge  der  auf  Forlfübfong 
dieser  Studien  zielenden  Absicht  des  Verfasse r?*  niclii  das 
Los  der  meisten  in  Dissertationen  gegebenen  Verheissungcü 
beschieden  sein. 

Nach  einer  Aufzählung  der  geisilicben  Institute  Stnissbuf^t 
wird  die  standische  Zusammensetzung  des  gesamten  Klerus  unter- 
sucht« Ab  Ergebnis  stellt  sieb  dar,  dass  das  Domkapitel  durchwe^^ 
Mitglieder  von    grätlichen  und  frei  herrlichen  Familien   ^  ^v 

burgischer  Herkunft  in  seiner  Mitte  aufweist^  während  is- 

kirchen  von  St,  Peter  und  St.  Thomas  den  Sirass^burger  I'airuicr» 
familien  offenste  hen,  dl^  grosse  Menge  des  tiitidcrcn  Weltklem* 
hingegen  sich  aus  Söhnen  von  Straps  burger  HaJid  wer  kern  und 
xuge wanderten  Personen  zusammensetzt.  Bei  den  Darlegungen 
über  die  Zusammensetzung  des  Domkapitels  tritt  die  l;mgdauem4t 
Entwicklung,  während  welcher  dem  Bischof  eine  Waffe  nach  dcf 
anderen  ans  der  Hand  gewunden  wird,  anschaulich  hervor.  — 
Nicht  ganz  so  reinlich  wie  bei  den  oben  gekennzeichncttn 
Gruppen  lässt  sich  eine  Scheidung  beim  Ordensklerus  vomehmcri: 
die  Zusammenstellung  der  Mitglieder  ergibt  hier  manchmal  ein 
bunteres  Bild,  doch  lassen  sich  auch  hier  die  Grundzüge 
mit  einiger  Sicherheit  herausfinden.  So  sehen  wir  bei  den 
Dominikanern  ein  stetiges  Anwachsen  des  patrizischen  Stadt- 
elements^  das  zwar  bei  den  Franziskanern  auch  nicht  fehlt, 
aber  hinter  der  Masse  der  Handwerkersöhne  :&urücktrilt*  Auch 
unter  den  Augustinern,  Karmelitern  und  Wilbelmitcrn  wiegen  die 
letzteren  durchaus  vor,  vom  Johanniterorden  bat  wieder  d&s 
Strassburger  Patriziat  Besitz  ergriffen »  auf  auswärtigen  Zuzug  sind 
zumeist  angewiesen  die  Deutschritter  und  Karthäuter.  —  Unter 
den  Frauen klöstern  bildet  das  Stift  St*  Stephan,  das  Freiinncn 
und  ritterbürtige  Damen  nichtstrassburger  Herkunft  umlos»!« 
gewissermassen  die  Parallele  zum  Domslift,  während  tu  den 
eigentlichen  Klöstern  die  vornehmen  Strassburge rinnen  die  Mehr- 
heit bilden,  In  den  zahlreich  vorhandenen  Beghinenhäuscni 
sammeln  sich  die  mittellosen  Mädchen  aus  Stadt  und  Fremde, 
nur  die  drei  Kollegien  der  Mantelfräulein  tragen  dttrdiaiss 
patrizisches  Gepräge, 

Der  zweite  Abschnitt,  der  den  Beziehungen  der  Strassburger 
Bürgerschaft  zu  ihrer  Kirche  gewidmet  ist^  steht  an  Gehalt  dem 
ersten   nicht   nach.     An    mannigfachen    Beispielen    wird    zunicbst 


')  Von    kleineren  Versehen    luag   überdies    Angemerkt   wcfdec . 
Ann».  5  und  7  sowie  74,  Anm.  i  stimmen  die  Verweise  nicht. 


Zcltjscht 


nä  LltcmiöTir Otiten. 


7*S 


die  Haltung  geschitdcrt,  die  der  Stadtrat  in  kirchlichen  Angelegen* 
einnahm:  am  bedeutungsvollsten  ist  der  zäh  und  folge- 
durcbgeführte  Kampf  wider  die  geistliche  Gerichtsbarkeit, 
|r  Bischof  nach  der  Katastrophe  von  Hausbergen  noch 
«et  hatte.  Auch  in  kirchenpoliiischer  Hinsicht  ging  der 
seJnei«  eignen  Weg  und  dem  Stadtklerus  gegenüber  wussie 
seine  Stelhing  durchaus  zu  wahren,  Über  die  ira  Bereich 
Stadt  erwachsenen  Männer-  und  Frauenklöster  erlangte  er 
Jir  oder  minder  ausschliessliche  Herrschaft  und  im  ureignen 
des  Bischofs,  im  Münster  und  Franenwerk,  schaltete  er 
[Ende  des  behandelten  Zeitraums  als  Herr.  —  Sehr  interessant 
[auch  das  Bild,  das  vornehmlich  auf  Grund  der  uns  erhaltenen 
tienkungsurkunden  und  Testamente  vom  Verhältnis  der  Bürger- 
afl  zu  Kirchen  und  Klöstern  entworfen  wird.  Ihre  Verbindung 
mit  den    eigentlichen  Ffarrkircheni   den   Kollegialstiften,   Männer* 

Ii  Frauenklöstern  der  verschiedensten  Richtungen  wird  ein- 
end geschildert,  und  auch  der  hierher  gehörige^  zwischen 
It-  und  Ordensgeistlichkeit  entbrannte  Streif  um  die  Seeisorge 
seine  Dar^ellung  gelunden.  —  Schliesslich  tauchen  noch 
cbaritativen  Anstalten,  die  Fainiliensdflungen  vornehmer 
iBsl>tirger,  vor  allen  auch  die  bekannte  Gründung  des  Johanniler- 
J^ascfl  i«m  Grünen  Wörth  und  die  viel  umstrittene,  in  mancher 
■Ibisirht  hier  doch  wohl  zu  scharf  noch  beurteilte  Persönlichkeit 
jlVman  Merswins  vor  unseren  Blicken  auf.  Ein  knapper  Über- 
btSck  lasit  die  verschiedenen  Arten  von  kirchlichen  Zuwendungen 
Stiftungen  mil  envünschter  Klarheit  erkennen. 
Des  Verf,  Ansicht  über  das  kirchliche  Leben  an  und  für 
findet  sich  im  Schlusiiabschnitt  folgendermassen  formuliert: 
oeint,  dass  »zwar  manches  Erfreuende,  aber  überwiegend  doch 
jn   trübe  Erscheinungen   an  unserem  geistigen  Auge  vorüber- 

ffans  Kaütr. 


Andreas  Zamometii^  und  der  Basier  Kon^ilsversuch 
Jahre   1482  von  Joseph  Schlecht,  L  Band.    Paderborn, 
jöningh   IQ03,    (8,  Band  der  Quellen   und  Forschungen,  hgb. 
pr  Görfe&- Gesell  Schaft}* 

ic  Jahrzehnte  des  ausgehenden  Mittelalters  sind  von  einiig- 
fer  Bedeutung;   sie   enthalten    eine    unvergleichliche,    seitdem 
tDchr     dagewesene     Fülle      neben      einander      auftretender 
chctnungen;    mit    der    höchsten    Steigerung    der    bisherigen 
täiide    trilTt   die   stärkste  Äusserung    eines   neuen  Geistes    zu- 
«toimen. 
I  Bei  einer  Beschäftigung  mit  dieser  Zeit  ist  das  AnKiehendste 

U|    psych  nionjsr  he  Moment,   im  grossen   und  mit    der  Richtung 
^H  das  A  "^    verstanden.      Überall   macht    sich    das  Per* 

HRlichc     Dl  lijL'fiujar    in    einer    bis    dahin    unerreichten    Weise; 
tiordlich  der  Alj'tn  treten  Individualitäten  in  grösserer  Zahl  und 
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Mannigfaltigkeit  erst  jetzt  deutlicher  aus  der  Gattung  hervor.  Wir 
verdanken  dies  dem  Umstände,  dass  die  schriftliche  Äusserung 
jetzt  allenthalben  über  die  bisherige  Norm  und  Schablone  hinaus- 
wächst; sie  bietet  einen  Reichtum  von  Mitteilungen»  dessen  wir 
noch  lange  nicht  völlig  habhaft  geworden  sind. 

Ein  wahres  Charakteristikum  der  Zeit  ist  die  Episode  des 
Andreas  von  Granea  und  seines  Konzilsversuches  in  Basel. 

Die  Eigenart  dieses  Handels,  bei  dem  die  Vorgange  der 
Administration  und  Politik  von  einer  merkwürdig  bunten  Menge 
individuellen  Lebens  umgeben  erscheinen  und  die  an  sich  hohe 
lokale  Wichtigkeit  des  Ereignisses  weit  in  den  Schatten  tritt  vor 
welthistorischen  Beziehungen,  die  sich  in  dieser  einen  Sache 
berühren  und  treffen,  hat  schon  vor  mehr  als  50  Jahren  Jacob 
Burckhardt  zu  einer  Darstellung  gereizt*).  Seine  Arbeit  beruhte 
in  der  Hauptsache  auf  den  von  Hottinger  gesammelten  Akten; 
er  selbst  bezeichnete  dabei  als  möglich ,  dass  seine  Forschung 
durch  neue  archivalische  Entdeckungen  eine  wesentlich  ver- 
schiedene Gestalt  annehmen  könnte,  und  dachte  dabei  wohl  in 
erster  Linie  an  das  päpstliche  Archiv  in  Rom  selbst. 

Schlecht  ist  durch  Studien  über  Sixtus  IV.  auf  Andreas  von 
Granea  geführt  worden;  das  Ergebnis  seiner  mit  grösster  Umsicht 
und  Genauigkeit  durchgeführten  Arbeiten  ist  das  Werk,  dessen 
erster  Band  hier  vorliegt. 

Bei  Burckhardt  haben,  wie  schon  gesagt  wurde,  beinahe  nur  die 
Basler  Prozessakten  Berücksichtigung  gefunden ;  das  von  Schlecht 
beigebrachte  und  in  dem  Buche  verwertete  Quellenmaterial  ist 
unendlich  reichhaltiger.  Es  ist  vor  allem  das  Material  des  vati- 
kanischen Archivs,  sodann  Zahlreiches  aus  Florenz;  die  Literatur 
ist  in  weitestem  Umfange  herangezogen. 

Es  ergibt  sich  hieraus  ohne  weiteres  der  in  dem  ausser- 
ordentlichen Reichtum  an  Stoff  begründete  Vorzug  des  Schlecht- 
schen  Buches.  Inwiefern  es  auch  tatsächlich  über  die  Ergebnisse 
der  Burckhardtschen  Forschung  hinaus  führt  und  neue  Lösungen 
gibt,  kann  auf  Grund  des  ersten  Bandes  allein  nicht  gesagt 
werden.  Denn  dieser  erste  Band  enthält  nicht  viel  mehr  als 
die  Exposition  des  Dramas;  das  Hauptsächliche  und  Entscheidende 
ist  im  zweiten  Bande  zu  erwarten. 

Aber  auch  dieser  erste  Band  bietet  schon  des  Neuen  genug. 
Gleich  zu  Beginn  die  ganze  Vorgeschichte  des  Andreas,  die 
Feststellung  seines  Namens,  die  Nachweisung  seines  Erzbistums 
Granea  an  Stelle  des  unmöglichen  Krain.  Bei  Burckhardt  ein 
ganz  Geheimnisvolles  und  Überraschendes  in  der  plötzlichen 
Erscheinung  dieses  Prälaten,  das  beinahe  faszinierend  wirkt;  hier 


*)  Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte,  hgb.  von  der  Historischen 
Gesellschaft  zu  Basel.  5.  Band.  Basel  1854.  S.  1— 106.  Auch  separat 
unter  dem  Titel:  Mitteilungen  der  Historischen  Gesellschaft  zu  Basel.  Neue 
Folge  I.     Basel  1852. 
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ae  rtihige  Darlegung  fest  beglaubigter  Tatsachen  und  damit 
m  Erklärung  zu  raanchera,  das  nachher  geschah*  Und  so 
fißden  wir  durchweg  bei  Schleclu  eine  Gedrängtheit  tind  VolK 
sfidigkeit  des  Bildes,  die  von  grossem  Werte  ist*  Es  scheint 
rgends  mehr  ein  Zwischenglied  zu  mangeln;  Voraussetzungen 
und  Konsequenzen  sind  so  komplett  als  möglich  gegeben«  Nur 
51  der  Schilderung  der  Politik  Berns  im  April  und  Mai  1482 
95  und  94)  fehlt  eine  Motivierting  für  den  auffallend  raschen 
schroffer  VVechseL 

Die  VVichügkeit  des  Buches  wird  noch  dadurch  erhöht,  dass 
ausser  dem  tum  Gegenstande  selbst  Gehörenden  noch  vieles 
%Lbäh,  das  als  Esckurs  und  Nebenforschung  entstanden  ist. 
||ücke  dieser  Art  sind  das  Kapitel  über  Kardinal  Georg  Hessler, 
Darstenung  des  Prozesses  von  Peter  Numagen  mit  dem 
Ircher  Münsterpfarrer  Konrad  Hofmann,  die  Zusammenstellung 
tr  Instruktionen  von  Nuntien  Sixius  IV,  Wir  danken  dem 
^trrffisser,  dass  er  diese  Dinge  nicht  aus  dem  Buche  verwiesen 
ad  an  anderer  Stelle  verwertet  hat;  sie  gehören  in  das  vor- 
tegende  Werk,  das  neben  Andreas  Zamometir  auch  seine  Zeit 
jEQ  schildern  bestimmt  ist. 

Diesen  Beruf  erfüllt  das  Buch  auch  in  höchst  willkommener 
^eise  durch  den  umfangreichen  urkundlichen  Anhang,  Es  sind 
ganzen  9b  ßeilagen,  in  der  grossen  Meiirzahl  Dokumente 
ar  Geschichte  des  Andreas  selbst;  von  andeni  Stücken  ver- 
[lenen  besondere  Erwähnung  die  vor  dem  päpstlichen  Hofe 
rhakene  Predigt  des  Paul  Toscanella  und  die  Stift ungsbulle 
das  collegium  sollicitatorum  lilterarum  apostoücarum, 

Mud^if    Wacktrnügei, 

In  einer  sehr  beachtenswerten  Untersuchung  über  idie 
[2  Artikel  von  1525  und  ihren  Verfasser-  (Histor.  Zeit* 
Chrift,  NF,  51,  1 — 41)  führt  Wilhelm  Stolze  neue  Argumente 
Gunsten  der  s*  %U  von  Stern  vertretenen  Anschauung  ins 
eld  und  gelangt,  indem  er  mit  Götze  an  der  Priorität  der 
\2  Aitikel  vor  der  Memminger  Eingabe  festhält  und  in  C  den 
Itesten  bisher  bekannten  Druck  nachzuweisen  sucht,  aus  äusseren 
tid  inneren  Gründen  im  Gegensatz  zu  Baumann  zu  dem 
Ergebnisse,  dass  als  die  Heimat  der  Artikel  nicht  Oberschwaben, 
andern  Waldshut,  als  ihr  Verfasser  nicht  Chr.  Schappeler, 
andern  Balthasar  Hubmaier  zu  betrachten  seien.  K,   O, 


Die  Lage  der  Bauera  zur  Zeit  des  Bauernkrieges 
in  den  Tau bergeg enden.  (Heidelberger  Inaugural-Disser* 
tatioti.)  Von  Heinrich  Heefwagen«  Nürnberg,  J,  Li  Stich, 
1899,     IV,  119  S.    Bt    M.   I. 

Zur  Vorgeschichte  des  Bauernkrieges,  Studien  z, 
Terfass,*,  Verwalte»  und  Wirlschaftsgescb.  vornehmlich  Südwest- 
Utilschknds  Im  ausgehenden  Mittebher.    Von  Wilhelm  Stolse. 
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(Staats-  u.  sozialwiss.  Forschungen.  Hrsg.  von  G.  Schmoller. 
Bd.  i8.  H.  4.)  Leipzig,  Duncker  &  Humblot,  1900.  IX,  57  S. 
80.    M.   1.40. 

Der  Bauernaufstand  im  badischen  Bauland  und 
Tau  bergrund  1525.  Von  Karl  Hofmann.  Karlsr.,  K.  Scherer, 
1902.     93  S.    80.    M.    1.20. 

Von  den  drei  vorliegenden  Abhandlungen  beschäftigen  sich 
zwei,  die  von  Heerwagen  und  Stolze  mit  den  Ursachen»  die 
dritte,  von  Hofmann  mit  dem  Verlaufe  des  Bauernkriegs;  räumlich 
hat  Stolze  das  ganze  Bewegungsgebiet,  Heerwagen  und  Hofmann 
jene  Gegend  Frankens  im  Auge,  die  von  den  Quellen  bis  zur 
Mündung  der  Tauber  sich  erstreckt  und  ein  Hauptherd  und 
Hauptschauplatz  der  Empörung  war. 

Heerwagen  untersucht  die  rechtliche  und  wirtschaftliche  Lage 
des  Bauernstands  der  Taubergegend  im  Reformationszeitalter; 
die  kirchlich-religiöse  lässt  er  merkwürdigerweise  beiseite  und 
beraubt  sich  so  eines  Haupterklärungsgrunds  der  ganzen  Bewegung. 
Es  kann  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  erst  der  in  reli- 
giösen Dingen  lau  und  flau  gewordene  deutsche  Bauer  sich  ein 
Herz  fassen  konnte  zur  Erhebung  gegen  die  gottgewollte  Obrig- 
keit und  deren  Regiment.  —  Heerwagens  Arbeit  enthält  ein  sehr 
umfang-  und  belangreiches  Material,  dem  aber  vielfach  der 
sachliche  und  ursächliche  Zusammenhang  und  die  Durcharbeitung 
fehlt,  was  schon  am  Äussern  erkennbar  ist.  So  findet  er  es 
z.  B.  bei  der  Territorialbeschreibung  nicht  der  Mühe  wert,  die 
Ortsnamen  einheitlich  in  der  heute  geläufigen  Form  zu  geben; 
er  lässt  vielmehr  die  für  die  vielen  nicht  ortskundigen  Leser 
völlig  unverständlichen  alten  oder  fehlerhaften  Schreibweisen  wie 
Assmannstadt  (statt  Assamstatt),  Beuntwar  (statt  Paimar),  Brunn 
(statt  Brunntal),  Ilmespeunt  (statt  llmspan),  Küttelsbrunn  (statt 
Kützbrunn),  Schepf  (statt  Schöpf)  neben  den  andern  modernen 
Namen  stehen  und  bezeichnet  nachlässigerweise  abgegangene 
Orte  (wie  Meysenbach)  nicht  immer  als  solche.  Die  allgemeinen, 
grundlegenden  Erörterungen  des  Verf.  über  die  bäuerlichen 
Abhängigkeits-,  Verfassungs-  und  Gerichtsverhältnisse  sind  zu- 
treffend und  lehrreich,  aber  nicht  immer  den  engeren  Orts-  und 
Zeitumständen  angepasst:  so,  wie  Heerwagen  sie  schildert,  waren 
sie  schon  50  und  100  Jahre  vorher  gewesen;  die  in  den  einzelnen 
Fällen  seit  Ende  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrh.  mit  ihnen  vor- 
gegangenen Wandlungen  gibt  er  nicht  bekannt.  Es  sei  beispielsweise 
nur  auf  einen  Punkt,  die  Verfassungsemeuerungen  hingewiesen,  wie 
sie  besonders  zahlreich  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrh.  allenthalben 
in  den  Weistümern  uns  vorliegen.  Aber  wie  kamen  sie  oftmals 
zustande?  In  geistlichen  wie  in  weltlichen  Gebieten  gleicher- 
weise häufig  unter  sehr  schwierigen,  den  kommenden  Sturm 
deutlich  anzeigenden  Begleiterscheinungen,  wie  beispielsw^eise  im 
Bereich  des  Klosters  Amorbach  schon  im  Jahre  1484,  als  Abt 
Johannes  Schwab  (1484 — 1503),  und  in  verstärktem  Masse  1503, 
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kbt  Petrus  Wmter  (1503 — 15 17)  ti^i  seineno  RegfeniDgs«^ 
die  herkömmiicbe  Huldigung  verlangte.  Sowohl  die  Stadt 
Amorbach  wie  die  umliegenden  Ortschaften  machten  Schwierig- 
keiten and  verstanden  sich  erst  nach  längeren  Verhandlungen 
und  auf  das  Da^mschentreten  des  Kurfürsten  von  Mainz  als 
I^tideäherrn  zu  dem  üblichen  Akte*  der  dann  jedesmal  proto- 
koilieri  ZM  werden  pflegte.  Auf  die  Vernichtung  der  so  ent- 
standenen Rechtsbücher,  in  denen  ihre  Lasten  gesetzlich  nieder- 
gelegt waren,  richteten  deshalb  die  Aufrührerischen  neben  den 
Zinsbüchern  ihr  Hauplaugenmerk.  Wie  manchea  Zinsregister, 
Sal-»  Amts-  und  Jurisdiktionalbuch  ist  damals  vernichtet  worden, 
eleich  denen  zu  Amorbach,  wo  nach  einem  gleichzeitigen  Berichte 
cilich  bürgere  das  gross  bergamenen  gerecht  zinsbuch  mit 
idern  buchern  ausgegraben  und  das  zinsbucb  zurhauwen  und 
domach  mit  freiden  ganz  verbrant  haben«  i).  Hier  ist  also 
weder  eine  der  Stelleni  wo  Heerwagen  mit  seiner  Spezialunter- 
snchung  m.  E.  hätte  eingreifen  müssen»  um  aufklärend  zu  wirken. 
Der  4.  Teil  seiner  Schrift,  der  die  »wirischafdichen  und 
»özialen  Faktoren«  auf  ganzen  7  Seiten  —  wovon  knapp  2  auf 
fcie  Wirtschaftsverhältnisse  entfallen!  —  abhandelt,  ist  durchaus 
ngenügendf  um  das  farbenreiche  düstere  Bild  des  Bauernknegs 
vervollständigen j  sind  doch  Grund  und  Boden  und  sein 
frag  dasjenige,  was  dem  Bauer  von  damals  wie  von  heule  am 
nächsten  geht!  Die  Geschichte  der  deutschen  Landwirtschalt 
gerade  durch  den  Bauernkrieg  von  der  Zeit  Karls  d.  Gr.  bia 
Mitte  des  18.  Jahrb.  in  zwei,  auch  sachlich  wohl  unter* 
^lijedene  Abschnitte  geteilt.  Der  eigentliche  landwirtschaftliche 
Btrieb  machte  in  der  langen  Periode  von  den  Karolingern  bis 
ram  Bauernkrieg  nur  auf  vereinzelten  sachlichen  Gebieten  und 
IQ  räumlich  eng  begrenzten  Distrikten  nennenswerte  Fortschritte 
durch  intensivere  und  mannigfalligere  Ausnutzung  der  für  die 
Landwirtschaft  verfügbaren  Flächen,  Dagegen  zeigt  diese  Periode 
eine  neuerliche  grosse  Verschiebung  in  den  Eigentums-  oder 
Nutzungsrechten  an  Grund  und  Boden:  Fortschritt  der  Ver- 
schmelzung der  gesamten  niederen  ländlichen  Bevölkerung  zu 
einer  einheitlichen,  von  den  übrigen  scharf  gesonderten  Gesell* 
Schaftsgruppen,  dem  BauernBtande ;  Verschwinden  der  Leibeigenen» 
aber  Herabdrückung  der  ehemals  Freien  in  rechtlicher  und  wirt- 
schaftlicher Hinsicht;  die  Bauern  kommen  überwiegend  in  ein 
Untertanenverhältnis»  sei  es  zu  einzelnen  Grossgrundbesitzern,  zu 
einer  Stadt,  einem  Bischof,  einem  Kloster  oder  Landesfürsten; 
anderseits  KonsoUdierung  des  Ritter-  und  Bürgerstandes.  Die 
Bsoerii  lebten  isoliert,  für  ihre  geistige  Fortbildung  geschali  soviel 
wie  nichts,  sie  hatten  an  der  geistigen  Entwicklung  des  deutschen 
Volkes  in   den    letzten   zwei    bis    drei  Jahrhunderten   des  Mittel- 


<>  Vgl    R.    Krtbi    in   den   Mitt,    6,    hi*t.    Vcr.   d.    PlaU    21    {Speyer 
1198),  iS. 
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alters  nur  njinimakn  Anieil,  dt:r  durch  die  KreuEKage  und  aiulrrii 
UmstäTide  gew^iltig  geädegene  Handel  und  Verkehr  Utsrülirt«  sie 
fast  gar  nicht.  Das  Bürgertum  dagegen  bUite  und  fohlte  «Ich 
als  bevorzugte  Volksklasse;  das  Gleicbe  war  bei  den  durch 
matenelletj  und  geistigen  Besitz,  durch  konstante  und  gelcgent" 
liehe  Privilegien  tler  Fürsten  aasgezeichneteu  Riuern  und  geist- 
lichen Wurdenträgrm  der  Fall:  —  die  soziale  Kluft  «wischea 
Bauer  einer-  und  Riller  und  Dürger  andererseils  war  gross  und 
unvermittelt,  Da?.u  kam  die  Entwicklung  der  Kigeiunmsrcchte 
am  Grund  und  Boden:  das  Ackerland  und  etwas  später  ao^ii 
die  Wiese  ging  bis  auf  einen  geringen,  in  elnieelnen  Gegenden 
als  Allmeridsbesitz  bei  den  Gemeinden  verbleiben di^n  l>i[  m 
Privateigentum  über;    nur   au  Weiden,    Wäldern    und  ^  rn 

erhielt  sich  der  Gesamtbesitz  an  weiterem  Umfang,    Je  i  >  n;r 

infolge  von  Rodungen  und  Urbarmachungen  die  gemeine  Mark 
abnahm  und  damit  ihr  wirtschaftlicher  Wert  stieg,  di^sto  lebhatter 
wurde  das  erfolgreiche  Bestreben  der  Grundherren*  die  Eigentums 
und  Nutzungsrechte  üer  Bauern  an  der  gemeinen  Maik  lU 
beschränken.  So  wurden  nach  und  nach  grosse  Teile  des  ehe- 
maligen Gesamteigentum^  Eigentum  der  Grundberrschtiftcn»  und 
den  Bauern  verblieben  entweder  gar  keine  oder  doch  nur  geringe 
Nutzungsrechte,  deren  Ausübung  zudem  der  Kontrolle  der  Herren 
unterlag  und  zu  fortwährenden  Streitigkeiten  Veranlassung  gab. 
In  einzelnen  Teilen  Deutschlands  bildete  sieb  so  eine  allnaahUcb 
bis  zur  Erbitterung  steigende  feindselige  Stimmung  der  Baucm 
gegen  die  Grundherren  heraus,  die  dann  zu  Ende  des  15.  und 
Beginn  des  lö,  Jahrh»,  genauer  seit  1460,  in  den  Baiiernauf- 
ständen  2um  Ausdruck  kam  und  dies  um  so  scbärfer,  als  am 
Ausgang  des  Mittelalters  der  Bauernstand  durcbscbnltilich  sowohl 
die  Ritterschaft  wie  die  Geistlichkeit  an  innerer  Tüchtigkeit 
überragte.  Dies  im  einzelnen  für  die  Tiubcrgegend  n^i^bjfsu- 
weisen    und    zu    verfolgen,    hätte    mit    zur    Aufgabe    H'  s 

geljört,  der  deshalb  auch  am  Schlüsse  seiner  ,^bhani]i  .  ^  in 
abschliessendes  Urttnl  wagt.  Trotz  dieser  Beanstandungen  ver- 
dient seine  Arbeit  alle  Anerkennung,  die  er  noch  vermehrüö 
konnte,  wenn  er  seine  Studien  über  die  Lage  der  ßatiem  In 
den  Taubergegenden  zur  Zeit  des  Banernkriegs  nach  <^en  Wi- 
gegebenen  und  anderen  Gesichtspunkten  weiterführen»  abruridea 
und  vertiefen  würde. 

Im  Gegensatz  zu  unserer  eben  vorgetTagenen  winscharUkbeQ 
Betrachtung  stellt  es  Sloise  in  seinem  Schriftcheu  über  die  Vof-r 
geschichte  des  Bauernkriegs  in  Abrede,  dass  die  Erbcbangua 
der  Bauern  im  15.  und  16.  Jabrh.  aus  einer  wirtschaftlicbcD 
Notlage  zu    erklären    seien.     Er    meint    vielmehr,    der  le 

wirtschaftliche  Aufschwung   der    Städte    sei   auch   dem  :ti 

reichem  Alasüe    zugute   gekommen,    habe    ihm    die    >1  it 

geboten»  wohlhabend  und  reich  im  werden,  und  K-..  :.  .1- 
bewusstsein  gestärkt.    Zum  Beweise  dessen  beruft  er  si&b  mal  den 
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intensiveren  Anbau  des  Bodens»  vergisst  aber,  dass  der- 
soweit  er  überhaupt  am  Anfang  des  i6,  Jahrb.  nachweis- 
|r  ist,  nirht  oder  doch  nur  am  allerwenigsten  vom  eigentlichen 
luer  ausgegangen  und  ihm  austatten  gekommen  Ist,  sondern 
beti  nur  dem  Sladtbürger,  der  ja  noch  das  ganze  Mittelalter 
ndurch  und  daröber  binatts  in  seiner  Mehrzahl  zugleich  Land- 
Ackerbürger  war»  Er  war  es,  der  sich  uuerst  von  der 
sifelderwirtschaft  zu  emanzipieren  und  auf  dem  Acker  in 
'asserer  Ausdehnung  Wurzelgewächse,  Gemüse  und  Handels^ 
ianjcen  der  verschiedensten  Art  zn  bauen  und  —  wie  dies 
ionders  auf  vielen  grossen  Gutern  und  bei  den  Klöstern 
scbäh  —  dem  Obstbau  erhöhte  Sorgfalt  zu  widmen  begann, 
Uc  Entwicklung  der  Städte  und  die  Diiferenzierung  der  Berufe 
es,  was  den  ökonomischen  Charakter  des  landwirtschaftlichen 
strfebs  wesentlich  beeinflusst  und  umgestaltet  hat.  Vonseiten 
tT  Städte  und  von  ihrer  nächsten  Umgebung  aus  verlegte  man 
l^h  auf  die  Verbesserong  und  Hebung  des  flandelsgewächs%  des 
9tDuse-,  Wein-  und  Obstbaues  und  der  weiteren  Verarbeitung 
|nd  Verbreitung  der  dadurch  gewonnenen  Erzeugnisse.  Im 
^rfgi-n  stand  der  landwirtschaftliche  Betrieb  beim  Ausgang  des 
Itttclalters  durchschnittlich  auf  keiner  höheren  Stufe  als  der- 
^nigen«  ivclche  die  bestbewirtschafteten  Güter  zu  Karls  d.  Gr» 
t?it  bereits  erreicht  hatten ')»  Wirtschaftliche  Not  hat  den  Bauer 
zu  Beginn  des  |6.  Jahrh.  ebenso  bedruckt  wie  die  von  Stolze 
lit  Recht  betonten  und  mit  der  BauenVbewegung  in  Zusamraen- 
ing  gebrachten ,  mit  der  Bildung  des  neuen  Terntorialstaats  ver- 
nttpftc  Erfindung  neuer  Steuern,  die  Steigerung  der  grund herrlichen 
abgaben,  die  mit  der  Einziehung  der  Sportein  und  Gerichts- 
^oitten  verbundenen  Plackereien,  die  Rechtsverzögerung  und  die 
) liehe  Vorenthaltung  und  Entziehung  der  christlichen  Freiheil 
edigt  des  Evangeliums  und  Herstellung  des  sog.  göttlichen 
l^chtft,  üb^r  das  dem  deutschen  Bauer  die  lutherische  Refor- 
ition  auf  einmal  die  Augen  geöffnet  hatte,  worunter  er  nun 
|chl8  anderes  mehr  verstand  als:  Freiheit  von  Abgaben  und 
Einziehung  des  Kircbenguts,  ^  des  »göttlichen  Rechts*,  das 
Ulla  —  in  Form  der  zwölf  Artikel  —  sein  Programm  und  Schlag- 
wort, iein  Schild  und  seine  Losung  wurde. 

Auch    was    H^fmann    über    die    politischen ,     sozialen    und 
lösen    Verhältnisse    bei    Ausbruch    des    Bauernaufstands    im 
thcn  Baubnd  und  Taubergrund  sagt,  ist  nicht  immer  einwand- 
et und  stichhaltig»    Im  übrigen  hatte  er  sich  auch  eine  andere, 
Iresentlich  einfachere  Aufgabe  gestellt  ab  Heerwagen  und  Stolze» 
er    sich    die  Erzählung    des  Verlaufs   der   Bewegung   in    der 
^nannten  Gegend  zum  Ziel  gesetzt  hatte,     Hiefür  standen   ihm 
ine  ausserardenttich  reiche  gleichzeitige  Literatur  und  zahlreiche 


VfL  Th,  Freih.    von   der  GoUi ,    Gesclnchle  ü.  d<?utscUen  LaiiUwtii- 
I.  Bd.    Stuitg.  uml  BeiL   i^oa,    a   170^235. 
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Bearbeitungen  und  Einzeluntersuchungen  zu  Gebote,  die  er, 
soweit  man  sieht,  fleissig  und  redlich  benutzt  hat.  Er  hat  für 
weitere  Kreise  des  Volkes  geschrieben  und  diesen  seinen  vor- 
gesetzten Zweck  vollauf  erfüllt.  P.  Albert. 

In  den  »Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische  Ge- 
schichtsforschung« Ergänzungsband  V,  Heft  3,  S.  475  -  603 
unterzieht  Paul  Schweizer  in  seiner  Abhandlung:  »Götz  von 
Berlichingen«  das  zur  Beurteilung  des  Ritters  vorliegende 
Quellenmaterial  einer  scharfen  Kritik  und  bezeichnet  seine  Lebens- 
beschreibung und  vor  allem  seine  Verantwortungsschriften  als 
ein  wüstes  Gewebe  von  bewussten  Unwahrheiten.  Wie  Götz  in 
seinen  Fehden  mit  Köln  und  Nürnberg  nur  als  ein  Strassenräuher 
grossen  Stiles,  ohne  höhere  politische  Motive,  erscheint,  so  ist 
auch  sein  Verhalten  im  Bauernkriege,  wie  Schweizer  eingehend 
nachweist,  von  der  Komödie  der  Gefangennahme  an  bis  zu 
seiner  heimlichen  und  unrühmlichen  Flucht  aus  dem  Bauem- 
lager,  ein  wenig  ehrenhaftes.  Er  hat  dabei  keineswegs  die 
passive  Rolle  gespielt,  an  die  er  glauben  machen  will.  Lediglich 
persönliche  Interessen  haben  ihn  zum  Bauernheere  geführt  und 
den  Zug  gegen  Mainz  und  Würzburg  bestimmt;  der  Säkulari- 
sationsplan ist  erst  infolge  seines  Anschlusses  in  das  Bauem- 
programm  aufgenommen  worden.  AT.   O, 


In  der  Beilage  zur  »Allgemeinen  Zeitung«  1903  nr.  212 
bespricht  R.  Krauss  (Schubart  und  Posselt)  die  Beziehungen 
des  schwäbischen  Dichters  zu  dem  bekannten  badischen  Publi- 
zisten. Unter  den  ungedruckten  Briefen,  die  er  im  Anschluss 
daran  mitteilt,  ist  vor  allem  ein  Schreiben  Schubarts,  das  sich 
auf  einen  Besuch  bei  Karl  Friedrich  bezieht,  und  ein  zweites 
von  Posselt,  das  dessen  strafweise  Versetzung  nach  Gernsbacb 
betrifft,  von  Interesse.  K.   O, 


Von  der  unter  Leitung  der  kriegsgeschichtlichen  Abteilung 
des  französischen  Generalstabs  erscheinenden,  von  P.  Alombert 
und  J.  Colin  bearbeiteten  Aktensammlung  »La  campagne  de 
1805  en  Allemagne«  (Paris,  Chapeldt)  ist  der  zweite,  wesent- 
lich aus  den  Beständen  des  Pariser  Kriegsarchivs  geschöpfte 
Band  ausgegeben  worden.  Auf  nahezu  900  Seiten  umfasst  er 
die  Zeit  von  Ende  August  bis  Anfang  Oktober  und  behandelt 
den  Aufmarsch  der  französischen  Armee  am  Rhein,  die  Vor- 
bereitungen für  den  Rheinübergang,  den  Durchmarsch  durch 
Baden  und  Württemberg  und  die  Operationen  daselbst  bis  zum 
Übergang  über  die  Donau,  verdient  aber  auch  in  dieser  Zeit- 
schrift besondere  Erwähnung.  Die  Herausgeber  haben  das 
gesamte  Material  ungekürzt  aufgenommen;  meines  Erachtens 
sind  sie  dabei  doch  etwas  zu  weit  gegangen:  manches  Minder- 
wichtige hätte  wohl  auszugsweise    gegeben,    manche    überflüssige 
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Mederbolung  in  den  Meldungen  bei  einiger  Auswahl  vermieden 
rden  können.  Trotzdem  bleibt  im  übrigen  der  hohe  Wert 
^r  Publikation  unbestreitbar,  bildet  sie  die  unentbehrliche 
mdlage  für  eine  künftige  Geschicble  dieses  Feldzuges,  in 
bm  die  napolüonische  Kriegsktirisl  einen  ihrer  gUliiJcendsten 
HuiDphe  gefeiert  hau  Eine  Fülle  militärischer  Erlasse»  Be^ 
thiti  u.  a,  wird  hier,  detn  Inneren  Zusammenhang  nach 
i^scbnittweise  geordnet,  zusammengestellt;  sie  lassen  die  Ereig- 
se  Tag  für  Tag  bis  ins  einzelne  verfolgen  und  gewähren 
\^en  klaren  Einblick  in  den  Gang  der  Operationen  und  die 
bitenden  Absichten  nicht  minder,  wie  in  den  gewaltigen  Orga« 
nismus  der  Heeresverwaltung  und  seine  Funktionen,  den  Nacb- 
fichteDdienst  u,  a.  Man  ersieht  aus  den  Aktenstücken,  um  nor 
^nigcs  von  den  Ergebnissen  hervorzuheben,  dass  es  bei  dem 
^  ein  über  gange  um  die  HeL^resverwaltung  keineswegs  glänzend 
ijslellt  war,  dass  es  an  Geldi  Proviant  und  Schuhen  fehlte  und 
le  Transportmittel  unzureichend  waren:  daher  trotz  der  Ordre 
L'js  (p,  466)  jene  kaum  erschwinglichen  Requisitionen,  unter 
enen  Baden  während  des  Durchmarsches  so  schwer  zu  leiden 
Itte.  Mau  ersieht  weiter,  dass  Napoleon  anfanglich  an  einen 
Bsammenstoss  am  Lech  dachte  und  darauf  seine  Operationen 
trechnete,  bis  die  Nachricht  vom  Vordringen  des  Feindes 
ich  Schwaben  einlief.  Über  die  Vorgänge  in  Baden  liefern 
beiden  ersten  Drittel  des  Bandes  reichlichen  Stoffj  eine 
lie  von  Schriftstücken  bezieht  sich  auf  Verhandlungen  mit 
K  Regierung  wegen  Krfüllung  ihrer  aus  dem  Bündnisse  ent- 
ingenden  Verpthchtungen:  p,  256  Murat,  p,  288  Berthier, 
jlt»  Davout,  p,  372  Oehl  (Sau vegarde  für  Heidelberg),  p»  385 
btiard»  p,  414  Massias,  p,  460  Decrabbe»  p.  462  Note  über  den 
eittand  des  badischen  Hilfskorps,  p.  806  Prinz  Ludwig.  Von 
[»iilischem  Interesse  sind  auch  die  vielfältigen  Mitteilungen  über 
Ic  Verhandlungen  mit  Hesse n-Darmstadt  wegen  des  Beitrittes 
>r  Allianz  (p.  14t,  153,  362,  366,  377)*  Die  Wiedergabe  der 
rutschen  Ortsnamen  verrät  das  anerkennenswerte  Streben  nach 
[orrektheit;  da  und  dort  begegnen  freilich  auch  hier  Versehen, 
fciU  Pittcrsheim  (p,  471)  ist  ßickesheim,  statt  Neuenburg  (474) 
r^'  zu  lesen.  Der  badische  Kriegskommissär,  dessen 
1  an  Murat  p,  372  abgedruckt  wird,  heisst  nicht  Ogg, 
Eiiidcm  Oehl  (veigl.  Politische  Korrespondenz  Karl  Friedrichs, 
l,  341).  Ä'    Öifstr. 


*AU8  dem  politischen  Nachlasse  des  Herzogs  von 
lalberg«  beginnt  Frh,  Erwin  von  Heyl  in  dem  Monatsblatie 
Wonuser  AJtertumsvereins  »Vom  Rhein«,  Jahr  1903  August, 
pne  Denkschrift  des  ehemaligen  badischen  und  spfiteren 
iQxuitjitchen  Diplomaten  über  den  Rheinbund  und  seine  Organi- 
Ition  aus  dem  März  1^11  zu  veröffentlichen,  auf  die  ich  zuröck- 
[^tamen  wcrdt»,  wenn  sie  vollständig  vorliegt,  A'.   O. 
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In    den    »Preussischen    Jahrbfi ehern*,    Band     112,    Heft    3 . 

S.  436 — 49  veröffentlicht  Dietrich  Kerl  er  unter  dem  Titel: 
»Heinrich  von  Treitschke  und  Robert  von  Mohl-i  achi 
Briefe  des  Historikers  an  den  Staatsmann  und  Staalsrecbtalcbrcr« 
dessen  »Lebenserinnerungen«  er  unlängst  he rniisge geben  hat 
Der  Briefwechsel  zeugt  von  einem  anf  gegenseitige  Wertschät^unjf 
gegründeten  Verhältnisse,  das  freilich  nie  über  diese  Gfeaxeo 
hinaus  ein  vertraulicheres  geworden  ist;  er  stammt  aus  dem 
Jahre  1859^65  und  bezieht  sich  vorwiegend  auf  die  titerariscbc 
Tätigkeit  Treitschkes  und  die  politischen  Tagesereignisse»  Von 
Interesse  sind  vor  altem  die  Ausejnandersct£ungen  über  Uundei 
Staat  und  Einheitsstaat  und  die  Bemerkungen  über  Gagef 
Wangenheim,  Ubland  und  Blittersdort  K,  O. 


Joieph  G^ny,  Schlettstadter  Siadlrechte,  Heidelberg 
Winter,  1902,  2  Bde,  XXVIIl  u,  403,  XIV  u,  1172  S.  gr.  S. 
(Oberrheinische  Stadtrechte»  Dritte  Abteilung:  Efsas^iscbt 
Rechte), 

Schlettstadt,  in  der  Gescbiclite  des  Humamtmtis  oft  und 
ehrenvoll  erwähnt »  war»  wiewohl  Reichsstadt,  rechts*  und  ver- 
fassungsgeschichtlich bisher  so  gut  wie  unbekannt.  Den  Abdruck 
seines  Stadtrechts  von  1292  bei  Dorlan,  Notices  bistoriqucs  sor 
TAlsace  1843  hatte  Heinrich  Gengier  ^  sehr  entscbnldbarer 
Weise  —  s,  Z,  übersehen;  in  seineu  deutschen  Stadtrechlen  dcx 
Mittelalters  führt  er  wenigstens  nur  das  Blutgerichtsprivibg  König 
Ruprechts  von  1402  an,  das  er  z.  T,  wörtlich  wiedergibt  D^f 
Neudruck  derselben  Handfeste  bei  Winkelmann,  Acta  impcrii 
inedita  1885  dagegen  Bei  bereits  in  eine  mit  mitlel  aller  liehen 
deutschen  Stadtrechten  so  wohl  vertraute  Zeit,  dass  die  wenig 
originelle  Schlettstadter  Quelle  für  sich  allein  kaum  beachtens- 
wert erschien,  Franz  GfrÖrer  beschäftigte  sich  «war  18Ä6  iii 
einem  Rappoltsweiler  Programm  mit  ihr,  und  Aloys  Schulte  hat 
im  selben  Jahr  in  dem  in  dieser  Zeitschrift  XL  S,  qj  ff, 
erschienenen  bekannten  Aufsatz  über  das  Neuenburger  Stadt- 
recht das  Schlettstadter  als  ein  Mittelglied  scwischeu  dl  .  il 
dem    Colmarer   gewürdigt.      Aber    auch   die    1901    ver-  .;i; 

vortreffliche  Sammlung  von  Urkunden  zur  sUidttscht^n  Ver- 
fassungsgeschichte von  F,  Keutgen  weiss  von  Schlettütadl  Doch 
nichts  anderes  mitzuteilen,  als  dass  es  in  dem  erst  kürzlich 
entdeckten  Verzeichnis  der  Reichsstädtesteuern  von  1241  auf 
150  Mk,  eingeschätzt  ist  (S.  490)  und  1255  am  RheinJscbeii 
Bund  teilnahm  (S.  85). 

Wenn  dies  in  Zukunft  ganz  anders  sein,  wenn  Schlettstadl 
auch  in  der  deutschen  Stadt-  und  Stadtrecbtsgeschichte  netss% 
genannt  werden  wird,  so  verdankt  es  dies  einzig  und  allebi 
wissenschaftlichen  Begeisterung  und  opferfreudigen  HdmatsU^^ 
seines  Stadtarchivars.  Nicht  die  einstige  Bedeutung  sei] 
Rechtes»  nicht  das  besondere  wissenschaftliche  Interesse»  das  e* 
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Ittte    erregt,    auch   nicht    der  Ralchtum   seiner  Aufzeichnungen» 
it  dem  es   durchaus    nicht    allein   dasteht,    werden    ihm    fortan 
ftgemeine   Beachtung  verschaffen,  wohl  aber  der  Umstand,   dass 
in  seheiier  Voll  ständig  keil  rauKterhaft  herausgegeben  ist. 
Sehen    wir    uns    zunächst   die    innere  Einrichtung    der   iwei 
a^Uhchen  Bände  an,    mit   denen    die    elsässische  Abteilung    der 
rheioJSühen   Stadtrechte    und    zugleich    die    Kommission   tmx 
IHSgabe  elsässischer  Geschichtsqitellen  so  wirkungsvolt  duhu- 
&ren.     Zunächst  sei  hervorgehoben,   dass   das  Werk,   was  wohl 
Ich  die  Überschrift  *Stadtrechte«  andeuten    soll,    sich    die  Ver- 
lentlichting  des  Rechts  von  Schlettstadi  im   allerweitesten  Sinn 
Aufgabe  macht,     Nicht  bloss    eigentliche  Rechtsquellen   sind 
m    ihm    abgedruckt,    sondern    alles,    was    irgendwie    die    Ktn- 
ichlungen,    die  politischen,    kirchlichen  und   die  wirtschaftlichen 
rcrhäknisse  der  Stadt  2u    beleuchten    im  Stande   ist,   also   auch 
■rkunden,    Bürgerlisten,    Ge  werfreg  ister,    Stadtrecbnungen,    Rats- 
Itcn,  Zinsregister  u,  a.  m.     Soweit  es   geschlossen  in  Statuten-, 
ftts^,    Eid-   oder  anderen    Büchern    vorliegt,    wird   das    Material 
>Q    Anfang   an,    also    von    1217    bis    178^    vollständig    wieder- 
gegeben.    Was  dagegen  in  Urkunden  und  Akten   zerstreut   sich 
fand,  ist  nur  bis   1500  vollständig,    für  die  spätero  Zeit  lediglich 
In  Aaswahl  abgedrückt,     Gegliedcri  ist   der  Stoff   in    drei  Teile. 
Der  erste  bringt  die   Urkunden    und  Privilegien    besonders   auch 
tr  Könige  und  Kaiser»  also  das  verliehene  Recht.     Im  zweiten 
ii-il   folgt  das  von  der  Stadt  sich  selbst  gesetzte,  also  die  Statuten 
li  den  Rats-  und  Statutenbuchern.     Teil  111    schöpft   die  Eid- 
ficher    aus;    hier    wiegen    die    von    den    einzelnen    städtischen 
aoen    beschworenen    Amts-    und    Zunftordnungen    vor.      Wo 
Verständnis    erforderlich,    sind    rechtsgeschichdichei    bkal- 
Istorische,  topographische  und  andere  Erläuterungen  beigegeben, 
ie  Wiedergabe  der  Texte  lässt,    soweit    ich    ohne  Vergleichung 
ll  den  Originalen  feststellen  kann,    an  Zuverlässigkeit  nichts  zu 
ünschen  übrig  und  entspricht   den    besten  Kditbnsgrundsätzen, 
tc  mit  Veriländnis   und    unter    vernünftiger  Anpassung    auf  die 
erliegenden    Quellen     angewandL    wurden.       Ein     ausführliches 
cgtster  erleichtert  die  Benützung, 

Leider  weiss  man  über  die  Vorgeschichte  und  die  Grün<lung 

^lellstadts  nicht  viel.     Was  sich    über   jene    sagen    lässt,    stellt 

6BV    auf   den    beiden    ersten   Seiten  -  einer    ktjrjjen    Einleitung 

n.    Für  den  Referenten  ist  damit  zu  viel   und  zu  wenig 

tu     Zu  viel,    indem  in  die    wenigen  Sätze    ganz    unwill- 

ftrhch    rechtsgeschichtliche  Kombination    und  Konstruktion    sich 

Pngeschhchcn  hat,  dits  ich,    schon  weil  mir  nicht  recht   klar  ist, 

|le  der  Verfasser  selbst  den  Gang  der  Entwicklung   sich  deiiktt 

nicht  oder  nicht  ohne  weiteres  xn  eigen  machen  kann.     Zu 

Btijg,  weil  ich  eine   att^sf uhrliche   Wiedergäbe    der    urkundlichen 

felsachen  vermisse,  die  mich   in   Stand  setzen   wurde,    in  engem 

blnas    an   die    Quellen    und    durch    eigene  Bearbeitung   mir 


776 


ZcitschrtftcnscbflH  un^  LfiCTiturnbtiien. 


die  ältesle  Rechtsgeschichte  Scblettsladts  selbst  mrechUubgciu 
M*  a.  W^  ich  würde  seibat  den  zLurückhuTtendtüi  Vor* 
bemerkungen  G^uys  atiaführüche  Regeste n  vargt-zogtjn  hüben, 
etwa  wie  er  sie    zu  1  Nr.   2^    ober   die   Verpf '  vou   Kiiiz* 

heim  beisteuerte.    Beruhigen  wird  sich  der  sei  _c  Beuuizet 

der  Ausgabe  bei  G^nys  Einleitung  keinc^ifails;  da  hatte  ihm, 
numal  in  einer  so  weitherzig  angelegten  Samtoluog,  die  Mühe, 
es  sich  von  anderswoher  ssusammeti  zu  suchen,  erspart  oder  wctiig* 
stens  erleichtert  werden  sollen.  Arn  besten  wäre  es  frcsihch, 
wenn  G^ny,  der  nun  wie  kein  Anderer  das  Material  kennlp  oiis 
in  einem  zweiten  Werk  Schletistadts  Geschichte  schriebe  und 
damit  jcurn  Ruhm  des  Herausgebers  den  noch  gTössereD  des 
Bearbeiters  gesellte«  Damit  wäre  dann  auch  denen  geholfen. 
die  vielleicht  im  Gegensatz  zu  mir  in  der  Ausgabe  dun 
«blichen  Abriss  der  städtischen  Verfassungsgeschichte  vermtssen, 
während  ich  umgekehrt  Geny  Dank  dafür  weiss,  dass  er  dcnj 
Wühl  für  alle  Zukunft  abschliessenden  Werke  im  grossen  und 
^aE^en  seinen  objektiven  Charakter  gewahrt  und  mit  feinem 
Takt  darauf  verzichtet  hat,  in  diesem  Werk  miLzuredeo,  in  dem 
die  Vergangenheit  selbst  und  nur  sie  su  Wort  kotninen  soll 

Was  sodann  die  Stadtgründung  selbst  anlangt,  so  erhalten 
wir  auch  darüber  durch  den  von  König  Friedrich  11»  mit  dem 
Propst  von  St.  Fides  abgeschlossenen  Vertrag  von  1717,  deo 
Geny  an  erster  Stelle  abdruckt,  keine  befriedigende  Ay^kuuft, 
gleichwie  über  das  Recht  *  nach  dem  die  neue  Reichssimdt  das 
gikxize  erste  Jahrhundert  ihres  Daseins  verlebte,  nichts  verlautet. 
Die  Handfeste,  die  ihr  König  Adolf  1292  verlieh,  benutzt  die 
Rechte  von  Freiburg  i,  Br.,  Breisach  und  Colm^u;  Gcny  gibt 
je  weilen  die  Quelle  oder  Parallele  an.  Aber  wodurch  die  Vcf* 
leihung  dieses  Stadtrecbts  veranlaftst  war,  und  worin  die  haupl* 
sächlichsten  Errungenschaften  gegeiuiber  dem  rniheren  Recht 
bestanden,  lässt  sich  höchstens  vermuten*  Vielleicht  hatte  aQCll 
Schlettstadt  unter  der  Strenge  König  Rudolfs  zu  leiden  gehabt, 
und  benutzte  auch  es  alsbald  die  anliliabsburgische  Wemimig 
der  Reichspuliiik  dazu,  sich  ein  Stadtrecht  zu  sichern,  das  e^ 
für  die  Zukunft  besser  stellte»  selbst  für  den  Fall,  dass  wi^diCr 
ein  Habsburger  den  Thron  besteigen  sollte.  Jedcnialls  hatte 
es  mindestens  seit  1292  einen  Rat?  die  betreffenden  Bestim- 
mungen wurden  dem  Stadtrecht  von  Breisach  entlehnt.  Ea 
folgten  eine  ganze  Reihe  weiterer  königlicher  Privilegicii:  voo 
Heinrich  VH.,  Friedrich  dem  Schönen,  besonders  aber  vod 
Ludvvig    dem    Baiern »    Karl  IV,,    Wenzel,    Ruprecht,    -  i, 

Friedrich    III.,    Maximilian    I,    und    Karl   V.    dmckl    i-  :tii 

ersten    Mal     zahlreiche    Urkunden«     die    bisher    urdickaiiot    im 
Schtettstadter  Archiv  ruhten*    Meist  handelt  es  sich  um  Gei  '^r*t. 
bestätigungen  oderEinzelvergünstigungen,  Immerhin  haben  Fri' 
der  Schöne  und  namentlich  Karl  IV,  das  Stadtrecht  ex  prcurj 
vermehrt,    während    umgekehrt    in    der    letzten    Periode,    luic 
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Schleltätadi     1673     aufgehört    hatte,    Reichsstadt    2U    sein, 
id     ÄTi     Frankreich    gefallen    war,     die    französischen    Kotiige 
Ludwig    XIV,    u.    XV,    die    städiischen    Freiheiten    aus    ökono- 
lischen   Gründen  und  im  Interesse  einer  Verstärkung  der  Staats- 
cwiih  beschnitten.    Am  meisten  hatten  übrigens,  nachdem  1358 
jeh    in  Schlettstadt  die  ZütiFte   gesiegt,   Rat    und  Burger  selbst 
den  Ausbau  ihres  Rechtes  getan;    die  Satzungen    fliessen    in 
tr  zweiten   Hälfte  des   15.  und  im    t6*  Jahrhundert    sehr    reich » 
Irlicher  naturlich  im   17, 

Ergfinzt  so  das  Werk  in  mehrfacher  Beziehung  unsere  bis- 
ttrige  Kenntnis  der  Rdchsgeschichte,  und  weiss  es  auch  dem 
»eben  Sladt-  und  Stadtrechtshistoriker  wenigstens  manche 
Bssante  Einzelheit  ztt  vermiete In^  so  ist  es  doch  vor  allem 
der  Hauptsache  nach  eine  Publikation  von  allergrösstem 
feri  für  die  ürtsgeschichte.  Die  lokale  Rechlsgeschichte  ver- 
ihm  mnen  genaueren  Einblick  in  die  Fih^alionsverbältnisse 
fischet  und  elsfissischer  Stadtrechte  und  in  die  autonome 
ag  der  durch  die  koriigliche  Bewidmung  geschaffenen 
Noch  mehr  trägt  das  Buch  ab  für  die  örtfiche 
^litische  und  Kult  Urgeschichte,  Ich  möchte  behaupten,  dass  der 
die  Kand  mit  seinem  in  alphabetischer  Reihenfolge  nach 
lieh  Wörtern  geordneten  städtischen  Kleinkram  —  hier  ist  unter 
ndcreru  die  Rede  von  den  Dreifeldcrn»  dem  Apotheker,  dem 
|irxt,  dem  Bader^  der  Hebamme^  dem  Frauenwirt,  dem  Koch 
den  ersten  an  Wert  fast  noch  übertreffe,  und  dass  er  dem- 
üfgeiu  der  für  Schlettstadts  Geschichte  sich  interessiert,  eine 
lückenlose  Kenntnis  des  stadtischen  Beamtentums ,  der 
Idtischen  Wirtschaft,  der  Kirchen-  und  Schul  Verhältnisse  ver- 
ättfe.  Auch  für  das  Studium  benachbarter  Gei>iete  ist  das 
ter  gebotene  Material  wertvoll;  ich  werde  in  meiner  Geschichte 
er  Freiburger  Universitatspfarreien ,  zu  denen  auch  Kusisheini 
aborte»  wiederholt  auf  Schlellstadtcr  Parallelen  zurückzu kommen 
iben«  Jm  übrigen  ist  hier  weder  der  Ort,  noch  bin  ich  lokal- 
Bndig  genug,  um  diese  Schätze  zu  heben.  Jch  möchte  nur 
[»gedeutet  haben,  dass  gerade  im  Interesse  der  Ortsgeschicbtc 
lue  so  ausführliche  und  vollständige  Wiedergabe  der  Quellen 
circhaus  angebracht  war. 

Wo    sich   solche  Fülle    findet,    und    wo,    was    seltener    und 
Jchdger*    Kraft   und    Lust    zur   Bewü lügung    solch    ausserordent- 
ther   Editionsarbeit    vorhanden»    wird    es    sich    auch   in  Zukunft 
inen,  r eichlich  äu  geben.    Sonst  aber  wird  eine  mit  allgemein- 
litlichem   Verständnis    und    unter    Beherrschung    der 
■   itorgriltig   getroffene  Auswahl    genügen,    wenn    nur 
ta    Apparat   je  weilen    gewissenhaft   auf   das    Übrige    hingewiesen 
i,    das    ungedruckt    bleiben    musste.      Publikationen    wie    die 
rlicgendc    von    Gcnj'  werden    nicht    nur    stets    die    Ausnahme 
dürfen  es  auch*  l/intk  StuiB^ 
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Die  Verschuldung  des  Hochstifts  Konstanz  im 
14.  und  15.  Jahrhundert.  Eine  finanzgeschichtliche  Studie  von 
Franz  Keller,  Doktor  der  Staatswissenschaften.  Freiburg  i.  Br. 
(Herdersche  Verlagshandlung)    1903.     104  S. 

Keller  gibt  einleitend  einen  Oberblick  über  die  Grundlagen 
und  die  Organisation  der  Finanzwirtschaft  des  ehemaligen  Hoch- 
stiftes Konstanz  im  Mittelalter  und  bespricht  sodann  zunächst 
die  Ursachen  seiner  Verschuldung  im  14.  und  15.  Jahrhundert. 
Er  hebt  als  wesentlich  zwei  hervor,  einmal  das  Streben  der 
Konstanzer  Bischöfe  nach  Konsolidierung  ihrer  Territorialgewalt, 
das  sie  in  langwierige  und  äusserst  kostspielige  Händel  und 
Prozesse  mit  der  Stadt  Konstanz  und  auch  mit  benachbarten 
Herrschaften  verwickelte,  ohne  zum  Ziel  zu  fähren,  und  sodann 
die  mit  der  Neubesetzung  des  Konstanzer  Bischofsstuhles  jeweils 
verbundenen  Aufwendungen.  Letzterem  Moment  kam  nach  Keller 
ausschlaggebende  Bedeutung  zu.  Die  Entwicklung  der  Wahl- 
verfassung in  den  deutschen  Bistümern  brachte  es  mit  sich,  dass 
in  den  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  für  die  Bewerber 
um  einen  Bischofsstuhl  das  wichtigste  die  päpstliche  Bestätigung 
war.  An  diese  päpstliche  Bestätigung  der  Wahl  der  Domkapitel 
war  an  sich  eine  sehr  beträchtliche  Steuer,  die  sog.  Servitien, 
geknüpft,  die  für  Konstanz  etwa  3300  Goldgulden  betrugen 
und  in  der  Zeit  von  1300— 1500  nicht  weniger  als  21  mal 
entrichtet  werden  mussten.  Dazu  kam  noch  der  in  fast  allen 
deutschen  Bistümern  eingerissene  Missbrauch,  dass  sobald  kein 
einheitliches  Wahlresultat  bei  der  Wahl  eines  Domkapitels 
herauskam,  die  rivalisierenden  Prätendenten  bei  der  päpstlichen 
Kurie  ihre  Sache  mit  Geld  betrieben.  Diese  Geldspenden,  die 
sofort  bar  bezahlt  werden  mussten  und  in  Konstanz  im  einzelnen 
Fall  bis  zu  10  000  Goldgulden  betrugen  (ungerechnet  die 
Servitien),  legten  den  Grund  zum  finanziellen  Ruin  des  Bistums. 
Solchen  Aufwendungen  waren  weder  die  ordentlichen  P2innahmen 
des  Bistums  noch  der  Ertrag  ausserordentlicher  bischöflicher 
Steuern  gewachsen,  sie  drängten  zur  Inanspruchnahme  des 
Kredits,  zum  Schuldenmachen.  Die  Formen,  in  denen  die 
Konstanzer  Bischöfe  Kredit  verlangten  und  erhielten,  sind  im 
wesentlichen  aus  der  Finanzgeschichte  der  mittelalterlichen  Städte 
bekannt.  In  manchen  Fällen,  namentlich  wenn  es  sich  um 
Personalkredit  handelte,  wurde  von  den  Gläubigern  noch  die 
Garantie  des  Papstes,  die  sich  aber  auf  die  Sicherung  eines 
zuverlässigen  Exekutionsverfahrens  für  den  Fall  der  Zahlungs- 
verweigerung beschränkte,  und  die  Zustimmung  des  Domkapitels 
verlangt.  Da  durch  letztere  auch  die  Rechtsnachfolger  des 
Kredit  nehmenden  Bischofs  zahlungspflichtig  wurden,  erhielt  der 
Kredit  in  diesen  Fällen  den  Charakter  des  Staatskredits.  Als 
Form  des  Realkredits  kam  am  häufigsten  der  Rentenkauf  vor. 
Er  war  auch,  soweit  es  sich  dabei  um  ewige  Renten  handelte, 
am   billigsten.     Sein    Rentenfuss    hielt   sich   über  ein  Jahrhundert 
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deo  SatÄ  von  5  *^/o.  Die  Verschuldung  des  Konstanzer 
tistums  wuchs  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert.  Sie  wurde  im 
Jatii-hundert  auf  60000 — 1 00  000  ß.,  im  15*  auf  150000  fl. 
i)d  späterhin  auf  zog  000  fl«  und  noch  höher  geachätst. 
feniemogs versuche,  die  sowohl  von  der  römischen  Kurie  wie 
ssbesoiid*;re  vom  Konstanzer  Domkapitel  selbst  gemacht  wurden, 
lieben  ohne  nachhaltige  Wirkung. 

Die  Arbeit  ist  klar  disponiert,  gut  geschrieben  und  bildet 
linen  dankenswerten  Beitrag  zur  mittelalterh'chen  Fi nanzge schichte. 
}ur  eine  Ausstelluiig  müssen  wif  machen,  nämlich  die,  dass  ihr 
Terfasser  die  Schuld  an  dem  finanziellen  Niedergang  des 
(oDstanzer  Hochstiftes  in  etwas  einseitiger  Weise  den  Konstanzer 
Si^chöfen  abnimmt  und  dem  Eindringen  der  Geld  Wirtschaft  im 
lUgemeinen  zuschiebt.  Fr.  Schäfer, 

Auf  dem  Gebiete  der  Gutenbergforschung  ist  wieder  eine 
axe  Reihe  von  neuen  Arbeiten  zu  verzeichnen.  Am  meisten 
sse  beansprucht  unter  diesen  eine  Studie  von  Gottfried 
;r:  Die  älteste  Gutenbergtype.  welche  als  erste  Ver- 
Iflemiichung  der  Gutenberg^Gesellschaft  (Mainz  iqoz)  zur  Aus- 
übe kam.  Zedier  hatte  das  Glück,  in  einer  Handschrift  der 
Bibliothek  zu  Wiesbaden  das  Bruchstück  eines  gedruckten 
StronomJschen  Kalenders  für  das  Jahr  144S  zu  entdecken, 
sicher  sich  nach  eindringender  Untersuchung  als  ein  Erstlings- 
druck  Gutenbergs  darstellte,  der  unstreitig  in  das  Jahr  1447  zu 
Euea  ist*  Noch  früher  fallen»  wie  eine  Vergieichung  gelehn 
^l,  die  Fragmente  des  27  zeih  Pariser  Donats,  die  mit  der 
Elchen,  aber  noch  auf  unentwickelter  Stufe  stehenden  Type 
&rgesteüt  sind  (um  J445),  Ea  ist  demnach  jetzt  mit  höchster 
if^ahrscheiniichkeit  anzunehmen,  dass  Gutenberg  bereits  kurz 
ich  seinem  Weggang  von  Strassburg  mit  allen  Hauptsachen 
silier  Erlmdung  fertig  war  und  dieselbe  schon  praktisch  verwertete. 
Zu  ganz  anderen  Resultaten  gelangte  Otto  Hupp  in  einer 
ichtigen  Schrift  betitelt:  Gutenbergs  erste  Drucke  (München* 
gensburg  1902)*  Der  Verfasser  versucht  es  darin  von  neuem, 
_  is  Rosenthal  sehe  Missale  speciale  als  den  ersten  grosseren 
Druck  Cutenbergs  nachzuweisen.  Die  Vergleich ung  dieses  höchst 
merkwürdigen  Frühdruckes  mit  dem  erst  im  Jahr  igoo  auf- 
getatschten Missale  abbreviatum  ist  von  Hupp  mit  musterhafter 
Sorgfalt  geführt  und  wird  immer  ihren  Wert  behalten.  Hupp  ist 
dt  ginz  entschieden  gelungen,  seine  Gegner,  welche  das  Klissale 
die  70  er  Jahre  des  15,  Jahrhunderts  herabrücken  wollten, 
egteich  zurückzuschlagen.  Weitere  Forschungen  haben  es  noch 
eosteJlen,  in  welches  Dezenium  die  beiden  im  engsten 
Eosaasmenhang  stehenden  Missaledrucke  zu  setzen  sind.  Höchst 
ifilereseaiit  erscheinen  die  Ansichten  Hupps  über  die  ersten 
I>nickver^ticbe  Gutenbergs  in  Strassburg  (^eilenmatrizen),  die 
wbei  schwerlich  daä  Richtige  ireßcn*  — Ä, 
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Aus  dem  Zentralblatt  für  Bibliothekswesen  1902 — 1905 
mögen  noch  einige  Artikel  über  Gntenberg  angeführt  werden. 
Im  Jahrg.  XIX,  S.  103 — 108  findet  sich  eine  Betrachtung  von 
IC.  Häbler,  Warum  tragen  Gutenbergs  Drucke  keine 
Unterschrift?  Der  gleiche  Band  enthält  auf  S.  217 — 228 
einen  Aufsatz  von  K.  Schorbach,  Der  Rechtsstreit  der 
Ennelin  zu  der  Iserin  Thür  gegen  Johann  Gutenberg 
im  Jahre  1437  und  Ennel  Gutenberg,  worin  auf  Grundlage 
von  neuen  archivalischen  Funden  gezeigt  wird,  dass  dieser  Prozes» 
keine^.wegs  eine  Erdichtung  von  Schöpflin  und  Wencker  war, 
wie  vielfach  angenommen  worden  ist.  Auf  S.  437  ff.  femer 
bringt  £dw.  Schröder  »Philologische  Beobachtungen  zu 
den  ältesten  Mainzer  und  Bamberger  Drucken  in 
deutscher  Sprache«  und  gibt  dadurch  die  Kriterien  an  die 
Hand,  die  Werkstatt  Gutenbergs  und  seiner  Mainzer  Schule  von 
der  Presse  Pfisters  in  Bamberg  zu  scheiden.  Im  Band  XX  der 
gleichen  Zeitschrift  (S.  32 — 55)  bespricht  G.  Zedier  »das 
vermeintlich  Gutenbergsche  Missale«.  £r  kommt  dabei 
zu  dem  von  seiner  früheren  Ansicht  abweichenden- Resultat,  dass 
das  für  die  Konstanzer  Diözese  bestimmte  Missale  vor  1468 
entstanden  sein  müsse.  Gedruckt  sei  es  weder  in  Mainz,  noch 
in  Beromünster,  sondern  vielmehr  in  Basel  durch  Berthold 
Ruppel  von  Hanau,  den  Mitarbeiter  und  Schüler  Gutenbergs» 
£s  wäre  demnach  als  der  erste  Baseler  Druck  anzusetzen.     — A. 


»Der  Schwarzwald«  bildet  den  Gegenstand  einer  frisch- 
empfundenen, lichtvollen  Darstellung  von  L.  Neu  mann,  die  als 
dreizehntes  Heft  in  den  Monographien  zur  Erdkunde  (Verlag 
von  Velhagen  &  Klasing,  Leipzig,  160  S.  171  Abbildungen) 
erschienen  ist.  Vortreffliche  einleitende  Abschnitte  orientieren 
in  Kürze  über  die  orographischen  und  geologischen  Verhält- 
nisse, Klima  und  Bewässerung,  Flora  und  Bevölkerung;  daran 
schliesst  sich  eine  von  den  nördlichen  Ausläufern  ausgehende 
Schilderung  der  einzelnen  Gebirgsgruppefi,  ihrer  Höhen  und 
ihrer  Thäler.  Das  ganze  ist  überaus  reich  illustriert,  die  Aus- 
wahl der  Abbildungen  eine  gediegene.  Weniger  gelungen  ist- 
die  beigegebene  Karte. 
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Bericht 

» 
über  die 

Ordnung  und  Verzeichnung  der  Archive 

und 

Registraturen  der  Gemeinden,  Pfarreien,  Grundherrschaften, 

Korporationen  und  Privaten  des  Grossherzogtums  Baden 

im  Jahre  1901/02  durch 

die  Pfleger  der  Badischen  Historischen  KoYnmission. 


I.  Bezirk. 

Die  Verzeichnungsarbeiten  nähern  sich  in  diesem  Bezirk 
ihrem  Abschluss.  Es  stehen  noch  aus  das  Freiherrl.  von 
Homsteinsche  Archiv  in  Binningen  (B.  A.  Engen),  das 
Freih.  Eduard  von  Hornstein-Grüningen  nahezu  ver- 
zeichnet hat  und  das  Kapitelsarchiv  zu  Mundelfingen  (B.  A. 
Donaueschingen). 

Die  Verzeichnung  von  Nachträgen  aus  den  Amts- 
registraturen zu  Bonndorf  und  Waldshut  wird  der 
f^eger  Landgerichtsrat  Dr.  Birkenmayer  in  Freiburg 
übernehmen. 

Der  Pfleger  des  Amtsbezirks  Pfullendorf,  Pfarrer 
Lor.  Löffler  in  Zell  a.  A..  der  seit  1888  als  Pfleger  mit 
Eifer  und  Erfolg  tätig  war,  ist  am  13.  Juli  igo2  gestorben. 
An  seine  Stelle  trat  Pfarrer  Joseph  Wolf  in  Burgweiler. 

II.  Bezirk. 

Im  Amtsbezirk  Breis  ach  verzeichnete  der  Pfleger 
Urjiversitätsbibliothekar  Dr.  Pf  äff  die  Gemeinde-  und  katho- 
"schen  Pfarrarchive   zu  Oberbergen    und  Schelingen.     Die 
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1  ausstehenden  Pfarrarchive  zu  Achkarren,  Jechtingen, 
rdingen  und  Niederrimsingen  wird  Landgerichtsrat 
fkenmayer  verzeichnen. 

Im  Amtsbezirk  Freiburg  wird  der  Pfleger  Univer- 
tätsbibliothekar  Dr.  Pfaff  die  Verzeichnung  der  allein 
och  ausstehenden  Gemeinde  Wildthal  übernehmen. 

Damit  sind  sämtliche  Gemeinde-  und  Pfarrarchive  des 
II.  Bezirks  vollends  erledigt. 

Von  den  noch  ausstehenden  Grundherrlichen 
Archiven  (vgl.  Mitt.  Nr.  24  S.  mz  f.)  hat  der  Pfleger 
Geistl.  Rat  B au r  in  St.  Trudpert  das  Freiherrl.  von  Breiten- 
Landenbergische  Archiv  zu  Untermünsterthal  (Laisackerhof) 
und  der  Pfleger  Prof.  Em  lein  das  FreiherrL  von  Schonau- 
sche  Archiv  zu  Waldkirch  erledigt.  Die  Verzeichnung  der 
übrigen  ist  eingeleitet.  Neu  hinzugekommen  sind  in  diesem 
Jahre  das  dem  Freiherrn  Ow  von  Wachendorf  gehörige 
ehemals  von  Gleichensteinsche  Archiv  in  Buchholz,  dessen 
Verzeichnung  unter  Leitung  des  Pflegers  Freih.  von  Alt- 
haus der  Sohn  des  Besitzers,  und  das  dem  Grafen  von 
Helmstatt  gehörige  von  Falkensteinische  Archiv  in  Ober- 
rimsingen  dessen  Verzeichnung  der  Pfleger  Landgerichtsrat 
ßirkenmayer  übernommen. 

Die  infolge  der  Versetzung  des  Prof.  Emiein  von 
Freiburg  an  das  Gymnasium  in  Karlsruhe  erledigte  Pfleg- 
schaft der  Amtsbezirke  Lörrach  und  Schopfheim  hat 
Landgerichtsrat  Birkenmayer,  die  des  Amtsbezirks  Müll- 
heim Kreisschulrat  Dr.  Ziegler  in  Freiburg  übernommen.« 

III.  Bezirk. 

Im  Amtsbezirk  Schwetzingen  verzeichnete  de« 
Pfleger  Prof.  Maier  das  evangelische  Pfarrarchiv  zu  Alt^ 
lussheim;  der  Oberpfleger  Prof.  Maurer  das  katholischi" 
Pfarrarchiv  zu  Hockenheim  und  das  evangelische  Pfanr" 
archiv  zu  Seckenheim. 

Der  langjährige  Pfleger  der  Amtsbezirke  Ettenheii 
und   Lahr   (katholischer  Teil)   Pfarrer  Karl  Stritmatt^  r 
in  Mahlberg  ist   am    22,  Juli   1902    gestorben;   seine  Stelle 
ist  noch  unbesetzt. 


über  die  Ordnung  und  Verzeichnung  der  Archive  u.  s.  w.  ni3 

IV.  Bezirk. 
Im    rV.    Bezirk   sind    gegen    das   Vorjahr    (vgl.    Mitt. 
Nr.  24  S.  m3  f.)  keinerlei  Änderung  eingetreten. 


V.  Bezirk. 

Der  Stand  der  Verzeichnungsarbeiten  ist  der  gleiche 
wie  im  Vorjahre  (vgl.  Mitt.  Nr.  24  S.  m^). 

Der  Oberpfleger  Oberbibliothekar  Prof.  Dr.  Wille 
hat  das  Amt  eines  Oberpflegers  für  den  V.  Bezirk  nieder- 
gelegt, an  »eine  Stelle  trat  Dr.  Walter  aus  Mannheim. 


Verzeichnis 


der  Pfleger  der  Badischen  Historischen  Kommission. 

(Stand  vom   i.  November  1902.) 


Bonndorf: 

Donaueschingen : 
Engen : 
Konstanz : 
Messkirch: 

Pfiillendorf: 
Säckingen : 

Stockach : 
Überlingen,  Stadt 
»  ,  Land 

Villingen : 
Waldshut: 


I.  Bezirk. 

Oberpfleger:  Prof.  Dr.  Roder, 
Vorstand  der  Realschule  in  Oberlingen. 

Landgerichtsrat  Adolf  Birken- 
mayer  in  Freiburg  i.  B. 

Pfr.  Sernatinger  i.  Hausen  v.  Wald. 

Dek.  Augustin  Dreher  in  Binningen. 

Apotheker  O.  Lein  er  in  Konstanz. 
^  Pfr.  Leopold  Schappacher  in  Men- 
ningen. 

Pfr.  Joseph  Wolf  in  Burgweiler. 

Landgerichtsrat  Adolf  Birken- 
mayer  in  Freiburg  i.  B. 

Pfr.  Seeger  in  Möhringen. 

Prof.  Dr.  Roder  in  Überlingen. 

Pfr.  Otto  Buttenmüller  in  Salem. 

Prof.  Dr.  Roder  in  Überlingen. 

Landgerichtsrat  Adolf  Birken- 
mayer in  Freiburg  i.  B. 


n.  Bezirk. 
Oberpfleger:  Stadtarchivar  Dr.  Albert  in  Freiburg  i.  B. 

Breisach:  Universitätsbibliothekar  Dr.  Friedr. 

Pfaff  und  Oberstl.  a.  D.  Freihr. 
V.  Althaus  in  Freiburg  i.  B. 

Freiburg :  Dieselben . 

Lörrach:  Landgerichtsrat      Adolf     Birken- 

mayer in  Freiburg  i.  B. 

Müllheim :  Kreisschulrat  Dr.  Benedict  Ziegler 

in  Freiburg  i.  B. 


Verzeichnis  der  Pfleger  der  Bad.  Hist.  Kommission. 


ms 


Neustadt: 

St.  Blasien 
SchOnau: 
Schopfheim: 
Staufen : 

Waldkirch: 


Landgerichtsrat  Adolf  Birken- 
mayer  in  Freiburg  i.  B. 

Derselbe. 

Derselbe. 

Derselbe. 

Geistl.  Rat  Pfr.  Aloys  Bauer  in 
St.  Trudpert. 

Kreisschulrat  Dr.  Bened.  Ziegler 
in  Freiburg  i.  B. 


111.  Bezirk* 


Oberpfleger:  Prof, 
Achem: 

Bühl: 
Emmendingen: 


Ettenheim : 

Kehl: 

Lahr,  kathol.  Teil: 

>       evangel.  Teil: 
Mannheim: 

Oberkirch: 
OflFenburg: 
Schwetzingen: 


a.  D.  Maurer  in  Mannheim. 

Direktor  Dr.  Herm.  Schindler  in 

Sasbach. 
Pfr.  C.  Reinfried  in  Moos. 
Universitätsbibliothekar  Dr.  Friedr. 

Pfaff  und  OberstL  a.  D.  Freihr. 

V.  Althaus  in  Freiburg  i.  B. 
Unbesetzt. 
Unbesetzt. 
Unbesetzt. 

Pfr.  K.  Mayer  in  Dinglingen. 
Prof.  a.  D.   Dr.   Hub.   Claasen  in 

Mannheim. 
Stadtpfr.  Seelinger  in  Oberkirch. 
Prof  a.  D.  Fr.  Platz  in  Ofifenburg. 
Prof  Ferd.  Maier,  Vorstand  d.  Höh. 

Bürgerschule  in  Schwetzingen. 


IV.  Bezirk. 
Oberpfleger:  Archivrat  Dr.  Krieger  in  Karlsruhe. 

Baden:  Prof  a.  D.  Val.  Stösser  in  Baden. 

Bretten :  Gemeinderat  Gg.  Worn er  i.  Bretten 

und  Hauptlehrer  Leopold  Feigen- 
butz  in  Flehingen. 

Durlach:  Prof   a.   D.  Ferd.   Rothmund   in 

Karlsruhe. 
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Eppingen: 
Ettlingen : 
Karlsruhe: 
Pforzheim : 
Rastatt: 

Triberg: 
Wolfach: 


Stadtpfr.  Reimold  in  Eppingen. 
Hauptl.  B.  Schwarz  in  Karlsruhe. 
Prof.  Funk  in  Gemsbach. 
Prof.  Dr.  Karl  Reuss  in  Pforzheim. 
Hauptlehrer  B.  Schwarz  in  Karls- 
ruhe. 
Unbesetzt. 
Pfr.  E.  Da  mal  in  Steinach. 


V.  Bezirk. 
Oberpfleger:  Dr.  V^alter  in  Mannheim. 


Adelsheim : 

Bruchsal: 

Buchen: 

Eberbach,  Gemeinden: 

»  Pfarreien : 

Heidelberg: 
Mosbach : 

Sinsheim : 
Tauberbischofsheim : 

Weinheim  Gemeinden  u. 
evang.  Pfarreien: 

Weinheim  kath.  Pfarr.: 
Wertheim,  kath.  Teil: 
»         evang.  Teil: 
Wiesloch : 


Bürgermeister  Dr.  G.  J.  Weiss  in 

Eberbach. 
Prof.  Msgr.  Dr.  Ehren sberger  in 

Bruchsal. 
Bürgermeister  Dr.  G.  J.  Weiss  in 

Eberbach. 
Derselbe. 

Stadtpfr.  Schuck  in  Eberbach. 
Dr.  Sillib  in  Heidelberg. 
Bürgermeister  Dr.   G.  J.  Weiss  in 

Eberbach. 
Pfarrer  Glock  in  Zuzenhausen. 
Prof.  Msgr.  Dr.  Ehrensberger  in 

Bruchsal. 

Stadtpfr.  Alb.  Jul.  S  i  e  v  e  r  t  in  Laden- 
burg. 
Unbesetzt. 

Gemeinderat  Ed.  Zehr  in  Wertheim. 
Stadtpfr.  Camerer  in  Wertheim. 
Prof.  Dr.  Seitz  in  Karlsruhe. 


•reiherrlich   von   Schönau-Wehrsches   Archiv 
zu  Waldkirch. 

Verzeiclmet  von  Professor  Gg.  Fried ricli  EmteiQ 
b  Freiburg  i.  B, 


I.  Urkunden  über  Familienverhältnisse. 

i393  Sept,  14,  Pfamlbnef  über  die  Schuldigkeit  des  Walther 
BS  von  Schönau  an  seine  Stiefmutter  Anna  geb.  v.  Klingen- 
P,  O,  Von  3  Siegeln  ist  das  des  Wakher  Hünis  erhalten. 
^W^  Febr.  26.  Freiburg  u  Br.  Testament  des  Frciherm  Hans 
Scfaünan,  Pap.  Abschr,  —  1535  Nov.  3,  Veriragsbrief  zwischen 
ins  Rodoir  v^  Schönau  und  Hans  Othmar  v^  SchönaUi  die 
Icrrscbaft  Wehr  betn  P*  O.  —  1559  April  10.  Erbschaftsteilung 
irist:hen  den  Mitgliedern  der  Schönau'schen  Familie,  P,  O.  — 
>i  Okt,  2tp  Hans  Jakob  v,  Schönau  verschreibt  seiner  Haus- 
iU,  Anna  geb.  v.  Reischach^  das  Dorf  Oeschgen  (in  der  Herr- 
cbaft  Rheinfelden  gelegen)  mit  aller  Zngehör  auf  Lebenszeit. 
O,  —  1581  Juli  6.  Ehekontrakt  zwisclien  Beatrix  v.  Reischach 
tu  Hohenstoffeln  und  lleleck  v.  Schönau  zu  Schwörsladt  i  Schwär- 
ati). P*  O*  Von  7  Siegeln  ist  nur  noch  das  Schönau'sche  vor- 
ftnden.  —  1582  Sept,  25.  Teilung  des  schönauischen  Erbes 
nach  dem  Abslerben  des  Freiherrn  Melchior  v.  SeiiÖnau-Wehr, 
Ikbscbr.  —  1587  April  18.  Hans  Diebold  Reich  v.  Reichenstem 
schreibt  seiner  Gemahlin,  Anna  geb»  v.  Schönau,  1500  Gulden. 
O.  —  1591  Kov,  13,  Vergleichung  der  Brüder  Hans  Rudolf, 
&s  Kaspar  und  Iteleck  v,  Schönau  nach  dem  Tode  ihres 
Katers  Hans  Jakob  v,  Schönau  wegen  ihrer  Lebensgefälle  und 
Einkommen.  P,  O,  —  1592  Juni  2,  Freiburg  L  B.  Anastasia 
Pfürdt,  Witwe,  geb.  v*  Reischach,  verändert  einige  Legate 
hies  Testaments.  —  15^2  März  12,  Hans  Kaspar  v.  Schönau 
^rkauft  an  seinen  Bruder  Iteleck  v.  Schönau  zu  Schwörstadt 
rarstadt)  seine  zwei  Dörfer  Oeschgen  und  Wegenstettcn  samt 
^Haus  und  Gut  zu  Säckingen,  das  Gross-Schönau  genannt, 
at^6  Gulden,  8  Batzen,    10  Kreuzen    P,  O.  mit  Siegeh  — 


mS  Emiein. 

1593  April  10.  Petermann  Schnabel  von  Eptingen  zu  Hagenthal, 
verheiratet  mit  Beatrix  v.  Schönau,  bestätigt,  dass  ihm  von  seinen 
Schwägern  1000  Gulden  versprochenes  Heiratsgut  nebst  Zinsen 
ausbezahlt  worden  sind.  P.  O.  —  1595  Sept.  5.  Vidimus  eines 
Testaments  des  verstorbenen  Hans  Kaspar  v.  Schönau.  P.  0. 
mit  Siegel  des  Jonas  Mayestetter,  Notarius  und  Archigrammateus. 
—  1627  Febr.  9.  Radolfzell.  Frau  Kunigunde  v.  Schönau,  Frau 
Maria  Magdalena  v.  Halweyl  und  Jungfrau  Maria  Agatha,  alle 
drei  Schwestern  geb.  v.  Bodman,  verzichten  unter  der  Bedingung, 
dass  jede  10  000  Gulden  landesgenehmer  Münz  und  Währung 
erhalte,  auf  väterliches  und  mütterliches  Erbteil  zu  Gunsten  ihres 
Bruders  Hans  Adam  v.  Bodman.  Pap.,  notariell  beglaubigt.  - 
1653  Nov.  4.  Gütlicher  Vergleich  zwischen  dem  adelichen 
Mannsstamm  v.  Schönau  und  den  hinterlassenen  Erben  des 
Johann  Baptist  v.  Schönau,  das  Maieramt  und  den  Dinkhof  zu 
Stetten,  auch  die  rappolsteinischen  mannlehenbaren  Dörfer  Schönau 
und  Sassenheim  betr.  3  Exempl.  P.  O.  3  Siegel.  —  1658 
Febr.  19.  Heiratsvertrag  zwischen  Hans  Friedrich  v.  Schönau, 
Herrn  zu  Stein  und  Wehr,  und  Maria  Barbara  v.  Bemhausen  zu 
Roggwihl.  Pap.  O.  6  Siegel.  —  1662  Jan.  16.  Heiratsvertrag 
zwischen  Johann  Dietrich  v.  Schönau- Wehr  und  Agatha  Tnich- 
sess  V.  Rheinfelden.  —  1668  Mai  3.  Letzter  Wille  des  Johann 
Friedrich  von  u.  zu  Schönau.  Pap.  O.  7  Siegel.  —  1679 
Jan.  25.  Ariesheim.  Vertrag  zwischen  Johann  Friedrich  von  u. 
zu  Schönau  und  Fräulein  Maria  Dorothea  v.  Bernhausen  über 
das  der  letzteren  von  Johann  Ludwig  von  u.  zu  Schönau, 
gewesenem  Domkapitular  zu  Basel,  hinterlassene  Legat.  Pap.  0. 
4  Siegel.  —  1082  Sept.  3.  Inventarium  und  brüderliche  Ab- 
teilung über  die  von  Johann  Dietrich  v.»  Schönau  hinterlassenen 
Lehens-  und  eigentümliche  Güter.  Pap  O.  4  Siegel.  —  O.  D.  Testa- 
ment und  letzter  Wille  der  Frau  Ursula  v.  Schönau  geb.  v.  Reinacb. 
P.  O.  —  1683  April  22,  Extrakt  eines  schönauischen  Heirats- 
vertrags ohne  Angabe  von  Namen.  Pap.  —  1 688.  Schwörstädtisches 
Teilbuch.  Pap.  —  i6qi  Nov.  5.  Heiratsvertrag  des  Franz  Ignaz 
V.  Schönau- Wehr  und  der  Maria  Helena  v.  Wessenberg.  —  1692 
Sept.  22,  Bollingen.  Heiratsvertrag  zwischen  Johann  Franz  Anton 
Freiherrn  von  u.  zu  Schönau  und  Fräulein  Klara  Helena  v.  Lieben- 
fels zu  Worblingen.  Notariell  beglaubigte  Abschrift.  —  1692? 
Ohne  Ort  und  Datum.  Zusicherung,  was  Frau  Klara  Helena 
V.  Schönau,  geb.  v.  Liebenfels,  für  den  Fall  ihres  Witwenstandes 
von  ihrem  Gemahl  erhalten  soll.  Dabei:  Gedanken  und  Meinungen 
über  den  Entwurf  eines  Ehekontraktes.  2  Bogen.  Pap.  —  1693 
Mai  19.  Wehr.  Testament  des  Johann  Franz  Karl  von  u.  zu 
Schönau,  Ritter  des  Deutschen  Ordens,  errichtet  vor  seinem 
Abgang  in  den  Krieg.  Pap.  O.  6  Siegel.  —  1699  Juni  3.  Wehr. 
Verzicht  des  Johann  Franz  Karl  Freiherm  von  u.  zu  Schönau, 
Deutschordensritter  und  Hauptmann  des  fränkischen  Kreis-Re^- 
ments  »General  Schönbeckh«,    gegenüber    seinem  •  älteren  Bruder 


Fmbi*tf|.  V,  Schdftaa-Wehi'sches  Arehlv  ZM  WÄldkirch. 


Jabann  Fraüz  Antoa  Frhrii.  v.  Schönan  auf  den  väierlichen  uod 

^üllerlich€n  Erbanteil    Pap.  O.  5  Siegel.    —     1703,    Säckingcn 

^eggingen)    O.     D,      TesUraent     der    Äbtissin    von    Säckiügen 

Barbara.  \\  Liebenfels*    Pap,  Abschr.   —    i  705  Juli  3,  Kj»»- 

AUesi    der    Ausschüsse   der    unmittelbaren    freien    Reichs- 

kiefschaft    in    Schwaben»    des    Vereins    St,    Georgs  Schild    des 

inton«  Hegau«  Allgäu    und  Bodenaee    über   die  Kjttcrbyrligkeit 

BS    Johann    Franz    Schindeün    zu    Uuterraitteuau,     Pap.  D,    nait 

Prm  Siegel  der  Bodenseeritterscbaft*  —   "7 'S    Aug.    14.     Wehr. 

TestameiU  der  Freifrau  Klara  Helena  v,  Schönau  geb.  v.  Lieben- 

hh,     Pap.  Abschr,    —    1722  Juni    15.     Achberg,     Verzicht    des 

JohanD  Franz  Karl  Frhrn.  v,  Schönau,  Deutschordenükomtbur  zu 

litzkirch»  gegenüber  seinem  Neffen  Ffanii  Anton  Frhrn.  v.  ScKonau; 

^Licerer  wird    von    der  Verpflichtung   entbynden,    dem    ersteren 

le    von    der   Herrschaft   Stein    zu    beziehende   jahdiche  Surame 

DU   300  Gulden  ferner  zu   bezahlen.    Pap*  O,  —    17^5  Nov*  g. 

Frrgk-ich  zwischen  Franz  Karl  Frhrn.    v,  Schönau,    Leutnant   im 

liierL  Kegiment  zu  Püss  »General  d'Amaut»,  und  dessen  allerem 

rüder  Johann  Franz  Anlon  Frbrn.  v,  Schönau  zu  Wehr,  wonach 

Sterer   auf   allen   väterlichen   Erbteil    vernichtet,    wenn  letzterer 

^n  zur  Erlangung  einer  Hanptmannsstelle    mit  Geld    unterstützt. 

ip»  O,  4  Siegeh  —    1726^ — ^1728.     Prozesschrift,    nach    welcher 

:yhann  Antun  von  u.  zu  Schonau-Scbwörstadt  gegen  die  übrigen 

chOniiin!it.htin    Linien    Oeschgenp    Waldshut»    Wehr   wegen  tinbe- 

;en    Verkaufs    des    vierten    Teils    der    Herrschaft    Stein    und 

Ünsperg  klagt»   unvollständig,    mit  farbigem  Plan  der  Herrschaft 

&in    und    Rhinsperg,    —    1728  Mai   18.    Wehr.     Verzicht    des 

:)hann    Kaspar    Fidel    Frhm,    v,    Schönau»    Chevalier    de  iMalte, 

den  Anteil   an    der    mütterlichen  Verlassen  Schaft   zu  Gutisten 

Bruders  Franz  Anton.     Pap.    i    Siegel»    —    '7^9  Dez,   30. 

He  ira  tsver  trag    zwischen    Franz    Anton    Frhrn.    von    u,    ru 

bonau  und  Fieifraulein  Maria  Sophie   v.  Baden   zu   Liel.    Pap. 

bne  Unlerschrift.  —    1730   Febr.    6.     Abschrift   desselben    Ver- 

*g«t    beglaubigt    durch    den    Notar    Kicolaus    Johannei*    Bück. 

ip.     —     1731,      Familienbuch    des    Frhrn,    Franz    Anton    von 

tu  Schönau  vom   i.  Jan.  1731   an,  enthaltend  die  Gebunslage 

liner  mit  Freifrau  Maria  Sophie    geb.  Freiin    v.  Baden    zu  Liel 

IQ,  Juli  1741)  erzeugten   KJnden   ferner  diejenigen  der  Kinder 

it    der  Ehe    des  Joimnn  Franz  Anton    Frhrn,    v.  Schönau    mit 

ilara  Helene  v.  Liebenfels.    Pap.  —    1736  l*ebr,  2ö,     WaidsbuL 

pirats vertrag    zwischen  Frhrn*  Franz    Joseph    Eusebiuii  Valentin 

fjtus  v.  Speth,  Herrn  auf  Hetiingen,    Kettenacker,    Hermadingen 

ikd    Neij)errn,     Solm    des    kurfürsth    baicr,    Kammer herrn    und 

y schall,   koratanz.    geheimen  I<ates    und  Obervogts   zu   Markdorf 

jsef  Anlon    Sigmund    v,  Speth    und    der   Elisabeth    Euphrosinc 

DJiii    V*  Siauffcnhergp    einerseits    und    Freifraulein    IMaKimiliane 

inau  andercrsiTits.    Pap.  O.    2  Siegel-    —     1745  Aug,    16. 

vertilg  zwischen  Josef  Leopold  Frhm.  v.  Bali    zu  Bernau 


mio  Emiein. 

und  Maria  Elisabeth  v.  Schönau-Wehr.  Pap,  —  1746  ff.  Briefe 
über  die  Beibringung  von  Urkunden  zur  Ahnenprobe.  —  1750 
Jan.  5.  Malta.  Brief  eines  Baron  v.  Schönan,  kaiserlichen  Ministers 
aus  Malta,  an  seinen  Bruder  in  Wehr.  —  I757  Juli  6.  Testament 
des  Frhm.  Franz  Anton  v.  Schön  au,  kaiserl.  österr.  Kammerrats 
and  gewesenen  Waldvogts  der  Herrschaft  Hauenstein,  Schultheiss 
der  Stadt  Waldshut  und  Grossmeier  des  Stifts  Säckingen.  Ab- 
schrift. —  1765  Dez.  13.  Rottenburg  a.  N.  Heiratsvertrag 
zwischen  Karl  v.  Neuenstein  und  Notburga  Zweyer  v.  Evenbach. 
Pap.  —  1766  April  18  u.  19.  Schönniss.  Testament  der  Frei- 
frau Maria  Franziska  Theresia  v.  Schönau-Wehr,  Chor-  und 
Kapitulardame  des  Stifts  Schönniss;  beglaubigte  Abschrift.  — 
1768  Mai  6.  Rottenburg  a.  N.  Heiratskontrakt  zwischen  Frhm. 
Franz  Anton  v.  Schönau,  markgräfl.  baden-baden.  wirkt.  Geh. 
Rat  und  Oberhofmarschall  und  Freifräulein  Maria  Xavarie  Zweyer 
V.  Evenbach.  Pap.  O.  8  Siegel.  —  1769 — 1773.  Notizen  über 
die  Geburtstage  der  Kinder  der  eben  Genannten.  Rastatt, 
2  Blätter.  —  ^779.  Freiburg.  Deduktion  über  die  altadelige 
Ritter-  und  Stiftsmässigkeit  der  Kinder  des  Franz  Anton  Fidel 
Frhrn.  v.  Schönau-Wehr  und  seiner  Gattin  Maria  Xavaria  Sophie 
geb.  Freiin  Zweyer  v.  Evenbach.  Beigefügt  sind  die  erforder- 
lichen Belege  über  den  Stifts-,  ritter-  und  turniermässigen  Adel 
der  32  Ahnen  und  in  Farben  ausgeführte  Wappenschilder  der 
Geschlechter.  —  1781  April  6.  Franz  Philipp  Morand  v.  Schönau 
und  Franz  Xaver  Anlon  v.  Schönau  geben  ihrem  Bruder  Anton 
Ignaz  V.  Schönau  Vollmacht,  die  Lehen  vom  Stift  Säckingen  anzu- 
nehmen. Pap.  O.  2  Siegel.  —  1781  Aug.  24.  Maria  Sophie,  Äbtissin 
des  fürstl.  Stifts  Andlau,  und  die  Kapitulardamen  teilen  der  Familie 
V.  Schönau  mit,  dass,  wenn  wieder  Stiftsfräulein  aufgenommen 
werden,  auch  eine  v.  Schönau  aufgenommen  werden  soll;  sie 
rauss  sich  aber  der  Ahnenprobe  unterwerfen  und  16  (8  vom 
Vater  und  8  von  der  Mutter)  ritterbürtige  Vorfahren  nachweisen. 
Pap.  O.,  Siegel  der  Äbtissin.  —  1794  Dez.  19.  Bitte  des  Frhrn. 
v.  Schönau  zu  Zell  i.  W.  an  den  Frhrn.  v.  Schönau-Wehr  in 
Wehr  um  Bürgschaft  bei  einer  Geldaufnahme  von  8000  Livres 
=^  3666  Gld.  40  Kr.  und  des  letzteren  Antwort  darauf.  —  1803 
Okt.  8.  Ehekontrakt  zwischen  Josef  v.  SchÖnau-Wehr  und  Josefa— 
v.  Gemmingen,  bestätigt  durch  den  Sekretär  des  Ausschusses 
der  freien  Reichsritterschaft  in  Tübingen  und  duich  das  erz — 
herzogl.   österr.  Landtafelamt  Freiburg  i.  B. 


2.  Lehenbriefe,  Urkunden  über  Eigentums-  und  Besitz- 
verhältnisse und  Ahnliches, 
a.  Verhältnis  zum  Kaiser  und  zu  Österreich. 

1598    April     19.      Kaiser    Rudolf    IL    bekundet,    von    Ha« 
Rudolf     V.     Schönau     2800    fl.     zu    Händen    seines    tirolischc 
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^nuehteTS    erlmlleii    äu    haben    zu    140    iX    Zins    jährlich, 

die   tid)  Hans  Rudolf  v,  Schonau    und    seme  Nachkommen, 

lange  lic  die   Vogtei  Pfirt  1*  Eis.  verwalten,  aus  dcTen  Erlriig*- 

Iscn  selbst  bezahlt  machen  sollen.     Die  Voglei  PJirt    wird  ihm 

lür    v^rpfünddL    P*  O.    mit   grosse eo    kniserl,  Siegel.    —    1608 

Elf    ^3,     Erssherzog    Maximtlian    betehnt    den    Hans    Rudolf  v. 

bhötiaa  mit  der  Herrschaft  Wehr,  enthaltend: 

»Graf-  und  Herrschaft  Wahr,  auch  die  Burg  und  das 
alte  Schloss  2u  Währ»  wie  es  nun  ist,  samt  Scheuren,  Schloas- 
halden  und  Bauragärten,  weiteres  die  Flecken  Währ,  Fliriketi, 
Enkeridorf  und  Obersäckingen,  die  hoch-  und  forstliche 
Ohrigkeit,  auch  den  Wildbahn,  mit  allen  Gerechtigkeiten, 
ml  allein  in  den  Hahnen  der  vier  jetztgenannten  Dörfer, 
andern  auch  in  den  übrigen  fünf  Flecken  als  Ober-  und 
(ieder-Schwährstäti,  Öfilicken,  Wahlpach  und  Niederdosscn- 
bachp  samt  den  Sieuren^  Umgelt,  auch  gewühnlichen  Frohnen 
und  Djcnstbarkeitcn,  mehr  die  hoch-  und  forstliche  Obrig- 
keit tu  Ripf^olingen,  Rheinsberg,  so  ein  altes  Biirg^tall  und 
ein  Hof  dabei,  Mettelen  und  Hehvangen,  so  allein  Höfp  und 
Rledmatten,  das  Landwa&ser,  die  Währ  genannt,  sowctth  die 
oberhalb  Offlicker  Bahn  läuft,  und  die  halbe  Hasel  in  der 
Grafschaft  Währ,  der  Zins  sowohl  von  der  oberen  als 
niederen  Muhlin  zu  Währ  samt  der  Bleystatt  daselbs  und 
fin  Schuppus»  sodann  in  den  obgemelten  vier  Dörfern  Währ, 
linken,  Enkcndorf  und  Obersäckingen  die  niedere  Gericht, 
Wbotlen  und  Verbotten,  Frevel,  Bneßen,  Besserungen,  Faß- 
nach t-Hüen  er,  Weißfuetter,  Tauhabern,  Wein  holz,  SaU,  Korn, 
ringelt,  Pfundt^  Zoll,  Vischung.  Lachs-  und  Nasenfang, 
BeholÄUng,  Fäll,  LäB,  Erbgulden,  Bürgergeld,  Wasserfall, 
Burg-  und  andere  iSinsgülten,  und  all  andere  Einkommen, 
Recht  und  Gerechtigkeiten,  so  von  Rechts  und  alter  Gewohn- 
heit wegen  d^arzu  oder  darein  gehörig** 
I\  O.*  Siegel  des  Hans  Rudolf  v.  Schönau  und  des  Chfistoph 
^^  Roggen  bat  h  als  Mitvormund  der  Sohne  des  verstorbenen 
■■felcck  V,  Schönau»  —  Dieser  Lehenbrief  wird  emciiert: 
^m  16^6  Juli  20*  von  Ejzherüog  Leopold    für  Marx  Jakob 

^M  \\  Schönau,  P,  O,  Siegel  verletzt,  —  1655  April  27.  von 
^M  Eriherxog  Ferdinand  Karl  für  Hsins  Dietrich  v.  Schönau. 
^M  P.  O,  Siegel  -^  tyoB  Man  2t,  von  Kaiser  Joseph  h  für 
^H  Franz  ]gn;i£  v,  Schönau,  P,  0,  Siegel  ab*  —  i~\2  Juli  20« 
^M  von  Kaiser  Karl  VI,  für  denselben.  P,  O,  Siegel  —  1714 
^B  Febr.  j6.  von  Kalter  Karl  VI,  für  Franz  Anton  v.  Schönau. 
^M  P.  O.  Siegel.  —  1741  Aug.  ^8.  von  der  Kaiserin  Maria 
^m  Theresia  für  Fr«inz  Otto  v.  Schönau.  P.O.  Siegef,  —  17O0 
^P  Jan,  2  2,  von  derselben  für  Ludwig  Ignat  v,  Schönau.  P.  O, 
Siegel,  -^  1770  April  14,  von  der  Kaiserin  Maria  Theresia 
für  Frant  Anton  v.  Schönau,  P,  O,  Siegel,  —  '792  Jan»  t/. 
von  Kais^er  Leopold  11,  für  denselben«    F.  O,  Siegel  ab» 
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1617  April  18.  Leopold,  Erzherzog  zu  Österreich,  Bischof 
zu  Strassburg  und  Passau  u.  s.  w.  gibt  an  Hans  Rudolf  v.  Schönau 
einige  Guter  zu  Lehen.  P.  O.  Siegel  ab.  —  1637  Nov.  9.  Ent- 
scheid Ferdinands  III.  in  einem  Streite  zwischen  denen  v.  Schönau 
und  dem  Abt  von  St.  Blasien.     Pap.  O.  Siegel. 

O.  D.  Kaiser  Karl  V.  verleiht  der  Familie  v.  Schönau  das  Recht, 
ihr  Siegel  in  rotem  Wachs  fertigen  zu  dürfen.  P.  O.  Siegel.  — 
1668  Mai  2.  Schloss  Laxenburg.  Abschrift  des  schönauischen 
Baronatsbriefs,  durch  den  Kaiser  Leopold  I.  den  Johann  Dietrich 
von  u.  zu  Schönau,  Verwalter  der  Waldvogtei  Hauenstein,  dessen 
Gebrüder  und  Vettern  Franz  Rudolf  und  Johann  Ludwig,  beide 
Domherren  zu  Basel,  dann  Otto  Heinrirth,  Johann  Friedrich, 
Franz  Reinhard  von  u.  zu  Schönau  in  den  erblichen  Freiherren- 
stand des  Heil.  Rom.  Reiches  erhebt  unter  Bestätigung  ihres 
althergebrachten  Wappens. 

1722  Okt.    31.    ff.     Abschriften    von    Beschwerden  •  der    Be- 
wohner   des    Wehratales    über    Frohndienste    und    der    hierauf 
erfolgten    Entscheidungen    der    vorderösterreichischen  Regierung 
zu    FVeiburg.    —     1726.    Ernennung    des   Frhrn.    Franz    Otto  v. 
Schönau  zum  vorderösterr.    Jäger-,  Forst-    und  Waldmeister    und 
die  diesbezügliche  Instruktion.    Pap.  O.,  kaiserl.  Siegel.   —    1730 
Jan.    9.      Franz    Anton    v.    Schönau    erhält    von    Österreich    die 
Waldvogteistelle    der    Grafschaft    Hauenstein    und    das     Schult- 
heissenamt  zu  Waldshut  mit  dem  von  seinen  Vorfahren  genossenen 
Gehalt.    Pap.  O.    4  Siegel.    —     1757    Juli  26.     Franz    Anton   v. 
Schönau    legt    wegen    hohen    Alters    die    hauensteinische  Wald- 
vogteistelle   nieder    und    erhält    eine  Pension    von    400  fl.     Di^ 
Waldvogteistelle  liebst  dem    Stadtschultheissenamt  Waldshut  wird 
dem    H.    v.  Tröndlin    übertragen.     Pap.  O.    3  Siegel.    —     1770 
Sept.    15.     Kaiserin    Maria    Theresia    ernennt    den  Frhrn.    Franzi 
Anton  V.  Schönau  zum  wirklichen  Kämmerer. 


b.   Verhältnis  zu  Baden  und  Hachberg. 

1365   Mai   25.     Markgraf    Otto    v.   Hachberg    belehnt  Rudolf 
V.  Schönau    mit   allen  Rechten,    die    er    zu  Schweigmatt  und   zu 
Gersbach  hat.     Pap.   Abschr.   —    14 19  Jan.   25.     Schlichtung  der 
Streitigkeiten     zwischen     Markgraf    Rudolf    von     Hachberg     und 
Burkhard    ze    Rine    um    den    Besitz    des    Hofes   zu    Zell    i.   W. 
P.  O.  —    1590  März  10.    Ernst  Friedrich  und  Jakob,  Markgrafen 
von  Baden  geben  dem  Hans  Rudolf  v.  Schönau  das  Dorf  Nieder- 
dossenbach  zu  Lehen;    »und   geben    die  Leut   jährlich    zu  Vogt- 
steuer Geld     14   Pfund    und    jedes    Haus    2   Hühner,    dann    von 
etlichen    Gütern    zu    Flinken    im   Wehrertal   Dinkel     25    Viernzel, 
Habern     7     Viernzel     i     Mutt,     Geld     i     Pfund,     61/2    Schilling, 
2   Pfenning,  Hühner  24.«     P.  O.    Siegel.    —    Dieser  Lehensbrief 
wird  erneuert: 
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r597  Nov.  21,  von  Markgraf  G^org  Friedrich  für  Hans 
Rudoir  V.  Schönaü.  P.  O,  —  1622  Nov.  8,  von  Markgraf 
Fnedrich  für  Hans  Hürns  v,  Schönau.  P,  O,  —  1660 
Okt,  iSp  von  Markgraf  Friedrich  für  Johann  Friedrich 
V,  Schönau,  P,  O,  —  1726  Sept,  26,  von  Markgraf  Karl 
för  Kran«  Otto  v,  Sdionau.    P,  O, 

i6q2  April    f.    Markgraf  Friedrich  Magnus   von  Baden  ver- 
kauft 4  Tauen  Matten  zu   Wehr,    die  Frauenmalten  genannt,   an 
Michael  Nägeh'n    um   75  Pfund,    12  Schilling,    6  Pfenning  basler 
^Vdhruog.    P,  O*    —     175J    DeE.   2B.     Markgraf   Ludwig    Georg 
von   Baden    überträgt    dem   jungen  Baron  v.  Schönau    eine  Hof- 
Civalier-Stellej    vorläufige    Anzeige.     Pap.    O.    :—     1754    Juli     i, 
Bestallung  desselben  als  Hof-Cavalier  mit  der  Hälfte  des  sonslrgen 
Gehaltes  von  450  fl.    Pap.  0.    Siegeh  —   1763  Aug.  3,     Mark- 
graf August  Georg  von  Baden  ernennt  den  Franx  Anton  v,  Schönau 
nit  750  fl,  Gehalt  ^uro  Oberschenk,    Pap.  O.    Siegel,    —    1764 
^Ugp  5.      Markgraf  August  Georg    ernennt    den    Franx   Anton  v, 
chonau  zum  Oberhofmarschall  mit  einem  jährlichen  Gehalt  von 
iioo  fl,    und    50  fl*    Quartiergeld    sowie  Fourage    (lir    6  Pferde. 
^ip.  O.  Siegel,  —    1765   Aug,  3,    Oberhofmarschall  Franz  Anton 
I.  Schönau   wird    2um  Geheimen  Rat    ernannt,    Pap,  O.    SiegeL 
1767    Mär^    30*      Markgraf    Karl    Friedrich    versichert    Franse 
\mon    V,  Schönau   im    Falle    des  Erlöschens   des  Baden-Baden* 
lien  Hauses  ihn  entweder  unter  Bekleidung   seiner   seitherigen 
bärge    oder    mittelst    anderweiiiger    konvenabler    Plazierung    in 
10  Diensten  beizu[>eli alten,  andernfalls  aber  denselben  mit  einer 
einen     Würden    und    Umstanden    entsprechenden    Pension    zu 
«denken,    Pap,  O,  Siegel.    —    '77^   März   23,    Franz  Anton  v, 
chi^itiau  wird   jcura  Oberamtmann    von  Rastatt   und  Kuppenheina 
nantit  mit  folgendem  Gehalt:  Geld  1200  fl„   lOg  Malter  5  Bester 
ir»   219  i^entner  Heu,  624   Bund  Stroh  nebst  freiem  Quartier 
lem  Gcnuss  (.Icr  Oberamtsgebühren  und  Accidenzien,  Pap,  O^ 
sl,    —    1772  April  6,    Franz  Anton  v,  Schönau  erhält  den  Titel 
Servogt,     Pap,    O,    SiegeL    —    1772    April  9,     Markgraf   Karl 
ictlrich    verleiht   dem  Obervogt    Franz    Anton    v,  Schönau   den 
J^iuc-Kang.     Pap.   O,  Siegel,    —    1772,    Abschrift   der  Statuten 
id    Regeln    des    Markgräll.    Badischen    Ordens    der    Treue    mit 
leiti     Verzeichnis    der    noch    lebenden    Ordensritter    tjach    der 
it  ihrer  Rezeption    und    ihren    dermaligcn  Chargen.    —     1774 
ulir,   21.      Oben^ogi    Frana:    Anton    v,  Schönau    wird    mit    einer 
licift   von    inoff  fl    in  den  Ruhestand  verseilt*    Pap.  O*  Siegel, 


c,  VerhiiUnis  zu  Stadt  und  Still  Säckingen. 

1352    DcsE-  5.     Spruch    und    Vergleichsbrief   zwischen    den 
Thüring  und  Wolfhart  v,  Ikandeys  einerseits  und  Kudotf 
rersrits 
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Säckingen.  P.  O.  Von  1 1  Siegeln  hängen  noch  an  das  des 
Herrn  v.  Landenberg,  Marquardt  v.  Ruda,  Peter  v.  Hedorf,  Wolf- 
hart V.  Brandeys.  —  1362  April  25.  Eine  kleine  schwer  lesbare 
Urkunde,  die  Äbtissin  von  Säckingen  betr.  P.  O.  —  1367  Mai  i. 
Peter  v.  Torberg,  herzogl.  österr.  Hauptmann  und  Landvogt  in 
Schwaben  und  Thurgau,  lässt  auf  Verlangen  des  Rudolf  Hürus 
V.  Schönau  eine  Abschrift  des  von  Herzog  Rudolf  von  Österreich 
dem  F'rauenkloster  zu  Säckingen  verliehenen  Schirmbriefes,  d.d. 
Wien  am  St.  Dorotheentag  (6.  Februar)  1365,  fertigen.  Perg.  — 
1394  April  10.  Urteilbrief  des  Österreich.  Landvogts  Engelhart 
in  Streitigkeiten  der  Familie  v.  Schönau  mit  der  Äbtissin  Claranna 
von  Säckingen  wegen  des  Maieramts.  P.  O.  —  1396  Mai  14. 
Übereinkunft  zwischen  der  Äbtissin  Claranna  von  Säckingen 
und  der  Frau  Anna  der  Hürusin,  geborenen  v.  Klingenberg: 

a)  in  einem  Streit  um  einen  Wald.     P.  O.  4   Siegel, 

b)  in  einem  Streit  um  einige  Güter.    P.  O.  3  Siegel  erhalten^ 
1397  O^t«  2  2«    Urteil  in  einem  Streit  zwischen  Anna  Hürusin 

geb.  V.  Klingenberg  und  Junker  Albrecht   v.  Schönau    einerseits 
und  einigen  Leuten  des  Gotteshauses  Säckingen  andererseits  über 
einige  Gerechtsame.     P.  O.    -    14 14  Dez.  3.    Lehenbrief.     Cla- 
ranna V.  d.  Hohenklingen,  Äbtissin  von  Säckingen,  übergibt  das 
Maieramt  und  die  Dinkhöfe  an  Burkhart  ze  Rine,    an  den  seine 
Gattin  Anna  Hürusin  v.  Schönau  ihre  Ansprüche  abgetreten  hatte. 
P.  O.     Siegel  der  Äbtissin  und  des  Kapitels.  —   1425   April  29. 
Entscheid    des    Schultheissen    und    Rats   der  Stadt  Säckingen  in 
einem  Streit    zwischen    mehreren    Bürgern    um    einige  Güter  bei 
Säckingen.     P.  O.    —     143 1     Juni    26.      Vertrag    zwischen    dem 
Stift  Säckingen  und  der  Witwe  und    den    hinterlassenen    minder- 
jährigen Kindern  Albrechts  v.  Schönau,  das  Maieramt  betr.  P.  0. 
Siegel  der  Äbtissin  Anastasia  v.  Geroldsegg,  des  Burkhart  ze  Rine 
und    des  Kaspar    v.  Klingenberg.    —     ^479    Aug.  9.     Thomann 
Ritz,    Bürger    zu    Säckingen    verkauft    an  Jakob    v.  Schönau    eine 
Matte   und  zwei  Hüben,   genannt    der  Nadelacker,    für    28  Pfund 
Stäbler    guter    basler    Währung.     P.   O.     Siegel    des    Ulrich   von 
Baden,     Schaffners    des    Gotteshauses    zu    Säckingen.    —     1485 
Nov.  9.    Erzherzog  Sigmund  von  Österreich  gibt  die  von  weiland 
dem    Sneegans    von    Säckingen    herrührenden  Lehen    an    seinen 
Kanzleischreiber  Werner  Ried  und  an  Hans  Keller  zu  Waldshut, 
P.   ().   Siegel.    —    1505   Mai  30.     Schultheiss    und  Rat  der  Stadt 
Säckingen  lassen  auf  Verlangen  des  Junkers  Kaspar  v.  Schönau, 
Maiers  des  Gotteshauses    St.    Fridolini,    eine   Abschrift    des    von 
Kaiser  Maximilian   I.    der   Äbtissin  Elisabeth    verliehenen  Schutz- 
und  Schirmbriefs,  d.d.   Worms     14.   August    1495,  fertigen.   P.  — 
1508  Nov.   27.     Vertrag    zwischen  Kaspar    v.  Schönau    und  Die- 
boldt  V.   Granweil,  die   Herrschaft  Zell  i.  W.  als  Lehen  des  Stifts 
Säckingen    betr.     P.  O.    —     1508.     Vertrag    zwischen  Kaspar  v. 
Schönau    und    der    Äbtissin    A.nna,    geb.    Freiin    v.    Falkenstein, 
Schlichtung  entstandener  Streitigkeiten.     P.  O.  —    15 11  Juni  12. 
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V*  Schooau  bekennt   von  der  Äbtissin  Anna,    geb.  Freiin 
RilkciiBtein,  das  Maieramt  efhaltcsn  zu  haben,    P*  O.  —    1528 
|m     22,      Metzger   Fried lin   Frank    von    Säckingeti    verkauft    an 
Ch neidet  Hans  Wirsing  dasei b&l  die  sog.  Spitzmatte  ura  15  Pfund 
i-^nningp     P,  O*    —     1537    Juni  5,    Kuuigunde    geb.    Freiin    v; 
^hengeroldseck,    ÄbUssin    von  Säckingen^    verleibt    dem    Hans 
V.  Scbönau    das  Matefami    des  Stifts  Säckingen    und    den 
kot  zu  Stelten.    P,  O*    Siegel    —    Dieser  Lehensbrief   wird 
«fnenon: 

1544  Juij  12.  von  der  Äbtissin  Magdalena  für  Hans 
Jakob  V.  Schönau*  P»  O.  Siegel  —  1569  Aug,  5,  von 
der  Äbtissin  Agatha  für  denselben,  P.  O.  Sieget  —  J572 
Juni  24,  von  der  Äbtisain  Jakobe  geb,  v.  Sult^bach  für 
Hans  Rudolf  v.  ScbÖnau.  P.  O,  Siegel  ^  1577  Sept,  10, 
von  derselben  für  die  Familie  v,  Schönau.  P,  O.  SiegeJ.  — 
1601  Mai  löp  von  der  Äbtissin  Ursula  für  Hans  Othmar  und 
är  Hans  Rudolf  v.  Schonau.  P,  O*  Siegel  —  i6t8  Sept.  24, 
von  der  Äbtissin  Maria  für  Manc  Jakob  und  Hans  Rudolf 
V.  Schonau*  P.  O,  Siegel  —  1625  April  24.  von  der 
Äbtissin  Agnes  für  Mant  Jakob  und  Johann  Bapüst  v,  Schönau, 
P,  O,  Siegel,  —  1053  Dez,  t^*  von  derselben  für  Johann 
Dietrich  v,  Schönau.  P.  O,  Siegel  —  165B  Aug.  zK  von 
der  Ahii^sin  Franziska  für  denselben,  P,  O,  Siegel,  —  löji 
Mai,  Äbtissin  Fr^inÄiska  verleiht  dem  Johann  Friedrich  \\ 
Schunau  Maieramt  und  Dinkhof  zu  Stetten»  das  sein  Vater 
gegen  Erstattung  von  i  200  Goldgnlden  zu  Lehen  getragen. 
P.  ü.  SiegüL —  1677  Mai  17.  von  der  Äbtissin  Maria  Cleophä 
t  Johann  Friedrich  v,  Schonau*  P.  O,  Siegel  — ^1701  Man  7* 
der  Äbtissin  Marie  Regina  für  Franz  Ignai  v.  Schönau. 
P,  O.  Siegel  —  1767  März  6*  von  der  Äbtissin  Maria 
Anna  für  denselben*    P,  O, 

154Q    Febr.    4,      Verpthchlungen     des    Klosters    Säekingen 

einer  Fundalion  des  Hans  Jakob   v.  Schönau,    P,  O.  — 

Febr.     15,      Ensisheün.      Entscheid    einiger    Streitigkeiten 

|ben    der  Äbtissin  Agatha    von    Säekingen    und   Huns    Jakob 

tionau,     P,  O,    Siegel    des    Philipp,    Grafen    zu    Fberstein, 

fttidvogts    im    oberen  Ebass,    —    1565  Jan.   19,     Ausgleichung 

>n  Straitigkeiteii  zwischen  dem  Stift  Säekingen  und  Hans  Jakob 

Schönau.    P,  O,  2  Siegel  —   1588  Juli  5,    Hans  Kaspar  und 

ck  V.  Schonau  leihen  vom  Gotteshaus  Säckingen  1000  Gulden 

Ibilich  50  Gulden  Zins,  der  Gulden  zu  15  Konstanter  Balzen 

Kreuzer,    P.  O.    ^     1591     Okt,   19.     Erneuerung    und 

Vergleichnng    aller    untergegangenen    Marken    zwischen 

bhultheiss  und  Rat  der  Stadt  Säekingen,  Hans  Rudolf  v,  Schönau 

Bd  den  Bürgern  zu  Rippolingen*  P,  O.   2  Siegel  —  ttzi  April  10« 

icdlin    und  Hans  Friedlin   Hausswirth    von  Oeschgen   schulden 

Hans    Jörg  Kirclihoffer   von  Säckingen    i6o  Gulden,   jeden 

Iben    111    25  Schilling   Stäbler  gerechnet,    P,  0.    —     1623. 
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Die  Äbtissin  Agnes  von  Säckingen  belehnt  den  Johann  Baptista 
V.  Schönau  mit  dem  Hof  zu  Hiltelingen  (jetzt  eingegangenes 
Dorf  bei  Haltingen).  P.  O.  Siegel.  —  Dieser  Lehensbrief  wird 
erneuert: 

1653  Dez.  15.  von  der  Äbtissin  Agnes  für  Johann  Dietrich 

V.  Schönau.  P.  O.  Siegel.  —   1671   (o.  T.)  von  der  Äbtissin 

Franziska   für   Johann   Friedrich    v.  Schönau.    P.  O.   Siegel. 

1661  Jan.  29.    Vergleich  zwischen  den  damals  in  Sackingen 

als  Satzbürgern  lebenden  Herren  v.  Schönau  und  dem  Schultheiss 

und    Rat    der    Stadt   Säckingen    über    entstandene   Streitigkeiten. 

P.  O.     II   Siegel.    —    Korrespondenzen    und  Verträge    zwischen 

den  Äbtissinnen  von  Säckingen  und  den  Freiherren  v.  Schönau, 

das  Maieramt  betr.,  aus  dem   17.  und   18.  Jahrhundert. 


d.  Sonstige  Urkunden. 

1409  Dez.  26.  Edelknecht  Hermann  Schaler  und  sein 
Bruder  Wernher  Seh.  bekennen,  dass  sie  jährlich  4  Gulden 
von  ihrem  Dorfe  Rorberg  (Rührberg  b.  Wyhlen)  schulden.  P.  0. 
mit  Siegel  des  Hermann  Seh.  —  14 10  Aug.  15.  Wernher  Schaler, 
Thumherr  des  Stifts  zu  Basel  und  Hermann  Seh.,  sein  Bruder, 
versetzen  an  den  Markgrafen  Rudolf  v.  Hachberg,  Herrn  zu 
Rötteln  etc.  das  Dorf  Rorberg  um  20  Gulden.  P.  O.  —  14 14 
Okt.  8.  Ulrich  v.  Stetten,  der  Goldschmied,  sesshaft  zu  Freiburg, 
verkauft  dem  geistlichen  Herrn  Heinrieh  v.  Gundelwangen,  Kon- 
ventsbruder zu  St.  Bläsi  und  zu  diesen  Ziten  Probst  zu  der  neuen 
Zelle,  die  4  Gulden  Geld,  die  er  jährlich  von  Lüten  und  Gütern 
zu  Rorberg  zu  fordern  hat.  P.  O.  —  '4 '9  März  26.  Vertrag 
zwischen  Rudolf,  Markgrafen  v.  Hachberg  und  Herrn  Burkhart 
ze  Rine,  Streitigkeiten  ihrer  Untertanen  betr.  P.  O.  4  Siegel.  — 
1444  Jan.  17.  Kaufbrief  über  einen  Acker.  P.  O.  Siegel.  — 
145 1  Mai  4.  Urteilsbrief  über  die  Einkünfte  des  Kelnhofes  bei 
Kaisten.  P.  O.  —  1452  Mai  20.  Der  Edelknecht  Friedrich  Rotte 
verkauft  seine  Güter  in  Hyltalingen  (Hiltelingen  ausgeg.  b. 
Haltingen),  Konstanzer  Bistums,  an  Johannes  Ner,  Stiftsprobst  zu 
St.  Peter  in  Basel,  um  80  Pfund  Pfennige  »genger  und  genemer 
basler  Müntze<\  P.  O.  —  1456  Sept.  15.  Wernher  v.  Holz- 
hausen schuldet  der  P'rau  Osanna  v.  Schönau  geb.  v.  Landen- 
berg 1000  Gulden  rheinisch  und  zahlt  jährlich  50  Gulden  Zins. 
Bürgen  sind  Markgraf  Wilhelm  von  Hachberg  und  seine  Gemahlin 
Elisabeth  geb.  v.  iMontfort.  P.  O.  —  1457  April  23.  Hans 
Werner  v.  Flachsiand  verkauft  an  Jakob  v.  Schönau,  genannt 
Hürus,  die  4  freien  Höfe,  in  dem  Tale  zu  Wehr  und  an  dem 
Schwarzwald  gelegen,  um  315  Gulden  rheinisch.  P.  O.  Siegel 
des  Flachsland.  —  1475  Jan.  g.  Werner  Geldrechinger,  Bürger 
zu  Waldshut,  verkauft  an  Jakob  v.  Schönau  das  ganze  Dorf 
Oeschgen,  in  der  Herrschaft  Rheinfelden  gelegen,  um  450  rheinische 
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Meli,    P,  O.  S.   —    f477  Sept.   ig,    Schukheiss  und  Ral  def 

!t  Rheinfelden    entscheiden    In    eitiem    Simte    zwischen    der 

lissin   Agne^  von  Säckingen    und  Jakob  v,  Schönau  über  Ein- 

ifl«?  am  dem   Dorfe    Ripeldingen  (Rtppolingen),   die    lange    im 

msk^f  der  Herren  v.  Schönaa  gewesen  und  durch  die  Ivriege 

tifelhiift    geworden    waren*     P,   O.    - —     1494    April    23.     Der 

ilknccbt    Hans   v,  Schönau    bekennt,    von  Wilhelm,    Herrn  zu 

ppolstein«  zu    Hoheneck  und    zu  Geroldgeck*  das  Lehen,  das 

bon  sein  Vater  besass>  erhalten  zu  haben,    P.  O.  S.    —    1505 

iS.     Beschreibung  und  Bestätigung  einiger  dem  Junker  Jörg 

Schönau    gehöriger    Güter    gti    Scbupfhart,     P*   O.    —     1 506 

^f*  12,    Vertrag  iswischen  dem  Herrn  v,  Schönau  und  mehreren 

rgem  ^u  Lauflenburg  über  das  dortige  Allmend.     P.  O»  S*  der 

it,  —    '53^  Mär^   12,    Erneuerung  dieser  Urkunde»    P.  O.  S* 

151  t  Juli  4,    Vergleich  zu  Baden  im  Aargau,  die  zum  Kloster 

tklngen    gehörigen  Eigenleute   in    der  Eidgenosse nscliaft    betn 

[O.  S,  ^    151^  April   22.    Zinsbrief  ober   einen  Gulden  G^ld 

rlicb  ab  einem  Hof  ru  Segeda  (Segeten),  zahlbar  an  Hans  v. 

iöunti,    P.  O,  S,    —     1517   Äug.   r  8.    Hans  Meyer   von    Hau- 

i^ett  (Hauingeu,  A.  Lörrach)   verkauft  mehrere  Guter  an   Hans 

äünau.   f .  O*  S.  —    1521    April   27,    Die  St,  An  na -Ka  plane! 

Schwör  Stadt    kauft   verschiedene  Güter    zu    Niederschworsiadt 

2   Pfund  Stäbier  jährlichen  Zins,     P,  O,  —    1527   lO-T.)  vor 

Dgsten.     Hanü   Oihmar  v.  Schönau    belehnt   den  Jakob  Baum* 

^er   mit    seinen  Gütern    tu    Obersäckingen,    P,  O,    —    1533 

i  2,     Heinrich  Othmar  v*  Schönau   verkauft   an  Hans  Stritt- 

Itcr  das  Gut  2u  Rinsburg  (Hof  Rhein&berg  bei  Obersäckingen) 

s  andere  um  4  Pfund  Basier  Pfennig  Jährlich,    P*  O,  S. 

18.     Verzeichnis  über  die  Gerechtigkeiten    und  /inte 

Grafschaft    Wehr;    auch    über    die    von    denen  v,    Schönau 

lotten    Gülten.     Pap.  Buch.    —     1536    Sept.   26.     Zwei    Knt- 

üidongen  des  Vogts  Jörg  Sütterlin    in   Brombach    (im  Wiesen- 

in  Streitsachen  der  Herren  v,  Schönau  inbetreff  ihrer  dortigen 

litzungen.    P,  O,    S,    des    Markgrafen  Ernst    von    Baden«    — 

[2    Man    21,     Gnitbrief   über   84    Gulden    Goldes«   die    Haus 

|tob  V,  Schönau  von  den  Erben   des  Hans  Chmtoph  v,  Hadt« 

U   erkauft  hat»    P,  O.  —   1544   Okt,   15,    Der  Schaffner  derer 

Schönau  verkauft  an  Hans  Birrin  von  Eck  ein  Gütlein  dasei bsi 

1    Mutl  Kernen,  7*;i  Viertel  Haber,  3  Schilling  j"^^   t*fennig 

i«t    Hühner  jährlichen    unahlosüchen   Zins.     P.    O*   S,    — 

|Ä    M^irz   10^     Jakob   Ganter   vL-rkaufl  an    RudoK  Ziegler   von 

n  Äcker  und   Matten  um  39  Pfund  Stlibkr,  v 

Ucrtel   Korn,      P.  O.   —    1560  Sept  i.     Sch;^ ; 

ians    Jakob   v,  Schiinau    verbürgt   sich    für    10200  Gulden    und 

500    Gulden   jährlichen  Zins^    welche    die    Bnider  Nikolaus    und 

Johann  Freiherren  zu  Bollweüer  ui^d  im  Weilcrtal  einigen  Bürgern 

Basel,  item  den  4   obersten  Pfanherren  und  den  Pflegern  dtr 

iöser  zu  St.  Aiban  und  Sl  Jakob  an    der  Birs   and    des 

,  4,  i^  ma^  Rom.  Xr,  n*  J 
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Klosters  an  Steinen,  sowie  dem  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt 
Neuenburg  im  Breisgau  schuldig  sind.  Dafür  verpfänden  ihm 
die  zwei  Brüder  die  Einkünfte  der  Herrschaft  Blumberg.  P.  O.  S. 
—  1564  April  13.  Mathis  Jakob  von  der  Breitenlandenberg, 
Vogt  zu  St.  Amerin,  verkauft  eine  Forderung  von  jährlich 
20  Gulden,  die  er  von  den  225  Gulden,  so  weiland  des  Werner 
V.  Schönau  Erben  von  4500  Gulden  aus  und  ab  dem  Pfannhaus 
zu  Hall  im  Inntal  zahlen  sollen,  zu  fordern  hat,  an  Marx 
V.  Reischach  zu  HohenstofFeln  um  400  Gulden.  P.  O.  S.  — 
1570  Juli  29.  Teilbrief  der  drei  Brüder  Marx,  Burkhart  u.  Bil- 
gerin  v.  Reischach  zu  Hohenstoffeln.  P.  O.  —  1573  Febr.  6, 
Wie  es  mit  Jakob  Baumgartners  und  seiner  Ehefrau  Besitz  der 
Schulden  halber  gehalten  werden  soll.  P.  O.  S.  —  1574  Okt.  27. 
Karl  der  Jüngere  ,  Graf  von  Hohenzollern  -  Sigmaringen  -  Beh- 
ringen,  schuldet  dem  Kurator  der  Hinterbliebenen  des  Hans 
Heinrich  v.  Landeck,  Philipp  Punkhart,  Bürger  in  Breisach, 
4000  Gulden  zu  200  Gulden  Zins.  Bürgen  sind  Hans  Christoph 
v.  Hagenbach,  Ulrich  Dieboldt  v.  Schauenburg,  Hans  Balthasar 
V.  Baden,  Hans  Rudolf  v.  Schönau.  P.  O.  S.  —  1582  März  25. 
Hans  KLaspar  v.  Schönau  verbürgt  sich  für  eine  Schuld  seiner 
Verwandten  von  5000  Gulden  und  250  Gulden  Zins  an  Hans 
Schärtlin  v.  Burtenbach.  P.  O.  S.  —  1582  Mai  10.  Die 
Gemeinde  Oeschgen  leiht  von  Margolf  Kömer  von  Roggenburg 
1000  Gulden.  Es  verbürgen  sich  die  Brüder  Hans  Kaspar  und 
Iteleck  V.  Schönau  gegen  Sicherstellung.  P.  O.  —  1583  Mai  7. 
Vertrag  zwischen  Hans  Kaspar  v.  Schönau  und  Klein  Friedlin 
Peyer  und  seiner  Ehefrau  wegen  strittiger  Güter  in  Rippoliugen. 
P.  O.  —  1586  Nov.  8.  Hans  Kaspar  v.  Schönau  schuldet  dem 
Armiger  Fäsch,  Bürger  und  des  Rats  zu  Basel,  1000  Gulden 
(jeder  zu  25  Schilling),  verzinslich  mit  24  Viertel  Frucht,  2  Teile 
Korn  und  i  Teil  Haber.  Mitschuldner  ist  der  Bruder  Iteleck 
v.  Schönau,  dem  dafür  die  liegende  und  fahrende  Habe  Hans 
Kaspars  verpfändet  wird.  P.  O.  S.  —  1589  Juni  8.  Hans 
Kaspar  v.  Schönau  verkauft  an  Hans  Rudolf  v.  Schönau  zu  Zell 
im  Wiesental  das  Dorf  Rippolingen  samt  dem  Münchenmeyerhof, 
ferner  9  Matten  in  Harpolingen  auf  dem  Schwarzwald,  einige 
Einkünfte  in  Obersäckingen,  Schwörstadt,  das  Haus  zur  Eich 
zu  Säckingen  und  das  Schloss  Rynsperg  um  5012  Gulden 
8  Schilling  4  Pfennig  (jeden  Gulden  zu  15  Batzen  oder  öo  Kreuzer 
gerechnet).  P.  O.  S.  —  1592  Juli  6.  Franz  Konrad  Reich  von 
Reichenstein  schuldet  an  Hans  Kaspar  v.  Schönau  400  Gulden 
zu  20  Gulden  Zins  jährlich.  P.  O.  —  i595  Sept.  25.  Ordnung 
für  die  Grafschaft  Wehr,  gegeben  von  Hans  Jakob  v.  Schönau. 
P.  O.  —  O.  D.  Berain  über  die  den  Herren  v.  Schönau-Wehr 
zustehenden  Gerechtigkeiten,  Güter,  Gefalle  u.  s.  w.  Pap.  — 
159^  Jan.  18.  Abt  Bernhard  von  St.  Gallen  gibt  dem  Hans 
Rudolf  V.  Schönau  zu  Lehen  das  Schloss  Allenstetten,  im  Rhein- 
tal gelegen,   mit  Äckern,    Wiesen,    Weingärten,    Holz,    Wald  und 
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dde,    P.  O.   --    1598  Okt.  2,     Hans  Rudolf   v,  SchÖnau   Jeiht 

n    Harta  Philipp    v«    Landeck    zu  Nambsheito    und    Krozingen 

lü^oo  Gulden  2u  50  Gulden  Zin%  jährUch    und   verpfändet   dafür 

ie    Mabli*    samt   däbeistt^hender  adeltcher    Behausung    in   Wehr^ 

O,     Die  Schuld  wurde  nebst  Zinsen  am  5*  Okt*  1Ü25  zurück- 

ahlt.    —     1600    Febr,  21.     Schuldbrief   mehrerer    Bürger    zu 

cbgen  an  Friedlin  Sautten    Die  Zinsforderung  ging'  später  in 

n    BesiU    der  Freiherren    v,  Roggenbach    und    dann    1654    m 

n  der  Fumitie  v,  Schönau  über,    F,  O,  —    1605  ff,   Abschriftea 

n    einigen    Kaufbriefen,    Pap.    —    1606    Febr.    6*     Kaufbrief 

t>er    drei    Juchert    Acker    im    Hikeünger    Bann    um    65    Pfund 

biet.     P.     O.    S.    —    1607     Aug.    2^,     Ludern,     Privilegien, 

iie  und  Gebräuche  des  adelichen  Stifts  Schönuis,  Augustirier- 

fis*    im    Oiäium  Chui    geiegen.     P,  0,  S,    —    1Ö08  Juli    to. 

'i^tcrmann   Schnabel    zu    Eptitigen    schuldet   an   Hans    Rudolf  v* 

lau    5000  Gulden  und    150  Gulden  Zins,    P*   O,    —    161 2 

IQ,    Schuldbrief  über   j  30  Gulden  zu  6  Gulden  Zins,  P,  O, 

1615  Mai  24.     Hans  Rudolf  v.    Schönau    erlässt    eine    Gull» 

rschrcibung  an  das  grosse  Spital  in  Basel,    —    1615  Nov,   24, 

ieinrich  Kienberger  schuldet  an   Melchior  Krüber  und  Johannes 

mnk    50  Gulden«    die    er   mit    21/^  Gulden    verzinst,     P*  O,  — 

u6    Jan,   t6,     Junker    Hans    Christoph    v*   Rein,    wohnhaft    zu 

omach,    leiht   dem    Peter    und    Hans   Hohler    100  Gulden    um 

Gulden   Zins.      P,    O,    — *     1617    Nov,    20.     Schuldbrief    über 

|oo  Gulden  zu  5  Gulden  Zins,    P,  O.  —    1621  April  J,  Mathias 

eyer,    Stadtsduaiber    zu    LaufTenburg,    kauft    einige    Gäter    in 

/e«cbgen,    P.  O.    —    löiS    Febr,    20,     Kaulbrief   über   Matten 

id  Acker    in   Oeschgen    zu    105  Gulden    und    5   Gulden   Zins. 

O,  —    162B  Febr,  7,     Lorenz  Lenze  leiht  von  Hans  Herzog» 

fogi  tn  .Mtjmpf,  ioo  Pfund  Stäbler  zu    10  Pfund  Zius,  P.  O,  — 

I    Oki.    JQ.     Testament  der    Frau    Maria  Magdalena  Truch- 

von  Rheinfelden,  geb,  Slgelmännln  von  Neuenburg,  errichtet 

appoltüweier,     P.    O*    S,    —    1652    Jan.     lO,     Der    Bürger 

o-^le  aus  Frick  im  Fricktal  schuldet  dem  Nikolaus  Frey,   Bürger 

Rüt^mitgiied  in  Aarau,   100  Gulden  ^u  5  Guldeu  Zins.  P,  0, 

T'>^^   Dcj»    18.    Schloss  PruntruL     Bischof  Johann  von   Basel 

-  tlGUi  Hans  Dietrich  v,  Scliönau  das  TrucbseSÄeaämi  im 

'.   Biisel,   Pap,   Abschr-  —    1670  Marx   15,     Klauä   Aibieii 

Ktesenbach    ficbuldei    dem    Johann    Dietrich    v,    Schötiau 

r-  '^r:ji  ätu  ^  Gulden  Zina  jahrlich,     P,  0,  —    17^0  Okt.   17* 

eines    Urbars   vom    3.   Sept.    160S,    —    1714    Aug,  S. 

h&-    und    Freikaufsbrief,     Die    Gemeinde  Oeschgen ,    den 

cn    V,    Schönau  gcliorig,    erkennt»    gegen  Erlassuiig    ihrer 

Jdcn  an  die  Herrschaft,  die  büri^erlichen  Güter,  die  die  Han- 

bi$her  in  Oeschgen  erworben  bat»  oder  noch  erwerben  ^^ird* 

freie    ftdeliche   Güter    an,   auf   welchen    keine   Lasten    ruhen 

O,    —    1740  Marl  27,    Lehensrequisilion   der    Stadt 

um  die  sog.  Steiggutcr. 
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Verzeichnet;  a)  von  dem  ehemal.  Pfleger  (1886 — 1890) 

Pfarrer  Dr.  Josef  Gutmann  in  Untersimons wald, 

f    als   Domkapitular,   Erzbisch.    Geistl.    Rat    und   Kanzleidirektor 

in  Freiburg  am  7.  Oktober  1900. 

I.  Biederbach  (Ober-). 
A.  Gemeinde. 

1742  April  17.  Innsbruck.  Kopie  des  Lehensbriefs  der 
Kaiserin  Maria  Theresia,  durch  welchen  sie  nach  dem  Tode 
Karls  VI.  dem  Ferdinand  Sebastian  Freiherrn  von  Wittenbach 
und  dessen  Gemahlin  Maria  Theresia  Josefa  geb.  Freiin  von 
Greuth,  sowie  ihren  männlichen  und  weiblichen  Descendenlen  die 
vorderösterr.  Stadt  und  Herrschaft  Elzach  samt  dem  Amte  Elzach 
und  Biederbach  mit  allen  ihren  Ein-  und  Zugehörungen,  Rechten 
und  Gerechtigkeiten  als  ein  Kunkellehen  verleiht.  —  '  7  . .  iS^^^' 
Vergleich  über  Bewässerungs-  und  Fahrrecht  zwischen  Jakob  Schätz- 
lin,  Jakob  Rissler,  Andreas  Schneider  u.  a.  —  1766  Mai  22,  Kauf- 
brief. Lorenz  Schneider  im  Dörfle  des  Stabs  Biederbach  verkauft  an 
Franz  Allgäuer  und  Christian  Mayer  eine  Hofstatt,  worauf  sie 
ein  Taglöhnerhaus  erbauen.  —  1770  ff.  Gemeinderechnungen. 
—  1782  Mai  8.  Lehensbrief.  Kopie.  Kaiser  Josef  II.  übergibt 
an  Johann  Nepomuk  Freiherrn  von  Wittenbach,  Herrn  zu  Buchen- 
bach, Amoltern,  Kranzenau,  sowie  an  seine  Schwester  Marie 
Anna  Freiin  von  Wittenbach,  Stadt  und  Herrschaft  Elzach  samt 
dem  Amt  Llzach  und  Biederbach  als  Kunkellehen.  —  1787. 
Ausmessung  des  Biederbacher  Bannes  durch  Feldmesser  Fr.  Jos. 
Keller  zu  Freiburg  mit  einer  Tabelle  über  die  72  Bauernhöfe  in 
der  grossen  Vogtei  und  im  ganzen  Stab  Biederbach  und  einem 
Plan  der  ganzen  Gemeinde  Biederbach.  —  I792flr.  Rechnungen 
über  Militärkosten  der  Gemeinde.  —    1804  ff.   Pfandbriefe. 

»)  Vgl.  Mitt.  Nr.   13,   126—128;  Nr.  14,  $9—63;  Nr.   17,  90. 


Are  hl  Valien  zlu>  Orten  de^  Ämtsbeiirk&  Waldkirch, 
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B.  (KatboL)  Pfarrei, 

1688  ff.  Kircheufüiidsrechoangen.  —  1709  April  30,  Konsliuis. 

tnd gültiger  Beseheid  des  Generalvikariats  bezüglich  der  Errichtung 

iijer  I-f;irrei  iü  Oberbiederbach,  Kopie.  —  1715  Aug.  10*  V^ergteich 

tier  den  Zehnten  zwischen  Pfarrer  Andreas  Nilz  und  den  4  Kirth" 

^fbauern    von    Oberbiederbach,    Kopie,    —     1716  fl»     Kircheu- 

bächer;  dabei  ein  Verzeichnis  der  Annlversarsuflungeu  von  1708 

I»  — -   1724  — 1757*  A bschd fie n  voa  Stift u ngsb ri e f e n  für  ja h rli c he 

feiU  Mc!*seo,  unterzeichnet  von   den  Pflegern    der   SU  Mansueii- 

Irche.    —   1741^ — 17^3-     '799  ff*    Kfrchenfondsrechnungcn,  — 

[761   April  5,  und  1768  Jan,  5,    Zwei  Ablassbriefe  Clemens  KIIL 

Ir    eine    in    parochiaH    ecciesia    loci    de  Biederbach    errichtete 

ruderschaft    zur    Befdrtlerung    des    religiösen   Lebens,   —    1 769 

Q,  F^ssion  über  den  tra  Jahr  17Ö7  vorgefundenen  Staud 
tr  geistlichen  Stiftungen  (von  1688  an)  an  der  *Sajicti  Mansuetl 
Ihalkirche  im  oberen  Biederbach*.  —  177z  Okt.  8,  Güter- 
kusch  zwi^clien  Pfarri^r  Jakob  Kaltenbach  und  den  Anstössem 
das  Witturagut  Christian  Ringwald  und  Andreas  Mayer,  den 
ög,  Biiehebauern  im  oberen  Biederbachp  —  1786  Juli  25. 
^filcrtciusch  zwischen  Pfarrer  Karl  Josef  Zirn  und  dem  Bauern 
Ikob  Spat.  —  1787  Juni  15,  Aufzeichnungen  des  Pfarrers  Karl 
bsef  Zirn  über  die  PfarrkoinpeienJEen.  Keuere  Auszüge  aus 
gn  acta  visitationis  von   1592  bis   171^. 


2>  Elzach. 

A,  Gemeinde. 

'D«i^    uetiieimiearcluv    ist    in    einetü   Zimmer    des    Rathauses 
Uergehrat-hi.     Die  allen  Urkunden  mit  einem  Repertorium  sind 
jojabrigen  Kriege  verbrannt  worden. 


I,  Urkunden, 

1586  Nov,   30,    Lehenbrief  des    St,   Margarethcnstifls  Wald» 
rcb,  worin  der  Stadl  Ebaeli  der  von  den  früheren  Äbtissinnen 
Pröpsten  von  Waldkjrch  gekaufte  und  verliehene  Pfund-  und 
Itlfstoll  weiter   gewihn  ^vird,     Er  gilt  in  und  ausserhalb  El  zach 
>n  iint<^r*  df^r  R?im^br«ck  durch  das  EJzacherthal  uf  als  weit  die 
Scbpf  ' ',     Dafür  soll    die  Stadt   dem  Stift  jährlich 

isf    .  ,^  Schilling    Pfennig    guter    Frciburger    Münz 

id  zwei  bcbeiben  Sülz  geben.  Von  den  Waarcn  (Wein,  Holz 
.  dergL^  des  Stifts  äoII  kein  Zoll  erhoben  werden.  Jeder  Bürger- 
Bister  hat  dem  Stift  den  Lehen-Eid  zu  leisten,  Perg.  Siegel 
Jlen.  —  i6ai  Scpt,  22,;  1667  Mai  13.;  1770  Juni  25.  u, 
Itili  18*  Erneuerungen  des  obengenannten  Lehenbrief***.  — 
Dez.     t2.     Zwei    Vertragsbriefe    zwischen    der    '  U 

bch^ift    dt^T    Stadl    Elsacb   und   dem  Andreas    H  n 


m22  Gutmann. 

von  Biberbach.  Erzherzog  Ferdinand  von  Österreich  hatte  Stadt 
und  Herrschaft  Elzach  dem  Hans  Raphael  von  Reyschach  pfand- 
weise übergeben.  Der  letztere  Hess  in  der  Folge  in  seiner 
Behausung  bei  dem  niederen  Tore,  Körburg  genannt,  die  innere 
Stadtmauer  durchbrechen  und  für  sich  ein  eigenes  Tor  an  den 
Stadtgraben  eigenmächtig  bauen.  Ebenso  Hess  sein  Nachfolger 
als  Pfandherr,  Andreas  Hibschmann,  in  derselben  Körburg  eigen- 
mächtig die  äussere  Stadtmauer  durchbrechen  und  sich  einen 
eigenen  freien  Ein-  und  Ausgang  herstellen.  Dazu  kam,  dass  er 
etliche  Allmendplätze  auf  dem  Stadtgraben  zu  seinem  Eigen- 
tum schlug  und  überbaute.  Nun  werden  diese  Ausgänge  dem 
Andreas  Hibschmann  gegen  Schadloshaltung  und  Revers  zu- 
gestanden; für  die  widerrechtlich  in  Besitz  genommenen  Plätze 
haben  er  und  seine  Nachkommen  der  Stadt  drei  Schilling  Rappen 
Bodenzins  zu  zahlen.  —  Ferner  hatte  Hans  Raphael  von  Rey- 
schach von  den  »malefizisch  hingerichteten  armen  Leuten«  und 
anderen  Bürgern  um  geringen  Wert  liegende  Güter,  und  eben 
die  besten  Gärten,  Äcker  und  Matten  an  sich  gebracht,  welche 
Hibschmann  ohne  Ratifikation  des  Kaufs  von  Seiten  der  Stadt 
Elzach  innehatte;  vielmehr  habe  er  diese  Güter  selbst  »befreyei 
und  verbannt«,  den  Bürgern  im  Frühjahr  und  Herbst  den  Waid- 
gang vorenthalten  und  seine  eigenen  Heerden  auf  die  Guter 
der  Bürger  getrieben.  Nach  dem  Vergleich  sollen  Hibschmanns 
adeliche  Güter  fernerhin  (von  Abgaben,  Frohndienst)  frei  sein, 
aber  für  die  an  sich  gebrachten  bürgerlichen  Güter  soll  er  der 
Stadt  die  herkömmlichen  Abgaben,  Zinse,  Beschwerden  entrichten; 
statt  der  Frohnd  hat  er  jährlich  auf  Martini  2  Gulden  zu  erlegen 
und  solle  des  eigenen  Vorwaidens  sich  enthalten  u.  s.  w.  Rati- 
fikation des  Vertrags  von  Seiten  des  vorderösterr.  Statthalters 
Hans  Christoph  von  Baden  zu  Ensisheim  am  17.  Dez.  1Ö09. 
Perg.  Sieg,  abgef.  —  165g  Febr.  3.  Innsbruck.  Erzherzog  Ferdinand 
Karl  gewährt  der  Stadt  Elzach  in  Erwägung  ihrer  beständigen 
Treue  und  des  Gehorsams  gegen  das  Erzhaus  Österreich  und 
ihrer  in  den  Kriegsläuften  erlittenen  Drangsale  noch  einen  anderen 
»frey  offenen  Jahresmarkt  auf  St.  Mathiä  des  heil.  Apostels  Tag« 
(24.  Febr.).  Perg.  —  1660  Jan.  2.  Privilegiumsbrief  des  Erz- 
herzogs Ferdinand  Karl,  in  welchem  ein  Brief  des  Rom.  Kaisers 
Rudolph  U.  vom  15.  Februar  1599  und  ein  früherer  des  Erz- 
herzogs Ferdinand  vom  31.  August  1584  aufgenommen  ist.  Der 
letztere  beruft  sich  darauf,  dass  die  früheren  Freiheitsbriefe  »vor 
vielen  Jahren,  als  die  Stadt  Elzach  mit  Feuer  verderbt,  sind 
verbrannt  worden«.  Perg.  —  1666  Nov.  30.  Privilegiumsbrief  des 
Rom.  Kaisers  Leopold.  Perg.  —  1708  Dez.  8.  Freiheitsbrief 
des  Kaisers  Josef  I.  Perg.  Orig.  u.  Abschrift.  —  1721  März  15. 
und  1750  Mai  2.  Privilegiumsbriefe  des  Kaisers  Karl  VT.  und 
der  Kaiserin  Marie  Theresia.  Perg.  Siegel.  —  1785  Okt.  3. 
Privilegiumsbrief  des  Kaisers  Josef  H.  Derselbe  regelt  a)  den 
Weggeldbezug;     der    eigentliche    Zoll     soll    abgestellt    werden; 


ArehiVAheri  aus  öri^n  des  Amtibe^ifks  Waldkirch. 

i)  die  Kriminal  Jurisdiktion  —  die  Stadt  bat  sich  aber  der  Kaiser- 
icben Genchtsordiiung  zn  fügen;  c)  den  Be^tig  des  kleinen 
pmgeldes;  d)  die  Äbhaltuag  der  Jahrmärkte  —  es  sind  fünf  in 
fciocm  Jahr  und  dp  Woclienmarki;  bei  einfaHenden  Sonn-  und 
Feie  nagen  mm»  der  AJarki  auf  den  darauffolgenden  Werktag 
erlegt  werden,    Perg. 

1756  Mflr«  20,  Privilegiumsbrief  der  Kaiienn  Marie  Theresia 
die  Professionistcn  in  Ebach,  deren  Zunft  und  Statuten  bestätigt 
irerüen.  OHg.  gebunden,  —  >7^5  Nov.  t.  AdelsbrieF  der 
liäerin  für  Johann  Wenrel  Mardk*  welcher  bei  der  öslerr.  Feld- 
IftiDene  vom  Büchse nmeister  bis  zum  Siüek-HaöptmanTi  3  j  ^/^  Jahre 
gedient  und  sich  als  wackerer  Offizier  jederzeit  bewährt  hat, 
Xf  ef hielt  den  Namen  *von  Flammenfeld«  unter  Verleihung  einei 
Adeisbrief  n^her  beschriebenen  und  gemalten  Wappens,  Perg, 
rosses  Siegel,  —  1769,  Gedruckt.  Constitutio  criminaHs  There- 
^ana,  Ihrer  Majestät  Maiie  Theresia  peinliche  Gerichtsordnung, 
Teil,  vum  peinlic^hen  Verfahren;  iieschreibung  der  Peinigungs- 
ten  mit  Abbildungen, 

IL  Aktcö, 

iDjSff,  RaisprotokoIIe;  voti  1656—1672  lugleich  städüscbes 
hbaiinm.  —  1638t  1683»  '729»  1762,  1767,  1792^  1796.  Bc- 
cbreibung  der  alten  Grenzen  des  sog,  Beigwaldea  und  seiner 
Lehenseigenschaft,  ebenso  der  Stellcnmatten  mit  den  Verhand- 
lungen hierüber.  Ein  Ptan  hiezu^  j^efertigt  von  Eberle  und  Walz 
Jahr  1788,  —  1642,  1683,  1780»  Ein  Faszikel  über  Ver* 
aessung  und  Beschreibung  der  alten  Grenzen  des  Fahre nwaldes.  — 
[646—1096,  Ein  Fsiszikel  über  Atjgelegenheiten  der  Sladl- 
erwaltung,  Streitigkeiten  Uöd  Beziehungen  derselben  zu  den 
ersthiedcnen  Behörden,  q.  s,  w.  —  i668^  1763,  1787  —  1813. 
Uten  tibcr  den  Zehnten*  —  1671  —  1797.  Akten  über  die 
Interbailung  der  Strassen  und  Brücken, 


B,  (Katbol,)  Pfarrei. 

1648  Ukl,   13,    Reliquienbrief,    Peig,   —   1669 — 169g»   1729 

^1732,     Kirchenrechnungen*     —     1697  ff,     Kirchenbücher.     — 

I701  —  tjoh,      Baumgcldregisier    der    Pfarrei,    —    17^8*     Anni- 

Br»arienbuch*    —     1728    Aug,    25.     Erneuerung    des    Weinzinses 

Etxacher    Frütrtnesskaphinei    äu    Amoltem.  —    1738  Nov,  6, 

ch    zwischen    d^m   Pfarrvikar    und    den  Pfarr-Angebörigen 

it    Klzach,   die    Hochzeit-lrthen,    Taufgebühr,    Bannalia» 

^aydt   und  Brunnen  betr.    Darnach  sind    dem  Pfarrvikar 

I2  Kreuzet    oder    3  Batzen    lu   entrichten;    diese   fallen   jedoch 

|j  wenn  er   der  Mahljteit    beiwohnt.     Man   gibt   ihm  Teil   am 

scn  und    an   der  Viehwaide»   aber   er   cntnchtel  20  Kreüter 

An   den  vJei  n  Festtagen  mus*  er  den  Stadi- 

ftsen  und   zwei  h'  ^ter  zum  Festmahl  einladen  Qnd 
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zwei  Viertel  Schurtinswein  aufstellen.  Pap.  Unterschriften  und 
6  Siegel.  Genehmigt  vom  Generalvikariat  Konstanz  am  6.  April 
'739«  —  ^yÖQ.  Register  für  theolog.  Materien  mit  Bezeichnung 
der  Beweisstellen  aus  der  Schrift  und  den  Vätern.  —  1748 
— 1791.  Aufzeichnungen  über  Einnahmen  und  Ausgaben  der 
Pfarrer.  —  1 761  ff.  Einzugsregister  über  die  der  Kaplanei 
gehörigen  Weingülten  zu  Amoltern.  —  1769  Dez.  9.  Berain 
über  die  Weingülten  zu  Amoltern.  —  1773  Jan.  26.  Vergleich 
zwischen  der  Gemeinde  Amoltern  und  dem  Frühmesser  zu  Elzach 
über  frühere  Rückstände.  Die  Gemeinde  bezahlt  für  alle  früheren 
Forderungen  dem  Frühmesser  30  fl.  —  1792  Febr.  27.  Reliquien- 
brief. —  1795-  Verzeichnis  der  Anniversarien  der  Kapelle 
B.  Mariae  Virg.  Dabei  historische  Notamina:  Stiftung  der  Kaplanei 
I4gi,  Vergleich  zwischen  Pfarrer  und  Kaplänen  1666,  Aufhebung 
der  Wendelinuskapelle  1 8 1 1 .  —  1 795  ff".  Verkündbücher.  — 
Auszüge  aus  den  Erzbischöff.  Ordinariatsakten  über  die  Pfarrei 
und  Kaplanei  Elzach,  vom  12.  März  1437  ^">  ^^^^  Einsetzung 
und  Zuruhesetzung    der   Geistlichen    und    über   die    Visitationen, 


3.  Prechthal  (Ober-j. 
A.  Gemeinde. 

1718  Mai  13.  Hans  Martin  Dufners  auf  der  Bacheren 
gehaltene  Zaigung  (Augenschein).  Beglaubigter  Auszug.  —  1732 
Dez.  4.  Entscheidung  über  das  Wässerungsrecht  des  Hans 
Volk.  —  1741  Okt.  9./24.  Vertrag  zwischen  Magdalena  Wilhelmine 
verw.  Markgräfin  zu  Baden  und  Karl  August  Markgraf  zu  Baden 
einer-  und  dem  Fürsten  Josef  Wilhelm  Ernst  von  Fürstenberg 
andrerseits  über  die  religiös-bürgerlichen  Verhältnisse  der  ihnen 
gemeinschaftlich  unterstehenden  Gemeinde  Prechthal.  Niemaiid 
soll  wegen  Übertritts  zur  anderen  Religion  an  Vorteilsgerechtig- 
keiten, Gütern,  P^brecht  u.  s.  w.  benachteiligt  werden;  ohne 
Rücksicht  auf  Religion  sollen  nach  Stimmenmehrheit  die  taug- 
lichsten Personen  in  das  >Gericht*  und  von  diesen  der  tauglichste 
zum  Vogt  gewählt,  gemeinsame  Besteuerung  und  Verrechnung 
geführt  werden  u.  s.  w.  Gegeben  zu  Karlsburg,  Karlsruhe  und 
Donaueschingen.  Beglaubigte  Abschrift. —  1747  — 1799.  Gerichts- 
protokolle. -  1750  Juli  13.  Kaufbrief  für  Christian  Beh  über 
ein  Stücklein  Matten  zu  140  fl.  Perg.  —  17Ö1  ff.  Eheverträge.  — 
1769  Juni  15.  Beschreibung  und  Aufnahme  der  den  Ausmärkem 
im  Prechthal  zugehörenden  Güter.  —  1781  ff.  Inventarium  in 
Teilungssachen.  —  1792  Juni  13.  Vergleich  in  Wässerungs- 
streitigkeiten. —  1793  Febr.  22,  Augenscheinbrief  über  Streitig- 
keiten zwischen  Joseph  Wernet  und  Michael  Schwab.  —  iJQy- 
Prechthaler  Jahrgerichtsprotokoll.  Actum  Badhof.  —  O.  D.  Alte 
Gemeindeordnung  für  das  Condominat  Prechthal  in  Betreff  der 
Sittlichkeits-,  Verkehrs-  und  Gerichtsverhältnisse.   —    O.  D.   Urteil 


Arctiiv'^fcn  ;itis  Ortcö  du  AmUbexirks  Wa]<!klfch. 
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rgco  dk  Gemajnde  Prechtlial,  wonach  sie  die  sog,  Baumgelder 
i  die  Kirche  zu  ElKacb  auch  könftig  211  zahlen  hat. 

ß,  (KathoL)   PfarTei  ObcrprechthaU 

105«:/  IT,  KircheiirechnungeD.  —  1670  Mai  3 J,  Juni  10,  Ladhof* 
>iteÄdien4iorcli4ung,  herausgegeben  von  denmarkgräfiich  badischen 
id  laiidgräilich  fiirstenbergisrhen  Kondominai^herrschaften.  — 
72  ü.  Kircheiibücber  mit  hBtonschen  KotiEen,  ^^  1742  C 
ifmngstbach  der  Rosenkran^bruderschaft  mit  den  kirchticheii 
'ZU  Privilegien  u,  s,  w,  —  1744  Mai  6*  Atis^ng  aus 
lUüler  jahrgenchisprolokol!  vom  5.  Mai  über  den  Holt- 
'cidc^r  GetsthVhen  au»  dem  Kirchenwsld:  «le  erhalten 
h  je  15  Klafter  Brennbolz.  —  1745 — 1B35,  Äibuni 
anutn  continens  nomina  fraimra  et  sororum  confraternitatis 
ongTegationis  Rosatü  B^  V.  Älariae  Eccieslac  Parochialis 
hthaJensjs.  — -  1755^1782,  Akten  über  die  Erlmitung  der 
ttler,  Siciierung  der  Pfarrraatte  und  des  ScbuJhauses  (ij^2) 
n  daü  Wiig&er*  —  1757—17*^4.  ReLhrjUMgeti  der  Ro&en- 
librudcrschaft,  —  Eusaniint'jj  Stellung  verschiedener  alter 
iftstücke,  die  in  dem  alten  Tauf-»  Trau-  und  Toienbuch  von 
— 1814  zerstreut  waren,  wie  d k  Reihenfolge  der  Geistlichen 
1662  an,  Gotlesdicnstordnungen,  Notizen  über  kirchliche 
konfessionelle  Verhättnisse  von  früheren  Zeiten  an,  Ver^eichnlü 
Coiivertitcn  von    1743 — 177^1  u.  s.   vv. 


4.  Waldkirch  1, 

(Kathol.)  Pfarrei. 

•  336  Mai  5g.  Berihold  Zagmantel  von  Hochberg  verkauft 
it  und  Bärger Ächafl  lu  Waldkirch  Zins  und  Nutiniessunjj^en 
f  die  dortige  Kapeilenpfnnide,  Perg,  Sieg,  abgefallen.  —  1337 
K  27.  Klaus  der  Walker  und  Berchtold  der  (^Imöller  von 
Kibols  verkaufen  zwei  Schilling  Pfennig  Zins,  Freiburger  Münae, 
■die  Kapelle  xu  Waldkirch  fflr  »den  Priester  zn  der  Pfründe, 
W  üv  singet  und  lie&eti.  F'erg,  Sieg,  abgef.  ^  1342  Febr,  24. 
unrai    Huwe    von   Tetteiibacb    gibt   den    Bürgern   xu  Waldkirch 

11  f*lle    KU    kaufen    xween    ScbilHnge    Zlna    jährlich,    zu 

*  ^t,  AIa[ün%messe  ab    einem    Jnchert  Acker    und   einer 

ilbcn    Mannesmatte,     Perg,    .Sieg,     des    Egcnolf   Küchelin.    ^ 
Hei.  23.    Zinsbrief  des    Kunrat    Hunzenbcrg    von  Sugken* 
welcher  einen  Acker   hinter  seinem   Haus   und  zwo  Jüchen 
in   i        "   jvj^en»     Burger    lu    Waldkitch,    verkauft    um    atwei 
Freibutger    Münze.     Der    Käufer   lahlt    jährlich 
fSchiliiiige  Zins  2ur  St.  Manimniesse  und  zwar  «wci  Schillinge 
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in  die  Kapelle  der  Stadt  VValdkirch  und  zwei  Schillinge  an  den 
Kaplan  derselben  Kapelle.  Perg.  Sieg,  des  Herrn  Johansen, 
Kirchherrn  zu  St.  Martin.  —  1454  Juli  9.  Zinsbrief  der  Stadt 
Waldkirch.  Schultheiss,  Rat  und  die  ganze  Gemeinde  ver- 
kaufen dem  Priester  Herrn  Klaus  Goez  von  Wolfach, 
Kaplan  zu  U.  L.  Fr.  Kapellen  zu  Waldkirch,  alle  Jahr  »uff  sant 
Philipps  und  sant  Jakobs,  den  man  maytag  nennt,  dry  gueter 
gemeiner  recht  gewogen  Guldin  zu  geben«  um  60  Gulden. 
Perg.  Sieg.  —  15 17  Aug.  8,  Frühmesser  Nikolaus  Sartori  zo 
Waldkirch  stellt  der  Stadt  Waldkirch,  welche  ihm  für  diesmal 
das  baufällige  Haus  wiederherstellte,  einen  Revers  aus,  dass  er 
und  sein  Nachfolger  idiese  Behausung  in  Ewigkeit  auf  ihre 
Kosten  bauen«  ohne  eines  ehrsamen  Rats  und  der  Frühmess- 
pfründ  Schaden.  Perg.  Sieg,  abgef.  —  1600  Nov.  11.  Zinsbrief 
des  Martin  Graif  auf  dem  Stahlhof  an  Paul  Zimmermann,  als 
Pfleger  der  Liebfrauen-Kapelle  zu  Waldkirch.  Für  ein  auf  seiner 
Behausung  haftendes  Legat  von  20  fl.  verkauft  er  ihm  einen 
Gulden  Zins  jährlich  auf  Martini  zahlbar.  Perg.  Sieg,  des  Itel 
Josef  von  Reinach,  Obervogts  zu  Waldkirch.  —  1670  ff.  Kapellen- 
rechnungen. —  1672  Aug.  6.  Das  Kollegiatstifl  St.  Margareth 
und  der  Rat  der  Stadt  Waldkirch  stellen  die  Stiftung  des 
Canonicus  Thomas  Ambs  aus  dem  Jahr  1590,  die  im  »passirten 
schwedischen  Krieg«  in  Abgang  gekommen  war,  wieder  her  und 
lassen  alle  Dienstag  eine  heil.  Messe  lesen.  Perg.  2  Sieg,  and 
Bestätigung  durch  den  Bischof  von  Konstanz.  —  O.  D.  Ein  altes 
Verzeichnis  der  Zinsen  der  Kapellenpfründe  und  zwei  alte  Ver- 
zeichnisse der  Gefalle  der  Kapelle  U.  L.  Frau.    Perg. 

*  1 7 1 2  ff.  Taufbücher  für  Waldkirch  und  die  Filiale  der  Pfarrei, 
desgleichen  Ehebücher  vom  Jahr  1726  an  und  Sterbebücher  von 
1784  an.  —  1712 — 1760,  174Q — 1771  ff".  Hirtenbriefe  und 
bischöfliche  Erlasse.  —  17520".  Anniversarien-Ausweis.  —  1803  ff. 
Regierungs-  und  Anzeigeblätter  >). 


5.  Yach«). 

A.  Gemeinde. 

i788lf.  Geraeinderechnungen,  (die  von  1794— 180Ö  fehlen). - 
1788.  Plan  über  Ober-Yach,  Herrschaft  Bollschweil  und  Unter- 
Yach,  Herrschaft  Rottenburg.  --    Ein  Gemeinderepertorium. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

I789fl'.  Taufbuch  und  Totenbuch.  —  1790  ff.  Familien- 
buch. —   1802    Nov.    30.    Verordnung    des    Freiherrl.   von  Boll- 


^)  Der  mit  *  bezeichnete  Absatz  mittget.  von  Herrn  Stadtpfarrer  W»rth 
in  Waldkirch.  —  «)  Ergänzt    durch    den    jetzigen    Pfleger  Herrn  Dr.  Ziegler. 
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Amts  übar  Abballungf  eines   Beitages    ^für   den   aken 

Buken  gnädigen  Herrn«.  —   1803  J®^-  '4-  Anordnung  desselben 

al«    betn     Exequbn    »für    den    f  gnädigen    Herrn",    —   O.   D. 

Follmaciit    des    Generalvikanats   des    Erzbischofs   Karl    Theodor 

yn  Malni  zur  Einweihung  des  Gottesackers, 

C.  Im  Privatbesitz 
dei  Hofbaüern  Mathias  Schmieden 

t-jtq  Um  iS.  Kaufbrief  für  Jakob  Joos,  Bürger  auf  der 
tieren  Eich  über  zwei  Häuser ,  Scheuern,  Stallungen,  Acker, 
tatten«  Wald»  wildes  und  zahmes  Feld,  Wunn,  Weydi,  Trieb 
ad  Trattt  so  er  von  Josef  Becherer  und  dessen  Hausfrau  um 
J53  ^*  ^^  ^^  erkauft  hat.  Die  Urkunde  ist  ausgestellt  von 
an  Tränkte ^  Vogt  in  der  Eich,  namens  des  Herrn  Frani 
knioti  Schnewelin  Bärnlapp,  Freiherrn  von  ßollschweil,  Wiitnau, 
^hofen,  Märaihausen,  Nie  der  winden  und  Schwangen,  Perg,  — 
I785  Aug.  27.  Kaufbrief  für  Martin  Gehrlng  ab  dem  Katzen- 
über  das  von  Jakob  Jdos  und  dessen  Ehefrau  erkaufte 
lt. 


b)  von  dem  j^ttigen  Pfleger, 
Kreifschulret  Dr«  Bened.  Ziegle?  In  FreibtiTg  l.  B. 

I.  Bleibach. 

Ä.  Gemeinde. 

ip4.  i'rtnokoUe  über  das  Wässern ngsr echt  auf  dem  Maier* 
feld  (Eigentum  der  Bauernwehrgesellschaft).  —  1708  Dez»  10, 
ll  ^e-Ordnung  für  Bleibach»  erlassen  von  dem  Obervogtamt 

rrschafl    Castel    und    Schwarzenberg.   —    1785  Juni  2u 
ba^scrungsvertrag.  —   1778*    I*tan    über   den    Herrschaft  Castei^ 
crgscbcn    Bann   Btsybach«   —    1810   Mai   18,    .\l(mend-^eigung, 
gcteiiigt  von  RechtspraktikanL  Hefelin, 

B.  (KalhoU  Pfarrei. 
1714  ff,    Kirchenbücher. 

2.  Föhrentbal. 

Gemeinde '). 

1705.    Akten  über  die  Ausübung  der  Fomrechte  des  Grund- 

v.  Wessenberg.  —    17O2,     Äkien  über  die  Auftcihmg  des 

Aeitide Waldes,  woiQ  der  Grundherr  Ruppert  Florian  v.  Wessen* 

Freiherr   v,   Ambringen  etc.,   iinierm    2H.  Febr,    1762    die 

^)  Etjcittjrt    diifch    Mittelungen    de*    Herrn     PfatTers    Dr.    Arnold    in 
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Genehmigung  erteilt  hat.  Perg.  Sieg.  —  1762  Mai  17.  Auskunft 
über  die  Waldteilung  in  F.  Abschrift  von  1816.  —  1793  ff. 
Grund-  und  Lagerbuch  der  Freiherrl.  v.  Wessenbergschen 
Gemeinde  F.,  Papierband.  —  1793.  Gülten  der  Grundherrschaft 
V.  Wessenberg.  —  1796  Jan.  13.  Abrechnung  über  Holzablieferung 
seitens  der  Gemeinde  an  die  Herrschaft  v.  Wessenberg  in  Frei- 
burg im  Jahr   1795. 

3.  Heu  Weiler. 
A.  Gemeinde. 
Dieselbe  besitzt  keine  Archivalien. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1484   Mai  25.    Michael  Schaffhauser  in  Heuweiier  urkundet, 
dass  er  von  Junker  Rudolf  Küchlin  den  Hof  »ob  der  Linden«  in 
Heuweiler  gegen  einen  jährlichen  Zins  von  21  Mutt  Roggen,  ein 
Malter  Stürkorn,  und  ein  halb  Hundert  Roggenstroh  als  Erblehen 
verliehen  erhalten  habe.     Die    zum  Lehen  gehörigen  zahlreicheik 
Grundstücke  sind  einzeln  bezeichnet.    Perg.  Orig.  das  Siegel  des 
Junkers   Hans    Jakob   von    Falkenstein    ist   zerbrochen.     -     167& 
Juni  2.    Kaufbrief  des  Martin  Kuentz  in  Heuweiler  über  das  vor~^ 
Georg  Rueff  um   500  fl.    erworbene    Hofgut.    Perg.  Sieg.    ab. 


1687  (i 681)  ff.  Kirchenbücher.  —  1736  Juni  6.  Waldkircl^^  . 
Johann  Kuentz  in  H.  verkauft  sein  daselbst  gelegenes,  mit  Al>  — 
gaben  belastetes  Hofgut  sowie  einige  Felder  auf  Denzlinge=-  r 
Gemarkung  an  Jakob  Schindler  in  H.  unter  Vorbehalt  ein^=-  s 
Leibgedings  für  sich  und  seine  Ehefrau  um  2475  fl.  Freiburgi  t 
Landeswährung.  Perg.  Siegel  des  Obervogts  Frhr.  v.  Rottenber  g 
abgef.    —   Ein    Faszikel,    bestehend    aus    einer  Anzahl    Heftch^     n 

loser  Blätter,  auf  welchen   auf  Heuweiler    bezügliche  Notizen  ai zns 

Büchern,  Urkunden  etc.  von  1275  an  verzeichnet  sind.    ChronikF — i: 

1.  Instruktion  zur  Chronik,  Erlass  des  Erzbischöil.  Ordinariat  ts 
zu  Freiburg  vom  21.  Juli  1864,  ferner  ein  geschrieben  ^^r 
Fragebogen  vom  30.  April  1844  mit  Antworten  über  dk^  ie 
Verhältnisse  der  Pfarrei  H. 

2.  Verzeichnis  der    in    den  Jahren    1840 — 1873    aus  HeuweiE  ^r 
Ausgewanderten. 

3.  Abschrift  der  im  Jahr   1881    in    den  Kirchturmknopf  nied^sr- 
gelegten  Urkunde. 

4.  a)  Auszug     aus    dem    Güntersthaler     Urbarium,     enthalte xid 
Notizen,  Auszüge    und  Zusammenstellungen   bezüglich   Heu- 
weiier 1344—  1580.    b)  Notizen  über  das  Schwarzenbergisc  he 
Hofgericht     1594,     1623  ff.,     1686.     c)   Aufzeichnungen    <ies 
Ertrags  der  Gefälle    der   Herrschaft  Heuweiler   1663 — 1672. 
d)    Zinsregister     1685.     e)    Bauern     und    Taglöhner     1687. 
f)  Vögte  zu  Heuweiler  von  1528  — 1823  (mit  grossen  Lückeny. 
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g)  «Borger,  so  fablbar  iü  den  Diughor*  1716;  fahlbare  Tag- 
löbner,  h)  Au%t^ge  aus  detn  Waldkircher  Kopiafboch  1720» 
'73^*  '747*  0  ^wei  Kopien  eines  Vertrags  vom  t6*  Mai 
1755  über  die  Teilung  des  Allmendwaldes,  k|  Abschrift 
einet  Urktiiide  vom  28.  Mai  1762  über  ein  WässerungsrechE, 
1)  Auszug  aus  einc^m  AngenscbelnspTotokoll  vom  14,  Juni 
und  II,  August  1764  über  Feldgrefizen,  m)  Anfrage  des 
Jos.  Schill  in  Hetiwdier  wegen  widerrechtlich  abgeernteter 
Fmcht  1792,  n)  Güterbeschrieb  vom  Jahr  1784*  o)  Schreiben 
des  Kaplans  Leederle  in  Waldkircb  vom  4.  Januar  1853» 
den  Kriegskostenanteit  der  Gemeinde  Heuweiler  für  diQ 
Jahre  1 S 1 5—  J  6  mit  1 4  fl,  39  kr,  betr. 
1737  Jan*  zo.  Freiburg.  Eusebitis  Kaspar  Anton  Freiherr 
»n  Heroldingen  verkauft  an  Kaspar  Flarab  In  Wildthal  den 
Bf  »auf  dem  Leimsiollcn*  als  rreies  Eigentum  um  673  ß. 
T  Batzen  und  i  Pfg.  ^  1737  April  20.  Frtiburg*  Be« 
«chcinigung  über  den  in  diesem  Kauf  enthaltenen  Verzicht 
auf  jedes  Gefällrecht  gegenüber  dem  verkauften  Hof  seitens 
des  Frbm.  von  Heroldingen*  Pap,  Sieg.  —  '737  Nov,  18, 
Watdkifch.  Bericht  des  Pfarrers  Braunegger  im  Namen  des 
St.   ^'  L'thenstitts  in  Waldkirch  an  den  Odficial   über   die 

\V\  der    Pfarran gehörigen  in  Castel  und   Scliwarzen- 

berg*  den  in  KartotTeln  bestehenden  kleinen  Zehnten  tu 
entrichten.  —  1746  Juni  zS,  Su  Peter.  Abt  Benedikt  von 
St»  Peter  cntlasst  den  freien  Untertan  Johanne»  Brau  aus 
dem  Rohr  aus  seiner  Jurisdiktion,  Pap,  Sieg,  —  17^5 
April  (2.  Freiburg,  Schuldschein  des  Michael  Dlsch  aut* 
Unterglotterihal  gegen  seiuen  Sohn  Michael  Disch  in  Hausen 
an  der  iMtVlilin.  —  178J  Mär^  3.  Freiburg,  Beurkundung 
des  Franz  Xaver  Wilhelm,  de^  beständigen  Rats  und 
«tüdtischen  Kornhausverwalters,  dass  nach  dem  Freiburger 
Mass  ein  Muit  ^  4  Sester  sei;  Pap.  Sieg,  —  1782  Dejs.  10. 
WtldthiiL  leitzettel  für  Marx  Fbmm,  Hofbesitzer  auf  dem 
Leimstollen,  —  1782  Dez.  i6,  Leihgedingsverlmg  tir 
Johanna  Flamm  geb.  Günther,  Witwe  des  Hofbaueni  Andrea» 
Flamm  auf  dem  Leimätollcn.  —  1783  SepL  5.  Waldkirch, 
Schuldschein  und  Pfandurkunde  des  Andreas  Wölflc.  Hauers 
im  Krcgelbachi  Vogtci  Hleibach^  gegemlber  der  Kirche  Heu- 
weller  über  50  ü  Darlehen,  —  tjB'  Mai  22,  Waldkirch, 
Eiiizugi  voltmacht  für  Josef  Mrrz  in  Heu  weiter  r.u  gunsten 
der  St,  Rerajgiu5kirche  daselbst.  *-  1790  Mai  i.  Flasheim, 
'V'  der  Kinder   des  f  Frefherm   von  W^ittenbacii    für 

IhiL  ...i,.jr  Walburga  Freifrau  v,  \\\  geb.  Grafin  von  Wels* 
b«rg  zu  ihrer  Vertretung  bei  der  Erbausei nanderieuung,  — 
1790  Sept,  27.  Freibürg,  Auszug  aus  dem  Kaufvertrag 
swiAchen  der  Freifrau  Walburga  von  Wittenba ch  jxh  Bevoll* 
m  ihrer  Kinder  und  dem  griiH.  von  Kagenei:k*chen 

Ol  .^nn    Pr.    Amann    über    die    Allodialgüll    in    Heu- 
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Weiler.  —  1790  Okt.  5.  Freiburg.  Kaufvertrag  zwischen 
dem  gräflich  von  Kageneckschen  Oberamtmann  Dr.  Amann 
und  Josef  Merz  in  Heuweiler  über  den  92  Sester  Roggen 
und  10  Bösen  Stroh  betragenden,  auf  dem  Hofe  des 
J.  Merz  lastenden  Teil  der  ehemals  den  Freiherren  von 
Wiitenbach  zustehenden  ewigen  Gült.  Kaufpreis:  850  fl. 
bar  und  2000  fl.  in  10  Jahresterminen.  Nachtrag  vom 
6,  Nov.  1791  über  weitere  40  Bösen  zum  Preise  von  1306. 
—  1791  Okt.  4.  Quittung  des  Georg  Mathias  Amann  über 
die  von  Anton  Merz  für  die  Gültablösung  erhaltene  Zahlung 
von  2980  fl.  —  1792  Juli  17.  Freiburg.  Bescheinigung  der 
landständischen  Buchhalterei  über  die  Steuerverhältnisse  in 
Heuweiler.  —  1844,  ^^45,  1847.  Umlagenberechnungen 
und  =^  Verzeichnisse  für  Heuweiler.  — 

6.  >Horgüter  und  Häuser«,  enthaltend  Notizen  über  Besitzer 
und  Eigentumsverhältnisse  der  verschiedenen  Höfe  und 
Taglöhnerhäuser  zu  H.,  im  ganzen  etwa  54.  Die  Notizen 
reichen  teilweise  in  das  XIV.  Jahrhundert  zurück. 

7.  Auf  die  Conscription  in  H.  bezügliche  Schriftstücke  von 
1807  an;  Bevölkerungsstatistik    1830,   1833  ff". 

8.  Aufzeichnungen  über  Vorkommnisse  in  der  Pfarrei  und  in 
der  Gemeinde  H.,  Notizen  über  die  Witterungsverhältnisse  etc., 
durchgeführt  von    1800  bis   1863. 


C.  Im  Privatbesitz 

des  Altbürgermeisters   Dörr   daselbst. 

1752  Juni  28.  Waldkirch.  Josef  Bank,  Schwarzenbergischer 
Untertan  in  Heuweiler  vertauscht  an  Lorenz  Schill  daselbst  ein 
Stück  Matte,  die  »Jauchert«  genannt,  gegen  dessen  »Gremist-Mattet 
unter  Vorbehalt  einer  dinglichen  Viehtriftgerechtigkeit.  Pap.  Sieg. 
des  Obervogts  der  Stadt  Waldkirch  Franz  Anton  von  Rotienberg, 
Herrn  zu  Yach  und  Möhringen.  —  1755  Mai  16.  Waldkirch. 
Die  Schwarzenbergischen  Untertanen  Josef  Bank,  Bernhard 
Zimmermann,  Lorenz  Dörr,  Jakob  Schindler,  Hanz  Georg  Schultes, 
Lorenz  Schill,  Antoni  Mertz,  alle  von  H.,  teilen  den  von  ihnen 
gemeinsam  innegehabten  Gemeindewald.  Pap.  Sieg,  des  Ober- 
vogts Franz  Anton  von  Rottenberg  etc.  —  1762  Mai  26. 
Auszug  aus  dem  Verhörprotokoll  des  k.  k.  vorderösterr.  Ober- 
arats  Waldkirch  betreffend  einen  Wässerungsstreit  des  Johann 
Schindler,  Josef  Schill  Kinder,  Jakob  Schindler  und  Anton  Mertz. 
alle  von  H.  —  1766  April  18.  Waldkirch.  Job.  Schill,  Schwarzen- 
bergischer Untertan  in  H.,  verkauft  an  Lorenz  Dörr  von  da  sein 
Haus  und  Hof,  »was  Stock  und  Lohen  in  sich  enthalten«,  samt 
den  zugehörenden  Feldern  etc.  um  2200  11.  rauher  Währung 
und  I  Doublone  Trinkgeld.  Pap.  mit  Obervogtei-lnsiegel.  — 
1780  Mai  29./ 30.    Waldkirch.     Der  Schwarzenb.  Untertan  Lorenz 
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rr,  Vogt  in  Heuweiler,  verkauft  an  seinen  Sohn  Philipp  sein 
entümliches ,  aus  fremden  Händen  erkauftes  Höflein  samt 
l^ehörigen  Liegenschaften  und  Fahrnissen  für  2100  fl.  rauher 
Ihrung  =  1750  fl.  rhein.  Währung.  Unter  den  Beschwerden: 
das  adeliche  Gotteshaus  Güntersthal  8  Sester  Korn,  8  Sester 
fer.  Martinisteuer  4  Schilling  4  Pfg.,  Holzgeld  10  Krzr.  1 1/2  Pfg. 
>.  Sieg,  der  Obervogtei.  —  1802  Sept.  28.  Waldkirch.  Phil, 
rr  vertauscht  an  Johann  Schill  ein  zum  Frankenhölzle  gehöriges 
ick  Feld  gegen  1/4  Feld,  von  Schills  Acker.    Pap. 

4.  Niederwinden. 

Gemeinde. 

1674  Nov.  14.  Auszug  aus  dem  Freiherrl.  v,  Bollschweilschen 
rhörprotokoll,  betr.  Streitigkeit  der  Gemeinde  Niederwinden 
:  den  zwei  »vorderen  Bauern«  in  Schwangen  wegen  der 
iweinehut,  Dingbelohnung  und  Umatzung  des  Hirten.  Extra- 
rt  Freiburg  12.  Okt.  1732.  —  1729  Nov.  14.  V^ergleich 
ischen  Ober-  und  Niederwinden,  den  Erzenwald  betr.  Pap.  — 
56  Sept.  2.  Revers  der  Gemeinde  N.  zu  gunsten  von  Ober- 
iden.  Pap.  —  1773  Nov.  g.  Freiburg.  Vergleich  zwischen 
w  Gemeinden  Ober-  und  Niederwinden,  den  Erzenwald  betr. 
rg.  Heft  mit  aufgedr.  Siegel.  —  1773  Dez.  7.  Beglaubigte 
Schrift  eines  Rescripts  der  K.  K.  Regierung  und  Kammer,  den 
»Izhieb  im  Wald  von  Ober-  und  Niederwinden  betr.    Pap. 

5.  OberglotterthaP). 

A.  Gemeinde. 

1760.  Einschätzungstabellen.  —  1778.  Waldordnung.  — 
82  ff.    Akten  über  die  Errichtung  der  Schule. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei  Glotterthal. 

1464.  Süftungs-Urkunde  der  Kaplanei,  Perg.  Orig.  —  1705. 
estes  Urbarium  der  Pfarrei.  —  Die  Standesbüclier  der  Pfarrei 
3tterthal  beginnen  sämtlich  erst  mit  dem  Jahre  17 14,  da 
olge  des  spanischen  Erbfolgekrieges  ein  Braiidunglück  das 
irrhaus  und  fast  alle  Akten  zerstört  hat.  —  1781,  Anniversarien- 
rzeichnis.  —    1821fr.    Familienbuch. 

6.  Oberspitzenbach. 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1636,  1678.  Zinsrodel  der  Filiale  Oberspitzenbach.  — 
48  ff.  Rechnungen  der  Kapelle  St.  Barbara  im  oberen  Spilzen- 
ch,    10  Heftchen.  —    1788  ff.    Kirchenbücher. 


>)  Mitgeteilt  von  Herrn  Pfarrer  Dr.  Arnold  in  Glotterthal. 
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7.  Oberwinden. 

A.  Gemeinde. 

1391  Febr.  i.  Weistum.  Rechte  der  Bauersame  von  0. 
gegenüber  der  Mühle  der  Abtei  Thennenbach  sowie  über  die 
Allmendrechte ,  Grenzen  des  Blutbanns  zwischen  Elzach  und 
Waldkirch,  Dingpllicht  der  Oberwindener  Bauern,  die  Leibeigene 
und  Gotteshausleute  des  Klosters  Waldkirch  sind.  Pap.  Kopie 
vom  23.  Febr.    175g  aus  der  vorderösterr.  Registratur. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1639  ff.  Kirchenbücher  für  Oberwinden.  —  1652  ff,  Kirchen- 
bücher für  Niederwinden. 


8.  Ohrensbach. 

A.  Gemeinde^). 

1556  ff.  Prozessakten  über  den  Eichberg.  —  1597  ff.  Des- 
gleichen. —    1691.    Kaufbrief  über  eine  Mühle  im  Unterthal. 

B.  Jm  Privatbesitz 
I.  des    Ratschreibers    N.  Schmidt   in   Ohrensbach. 

1785  Mai  15.  Waldkirch.  Blasius  Riedter  und  seine  Ehe- 
frau Ursula  Reichenbach  von  Ohrensbach  verkaufen  an  ihren 
Sohn  Josef  Riedter  >.als  Vortheilsberechtigten«  ihr  Hof-  und  Sässgut 
unter  dem  Vorbehalt  eines  Leibgedings  um  2833  fi.  20  kr.  rhein. 
Währung.  Pap.  —  1786  Okt.  13.  Waldkirch.  Gerichtl.  Ver- 
gleich zwischen  den  Bauern  Josef  Riedter  und  Michael  Yber  in 
O.  wegen  eines  Wässerungsrechts.    Pap. 

2.  des  Wilhelm  Schmidt  daselbst. 

1690  Febr.  5.  Denzlingen.  Hans  öhlberger  in  Denzlingen 
verkauft  an  Jakob  Reichenbach  aus  dem  Glotterthal  ein  Juch 
Matten  im  Küfermättle  um  bare  26  fl.  Landeswährung.  Perg.  — 
1697  ^lärz  12.  Denzlingen.  Jakob  Reichenbach  von  Glotterthal 
verkauft  an  Johannes  Bürklin  von  da  ein  Juch  Matten  im  Küfer- 
mättle und  ^  2  Juch  Matten  in  der  Stummenhurst  um  bare  78  fl. 
Landeswährung.  Perg.  Sieg,  abgef.  —  1738  März  10.  Wald- 
kirch. Die  Geschwister  Schmidt  in  O.  verkaufen  an  ihren  Bruder 
Christian  ihr  väterliches  Hofgut  daselbst  samt  Zugehör  um  11 50  iL 
Liihdeswährung.     Perg.  Sieg,  abgef. 

)  Mit^e:eilt  von  Herrn  Pfarrer  Dr.  Arnold  in  Glotterthal. 
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3.  des  F.  J,  Gehr  daselb&U 
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1721,  Kollegheft  über  Ktrcheiirecbt  Papierband.  —  1735 
^kt»  5.  VValdkircb.  Die  Geschwister  Bläsin,  Eva  und  Katharina 
rekle  in  O*  verkaufen  das  ihnen  gehörige  Gut  an  ihren  Bruder 
ikoh  Bürclde  um  875  iL  Landeswährung»  Perg»  Sieg*  abgef,  — 
'40  Aug.  30.  Waldkirch,  Vermögens- Ver^dchnia  und  -Über- 
jlenrag  £  wischen  Georg  Hager  und  seinem  jüagsieii  und 
il&berechdgten  Sohn  Auguslin  Hager  unter  Vorbehali  eines 
sdings,  Pap.  —  1741  Märj!  2.  Waldbirch<  Augustin 
in  Untergl Otterthal  verkauft  an  seinen  Schwager  Martin 
fyss  sein  m  dortiger  Gemeinde  gelegenes  Häuschenf  idie 
lütten«  g^iannt,  samt  Krautgarten  um  310  Q.  rauher  Wahrung 
ad  I  fl,  3  kr.  Trinkgeld,  Pap,  Ahechr,  —  J784  Aug.  17, 
Ikircb.  Urteil  des  K,  K.  Obervogteiamts  in  Sachen  dei 
jleTS  und  Burgers  Job,  Schreiner  in  Unterglotterthal  gegen 
frktoria  Hager  daselbst,  Eigentum  betr.  >dass  der  Klüger  nicht 
chugt  seye^  der  Beklagten  Hütte  und  derselben  Kammer 
Tachstuhl  zu  tiberbauen%  Pap.  —  1788  Sept.  18.  Wald- 
VeriDügensverxeichniy  und  Teilzettel  für  Katbarina  Hager 
Unlergloltertbal  auf  Ableben  ihrer  Schwester,  der  ledig  ver* 
toTi*ciien  Viktoria  Hager  daselbst,  Pap.  —  1796  Okt.  30. 
lonatägeldzetteh 

9.  Prccbthal  (Ober-). 

B.  iKvangeL)  Pfarrcu 

1704  ff.  Kircbenböcher  (Catalogus  ecclesiasticus),  — =  1740  fl. 
HOSenrechnungen.  —  1754  ff,  Beschreibung  der  der  Kirche 
Im  oberen  Prcchtbal  zugehörigen  Zinse,  Zehnten,  DrilteU  Fälle 
und  anderen  Einkünfte,  —  1  Heft  Kirchen censurprotokoll  der 
Pfarrei  Prcchthal  —  178^1!  Collectio  mandatorum  pro  EccL 
iing,-Iuth*rrj4na  Prechthalensi. 


10.  Suggenthal. 

im  Privatbeslti 

des  Vogelbauern   Bürgermeister  Joaef  Driyer, 

it>97  Mjti   12.    Vugt  Christian   Beck    in  Suggentbal  verkauft 
übergibt  den  Hof  »Vogelgsang-    üaral  Inveiitar  seinem  Sdef* 
Georg  Rcichenbach  um  1500  tl.    Rappeuwährung  und  gehl 
ia»   Leibgeding,     Pi^rg.  Siegel   des  Gg,    Ign*    Schmidt,  Amt- 
laAiins  de?  beiden  Hcnscbattcn  CasteU  uad  Schwarienberg  fehlt, 
1714  Juni.     Georg   Rekbenbach    in    Suggenthal    verkauft   »n 
>€hwurd.    Jakob  Cbrisloph   Helbling  von  Hincenfeldl,  Herrn   £U 
r    hl.  Schrift  Dr,    u.    Professor,    Kaisjerh    Rat 
ipfiirrer  und  Dekan  in  Freiburg  eine  Refllc 
Min.  ^  Um^  Hin.  kom.  Nr.  n  % 


m34 


Pfaff. 


von  2  fl.  7  Batzen  5  Pfg.  von  seinem  Hof  in  Suggenthal  um  50  fl. 
Hauptgut  Freiburger  Münz-  und  Rappen  Währung.  Pap.  Siegel  des 
Obervogts  Adam  Wolfgang  v.  Rottenberg  fehlt.  —  17  14  Aug.  21. 
Waldkirch.  Christian  Reich  von  Siegelau  als  Pfleger  der  Witwe 
Susanna  Fischerin,  Andreas  Furtwängler  als  Pfleger  der  Marie 
Reichenbachin,  Christian  Rapp  und  Hans  Tritschler  aus  dem 
Glotterthal  als  Pfleger  von  Georg,  Katharina,  Anna  und  Magdalena 
Reichenbach  verkaufen  ihrem  Stiefsohn  bezw.  Bruder  Michael 
Reichenbach  den  von  ihrem  Vater  Georg  Reichenbach  hinter- 
lassenen  Hof  zum  »Vogelsang«  in  Suggenthal  mit  den  Fahrnissen. 
Siegel  des  Obervogts  fehlt.  —  1731  Sept.  25.  Anna  Maria 
Reichenbach,  Michael  R's.  sei.  Wittib  in  Suggenthal  verkauft  das 
Hofgut  zum  »Vogelsang«  um  3000  fl.  rauher  Währung  nebst  7  fl. 
rhein.  Währung  als  Trinkgeld  an  ihre  Stieftochter  Anna  Maria 
Reichenbach  und  ihren  Ehemann  Samuel  Her,  Stabhalter  zu 
Kollnau.  Siegel  des  Obervogts  Ign.  Anton  von  Rottenberg  fehlt.  — 
1790  Jan.   14.    Leibgedingsbrief  des  Lorenz  Kebele  in  Suggenthal. 


II.  UnterglotterthaU). 

A.  Gemeinde. 

1568.     Zehntverweigerung    an    den    Deutschordens     Geist- 
lichen. —    1700.   1760.     Urbarien.   —    1788  ff.    Zunftbücher. 

c)  von  dem  früheren  Pfleger  (1892—1897) 
Universitätsbibliothekar  Professor  Dr.  Fridr.  Pfaff  in  Freiburg. 

Siegelau. 

A.  Gemeinde. 

1777  Mai  13.  Grundriss  und  Erklärung  über  den  Kameral- 
herrschaft-Schwarzenbergischen  Bann  Siegelau,  gefertigt  von  dem 
landständ.  Feldmesser  Mathias  Reichenbach.  —  1 808  ff".  Gemeinde- 
rechnungen. —   18 16  ff".    Grundbuch. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 
1633  ff*.     Kirchenbücher. 

Notiz: 

Die  Gemeinden  Buchholz,  Heuweiler,  Katzenmoos, 
Suggenthal  und  Wildgutach  besitzen  keine  Archivalien. 


*)  Mitgeteilt  von  Herrn  Pfarrer  Dr.  Arnold  in  Glotterthal 


IIL 
Dia  älteste  Originalurkunde 

des 

FreiherrL  v.  Böcklinschen  Familienarchivs  in  Rust 

BTUgeieLlt  von 

Benedikt  Schwarz   in   Karlsruhe. 


Zu  den  reichhaltigsten  und  wertvollsten  Adülsarchiven  Badens 
gebort  unstreitig  das  FamiUenarchiv  des  Freiherrn  Böcklin  v, 
Bocklinsau,  das  wohlverwahrt  In  Schloss  BaUhasarburg  in  Rutt, 
tm  Stammsitie  der  Familie,  Hegt.  Ein  bei  den  im  Auftrage 
sr  Badisclien  Historischen  Kommission  vorgenommenen  Ver* 
Bichnungs-  und  Ordnungsarbeiten  aufgestelltes  Repertorium  um* 
issl  nicht  weniger  als  1200  Nummern,  von  denen  etwa  die 
ä^Iftc  auf  Pefgamenturkunden  aus  der  2eit  vor  1600  faUt, 

Die  reichste  Förderung  wird  aus  der  in  Aussicht  stehenden 
Veröffentlichung  dieses  Archivs  selbstverständlich   in  erster  Linie 
]ie    Geschichte    der    Familie    und     ihrer    Besitrungen    erfahren, 
ae  grosse  Anzahl  von  Lehensurkunden,    vom  Reicli,    vom  Bis- 
'lum  Sirassburg,  von  den  Grafen  v.  Mors  und  Saarwerden»  Nassau, 
von  den  Markgrafen  von  Baden,  ferner  zahlreiche  Kaufbriefe,  Pfand- 
verträge,  Renovationen,  Dorfordnuogen,  Güterbeschriebe,  u.  s.  w., 
^statten  uns  Rückschlösse  auf  dit  Wohlhabenheit*    Ausbreitung 
%d  Bedeutung  der  FamLlie^  die  in  Baden  und  vor  altem  auch  im 
an    £ahlrelchen    Orten    ausgedehnte    Besitzungen    besass. 
^  Interesse  für  die  neuere  und  neueste  Geschichte  des  Ober- 
Iris    sind    fem  er   auch    die    hier    aufbewahrten   Personalakten, 
tttnbiographischen  Aufzeichnungen  und  Korrespondenieu  einzelner 
er  vorragender  Vertreter  der  Familie,  —  Wie   für   die  Familien- 
Qd  Ortsgeschichte,    so  ist    auch    für   die  Geschichte    des    ober- 
lieinischen    Adels,     zu    dessen    bedeutendsten    Vertretern    die 
iimilie    im    Laufe    der   Jahrhunderte   in   verwandtschaftliche  Be- 
rbungi^n  tmt,  in  den  zahlreich  vorhandenen  Familien  vertragen, 
I  iverschreibungen,  Testamenten,  u.  s.  w„  ein 
.  mden»   —   Die  filteste  dieser  Urkunden  und 
eine    drr    wichtigsten    und    interessan testen    wird    hier 
feudem   veröffentlicht;    sie    zeigt   uns    einerseiti,   wie   auf- 
t>reit€i  der  Besiu  der  Familie  Böcklin  bereits   vor  dem  Jahre 
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1300  war,  andrerseits  bietet  sie  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag 
zur  Genealogie  der  Geroldsecker  und  vervollständigt  und 
berichtigt  die  bei  Reinhard  und  Maurer  aufgestellten  Stammtafeln. 


Wir  Walther  herre  von  Geroltzecge  und  vrowe  Susanua 
sine  eiliche  wirtin  tun  kunt  allen  den,  die  disen  brief  sehent  und 
hörent  lesen,  daz  wir  für  uns  und  alle  unser  erben  und  öch  mit 
willen  Hermannes  und  Walthers  unserre  süne  ^und  Sophyen  und 
ires  Wirtes  hern  Johanneses  von  Kirkele  und  Üdelhilde  und  irs 
Wirtes  Frideriches  von  Wangen  unser  töhtere  hant  geben  ze 
köfende  Ulmanne  Böckelin,  eime  hurger  von  Strazburg,  und  allen 
sinen  erben  vierzehen  march  silbers  luters  und  lötiges  dez  geweges 
von  Strazburg,  und  in  dez  bewiset  uf  dem  gute,  daz  hienach 
gescriben  stett;  uf  unserem  lehene  zö  Kelle,  Irenkein  und 
Sunthein  drige  march  geltes  und  hant  im  öch  unser  teil  dez 
lehenes  mit  aUem  reht  verluhen,  und  sol  daz  selbe  leben  er  und 
alle  sine  erben  von  uns  und  unseren  lehenserben  zu  eim  rehten 
leben  han,  und  hant  im  öch  daz  verluhen  zu  eime  rehten  leben  mit 
disem  gegenwertigen  brieue;  so  han  wir  in  öch  underwiset  driger 
marke  geltes  uf  unserm  gute  und  uf  unserm  gelte  zu  Schaftoltz- 
hein,  uf  d6rfe,  uf  lüten,  twinch  und  ban  mit  allem  rehte,  also 
daz  er  daz  dorf,  die  lute,  twinch  und  ban  mit  allem  rehte  in 
nutze  und  in  gewer  habe,  und  alle  jar  davon  niese  und  n^me 
sine  drige  march  silbers,  und  waz  da  über  gevellet  von  dem  gelte, 
daz  sol  uns  werden  und  unseren  erben;  und  mit  der  bescheideii- 
heit  han  wir  im  geben  als  daz  reht  daz  wir  da  habent.  Der 
überigen  aht  march  geltes  haben  wir  in  bewiset  uf  allem  unserem 
gute  zu  Gerzhein,  es  si  dorf,  lüte  oder  gut,  twinch  und  ban  mit 
allem  rehte  und  hant  im  öch  daz  für  die  aht  march  geltes  geben, 
also  daz  er  und  sin  erben  dorf,  lüte  und  gut,  twinch  und  ban 
in  nutze  und  in  gewer  habe  und  sin  aht  march  er  und  sine 
erben  inneme  alle  iar  von  dem  gelte  und  dem  gute  vorusneme 
und  öch  also,  daz  uns  und  unser  erben  daz  überich  geltte  beliben 
solle;  mit  der  bescheidenheit  han  wir  im  die  vorgenante  gut  zu 
Schaftoltzhein,  zu  Gershein,  zu  Kelle  und  zu  Irinkein  und  öch 
daz  zu  Sunthein,  als  es  da  vor  bescheiden  ist,  geben  ze  köfende 
umbe  vierzig  march  und  hundert  march  silbers  luters  und  lötiges  des 
geweges  von  Strazburg.  Des  silbers  sin  wir  von  im  gar  und  gantz 
gewert  und  ist  öch  in  unsern  nutz  kommen,  und  hant  öch  gelobet  und 
mit  uns  Herman  und  Walther  unser  süne  bi  dem  eide,  den  wir 
da  umbe  getan  hant,  und  öch  herr  Johannes  von  Kirkele 
und  Friderich  von  Wangen  unserre  döhter  menre  unverscheiden- 
liche  bi  ireu  trüwen  des  vorgescribenen  gutes  als  es  da  vor 
bescheiden  ist  reht  were,  zu  sinde  gegen  menliche  als  reht  ist. 
Teten  wir  des  nüt,  daz  got  wende,  so  sollen  wir,  Her  Walther, 
Herman  und  Walther  unser  süne  bi  dem  eide,  her  Johannes 
von  Kirkele  und  Friderich  von  Wangen  bi  iren  trüwen  uns  enl- 
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KCl  hl  die  stai  zu  Struzburg  nach  rehtar   giselschefle   in   den 

so  wJr  \öi\  im,    miL'ü  erben    oder    von    sjnem    botten 

rerdi^nt    zclru&t'    und  äsü  hovt!  oder  mund  widt*T   munde 

jevc-rde;  und  solleni  daz  also  lange  leisten  und  halteii,  unx 

rir  den  bebten  hant  abe  geleit;  brechen  wir,  ^o  äoI  er  und 

jTne  erben  unser  lüte  und   unser   gut   nnd   den,   der  da    bricliet 

Sc  gischchaft,  ai^grifen  «nd  pfenden  mit  gerihte  und  ane  gerihte» 

eii  im   f&gei,  und    sol    daz    gau    an    dekeid  gerihte  nocii    an 

:.   lau tfriden.     Kerne  och  er,    sine  erben  oder  sine  hetfer 

dünge  de  keinen  schaden,  den  sollen  wir  in  abe  tön  U!td 

id   de>   schuld liLh   untl  solle iil    5ch   dez   schaden,    den    sü    dar 

ab«  ncuifintt    sinem    eidc   geloben  des   vorgenanten  Ulmannes* 

ist  6ch  also  beret,  so  unser  fdnfer  dcheime  abe  gat,  daz  die 

nderen  viere  im  oder  sinen    erben    sollent   geben    an    des   statt 

iinen  aUe  göten,  als*  der  waz»  der  vervarn  i.st  ane  geverde,    der 

deü  gebunden  !^i,  dase  da  vor  ge^crihen  slat»  in  den  vierzehen 

iien  so  wir  die  danne  sint  von  im  oder  sinen    erben    gemant 

Brd^nt  zchuse  und  z^  hove  oder  munt  wider  munt  ane  ge verde, 

daz    wir    uns    entwirten    sfdlen    in    den    selben    vierzehen 

ihtcü   in    die    siai   zu  Strazburg  nach    rehter   giaelschcftc,    und 

Lr!1t*nt  die  also   lange  leisten  und  halten«  un£  dzr.  wir  den  bresten 

ibent  *:rfüllet.    Brechen  wir  öcU  die  giseUchali,  so  sol  er  muser 

ile  und  unser   gut    und    den,    der    da    brtchet    die    gi^ehchaft, 

iigrifrn  und  pfenden  mii  gtrihte    und    itnc   gerihte,   wie    ei    im 

t,  und  sol  das  niht  gan  an  denkeinen  lantfrieden  noch  an  dekein 

adcr  gerihte;  neiue  öch  er,  sine  erben  oder  sine  helfer  der  pfen* 

lungc  dekeinen  schaden,  den  sin  wir  in  schutdich  abe  zu  tünde  und 

mt  daz  gelobet  uml    sullent   ich    da/,    sime    eide    j;elöben*      Es 

och   US  verdinget    aü  allen    den  vorgenanlen    gise  Ische  tien,    ob 

L*r    Johannes   von    KIrkcle    und    Friderich    von    Wangen     ni*,hl 

>keni  selber  leialcn  die  giselichaft,  daz  sü  fiär  sich  legen  «ülletit 

die  gisrlschaft  ie weder  einen  ersamen  bntrittcr,    die  des  har- 

frscheg  pfk-geni,    und  da^  öch  die  leistent  die  giselschaft  als  es 

ivor  bescheiden  ist.     Herüber  verziihen  wir  uns  unverscheiden- 

che   heiren   und  vrowen  allc^    tlie  da  vor   gescriben    staut,    alles 

fchteu,   es  si    geistlich  oder   weltlich,   und    daz    wir    nüt    raÖhtent 

^sprechen,   un^  were  daz  silber   nihl    worden    und   wer    6ch   in 

[isereri  milz  nihl  kommen,   und   wir  wereni   betrogen    über    daz 

ilb  teil  des  gttes,    und  aller  böser  geverde  und  «dies  schirmes 

lUrrs  rehtes,  es  si  Von  rchte  oder  von  gewoneheil  der  stette  oder 

inde^,    damil    wir  mohtcnt    kommen  wider    dlsen  bricf  und 

Iseo    kftf.      Wir    hch    rlie    vorgenanten    her    Walthcr    und    wir 

kov%e  Susanne  sin  wirün   haut  versworn  an  den  heiligen  als  daz 

idettie  rehl,  daz  wir  hellent  an  drigen  marken  geltes   xt  Schaf» 

sttzhein  und  an  den  ftht  marken  geltes  zO  Clerxheim*    Undc  zu 

ime    Urkunde  alles   d«s   da   vorgescriben  stac.    so    henken   wir 

m\  nnsi^re  >'■'  nanten  fit'inc  an^erii  i         '     '   in  disen  bricf; 

Ach   her  J  ^  von  Kirkele  und  hv:  .  U  von  Wangen 
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vergehent  alles,  daz  da  vorgescriben  stat,  und  des  zA  eime  Ur- 
kunde, so  han  wir  unser  ingesigel  an  diesen  brief  gehenket. 
Der  wart  gegeben  an  dem  mendage  nach  Phih'ppi  und  Jacobi 
(mai  5)  do  von  Gottes  gebürte  warent  zwelf  hundert  jar  und 
nunzich  und  nun  jar. 

Orig.  Perg.  4  Sieg.  (Kirkel  und  Wangen  abgefallen).  —  Von  den  Orten 
ist  Irenkein  =  Jeringheim  abgegangen  bei  Kehl;  Suntheim  bad.  BA.  Kehl; 
Schaftoltzheim  =  Oberschäffolsheim  elsäss.  Landkreis  Strassburg ;  Gersbeim  ^ 
Gerstheim  elsäss.  Kreis  Erstein.  —  Mit  der  Urkunde  sind  6  Transfixe 
verbunden : 

I.  1352  März  7.  Heinrich  von  Geroldseck  gelobt  auf  geheisse  und 
mit  willen  seines  vaters  Walter,  »daz  ich  alle  die  gedinge,  die  min  ane 
selige,  die  mins  vatter  vatter  her  Walther  d.  a.  von  Geroldseck  getan  hat 
gegen  hem  R&lmanne  Böckelin  seligen,  siner  wirtin  und  im  erben,  bürgern 
von  Strassburg,  um  vierzehen  mark  Silbers  geltes  .  .  .  stete  haben  soll.«  Orig. 
Perg.  Sieg,  abgefallen. 

2-  1354  Juli  13.  Graf  Eberhait  von  Kyburg,  senger  und  domherr  des 
Stifts  Strassburg,  verbürgt  sich  gegen  die  gebrüder  Symund,  Claus  und  Heintz 
Böcklin,  und  Anna,  witwe  des  Johannes  B.,  in  gleicher  Weise  wie  der  ver- 
storbene Hermann  v.  Geroldseck.     Orig.  Perg.  Sieg. 

3.  1377  September  6.  Desgl.  herr  Heinrich  v.  Lichtenberg  d.  j.  herr 
zu  Lichtenau  gegen  Johanns  Böcklin  an  stelle  Johanns  v.  Kirkel  selig.  Orig. 
Perg.  Sieg. 

4.  1377  September  18.  Graf  Heinrich  v.  Werdenberg  verbürgt  sich 
gegen  Johanns  Böcklin  für  die  erfüllung  der  Urkunde  von  1299.  Orig. 
Perg.  Sieg,  abgefallen. 

5.  1377  September  14.  Graf  Eberhard  v.  Werdenberg  und  seine  ehe- 
liche wirtin  Sophie  von  Geroldseck  bekennen,  dass  ihr  söhn  Heinrich  sich 
mit  ihrem  willen  und  gehelle  verbürgt  habe.  Orig.  Perg.  Sieg.  Sophicns 
(Sieg.  Eberhards  abgefallen). 

6-  U77  September  20.  Ritter  Eppe  v.  Hadestatt  verbürgt  sich  gegen 
Johanns  Böckelin  an  stelle  Friedrichs  von  Wangen  selig.  Orig.  Perg.  Sieg, 
abgefallen. 


:hivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks 
Schwetzingen  *)< 

Vemei  ebnet: 
I  dem  P^egsr  Profesaqr  Ferdinjind  Maier  m  5cbweumg«n. 


i.  AlÜussheim^), 

(EvangeU)  Pfarrei. 

trchivaUen  befinden  sich  in  einem  besonderen  Gelasse 
!he.  Die  Kirchenbücher  und  die  bis  1896  fortgeführte 
nik  von  Altiussheim  sind  im  Studierzimmer  des  Herni 
serwahrt, 

■ff,  Kirchenbücher. —  1666  ff,  Protokolle  der  Kircbea- 
^ssheim,  Klrchen^uchl»  Rüggerichte.  —  1698—1619. 
Mlbücher  mit  Seelenregistern  im  Anhang.  —  1700—1803  ff* 
fc»HeiHgen*Rechnungen  mit  Beilagen*  —  171 J  ff*  Seelen- 
■ommuiiikanten-  und  Konlirmanden^Oücher  von  Alt-  und 
Hb3.  —  1710  ff.  Akten  über  den  Kirch  an  dien  st,  Koni^ 
Wöimüngen,  Zehnt-  und  Naturalbezöge.  —  1720  ff. 
Tflitalions-  und  Synodalbescheide,  —  1713  ff,  Landes- 
Verordnungeni  Anordnung  der  Freuden-  und  Traucr- 
17 38  tf»  Attestierungen*  —  1745  tf.  Rechnungswesen 
igenfoDdä.  —  1750  ff,  Fundus  des  AltJussheimer  iieiligcn. 
Biutzehnlenregister*  —  1765.  Kapitalien-  und  Zins- 
St.  Nikolai-Fonds,  —  1779  ff,  Kirchenkouvents-Proto- 
Ijgbjqj,  Refeistiuch  über  die  Alt- und  Neulusshcimcr 
»chQUng.  —  1799  ffp  Verzeichnis  des  KlingelbeutcU 
1805  ff.  Sommer*  und  Winterffurbcsghreibungen*  — 
¥on  Altiussheim  (881  — 1896),  entworfen  von  Pfarrer 
>Ö53)r  fortgeführt  von  den  Nachfolgern, 

|Jliw.   Nr.  5,    37^—7^;    ^t.  %    1141   Nt.  to,   6t  — 6«:    Nr,  t# 
V.  1^  160.  —  •)  Gemein*!«  ♦,  Mitt.  t^  125. 
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2.  Edingeni). 

(Evangel.)  Pfarrei  mit  Filial  Friedrichsfeld. 

1 65 1  ff.  Kirchenbuch,  darin  auch  Nachrichten  über  den  Kirchen- 
bau von  1496,  über  Glocken,  alte  Grabsteine  bezw.  Inschriften  in  der 
Kirche,  Pastorenverzeichnis  von  16 14  an,  Notizen  über  Hoch- 
wasser etc.  —  1705  ff.  Kompetenzbeschreibungen  der  Pfarrei 
mit  Auszügen  von  1575  an.  —  1705  ff.  Akten  über  den  Zehnl- 
bezug  der  Pfarrei.  —  1 7 1 7  ff.  Akten  über  den  Pfarrgarten  in 
Friedrichsfeld.  —  1724.    Kurpfälzische  Kirchenordnung,  gedruckt. 

—  1741  fj.  Kirchenbuch  für  Friedrichsfeld.  —  1 741  ff.  Befehl- 
bücher (kleines  und  grosses  Format).  —  1 741  ff.  Akten  über 
die  Verwaltung  des  Kirchen-  und  Almosen-Vermögens  mit 
Kopien  von  17 15  an.  —  1 741  ff.  Freiheit  der  Kirchen-  und 
Schuldiener  von  Wachen  und  PVohnden  etc.  —  1742  ff.  Akten 
über  die  Kirchen-  und  Pfarrhausbaulichkeiten.  —  1742  ff.  Akten 
über  den  Repszehnten,  Blutzehnten  und  andere  Zehntgattungen; 
Streitigkeiten  über  den  Bezug,    Ablösungen,    Verpachtungen  etc. 

—  1742  ff.  Edinger  Klingelbeutel-Rechnungen.  —  1744  ff. 
Verträge  und  Urkunden  über  Ablösung  des  Zehnten,  Pfarrkom- 
petenz und  Baulasten,  auch  vasa  sacra,  Feldbereinigung,  Auszug 
aus  dem  libro  synodali  Wormatiensi  von  1496  betr.  die  Unterhaltung 
der  Kirche,  des  Friedhofs  u.  s.  w,  —  1745  ff.  Ablösung  des 
Blutzehntens  und  Verwendung  des  Ablösungskapitals.  —  '752  ff. 
Akten  über  die  Besoldungsverhältnisse  der  Pfarrei.  —  1776  ff. 
Eheverträge  für  Friedrichsfeld.  '77^  ff.  Eheverträge  für 
Edingen.  —  17Ö5  u.  1786.  Gesangbücher  der  reformierten 
Gemeinde  in  der  Kurpfalz.  -  1787  ff.  Friedrichsfelder  Klingel- 
beutel-Rechnungen. —  1788  ff\  Proklamationen  und  Dispense 
in  Ehesachen.  —  1790  ff.  Akten  über  Kollekten.  —  17921!". 
Akten  über  den  Hebammendienst.  —  1796  ff.  Akten  über  die 
Leistung  der  Kriegs-  und  Staatssteuern,  Quittungsbüchlein  für 
Kriegs-  und  andere  Lasten.  —  1803.  Kurfürstl.  badische  Landes- 
orgaiiisation,  gedruckt.  —  1805  ü',  Rechnungen  über  die  Renner- 
sche  Stiftung.  —  1824.  Inventar  über  die  Gerätschaften,  Aktea 
und  Bücher  der  Pfarrei. 


3.  Hockenheim  2j. 

(Evangel.)  Pfarrei. 

1716  Okt.  II.  Kaufbrief;  Nik.  Christ  und  Frau  verkaufen 
der  reformierten  Gemeinde  Hockenheim  ein  Haus,  Hofraithe  etc. 
um  350  fl.  —  17  18  ü\    Klingelbeutelrechnungen  der  reformierten 


')  Gemeinde    s.  Mitt.    19,    46;    Kath.  Pfarrei   14,    126.    —    *)  Gemeinde 
Mitt.   14,    126, 
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pemeifide  Hockenheim.  —  '7^7*  Geschichte  der  Ev,  LutheT, 
f*nieinde    Mannheim    von   Karl    Benj»    List    (Bucii),    —    1804  C 

prchenbmjher    (1699 — 1804    bei   Reilingen).    —    18 11,    Luther. 

^rchen*  und  Älmo&eii-Rechnyng,  —  1821.  Evangel.  Kirchea- 
ad  Aljaosen-RechüUiig.  —   Die  Pfarrei  besitzt  zwei  ganz  gleiche 

BfgoJdete  Äbendmahiskekhe,  mit  Umschrift  am  Fuss,  von  1722. 


4,  Ketsch'), 
(KathoL)  PfarreL 

1609  fr.  Nach  Weisungen  über  das  Pfründeeinkommen»  Zehnt- 
^örterungen,  Abschriften  und  Auszüge;  angehängt  ein  "Curiosum^ 
ber  Scliiitzgräberei.  —  1704  C  Kirchenbücher,  Firmlingsver- 
tichtiiäse,  Familien-  und  Seelenlabellen«  —  1720  tlf.  Normal- 
ud  Güoeral- Verfügungen,  auch  Gedrucktes.  ~  1737-46, 
lanuale    der  Heiligenpfleger.    —     1740  fr*    KJrchen-RechnuDgen. 

1745—72.  Trau-,  Dispens- und  Entlassscheine,  i  Fasz,  —  1748, 
tittiale  Spirense  (Buch).  —  1770  u.  1778.  Induigentien,  erteilt 
lurch  Papst  Pins  YL  u.  Papst  Clemens  XIV,  —  I779*  Reno- 
itlon  des  Heiligen-Gutes,  —  1803  ff.  Register  aller  Pfarr-  und 
bhulord nurigen,  —  1818  ff,  Katalog  der  Anrnversarien,  —  184t. 
jTlßgeschit- lull  che  AufjEr-ichnurigen  und  Notizen  über  die  Pfarrei, 
den    Kirchen-    und    PfaTrhauBbau  etc.    von    Pfarrer   Zwiebel  hofer, 

1870.    Altarprivilegien,  urteiU  durch  Bischof  Loth.  Kübel, 


5,  Neulussheim'^]. 
(Evangel.)  Pfarrei. 

1716  ff.   Kirchenbücher*^  1716  ff",    Neulussheimer  Heiligen- 

cnd    Almosen-Rechnungent    —    1716--18,     Rechnung    über  die 

'iU    der    Gemeinde    Neulusshehn     zur    Bezahlung     des    Vikars 

äpfangenen  Gelder.  —  1745»    Kirchenbau-Kechnung,  —    1753 

1756.     Verzeichnisse    der   Hciligenopfer.    —     1 753  58.    Nola^ 

Dina    über    die  Ncnlussheimcr  Ahnoßeri-Rochnung.    —    !  753/50. 

Abrechnungen    zwischen   dem   Heiligen-    und  AlmosenpHeger,   — 

^758  ir,    St^Rlenregister,   —    1764  fi,     HciralssacheUt    Kheveriräge, 

jnlcüüionellc    Erziehting   der    Kinder,    etc,    —     1794,     Kommu- 

leubuch. 


*}  G«meliitle  4.  Min.  1^.  117.  »  *)  ItvinirltuI^  «.  Mm.  i4,  t6o. 
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6.  Reilingen*). 

(Evangel.)  Pfarrei. 

1699  ff.  Kirchenbuch  für  Hockenheim  und  Reilingen.  Auf 
dem  Titelblatt  ist  bemerkt,  dass  die  früheren  Kirchenbücher  durch 
den  letzten  französischen  Krieg  verloren  gegangen  sind.  — 
1699  ff.  Almosenrechnungen.  —  1718.  Kapitalbuch  der  aus 
dem  Almosen,  Klingelbeutel,  etc.  ausgeliehenen  Gelder.  —  1724. 
Kurpfalzische  Kirchenordnung,  Buch.  —  1724.  Walldorfer 
Kirchenbuch:  Besoldung  des  Pfarrers  zu  Walldorf,  Hockenheim 
und  Reilingen,  dann  descriptio  Status  der  Kirche,  Gottesdienst- 
ordnung, Geläute,  Pfarr-  und  Schulhaus,  Almosen  von  Reilingen  etc., 
mit  der  Notiz,  das  Buch  sei  nach  Vergleichung  der  Pfarrei 
Reilingen  überlassen  worden.  —  1743.  Descriptio  Status  der 
Gemeinde  Reilingen:  Kirche,  Gottesdienstordnung,  Geläute,  Pfarr- 
und  Schulhaus,  Almosen,  für  Reilingen  und  Hockenheim.  — 
1749  ff.  Verzeichnis  der  Getauften,  Konfirmierten,  Getrauten 
und  Gestorbenen,  der  Kirchenämter,  etc.  —  nach  der  Abtrennung 
von  Walldorf.  —  1802/3.  Seelenverzeichnis  von  Reilingen.  — 
1804  ff»  Kirchenbücher  für  Reilingen  und  den  Wersauerhof.  — 
1806  ff.  Presbyterialprotokoll.  —  1806  ff.  Kirchliche  Verord- 
nungen, Reskripten-  und  Befehlbücher. 


7.  Schwetzingens). 
A.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1650 — 1819.  Kindererziehung;  Konfession  der  Kinder  in 
gemischten  Ehen;  i  Fasz.  —  1 661  ff.  Kirchenbücher.  —  1682  ff. 
Almosen-  und  Klingelbeutel-Rechnungen.  —  1694.  Verzeichnis 
der  dem  Almosen  der  reformierten  Gemeinde  Schw.  geschul- 
deten Kapitalien,  Unterpfänder,  Abtragungen.  —  1695 — 1819. 
Akten  über  die  Pfarrbesoldung,  Pfarrkompetenzen  und  den  Ofters- 
heimer  Pfarracker;  i  Fasz.  —  1699  ff.  Reskriptenbuch.  —  1708  ff. 
Akten  über  die  Gewinnung  eines  Pfarrers,  eines  Pfarr-  und  Schul- 
hauses, Kollekten  hiefür;  2  Fasz.  —  1708 — 1803.  Proklamations- 
scheine ;  8  Fasz.  —  1 708  ff.  Schwetzinger  Kirchenrechnungen 
(fragmentarisch),  Quittungen,  Prozessachen,  Obligationen  und 
Kaufbriefe;  3  Fasz.  —  171 2  Kollektenbuch.  —  17 14  ff.  Ver- 
ordnungen und  Erlasse;  4  Fasz.  —  1723  ff.  Quartalberichte 
von  Schwetzingen  und  den  Filialen,  Jahres-  und  Inspektions- 
berichte; I  Fasz.  —  1727  ff.  Brühler  Kirchensachen;  i  Fasz. 
—  1730 — 1803.  Eheverträge;  i  Fasz.  —  1747.  Kauf brief  über 
die  Behausung,  welche  die  evangel.  luther.  Gemeinde  von  den 
Eheleuten  Alles  erworben.  —  ^749 — 1782.  Kollektenkonzessionen 

')  Gemeinde  s.  Witt.  5,  272.  —  «)  Gemeinde  s.  Mitt.   IG,  64—68. 
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ait  Wappea  und  Siegelnp    lell weise   auf  Pergame ni   geschrieben; 
~7    Stück,    —    1 75  j,     Akten    über    den    Schweizinger    Kirchhof; 

It   Fass.  —    »753 — ^-2*    Akten  über  den  Kirchenbau;   2  Fasz,  — 
1757 — 62,     Pro^essakten    der    luiher,    Gemeinde    Schw,     gegen 
Pfafrer  HoJweg;   i  Fasz,  —  175S — 1B05*    Akten  über  den  Pfarr- 
bausbau;    i   Fasz*    —    ^/S^^^SQ»    Akten  über   den  Zehnten  der 
P^nei  Leimen;  i  Fasz,  —  1764 — 1806^  Akten  über  den  Hocken** 
heimer    neuen    Kirchhof,    Kirchen-    und    Almosenrechnung    mit 
ßelegen,    Kircheninvenlar;     1    Fasz*    —    '775**74-    Akten    über 
_dJc  Anschaffung  eir^er  Orgel;   i  Fasz,   —   '774  —  §9*   Anlehen  der 
st^orm.  Gemeinde  Schw,  bei  der  Mainzer  Klosterfrau  Bleckmann. 
1778— 8 1»  Sammlung  der  kurpfälz,  Verordnungen  etc.;   i  Fase, 
177S — 1801,  Hockenheimer  u,  Keüinger  Almosen-Rechnungs- 
Nch.  —    1779^84.    Zur  Kiichenrecbnung  gehörige  sog.  Elber- 
BJder-  mid  Kromerische  Briefe;    1  Fasz*  —  1791 — ^1803.  Register 
icr  Getauften»    Getrauten  und  Gestorbenen  aus  Schw.    und   den 
i'Uialen;    1  Fasg,  —   *79i-    Akten  betreffend  die  Pfarreien  Kallen- 
bach  und   Monzingen^   Reggsbez.  Coblenz.  —  O,  J,  Akten«   das 
Her  Disibodenberg    (bei  Odemheim,  Pfak)  betr.;    1   Fasz,  — 
Besoldungsbeitrags-Rechnung,    —    1803   flf.     Gedrucktes 
Geschriebenes:    Kirchengebele »    speziell    bei    Geburten    im 
j      bad.     Fürslenhause ,     Säkularfeier    Karl    Friedrichs,    Pian    einer 
^^Pa&toral^Lesegesellschart  für   das  Ev.  Luth.   Spezialal   Heidelberg 
^Knnd    die    Fv*    Reform.    Inspektionen    Ladenburg,    Schwetzingen, 
üntcrheidelberg    und  Weinheim;    i    Fasz.    —    Q*   J.   Verzeichnis 
l<ler    Bürger    und    Beisassen,    Aklenverieichnis   und   Inventar    der 
IV,   Pfarrei;    1   Fasz.    -      1804 — 05.    Handschuhsheimer  Klingel- 
beutel* und  ÄJmosen-Rechnungg    —   1S08 — 23.    Personalien  der 
fers tor ben c n ;    i   F asz . 


B,  (KaihoK)  Pfarrei. 

1305.    Ulm.    Kopie.     Die   Pfalzgrafen   Rudolf  und    Ludwig 

rhftUen    von    der    Äbtissin     und     dem    Konvent    des    Klosiei« 

ifeiiburg      einen     Hof     in      Seckenheim     mit     allen      Reuhten; 

ifür    und    für   eine    Geldsumme    wird    der    Äbtissin    und    dem 

Lonvent    das    Patron atsre cht    über    die    Kirche    in    Schwetzingen 

»d     Abgabeufreiheit      für      einen     Hof     daselbst,      der     dem 

Joster  gehört,  zugestanden.  —    1477.   Die  Pfarrei  Schwetzingen 

Ih    von  Pfalzgraf  Philipp    6<^j  Morgen   Wiesen    In  der  Öfters» 

ümei    Gemarkung    gegen   Verzicht    auf   einen  Zehnten.     Perg. 

aegel.  ^   1699  AT.    Kirchenbücher.  —   1699 — 1806,  Befehlbuch, 

(opjen    und    Gedrucktes,    Jür   die    katholische    Pfarrei  Schw.   -- 

^719.  Pergamentb lattchen  mit  einem  farbigen  Bilde  des  bh  Ignatz 

km  Loyola,  auf  der  Rückseite  ist  bescheinigli  dass  der  Wormser 

reneralvikar  Johann  Baptist*  Bischof  von  Trapeiunl,  eine  Kirche 

mI  einen  Altar  (wo?)    zu  Ehren    der  lllgn.    Hubertus,  Johannes 

ad    Ivarolus    konsekrtert,   Rcliquicti    dort   eingelegt    und  Abla%s 
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damit  verbunden  habe.  —  1731  tf.  Bischöfliche  und  Vikariats- 
verordnungen,  Kopien  und  Gedrucktes,  mit  ausführlichem  Index. 

—  1739.  Anton  de  Merle,  Episcop,  Synop.,  weiht  am 
14.  Juni  die  drei  Altäre  der  Schwetzinger  Pfarrkirche,  und 
zwar  den  Hochaltar  dem  heil.  Pankratius,  den  auf  der  Evan- 
gelistenseite der  heil.  Jungfrau  und  der  heil.  Katharina,  den  auf 
der  Epistelseite  dem  heil.  Johann  Nepomuk  und  dem  heil.  Bischof 
Nikolaus  und  legt  näher  bezeichnete  Reliquien  dort  ein.  Perg. 
Siegel.  —  1743  ff.  Kirchenvisitationen,  kirchliche  Zustände  und 
Verhältnisse  in  Schw.  und  in  den  Filialen,  Kirchenbau,  Reliquien. 

—  1743.  1745.  1753-  1761.  1781.  Authentica  fär  verschiedene 
Reliquien.  —  1753  ff.  Register  der  Getauften,  Getrauten  und 
Gestorbenen  von  Schwetzingen,  Oftersheim,  Plankstadt,  Brühl, 
Rohrhof  etc.  —  1766  u.  1767.  Zwei  Brochüren  über  den  Prozess 
der  Gemeinde  Plankstadt  um  die  ungefähr  377  Morgen  um- 
fassenden Ketschauer  Wiesen.  —  1766  ff.  Ehestreitigkeiten, 
gemischte  Ehen,  Kindererziehung;  i  Fasz.  —  '7^7  ff«  ^21* 
Kirchweihfest  in  Plankstadt  und  Oftersheim,  dessen  Abhaltung 
auf  St.  Gallustag;  i  Fasz.  ---  1767.  Rom.  Bulle  Clemens  Xlll. 
über  Gründung  der  sakramentalen  Bruderschaft   in  Schw.     Perg. 

1767.  Rom.  Abhaltung  der  monatlichen  Andachten  der 
Bruderschaft.  Perg.  —  1769  ff.  Verzeichnis  der  Einnahmen 
und  Ausgaben  der  Bruderschaft.  —  O.  J.  Anniversarienzettel 
für  Brühl.  —  1772  ff.  Akten  über  die  Paramente,  Schenkung 
und  Verzeichnisse  solcher;  i  Fasz.  —  177Ö  ff.  Ehevertrüge.  — 
1790  ff.  Buch  über  die  Einnahmen  der  Pfarrei  Schw.  mit  Ver- 
zeichnis der  Klingelbeutel-Einnahmen  von  1821  — 1850.   —    1795 

—  1830.  Akten  über  die  katholische  Schule  zu  Schw.  —  1797  ff. 
Dispensgesuche  und  Bescheide  in  Eheangelegenheiten,  Streitig- 
keiten etc.  —  1801  ff.  Akten  über  den  kathol.  Bruderschaftsfond 
und  seine  Vereinigung  mit  dem  kathol.  Kirchenfond,  mit  Notizen 
über  die  älteren  Bruderschaften  zu  Schw.;  i  F*asz.  —  1803. 
Verordnung  über  die  Führung  der  Kirchenbücher.  —  1805  ff. 
Akten  über  den  Schuldienst  zu  Schw.,  dessen  Einkommen  und 
Besserstellung.  —  1S05  ff.  Akten  über  die  Unterhaltung  und 
Vergrösserung  des  Schulhauses  zu  Schw.  —  »805  ff.  Akten 
über  den  Schuldienst  zu  Oftersheim,  dessen  Einkommen  und 
Besserstellung.  —  i8ü6  ff.  Akten  über  den  Bau  und  die  Unter- 
haltung des  Schulhauses  zu  Oftersheim  mit  Notizen  aus  dem 
18.   Jahrhundert. 
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b.  von  dem  Oberpfleger  im  III.  Bezirk, 
Professor    a.    D.    H.    Maurer    in    Mannheim. 

Hockenheim  ^). 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1728  ff.  Kirchenbücher  von  Hockenheim.  —  1744  ff.  Kirchen- 
bücher von  Reilingen,  damals  Filial  von  H.  —  1752  ff.  Kirchen- 
rechnungen. —   1756 — 1830.    Reskripte    des    bischöfi.  Vikariats. 

—  1759  ff.  Akten  über  die  Einverleibung  des  Filials  Reilingen 
in  die  Pfarrei  Hockenheim.  —  1 761  ff.  Akten  über  das  Pfarr- 
wittnm,  Baulichkeiten  etc.  —  1761  ff.  Akten  über  den  Gemeinde- 
Gottesacker.  —    1 766  ff.    Akten  über  den  Blut-  und  Kleinzehnten. 

—  1 768.  Akten  über  einen  verlorenen  Prozess  wegen  des  Zehnt- 
bezuges. —  1782  ff.  Baurechnungen.  —  1790— 181 2.  Verord- 
nungen des  bischöflichen  Vikariats.  —  1 790  ff.  Eheverträge.  — 
1790  ff.  Akten,  die  Kirchenzucht  betr.  —  1790.  Akten  über 
den  Insultheimer  Hof.  —  1790  ff.  Akten,  den  Pfarrhof  betr.  — 
1792  ff.  Akten  über  die  Kirchen-  und  Schuldisziplin,  Standes- 
sachen und  Feierlichkeiten.  —  1798  ff.  Ehesachen.  Entlass- 
scheine, Schulsachen.  —  1802 — 1808.  Akten  über  die  bauliche 
Erweiterung    der   Kirche.     Die    alte  Kirche  wurde   1490   erbaut. 


1)  Gemeinde  s.  Mitt.  14,  126. 


V. 

Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks 
Mannheim^). 

Verzeichnet  von  dem  Oberpfleger 
Professor  a.  D.  H.  Maurer  in  Mannheim. 


Seckenheim  *). 
A.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1644.    Kirchenbücher  mit  lokalgeschichtlichen  Bemerkungen. 

—  1650.  Ein  Heft  in  Folio:  Bergsträssischer  Hauptrezess,  d,  h. 
Vertrag  zwischen  Erzbischof  Johann  Philipp  von  Mainz  und 
Kurfürst  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz  vom  14.  September  1650. 
Ebendaselbst  in  Abschrift:  Vertrag  zwischen  Erzbischof  Lothar 
Franz  und  Kurfürst  Johann  Wilhelm  vom  6.  Juni  17 17.  — 
1699—  17 18.  Akten  über  den  Zehnten.  —  1700  ff.  Akten  über 
die  Pfarrkompetenzen  vor  und  nach  der  Trennung  der  Pfarrei 
S.  von  Edingen.  —  1705  Nov.  21.  Churpfalzer  Religions- 
deklaration, gedruckt  zu  Düsseldorf.  —  1707  ff.  Gravamina,  die 
Dörfer  Seckenheim,  Edingen,  Handschuhsheim  und  Dossen- 
heim  betr.  Seckenheim,  Handschuhsheim  und  Dossenheim  waren 
churmainzisch.  —   17  12 — 1860.    Almosen-Rechnungen.   —    17 17 

—  1723.  Kopie  der  Berichte  an  das  Kirchenregiment.  —  1717 
— 1738.  Presbyterialprotokolle  über  Seckenheim,  Ilvesheim  und 
Edingen  (1741  wurde  Edingen  von  Seckenheim  getrennt  und 
Friedrichsfeld  mit  Edingen  vereinigt).  —  17 18 — 26.  Akten,  die 
Kirchenordnung  betr.,  darunter  über  die  Frage  80  des  Heidel- 
berger Katechismus.  —  1723  ff.  Kirchen-,  Schul-  und  Besol- 
dungsverhältnisse. —  1728-  44.  Kirchenvisitationen.  Eingehende 
Darstellung  aller  Einwohner  von  Seckenheim,  Edingen  und  Ilves- 
heim nach  Alter  und  Konfession.  —  1728 — 89.  Akten  über 
das    Kirchenwesen,    insbesondere   die  Kirchenzucht;    i   Fasz.  — 


')  Vgl.  Mitt.  Nr.  4,  195;  9,  108— 117;  13,  20 — 22.  —  •)  Seckenheim 
gehört  seit  i.  Mai  1900  zum  Amtsbezirk  Mannheim.  Gemeinde  s.  Mitt.  5, 
273—76. 


Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks  Mannheim.  n^47 

1 734—  54.     Befehlbuch.    —    1 793  —  1 8 1 9.     Kirchenrätliche  Ver- 

ordnangeD.    —    1802.    Auszüge    aus    den    Kirchenbüchern  und 
Akten  für  eine  Geschichte  der  Pfarrei. 


B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

Die  kathol.  Pfarrei  Seckenheim  wurde  im  Jahr  1651  ge- 
gründet; Urkunden  und  ältere  Akten  sind  grösstenteils  ver- 
schwunden. —  1651  flf,  Kirchenbücher.  —  17 16 — 1858.  Akten 
über  das  Verhältnis  zur  evangelischen  Gemeinde,  Aufhebung  des 
Simultaneums,  Regelung  des  Pfarrdienstes.  —  1737  ff.  Stiftungen 
und  Anniversarien.  —  Kirchenrechnungen  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert. —  1772  März   15.    BuHe  des  Papstes  Clemens  XIV. 


VI. 

Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks 
Breisach'). 

Verzeichnet: 

a)  voD  dem  Pfleger  Dr.  Friedrich  Pfaff,  Univetsitätsbibliothekar 

in  Freiburg. 


I.  Bischoffingen  sj. 
(Evangel.)  Pfarrei. 

1738  ff.  Kirchenbuch.  Darin  ein  Verzeichnis  der  Geist- 
lichen von  1642  an,  femer  Geschlechterverzeichnis  der  in  B. 
lebenden  Familien,  die  nach  dem  30jährigen  Krieg  noch  vor- 
handen oder  dort  erloschen  waren,  1649  ff-  1748  ff.  Bei- 
lagen (Auszüge)  zu  den  Kirchenbüchern.  —  1748  ff.  Kirchen- 
rechnungen. —  1756  ff.  Schulaufsichtsakten.  —  1757  ff.  Befehl- 
buch. —  1762  ff.  Kirchenvisitationsakten.  —  1762  ff.  Akten 
über  das  Medizinalwesen.  —  1766  ff.  Statistische  Tabellen.  — 
1771  ff.  Konfirmandenverzeichnisse.  —  1776.  Beschreibung  des 
zur  Pfarrei'  und  des  zum  Sigristendienst  gehörigen  Zehntens.  — 
1796  ff.  Erlasse  über  die  Abhaltung  der  verschiedenen  Feste. 
—  1796  ff.  Kirchenzensurprotokolle.  —  1797  ff.  Kollekten- 
Rechnungen.  —   1800.    Familienbuch. 


2.  Gottenheim. 

A.  Gemeinde. 

1580  Mai  21.    Abschrift.     Bescheinigung   der  Regierung  zu 

Ensisheim,  dass  Jakob  von  Landsperg  das  Kranzenauische  Lehen 

erhalten   hat.    —     1726.    Erneuerung  der  herrschaftlichen  Zinse. 

—    :726.     Auszug    aus    dem  Kloster  Thennenbachischen  Berein. 

1 761  ff.    Gemeinderechnungen  mit  Beilagen.   —    1773  Mai  28. 


')  Vgl.  Mitt.  Nr.  II,  1—90;  12,  114— 121;  15,  28—29;  16,  126—128; 
17,  83;  19,  47.  —  2)  Gemeinde  s.  Mitt.  15,  28. 


ArcMviiIieii  lus  Orte»  des  Amlsbczirks  Brdftach. 

Vorstellung  der  Gemdude  an  die  Regierung  zu  Ensisheim  wegen 
d<fs  *'  -  des  alten   Gemeindehauses.    —   <777.     Beschwerde 

der    ^  ]e   gegen    die   Kranzenauische  Lehensherrschaft   mit 

vielen  undatierten  Papieren  aus  demselben  Antass.  —  '7^7 
lJt!Z.  21.  Gerichtsprotokolh  —  iSii  ff,  Kaurprotokolle*  — 
tS i6  ff,    Ffandbucb, 

B*  (Kathol.)  Pfarre i*). 

1542  Febr.  24«  Hans  Müüer  von  Gottenheim  leiht  vom 
Breisacber  Kapitel  too  it  Freiburger  Währung,  —  1724  Jan.  29. 
Ablassbrief.  —  1726  Okt*  2^,  Erneuerung  der  PfarrgeflUe.  — 
1739  Sept.  7,  Urkunde  über  die  Weihe  der  Kirche  und  Altäre, 
—    1759  IT,    Kirchenbucher, 


3,  Gfezhausen, 

Gemeinde. 

1671   Mai  22.    Kopie  des  Berains  über  die  Grezhauser  Hof* 

ater,    attestiert  Günterstal    am    18,  Nov.   1752,  —    1727  Mm  g. 

iopie  des  Grezbauser  Hofgüter- Berains,  —    '754«    Beschreibung 

|cs  Bannes  und  der  Hofe  2u  Grezhausen,  der  hohen  und  niedcrn 

urisdiktlon  und  der  Rechte  und  Gerechtigkeiten.    Darin  befindet 

leb  u.  a.   eine  Übersetzung   der  Urkunde  vom  Jabr  1245   (vgl. 

G.  O,  IXj   254^^ — ^56)^    nach    welcher    das    Kloster    Giänterstal 

Höfe  von  Albert  dem  Trosche  und  Cuno  von  Ärra  kaufte; 

Kac bricht    über   die  Rechte    der  Augustiner    fu    Freiburg 

^5«    —    1817   (T.    Kaufprotokolte.     Darin    ist    eine    Dar» 

fder  Rechtsverhältnisse  zwischen  den  Bestandmeiem    der 

alten    Höfe   (Gerhards-,    Nikolaus-,   Agatha-    und  GailushoQ 

d  dem  Kloster   Gunterstal    enibaUen*  —    1840  ff,    Grund-  und 

f  fand  buch. 

4.  Niederrimsingea. 

Gemeinde* 

1761  ff.    Ffandbuch.  —    1780  ff,    KaufprotokoUe.  —  1793  ff", 
neinde^'Recbnungeu, 


5,  Oberbergen. 

A,  Gemeinde. 

1723  ff,    Dorfbüch  mit  Nachträgen.   —    1758  Marse  2,  Pfaud- 
icb.     Angefangen    auf  Befehl    der    Frau    Clara    Catharina    von 
lalmcnbcrg   geb.  Homussin  von  Bern-Castell    als  Inhaberin   der 


^  WlgtUXil  tcftn  VikAf  Herrn«  Siebet t  ia  Hüs^stetteu. 
Ott,  4^  ll«d,  ttUt,  K&ttu  "Ht.  »$.  ^ 
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Herrschaft  Burckheimb.  —  1758  flf.  Pfandbuch.  —  1758  ff. 
Kauf-  und  Verkauf-Protokolle.  —  1773.  Gnindriss  über  den 
freiherrl.  von  Fahnenbergischen  Ortsbann  Oberbergen.  —  1780. 
Waldbuch  der  Gemeinde  O. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1 700  ff.    Tauf-,  Trau-,  Sterb-  und  Firmungsbücher  für  Ober- 
bergen und  Vogtsburg. 


6.  Oberrimsingen  1). 

Gemeinde. 

1580  Juni  21.  Erneuerung  der  Güter  und  Zinse  des  Augu- 
stiner-Ordenshauses Freiburg  .zu  O.,  welche  Güter  auch  dem 
Gotteshaus  Günterstal  jährlich  7^/2  Mutt  Roggen  Zinsen.  —  16 10 
März  19.  Die  Gemeinde  O.  verschreibt  dem  Rektor  und  Regenten 
der  hohen  Schule  zu  Freiburg  als  Exekutoren  der  Stiftung  des 
Priesters  Jakob  Huober  25  fl.  Zins  ab  500  fl.  Hauptgut  zum 
Zwecke  des  Ankaufs  des  Allmendwaldes  bei  Grüningen  mit 
Wissen  und  Willen  der  Frau  Anna  von  Hagenbach,  Äbtissin  zu 
Günterstal,  welche  siegelt.  Perg.  Orig.  Siegel  abgef.  —  1689  ff. 
Gemeinderechnungen.  —  1 7 1 2  April  1 1 .  Erneuerung  der  Günters- 
taler Fruchtzinse  zu  O.  —  1750  April  18.  Kaufbrief  für  die 
Gemeinde  O.  über  ein  sog.  Kanalhäuslein  im  Hausener  Bann 
von  Franz  Josef  Lang  von  Freiburg  als  Kurator  der  Joh.  Litsch- 
gischen  Gantmasse.  Es  siegelt  Rupert  Marquard  von  Falkenstein. 
Perg.  Orig.  —  1753.  Erneuerung  der  Fruchtgefälle  des  Ordens- 
hauses Heitersheim  zu  O.  —  1777  Nov.  22,  Kopie  des  Ober- 
rimsinger  Berains  von  1753.  —  ^779«  Bruchstücke  des  geome- 
trischen Plans  über  den  Oberrimsinger  Bann  in  der  Baron  v. 
Falkensteinschen  Herrschaft.  —  1784.  Berain  über  die  Günters- 
taler Zinse  zu  O.  —  1785  Okt.  6.  Erneuerung  der  Heiters- 
heimischen  Fruchtzinse  zu  O. 


7.  Schelingen. 

A.  Gemeinde. 

1742  ff.    Herrschaft  Lichteneggsches  Kauf-  und  Kontrakten- 
protokoll für  Schelingen.  —   1770  ff.    Kauf-  und  Tauschbuch. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1685  Jan.  9.    Aufzeichnung  der  Kirchenge  falle    des  Gottes- 
hauses St.  Gangolphi  zu  Seh.,  erneuert  unterm  29.  Aug.  1764.  — 

')  Kath.  Pfarrei  s.  Mitt.  Nr.  16,  128. 


ArchiTalicn  aus  Orten  des  Amtsbezirks  Brelsadi. 
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1685  Juli  7,  Leopold  Heinrich  Freiherr  voo  Garnier,  Herr  eu 
Lichte  neck,  Leu  bei  und  Weinsleig,  Mundschenk  und  Land  rechts* 
beisitxer,  bal  genannte  Kapiiatien  sur  Stiftung  eines  ewigen  Lichtes 
in  der  Kirche  Sl  Gangolphi  zu  Seh.*  für  einen  Hochaltar  und 
Oinate  gegeben.  Er  unterschreibt  und  siegelt  selbst,  feruer 
unleraeichnet  Joh*  Bapt,  Weyermann,  Pfarrer  zu  Riegel,  Perg, 
Orig.  Siegel.  ^  1686  ff*  Kirchenrechnungen,  —  1700  ff* 
Kirchenbücher, 


8.  V^asen  weilen 

A»  Gemeinde, 

1644-  1653.    Protokolle  des  Vogts  und  Gerichts  zu  W.  — 

1651   Nov.   lu     Johann    Harönann    von    Roggenbach,    Deutsch- 

orden^rüter    und   Komtur  zu  Freiburg  i,  ß„    erlässt    den    durch 

Krieg  und  andere  Not  herabgekommenen  leibeigenen  Untertanen 

zn  \\\    die    rückständigen    Zinse    gegea    eine    bestimtnte   Wein- 

cfcrnng,    Perg,    Orig.,    Siegel   ab.    —    1^55-     l^erain    über   die 

inse    und    Gülten   des   Junkers   Fratiz  Friedrich   von    Sickingen 

:u    W,;    Siegel    des    Joh,    Hartm,    von    Roggenbach,    —    1677 

Febr.    I,     Schuld-  und  Zinsbrief    der    Gemeinde  W,  über  300  fl, 

auptgcld    für    das    Gotteshaus     zu     den    Predigern     ru    Frei- 

iirg.      Die    Gemeinde    versetzt    mit    Bewilligung    ihres    Pfarrers 

Dr^    Job*  Adam  Roost   eine   Monstranz   zu    100  fl,,   einen  Kelch 

£u  O5  ti.»    einen  solchen  zu  36  fl,    und   verschiedene  Gültbriefe. 

£s  siegelt  der  Verwalter  der   Dentscbordenskommende  Freiburg 

Ferdinand  Sehler.     Darunter  Quittung  des  Priors    und  Konventj* 

der    Frediger    zu    Freiburg    vom    21.   Juli   1722    mit    Siegel,  — 

1680    April  17,     Die   Gemeinde  W.   bekennt,    das»   ihr,    da   sie 

egen  Bezahlung  der  franzosischen  Kontribution  in  höchster  Not 

Wesen«    Herr  Johann  Hartmann  von  Roggenbach,    Komtur   zu 

osen,  Deui&chordeDsritter,    2000  ü,   vorgestreckt  habe.     Es 

It  Franz  Benedikt  von  Baden,  Komtur  zu  Freiburg  i.  B,  An  der 

befindet  sich  Quittung  des  Fran^  Josef  von  Roggenbach  und 

d  von  Roggetibach  vom  5.  Juli  1 7 16.  —  1 705  Mai 9,  Obligation 

fef  Gemeinde  W^  gegen  Franz  Josef  Böltz,  vorder  österr.  Reg  lern  ngs* 

erprokuralor»  über  800  ll.     Es    siegelt  Joh,  Reinhard  Gold 

^leiherr  von  Lampoding,  Komtur  zu  Freiburg.  —   1709  Juni  17, 

4bekennlnii  der  Gemeinde  W,  gegen  die  Ballel  Elsass  und 

nd  über    tooo  fl,    Hauptgut    und    jährlich    50  fl,    Zins.  — 

17.     Sickingischer   Berain,    —    '7^^-    WsJdbuch,    Verzeichnis 

r    rechtmässigen    Besitzer    und    Inhahar    der  Watdungen    und 

icrhdber«   welche  im  Ihringer  Forst  liegen,  —   1734  Nov,   12, 

eiburg*     Obligation  der  Gemeinde  W,  für  Johann  Peter  Buset- 

yer,  Deutschordens  Burgvogt   zu  W.    über    500  fl.     Es  siegeh 

ranz  Karl  Freiherr  von  und    zu  Schönau«   Komtur  zu  Freiburg, 

1736,    Erneuerung  der  Wasenweiler  Güterhöizer  im  Ihringer 


m52 


Pfaff. 


Bann  nach  der  Beschreibung  von  1722.  —  1736  Juni  25.  Obli- 
gation der  Gemeinde  W.  für  Frau  Maria  Elisabetha  Wildin, 
weiland  Georg  Anton  Hinterstaads,  Gerichtschreibers  zu  Freiburg 
Witwe,  über  1000  fi.  —  173Q  fF.  Kaufprotokolle,  —  1750  Aug.  23. 
Kaufbrief  der  Gemeinde  W,  über  den  Waldanteil  der  Keller- 
sehen  Erben.  Es  siegelt  des  Komturs  Vogt  mit  dem  grösseren 
Insiegel  (W.  J.  E.  F.  von  Breitenlande nberg).  —  1752  Juni  28. 
Obligation  der  Gemeinde  W.  für  Franz  Karl  Schindler,  Obervogt 
der  Deutschordenskomturei  zu  Freiburg,  über  1000  fl.,  welche 
ihr  bereits  im  Jahr  1736  vorgestreckt  wurden.  Es  siegelt  Wilh. 
Jakob  Eusebius  Frhr.  von  Breitenlandenberg,  Ratsgebietiger  der 
Bailei  Elsass  und  Burgund,  Komtur  zu  Freiburg.  —  1768  Jan.  i. 
Steuerbuch  von  W.  —  1776  Febr.  14.  Wasenweiler.  Vertrag 
mit  Ambrosius  Ronzoni,  Bürger  und  Orgelmacher  zu  Burkheim, 
wegen  Anfertigung  einer  neuen  Orgel  für  388  fl.  —  1784  Juli  *7. 
Obligation  der  Gemeinde  W.  für  die  Fatlinsche  Stiftung  zu  Frei- 
burg über  833  fl.  20  kr.  Es  siegelt  Karl  Alexander  Josef  Thaddä 
Freiherr  Stürzel  von  und  zu  Buchheim,  Deutschordenskomtur. 
Auf  der  Rückseite  Quittung  der  Stiftungsverwaltung  vom  5.  Jan. 
1787.  —   18 10  ff.    Unterpfandbuch. 

B.  (Kathol.)  Pfarreii). 

1650  flf.  Kirchenbücher.  —  17 14.  Berain  über  den  Kirchen- 
zehnten. —  17 18.  Erneuerung  der  Bodenzinse  in  Ihnngen.  — 
1783  ff.  Liber  parochialis,  continens:  anniversaria,  acta  parochi- 
alia,  proventus  et  jura  parochialia,  aliqua  de  capellania  in  appen- 
dice.  —  1791  flf.  Firmungsbuch.  —  1800  flf.  Bruderschaftsbuch 
Maria  von  Trost.  —    1803.     Berain  der  Bodenzinse. 


b.  von  dem  Pfleger  Ad.  Birkenmeyer,  Landgerichtsrat  in  Freiburg. 

I.  Achkarren  2). 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1592.  Pergamentheft.  Erneuerung  der  Einkünfte  der  Pfarr- 
kirche zu  St,  Georg  in  Achkarren,  angeordnet  vom  Bürgermeister 
und  Rat  der  Stadt  Breisach.  —  1678  flf.  Anniversarienregister. 
—  1761  März  14.  Kopie.  Indulgenzbrief  »des  Bruders  Joachim 
Maria  Pontalti,  Generalpriors  und  apostolischen  Visitators  des 
Carmeliterordens  strenger  Observanz  über  die  der  Scapulier- 
Bruderschaft  zu  Achkarren,  Landkapitel  Endingen,  und  deren 
Kapelle  erteilte  vollkommene  Ablässe.«  —  1785  flf.  Kirchenbücher. 

*)  Mitgeteilt  von  Vikar  H.  Siebert  in  Hugstetten.  —  •)  Gemeinde  s. 
Mitt.  Nr.   16,   126. 


Afchi Valien  ans  Onen  des  Arotsbe^irks  Brdsacb* 
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O*  J.  Veras eichnis  der  Geistlichen  io  Achkarreis»  —  Bezüglich 
es  Verhältnisses  der  Pfarrei  A.  zum  Johanuiterorden  wird  auf 
and  V  (Jahrgang  1870),  S.  89  des  Freiburger  DiÖzeaanarchivs 
Krwjesen. 


3,  Jechtingen  *), 

(Kathol,)  Pfarrei. 

1565  Juai  6,     Frau  Elsa    vom    Hus,    Gemahlin    des   Ritters 

^le trieb    von    Rathsamhausen    zum    Slem    und    Frau    Nesa    von 

tnobtocbf    Gemahlhi  des  Ritters  Nikolaus  Stube t^weg»    verkaufen 

$%t  ehemannlicher  Ermächtigung  vor  dem  Hofgericht    Eu  Sttass- 

jttrg  an  den  Prior  und  Konvent  des  Karthäuserklosters  zu  Frei* 

aig  I,  B.   Ftuchtzirise    zu  Jechtingen    und   m    den    umliegenden 

innen  £um  Zweck  der  Errichtung  einer  Priesterpfründe.     Perg, 

Jrig.^  Siegef  abgef,    —    1590.     Pergaraentheft,      Erneuerung  des 

tirchenberains  zu  J,  auf  Bewilligung  des  »Herrn  Johanns  Wilhelm 

in   Schwcndi,  unseres  gnädigen  Herren,    Freiherren   äu   Hochen 

Landt^pergs    mit    Nachtrag    vom    Jahr     1658.    *-     1^35 — 1870, 

Akten  und  Urkunden  über  Stiftungen  von  Anniversarien.  —  1647  ff* 

Kirchenbücher»    mit  einigen  Übertragungen   aus    früheren  Jahren, 

—    1649—1717,     Buch    über    das    Einkommen    der    Pfarrei.    — 

l6b6.    Akten  über  Anniversarien  und  milde  Stiftungen,  —    1670. 

lefi,    Erneuerung  der   jährlichen  Gefalle    und   des  Einkommens 

|er  Kirche    zu    J,,    mit  Bewilligung  des   Fram  Karl,    Grafen    zu 

fürstenberg,     HeiÜgenberg,    Warttenberg   etc.    und    des   Ignaüus 

|^*iih«Jm   KaBimir.    Freiherrn   von    der  Leyen,    Pfandinhaber   der 

leiTSchaft  Burkbeim.    —    1693   Dez,   11,    Zinsverschieibung  des 

>renE  Spälhi  Bürgers  tu  J,,  über  20  fl.  Kapital  zu  guusten  der 

artigen    Kirche    S,  S.   Cosmae  et  Damiani.      Perg.    Orig.,    v,  d. 

Leyensches    Siegel,    —    1725  ff»     Hefte,     Jährliche    Zinsregister 

^r   Pfarrkirche  zu  J..   mit  Angabe    des   jeweiligen  »Weinschlags« 

er    Saum,    —    1726,    Erneuerung   des    Berains    der   Pfarrei   J,, 

jrcrfasst  mit  Bewilligung  der  beiden  Pfand hihaber    der  Stadt  und 

lerrschaft  ßurkheim,    Alex*  Heinrich   Freiherrn    zu  Redwiti:    und 

f'rcifraulein  Maria  Franziska  Theresia  von  der  Leyen.  —    1729  ff. 

inzugsregister   über   die  Gefalle    der  Kirche   zu  J.    —    1735  ff. 

Uten  über  Unter pi and sbeste  11  ungen  zu  Gunsten   der  Pfarrkirche 

J-   —    1730  Ö-    Akten  über  die  Errichmng  der  Pfarrei,  deren 

ssctjsung,    Vacatur»    Kompetenz,    Holz-    und   Zehnte nbeiug,    — 

1745  ff.    Wejnzinsregister  der  Pfarrei.  —   1746  Jan,  10,    Schuld- 

rkunde  des  Andreas  Amm&nn  zu  J.  über  25  fl,  rauher  Währung 

är    die    dortige    Kirche.    —     1748    April   28.    Desgleichen    der 

|osef  Sibus  Witwe    über  20  fl,,    —    1755    Aug.   11.    Jechtingcn. 

)hligation    über   J6  Gulden   »Rau  Wchrungt  Kapital    *zn  Belaat« 


1)  Getnetüde  s.  ^fliL    i ;,   20. 
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des  Andreas  Ammanrt  zn  J.  und  «su  nuz<  der  aldujgeti  Kircheo- 
p flegerei,  Fahnenbergisclies  Siegel.  —  'JÖJ  J&R*  '<^'  Zins* 
verschreibung  des  Melchior  Nodler,  Bürgers  lu  J.,  über  66  Ö. 
rauher  Währung  zum  Nutzen  der  donigen  Pfarrkirche,  —  1771 
Okt»  10.  Obligation  über  53  fl,  20  kr.  rheinisch  für  die  Pfarr- 
kirche ad  S,  S.  Cosmam  et  Damianum  zu  J«  von  Andreas  Ammatin 
von  da,  —  1771  ff.  Eine  Anzahl  Schuld-  und  Pfand  Urkunden 
für  dieselbe  Pfarrkirche.  —  1776  C  Akten  über  das  Stiftungsweten 
in  der  Pfarrei  J,  —  1782*  Fassion  der  Pfarrkirche  im  Flecken 
J.  tvon  der  Fahnenbergisch  lehenbaren  Stadt  und  Herrschaft 
Burkheim«,  —  '793  ^*  Register  aber  die  Ausgaben  für  das 
Gotteshaus  zu  J,  —  1795  ff.  Bischöfliche  und  päpstliche 
Dispense  bei  Eheschliessungen,  —  1796  ff,  Lebenkontrakte 
bezüglich  der  Pfarrwittumgüter,  —  1S06  u.  iSn.  Verseichmsse 
der  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Pfarrei.  —  Ein  VerEeichnis 
der  Geisiiicben  zu  J*  befindet  sich  in  dem  im  Jahr  1647 
beginnenden  Kirchenbuch, 


3,  Merdingen*), 

(KathoL)  Pfarrei, 

1460  Sept*  8,  Kopie,  Stiftung  der  Frühmesspfründe 
der  Pfarrkirche  zu  Merdingen  durch  Clewy  Kleinheini  Schjaid 
dessen  eheliche  Hausfrau  Elss  Schmidtin  und  den  Sohn  dieser 
beiden  Hamman  Schmidt  j^mit  hülff  vndt  steur  etlicher  nach- 
berumpter  persohnen«  .  .  ,  —  Hiezu  ist  noch  eine  weitere  gleich* 
lautende  Kopie  vorhanden.  ~  1641  ff.  Taufbuch,  Khebuch  Ußd 
Totenbuch,  angelegt  ^durch  Pfarrer  Franziskui  Leopoldus  Mayer, 
aus  dem  alten  (Buch),  so  wegen  des  Kriegs  übel  verderbt  und 
theils  verlohren  worden j  renovirt  und  abgeschrieben;  so  geschehen 
Anno  1713  den  21^0  Januar*,  —  1682  Nov.  t2,  Konkordat 
zwischen  dem  Bistum  Konstanz  und  den  beiden  Deutschorden»^ 
Balleyen  Elsass  und  Franken  puncto  cleri,  unterschrieben  von 
Bischof  Franz  Johann  und  dem  Landkomtur  Johann  Hartmaum 
von  Roggenbach,  Kopie.  ~  1702  Nov,  5.  Rom,  Genehnugftng 
zur  Gründung  der  Rosenkranz-Bruderschaft  In  der  Pfarrei  M. 
Gedruckte  Urkunde  mit  Siegeh  —  1710  Aug.  27*  Rom,  Papil 
Clemens  XL  verleiht  Indulgenz  den  Besuchern  der  Pfarr- 
kirche zu  M.  und  der  dortigen  Kapelle  »Sancti  W^ndellni 
extra  paguro  Merdingen  .  .  .<  unter  den  herkömmiicben  Vor» 
aussetzungen,  Pergam,  Siegel  abgef.  —  1712  ff.  Jahr- 
zeitbuch,  angelegt  durch  Schullehrer  Franz  Josef  Messmer, 
Siegrist  und  Gerichisschreiber  (1744  —  1780).  —  17 1^ — 1728, 
Hefte.  Aufzeichnungen  des  Pfarrei-Einkommens  zu  M,  —  17 IJ 
Juni  13,     Konstanz.     Das  Vjze-Vikafiat  in   sp.  g.    gibt   UAmeas 


(}  Gem^de  c*  Mitt  i^,  29. 
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des  Förstbischofs  die  Bewilligung  zur  Errichtung  der  Rosenkranx- 
ßruderschaJt  zii  M*    mit  Verleihung    von  Indulgenzen.     Perg»  — 
1714   Äug,   15,    Freiburg*     Prior  und   Concionator  des  Prediger- 
Klosters    genehmigen    die    Einführung    der   Eracbniderschafi    des 
beil.   Roüeakrauzes  in  der  Pfarrkirche  zu  M.  mit  Privilegien  und 
Bedingungen,   —  1 7 !  4*  Liber  archifraternilatis*  Sanctissimi  Rosarü. 
I —  1723  Jnnig.  Weihbischof  und  Generalvikar  Franz  Johann  Anton, 
[Episcopus  Uthinensis,  beurkundet,  dass  er  den  Altar  St.  Remigii 
in  der  Pfarrkirche   zu    M,    geweiht    und   Reliquien    in   derselben 
f ejngeschiossen  habe.  —   1722^ — 24.    Weinbücblein  der  Pfarrei  M* 

—  1729  Aug.  12.  Rom.  Simon  Gritli,  Episcopus  Ferantinus, 
Pne latus  Doraesticus    et   Pontißcü    Soüi    Assistens    des    Papstes 

I  Benedikt  XllL^  schenkt  auf  Grund    der   ihm  zustehenden  Befug*- 
Ittisse  der  Pfarrkirche  zu  M.  Partikel  des  heil.  Kreuaes.   —    1749 
Juli   25,    Weihbischof  und  Generalvikar  Franz  Karl  Josef  Fugger, 
Rcichsgraf  von  Kirchberg  und  Weissenhorn,   Episcopus  Domitio- 
^politanui,  beurkundet  die  Einweihung  der  Pfarrkirche  zu  M,  und 
I  der  drei  Altäre   in    derselbeUp    sowie    die   Verleihung    von  Indul- 
genzen,   —    175S   Febr.  26.    Einsiedeln,    Der  geistl.  Protonoiar 
Johann    Baptist  Büeler,    Ceremoniar    des  Generalvikars    zu  Wien, 
beurkundet«    dass    er   mit    Genehmigung   des  Wiener  Erzbischofs 
aus    der    dortigen    Metropolitankirche    einige    Partikel    von    dem 
Körper  des  heil.  Fridolin  entnommen  habe.     Laut  einer  Dorsal- 
noti^   von   1759    gestattet   der  Konstanzer  Generalvikar  Deuring, 
dastt  diese  Reliquie  der  Öffentlichen  Verehrung  ausgesetzt  werde. 

—  1759  Mai  14.  Rom.  Papst  Clemens  XllL  verleiht  Indulgenz 
für  die  Kirche  zu  M.  Perg,  Es  ist  noch  eine  zweite  Urkunde 
gleichen  Inhalts  vorhanden.  —  1780  Febr.  7.  Der  Generalvikar 
von  Konstanz,  v.  Bissingen,  gibt  die  Erlaubnis  zur  Errichtung  eines 

k Kreuzweges    zu    M.    —    '7^5  Juli  4,     Der   Konstanzer   General- 

,  Vikar  i,  sp,  erlaubt  die  Weihe  des  Friedhofes  zu  M*  —  17S6  ff, 

I  Akteil  über  das  Einkommen   der  Pfarrei  M.    —    1S03  ff.    Akten 

'über    den    Kirchendienst    und    die    Hilfspriesterstelle    zu    M,  — 

1808  Febr.   22,     Bericht   des   Pfarrers    Stfbastian  Dürr    über   die 

Kapelle    stum    heil.  Wolfgang    und    zum    beiU  Wendelin    zu    M, 

[Die    Kapelle    St.    Wolfgang    stand    in    dem    ehemaligen    zu    M, 

Srigen  Orte  Hanhausen    und  wurde   schon    in   den    vierziger 

ren  des   18.  Jahrhunderts  durch  Krieg  ejcsecriert.    Als  in  den 

flolgenden    Jahren    das    Dorf   eingegangen    und    die    Einwohner 

vollends    nach    Merdingen    gezogen    waren»     wurde    auch    die 

Kapelle  abgetragen.     Die  Kapelle  St,  Wendelin    «steht  am  Ende 

des  Dorfs  Merdingen  gegen  Gündlingen,  sie  ist  nicht  conseciirt, 

wohl  aber  ist  criaubt,  darin  Messe  zii   lesen«.  —    1812  Sept   10. 

EtliBS    des    grundherrl.    von  Kageneckischen  Amts    zu    Freiburg 

.beg%tich    der   Sdftung    des    Wendelin    Selinger    alt    zu    M.    im 

I  Betrage  von   roo  fl.  für  die  dortige  Pfarrkirche, —  1813  Nov.  14, 

Vertrag   zwischen   Pfarrer  Brugger    und   dem  Landwirt  Wendelin 

1  Schnur  zu  M.  über  die  Benützung  des  Wassers,  welches  aus  der 
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gefassten  Brunnenquelle  abfliesst,  die  sich  auf  Schnurs  Hof 
befindet.  Das  Wasser  durfte  in  Deichein  gefasst  und  in  den 
Pfarrhof  geleitet  werden.  —  1829  Dez.  6.  Urkunde  über  die 
Übertragung  der  Pfarrei  M.  an  Johann  Evangelist  Schwarz- 
weber, bisher  Kaplan  in  Waldkirch.  —  O.  J.  Konzept  eines 
Berichts  der  Pfarrangehörigen  in  M.  aus  der  Zeit  nach  1737, 
den  Neubau  der  Pfarrkirche  betr.  »Nachdem  unsere  uralt  ganz 
bawfallig  geweste  und  letztlich  in  Anno  1737  durch  einen 
ursprünglichen  Donnerstreich  in  einen  irreparablen  stand  ver- 
setzte Pfarrkirchen  ad  Sanctum  Remigium  zu  Mördingen  unver- 
meidlich new   erbawt    werden    müsse,    die    media    fabricae    aber 

zur  reaedification nicht  erkleckhen  könnten«  .  .  habe  man 

»nicht  ermanglet,  bey  Einer  Hohen  Teutsch-Ordens-Commendc 
Freyburg  und  dem  Herrn  Prälaten  von  Schuttem  alß  Decimato- 
ribus  loci  angelegentlich  zu  bitten  etc.«  —  O.  J.  Akten  über 
die  Ortschronik,  woraus  u.  a.  zu  entnehmen  ist:  Merdingen 
sei  ein  sehr  alter  Ort;  anno  11 39  habe  das  Hochstift  Basel 
dahier  den  Kirchensatz  gehabt;  Grundherren  seien  in  früheren 
Zeiten  die  Herren  von  Blumenegg  gewesen,  später  sei  die  Grund- 
herrschaft an  die  Deutschordensritter  gekommen.  Es  habe  eine 
Frühmesspfründe  zum  heil.  Fridolin  dahier  bestanden  und  eine 
Kapelle  zum  heil.  Wendelin;  im  Schwedenkriege  sei  der  Ort 
nebst  dem  Pfarrhaus  und  der  Pfarrkirche  niedergebrannt  worden; 
der  Gottesdienst  für  die  Gemeinde  habe  noch  anno  1650  in 
Wippertskirch  gehalten  werden  müssen;  im  Jahr  1665  seien 
Pfarrhaus  und  Kirche  zur  Not  wiederhergestellt  worden;  die 
Pfarrkirche  wurde  1742  und  das  Pfarrhaus  1757  neu  erbaut,  etc. 
—  Series  Parochorum  von   1626  an. 


4.  Niederrimsingen  >). 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1664.  Verzeichnis  etlicher  Güter  im  Oberrimsinger  Bann, 
welche  nach  Niederrimsingen  zehntbar  sind.  —  1664.  Erneuerung 
der  zum  Frohnhof  gehörigen  Güter,  welche  Ratsherr  Sebastian 
Englers  Witwe  zu  N.  als  Erblehen  besitzt.  Extrakt.  —  1664 
— 68  ff.  1734 — 1782  ff.  Kirchenfondsrechnungen.  —  1679  ff. 
Totenbuch  der  Pfarrei  mit  einem  Verzeichnis  der  Anni- 
versarien. —  1685  ff-  Taufbuch.  —  1685  ff.  Trauungs- 
buch. —  1685  ff.  Familienbuch,  mit  Einträgen  vom  Jahr 
1685  an;  das  Buch  wurde  jedoch  erst  später  angelegt. 
In  einem  besonderen  Register  sind  eine  grössere  Anzahl  zu 
Niederrimsingen  unehelich  geborener  »Soldatenkinder«  angeführt, 
deren  Väter  u.  a.  bei  folgenden  Regimentern  dienten:  Regiment 
Turenne  (1686),  Amon  (17 16),  Blischan  (17 17),  Aremberg  (1724), 


^)  Gemeinde  s.  oben  S.  0149. 
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Müffling  (1730),  V.  Kettlet  (1733),  Andolaria  (1734),  Salm  (17^6), 
Lachte nslein    (1743),   Preysing    (T743),    Prinz   Max   von    Hessen 
(*745)*   «^tc,  etc.    —    17^3-     Leges    et   Statuta   venerabilis    Capi* 
Ml]    Kuralis    Brisacensis    noviter   erecta,   etc.     Druck.    —    '74'- 
ZrimiordnuDg    tu  N,,    beurkundet   durch   die  Kanzlei    der   Stadt 
Alt-Brebach«  —  1744^ — J750.  Aktenstücke  über  den  Streit  zwischen 
der  FfarrtM  N,  tind  dem  Magistrat  der  Stadt  Brel&ach  wegen  des 
Novalzehntens     und    der    Zurückhaltung   der   KompelenÄ,    sowie 
Urtril    des    Konstanter    Officialats    in    dieser    Angelegenheit,   — 
*753  Jti*i   '<)*     Krlass   des  General vikars  i,  sp,  zu  KoustanÄ,  den 
Al>l/tüch  und  Wiederaufbau  der  Pfarrkirche  zu  N.  betr.  —    1  763, 
Siatuttro  des  Ruralkapitels  \V  urmh'ngen,  Druck,  das  Buch  ist  jedoch 
nicht    tnelir   vollständig   erhalten.  —   1764  ff.    Ein  Aktenheft  mit 
lehims*  and  Verehelichungsjseugnissen  über  auswärts  geborene  und 
^erehelichte    Personen,    welche   nach    Niederrim  singen    zu  ständig 
tind,    —     1704    Nov,    10.     Altbreisacb.     Ädjudlkationsbnef   des 
)ärgertQei.Hters    und   Rats   der  Stadt  AU- Breisach    für    OUerzunft- 
Qei&ier   Johann  Amilhant   von    da    über    den  Kauf  einer   Ruthe 
irrten   in    der  Untemacbtweid    um    33  ß,    rmuher  Währung.  — 
1766  ff,    Akten  über  Ehesachen,  —   1771  flf.    Gedruckte  Hirten- 
riefe   filr    das    Bistum    Konstanz.     —    1771    Dez,   26,     Cirkular 
Brefsgau Ischen    Landstände    bezüglich  der    durch  Hofdekret 
nnten    Zehntfreiheit    für     die     auf    Brachfeldern     gebauten 
irkrauter»  wie  Klee,  aller  Gattung  Esparsette»  Dickrüben  etc» 
Eapi€«    —     1776    Okt,    16.     Regierungsverordnung    unter    Marm 
fcsia,    die   Einführung   der   ewigen  Anbetung  betr.    —    '777 
Juli  5,    Quittung   der   löndständischen  Einnehmerei    zu   Freiburg 
Ibcr  das  von  der  Pfarrkirche  zu  K,  bezahlte  Dominieale  für  die 
Milltarjahre    1775   u-    1777  im  Betrage  von  3  iL  31    kr.  — ^    17S0 
ijuli  3-    Dekret  der  Stadtkanzlei  zu  Alt^Breisach  über  den  Klee- 
|find  Wickenzehnten,    ^    1 7^2  ff.    Fassionen    über   das  Pf?rrein- 
Itommen    an   der   Kirche    ad    S.   Laurentium   zu  N.   -*    1784  ff. 
^Aktenstücke  über  Zehntangelegenheiten   der  Pfarrei.   —    1784  ff. 
Kirchenbücher^   neu  angelegt  nach    der  Verordnung   des  Kaisern 
Jostif  H.    —    1784    Mai  21.    Regierungsdekret   wegen   »Üeiasiger 
khickung    deren  Kinder    in   Schule    und   christliche    Lehre«,  — 
[1768  MäT*  II.    Bericht  des   Pfarrers    Violand   zu    N.    über   den 
mrosehgen    Schulbesuch,   —    1790    Mai    30.     Reversschrift   der 
etaeinde  N,  wegen  Abhaltung  von  Betstunden  an  den  Freitagen 
10    Kreuz^Erßüdung    bis    Kreui-Erhohung,    —    1796    Dez.     1, 
Verordnung    des    vorderdsterreic bischen    Landeschefs    Freiherm 
>n   SumuaeraUi    die  Einführung   der   ewigen  Anbetung    betr.  — 
1798    Febr.    14,     Wien.      Kopie    eines   Schreibens    des   Bürger- 
aeisters    W in terh alter   von    Brelsach   an    den    Magistrat   dasei bsi, 
^elrrlfend  seine  in  Angelegenheiten  der  Stadt  bei  Kaiser  Frans  IL 
lehabte   Audienz    und    die    demselben    übergebenen    zwei    Bitl- 
'tcfarjfieTi.    —     I7Q9    Aug,    19»      Cirkular    des    vorderösterrcich. 
Ludescfacfs  von  Summerau  in  Freiburg  mit  Abdruck  des  Hand- 
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Schreibens  des  Kaisers  Franz  II.  bezüglich  der  besonders  guten 
Gesinnung  der  breisgauischen  Stände  und  Untertanen,  deren 
ununterbrochene  Treue  und  ausgezeichnete  Anhänglichkeit  an 
das  Kaiserhaus.  —  1803  April  2.  Treviso.  Proklamation  Her- 
cules' III.,  Herzogs  von  Modena,  Reggio,  Mirandoia,  etc,  an 
die  breisgauischen  Stände  über  seinen  Regierungsantritt  im 
Breisgau  und  der  Ortenau.  —  1804  Aug.  18.  Konstanz.  Erlass 
des  Generalvikariats  an  die  Seelsorger,  Vorschriften  über  die 
Erteilung  des  christkatholischen  Religionsunterrichts  betr.  — 
1805  ff«  Akten  über  Schulangelegenheiten.  —  18 14  ff.  Schul- 
fondsrechnungen. —  1829  ff.  Rechnungen  über  die  Interkalar- 
gefalle  der  Pfarrei  N.  —  1833  ff.  Akten  über  die  Ablösung  der 
Bodenzinse,  Gülten  etc.  des  Kirchenfonds.  —  1839.  Berain 
über  die  Fruchtgülten  der  Pfarrei  N.  Hierzu  ein  Duplikat.  — 
1870.  Anniversarienbuch.  Dasselbe  ist  von  Pfarrer  Wenzeslaus 
Lumpp  von  Munzingen  angelegt  und  von  anderen  fortgeführt 
Die  Hauptbestandteile  sind:  I.  Anniversarienkalender;  II.  Anni- 
versarienbuch (zugleich  historische  Notizen  —  von  814  an  — 
und  die  Series  parochorum  enthaltend);  III.  Zusammenstellung 
der  Anniversarstiftungen  mit  historischen  Erläuterungen. 
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Vcrieichnet  von  dem  Pfieger 
Uni venitJlUbibtbtii ek ta  Br.  Friedrich  Ffafrin  Freiburg , 


1.  Freiburg- 

(Rat hol.)  Pfarrei  Ade  1  hau sen*Wi ehre*), 

1465  Nov.  I  f.  ZinsrodaU  —  1478  März  3,  Jahrzeitsliftüag 
des  JoSp  Losch,  Pfarrherrn  zu  St,  Einbeiieii  (Agapeta),  —  1505 
Mlirz  7^  Copja  concemeos  congruatu  sustentationem  parochi  m 
AdeEbansen.  —  1582  if.  Tauf-  und  Ehebucb,  —  15B4 — 1762, 
Verteichiiis  der  Pfarrer,  —  1584—1800.  Kirchen  fondarechnungen. 

—  1662  OkL  22,  Urbar  der  Fruhmesspfründe.  —  1665  Jan.  2. 
Kopie   des  Veftrags  ^wischen  der  Stadt  und  dem  Deutschordem 

—  1669  Jan.  24,  Beglaubigte  Abschrift  des  Bestallungsbriefes 
des  Priors  der  Augustiner  als  Pfarrer  2u  Adeihauseu.  —  1747  ff^ 
Aklen  über  den  Pfarrzehnten.  —  1748.  Aufwetidungen  für  die 
neue  Kirche.  —  1748.  Verzeichms  der  Gutiäter  der  neuen 
Kirche.  —  1748  ff.  Tauf-,  Ehe-  und  Sterbbuch.  —  1750,  Vita 
S,S*  Valeutini  und  Fridolini.  —  1 753  ^54*  Merkwürdigkeiten  der 
neuen  Kirche,  —  1754  Mai  10.  Ablaasbrief,  —  1765  Febr,  5 
0,  1781  Juli  7.  Reliquienbestätigungen.  —  1772  Okt.  3.  Akkord- 
brief mit  der  Pfarrei  Holzhausen,  —  1773  ff.  Traubuch,  — 
1751  ff.  Verzeichnisse  über  das  Pfründe* Einkoramen,  —  1  Sog  ff, 
Akten  über  die  Interkalargefalle^  —  1809  ff,  Familienbuch,  — 
tSto  ff,  Geburtsbuch.  ^  1811  ff.  Akten  über  den  Aufwand  fiir 
Kirche,  Schul*  und  Pfarrhaus, 


II 


a.  Herdern. 

(Kathol.)  Pfarreiä). 

1 650  ff.  Taufbuch  mit  zeit-  und  kultttrgeschichthcheu  Be- 
naerkisngen.  —  1660  ff.  Toienbuch-  —  1715  ff.  Ehebuch.— 
t8iaff*    Akten  über  die  Pfarrei. 


»)  Vgl,  Mitt,  Nr,  s,  23a-z&»;  8.  33—73:  lo»  t?;  16,  jsg;  1^,  49: 
*lt  19—^3.  —  •)  Mitgeteilt  von  Vikar  Henn«  Siebert  10  Hmg&t«lteo.  — 
*)  Mtt£«teiU  von  Dr.  Kid  Rieder  in  Freiburg  1 


m6o  Pfaff- 

3.  Hofsgrund. 

(Kathol.)  Pfarreii). 

18 10.  Beglaubigte  Abschrift  der  Errichtungsurkunde.  — 
18 10  ff.  Tauf-,  Ehe-  und  Sterbebücher.  —   181 8  ff.  Pfarrchronik. 

4,  Stegen. 
Gemeinde. 

O.  J.  Geometr.  Grund-  und  Lagerbuch  der  Gemeinde  Stegen 
im  Kirchzartener  Tal.  —  18 12.  Kopie  eines  Gemarkungsplanes, 
nach  dem  herrschaftlichen  Hauptplan.  —  1820  ff.  Grund-  und 
Pfandbuch. 

5.  Wildtal. 
Gemeinde. 

1774  März  8.  Grundriss  und  Erklärung  über  den  Bann 
Wildtal.  —    18 14  ff.    Kauf-,  Tausch-  und  Unterpfandsbuch. 

6.  Wittnau2). 
(Kathol.)  Pfarrei«). 

1588.  1608.  1650.  1666.  Visitationsprotokolle.  —  1725. 
Urkunde  zur  Kreuzpartikel.  —  1747  Okt.  27.  Bestätigung  der 
St.  Josefs-Bruderschaft.  —  1784  ff.  Geburts-,  Trau-  und  Sterbe- 
bücher. —   1840.    Berain  über  die  Bodenzinse. 

7.  Wittental. 
Gemeinde. 

1774  Juli  16.  Grundriss  und  Beschreibung  des  Bannes 
Attentat,  mit  Kopie  hiervon  vom  25.  Januar  181 1.  —  1780 
Nov.  26.  Grundriss  über  den  Ortsbann  Wittental,  freiherrl.  von 
Sickingenscher  Jurisdiktion. 

8.  Zähringen*). 
(Kathol.)  Pfarrei»). 
1646  ff.   Tauf-,  Trau-  und  Sterbebücher.  —  1838  ff.   Haupt- 
ausweis der  Anniversarien  und  heil.  Messen. 

Schluss-Notiz. 

Die  Gemeinden  Dietenbach,  Falkensteig,  Hinterstrass,  Hofs- 
grund, St.  Wilhelm,  Steig  und  Zastler  besitzen  keine  Archivalien. 


*)  Mitgeteilt  von  Vikar  Herrn.  Siebert  in  Hugstetten.  —  *)  Gemeinde 
s.  Mitt.  Nr.  5,  258.  —  •)  Mitgeteilt  von  Vikar  Herrn.  Siebert  in  Hugstetten. 
*)  Gemeinde  s.  Mitt.  Nr.  5,  260. 


VIII. 

Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks 
Bretten'). 

Verzeichnet: 
a)  von  dem  Pfleger  Hauptlehrer  Fcigenbutz  in  Flehingen. 


I.  Bauerbach. 
A.  Gemeinde. 

1749.  Grenz-  und  Gemarkungs-Renovation.  —  Um  das 
Jahr  1881  wurden  in  B.  sämtliche  alten  Akten  zum  Einstampfen 
veräussert. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1585  ff.  Kirchenbücher  mit  Gottesdienstordnungen.  — 
Heiligen-,  Bruderschafts-  und  Frühmess-Rechnungen  aus  dem 
17.  u.  1 8.  Jahrhundert.  —  1723  ff.  Akten  über  die  Frühmesserei. 
—  Akten  aus  dem  18,  Jahrhundert  über  gestiftete  Jahrtage.  — 
1804.    Beschreibung  des  Pfarreinkommens. 


2.  Büchig. 

A.  Gemeinde. 

1760.    Vertrag  über    die  Grenzregulierung   zwischen  Neibs- 
heim  und  Büchig.  —  1778  u.  1800.  Bürgermeisterei-Rechnungen. 

—  Alle  anderen  alten  Akten  der  Gemeinde  wurden  in  den 
1870«^  Jahren  zum  Einstampfen  veräussert. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1698  ff.    Heiligen-Rechnungen.  —    1725  ff.    Kirchenbücher. 

—  1725  ff.  Büchiger  Heiligenbuch:  Gült-  und  Zinsbeschreibungen, 
Anniversarien.  —  '747.  Status  der  Pfarrei  B.  —  1784 — 18 18. 
Constitutiones  Episcopales  für  die  Diözese  Speier. 


•)  Vgl.  Mitt.  Nr.  9,  100—107;   Nr.  17.  87. 
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3.  Gochsheim^)« 

(Evangel.)  Pfarrei. 

1 660  ff.  Kirchenbücher  mit  zum  Teil  geschichtlichen  Notizen 
und  einer  kurzen  Chronik  der  Stadt  im  Anhang.  —  1710 — 1775. 
Befehlbuch.  —  1743 — 1855.  Kirchenbuch  (Geburts-,  Ehe-  und 
Totenbuch)  des  Filials  Bahnbrücken.  —  1779  ff.  Kirchenkonvents- 
protokolle.  —  1785  ff.  Almosenfonds-  und  Heiligen-  oder 
Klirchenfonds-Rechnungen. 


4.  Münzesheim. 

A.   Gemeinde. 

1662.  Münzesheimer  weltliches  Lagerbuch.  —  1694  ff. 
Aktenbündel  mit  Lehensurkunden,  die  sich  auf  die  frühere  Grund- 
herrschaft des  Ortes  ■  beziehen.  —  171 1.  Erneuerung  und  Be- 
schreibung aller  geistlichen  Jurisdiktion,  Lehen  und  Pfründen, 
Gefälle,  Einkommen,  Rechte,  Eigenschaften  und  Zugehörungen 
zu  M.  —  1734  ff.  Akten  über  die  Aufhebung  alter  Abgaben, 
Gülten,  Zinse,  Beet,  etc.  etc.  —  1737  ff.  Akten  über  den  Holz- 
bezug der  .früheren  Grundherrschaft  und  der  Schäfereibeständer 
zu  M.   —    1 74 1  —  54.    Akten   über  Lehen-   und  Frohnd-Sachen 

—  1751.  Münzesheimer  Flecken-Ordnung  (auf  einer  älteren  von 
1562  fussend).  —  1754  ff.  Pfand-  und  Obligationsbuch.  —  1755. 
Akten  über  Grenzstreitigkeiten  zwischen  Münzesheim  und  Neuen- 
burg. —  1755  ff.  Kaufbuch,  l.  Band.  —  1762.  Beschreibung 
der  sämtlichen  herrschaftlichen  Liegenschaften,  u.  s.  w.  —  1766  ff. 
Kaufbuch,   II.    Band.    —    1770.    Pfandbuch,   I.  Band.    —    1777 

—  94.  Unterpfandszettel.  —  1792  ff.  Pfandbuch,  II.  Band.  — 
18 13 — 14.    Kriegskosten-Rechnung,  auf  1792  zurückgehend. 

B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1656  ff.  Kirchenbücher.  —  1662.  Geistliches  Lagerbuch, 
I.  Band.  —  1721.  Gültstatistik  des  Almosens.  —  1730  ff. 
Almosenrechnungen.  —   1736.    Geistliches  Lagerbuch,  II.  Band. 

—  1748  ff.  Befehlbuch.  —  1765/71.  Konfirmationsbuch.  — 
1794.  Gedruckter  Synodalbefehl.  —  18.  Jahrh.  Geburts-,  Ehe- 
und  Sterbebuch  der  hiesigen  Judenschaft.  —  1801 — 20.  Kirchen- 
Zensur-Protokolle. 

5.  Neibsheim. 

A.  Gemeinde. 

1696  ff.  Bürgermeisterei-Rechnungen.  —  1720.  Neibsheimer 
Häuser-   und   Güterbeschreibung.    —    1734  ff.     Akten   über    die 

')  Gemeinde  s.  Mitt.  9,  10 1. 
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£fllS0tSiang  der  Bürgermeister  und  anderer  Gemelndebeamtcn« 
—  1745.  Neibsbeimer  Feld-  und  Lagerb uch.  —  1  759  ff*  Akten 
Aber  den  Äafwand  für  die  Volksschule  zu  N,  —  1760  ff, 
I  SchaUungsbücher,  —  1769  ff.  Akten  über  das  dem  Domänen- 
'  ärar  zustebende  Zehntrecht,  die  Abtosting  desselben  und  der  auf 
demselben  ruhenden  Baulasten,  —  1784  — 1859,  Akten  über 
L  den  Kirchen-  und  Pfarrbausbau,  —  t?^?-  Güterbescbreibung, 
I  —  1798  ff-  Akten  über  ake  Abgaben,  Gülten»  Zehnten  und  die 
■  Abschaffung  der  Leibeigenschaft, 


B,  (Kathol.)  Pfarrei 


1654  ff,  Taufbücher,  —  1749  ff,  Ehebücher.  —  1749  ff, 
Totenböcbcr,  —  1747  ff,  Kirchen-  und  Heiligen-,  auch 
Famtlienboch. 


6*  Oberacker. 

A,  Gemeinde. 

1702  ff.  Vogtsbueh.  —  1710  ff.  Rezessbuch  über  die  Vor- 
tmts-  and  Waisen-Rechnungen.  —  1712 — 1795.  Gerichtsproto- 
kolle; 2  Bände,  —  1718,  Waide-  und  Gemarkungsbeschreibung. 
—  1727.  Tabelle  über  die  Gebäude,  Feld-Güter,  Einwohner 
und  Handwerker  EU  Oberacker,  —  1735/36,  Bürgermeisterei-Rech- 
,  tjung,  —  1736,  Steuersatzprolokolle,  —  ^744  ff*  Rezessbuch, 
M  —    1750— j 789,  Steuerbücher;   3   Bände.    —    t757-    Lehenbrief 

■  der    Kfoster    Herrenalb* sehen    Stiftung    Derlingen,    —    1792  93. 
I  Böfgermeisterei-Rcchnung,  —   1793  ff.    Unterpfandsbuch, 

^^m  B,  (KathöL)  Pfarrei. 

^^^Hp    IS^7  ^'    ^Tauf-,    Ehe-    und    Totenbächer    mit    eingestreuten 

■  historischen  Notizen.    —     1659  ff.     Heiligen-  oder  Kircbenfonds- 
p  recbnungen.  —   1667.    Wein-  und  Fmchtzins-   und   Kompetenz* 

buch  der  Pfarrei  O.  —  1712,  1724.  Lagerbuch  des  heiligen 
Andreas;  1,  u.  II.  Band,  —  "717^ — tSog.  Kirchenkonvents Proto- 
kolle; 6  Bände.  —   1719  ff.     Akten  über  das  Pfarrhaus. 


ZaisenhauseoM 


(KathoU)  Pfarrei. 

T566  ff.  Kirchenbücher,  —  i690  ff,  Heiligen-Rechnungen, 
—  1718  ff,  Befehl-  und  Reskriptenbücher,  —  1740—1811. 
Ze  n^uiprotokol  tb  u  ch . 


')  Gerodnde  s,  Mitt.  9,  toj 


m64  Wörner. 

b)  von  dem  Pfleger 

Gemeinderat  Georg  Wörner  in  Bretten. 

(f    am    i6.    Mai    1903.) 

I.  Diedelsheim. 

A.  Gemeinde. 

1750.  Lagerbuch.  —  1757  ff«  Unterpfandsbuch.  —  I77'. 
Instruktion  zur  Führung  der  Kauf-  und  Unterpfandsbücher; 
gedruckt.  —  1782  ff.  Gewährprotokollbuch.  —  1801  Sept.  i. 
Mannheim.  Kurfürst  Maximilian  gibt  dem  Johann  Adam  Fuchs 
in  D.  die  Schäferei  daselbst  in  sechsjährigen  Bestand.    —   1844 

—  1860.  Prozessakten  über  die  Ablösung  der  Schäfereigerechtig- 
keit und  der  Fasellast;  i  Fasz.  —  1846  ff.  Gemeinderech- 
nungen. —  1846.  Rechnung  des  neuen  Schulhausbaues.  — 
1846  ff.    Zehntrechnungen. 

B.  (Evang.)  Pfarrei. 

1508  Mai  30.  Conrad  von  Sickingen,  Vogt  zu  Brettheim, 
vergleicht  die  Gemeinde  D.  und  das  Domkapitel  zu  Speier 
wegen  der  Erneuerung  und  Erweiterung  des  baufälligen  Lang- 
werkes der  Kirche.  Das  Domkapitel  gibt  hierzu  einen  Beitrag 
von  85  rhein.  Gulden.  Orig.  Perg.,  Siegel  des  Conrad  von 
Sickingen  und  des  Gemeindegerichts  von  D.  —  '57^  Juni  19. 
Speier.  Vergleich  zwischen  Bischof  Marquart  namens  des  Dom- 
kapitels einer-  und  Christoph  Kechler  von  Schwandorf  ander- 
seits, Collatur  und  Kirchensatz,  auch  Besoldung  des  Pfarrers  und 
Pfarrhausbaupflicht  zu  D.  betr.,  Abschrift.  —  ^599 — 1809. 
Kirchenbuch  (Tauf-,  Ehe-  und  Sterberegister).  Dasselbe  enthält 
auch  Verzeichnis  der  Ortspfarrer  von  1598 — 1798;  Genealogie 
der  Kechler  von  Schwandorf  und  sonstige  Notizen;  3  Bände. 
-  1606  Juli  12.  Kompromiss-Urteil  des  Bischofs  Eberhard  zu 
Speier  in  Sachen  der  Gemeinde  D.  gegen  ihren  Vogtsjunker 
Johann  Christoph  Kechler  von  Schwandorf.  Letzterem  wird  Bau- 
und  Brennholz  aus  dem  Gemeindewald  und  der  Zehnten  der 
Rüben,  etc.  zugesprochen;  Abschrift.  —  1699  ff.  Heiligen-  und 
Armenkosten-Rechnungen.  —  '7 15  Mai  21.  Spezifikation  des 
Heuzehntens  der  Messnerei  und  Pfarrei  D.  —  17 18.  Auszug 
aus  dem  herrschaftlichen  Saal-  und  Lagerbuch  bezüglich  der 
Kirchengefälle    zu  D.    —     ^73^ — 1754.    KirchencensurprotokoU. 

-  1741—46.  Streitsachen  zwischen  der  Gemeinde  und  ihrem 
Vogtsherrn  Kechler  von  Schwandorf,  Frohnden,  Beholzigung, 
Pfarrbesoldung  etc.  betr.  —  1743.  Haischbuch  über  die  Gefalle 
und  das  Einkommen  des  Heiligen-  und  Armenkastens.  —  17440". 
Akten  über  Kompetenz-Angelegenheiten  der  Pfarrei.  —  1745  ff» 
Akten  über  die  Kirchenstuhl-Ordnung.    —    1746  ff.     Akten  über 


Arehivilljen  a^$  Orten  de»  Anstsbeiirks  Brietten» 
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[2^hntsacheii*  —   174^  ff*    Differenzen  wegen  des  Pfarrbesoldungs- 
otid  Schtilhohes*  ^    1747^1766.     Kurze  Beschreibung  des  Zu- 
I  ftandes  des  Ortes  D^  und  der  evaiigel,-luther*  Kirche  von  Pfarrer 
'  Seeger,    —    »747*    Griindüche   Nachricht    über   die    besonderen 
'  ßei^cbenbeiten  und  Zufalle,    welche  sich    in    der    evangel,-!ulher* 
I  Genie inde  D.  im  Jahr  1747   EUgeLragen  haben»  von  Pferrer  Georg 
I  Friedrich  Seeger,  —   1747  Sf^pt.    16,    Auszug  aus  dem  zwischen 
Kurpfak  und  Württemberg  wegen  der  4  Schirmsorle    zu  Bretten 
Icmchteten  Reless,  —   1749    Mär?.  21.     Urkunde  über  den  Ver- 
kauf des  Dorfes  D.  von   Franz  MaJtimilian  Kechler   von  Schwan- 
ilorf  an  die  Kurpfafz;  Abschrift.  —   '749  Sept.  5,    Diedelsheim* 
I  Franx  Majumih'an  Kechler  von  Schwandorf  bestätigt  die  Kirchen-, 
I  PuuT*  tind  Schülgerechtsame  des  Dorfes;  Orig.;   Siegel,  —  1750  Afp 
llökolle  des  Vorsteheramts;    2  Fasz.    —     '75*-     Auszug    aus 
Diedelsheimer  Lagerbuch  für  die  donige  evangelische  Pfarrei, 
1751,    Streitigkeiten  über  den    kleinen    Zehnten    im  Sommer* 
I  feld*   —    I75^'    Auszug  aus  der  Tabelle  über  das  jährliche  und 
ftär liehe  Einkommen  des  Heiligen  der  evangeL-luther,  Kirche  zu 
D.  au  Korn*    Haber»    Wein,  Wachs,   Geld*  und  Hellerzinsen,  ^ 
1753^ — 55»    Rechnung   über    das    zur  Reparierung    der  evangel.- 
luther.    ICirche    zu    D,    eingegangene  Kollektengeld*    —    1754  ff, 
Kirchenbauaklen;   i  Fasz,  ^ —  ijbo  Ü,  Akten  über  Zehntange legen- 
hriten ;     i    Fasz,    —     '7^3  ^*    Schulordnung   für  D,    und  SchuU 
I  akten.    —     1766.    Bes^chreibung  aller   merkwürdigen  Zufälle    und 
Begebenheiten    zu    D.    von    Pfarrer  Seeger.    —    1766.  Dgl.   12. 
iKuKärstl  Kollekten-Patent  behufs  Sammlung  milder  Beiträge  für 
Iden  Bau  des  Kirchturms  und  die  Erweiterung  der  Kirche;  Orig, 
Perg,;    Siegel    —    (766  ff.    Akten  über  den  Neubau  des  Kirch- 
I  turtnSi  dabei  Weiherede  und  Zimmerspruch,  —   1767  ff.  Streitig- 
I  ketten  ober   den  Kleinzehnten    im  Sommer-    und  Winterfeld.  — 
1767  ff.    Akten  über  die  Schulräumlichkeiten;    i   Fasz.  —  1771  ff. 
lEhegcrichtssachen;    i   Fasz.   —    1775-    Streitigkeiten   wegen    des 
Kif   '  'Mites;     1    Fasz.    —    >777»    Anschaffung    einer    neuen 

KU  ;    I   Fasz»  —   I779-    1792  ff.     Akten    über   den  Pfarr- 

haüi-bau;  1  Fasz,  —  1781  —  83.  Korrespondenz  bezüglich  des 
von  Wilhclmine  und  Marianne  von  Kechler  zu  Schwandorf  für 
[die  Kirche  zu  D,  gestifteten  Legates  von  300  ff.  —  1782.  1796* 
Sültungen  für  die  Kirche  zu  D.;  1  Fasz.  —  1784*  Pfairbcsol- 
dBOg>Kon&ignation  mit  Dokument  über  die  Pfarrgercchtigkeil 
lU  D.  —  17S5.  Akten  über  die  Erweiterung  des  Friedhofs; 
t  Fasz,  —  17B9  April  2.^.  Beantwortung  der  Fragen  des  kur- 
ipfäiz.  evangel.-luther,  Konsistoriums  ober  das  Religions*  und 
Kirchenwesea    zu    D,    —     17^0.      Verzeichnis    der  Gülten    und 


ZtiiJte  des  evangeL-lutherischen  Heiligenfonds, 
I  Befifililbdch. 


^     1804 — ^1827, 


Slict,  d,  B«d,  Ri«t*  Kam,  Kr.  t^. 
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2.  Gölshausen. 

A.  Gemeinde. 

1620 — 1626.  Abschriften.  Die  Ausbesserung  bezw.  den 
Neubau  der  Kirche  durch  das  Kloster  Maulbronn,  die  Pfarrei  und 
den  Ortsheiligen  zu  G.  betr. ;  49  Folioseiten.  —  1770  ff.  Akten 
über  die  Besetzung  der  Pfarrei;  i  Fasz.  —  1776  ff.  Akten  über 
den  Pfarrhausbau;  i  Fasz.  —  1782  ff.  Grenzberichtigungsakten ; 
I  Fasz.  —  1784.  Geometrischer  Plan  und  Beschreibung  des 
dem  Hospital  zu  Bretten  auf  der  Gemarkung  Gölshausen  zu- 
stehenden Erbbestandsguts.  —  1785  ff.  Grundbuch.  —  1786. 
Verfügung  des  Oberamts  Bretten  wegen  Herstellung  der  Fried- 
hofmauer. —  1800.  Verzeichnis  der  Gemeinde-Allmende  und 
Bürgergaben;  i  Fasz.  —  1800.  Gedruckte  Verordnungen  des 
Oberamts  Bretten,  die  Abwendung  der  Rindviehseuche  und  das 
Verhalten  nach  dem  Bisse  eines  wutkranken  Tieres  betr.  — 
1801  ff.  Unterpfandsbuch.  —  1806  ff.  Viehzählungstabellen.  - 
1807  ff.     Akten  über  die  Haltung  des  Faselviehs  zu  G. ;   i  Fasz. 

—  1809 — 10.  Die  Wiederherstellung  des  im  Spätjahr  1808 
durch   Blitzschlag    stark    beschädigten  Kirchtunns    betr.;    i   Fasz. 

—  181 8.    Kompetenzbeschreibung  der  evangel.  Schalstelle  zu  G. 

B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1691  ff.  Kirchenbücher.  —  1715  ff.  Streitigkeiten  und  son- 
stige Verhandlungen  bezüglich  des  Zehntbezugs  der  Pfarrei; 
I  Fasz.  —  1743  ff.  Trauscheine;  3  Fasz.  —  i745 — 47.  Kirchen- 
visitationsberichte;    I    Fasz.    —     1747   ff-     Heiligen-Rechnungen. 

—  1747.  Extrakt  der  bei  dem  Tausch  der  Schirmsorte  Zaisen- 
hausen,  Gölshausen  und  Sprantal  geschlossenen  Traktaten 
zwischen  dem  Kurhause  Pfalz  und  dem  hochfürstl.  Hause 
Württemberg.  —  1750.  Extractus  urbarii  oeconomici,  den 
kleinen  Zehnten  betr.  —  1750 — 57.  Rechnung  des  Armenkastens. 

—  1754  ff.  Akten  über  den  Pfarrzehnten;  i  Fasz.  —  ^77'- 
Verzeichnis  der  Geistlichen  zu  G.  von  1564  an.  —  Haisch- 
Register  über  die  Gefälle  und  Einkünfte  des  Heiligenfonds.  — 
1772  ff.  Presbyterial-  und  Kirchenzensur-Protokolle.  —  ^779 
— 1808.  Streitsachen  über  die  konfessionelle  Erziehung  der 
Kinder;  i  Fasz,  —  1786.  1807.  Kirchenordnung;  i  Fasz.  — 
1787  ff.  Ehesachen;  i  Fasz. —  1789  ff.  Kompetenzbeschreibungen 
der  Pfarrei.  —  1797  ff.  Taufscheine;  2  Fasz.  —  ^799 — 18 14. 
Zehntau  fnahmelisten;  1  Fasz.  —  1801  — 18 14.  Konskriptions- 
sachen betr.;  i  Fasz.  —  1806 — 7.  Auszug  aus  dem  evangel.- 
lutber.    Kirchenrats-Protokoll,    den    kleinen  Zehnten    zu  G.    betr. 

—  1807.  Verweigerung  der  jährlichen  Wachsgülte  seitens  der 
Spitalschaffnei  Bretten.  —  1808  ff  Akten  über  die  Schulauf- 
sicht; I  Fasz.  —  i8io  ff.  Akten  über  die  Anschaffung  der 
Schulgeräte    und  Schulbücher;     i   Fasz.    —     181 1 — 70.     Befehl- 
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ad  Pr0tükollbtn:h,  —  iBl^ — 27,  Akten,  die  Separadsten  betr.; 
Fasx.  ^  1S17,  Besoldung sverhältubse  des  Pfarrers  Hecker 
id  das  Zehntreglemeni;  j  Fasz»  —  1S18  — 58.  Akten  über 
^e  Kirchcnubr  iind  den  Kircbenbau;  1  Fasz.  — *  1836*  Orts^ 
brontk  und  Familienbuch,  angelegt  von  Pfarrverweser  M,  Sachs, 
1836 — 64,     Akten  über  die  Zahntablösung;   i   Fasi, 


3.  Gondel  sheim, 

A,  Gemeinde, 

1614  Mai  3t.    Heidelberg.    Abschrift  des  Vertrags  7, wischen 

totg  Rudolf  Knebel    von  Katze  neinbogen    und    der   Gemeinde 

vre  gen  Abstellung    verschiedener  Streitigkeiten    und    Irrungen, 

t&onders  inbezug  auf  Frohnden,  Annahme  der  Bürger»  Beste  Hang 

p?    Bürgermeister»     Waldung ,     Schäferei    und     anderes    mehr; 

FoUoseiten.    —     1614    1^1  ai    31.     Heidelberg,     Absctirift    des 

fcrlrags    über    die    Beilegung    von    allerhand  Streit    und   Irrung 

mcbcn  dem  knrförstU  Beamten  zu  Brettheim  und  Georg  Rudolf 

^bel    von    Kat^enelnbogen    zu    G.;    8    Folioseiten.    —    1650 

&bru*ir     27.      Abschrift.      Verkauf     des     frefadeligen     Fleckens 

^ndel&heim  und  dessen  Pertinenaien  von  Georg  Rudolf  Ivnebel 

)n  Katze netnbogen   und  dessen  Gemahlin  Anna  Margaretha  geb. 

lodschüdin    von  Steinach    an  Freiherrn    Johann    Bernhard    von 

[(«nUJngen»    15  Folioseiten.    —     1652.     Abschrift*     Auszug   aus 

^m    Lagcrbuch    und    VVei&tum    ül»er    das    freie    eigeniümliche 

littcr^ut     Gondclshcim ,     welches    Herr    Johann     Bernhard    von 

'•n  errichten  liess;    2  Folioseiten,    —    1681  flf.     Bütgcr- 

, -Rechnungen.    —     1709    Mai    2,     Abschrift.     Vergleich 

icn    MargareUtc   EUsabeihc,    Gottfried,    Benjamin»    Ffiedijch 

ailian  und  Johann  Reinhard  von  Mentzingen  einerseits  und 

Gemeinde    G.    anderseits.    Waldstreitigkeilen,     etc.     beU,; 

Foiioseitcn,    —    '737    -^lärz    21,    Mannheim,    u.    Märr    28, 

Jtt^art«      Vergleich   zwischen    der    kurpfälz,    Regierung,    bezw. 

Oberamt  Bretten  einer»  und   der     freiadeligen  Faniilie    von 

tent^mgen  als  Eigen lumaberrn  des  Fleckens  Gondelshcim  ander- 

pits,  Grenz-  und  Zehnlslreitigkciten    mit    der  Gemeinde  Helnis- 

Bim,  die  von   den  Herren    von  MentEingen    über  ^^loriÄ  Krämer 

Breiten  verhängte  Güterversteigerungi  etc.  etc,  betr.;    ti  Folio- 

llÄO.    —     1737    April    8,     Abschrift.     Ratifikation    dieses  Ver* 

bs    durch    den  Kurfürsten   Kar!  Philipp;    18  Fotloseiten,  — 

Januar  7.     Al^SL-hrifi.    Btuschrift  der  Bürger  zu  G.  an  eine 

rliche  Kommission    ura   Beihilfe    zur  Wiederherstellung    des 

ledens    zwischen    der    Grundherrschaft    und    den    Untertanen; 

I  Foliosciten.  —   '75*^ — 1S27,    Die  all|ährliche  Vergebung  samt* 

thcr  Gemeindedienste  Jtu  G,  betr.;    1   Fas«.    —    175^-     Slcuer- 

nd  Schalxungsbuch  über  dJe  Grund  stücke^  welche  die  Einwohner 

Meibahcim  und  Diedelsheim  auf  der  Gemarkung  G.  bedtJEen; 
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I  Folioheft.  —  O.  J.  Auszug  aus  dem  neu  renovierten  herr- 
schaftlichen   Gülthof  buch,     den     ersten   Hof,    Gayselhorn    betr.; 

I  Folioheft.  —  1755  August  30.  Summarische  Deduktion  über 
das  altbegründete  Eigentumsrecht  der  ritterschaftlichen  Gemeinde 
Gondelsheim  an  den  Gemeindewaldungen  und  an  dem  sog. 
Bruch,  welches  ihr  von  weyl.  Herrn  Ritterschaftsdirektor  Johann 
Reinhard  Baron  von  Mentzingen  entzogen  wurde.  Orig.;  38  Folio- 
seiten. —  1 761  ff.  Pfandbuch.  —  1764  ff.  Grundbuch.  — 
1770  ff.    Steuer-   und  Schatzungsbuch  (Grund-   und  Lagerbuch); 

II  Foliobände.  —  ^774  Oktober  10.  Mentzingen.  Vergleich 
zwischen  Freiherrn  Christian  Ernst  von  Mentzingen  und  der 
Gemeinde  G.,  Waldstreitigkeiten,  etc.  betr.,  mit  den  Unterschriften 
und  Siegeln  des  Chr.  E.  von  Mentzingen,  Georg  Wilhelm  von 
Massenbach  und  Johann  Dietrich  Lang,  Orts-Konsulent;  30  Folio- 
Seiten.    —    1788  ff.    Akten    über   Schulangelegenheiten;    i   Fasz. 

—  '793  J"^i  3- — ^'  Protokoll  über  die  Renovation  und  Grenz- 
begehung zwischen  Neibsheim  und  Gondelsheim.  —  '796 — 1800. 
Prozessakten  in  Sachen  der  Gemeinde  G.  gegen  die  Grund- 
herrschaft,  Waldstreitigkeiten,  etc.  betr.,  mit  Abschriften  von  Ur- 
kunden; 2  Fasz.  —  1 801  ff.  Akten  über  den  Krappbau  auf 
Gemarkung  G.;  i  Fasz.  —  1801 — 35.  Akten  über  die  Kriegs- 
schulden; I  Fasz.  —  1807  Sept.  24.  Urkunden  über  den  Ver- 
gleich der  beiden  Gemeinden  Helmsheim  und  Gondelsheim  über 
die  zwischen  ihnen  bestandenen  langjährigen  Grenz-  und  Gemar- 
kungs -Streitigkeiten,  mit  Plan.  —  181 1.  1823.  Prozess  mit  der 
Grundherrschaft  und  Staatsrat  Meier  in  Karlsruhe  wegen  Kriegs- 
kostenforderung; I  Fasz.  —  18 13.  Beschreibung  des  ersten 
grossen  oder  sog.  Gaiselhörner  Hofguts;  i  Folioheft.  —  18 13. 
Durchmarsch  fremder  Truppen,  sowie  deren  Verpflegung ;    1  Fasz. 

—  1813 — 1862.  Meister-,  Gesellen-  und  Jungenbuch  des  ver- 
einigten Handwerks  der  Weber,  Schneider  und  Schuhmacher.  — 
18 14.  Landwehrsachen;  i  Fasz.  —  18 19 — 1835.  Akten  über 
die  Wahlmänner- Wahlen  zur  Deputierten-Kammer;  i  Fasz.  — 
1824.  Die  Beerdigung  der  Prinzessin  Amalie  von  Baden  betr.; 
I  Fasz.  —  1825.  Beschreibung  des  6.  kleinen  Erbbestand-Hof- 
guts; I  Folioheft.  —  1826.  Beschreibung  des  Wittumguts; 
I    Folioheft. 


B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1689  ff'  Kirchenbücher  mit  Verzeichnis  der  evangel.  Orts- 
pfarrer; 4  Bände.  —  1705 — 1841.  Heiligen-  und  Almosen- 
Rechnungen.  —  1708 — 1777.  Obligationen  der  Heiligenpflege; 
1  Fasz.  —  1774«  Waldprozess  der  Gemeinde  mit  dem  Frei- 
herrn von  Mentzingen;  i  Fasz.  —  1783  ff.  Akten  über  das 
Begräbniswesen;  i  Fasz.  —  1784  ff.  Disziplinarverhältnisse  betr.; 
I  Fasz.  —  1787  ff.  Akten  über  die  Pfarrkandidaten;  i  Fasz. 
—   1796.    Kurze  Geschichte  in  Sachen  der  Gemeinde  Gondeis- 
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"wlcler  die  durchlauchtigsten  Prinzen  zu  Baden  m  Betreif 
ItJer  mit  Gewalt  abgenoiumeüen  Gera eindewal düngen  uebat  Zu- 
Igchörde,  zut  Belehrung  der  Bürgerschaft  verfasat  von  dem 
ICJcnicinds-Syndikus  Lizentiat  Josef  Fricdnch  Schwobeuthai  ge- 
ldrockt, 6  Folioseiten,  —  1808  ff,  Kompeienzbeschreibung  der 
[Pfarrel;  1  Fnsa:,  —  [808 — 1828.  Zensur-Protokoll  —  1808 
— ^1865,  Befehlbuch,  — -  iSii  AT«  Register  der  GeboreneD, 
Gestorbenen  und   Coptilirten  der  jüdischen  Glaubensgenossen*  - — 

ti  ff,    Familienbuch. 
4.  Nussbattm  I). 
(Evangel.)  Pfarrei  mit  Flllal  Bprantal. 

1609,     Abschrift*      Extractus    des    zwischen    Kurpfalz    und 
dem    Haus  Württemberg    erörterten    Vertrags    über    Kompelenz- 
li^chen.  —    1654  flf,     Nussbohm.     Rechnungen    dea    HeiUgen  St 
^Stephan)  und  des  Almosens,  —   1655  ff,    Stiftungen  und  Schen- 
kungen in  Nnssbaum;    t    Fasz,  —   1693 — iSi8.    Reskriptenbuch 
der    Kirche    ku  N*;    2  Bände*    —     1695  ff,     Kirchenbücher    für 
^tt^baum    und    Sprantal;    5   Bände,     —     1698 — 1766,      Erstes 
fehlboch  für  Nusijbaum.  —   1705.     Familienverzeichnis  von  N, 
SptBBtaL    —     *705  ffi     Akten    über    das    Schatzungswesen; 
I   FasE.  —  1709  ff.     Kirchenkonventsprotokolle  für  N,  und  Sp, ; 
I4   B4ncle«    —    1710—1804,     Nussbohm,     Rezessbuch    über   die 
lUeltIgisn-    ond  Almosenrechnungen;    2    Bände,   —    1710—1804, 
Heiligen  Gülisiaat;   i   Band.    —     1712   C     Inventarium   der 
^©r   und  Mübillen    des  Heiligen-   und  Almosenfonds    zu    N^; 
'j  FasA«    ~-     171t  ff*     Reskripte  und  Verfügungen    über  Armen- 
|Sacb4;n;    i   FasF.  —    1713  ff.    Kollektensncheu    betr,;   2  Fasz,  — 
1719  ff»  Sireiligkeiten  zwischen  Nussbatim  und  Sprantal ;  i  Fasz^  — 
1722  AT,  K<jra|ietenzbeschreibungen;   2  Fasz,  —   1730  ff,  Kirchen- 
vijiilaltou^-AkiL-n,    -Berichle  und  -Beschc-ide;    2    Fasz.    —     1741 
Febr.   ^t,    Styttgari,     Hochfurstl.  Befehl   über    das  Bauwesen    an 
^gcmticheri  Gebäuden    und   Gutem,    —    '743*     Modus    visitandi 
ecciesiasj    etc;    i    Band.    —     1745   ff,     Militärsachcu;    1    Fasz, 
f —     «747    ff»       Nussbaum     und     Sprantal,       Akten      über      die 
^ GoilcKdiensl-Ordnung.  etc.;     r    Fasz,    —    I750  ff,     Akten    über 
Zehntwesen;    t    Fasz,    —    1751   ff.     Dienst  Wechsel    und  Ab- 
^miBg    der    Pfarrer:     i    Fasz.     —     1755,     Akten     über    das 
aiswesen;     1   Fasz,    —    t755  ff.     Personalien    der    Schul- 
SU    Kussbaum    und   Sprantal;     i    Fasz.    —    1756 — ^1805. 
Ka<iibaumer  und  Sprantaler  Scelenregister  mit  einem  Verzeichnis 
der    Pfarrer    von   1558    an;    2  Bände   und  2  FasK.    —     1761  ff. 
NoM.batim,     Akten  über  das  Rechniingswesea  des  Almosen*  und  j 
\h  nfonds:     I     Fmt,    —     1763  ff.      Die    Geschichte    der 

Er:  i  und  des  Einkommens  der  Schule  itti  Sprantal ;   i  Fasz, 
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—  1765  ff.  Akten  über  die  Kirchenbaupflicht,  Zehntbaulasten,  etc.; 
I  Fasz.  —  1775  ff.  Schulvisitationsbescheide,  etc.;  i  Fasz.  — 
1776 — 181 7.  Sprantal.  Rechnung  über  die  Verwendung  der 
Schulhausbaukollekten.  —  1781  ff.  Akten  über  die  Schulaufsicht; 
I  Fasz.  —  1784  ff.  Sprantal.  Heiligen-  und  Almosen-Rech- 
nungen. —  1788.  Besoldungsverhältnisse  des  Schuldienstes  zu 
Nussbaum;  i  Fasz.  —  1797  ff.  Akten  über  den  Kirchenbau  und 
den  Kirchhof;  i  Fasz.  —  1 801  ff.  Akten  über  die  Industrie- 
schule mit  beigelegten  Spinnproben  der  Mädchen;  i  Fasz.  — 
1803.  Akten  über  die  Separatisten  in  N.;  i  Fasz.  —  18 19. 
Nussbaum.  Erneuertes  Haischbuch  über  die  Geldgefalle  des 
Heiligen  St.  Stephani.  —  1832.  Kompetenzbeschreibung  der 
Schule  zu  Nussbaum;  i  Fasz.  —  1845 — 50.  Akten  über  die 
Kirchenbaulichkeiten  zu  Sprantal;   i   Fasz. 


5.  Rinklingen. 

A.  Gemeinde. 

1685  April  27.  Wässerungsordnung  von  Bretten  bis  Heidels- 
heim.  —  1720  ff.  Gewähr-  (Grund-)  Buch.  —  1752  ff.  Unter- 
pfandsbuch. —  1765.  Kompetenzbeschreibung  der  reformierten 
Schule,  aufgestellt  von  Schulmeister  Caspar  Metzger.  —  1768  ff. 
Gemeinde-  und  Schatzungs-Rechnungen.  —  1768  Sept.  23. 
Schwetzingen.  Normal- Waldordnung.  —  1772  ff.  Die  Eichpfahl- 
bestimmung etc.  bei  der  Talmühle;  i  Fasz.  —  1784.  Spezial- 
plan und  Beschreibung  der  dem  Hospital  Bretten  gehörigen 
4  Erbbestandsgüter  auf  Gemarkung  Rinklingen;  17  Blätter, 
worunter  11  Seiten  Pläne.  —  ^785  Febr.  11.  Extractus  proto- 
colli  commissionaiis  über  Änderungen  des  Beholzigungs-  und 
Waidgangsrechts  der  Gemeinde  R.  in  den  herrschaftlichen  Wal- 
dungen. —  1799  Mai  9.  Kurpfalz.  Religionsdeklaration;  gedruckt. 

—  1802  ff.    Akten  über  die  Wässerung  aus  der  Salzbach;    i  Fasz. 

—  1802  Nov.  2.  Vergleichsurkunde  über  das  Beholzigungs-  und 
Waidgangsrecht  der  Gemeinde  in  den  herrschaftlichen  Waldungen. 

—  1802  Febr.  16.  Kurpfalz.  Reskript  über  die  Erziehung  der 
Kinder  aus  gemischten  Ehen;  gedruckt.  —  1803  Febr.  11. 
Markgräfi.  Bad.  Edikt  in  Bezug  auf  Religionsübung  und  Religions- 
duldung; gedruckt.  —    1805 — 181 5.    Kriegskosten-Rechnung. 

B.  (Evangel.)  Pfarrei  mit  Filial  Ruith. 

a.  Rinklingen. 

1536.  17 17.  Auszug  aus  der  Renovation  über  den  grossen 
und  kleinen  Zehnten  zu  R.  —  1651  ff.  Kirchenbücher  und 
Kommunikantenregister  mit  Notizen  über  den  Pfarrhausbau,  den 
Zehnten,  etc.  und  Verzeichnis  der  Pfarrer.  —  1564.  1705 — 1802. 
Alte  und  neue  Verordnungen;    i   Convolut.  —   ^5^7.    Kaufbrief 
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den  der  Pfafrei  Kustandigen  grossen  Zebnien,  Abschrifti  — 

>»   1802— 21,    Akten  über  die  Baubolzberechtigung    der  Ge- 

memde    R,    im   Herrschafts wald ;     i     Fasz.    —    1600.    Verpflich- 

tlimg    des    Wittumgutes   zur    Farrenhaltung.    Absjchrift,    —   1600» 

lAbschrJft.    K u r fürst L-p falz,  Almosen-Ordnung,  —    1605  ff.    Kom- 

Ipelenjjbescbreibyng    der   Pfarrei.    —     1605  ff.     Akten    über    die 

[ÄVcinbesoldung    der  Pfarrei  R.    von    der  Stadt  Bretten;     i   Fasz, 

1608.    Auszug  aus    dem  Pfarr^Kompelenzbuch    der  KoÜekiur 

'  Breiten  bezüglich  des  Dörfleins  R.  —    1683,    Abschrift,    Ordnung 

gewisser  Zusammenkünfte    der  Kirchendiener  (Ciassici  conventus 

i,g<fr*aniit)    in   der   Kurpfab,    —    1684  ff.     Akten    über   den  Pfarr* 

[zebfireo;     i    Fassj,    —    1708 — 92.    Akten  über    die  Glocken  and 

[die  Kircbcnuhr;    1   Fasz.    —     1708 — 1803*     Circularienbuch,  — 

1710—94.     Akten    über    den  Kirchenbau;    2  Fas*,    —    1712  ff. 

|Kb'ngelbcutel»Almoseiirecbnungen,    —     1716  ff,    Akten  über   den 

'  Pfarrb;iusbau;   1   Fasz.  —   ^1^7      Spezifikation   der  Wittum-  und 

[Pfarrgüter    zü    R,    —    1717  ff.     Akten   über    die  Pfarrkorapetenz; 

i    Ftisz,    —   1720 — ^1802,     Slreitigkeiten  in  bezog   auf  die  Pfarr- 

jldnng  etc;    2  Fasz*    —   1721  —  94*     Akten  über  das  Indem*- 

itionB-Geld;   1  Fasz,  —    1724  ff,    Scbulhausbau-Akien;  2  Fasz» 

1729  &t    Dokumenle  und  Proxessakteii  über  die  zwei  Almosen- 

iGIrten;    2    Fasz.    — -     1735  ff*     Prcsbyterial-Prötokoll.    —    1744 

1824.    Geburtsregister  der  vormals    evangeU-luther,  Gerne inde- 

IgUeder     zu    R-,     aus    dem    Geburtübuche     der    evangel.-luther. 

[Getoeinde  Bretten    ausgezogen.    —    '749'    Acta  in  Ratifikalions* 

I  Sachen  des  Pfarrers  de  Bergen  und  dessen  Nachfolger  Wernher, 

IrfarreT  ni  Bretten   und  R*;    1   Fasz.    —   1751 — 57.     Akten   über 

Iden  Pfarr-Eiusch    (Wald)     in    Hohensachsen:     I    Fasz,    —    t/S^ 

[Juni    16,    Gewiihr^chein  für  den  Heiligen  zu  R-   über  eine  halbe 

I  Hoffaithung  und  Hausplatz  für  ein  Schulhaus.   —    1753  Sept,  14, 

Sammln  ngs-Patent  des  kurplalz,  Regierungsratspräsidiums  für  den 

ISchnlhausneubau    der   reformierten   Gemeinde  R,    *-    1754^ — 56. 

KiTchen*Konekiur-Rechnung  über   das    neue  Schulhaus*  —    (755 

1^57.      Akten,    die    ReUgions-Erziehung    des    Peter    Reissig    zu 

iGrojiSachsen;     i    Fas«.    —     t75b.     Zwei    Quiilungsbüchlein    der 

^ICollektariten  Martin  Stauffer  und  G,  H.  Würtz    über   die  Samm- 

im  den  Schulhausbau  zu  R,  —  17 59  ff,    Streitigkeiten  wegen 

Heuzehntens;   1  Fasx.  —   *  759^79-    Polizeiliche  Angclegen- 

rbeiten;   1  ConvoL  —    1760 — 1801.    Fragmente  zum  PrcsbyteriaJ- 

jljfQtokol);    I    Fasz.   —    1765,   Streitigkeiten  mit  der  Stadt  Bretten, 

IZebDteQ«  Pfarrhausreparatur  etc.  belr,;    1    Fasz,  —    *  7^7  ff-  Ehe* 

[vertrage  und  Scheidungsbriefc ;    1   Fasz.  —    1773  ff,    Akten  über 

fdie  Fasel vie blast;   t   Fasz.    —    1784 — qq,    Religfonis   gravamina; 

I   Fasz.    —    1791,     VerÄeichma   der    reformierten   Schulkinder  zu 

^R»  —    K791.     Rinklinger    Pfarr-    und    Brettener  Diakonats-Ratifi- 

Btion.  —    1791 — 93,    Repariition  der  Breiiener  Diakonats-  und 

linkHnger    Pfarr- Besoldung,    —     1792,    Prozessakten    über    d&n 

iH  Zehnten  im  Haberfeld;   t   Fass. 
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b.  Ruith. 
—  bis   1810  württembergisch,  seit  1824  Filial  von  Rinklingeo  — 

1682  ff.  Kirchenbücher.  —  1768 — 73.  Stückrechnung  des 
Joh.  Jakob  Braun  über  die  Reparation  der  Kirche  und  der 
Kirchhofmauern.  —  1773 — 74.  Kollekten  zum  Besten  der  Ver- 
grösserung  der  Kirche;   i  Fasz.  —   ^773  ff.    Almosenrechnungen. 

—  1 781  ff.  Kirchspielsangelegenheiten ;  i  Fasz.  —  1809 — 37. 
Kirchen-Konventsbuch.  —  181 2.  Beschreibung  der  Schuldienst- 
Kompetenz. 

6.  Ruith. 

Gemeinde. 

Diese  Gemeinde,  Filial  der  Pfarrei  Rinklingen,  war  bis  18 10  württembergisch. 

1685  ff.  Rezessbuch  über  die  Bürgermeisterei-Rechnungen; 
2  Bände.  —  1^97 — 1738.  Rezessbuch  über  die  Almosen-Rech- 
nungen; I  Band.  —  1698  ff.  Teilungs-  und  Inventur-Buch; 
15  Bände.  —  1701  ff.  Teilungsakten;  i  Convol.  —  1701  — 1815. 
Unterpfandsbuch;   2  Bände.  —   1 701  ff.    Eheverträge   und  dergl. 

—  1703  April  2.  Protokoll  des  Schultheissen  und  -Gerichts  zu 
Knittlingen  über  den  Verkauf  des  dem  Fiskus  zugefallenen  liegen- 
schaftlichen Vermögens  der  Witwe  des  Matth.  Dürr  zu  Ruith, 
welche  aus  Anlass  der  durch  den  Krieg  entstandenen  grossen 
Hungersnot  1693  nach  Scheibenhard  bei  Lauterburg  i.  Eis.  ver- 
zogen und  dort  mit  ihren  3  Kindern  verstorben  ist.  —  1707. 
Steuerbuch;  i  Band.  —  1709  — 1748.  Gerichtsprotokoll  über 
herrschaftliche  Rügungen  und  Kommun-Strafen;  i  Band.« —  1 7 1 3  ff. 
Bürgermeisterei-Rechnungen.  —  1720.  Feldmass-Protokoll;  i  Band. 

—  1720.  Steuerrevisionsprotokoll;  i  Band.  —  1729  ff.  Almosen- 
Rechnungen.  1730  ff.  Steuer-  und  Güterbuch;  4  Bände.  — 
1732  ff.  Abrechnungsbücher  des  Bürgermeisteramts.  —  1740  ff. 
Akten  über  die  Frohndpflicht  der  Brettener  Hofgutsbesitzer; 
I  Fasz.  —  1745  ff.  Kaufbuch;  5  Bände.  —  1749—1806.  Gült- 
staat der  Almosenpflege;  1  Band.  —  1754-  Ruith.  VII.  Rech- 
nung des  verordneten  Schützemeisters  Johannes  Dürr  über  die 
Einnahmen  und  Ausgaben  für  die  Schützen-Kompagnie  (42  Stand- 
schützen).   —     1758— 1762.     Ruggerichtsprotokolle ;     i    Heft.   — 

—  1758.  1780.  Ruggerichtsbescheide  und  Rezesse;  2  Hefte.  — 
1761  ff.  Geburtsbriefe;  i  Fasz.  —  1765  ff.  Kauf-  und  Tausch- 
briefe; I  Fasz.  —  1775  ff.  Steuer-Sumraarium  über  das  steuer- 
bare Vermögen;  3  Bände.  —  '77^  ff«  Akten  über  die  Ver- 
leihung der  Gemeindeschäferei.  —  J779»  1808.  Brandver- 
sicherungskataster; 2  Bände.  —  1784.  Bürgerrechts-Verzichisbrief. 

—  1785/86.  Steuer- Abrechnungsbuch;  i  Band.  —  1785 — 91. 
Rechnung  über  die  angeschaffte  Kirchenorgel  (aus  der  St.  Johannes- 
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^pclle  bei  Bretten).  —   lyBB  U.     Befehl-  und  Emscbreibbücher ; 

ßände.    —    1789    Juli    lo,    Verordnung   des   Oberamts  Maul- 

Xinu    wegen  Ausrottung    der    schädlichen  Spatzen,    —     17S9  ff, 

Gericbtsprotokolle;     2     Baude,    ^     17Q1  — 1808.     Pfarraratlkhes 

rotokollbucbf    anfangs    gefiilirt    von    dem    Pfarrer    zu    ÖLbronn, 

Her  von  dem  Dtakonus   zu   Knittlingen;    i   Band.    —    ^79-  ^* 

äiierung    der    Wiesen  Wässerung  j     1     P^asz.     —     1797 — 1814, 

au nikanien- Register  für  die  Kirche  zu  R,    —    I799-    1805. 

&üer-    und  Güterbuch  mit  Index;    4   Bände.    —    1801,    j8to. 

tscbeide    aus    dem   V'ogtgericbtsproiokoII;    2    Hefte.    —     1809, 

fcTzetchnis    derjenigen    Güter^    welche    xur    Konigl,    Katntneral- 

Cdtotung  Knitibngen  Handlohn  und  WeglÖsin  reichen;   i    Band 

—  1809.    Verfügungen  des  Stadtamts  Kuilttingen  bezüglich    der 

Konskription j    2    Hefte,    —     1809 — 18 14,     Nachweisungen    über 

Kriegskosten;    1    Fasz*  —   i8ro  Jau.    1  ff.    Börgerbucb, 


c.  Von  dem  Hüf&arb^iier  de$  Gros$h   GeQerAlkndesiu'chivs 
Frit£  Fr&nkhnuser  In  Karlsruhe. 


I.  Bretten. 

A.  Stadtgemeinde, 

Die  Stadt   Bretten    wurde   am  13.  August  1689    durch    die 
nQSiosen  eingeäschert,  wobei  auch  das  Rathaus  mll  den  älteren 
rchivbeständen  in   Flammen  aufging, 

1600 — 1775*     Sammlung    von  Dokumenten    und    Urkunden 

n    Gcscliichte    der    Stadt    Br,;    Kopb,    —     1658  ff,     Meister*» 

^seilen-    und    Jungenbücher    der    verschiedenen  fünfte    tn  Br., 

öd  zwTisi    1658  if,    der    Schneider,     1690  ff,    der    Bäcker    und 

Iillter.     171 1  ff.    der    Dreher    und    der    Schlosser,    1713  ff,    der 

taffl€r,   1725  ff,   der  Blechner,   1745  ff,  der  Gerber,   1798  ff>  der 

Eofer,    1804  ^*  ^^^  Glaser,    1S17  ff.  der  Seifensieder,    1826  ff.   der 

cbmiede    und    Wagner,    JB34   ff,    der    Baujtunftt    1837  ff,    der 

^et£ger  und  der  Schuhrnacher,   1854  ff,  der  Schreiner,    —    i666. 

igerbuch  der  ständi^^cu   und  unständigen  Gcfiille  des  gemeinen 

klmosens  jiu  Br,  —  t6SS — 1696»    BürgcrverEeichnis:  ^Wie  starckh 

Bürgerschaft  in   A*^    1688    gewesen    uff  Mtchaelisiag    als   der 

ftndt  ins  Land  gefallen,  was  seither  sowohl  ab  also  ^ug^ngen«« 

jt»69 — ^1785.     »Der    Stadt    Br,    Ämpterbucb,    darinnen    ver- 

friclmet  JEU  Hndcn  durch  welche  Personen  jedes  Jahrs  der  Stadt 

opier  und  Dienst  versehen  werden,  aucli  wie  die   Bürgerschaft 

und    abgenommen..'    —    1689  ff*    Gemeinderechnungen    mit 

Bibgen    von   1736  an.    —    1689  ff,    Stadtgcrichtsprotokollc, 

£>9K     »Dokumentenbuch  der  Stadt  Brettens  «ingetegt  nach  deiu 

^ucn  Bmnde  von  1689,    Sjilbuch,  enthaltend   die  Beschreibung 

tr  vtridtiüch^  nde,    d^i  Bruntien,    KirchoD,    Schulen,    der 

und  -  Jiier,  der  der  Stadt  gehörenden  Gefalle  und 
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sonstigen  Einnahmen,  ferner  Wald-,  Feld-  und  Feuerordnungeo, 
Waidgang,  Viehtrieb,  Angaben  über  die  Besoldung  städtischer 
Beamter  u.  s.  w.  —  1706 — 17.  Schatzungsprotokolle.  —  17 15  ff. 
Kapitalien-  und  Zinsenbuch  des  Hospitals.  —  17 17  ff.  »Saalbuch 
der  Stadt  Bretten«,  Renovation  des  Dokumentenbuches  von  1691. 
Am  Schlüsse  Auszüge  aus  den  »Scripturen«  des  1708  verstor- 
benen Anwalts  Hartmann  zur  Geschichte  der  Stadt  in  den  Jahren 
i68g — 1700;  ferner  von  derselben  Hand  geschriebene  Notizen 
zur  Geschichte  der  Jahre  1733--1745.  —  1723  — 1837.  Hand- 
werksartikel für  die  Drechslerzunft  zu  B.  —  1737»  1758»  ^77'» 
1774  ff.  Rechnungen  des  Hospitals.  —  1740,  1743.  Renovationen 
des  Frucht-  und  Weinzehntens.  —  1760  Okt.  25.  Generalzunft- 
artikel für  Baden-Durlach.  —  1776  u.  1809  ff.  Ratsprotokolie.  — 
1781.  Protokollbuch  des  kurp falzischen  Oberamts  Bretten.  — 
1795  —  1836.  Zehntversteigerungsprotokolle.  —  1799 — 1826. 
Städtisches  Versteigerungsprotokollbuch.  —  1804 — 18 16.  Kriegs- 
kostenrechnung. -  1804 — 1823.  Holzversteigerungsprotokolle. 
—  18 10.  Erneuerung  des  Rinklinger  Messnerzeh ntens,  mit 
Plänen.  —  18 19  ff.  Rechnungen  der  einzelnen  Zünfte.  Ausser 
den  schon  genannten  Zünften  erscheinen  noch  Färber,  Flaschner 
und  Nagelschmiede,  Strumpfweber,  Sattler  und  Tuchmacher.  — 
1823 — 1836.  Kontraktenbuch,  enthaltend  die  zu  Br.  geschlossenen 
Eheverträge,  Schenkungen,  Verpfründungen  u.  s.  w.  —  1825. 
Entschädigungsforderung  des  Schullehrers  Stephan  zu  Rinklingen 
an  die  Stadt  Br.  wegen  des  Messnerzehntens  zu  Rinklingen.  — 
1836.  Bürgerbuch  der  Stadt  Bretten.  —  1837  ff-  Umlage- 
Register,  Zehntrechnungen,  Güterverzeichnisse  und  dergl.,  un- 
geordnet. —  1849  ff.  —  Auflage-  und  Kontrollbücher  des  Unter- 
stützungsvereins der  Arbeiter  zu  Br. 


B,  (Evangel.)  I.  Pfarrei. 

Die  Kirchenbücher  sind  für  beide  evangelische  Pfarreien 
gemeinsam  und  werden  bei  dem  jeweiligen  dienstältesten  Pfarrer 
aufbewahrt,  zur  Zeit  in  der  II.  Pfarrei.  Die  Archivalien  der 
beiden  Pfarreien  ergänzen  sich. 

1564.  Kurpfälzische  Kirchenratsordnung.  Druck.  —  1681  ff. 
Kommunikantenlisten.  —  1689  ff.  Kirchen-,  Almosen-  und  Klingel- 
beutel-Rechnungen. —  1700.  Verschiedene  Dokumente  über  die 
in  den  Kur-  und  andern  pfälzischen  Landen  und  Orten  eine 
Zeit  her  vorgenommene  Neuerungen  in  dem  Religionswesen; 
Druck.  —  1799  ^lai  9.  Kurpfälzische  Religionsdeklaration.  — 
17 19  ff.  Kirchenvorstandsprotokolle.  —  1745  — 1813.  Protokollum 
Brettense,  enthaltend  Zirkulare,  Dekrete  etc.  —  '749-  Stuhl- 
ordnung in  der  evangelisch-lutherischen  Kirche  zu  Br.  —  i750' 
Akten,  die  Beschwerden  der  evangel.-lutherischen  Gemeinde 
gegen  die  katholische  wegen  Beeinträchtigung  der  Religions- 
freiheit betr.  —    1776.  Kirchenbaurechnung.  —   1776.  Rechnung 
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er  die  Kirchenornate.  - —  1S04  fT.  BefehU  und  Verordnungs- 
^er,  —  1807  ff.  Protokolle  des  Spital  Vorstandes,  —  rSog 
ppU  50.  Heidelberg»  Hauptteilungsprotokoll  der  Brettener 
bmmnscliartlichen  Hospltälgeßine.  —  1809,  Kapital-  und  Zins- 
lieh  des  reformierten  Hospitals,  - —  1B09  flf,  Presbj'terialproto- 
ttlle  und  Notizen  über  die  reformierte  Pfarrei  Br, 


C  (Evangeh)  II,  Pfarrei 

In  Bretlen    bestand    bis    zum    Jahre    i8^J    eine    reformierte 
DÜ  eine  evangelisch-lutherische  Pfarrei, 

1565  ff.  Tanfbflcher,  1620  ff,  Totenbücher,  1706  ff*  Ehe- 
Ichcr  der  reformierten  Gemeinde,  —  1689 — *770«  Tauf-, 
EDptttier-  und  Totenbuch,  1750  ff.  Taufbücher,  1778  ff,  Toten- 
Ekcher,  177811,  Eheböcher  der  evangel^lutherischen  Gemeinde, 
—  16Ö3— 1813,  Register  zu  den  evangeh-luthen  Kopulations- 
ad  Eheböchern.  ^  Ftir  die  Jahre  1771  — 1777  sind  die  Khe- 
^d  Toienbücher  der  evangeh  Getoeinde  nicht  vorhanden.  — 
r6o8.  Kompetenaibuch  der  Kollektur  Bretten,  —  1703  ff>  Akten 
über  die  Beselzungs-  und  Dienstverhältnisse  der  reformierten 
ir»tclle  zu  Hr.  —  170S  ff*  Akten  über  die  Dienstvethältnlsae 
rr  evangeh-latber,  Geistlichen  in  Br,,  Personalakten,  etc.  — 
'18,  Akten  üi>er  die  Herstellung  der  Piarrscheuer-  —  1720  ff. 
|kten  über  die  Besoldungsverhältnisse  des  evangeL-luthen  Pfarrers 
pbst  Notixen  über  die  Stadt  und  die  damaligen  kirchlichen  Ver- 
Utnisse.  —  1728—1745*  •Protocollum  Brettense^,  enthaltend 
S«j  in  Kirchen-  oder  Religionssachen  an  die  Pfarrei  ergangenen 
bfehle  und  Kopien  sonstigt^r  wichtiger  Aktenstücke.  ^  I7iö, 
tiirec,  aus  glaubwürdigen  Zeugnissen  und  Urkunden  verfasste 
tirchcnhistorie  der  evangei-luther,  Gemeinde  Bretten,  Diese 
ich  einer  Schlussberaerkung  von  dem  damaligen  Inspektor  und 
irrer  Frana  Wilh,  Stengler  verfasste,  nur  in  zwei  Fertigungen 
rhakene  Kirchen geschichte  Brettens  behandelt  in  ziemlich  aüs- 
irlicher  Weise  die  Zeit  bis  zum  Jahre  *7i3  einschliesslich,  — 
[738  ff,  Akten  über  den  Bau  der  luther,  Kirche,  die  im  Jahre 
fjS  deshalb  veranstaltete  Kollekte,  Reparaturen,  etc*  *—  1750» 
»dicht  Äum  Empfang  des  Kurfürsten  Karl  Theodor,  verfasst 
>n  dem  damaligen  reformierten  Pfarrer  Johannes  Keller.  Hand- 
bhrift,  ^  175^»-  Verzeichnis  der  Pfarrer.  —  1768  ff>  Akten 
t^er  die  Holzkonipetenz  der  Pfarrei,  —  '799  Mai  9*  Karptal- 
sche  Religionsdeklaralion,  gedruckt*  —  iS.  Jahrb.  Sammelband, 
»ih^ltend  eine  Kopie  der  Stenglerscheu  Kirchenhistorie,  Bruche 
kc  von  Brettener  Annalen  vom  Ende  des  i",  Jahrhunderia, 
Vereinzelte  kleinere  historische  A ufF.e lehn ün gen,  Reskripte» 
ndenxeri  und  sonstige  kirchHche  Aktenstücke.  —  1807/8, 

dh  Erbauung    eines    katholischen   Schulhauses    auf 

rc^formierten  KirchcnpUtz*   —   1814,    Besoldurjgsverhaltnisse, 
ncn    und    Kompetenz    der    evangcl-luther.    Stadtpfarrei^.  — 
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1817  fF.  Kirchenvorstandsprotokolle.  —  1821  ff.  Kommunikanten- 
register. —  1832.  Inventar  der  Pfarregistraturen,  gefertigt  von 
Pfarrer  Säbel.  —  1840  — 1843.  Akten  über  die  Ablösung  der 
kirchlichen  Zehnt-Baulasten.  —  1845.  i846.  Renovation  der 
Güter  der  beiden  evangel.  Pfarreien.  —  1846  ff.  Urkunden  über 
die  Zehntablösungen,  Verträge  mit  der  Gemeinde,  u.  s.  w.  — 
1846  ff.     Akten  über  die  Erbauung  eines  Spitals. 

D.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1 699  ff.  Kirchenbücher  (Geburts-,  Ehe-  und  Toten-Bücher). 
Die  Ehebücher  und  Totenbücher  für  die  Jahre  1749 — 1784 
fehlen.  —  1720  ff.  Sammlung  der  bischöflichen  Hirtenbriefe  und 
Diözesan-Verordnungen.  —  U40«  Renovation  des  Messner- 
zehntens  zu  Br.  —  1748.  Rituale  Spirense.  —  1750  Okt.  22, 
Testament  der  Anna  Katharina  Wiltmännin;  Orig.  —  1752  ff. 
Rechnungen  der  kathol.  Kirchengemeinde,  der  (jetzt  abgebrochenen) 
Kapelle  St.  Johann,  des  kathol.  Almosenfonds  und  der  Bruder- 
schaften. —  1786  Juli  16.  Anniversarienstiftung  des  Kaufmanns 
Konrad  Bosch;  Orig.  —  1802  ff.  Ordinariatsverordnungen.  — 
1808  ff.  Hirten-  und  Fastenbriefe.  —  1808/9.  Akten  über  den 
Neubau  des  kathol.  Schulhauses.  —  1810 — 1892.  Tauf-,  Trauungs- 
und Totenbücher  für  die  Filialgemeinden  Rinklingen  und  Diedels- 
heim  (vor  18 10  und  nach  1892  sind  die  Kirchenbücher  für 
Haupt-  und  Filialgemeinden  gemeinsam).  —  18 13  ff.  Hospital- 
vorstandsprotokolle. —  1 821  ff.  Protokoll  und  Geschäftsbuch 
des  katholischen  Almosen-,  Kirchen-  und  Bruderschaftsfonds.  — 
1823  ff.  Landesherrliche  und  bischöfliche  Verordnungen.  — 
O.  D.  Chronik  der  Stadt  und  der  kathol.  Pfarrei  Br.,  begonnen 
von  Stadtpfarrer  Richard  Zimmermann  im  Jahre  1852,  fort- 
geführt bis  zum  Jahre    1895. 

2.  Stein. 
A.  Gemeinde. 

Die  alten  Akten  der  Gemeinde  wurden  nach  Angabe  des 
Ratschreibers  Ende  der  1880«^  Jahre  nach  Bretten  zum  Ein- 
stampfen verkauft. 

171  I  fl'.  Quittungen  der  Anna  Christina  Saltzer  und  Maria 
Barbara  Sutor,  beides  Pfarrerwitwen,  für  die  Gemeinde  St.  über 
bezahlte  Zinsen  und  Abschlagszahlungen  von  einer  Schuld  von 
1000  fl.  —  171 1  Sept.  12.  Markgraf  Karl  befiehlt  der  Gemeinde 
St.,  den  Ziegler  Simon  Lindner  bei  seinen  Freiheiten  zu  belassen 
und  auch  in  Zukunft  von  demselben  Frohndleistungen  nur  mit 
einem  einzigen  Zugtier  zu  verlangen.  —  1732  März  19.  Der 
Rentkammerregistrator  Friedrich  Hitzig  in  Karlsruhe  stellt  der 
Gemeinde  St.  einen  ;>Totschein<v  aus  für  eine  von  der  Gemeinde 
zu  Gunsten    der   geistlichen  Kasse   ausgestellte    und    im  Original 
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v^erloreti  gegangene  Gültverschreibung  von  40  fl*  —   1736*    Eni' 
scheid  des  fürstlichen  Oberamts  in  einer  Streitsache  der  Gemeinde 
Sl.    gegen   den    ÄltSizhuItlieissan    Hans    Hemrich    Castner    wegen 
Bioer  Bausache.  —   1744  Nov.   20,     Befehl  tler  Markgrafen  Karl 
kugust    und    Karl  Wilhelm  Engenius,   als   Landesadmiinstratoren, 
EP  di^  Gemeinde  Sl,  dem  Pfarrer  den  ihm  gebührenden  Zehnten 
zxk    entlichten.   —    ^745  Nov.  9.    Fürstliches  RenikamTnerdekTet, 
die  Frohndfreiheit  des  Lehenmiillers  Leonhard  Ziltel  t\x  Sl»  betr, 
—    1756  ff,     »Prdndbücher«  {Grand-  tjnd  Pfandbücher),    1756  an- 
gelegt,   Band  II   u.  IV,    —     1756.    Äoszug   aus    dem  »Steinerner 
Pfandboch*  über  die  der  Gemeinde  St  gehörigen  Äcker,  Wieseti 
and  Gälten*  —    1761   Juli  _^,    Auszug  aus  einem  Protokoll,   auf- 
^eoommen    in    Sachen    der    Kommutie   St,    gegen    den    Schäfer 
Christof    Richter    zu  Trayss    wegen    schädlichen    Schaftriebs.  — 
l7Öt  Aug.  J3.   KauOirief  über  trine  Ziegelhüite  nebst  Gras;^ arten, 
pbe    die    Gemeinde    St.    von    dem    Bürger    Friedrich    Mörch 
rben  hat.  —  1775  ff*  Gemeinderechnungen.  —  1781  Febr.  6» 
Vfelrt) stuck  betreffe i^d  den  Prozess  der  Gemeinde  St.   gegen  die 
äargenne  ister  Ruf 'sehe  Ehefrau  daselbst,  welche  von  der  Gemeit*de 
Irerklugt  wordeji    war,    den    dritten  Teil    der    von    ihrem  Manne 
tr«miichlen  »Fleekensehulden^  z\x  bezahlen,  —   1785.    Adresse  der 
imllichen  Gemeinden  des  Oberamts  Pforzheim  auch  des  Amtes 
Ftein  und  Langen  Steinbach  an  Markgraf  Karl  Friedrich  aus  Anlass 
änr  Abschaflung  rl er  Leibeigenschaft  und  der  » Ab zugsbesch werden«; 
gedruckt.  —    1785  fF.     Ausschreibebuch  der  Weberisunft  mit  den 
Protokollen  liber  die  Lossprechüng  der  Lehrjungen. 

hu  Ralhaussaal  wird  eine  sogenannte  »Habscheere«  nus  H0I2 
aufbewahrt,  welche  den  Deliquenten  um  Hais  und  Arme  gelegt 
wurde,  als  sie  unter  Ausrufung  ihres  Vergehens  im  Dorfe  herüm- 
jrfübrt  wurden»  An  der  V'orderseite  des  Rathauses  befindet  sieb 
in  einer  Säule  ein  eiserner  Habring,  mit  welchem  die  Deliquenten 
«ür  ölf entlichen  Schaustellung  angeschlossen  wurden. 


B,  (EvangeU)  Pfarrei. 

1654  ff,    Kirchenbücher    mit    VerEci<:hnissen   der   Oilsgcist- 
jllcben,    Angaben  über    die  Pfarr-    und  Schulbesoldung,    Kirchen- 
Ente  o.  s,  w.J    der    zweite    Band    enthält    ausstrrdera    noch    am 
chlesss  eine  kleine  Chronik  »Unterschiedliche  Merkwürdigkeiten« 
Kius  den  Jahren   173B— 1745.    —    1685.     Instruktion    des    fürsti, 
CouRtstoriums    zu    Carolsburg    für    die    Visitatoren*    —    1720  ff. 
r,    —    1737  ff»     Akten    über    die    Pfründeverwaltuug. 
i  *ter  Pfarrei,  Kompetenzen,  Güterkaufe,  Ablösungen,  etc. 

—    i74Hff,     .\kten  über  den  Zehntbestug»  besonders  den  kleinen 
und    Blut-Zehnten,    Ersatz    für   verlorene    Zehnten,    Streitigkeiten, 
|Ablusungcn,  —   1750  ff.    Sammlung  der  bei  besonderen  Anlässen 
rorgcsohiicbenen     Kirchengebete    und    der    darauf    beiügllchen 
lAktcnstüi:ke,  z,  TL  gedruckt;  %   Fasi.   —    1750  ff.   Austeiler  ober 
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die  Beiträge  der  einzelnen  Diözesen  zur  Unterhaltung  der  Pfarrer- 
witwen; gedruckt.  —  1786  Januar.  Generalverzeichnis  aller  in 
St.  befindlichen  Haushaltungen,  sowohl  bürgerlichen  und  hinter- 
sässischen,  als  auch  der  geistlichen  und  weltlichen  Dienerschaft. 
—  1789  fF.  Kirchen- und  Almosen-Rechnungen.  —  1792.  Neue 
Auflage  der  Schulmeister-Wittwen-Fisci-Ordnung;  Druck.  — 
1792  ff.  Kommunikantenverzeichnisse.  —  ^793  Aug.  i.  Spon- 
heimische  Pfarr-Wittwen-Fisci-Ordnung ;  Druck.  —  1794.  Reskript 
des  Markgrafen  Karl  Friedrich,  die  Ordnung  der  Befähigung  und 
Prüfung  der  theologischen  Kandidaten  betr.;  Druck.  —  179Ö. 
Instruktion  des  Markgrafen  Karl  Friedrich  für  die  Kirchenvisi- 
tatoren,  Spezialsuperintendenten  und  Pfarrer  bei  Abhaltung  der 
Kirchenvisitationen;  Druck.  —  1798  März.  Synodalbefehl  des 
Markgrafen  Karl  Friedrich  an  die  Baden-Durlachischen  Ober- 
und  Ämter  und  Spezialate;  Druck,  —  ^799  Mai  i.  Schul- 
konventsbescheid  an  sämtliche  Pfarrer  und  Schullehrer  der 
Badischen  Evangel.  Landeskirche;  gedruckt.  —  1810  ff.  Kirchen- 
zensurprotokolle.  —  Kirchengeschichtliche  Darstellung  der  Ge- 
meinde St.,  bearbeitet  1892  von  Pfarrer  J.  Ph,  Wild  als  Pfarr- 
synodalarbeit. 


IX. 

Archivalien 

des 

Freiherrlich  Schilling  von  Canstatt'schen  Archivs 

in  Hohenwettersbach* 

Venckhoet  ?on  Beacdict  Schwurt  in   Karlsruhe, 
rgcr  far  die  Atnt^bezirlce  Dutlacb,  Ettlingen  und  Ra»UU. 


Schilling  von  Canstatt'sche  Archivalicn. 

a.  Urkunden. 

1607  0kl,  26,    He ira tsvertrag  zwischen  Johann  Albrecht  von 
leck,    Sohn    des  Johann  Ludwig'  von  Sp.    und   der  Anna» 
'von    Laübenberg,    utid    der   Agnes   SchilHng  von    Canstalt» 
Tocbler    dea    Hans    Georg   und   der    Barbara    geh,    von   AnweiL 
purg,  Orig,    12  Siegel 

17  14,  1715,  1725,  1753,  1774«  Fünf  Markgräfl/Bad,  Lehcn- 
bricfe  über  Hohen  weltersbach, 

1717  Mai  3.  Carolsburg-  Markgraf  Karl  von  Baden  erneuert 
pem  Agidius  liitterolf  zu  Söllingen  den  Kaufbriel,  welchen  Mark- 
if  Friedrich  Magnus  ihm  im  Jahr  1700  über  den  Kauf  der 
lühle  däselbst  ausgestellt  hat  Perg.  Orig*  Siegel,  —  '744 
^ktt  q.  NoijhTnatige  Erneuerung  durch  die  Markgrafen  Karl 
UgUBt  und  Karl  Wilhelm. 

1734    Aiig.    18.     Herzog   Karl    Alexander    von  Württemberg 
rleiht    dem    Oberhofmarscball    Friedrich    Wilhelm    von    Canslatt 
Jagdorden,     Pcrg.  Ong»  Siegel 

173Q  Febr.  t6,  StuttgarL  Herzog  Karl  Friedrich  von 
^öftlcmberg  genehmigt  in  sechs  Ämtern  seines  Landes  eine 
Kollekte  lur  Erbauung  einer  Kirche  in  Hohenwettersback  Perg. 
>ng.  Siegel 

1742  Sept,  ib.  Die  kurfürstliche  Regierung  der  Pfalz  erbubt 
eine  Kollekte  zur  Erbauung  eines  Kirchlcins  in  Hohenwelters- 
bach,     Petg*  Orig,  Siegel 

174a  Der,  10.  Markgraf  Fricdridi  von  Brandenburg  gibt 
le  Genehmigung  lu  einer  Kollekte  für  den  Kirchenbau  in  Hoben- 
iOenbaclL     Perg*  Orig,  Siegel 
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1756  Sept.  2.     Testament  der  Frau  Jul.  von  Schilling,   geb. 
von  Bouwinghausen  und  Walmerode. 

b.  Akten. 

I.  Registratur  I  (vor   1822). 

1.  I.  1725  Sept.  15.  Ehevertrag  zwischen  Ludwig  Friedrich 
Schilling  von  Canstatt  und  Karoline  Luise  von  Wangen. 
Perg.  Orig.  Siegel. 

2.  1754  Juli  I.  Ehevertrag  zwischen  Karl  Friedrich  Wil- 
helm Seh.  V.  C.  und  Friederike  Juliane  von  Bouwing- 
hausen.    Perg.  Orig.  Siegel. 

3.  1783  Okt.  10.  Ehevertrag  zwischen  Karl  Friedrich 
Seh.  V.  C.  und  Ernestine  Charlotte  von  St.  Andree, 
geb.  von  Tessin.     Perg.  Orig.  Siegel. 

4.  1787.  Die  Ehe  desselben  mit  Karoline  von  Gült- 
lingen  betr. 

5.  1781  Febr.  17.  Ehevertrag  zwischen  Friedrich  Jul. 
Heinrich  Soden  von  Gebessen  und  Julia  Eleonora 
Seh.  V.  C.     Perg.  Orig.  Siegel. 

6.  1788  Juli  16.  Ehevertrag  zwischen  Eberhard  Ludwig 
von  Ellrichshausen  und  Karoline  Sophie  Seh.  v.  C. 
Perg.  Orig.  Siegel. 

7.  18 13  Febr.  13.  Ehevertrag  zwischen  V.  E.  Ludw.  von 
Porbeck  und  Karoline  Wilhelmine  Seh.  v.  C.  Ohne 
Siegel. 

8.  18 19  Jan.  26.  Ehevertrag  zwischen  Eberhard  Ludwig 
von  Ellrichshausen  und  Philippine  Karoline  Sophie 
Seh.  V.   C.     Ohne  Siegel. 

9.  1816.     Die  Eleonore  Rappolt,  geb.  Seh.  v.   C.  betr. 
lo-    ^733  Aug.   22,     Familienvergleich. 

1 1.  1741 — 48.  Vergleich  nach  dem  Tode  der  Karol.  Luise 
Seh.  V.   C.  geb.  von  Wangen. 

12.  1773 — 99.     Vergleich    wegen  Wangen    und  Schlatthof. 

13.  1782.     Familienvergleieh. 

14  u.  15.  18 18 — 19.  Familienstatut  und  Übergabe  des 
Guts  von  Karl  Friedrieh  an  Wilhelm  Seh.  v.  C. 

16.  1759 — 18 19.  Akten  über  die  Sehillingschen  Häuser 
in  Karlsruhe. 

17—21.  Übergabe  von  Akten  etc.  im  Jahr  18 19,  und 
zwar:  1761  — 1806.  Grenzstreit  zwischen  Hohen-  und 
Grünwettersbach,  Stupferieh.  —  1723 — 1824.  Grenz- 
streit mit  Durlaeh.  —  17^4  — 181 2.  Erhebung  des 
Abzugs.  —  1723 — 181 2.  Ansprüche  des  deutschen 
Ordens  auf  den  Zehnten  zu  Hohen-  und  Grünwetters- 
bach. —  1727 — 181 1.  Wirtschaften  und  Ohmgeld  zu 
Hohenwettersbaeh.  —  1800 — 1819,  Auswanderang  von 
Untertanen   aus  Hohenwettersbaeh.   —    iJQi-    Kamin- 
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fegerej*  —  1812,  Salpetergraben .  Salamonopol,  — 
1756  —  t  S 1 8,  Feuerversicherungsanstat  ten,  Protokolle, 
füntl  Verordnungeo  darüber.  —  1751  — 1818.  Sicher- 
heilsanstalten gegen  herrenloses  Gesindel»  Marodeure, 
Juden;  Bestallung^  der  Hatschiere,  Nachtwächter, 
Polizei,  etc,  —  ly^S — iSis,  Gesundheitsanstaken, 
ansteckende  Krankheiten,  Schutsspockefumpfung,  Vieh- 
seuchen, Luderwesen.  —  1754^1812,  Musikanstalten, 
Tanzen,  Sitten  Verbesserung,  Nachtschwärmeii,  SchatÄ- 
graben,  Teufelsbeschwörüngen,  —  1760— 181 2,  Handel 
und  Gewerbe,  Zünfle,  Bitte  der  Langen  Steinbach  er  und 
Spielberger  Schneidermeister  uro  Errichtung  einer  eigenen 
Zunft  —  »789 — 1815-  Polizeisachea,  Spielen,  Schiessen, 
Tauben-  und  Hundehalten,  Sprechen  über  politische 
Sachen. 

IL  1^ — 7.  1800^ — 1815,  Allodifikation  des  Lehengutes  Hohen- 
wettersbacb;  Konsens  hicEU  seitens  der  verschiedenen 
Familienmitglieder,  Korrespondenzen  aus  London,  Bay- 
reuth, Schutlern,  Berlin»  letztere  von  Obertribunal  rat 
Schilling  von  Canstatt  mit  Mitteilungen  über  politische 
Vorgänge  in  den  Jahren  1805—1815, 
811,9,  1770  —  89,  Testament  und  Verlassenschaft  des 
Karl  Friedrich  Wilhelm  Seh.  v,  C, 
10 — 12,    1799 — 18 19,    Das  Gut  Talheini  bei  Tübingen, 

13.   1762-63,    Hinterlassenschaft    der    Dorothea    Magdal* 

Seh,  V,  C  in  Tübingen, 
14»   1763—64.    Hinterlassenschaft  der  Maria  Johanna  Seh, 

V,  C,  in  Tal  heim. 
'15,   1 762  —  1 8 1 0,    Hinterlassenschaft  des  Magnus  Ferdinand 

Leutrum  von  Ertingen* 
16— T  8.      T799^ — 1819,     Akten     über     die    Schillingscheo 

Häuser  in  Karlsruhe  und  das  Haus  in  Tübingen, 
ig,   1803—09,    Akten  über  das  Talheimer  Gut, 
10,    tSo7 — 18,      Verhandlungen    über    den    Verkauf    der 
Ejppertäcker, 
[UL     I  — 18,     1566— 1819,     Akten    über    die    Güter    Talbelro, 
Wilmadinge n,  Poltrlngen  und  Gengingen,  Beschreibungen, 
Renovationen,  Kauf- und  Lehenbriefe.    Darunter:   1566 
bezw.   1580*     Verzeichnis  der  Leibeigenen    zu  OuweUp 
Brückheim,  Underlingcn,  Weyllcr  uf  der  Alb,  Fricken* 
häuften,  Grafenberg,  etc.  etc.,  aufgestellt  von  Hans  von 
Eemchingcn,  Obervogt  zu  Kirchheim.    Erneuert   1710. 
V,      I  — 12-    1725—1800,    Inventarien  über  die  Verlasse nschaft 
der   in   diesem  Zeitiaum   verstorbenen  Familiengliederi 
VermögensteilungeD,  die  Söllinger  Möhlc,  eic, 
V,      I-   1762—67,     Die   Hinterlassenschaft    des    Magnus    Fer- 
dinand Leutrum  von  Ertingen;  2  Faszikel*  S,  auch  IL  15, 

äüu,  d,  Uad«  Wm,  KQm.  Nf,  t^,  6 
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2.  171 1  — 1784.  Fideikommiss  des  Freiherm  Kresser  von 
Burgfarnbach  betr.  —  1 7 1 1 .  Schuldverschreibung  der 
Stadt  Dinkelsbühl  über   loooc  fl. 

3.  1800.    Die  Schilling'sche  Stiftung  zu  Rirchheim. 

4.  1818.    Rechnung  über  das  Gut  Hohenwettersbach. 

5.  1782 — 83.    Das  Schilling'sche  Lehenkapital  betr. 

6.  1755 — 56.  Schilling'sche  Vormundschaftsrechnung  des 
Rechnungsrats  Kämer. 

7 — 17.    1784 — 18 19.      Abrechnungen,  Schuldforderungen 
und  dergl. 
VI.      I  —  3.      1813      14.      Einquartierungs-     und    Kriegskosten; 
Klagsachen. 

4,  5.  Siehe  I.  17  —  21.  —  1789-  94-  Prozess  mit  der 
Reichsstadt  Reutlingen  wegen  des  Anlehens,  welches 
der  Schwiegervater  des  Georg  Wilhelm  Schilling  von 
Canstatt  dieser  Stadt  im  Jahre  1635  geliehen  hatte. 

6.  1759  —  90.  Akten  der  Reichsritterschaft  Kanton  Kraich- 
gau,  das  Göler  von  Ravensburg'sche  Kapital  betr. 

7.  1789 — 92.  Prozess  mit  dem  Gutsverwalter  Amtmann 
Ehrhard. 

8.  1783 — 1801.  Prozess  mit  der  Pächterin  des  Batzen- 
hofs, Witwe  Stober  in  Spöck. 

9.  1796.    Klage  gegen  den  Pächter  Dumberth. 

IG.    1788—97.     Manualakten  in  Sachen   gegen    den  Mehl- 
kreraper  Friedrich  König  in  Durlach. 

II.  1655 — 1788.  Hohenfelder  Prozess  der  Familie  Schilling 
von  Canstatt  gegen  Leutrum-Kilchberg  wegen  Anfall 
der  Stockheim'schen  Allodialgüter  Krespach,  Eck  und 
Wanckheim.  Darunter:  1655  Nov.  25.  Ehevertrag 
zwischen  Johann  Eberhard  von  Stockheim  und  Jul. 
Henriette  verwitw.  von  Ramin,  geb.  von  Klope  zu 
Haydenburg.  Pap.  Orig.  Siegel.  1673  Okt.  21.  Stock- 
heim'schcr  Erbteilungsvergleich.  Original  vertrage  von 
1697,  ^702,  1738  u.  a.  der  Familie  Stockheim,  Leulrum, 
Wallbrunn,  Münchingen,  Hohenfeld;  Reichsritterschaft- 
liche  Akten.  2  Convolute. 
VII.  I  — 17.  18.  Jahrhundert.  Genealogische  Notizen,  Stamm- 
tafeln, Wappen,  Orden. 
VIII.  1  —  6.  Epitaphien,  Kirchenbuchsauszüge,  Leichenreden, 
Vorarbeiten  und  Manuskripte  zur  »Geschlechtsbeschrei- 
bung'<,  einige  alte  Familienbriefe,  so  des  Johann  Schilling 
von  Canstatt  aus  dem  Feldlager  bei  Heidelberg,  Wies- 
loch, Grötzingen  etc.  vom  Jahre  1690,  eines  Schilling 
von  Canstatt  aus  dem  siebenjährigen  Kriege,  hand- 
schriftliche Aufzeichnungen  über  die  Obergabe  von 
Durlach  1689. 
IX.  1-4.  1775-  1816.  Eleonore  Schilling  von  Canstatt, 
Ehefrau  des  Notars  Rappolt  in  Kirchheim  betr. 
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XII.  - 


5^8.  fehlen. 

9.  *745  5^»  Kapilalaufnabme  der  Karoline  Luise  Schilling 
von  Canstatt  belr. 

1757—61.  Hinterlaäsenschaft  des  kaiserL  österr.  Leut- 
naots  Ludwig  August  Schilling  von  Canstalt»  gestorben 
in  preussischer  Kriegsgefangenschaft  ^u  Burg  bei  Magde- 
burg. 

1 760  -  87.  Luise  Henriette  von  Reischach,  geb.  Schilling 
von  Can statt  belr. 
12.   1744—55*    Dienstpatenle    des  Karl  Friedrich  Schilling 
von  Canstatt, 

14.     1719—43.    Dienstpatente  des  badischen  Oberhof- 
marschalls Wilhelra  Friedrich  Schilling  von   Canstatt» 
1721—25,    »ReiseabrerUgungsakla«  der  Fräiilein  K,  L, 
von  Wangen. 

i,   1731.    Inveutaritjm  derselben. 

-  —  1720^ — 70  Akten  über  die  Hinterlassenschaft  der 
Frati  von  Buwinghauseu.  Beschreibung  der  Güter 
Altenburg  und  Walderschwan  in  Württemberg,  der 
Hammerschmiede  in  Söllingen  bei  Durlach.  Akten 
betreffend  die  Famiüe  Göler  von  Ravensburg,  von 
Altenstein I  von  Bach,  Leutrumj  Deimling,  von  Soden* 
Schuldausstande  in  Pforzheim,  Würni»  Böchenbronn, 
Kiesel bronn,   Brötzingen,  Hamberg,  Wurmberg. 

i — 3-  17Ö5 — i7Sg.  Verhandlungen  v^x*gen  des  .\nteils 
an  dem  Dorfe  Kilchberg  zwischen  den  iMUgljedern  der 
Familien  Schilling  von  Canstatt,  Tessin,  St,  Andrere; 
die  Vormundschaft  der  Julia  von  St.  Andr^'e  betr» 
Erbschaft  der  Anna  Eleonore  Philippine  Schilling  von 
Canstatt,  geb.  Tessin,  Gemahlin  des  Hohenzollern'schen 
Oberjägerrae isters  Karl  August  L.  Schilling  von  Canstatt* 

—  1744 — 1805.  Hofdienste,  Patente  für  solche^  Orden 
(Neapolit  Jagdorden,  Orden  der  deutschen  Gesellschaft 
in  Amerika),  Ritlerscbaüliches. 


2.  Regtstraiur  U, 


Forstwesen: 


1774 — iB2Q.    Holü  verkauf. 

1796 — i8qk     Vertrage    mit    der    Fayence-Fabrik    DuHach 
SU  Holzlicfemn^. 
1810,    Hol^lielerung  an  die  Kricgs^kassen  Verwaltung  Karlsruhe. 
1808— iB*    Waldausstockungen,    Waldvermessungcn,    l8tl, 
f^orstpolizei.    Maien^tecken. 

1791—1814.    Laiidenherrl.  Verordnungen  wegen  Forslfrevet 
und    Fi  ^en    der    Gruntlherrschaft   dagegen;    Klagen    der 

.  Forstci  J-  ^^  wegen  Forstffcvcl  im  Kittnenwald.  beim  Thomas- 

Itisle, 
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1786 — 99.  Beschwerden  der  Durlacher  wegen  Holzdieberei, 
1740.  Protokoll  über  Forstfrevel  der  Einwohner  von  Grün- 
wettersbach. 

Sonstiges: 

1782 — 1851.  Den  Steinbruch  zu  Hohenwettersbach  betr.  — 
1807 — 28.  Werkspinnen,  Eierlieferung.  —  1810—35.  Das  D ulf- 
loch für  Hanfbrechen  im  Seegässle. 

1820 — 30.  Weinpatentsteuer,  Besoldungssteuer,  Beisteuer  zu 
den  Rheinbaukosten. 

17 13  -  181 3.  Zoll  und  Accis,  Land-  und  Pfundzoll, 
Fleischaccis. 

1808 — 35.    Sportein,  Taxen,  Stempelpapier. 

18 19.  Landlagswahlen  zur  ersten  Kammer;  Brief  des  Jul. 
von  Gemmingen  vom  25.  Januar  18 19  über  die  Versammlung 
zu  Sinsheim. 

1815 — 36.    Kriegskosten  zu  Hohenwettersbach  und  Staffort. 

1770 — 1823.     Obstbau.    Zucht,    Sorten,    Ertrag,   Preise  etc. 

1766— 1800.  Veräusserung  der  Lehengüter  Wangen  und 
Schlatthof. 

3.  Kolonie  Hohenwettersbach. 
(4  Kasten.) 

1731  — 1805.  Geburts-,  Tauf-,  Heirats-,  Sterbe-  und  Manu- 
missionsscheine,  ausgestellt  von  den  Gemeinden  Flehingen, 
Jöhlingen,  Gölshausen,  Eppingen,  Königsbach,  Gondelsheim  und 
mehreren  württembergischen   Gemeinden. 

17  16 — 1842.  Beinutzung  und  Besoldung  des  Schultheisser> 
zu   Hohenwettersbach. 

1826-37.     Erbauung    eines  Wacht-    und    Gefangnisshauses. 

1776 — -1809.  Genealogische  Seelentabelle  von  Hohenwetters- 
bach und  Thomashof. 

1739— 1803.  Bau  der  Kirche.  —  1833—48.  Bau  cle> 
Schulhauses. 

1836 — 1848.     Besoldung  des  Schullehrers. 

1775 — 1810.  Aufnahme  von  Untertanen.  —  1788- 181 1. 
Auswanderung. 

1785— 1836.     Heiraten  der  Kolonisten. 

1 731—  1836.  Seelenregister,  Konduiten-  und  Nationallisten 
der   Einwohner  von  Hohenwettersbach. 

1787 — 1848.  Arraensachen,  Armenpolizei,  Armenunter- 
stützungen etc. 

17  14 — 1848.  Kirchen-  und  Schulsachen,  Religion  der  Ein- 
wohner von  Hohenwettersbach,  Kirchenbau,  Kirchenvisitationen, 
Zensur,   Besoldung,  Vokationeii  etc. 

1717—  1 874.  Gerichtsverhandlungen,  Strafprotokolle,  Ver- 
brechen etc. 
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1725 — 18  i  2,       JustiÄbesorgung,      niedere      Ger  Ichtsbar  kell, 
liÄpeii&atioDen    für    Heirat    und    Mitltäf,    Übergabe    der    Jusiiz- 
rwsiltung  *m  die  badische  Regierung   iSi^*  Rugprotokolie  über 
&II-  und  Accis-Defraudatioii. 

1741  —  1804.  Abgaben  der  Umertanen  zu  Hohetiwettcrsbach, 
bhtitz-,  Sak-1  Pfarr-,  Brunnen-,  Nachtwache-,  Schnecken*  und 
pa  Ue  n  k  Öpf-Gi?  I  der, 

1762—1810.  Aufhebung  der I^eibeigenschafL —  17S5 — 1S18. 
IgeDtum  der  Einwohner. 

iSi  I  — 1818,    Huldigung  nnd  Regenten  Wechsel,  —  1 789—95. 

long  von  Abgaben. 
'1760-1805.     Anteil  der  Eltern    am  Vermögen   der  Kimler. 

180  a — 13,    Pflegschaften.  —   1818.    Leibgedingssachen» 

'^35»  Ablösung  der  Zehnten,  —  1B53.  Ankauf  eines 
libauses. 

1785-*- 1805.     Bau    von    Häusern,    Ställen    und    Latib!iöuen 
Hohenwcliersbach. 

1793.    Strassenpflästerung,   —   1762—1^17.     Strassen-   und 
:kenbau,  Chausseegeldt^r,  Bau  der  Ochsen  Strasse, 

1796,     Plünderung  und  Exzesse*  1757— *l8o2,     Meineid, 

1789^92»  Handel  mit  Viuh.  —  »799.  Fund  eines  Pferdes 
titn  Giilgen, 

1759—1807.  Verkauf  von  Reifstangen.  —  1785— i8t3. 
|erkauf  von  Wirtshäusern  (Hirsch  und  Kanne), 

4,  Hofgut  Hohenwettertbach, 
«7*3 — iSiQ,     Verpachtung    des    Hofgnts    an    verschiedene 
e»tdnder,   1719—38  an  Wiedertäufer. 

1762—1818^    Verlehnung  einzelner  Güter, 
1766 — 1770,      Bausache^      Neubau     des     Schlosses     durch 
LTckmüUer  von  Karlsruhe, 

1752^85,  Verschiedene  Vorschläge  lur  Verbesserung  des 
^otes,  Gulachlen  des  Rats  Lamprechi  vom  Jahr  1752-  —  1795' 
^ojektierter  Vtfrkauf  des  Gutes. 

1716—1814.    Güier-Tausch  und  -Kauf,     i  Bog  —12,  Ritncrt- 
liTSe,     RiUnertwald     und    Grünbcrgwald     an    den    Staat»    1814 
lasanenwiese    desgleichen,     1791,    Wiese    im    Dörschenloch    aB 
tirladit     1797*     Hatten  wiese    an    Grünwettersbach;     1716 — 91. 
Nnckelwiese  bei  der  Waltmühle  an  Ettlingen. 

1793 — 96.    Berichte  des  Guts  Verwalters  Dumberth.  —   1754 
—  iSlo.  Personalieup  Anstellung,   Entlassung,    Berichte  der  Guts^ 

17  r3  1^03.  Gartenbau:  Bestallung  und  Instruktion  der 
inner.  —  1717-86.   Lustgjirten,  Bliimenzucbt,  Blume  uKorien  etc* 

1763  —  iBoo,  Fruchtbau:  Anbau  van  Getreide»  Ernte,  Preise, 
fttuie  et£r, 

1732—1817,  ViebÄtichtr  Pferdekäufe,  Schvveincwaide,  Rind- 
ahseuchct   Schaferei,  Waide&treit  mit   Grdtiingen    1754,   Krank- 
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heiten  der  Schafe,    die    »Bourblen«   in   Durlach   und  Morsch.  — 
1845.    Lungenseuche  beim  Rindvieh. 

5.  Verschiedenes. 

1722-  1765.  Jagd,  Jagdberichte,  Jagdfrevel  (Grünwetters- 
bach und  Stupferich),  Jagdregister  (1729.  im  Hardtwald  bei 
Blankenloch,  Eggenstein  etc.),  1739.  Auerhahnjagd  in  Neuenbürg, 
1741.  Hirschjagd  in  Ittersbach. 

1734 — 1803.    Waidrecht,  Streit  mit  Stupferich  und  Durlach. 

1 73 1  —  1 8 1 4.  Batzenhäusle,  Beschreibung,  Verlehnung  etc.  — 
1791  — 1824.     Thomashäusle,  desgl. 

1717— 1800.  Die  Güter  Wangen  und  Schlatthof  (bei  Frei- 
burg); Beschreibung,  Verlehnung,  Verwaltung,  Verkauf,  Rechts- 
sachen, Rechnungswesen. 

1727—76.     Weinbau  in  Söllingen,  Kelterwein. 

1 740 — 83.  Akten  des  Oberamts  Pforzheim  über  verschiedene 
Schuldner  daselbst. 

1748  — 1805.  Die  Mühle  zu  Söllingen;  Ankauf,  Verlehnung, 
Reparaturen,  Abrechnungen. 

1566,    1574,   17 II.     Renovationen    von    Dürrenwettersbach. 

1757 — 1816.    Wiesen    in    Grötzingen,   Durlach,   Busenbach. 

1733—  1815.  Kriegs-  und  Militär-Sachen:  Sauve-gardes  von 
^733  (für  Karlsruhe),  1734  (von  Eugen  von  Savoyen  und  Berwick), 
Briefe  von  1743  —  46  über  den  Einfall  der  Franzosen  bei  Frei- 
burg (Wangen,  Sulzburg).  Soldatenaushebung,  Messlisten,  Be- 
freiung der  Menoniten,  Theologen ,  Juden  und  Schulprovisoren 
vom  Militärdienst,  Landwehr,  Landsturm,  Deserteure. 

1694.  Renovation  des  Schlosses  Sulzburg  samt  Zugehör, 
vorgenommen   von  Wilhelm   Faber,   Amtmann   zu    Stetten;  Buch. 

B. 
von  Offenburgsche  Archivalien  J). 

Diese  Archivalien  stammen  aus  dem  Besitz  des  General- 
majors Ludwig  Friedrich  Schilling  von  Canstatt  (t  1729),  dessen 
Gemahlin  Eva  Marie  von  Tegernau  eine  Urenkelin  des  letzten 
Offenburg,  Hans  Heinrich  (f   1636),  war. 

a.  Urkunden. 

13 18  Nov.  16.  Heiter,  Ritter,  Diether  von  Herteneck  und 
Friedrich  von  Schiltdeck,  3  Brüder,  geben  den  Kirchensatz  von 
Tusslingen  bei  Tübingen  dem  Diemon  und  Friedrich  von  Tuss- 
lingen.     Perg.  Orig.  Siegel  abgefallen. 

1320  Juni  24.  Ritter  Rüger  Leschin  gibt  seinen  Schwestern 
Elsbeth    und    Adelheit    30  Mltr.    Korn    etc.    Zeugen:    Berchtold 

*)  Dieselben  sind  seit  1903  im  Gr.  General-Landesarchiv  zu  Karlsruhe 
hinterlegt. 
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von  Schoberg,  Hemrich  von  Slurrafeder,   Friedrich  von   Sachsen- 
leinrich  der  Goldner,  Ulrich   Zerweg.    Perg,   Orig.  Siegel 

1332  Aprü    27,     Wolf    von    Ebersberg,    Frau    EUsabet    von 
Jrbach »  seine   Scb wieger,    Frau    Elisabet,   seine  Frao,  verkauren 
den   Brüdern  Diemon  und  Friedrich  Herter  von  Tusslingen  ihren 
iTei]    an   der   Burg    xu  An t ringen,   den   zuvor  Ansheira  von  Hai- 
ingen, Schwager  des  Wo!t,  und   sein  Sohn  Marqnard   beeasaen, 
^e  GüEcr  Ell  Äntiingen,  Bollringen,  Oberndorf,  Eschelbrunne» 
und    setzen    als  Bürgen    den    Bruder   des   Grafen  Ulrich 
¥on   Wörttembergp  Kirch-  und  Chorherr  zu  Speyer,   Bernold  von 
lUrbach,   den  von   Lutenbacht  Walther  von   Ebersberg,  Wolf  von 
[i^ullenhnTtp   Johansen  Henlin  Hinerlin^  Albrecbt  von    BunnenhaiB, 
^chwcneger  von  Lichte nstain  und  Moiren  von  Nippenburg,    Perg. 
rig.   10  guierhallene  Siege!  der  Verkäufer  and  der  Bürgen, 

1334  Juni   13.    Jobannes   von    Epdngen»    den    man  sprichet 
der  Spengelin  und  Walcb   zem  Tor,    Ritter,   Ratleuie,   Urkunden 

d^r  Sa  die  des  Ritters  Djebalt  von  Hirtzpach  gegen  Frau 
ntharina  Baseler ^  seines  Bruders  Heinrich  Tochter,  wegen  des 
ättfglehens  von  Ahkirch,  das  von  der  Grafschaft  Pfirt  stammt» 
i%  sliid  genannt  die  Grafan  Ulrich  und  sein  Sohn  Diebold  von 
PfirL  Perg,  Orig,  Siegel  des  Johannes  von  Öngersbeim  des 
Jungen   und  Fragment  des  Siegels  des  Eptingen, 

1335  ^"^-   ^9*     ^'^    Brüder   Johannes    und   Wernher    Pfaff 
ifon  Basel  schliessen  einen  Etbvertrag  bezüglich   ihres  Hofes  auf 

[deto  Peiersberge  zu  Basel,  der  PfaiTenhof  genannt.  Perg.  Orig, 
Siegel  des  Einers  Hug  Pfaflf,  des  Heinrich  von  Tegernau,  den 
aan   nennt  Haseler,  und  der  beiden  Brüder  Pfaff. 

134T   Mai   2,     Wernher    der    Scbencke    von    Andeggc    und 

feeinc    Frau   Anne,    die   Tochter    des    sei,    Konrad   von    Dierberg, 

[verkaufen  den  Brüdern   des  Wernher,   Rudolf   und  AI  brecht  den 

cbenken    von    A,,    otn    Boo  ft    hlr    ihren    Teil    an   Burg,    Dorf, 

[Wigcr,  Bonagarten  etc.  zu  Andegge.     Zeugen  sind  Albrecht  von 

Stofeln,    Albrecht    von    Sfofeln    von    Umenhusen,    Burkart    der 

Ij^f^ilchinger  der  Jung  und  Cune  der  Schcnko  von  Andegg.    Perg. 

[Orig,  Siegel  des  Verkäufers  und  der  4  Zeugen, 

Eine    zweite    Urkunde  von    gleichem    Datum    und    mit    den 
gleichen  Siegeln  enthält  ein  Verzeichnis  dessen,  was  sich  Werner 
chenk  von  Andegg  vorbehalten  hat. 

!359  Febr.   ig,    Heinrich  Waich^  der  SchuUhdss  von  Basel, 

tu  Steinen  Henni  des  Riiters  Konrad  von  Bären fcls  stall,  urkundet, 

idass    Heinrich    Breitschädel,     ein     Priester    und    Baumeister   am 

plün&ter,    bevogtet  von  Johannes  Müntzcmeisler,   genannt  K)bin, 

[Bürger  zu  Basel,  dem  Heinrich  von  Zovjngcn  Priester  zu  St   l^eter^ 

Haus    mJl  Gärtlein    in  Werners  Ptaften    Hof   auf   St,  Peters- 

beim    Schlegelshof    verkauft  hat  um    ein  fl  basier  A^    und 

mn  Oberein  kommen  getroflcn  wurde»  daüs  der  von  Zovingen 

b«n  durch  den  hof  us  und  in  zu  dem  huse«»    Zeugen:  Hug 
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von  Sliengen,  Petermann  Mitter,  Johans  Ziger  der  Wechseler, 
Claus  von  Zessingen.  der  Wotmann,  Claus  von  Hegenheim,  der 
Brotbegke,  Rudolf  Bogschedel,  Johans  ze  Luchse  der  vogt, 
Heinrich  Vogelin,  Wilhelm  Habich,  Claus  Grosse  der  Ammann. 
Perg.  Orig.  Siegel  des  Werner  Pfaff. 

An  dieser  Urkunde  ist  ein  Transfix  vom  26.  April  14 18, 
wonach  das  Gericht  zu  Basel  dem  von  Rumersheim  urkundec, 
dass  Vorstehendes  noch  in  Kraft  sei  und  erneuert  werde,  da 
»dirre  Brief  nit  geschnitten  noch  mit  flisse  gehowen  denne  von 
milwen  oder  musen  geschedigt  und  das  Ingesigele  darab  also 
genaget  were«,  er  deshalb  »bi  krefften  belibe«.  Perg.  Orig. 
Ratssiegel. 

1360  April  17.  Albrecht  und  Cuntz  von  Stoffeln,  Brüder, 
Urkunden,  dass  weder  sie  noch  ihre  Erben  sollen  hindern  ihren 
Oheim  Albrecht  den  Schenken  von  Andeck  an  dem  Fronhof  zu 
Gratheim  und  an  den  eigenen  Leuten  daselbst  (Cunz  der 
Schultheis,  Benz  Dich  etc.).  Zeugen:  Werner  von  Gomeringen, 
Abt  des  Klosters  Bebenhusen,  Albrecht  von  Stoffeln  von  Umen- 
husen,  Kun  der  Schenke  von  Andeck,  Kirchherr  zu  Talheim, 
Fritz  von  Gomeringen.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Cuntz  v.  St.,  des 
Abts,  des  Kun  von  Andeck  und  des  Albrecht  v.  Stoffeln. 

1362  April  23.  Herzog  Friedrich  von  Tekh,  Landvogt  in 
Schwaben,  belehnt  im  Namen  des  Herzogs  Rudolf  von  Österreich 
und  seines  Bruders,  den  Ulman  von  Pfirt  mit  dem  Lehen,  des 
Henmann  Vitzum  von  Waldeck  besass,  jedoch  nur  für  die  Dauer 
der  Minderjährigkeit  des  Sohnes  des  letzteren,  namens  Rudolf. 
Perg.  Orig.  Siegel  des  Herzogs. 

1362  Juni  19.  Verkaufsvertrag  zwischen  Johannes  Pfaff  und 
Johannes  Arnold  Sigwar,  Bürger  von  Basel.  Perg.  Orig.  Sig. 
cur.   Iksil. 

1363  Sept.  21.  Kaiser  Karl  belehnt  Hanemann  Pfaffe  von 
Basel  mit  zwei  Häusern  auf  dem  St.  Petersberge  in  Basel  und 
mit  Häusern,  Gärten  und  Hofstätten  in  der  neuen  Vorstadt 
daselbst;  dieses  Lehen  besassen  vorher  Hans  Pfaff,  Vater  des 
Hanemann,  und  Wernher  Pf.,  sein  Vetter.  Perg.  Orig.  Siegel 
des  Kaisers. 

1366  Nov.  28.  Syffrit  von  Voningen,  gesessen  zu  Buten- 
kain,  ein  Edelknecht,  verkauft  dem  Ritter  Johannes  dem  Not- 
haft'teii  den  Zehnten  zu  Jeraoltzhain  und  zu  Nyperg.  Perg.  Orig. 
Siegel    des   SyfiTrit   (Fragm.)    und    des  Johann    von    Sachsenheim. 

1369  Mai  19.  Cuntz  Valkenstein,  ein  »Snider«,  Burger  zu 
Balgingen,  urkundet,  von  der  Äbtissin  Margarethe  und  dem 
Kloster  zu  Othmarsheim  erhalten  zu  haben  das  Viertel  des 
Lehens  und  Gutes  zu  Turwangen,  das  man  nennt  Bentzen 
Schrantzen  Lehen  u.  a.  Perg.  Orig.  Siegel  der  Stadt  Balgingen 
aljgefallen. 

1371  Dez.  26.  Kaiser  Karl  verleiht  das  »Fewrlehenampt 
bey  der  Statt  zu  Rynfeid«  mit  Äckern,  Gärten,  Weingarten,  Holz, 
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[Zu^tgen  und  Bannen  dem  Berchtold  Meiyn.    Perg.  Orig.  Siegel 

scrs. 

j[72  SepL  iq*     Rudeger  Staig,    ein    Edelknecht,    und    sein 

I  Sf>hTi  Rüdeger  verkaufen  dem  Hans  Herter  von  Tusslingen  Gefalle 

vom    Hofe    zu    Meglmgen*    Zeugen:    Wem  her   von    Nydelingen, 

I  Wernlier   von   Nunhusen,   Merhart  Vogl    2U   Stugg    und   Albrecht 

ISdbttUbeJSä    zu    Goneiamgen.     Perg.    On'g.    Vod    den   6   Siegeln 

|«ind  3  ganzi  2  fragm.  und   1   t'&hh. 

1379  Sept.   23,    Wenzeslaus  von   Böhmen  belehnt  als  Land" 

'  Vogt  inj    El&ass   den  Ritter  Göti  Münch  von    Base!»   Götzemanns 

ISolm,  tjnd  den  Johannes  von  Fricke  mit  den  Lehen,   die   zuvor 

\  der    Ritter    Hanemann    Pfaff    inne    hatte.      Perg.    Orig,    Siegel. 

1581   Juni   ig.     Die  Bruder  Arnold  und  Claus  Lutz  schwören 

Hans    Herter   von    Tussluigen    Urfehde  wegen    des    Todes 

Bruders  Benz,     Zeugen;  Graf  FrilJt  von  HohenÄolre*  Rudolf 

'Schenk  von    Andegg,    Heinrich    der    Grässer,  Albrecht   von  Owe, 

genannt    der    Gnapper,    Perg.  Orig,    Von  den  4  Siegeln  ist  das 

dcÄ  Höhenstolbrn  (defekt)  erhalten* 

1^04    Aüg*  9»     Graf  Johann  von  Hiibsburg,  Sohn  des  Grafen 

Rudolf,  belehnt    den  Kilter  Johannes    Puliant  von    Eptingen    und 

ßeine   Fmu  Katharina  Scholer    mit    dem    Lehen    zu    Bartenheim, 

bestehend  In  Zwing  und  ßann,  Gütern  und  Gefällen.    Perg.  Orig, 

I  Siegel  des  Habsborg  und  des  Eptingen. 

1591  April  17*  Marcs  Wilgry  nnd  Cunrat,  Bruder  von 
H6dor6,  vergleichen  sich  mit  ihrer  Schwester  Agathe,  Witwe  des 
Obre  cht  von  Dotin,  wegen  der  Mitgift,  Perg,  Orig.  Siegel  ab* 
I  geialle», 

1395  ^^^'   19-    Breisach.     Heriog   Leopold    von    Österreich 
^betehnt  Uheich  den  Vorster  und  Ulreich  den  Dorner,  die  Diener 
des  Kammermeisters,  mit  dem    Hof   zu  Magten   und  Zugeborde. 
Perg,  Orig.  Siegel  abgef. 

1397  Sept,   2,    Winterthur.     Hersog  Leopold  von  Osterreich 

I  belehnt   dera  Heinrich    S trübe  von  Tennikain,    genannt    B5 singe r, 

I  Qtll  dem  Hof  zu    iMngten    und   Zubehör,  welchen    Ulrich  Vorster 

and    Ulrich    Dorner    dem    Strube    verkauft    haben*     Perg,    Orig. 

Siegel  des  Herzogs. 

1400  Febr,  24,  Gmf  Johann  von  Habsburg»  Herr  zu  L6i^eu- 
berg,  belehnt  den  Jerotheus  von  Ratsamhausen  vom  Steyn  mit 
1  drtD  durch  den  Tod  des  Ritters  Joh.  Puliant  von  Eptingen  frei 
gewofilcnen  Dorfe  Biincnheim*  Perg.  Grig*  Siegel  des  Joh.  von 
tLibsburg,  des  Hanemann  jtu  Rrn,  Commenturs  zu  Su  Johann 
zu  B^isel;  das  des   Hi^rmann  von  Hornstein  ist  abgefallen* 

r40ü  April  27,  Adelheid  von  Eptingen  geh,  Münch,  Witwe 
dos  Johann  Puliant  v.  Ept,,  erhebt  An*iptuch  auf  das  Lehen, 
bestehend  in  dem  Dorfe  Bartenheim,  welclics  Joh.  von  Habs* 
Uitrg  dem  Jerotheus  von  Rtitsamliausen  verUchtfU  hat*  t^erg, 
Otig»  Siegel  der  Adelheid  und  ihres  Vogtes  Gütz.m<mn, 
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1400  April  27.  Basel.  Hans,  Graf  von  Habsburg,  gewährt, 
de  SS  die  Adelheid  von  Eptingen,  geb.  Münch,  das  Dorf  Barten- 
heira  für  ihre  Lebenszeit  zu  Lehen  haben  solle.  Perg.  Orig. 
Siegelfragm. 

1400  Aug.  3.  Graf  Johann  von  Habsburg  belehnt  nochmals 
den  Jerotheus  von  Ratsamhausen  vom  Steyn  mit  dem  Dorfe 
Bartenheim,  wodurch  Adelheid  von  Eptingen  mit  ihrem  Anspruch 
abgewiesen  wird.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Habsburg. 

1402  Mai  31.  Graf  Johann  von  Habsburg,  Herr  zu  LöfFen- 
berg,  verkauft  dem  Gerotheus  von  Ratsamhausen  vom  Stein  das 
Dorf  Bartenheim  samt  Zubehör  um  105  Goldgulden.  Zeugen: 
Henmann  ze  Ryn,  Commentur  zu  St.  Johann  in  Basel,  Hermann 
von  Homstein,  ein  Edelknecht,  Heinzmann  Galmpt,  Bürger  zu 
Löffenberg.     Perg.  Orig.  Siegel  des  Habsburg. 

1408  Febr.  9.  Humbrecht  von  Nuwenberg,  Bischof  zu 
Basel,  belehnt  den  Ritter  Günther  Marschalk  und  Ulmann  Vitztum 
mit  dem  bischöflichen  Hof,  Zins  der  Häuser  und  Hofstätten, 
»nit  usgenomen  der  statt  Brisach«,  etc.  Perg.  Orig.  Siegel  des 
Bischofs. 

140g  Dez.  27.  Basel.  Graf  Hans  von  Tierstein,  Österreich. 
Landvogt,  entscheidet  in  einer  Erbschaftsangelegenheit  zwischen 
Henmann  Offenburg  von  Basel  einer-  und  Chuny  Metziger  und 
Wernlin  Fuchslin  von  Bartenheim  anderseits.  Zeugen:  Rudolf 
von  Ramstein,  Herr  zu  Gilgenberg,  Walther  von  Andelo,  Ritter, 
Wernher  der  alt  Hadmansdorfer,  Heinrich  von  Gothnang,  den 
man  sprichet  Münch,  Vogt  zu  Altkirch,  Cunemann  von  Bolsen- 
heim,  Ludwig  Brenner,  Wernlin  von  Pforren,  Ulrich  Ruber  und 
Hans  Volker  von  Sulzbach,  Vogt  zu  BefTort.  Perg.  Orig.  Siegel 
abgefallen. 

14 IG  Juni  8.  Katharina  von  Burgund,  Herzogin  von  Öster- 
reich, belehnt  Rudolf  Rutzenaw  und  Kuntzlin  Sydler,  die  »hard- 
knecht  von  Partenheim«,  mit  dem  Vierten  Teil  des  kleinen  Zolles 
zu  Othmarsheira,  welchen  zuvor  Heintzman  von  Neuenfels  hatte. 
Perg.   Orig.   Siegel  der  Herzogin. 

14 12  Nov.  10.  Graf  Friedrich  von  Hohenzollern  belehnt 
Jakob  den  Herter  mit  dem  Zehnten  zu  Oftringen.  Perg.  Orig. 
Siegel   abgefallen. 

141 3  Jan.  31.  Ritter  Günther  Marschalk,  Bürgermeisterund 
Rat  von  Basel  entscheiden  in  dem  Streite  zwischen  Dietrich  von 
Ratsamhausen  zum  Stein,  Sohn  des  Gerotheus,  und  den  beiden 
Schillleuten  und  Brüdern  Lienhard  und  Hennin  Biel  in  Barten- 
heim, welche  Dietrich  als  Leibeigene  beansprucht.  Dieselben 
werden  gegen  Entrichtung  von  40  Gulden  frei.  Perg.  Orig. 
Siegel. 

14 13  Febr.  25.  Hinterlassenschaft  (Ehrschatz)  des  Heyraann 
Snider  von  Hammerstein,  welche  dem  Götzman  Roten  in  Basel 
zufällt.  Güter  und  Gefälle  in  Hammerstein,  bei  Kandern,  bei 
Bürgien.     Gewanne:  Huwenloch,  Ruhen  Butzen,  Winkelfeld.  Perg. 
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1.114  Juli    14.     StrassbuTg.     König     Sigmund     belehnt     ^uf 

r'arbittefi    des    Markgrafen    Rudolf    von    Hachber]g    den    Ulrich 

Corner,  VogI  von  Landskron,   mit  zwei  Häusern    in    einem    Hofe 

faof   dem    St*  Petersberg   in  Basel,  welche   zuvor  die   von   Fricke 

gehabt,     Pcrg.  Orig,  Siegel  des  Königs* 

U'5  Juni  15*  Rufif  von  Gomermgen,  Hans  Schwelber  der 
Ütcte,  Friedrich  von  Knzberg,  genannt  Rcmler»  Hfinslin  und 
Märklin  von  Halfingen,  zwei  Brüder,  Fritz  und  Conrad  Schenk 
roii  An  deck,  Biiider,  Ostertag  von  Luslnftw  und  Hans  von 
Halthingen  bürgen  für  eine  Restschuld  von  2q^  fl,  des  Jakob 
"ierter  an  Heinrich  von  Ryschach.  Perg,  Orfg,  Die  6  Siegel 
icr  Bürgen  bangen  an, 

1415  Dej£.  IQ,  Markgraf  Rudolf  von  Hachberg  bestimmt, 
dass  das  Lehen  zu  Gren^acb,  welches  zuvor  die  von  Lörrach 
und  Franz  Hagendürit  getragen  haben  und  nun  Hans  von  Bühel 
lägt*  nach  dessen  Tode  seiner  Frau  Grede  Emeiin^  Weriy 
^ehJIUngs  Tochter  verbleiben  solle,    Perg,  Orig,  Siegel  des  Mark« 

afen  defekt. 

1416  Juli  28,  Honieck  von  Hornberg»  Amtmann  zu  Axspach 
verpflichtet  sich  den  Burgfrieden  zu  S*_ bloss  Andeck  zu  haken, 
wovon  er  einen  Teil  gepfändet  hat,    Perg.  Orig*  Siegel  abgefallen* 

14  r  7  Juni  a,  Konrad  Schenk  von  Andeck  und  seine  Frau 
Adelheid^  Tochter  des  Konrad  Lescher  von  Kitlierg  p  verkaufen 
JetD  FrilK  Schrnk  von  Andeck  (Bruder  des  Konrad)  »Dalban 
Ht  burglin  und  Wasserhus  und  die  dorfer  Dalhan  und  Beban* 
im  1550  ff  hir  Tübinger  Währung,  Zeugen:  Wilhelm  und  Hans 
Schenk  von  Stoffetnherg,  Konrad  Lescher,  Ruff  von  Gomeringen, 
Itjdolf  von  Ehingen,  Hans  Fru ischlich,  Richter  zu  Tübingen. 
Perg.  Orig*  Siegel  der  Verkaufer  und  der  Zeugen, 

14  iH    Juli    2Z,     Basel,     Herzog     Friedrich    von     Österreich 

snehmfgt^  dass  das  Lehen  vom  Diiighof  in  Buchswciler,  welches 

)ielri€h  Viixtura  von  Baldegg    und    Heinrich   Gerwig   gemeinsam 

besitzen,   im  Falle  des  Todes    des    einen   auf  den    andern  üher- 

"gehen  solle.    Perg»  Orig,  Siegel  des  Herzogs, 

1418  Juli  22*  Basel*  Herzog  Friedrich  von  östeFreich 
fenrhmigt,  dass  das  Leben  zu  Grellingen »  Buckingen  u.  a*, 
|thes  Lienliart  Phirrer  zu  Basel  nnd  Hans  Küntg  von  Tegernau 
iBiQSam  inneliabeni  nach  dem  Tode  des  einen  an  den  anderen 
Perg,  Orig*  Siegel  des  Hcreogs, 
1418  Nov.  IQ.  Bischof  Hartmann  von  Basel  belehnt  den 
lenitlAnn  Offenbnrg  daselbst  mit  einem  Teile  des  »Schlech- 
nt^esf  iu  Breisach  und  den  bischöflichen  Hofzinsen  düselbst* 
Peig-  Orig*  Siegel  des  Bischofs. 

1410  Aug.  I.  Bischof  Harlmann  Münch  von  Bast!t  bt?lehnt 
leti  Hans  von  Regisbeira  mit  folgenden  Gütern  mid  Gefällen: 
j6  Vierte!  Korngelts  zu  Wittenheim,  7  Sester  Bohne j  113 elts  diiselbst» 
Viertel  Korti^clls   itu  Ensisheim,    das    Burgstall    zu    Rfgisheim, 
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genannt  der  Kastelgraben,  im  Busewiler  Bann  gelegen.  Perg. 
Orig.  Siegel  des  Bischofs. 

142 1  Febr.  25.  Jakob  Herter,  J6rg  Herter,  Fritz  Schenck 
von  Andeck,  Burkard  von  Rischach,  Sohn  des  Ecken  von  R., 
vereinigen  sich  wegen  des  Burgfriedens  zu  Andeck.  Zeugen: 
Berthold  von  Mansberg,  gesessen  zu  Tübingen,  Ulmann  von  M., 
Vogt  zu  Tübingen,  Fritz  von  Nenningen,  Landvogt  zu  Andeck, 
Hans  von  Hälfingen  zu  Pfeffingen.  Perg.  Orig.  Sämtl.  8  Siegel 
abgefallen. 

142 1  März  II.  Ensisheim.  Anna  von  Braunschweig, 
Herzogin  von  Österreich,  belehnt  im  Namen  ihres  Gemahls 
Friedrich  von  Österreich  nach  dem  Tode  des  seitherigen  Lehen- 
inhabers Rudolf  Bitzly  von  Othmarsheim  ihren  Küchenmeister 
Rudolf  Kristan  und  ihren  Schultheiss  zu  Ensisheim  Rutschi 
Wyllimann  mit  8  Viertel  Roggengelts  zu  Muttersheim,  welches 
die  Herren  von  Lützel  geben,  und  dem  Viertel  des  kleinen  Zolls 
zu   Othmarsheim.     Perg.   Orig.  Siegel  abgefallen. 

1421  April  16.  Ensisheim.  Anna  von  Braunschweig, 
Herzogin  von  Österreich,  belehnt  Henmann  Offenburg,  Schultheiss 
von  Mülhausen,  mit  dem  Viertel  vom  kleinen  Zoll  zu  Othmars- 
heim und  dem  Roggengelte  zu  Muttersheim,  welche  vorher 
Rudolf  Kristen  und  Rutschi  Wyllimann  innegehabt  haben.  Perg. 
Orig.   Siegel  der  Herzogin. 

1421  Juli  12.  Greyg.  Katharina  von  Burgund,  Herzogin 
von  Österreich,  belehnt  den  Henmann  Offenburg,  Schultheiss  von 
Mülhausen,  mit  dem  Lehen  zu  Muttersheim  und  Othmarsheim, 
das  zuvor  Rudolf  Butzlin  von  Othmarsheim  besass.  Perg.  Orig. 
Siegel  der  Kathar.  von   Burgund. 

142 1  Okt.  31.  Fragment  (untere  Hälfte)  einer  Urkunde, 
wonach  Konrad  von  Sickingen  550  Gulden  schuldet.  Zeugen: 
Erhard  Bockelin,  Burghart  von  Mansberg,  Hans  Bockelin,  genannt 
Follin.     Perg.  Orig.  Siegel  des  Mansberg  und  des  einen  Bockelin. 

1422  Jan.  21.  Jakob  Herter  von  Herteneck  und  seine  Frau 
Anna  von  Sletten  stellen  dem  Grafen  Rudolf  von  Sulz  eine 
Schuldurkunde  aus  über  57  rhein.  Gulden,  herrührend  von  der 
Geroldseck'schen  Hauptschuld,  und  stellen  als  Bürgen  Conrad 
von  Wyting  und  Burkard  von  Mansperg.  Perg.  Orig.  Siegel  des 
Herler,  der  Anna  und  des  iNIansperg. 

1422  Juni  20.  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Breisach 
vergleichen  sich  mit  Henmann  Oficnburg,  dem  Schultheissen  zu 
]\lülhausen,  dahin,  dass  derselbe  anstelle  des  ihm  lehenweise  über- 
tragenen bischöflichen  Zinses  in  Breisach  jährlich  6  rhein.  Gulden, 
von   der  Stadt  erhält.     Perg.   Orig.  Siegelfragmente. 

1422  Juni  2g.  Bürgermeister,  Rat  und  Zunftmeister  der 
Stadt  Mülhausen  sagen  den  Henmann  Oflfenburg,  gewesenen 
Schultheissen  von  Mülhausen,  seines  Schultheisseneides  los  und 
ledig.     Perg.   Orig.  Siegel  der  Stadt  Mülhausen. 
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1422  Jöni  29,  Bürgermeister  utid  Rat  der  Stadt  Mti(hausen 
tkutideni  dass  sie  das  SchuUlieissenarat  ihrer  Stadtt  welches  vom 
^mischen  Ktmigt;  dem  Ilamman  (?Je«mann)  OtTenbürg  in  Basel 
»i  2too  Gulden  und  6  Mark  Silber  Gelis  (jäbrl.  Zinse  mit 
Mark  zn  loseu)  verpfändet  war,  zürünkgeiost  haben,  und 
(tte^n  um  A|islicferung  dt^r  Pfandbriefe.  Perg.  Orig,  Siegel 
b^nailich   Ingesigcl  der  Sladt% 

1422  Üei.  15.  Bischof  Hartmann  von  Basel  bestätigt  dt*m 
Ich  mann  Offenburg  das  Lehen,  bestehend  in  dem  Pfaffenhof  auf 
em  Petersberge  zu  Basel,  ^^e  Ich  es  ihm  Bernhard  ze  Rin  auf- 
blraget)  hat.    Ferg,  Orig,  Siegel  des  Bischofs, 

1423  Juli  27,  ßjschof  Johann  von  Basel  belehnt  Henmaiin 
^ffenburg  mit  seinem  Teil  des  »Scblegschatzes«  zu  Breisach  und 

en  bischö^tchen  Zinsen  daselbst,  sowie  denselben  in  Gerne in- 
^haft  mit  Hans  von  Kegisheim  mit  Gefallen  zu  Wittenlit^jm, 
l^egtshcim,   Buseweiler*     Perg,  Orig,  Siegel  des  Bischofs. 

1423  De4£,  17,  Rölteln,  Markgraf  Rudolf  von  Hachberg 
Mehnl  den  Henmann  Oflfenburg  in  Basel  mit  einem  Fuder 
feingelts  vom  Zehnten  zu  Haltingen,  Perg,  Orig,  Siegel  des 
lafkgTafen  (Fragm,), 

1423  Dez.  23.  Hans  Rkh  von  Richenstein,  Bürgermeister 
od  Rat  der  Stadi  Basel   stellen   ein  Vidimus   aas   zu    folgender 

Urkunde: 

1417    Mai     14,     Konstanz,      König    Sigmund    belehnt    den 

Heftmann  Offenburg  mit  dem  *Banwin*  zn  Miihl hausen. 
Perg«  Orig,  Raissiegel  der  StadI  Basel, 

1424  April    rg,    Ensisheim,     Katharina    von  Burg  und,    Hcr- 
von  Österreich,    Gräfin    zu  Pfirl^    belehnt  Hans  König    von 

iJietrich  Vitztura    von  BnUlegg    und  Heinrich  Gcrwig, 
Itiefsohti,   mit  Gefallen  vom  Hofe  zu  Buchsweiler*     Perg. 
Siegel  der  Herzogin« 

1425  Jan,  12.  Wien,  König  Sigmund  belehnt  den  Hen- 
ino  Olfenburg  von  Basel   mit   dem  Pfaffenhof   daselbst,     Perg, 

Siegel  des  Königs* 

t4;;0    Mai    6.      Ein    Sc hiedsge rieht,    bestehend    aus    Ritter 
Rine^    Diellich  von  Sennheim,   Schuliheiss  von   Basel, 
von   Hiltaiingen,    Oitemann    zem  Houpt,    Hcnttann    von 
&Ip     entscheidet    in    dem    Streite    wegen    des    Baues    des 
ihofes    zti   Basel    zwischen    dem   Kloster  St.  Klara    daselbst, 
Icngelin    Sissisdorf    und    Peier    Jouchen    einer*    und    Henmann 
)ffe;nburg  anderseits,      Perg.   Orig,  Siegel  der   5   Schiedsleute. 
14  2D    Juli    I,     Ritter   Burkart    te    Rine,    Bürgermcisti^r   und 
iti  Basel  stellen  ein  Vjdimns  aus  zu  folgender  Urkunde; 
1424    März    6.     Zu    der    Ncwstatt*      Krzherjtog    Etnsl    von 
Österreich    belehnt    den    Henraann    Offenburg    mit    dem 
halben  Teil  des  Dorfes  Rartenheim, 
Pcrg,  Orig,  Siegel  des  Rats  der  Stadt  Basel. 
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1426  Juli  8.  Heidelberg.  Pfalzgraf  Ludwig  bei  Rhein  über- 
trägt dem  H.  Offenburg  in  Basel  verschiedene  Ehrungen.  Perg. 
Orig.  Siegel  des  Pfalzgrafen. 

1427  Judi  30.  Ritter  Heimann  von  Ramstein,  Bärgermeister 
und  Rat  der  Stadt  Basel  entscheiden  in  einem  Streite  zwischen 
Götz  Heinrich  von  Eptingen  und  Henmann  Offenburg  wegen 
der  Hinterlassenschaft  des  Henni  Matten  von  Bartenheim  (»Matten- 
habe sin  ungenossarai  zer  ee  genommen«).  Das  Gericht  spricht 
dem  Offenburg  aus  der  Hinterlassenschaft  zu:  41  Schafe,  3  Kühe, 
I  Kalb,  7  Schweine,  i  beschlagenen  Karren,  6  Käse,  i  Merch 
(Mähre  :^  Pferd) ,  i  Fohlen;  alles  andere  gehört  dem  Kinde. 
Perg.  Orig.  Siegel  der  Stadt  Basel  abgefallen. 

1428  April  29.  Ritter  Heimann  zu  Ramstein,  Bürgermeister 
und  Rat  von  Basel  entscheiden  in  dem  Streite  zwischen  Hen- 
mann Offen  bürg  und  den  Brüdern  Heintzemann  Kempf  dem 
Zimmermann  und  Clewin  Kempf  dem  Schneider  von  Bartenheim, 
welche  Offenburg  als  Leibeigene  beansprucht,  deren  Vorfahren 
jedoch  von  Damerkirch  stammen.  Sie  werden  als  frei  erkannt, 
müssen  jedoch  dem  Offenburg  30  rhein.  Gulden  entrichten. 
Perg.  Orig.  Siegel  der  Stadt  Basel. 

1428  Juni  26.  Zeugenverhör  vor  dem  Official  zu  Basel  in 
Sachen  des  Henmann  Offenburg  gegen  Hermann  Brunlin  de 
Cappellen.     Perg.  Orig.  Sig.  Cur.  Basil. 

1428  Aug.  26.  Appellation  in  Sachen  der  Amilina  von 
Esslingen  und  des  Friedrich  Herter.  Zeugen  Wygand  Greyner, 
Ulrich  Sulzberger  und  Johann  Lingg  in  Basel.  Perg.  Orig.  Sig. 
Cur.   Constant.  und    des  Notars  Johannes  Linck    von  Grüningen. 

1428  Sept.  15.  Heiratsvertrag  zwischen  Emeline  VValten- 
heim,  Tochter  des  Johannes  W.,  und  des  Balthasar  Schilling 
vor  dem  bischöflichen  Hofe  zu  Basel.  Perg.  Orig.  Sig.  Cur. 
Basil. 

1428  Dez.  20,  Zeugen  verhör  vor  dem  bischöflichen  Hof- 
geiicht  in  Basel,  welche  Bewohner  des  Dorfes  Bartenheim  dem 
Hause  Österreich  oder  einem  Ritter  »husheblich«  sind.  Perg. 
Orig.  Sig.  Cur.  Basil. 

1429  Febr.  21.  Ritter  Burkart  ze  Rine,  Bürgermeister  und 
Rat  der  Stadt  Basel  entscheiden  in  dem  Streite  des  *Rats- 
gesellen«  Henmann  Oflfenburg  mit  dem  Ritter  Erhard  Blümelin 
wegen  eines  Häusleins,  im  Pfaffenhof  gelegen,  welches  Blümelin 
von  Hans  Bömer  dem  Zimmermann  um  30  fl.  gekauft  hat,  und 
welches  Offenburg  als  Eigentum  beansprucht.  Perg.  Orig.  Siegel 
der  Stadt  Basel. 

1430  Juli  17.  Schultheiss  Dietrich  von  Basel  und  der  Rat 
entscheiden  zwischen  Franz  Schaffner  genannt  Wider  von 
Pfeffingen,  einem  Edelknecht  zu  Basel,  und  Rigkli  Ryssner  von 
Struburgen,  welch  letzlerer  von  Löffingen  und  Rheinfelden  her 
1 2  Pferde  über  die  Brücke  von  Äugst  führte  und  sich  weigerte, 
den    Zoll    daselbst    zu    entrichten,    vom    Schiedsgerichte    jedoch 
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dazu  vcrurieili  wird,  Zeugeu:  Heinzmann  Jlurer,  Hans  von 
Wegcsietlen,  Haus  Grali  der  Winmann,  Heyne  ^Jeige^  der  Brot- 
beck, Hans  Byderbraan  der  Scherer»  Clewin  von  Thoiisel  genannt 
Krüss  der  Wirt,  Oswald  Wand  der  Krämer  und  Henmann  Riechener 
der  Müller.     Perg,  Orig.  Ratssiegel 

1430  0kl.  j8.  Rudolf  von  Ramstein,  »freye  hent:  ze  Gilgen- 
t>erg«,  gibt  als  eiti  Manntehea  dim  Brüdern  Burkai  t  und  Hans 
Münth  von  Landskron  die  Güter  und  Zinse^  welche  asuvor  Her- 
mmin  Vitztom  von  VValdegk  besessen,     Perg.  Orig.  Siege!. 

1431  Mai  3.  Baden,  Markgraf  Jakob  von  Baden  belehnt 
als  mit  einem  Maniitehen  den  Henmann  Oft'enburg  von  Busel 
EDit  dem  Weinzehnten»  den  Zinsen  und  Gütern,  welche  vorher 
Bans  Wäldmann  von  Breisach  gehallt»  Orig.  Perg,  Siegel  des 
Markgrafen. 

1431  Nov,  24.  Markgraf  Wilhelm  von  Hachberg  stellt  dem 
Hentimim  Üffenburg  ein  Vidimus  folgender  Urkunden  aus: 

1363  Nov.  13.  Basel.  Graf  Johann  von  Habshurg  belehnt 
Heinzmann  Fröwier  genannt  Breitschädel  und  Johann 
Puiiant  von  Eplingen  mit  Barten  heim. 

1400  Febr,,  24.  Graf  Johann  von  Habsbürg  belehnt  Gerotheus 
von  Ratsamhausen  zum  Stein  mit  dem  Dorfc  Barten  heim. 

J402  Mai  31-  Graf  Jobann  von  Habsburg  verkauft  Barten- 
heim an  Gerotheus  von  Ratsamhau  äen.     2  Stück. 

1424  Juni  7,  Dietrich  von  Ratsamhausen  verkauft  Barten- 
beim  an   Henmann  Offenburg. 

Perg.  Orig.  Siegel  des  Markgr,  Wilhelm, 

1431  Dez,  5.  Markgraf  Wilhelm  von  Hocbberg  stellt  dem 
Henmann  Offenburg  ein  Vidimus  über  eine  Urkunde  vom 
27,  Nov.   1431   aus.     Letztere   Urkunde   ist   ein    Kaufbrief   über 

>orf  Bartenhrim,  welches  Offenburg  an  den  Herzog  Friedricli 

"sterrelch  verkauft  hat,    Perg.  Orig.  Siegel  des  Markgrafen. 

1431  Dez.  II.  Zeugenverbör  vor  dem  Offizial  in  Basel  in 
Sachen  der  Brüder  Hans  und  Ludwig  Ecklin,  Me^^er  von  Hüningen 
gegen  Henmann  Offenburg  wegen  des  Pfaffenliofes  zu  Dasei 
Zeugen:  Johann  von  Rumersbeim,  Domherr,  Johann  Sögerer, 
Jakob  von  Brums,  Jobann  Blut,  Kapläne. 

143t  DeE,  II.  Hans  Bernhard  ze  Ein,  ein  Edelknecht, 
vrrkaufl  dem  Henmann  Offenburg  den  Pfaffenhof  zu  Basel. 
Fet;g.  (Fragra  ).  Orig.  Siegel  des  Verkäufers. 

1432  Juni  17.  Heinrich  Rtimcrsheim,  Domherr,  und  Johannes 
Sögcrcr^  Kaplan  m  Basel,  legen  vor  dem  Offizial  des  Hofes  tu 
Basel  Kundschaft  abt  dass  der  Pfaffen hof  auf  dem  St.  PetersbcTj^ 
früher  dem  Bistum  Basel  su  verleihen  zustand.  Perg.  Ong.  Siegel 
des  Gerichtshofs. 

I432  Juni  iS.  Pfalzgraf  Wilhelm  bei  Rhein,  »Beschirmer 
des  heiligen  Condlii  xu  BaseU,  eutscbddet  in  einem  Schted^- 
gi^Tieht  in  Sachen  des  Henmann  Offenbürg  von  Basel  und  des 
Ludwig  .Mayer   von  Hüningen  wegen  dem  Pfalfenhofc   zu   Basel. 
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An  diesem  Schieds-(Mann-)gericht  nehmen  teil:  Markgraf  Wilhelm 
von  Rütteln,  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg,  Grat  Wilhelm  von 
Montfort,  Herzog  Reinbold  von  Urslingen,  Herr  Tibold  zu 
Gerolzegk,  Düring  von  Arbürck,  Rudolf  von  Ramstein,  Hans 
Conrad  von  Bodman,  Wilhelm  von  Grünenberg,  Hans  Reich  von 
Reichenstein,  Arnold  von  Rötperg,  Kasper  von  Klingenberg, 
Jörg  von  End,  Hans  von  Bodman,  Conrad  Marschall  von  Bappen- 
heim,  Frischhans  von  Bodman,  Heinrich  von  Sigperg,  Chun  zum 
Treublein,  Hans  ze  Rhin,  Otmann  zum  Haupt.  Perg.  Orig. 
Siegel  abgefallen. 

1432  Aug.  13.  Pfalzgraf  Wilhelm  bei  Rhein  entscheidet 
nochmals  in  dem  Streite  wegen  des  Pfaffenhofes  zu  Basel 
zwischen  Offenburg  und  Mayer  von  Hüningen.  Perg.  Orig. 
Siegel  des  Pfalzgrafen. 

1433  Jan.  2.  Senis  in  Italien.  Kaiser  Sigmund  belehnt 
den  Henman  Offenburg  von  Basel  mit  dem  Bann  »über  das  plut 
zu  richten«  in  Äugst,  auch  in  der  Veste  und  dem  »Burgstal 
beder  Schöwenberg  un  dem  hoff  Becken«.  Perg.  Orig.  Siegel 
des  Kaisers  und  Unterschrift  des  Kanzlers  Casper  Sligk. 

1433  Jan.  20.  Schultheiss  und  Gericht  der  Stadt  Dorn- 
stetten  sprechen  Recht  in  Sachen  des  Haintz  Petter  von  Mar- 
wangen  und  Burkard  Schälling  von  Nuwhusen.  Perg.  Orig.  Siegel 
abgefallen. 

1433  Febr.  4.  Rheinfelden.  Wilhelm  von  Grünenberg  gibt 
dem  Ritter  Henmann  von  Offenburg  und  dessen  Tochtermann 
Hans  Waltenheim  als  ein  Mannlehen  Zinsen  und  Güter  im  Banne 
von  Herznach,  welche  von  Hermann  von  Grünenberg  und  von 
Graf  Ott  von  Tierstein  stammen.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Aus- 
stellers. 

1433  J"^^  30.  Schadloshaltung  des  Franz  Offenburg,  Dom- 
herrn zu  Basel,  wegen  der  140  Gulden,  welche  er  Konrad  zum 
Haupt,  Hans  Waltenheim  und  Petermann  Offenburg  der  Frau 
Elsine,  Frau  des  Zimmermanns  von  Basel,  schulden.  Perg.  Orig. 
Siegel  abgefallen. 

1433  Aug.  8.  Rom.  Kaiser  Sigmund  belehnt  Hanmann 
Offenburg  von  Basel,  welcher  das  Dorf  Äugst  zu  Lehen  trägt, 
auch  mit  dem  Zoll  auf  der  Brücke  daselbst.  Die  eine  Hälfte 
dieses  Zolles  hatte  Offenburg  zuvor  von  Franz  Wyder  von  Basel 
gekauft;  die  andere  Hälfte  stand  dem  Reiche  zu  als  ein  vtT- 
swigen  und  nicht  empfangen  Lehen«.  Perg.  Orig.  Siegel  des 
Kaisers  und  Unterschrift  des  Kanzlers  Kaspar  Sligk. 

1433  Aug.  16.  Hans  Schenck  von  Andegg,  Sohn  des  Fritz 
Seh.,  verkauft  dem  Wilhelm  Truchsess  von  Stetten  dem  Jui.Ljen 
das  Schloss  Andegg,  die  Dörfer  Pfarrenberg  und  Thalhcim  zum 
Teil,  samt  vielen  genannten  Gütern.  Bürgen  sind:  Berchtold  von 
Sachsenheim,  Hans  von  Yberg,  Schwarzfritz  von  Sachsenheim, 
Conrad  Truchsess  von  Stetten,   Fritz  von   Gommeringen,   Werner 


»«fTll 


»Of ' 


Äftli 


ick  von  Stall  fenberg^    Perg»  Orig,  Siegel  des  Hans  Schenck 
^Andegg  und  der  6  Bürgen» 

1433  Sept.  K  Innsbruck,  Herzog  Friedrich  von  Österreich 
'"leiht  dem  Henmann  Offenburg  von  Basel   den  halben  Zoll  zu 

f^st,  welchen  ihm  FranK  Wyder  von  Basel  verkauft  hat,     Perg, 
t^.  Siegel, 
1434    April    30.     Konrad    zum    Haupt,    Bürger    s^u    Basel, 
^ubt  seinem  Stiefsohne  Henmann  Offenbürg,   dass  er  auf  und 
den   Turm,    der   auf   der   Grenze    zwischen    dem    Pfaffenhof 
^^nmatins  Eigentum)  und  dem  Münchhof  (Haupts  Eigentum)  stehtp 
"«er    bestimmten   Vorbehalten    bauen   mag*     Perg.   Orig.  Siegel 
s  Ausstellers, 
1434  Mai   14.    Prior  und  Konvent  des  »Huses  eem  Rotenhus« 
^slitigen,    die    zehn    Schilling    Basler    Pfennig    von    Henmann 
lenburg  erhalten  zn  haben,  die  ein  jeweiliger  Zoller  vom  2olIa 
Atigst   dem    Kloster   zum  Voraus    zu    entrichten    hat.     Perg: 
Siegel  abgefallen* 

1434  Juni   14,    Rulzsch  Willemy,   Schuliheiss  zu  Ensisheim, 
fkault  dem  Junker  Plans  Volker  von  Sultzhaeh,  Vogt  zu  Beffort, 

Gelts   vom    kleinen    Zolle    zu    Ottmarsheim,    welche    vorher 

lllcr  Hans  von  Rattoltzdorff  gehabt  hat,  um  2^  rhein,  Gulden, 

j,  Orig.  Siegel  des  Ausstellers. 

1434  Nov,    12.    »ze  der  Newnslat*.    Herzog  Friedrich  d.  ä. 

3&  Österreich  belehnt  den  Henmaaü    Offen  burg   von    Basel    mit 

1    halben    Zolle    zu    Äugst,     welchen    zuvor    Hans    Thürtng 

lieh,    Herr    zu    L5wenberg,    hatte,     Perg,    Orig»    Siegel    des 

1434  Nov,  15,  Kaiser  Sigismund  verleiht  dem  Peter  Offen- 
und  seiner  Familie  besondern  Schirm  und  Gnade,  Perg, 
Siegel  des  Kaisers, 

1435  Juli  ^6*  Hans  Volker  von  Sultzbach,  Vogt  zu  Beffort, 
von  Rutzsch  Willimini  Schullheiss  zu  Ensisheim  (Ensesseu), 

ffcl  i*fnnd  -A  Gelts  Basier  Münz    auf  den   Zoll   zu   Oitinarshelm 
lersen )    um    25    rhein.    Gulden,   welche    für    ihn    Henmann 
)ifenburg  in  Basel  bezahlt,    Perg,  Orig,  Siegel  abgefallen, 

1435  Dez,  6,  Schwester  Bertha  Schilling  vermacht  dem 
[lost  er  (Reichenhach?)  Einkünfte  ihres  Hofes  zu  Hochdorf, 
Perg,  Orig,  Siegel  des  Fiiors  Irmlu  Rufßn  und  des  Hans  Rujisen, 

1436  Jan,  5.  Innsbruck,  Herzog  Friedrich  d.  ä^  von  öster- 
lich belehnt  den  Ott  Künig  von  Tegernau  mit  Götem  und 
Gefällen  %n  Grellingen  (die  Kastenhalde),  Sebach,  Bukinget^ 
Vernghusen  etc.    Perg.  Orig,  Siegeh 

[  1136  Juni  4.    Verhör   in   Sachen   des   Henmann    Offenburg 

H  ^  Rudin   Hogk,  gewesenem    Meier   in   Äugst*  wegen    des 

Hl  urs    bei    Augsi.    Perg.     Orig.    Siegel    des    Wilhelm    von 

ürtlnenberg, 

1436  Nov,  16,  Ritler  Henmann  von  Offenburg  urkundct, 
Jörg    Surendorf   von   Säckingen    eine   Matte    daselbst,    die 
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»Mussewan«,  gelegen  unter  Rhinsberg  ob  Säckingen,  dem  Junker 
Smasman,  Herrn  zu  Ropelstein  als  Lehen  zurückgegeben  und 
dieser  sie  ihm  als  Lehen  aufgetragen  hat.  Perg.  Orig.  Siegel 
des  Oflfenburg. 

1436  Dez.  19.  Konrad  von  Stetten  der  Junge  verschreibt 
seiner  Frau  Anna  von  Werdenstein  1200  8f  Heller  auf  dem 
halben  Dorfe  zu  Talheim,  welches  er  von  seinem  Schwager 
Jakob  Herter  von  Herteneck  gekauft  hat.  Es  siegeln:  Hans 
Schwelher  der  Junge,  Reinhart  Malthinger  und  Friedrich  von  Ow. 
Perg.  Orig.  Siegel  abgefallen. 

1436  Dez.  31.  Rudolf  von  Ramstein,  Herr  zu  Gilgenberg, 
stellt  dem  Ritter  Henmann  Oifenburg  von  Basel  ein  Vidimus 
über  eine  Urkunde  vom  16.  Sept.  1435  ^^s.  In  dieser  gibt 
Kaiser  Sigmund  den  Meistern  des  Hafnerhandwerks  von  Ravens- 
burg »bis  gen  Sarsburg«  verschiedene  Rechte.  Perg.  Orig. 
Siege  Ifragm. 

1437  Jan.  27.  Hans  Schenk  von  Andeck,  Sohn  des  Fritz 
Seh.  V.  A.,  welcher  dem  Konrad  von  Stetten  Schloss  Andeck 
verkauft  hat,  reversiert  sich  wegen  des  zu  Rotweil  ausgestellten 
Kaufbriefes.  Es  siegeln  mit  ihm  Rudolf  von  Wahingen  und 
Claus  der  Has.    Perg.  Orig.  3  Siegel. 

1437  Febr.  6.  Wittumverschreibung  des  Jakol^  Herter  von 
Herteneck  für  seine  Frau  Anna,  geb.  von  Stetten.  Das  Wittum 
besteht  in  dem  »Wiger«  zu  Talheim  u.  a.  Zeugen:  Rudolf  von 
Hallstein,  Mettelhans  Schwelher  und  Fritz  von  Gommingen.  Perg. 
Orig.  Siegel  des  Herter  und  der  Zeugen. 

1437  O^^-  5«  Hans  Waltenheim  und  Klaus  Schmidli,  Bürger 
zu  Basel,  für  sich  und  im  Namen  der  gemeinen  Froner  des 
Richenberges  zu  Massmünster  einer-  und  die  Brüder  Clewin  und 
Heinrich  Wölfle  anderseits  kommen  dahin  überein,  dass  die 
letzteren  den  ersteren  »einen  Durslag  an  den  Stollen  tun  sollent 
bis  under  die  gruben  desselben  berges,  daß  die  grub  bar  sye 
wassershalb,  und  die  gassen  howen  als  denn  recht  und  gewon- 
heit  ist«.  Falls  sie  Erz  fänden,  solle  es  den  Fronern  sein.  Für 
ihre  Arbeit  sollen  sie  160  Gulden  erhalten.  Perg.  Orig.  Siegel- 
fragmente. 

1438  Juli  21.  Markgraf  Wilhelm  von  Hochberg,  Landvogt 
von  V'orderösterreich,  legt  der  Stadt  Basel  auf,  dem  Ritter  Hen- 
mann Offenburg  von  Basel,  die  verfallene  Brücke  bei  Äugst 
bauen  zu  helfen.     Perg.   Orig.   Siegel  des  Markgrafen. 

1438  Sept.  25.  Jörg  Vischli,  Ritter  und  Statthalter  von 
Vorderösterreich,  stellt  dem  Hans  von  Heidegg  von  Kyenberg 
ein  Vidimus  für  folgende  Urkunde  aus: 

1433  Nov.    9.     Basel.     Kaiser    Sigmund    belehnt    den    Hen- 
mann von  Heidegg  mit   dem   Hofe    zu  Magten  u.  a.,  wie 
das   Claus  von  Kyenberg  besessen.  — 
Perg.  Orig.  Siegel  des  Vischli. 
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1438  Sept*  29,  Notar  Johannes  Mader  von  Füssen^  Aug^sb, 
,  Kleriker  in  Basel,  urkußdtit  über  ein  Zeugenverhör  in  Äugst 
in  Sachen  Henmaivn  Offenburgs  gegen  Rudin  Hagg,  den  alten 
Fleier  von  Äugst»  Dasselbe  fand  statt  in  der  Stube  des  jetzigen 
M«^iers  Heint^  Burgi,  Zeugen  waren:  Hermanr^  Zimberraann  von 
Mutten?,  Ludmanti  Wetzel  von  Basel,  Heinrich  Wefchün»  Hennin 
Snideri  Hans  Aristorfl,  Werlin  Steli,  HeinJ  Ofenraann  von  Äugst 
>  und  Heini  Herisperg  von  Arisdorf.    Perg.  Orig. 

1438  OkL  iB,  Graf  Hans  von  Tiers tejn,  Pfalzgraf  des  Stifts 
Base!  und  Heix  2U  Pfetfingea,  belehnt  den  Ritter  Henmarm 
Oüenburg  zu  Basel  wegen  der  Dienste,  die  er  dem  Bruder  des 
Grafen,  Bernhard,  und  dessen  Sohne  Friedrich  geleistet  hat,  mit 
einem  Fuder  Weingelts  äu  Rlnach*  Perg.  Orig>  Siegel  des 
Tierstein. 

1439  Febn  4,  Hans  Thuring  Münch  von  Münchenstein, 
Herr  zu  Lowenberg,  verspricht  dem  Henmann  Offcnburg  in 
Bitseh  die  »Quarten«  zu  SchÜengeni  welche  er  ihm  geliehen  und 
tim  300  rhein,  Gulden  lösen  kann,  zu  seinen  Lebzeiten  nicht  zu 

.lösen.    Perg.  Orig,  Siegel  des  Münch. 

143g  Febr,  8.  Konrad,  Herr  zn  Weinsberg,  KaiserL  Stall- 
halter,  stellt  dem  Ritter  Henmann  Offenburg  ein  Vidimus  aus 
über  folgende  Urkunde: 

1434  Mai  10,  DaseL  Kaiser  Sigmund  belehnt  den  Henmann 
Offenburg  mit  dem  Pfaffenhof  2U  Base). 

Perg-  Orig,  Sieget  des  Weinsberg, 

1439  Febr.  8.  Konrad  von  Wejnsberg  stellt  dem  Henmann 
I  Oß'enburg  ein  Vidimus  aus  über  folgende  Urkunde: 

1425  Jan*  12.  König  Sigmund  belehnt  den  H,  Offenburg 
mit  dem  Pfaffen hof  zu  Basel. 

Pcrg.  Orig.  Siegel  des  Weinsbeig, 

1439  Febr,  18.  Graf  Hans  von  Tierstein,  Pfalzgraf  des 
Stifts  Basel  und  Herr  xu  Pfeltingen.  belehnt  den  Hans  Weiten- 
beim  von  Basel  mit  ig  Viertel  Frucht  zu  Oberweiler,  wclciie 
zuvQj  Konrad  Froewler  von  Basel  hatte.  Pcrg.  Orig,  Siegel  i^es 
Ausstellers. 

143g  Febr*  23*  Notar  Johannes  Mader  von  Füssen  proto- 
kolliert ein  Zeugenverhör  wegen  des  Zolles  äu  Äugst  in  Sachen 
Henmann  Offenburgs  gegen  Rudin  Hagg.  Ufknndspersoueu: 
Ulrich  Marlin,  Lentpricster  zu  Angst,  Konrad  Bicdcrtan,  der 
Ziegler  daselbst,  Hermann  Zuber  von  Muilenx,  Ludwig  Heuüinger, 
Priester  zu  St*  Peter  in  Basel,  Hug  Scholbacb,  Subdiakon  und 
DcmiherT  zu  Rhein feklen.  Acht  Zeugen  machen  Aussagen  über 
die  GrensEe  der  Gerichtsbarkeil  der  Herren  von  Angst,  über  das 
Fischen  im  Rhein»  übt^r  Weijiausschank  elc      Perg,  Orig, 

1439  A[iril  30.  Arnold  von  Rotperg,  Ritter,  ßürgermelsler 
und  R;it  zu  Basel  entsdieiden  in  einem  Streite  zwischen  Hen- 
mann Offenburg,  »ün^erm  Heben  Ratsgesellcn*,  und  Rttdin  üsgg. 
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dem  Meier  zu  Äugst,  wegen  des  Meiertums  zu  Äugst.  Perg^ 
Orig.  Ratssiegel. 

1439  Mai  22.  Konrad,  Herr  zu  Weinsberg,  Erbkämmerer 
und  kaiserl.  Statthalter  zu  Basel,  stellt  dem  Henmann  OfFenburg 
zu  Basel  ein  Vidimus  aus  über  folgende  Urkunde: 

1431  Okt.  28.  Kaiser  Sigmund  genehmigt,  dass  Hans  Rieb 
von  Richenstein  die  Dörfer  Kirchen,  Efringen  und  Eimel- 
dingen  an  den  Markgrafen  Wilhelm  von  Hachberg  und 
das  Dorf  Äugst  an  Henmann  Offenburg  verkaufe. 

Perg.  Orig.  Siegel  des  Ausstellers. 

1439  Juni  29.  Ofen.  Kaiser  Albrecht  belehnt  Henmann 
Offenburg  mit  dem  Hof  zu  Magien  und  den  »Zschuppiß,  so  man 
nennet  der  Buman  gut«,  welches  zuvor  Henmann  von  Heideck 
hatte.     Perg.  Orig.  Siegel. 

1439  J"°i  29.  Ofen.  Kaiser  Albrecht  schreibt  an  Henriette, 
Gräfin  zu  Württemberg  und  Frau  zu  Mömpelgart  wegen  des 
Amtmanns  Rudin  Hagg  in  Äugst,  welcher  unter  Offenburgs 
Gericht  stehe  und  sich  an  sie  gewendet  habe.    Pap.  Orig. 

1439  Sept.  29.  Johannes  Gernolt  von  Odenheim,  Kleriker 
und  Notar  von  Speyer,  nimmt  ein  Verhör  auf  in  Sachen  Hen- 
mann Offenburgs  gegen  Rudin  Hagg,  den  ehemaligen  Meier 
von  Äugst.  Zeugen:  Hug  Schallbach,  Chorherr  zu  Rheinfeldcn, 
Heinrich  Kempff,  Leutpriester  zu  Meli,  Meister  Niclaus  von 
Gertringen,  Schulmeister  zu  Rheinfelden.  Perg.  Orig.  Notarszeichen. 

1440  Jan.  II.  Konrad  von  Weinsberg  stellt  dem  Henmann 
Offenburg  ein  Vidimus  aus  über  den  Lehenbrief  des  Kaisers 
Albrecht  vom  29.  Juni  1439  über  den  Pfaffenhof  zu  Basel.  Perg, 
Orig.  Siegel  des  Weinsberg. 

1440  Jan.  II.  Konrad  von  Weinsberg  stellt  dem  Henmann 
Ofienburg  ein  Vidimus  aus  über  folgende  Urkunde: 

1439  Juni  29.  Ofen.  Kaiser  Albrecht  bestätigt  dem 
H.  Offenburg  im  Besitze  der  Feste  Schauenburg,  welche 
zuvor  die  von  Halwilre  (Hallwyl)  inne  hatten,  und  welche 
jetzt  verbrannt  ist. 

Perg.   Orig.  Siegel  des  Weinsberg. 

1440  Jan.  II.  Konrad  von  Weinsberg  stellt  dem  Henmann 
Offenburg  ein  Vidimus  aus  über  den  Lehenbrief  des  Kaisers 
Albrecht  vom  29.  Juni  1439  bezüglich  des  Dorfes  Äugst  aus, 
Perg.   Orig.  Siegel  des   VVeinsberg. 

1440  Mai  14.  Wien.  König  Friedrich  belehnt  den  Henmann 
Offenburg  zu  Basel  mit  dem  Blutbann  zu  Äugst.  Perg.  Orig, 
Siegel  abgefallen. 

1440  Juli  12.  Markgraf  Wilhelm  von  Hochberg,  Landvogt 
von  Vorderösterreich,  stellt  dem  Ritter  Henmann  von  Offenburg 
ein  Vidimus  über  den  Lehensbrief  K.  Friedrichs  vom  20.  Mai 
1440  für  den  Pfaffenhof  in  Basel  aus.  Perg.  Orig.  Siegel  des- 
Markgrafen. 
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144O  Aug.  2\^,  Heintz  Bürgin,  der  Meier  ^u  Angst,  ent- 
»chddet  in  eint^m  Streiic  zwischen  dem  Rilter  Henmaon  Offea- 
bur^  und  dem  Müller  üu  Angst  wegt?n  dt?r  Mühle  und  der  Tafeme 
-lia selbst.  Der  Mnller  Dietsche  war  in  der  Zeit,  als  Offenburg 
>Äff  de?  farl  zem  beüigen  Grabe  were*^  von  Rudolf  von  Eptiiigen 
gelangen  genommen  aiid  gezwungen  worden^  ssu  ßraUelen  zu 
dienen,     Perg,  Ong.  Siegel  abgefallen. 

1440  Dex.  IQ.  Kund]&chaft  wegen  der  Gerichtsbarkeit  des 
Dorfes  Äugst,  Ritihter:  Cuni  Murri,  Hensli  und  Hans  SchüiÄ, 
Clcwi  SchJuppi  Heins  Huglin,  Heinrich  HugJin,  Hans  Schlupp, 
Heini  Offen  mann,  Hans  von  Ofienburg.  Perg.  Orig,  Siegel  des 
Hans  Walther  von   Grüuenberg^  Vogt  tn  Rhelnfelden, 

1441  Märjfi  9,  Arnold  von  Rotperg,  Ritter,  Bürgermeister 
und  Rat  von  ßaselt  Urkunden  in  Sachen  des  Henmanri  Offenbiirg 
gegen  Rudin  Ha  gg.  Meier  zu  Angst,  wegen  zwei  Juch  Matten, 
zu  Arisdorf  gelegen,  und  zwei  Schupposen  Acker.  Perg.  Orig. 
Ralssiegel   abgefallen^ 

1442  Mär«  I  &.  Innsbruck.  König  Friedrieb  scbrt^ibt  an 
seineu  Rat  Henmann  Offen burg  wegen  der  Pfandschaft  auf  dem 
Dorfe  Äugst,  weluhe  sofort  zu  lösen  sei  an  Wilhelm  von  Grünen- 
burg.     Perg.  Orig.  Rest  des  grossen  Siegels. 

1442  April  ti.  Wilhelm  von  Grunenbcr^  und  Heniiiann 
von  Offtnburg  einigen  sich  vor  Arnold  von  BärenfelSr  Bürger- 
meisii^r  und  Rat  zu  Basel  und  den  Zunftmeisteni,  Hans  von 
Laulerij  Peler  von  Hegenheini,  Andreas  Ospemel  dastilbst 
bezüglich  der  Gerichtsbarkeit  über  das  Dorf  Äugst.  Perg.  Orig. 
Siegel  des  RaiSi  des  Offenburg  und  des  Grünenberg. 

1442  Juli  25.  Frankfurt.  König  Friedrich  belehnt  den 
Henmann  Offenburg  von  Hasel  mit  den  Lehen,  wekhe  zuvor 
Henmann  von  Heydeck  gelragen  hat,  nämlich  1.  dem  Hof  zu 
Magien,  genannt  der  Kessler  Hof;  2.  der  Schuppis  zu  Magteu, 
die  man  nennt  der  Dumännin  fiut;  $.  sechs  Vieriel  Dinkel  zu 
Azeningen:  4.  einem  Viertel  des  Zolles  auf  dem  Rhein  an  der 
Arve  zu  Rheinfelden,  welchen  die  Brugger  von  denen  vön  Kyen- 
ber^  zu  Lieben  trugen;  5.  dreizehn  Viertel  Gelts  zu  Mayspacli, 
SisHach,  Puß  und  Schupfart,  welche  die  Houblin  von  Rhein  leiden 
von  den  Kyenbergeni  bsUten,     Perg.  Orig,  Siegel, 

1442  Okt.  ju  Jakob  Herier  von  Herteneck,  Hans  von 
Haymcrttugcn,  Kaftper  von  Owe  zu  Bodelshusen^  Konrad  von 
*Sietten  der  Junge  zu  Talheim  schulden  dem  Hans  Brandboch 
zu  Urssiingcn  300  rhein.  Goldgulden,  herrührend  von  Hans 
Pfü^er  von  Norsitelten.  Siis  stellen  als  Bürgen:  Mettelhans 
Seh  weihe  r  zu  Hob  stein,  Plans  Scbwelher  den  jungen  zu  Kin- 
kltigen»  Friu  von  Gommeringen.  Hans  Mencr  von  Ht*rteneck. 
Perg.  Orig,  Siegel  der  4   Schuldner  und  der  4   Bürgen, 

1442  De«.  20.  Rbeinfdden.  Ritter  Wilhelm  von  Grünen- 
betg  belehnt  den  Hans  Walten  heim  von  Basel  mit  veTSchicdenen 
Gefiillen  auf  der  Burg  zu  Vries  u.  a»  O.,  die  von  Henmann  von 


mw2 


Scliwirr 


Griineuberg   und  Graf  Otto  von  Tierstem  au  ihn  Mm, 
Orig*  Siegel  des  Griinenberg. 

1443  Nov.  12,  Bischof  Friedrich  von  Basal  best^dgi  d 
Hennaann  Oßenburg  in  dem  Lehen»  nämlich  ein  Feder  Wein» 
gelt  vom  Zehnten  zu  Haliingen,  welches  ihm  Maikgraf  WilbelfQ 
von  Hochberg  aufgetragen  hat,    Perg,  Orig,  SiegeJ  des  Bischof! 

1444  Jan    22,    Markgraf  Rudolf  von  Hochberg  belehnt  dei 
Hans  Waltenheim  den  ÄUem  zu  Basel  mit  Gütern  und  Geülici 
zu   Gelterkmgeo ,   Rbeinfelden,    BiiiLzheinj*     Letzteres  hatten  di«! 
Markgrafen  Wilhelm  und  Hug  der  Frau  ßridlin,  Tochter  dei  Hci 
mann  Offenburg»  verliehen.     Perg.   Orig-    Siegel  des  Markgrafen 

1444  Jan.  30.  Markgraf  Rudolf  von  Hochberg  belehot  il«a 
Henmann  Odenborg  von  BaseE  mit  Gütern  und  GeJi&en  so 
Leimen,  Hattingen,  Grenzach,  darunter  das  Viutum'sche  Got  n.  A. 
Perg.  Orig,  SiegeL 

J444  Juni  2,  Rudolf  von  Ramstetn,  Herr  tu  Gtlgetkb^tp 
stellt  dem  Henmann  Off^enburg  ein  Vidimus  über  folgeode  Ur* 
künde  aus; 

1439  Juni  29.     König    Albrecht    belehnt   H,  Offcnburg  t&it 
dem  Hof  zu  Magten,    den    zuvor  Henmann    von  Hei 
hatte. 

Perg»  Orig,  Siegel  des  Ramatein. 

1444  Juni  3.  Anna  von  Stein,  KJosierfrau  zu  Obemdorf 
verkauft  an  Jakob  Heiter  von  Herteueck,  ihrea  Ohcim«  *icii 
Meckenhof  zu  Tusshngen.  Es  Urkunden:  Hans  Hack  zti  H^rt* 
husen,  Hans  Brandhocb  der  Junge,  Eberhard  Lütnim  von  Ertsfigt^a. 
Pcrg.  Orig,  Siegel  der  Beteiligten* 

i445  Febn  23.  Peter  LSwIin,  der  Probst,  und  Ko&vcni 
des  Klosters  St.  Alban  in  Basel  belehnen  Henmaim  Offen  barg 
und  seinen  Sohn  Petermann  mit  dem  Meiertum  und  der  Vagiei 
zn  Nieder-Ramspach  und  zu  Ober-Michfibach,  welche  Lehca 
zuvor  Hans  Erhard  von  Zessingen  besass.  Perg.  ürig.  Siegel 
des  Probste^  und  des  Konvents» 

1448  Mai  16,  Graf  Johann  von  Sulz,  Hofrichler  lu  Rot- 
weil, verkündet,  dass  auf  Klage  des  Jakob  Herter  von  Hcrteneci 
der  Johann  Pfnser  von  Norsteiten  aJs  ein  AtMjräcblcr  tu  d** 
Achtbuch  des  Hofes  zu  Roiweil  eingeschrieben  m,  Ferg,  Or%» 
Siegel  des  Hofgerichts. 

1449  Nov,   13,    Umfangreiches  Zeugen  verhör  zu  KeiMüibiof 
egen  des  Zolles  2u  Othmarsheim,    welchen  die  von  Nencoburg 

^erren,     Perg,  Orig.  Sig.  Cur,  BasiL 

1450  Aug-  28.  Kundschaft  vor  dem  Gcrichnliof  m  Bwd 
wegen  des  Zolles  zu  Otmarsbeim,  den  die  von  Newieubnrg 
q^erren  wollen.     Perg*  Odg,  Siegel  abgefallen, 

1450  Aug,  26.  Freiburg  i,  B<  HejTtog  Altitedit  von  Ö«ief 
reich  stellt  dem  Henmann  Offenburg  einen  ScIiiriB-  und  Giiid<»i>- 
brief  aui,     Petg.  Orig.  Siegel  abgef. 


Freihenlich  Scliitling  vöö  Canslatl'sches  Archiv, 


1450  Aug*  2g,  Kundschaft  vor  dem  Offizia!  in  Basel  in 
f  Sachen  des  Heiimann  Oldenburg  und  des  Werlin  Eremann  voo 
'  Basel  wegen  vierthalb  Mann  werk  Malten  zu  Grenzach,  weiche 
früher  Franz  Hagendoni  und  Hans  Bühl  gehabt  haben.  Zeugen: 
I  jirhard  Wechter  von  Ochsenstein»  gesessen  zü  Grenzacb,  Peter 
iKott«  Werl  in  Weck,  Hans  Vjscher,  Hermann  Zschamp,  Hans 
IWinkler,  Heini  Sc  burer,  alle  von  Grenzacb.  Perg,  Orig, 
(Siegel  abgef, 

1450  Sept.  12,  Scbultheiss  Dietrich  von  Sennheira  und 
[der  Eai  zu  Basel  stellen  dem  Petermann  Olfenburg^  Sohn  des 
'^Henmann,  eine  Bestätigung  der  Schuldverschreibung  des  Bistums 

Konstanz  gegenüber  OÄenburg  über  die  «Quarten«  von  Säckin  gen» 
Zell.  Schopf  heim,  Schliengen,  Endingen  u,  a.  0,  aus.  P^rg, 
Ong,  Raissiegel, 

1451  Febr.  8.  Neuenburg  i.  Breisgau.  Graf  Hans  von 
.Tierstein^  Anwalt  des  Herzogs  AI  brecht  von  Österreich,  ent- 
Ischetdet  zwischen  Henmann  Offenburg  und  Götzheinrich  von 
iKptingen  einer-  und  der  Stadt  Neuen  bürg  anderseits  wegen  des 
[Zolls  daselbst.     Perg.  Orig.  Siegel  des  Tierstein, 

1452  Fcbr*  28,  Kasper  Klotz  der  Zimmermann  von  Keuen- 
kburg  k'gt  vor  dem  Gerit:htsbof  tu  Basel  Kundschaft  ab  wegen 
Ides  kleinen  Zolls  zu  Othinarsbeim,  welcher  dem  Voicker  zustand, 
Iftusgenommen  die  Anteile  des  Götzheinrich  von  Eptingen  und 
Ider  von  Hattstatt,    und  welchen  nach  Volkers  Tod    (als  Voicker 

füg  an  die  Pitacli  ryten  wolt  als  er  och  tett  und  da  selbs  starp) 
|.Heümann  O^enburg  beansprucht  Perg.  Orig.  Sieg.  Ctrr.  Basil. 
1451  ^hl^z  12,  Paulus  Sieht,  Kleriker  von  Strassburg, 
Iprotokolliert  zu  Neuenbürgs  im  Hau&e  der  Äbtissin  des  Klosters 
lOthinarsheim,  die  Aussagen  des  Thoman  Hü  wart  und  der  Ehe- 
jfrau  des  Zimmermanns  Kasper  Klotz  von  Neuenbürg  über  den 
IZull  zu  OtimKtrsheira  und  den  Zoller  Hat^s  Scliwob  daHclbsi, 
l2eugeij:  Hans  Hcry  und  Arnold  8chmaltz  zu  Neuenbürg.  Perg* 
\  Ori  g»  No ta ri at h si  i(  u et. 

1451  April   2t.>,     Johannes   Vischer*    Kaplan   des   Spitals    eu 

räbingen,  verschreibt  vor  Vogt  und  Richter  daselbst  den  Kindern 

Beines   Vetters  Konrad  Thoraan    r4  Malter  *Vcsengelts»  zu  Neraü, 

reiche  er  von   .\guthe  Hurnuss«  gekauft  hat.     Perg,    Orig,    Siegel 

fier  Sijidt  Tübingau 

*453  J"^'^'  ^9-  Schullheiss  Dietrich  von  Scnnbeim  zu  Basel, 
[Bürgermeister  und  Rat  daselbst  teibn  dem  Grafen  Johann  von 
ISub,  Hofrichit^r,  und  dem  Hofgcrichte  zu  Rotweil  mit,  da**  der 
iRIlier  Henmann  Offenburg  und  Ludmann  M allinger  jcu  Ba^el  In 
ihrer  Klagsache  gegen  den  Ritter  Hans  Münch  von  I^udskroD 
Ifolgt-nde  Periunen  bevollraäehtigt  haben:  Konrad  Chönlin,  Stadl* 
[Schreiber  zu  Basel,  Bogenliausen,  Vogt  zu  Reinachi  J«*h*inn 
j Friedrich  von  Mundcrsladl,  Notar  zu  Basel,  f.ienhnrt  Zeller  zu 
[Kottni^tl,  Kbcrlin  Pytcr  d*iselbst,  Johann  Weytimann  ut»d  H»ns 
b*on  Huien  zu  Frei  bürg,     Perg,  Orig*  R  atsst  egeU 


mi04  Schwarz. 

1453  Aug.  31.  Die  Ritter  Heinrich  von  Ramstein,  Peter 
von  Mörsberg  und  Pentelin  von  Phirt  entscheiden  in  der  Klage 
der  Vettern  Götzheinrich  und  Bernhard  von  Eptingen  gegen 
Henmann  Offenburg  wegen  des  kleinen  Zolles  zu  Othmarsheim. 
Perg.  Orig.  6  Siegel. 

1453  Sept.  19.  Schultheiss  Dietrich  von  Sennheim  und  das 
Gericht  zu  Basel  sprechen  Recht  in  Sachen  des  Henmann  Offen- 
burg  daselbst  gegen  Hans  und  Conrad  Münch  von  München- 
stein und  ihre  Schwester  Eisin  Manch  von  Ramstein  wegen  der 
»Quarten  der  Zehnten  ze  Segkingen,  ze  Kilchein,  ze  Zelle,  ze 
Schopf hein,  ze  Madbach,  ze  Schliengen  und  ze  Endingem, 
welche  dem  Offenburg  schon  seit  zwei  Jahren  von  den  Münch 
verpfändet,  aber  noch  nicht  herausgegeben  sind.  Perg.  Orig. 
Siegel  der  Stadt  Basel. 

1453  Dez.  14.  Ritter  Peter  von  Mörsberg,  österr.  Landvogt, 
genehmigt  (*biss  min  gnediger  Her  wider  ze  lande  komptO 
einen  Vertrag  zwischen  Henmann  Offenburg  und  den  von  Eptingen 
wegen  des  Zolls  zu  Othmarsheim.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Mörsberg. 

1454  Jan.  5.  Freiburg  i.  B.  Herzog  Albrecht  von  Österreich 
belehnt  Henmann  Offenburg  mit  dem  alten  Zoll  zu  Othmarsheim, 
den  zuvor  Götzheinrich  und  Bernhard  von  Eptingen  inne  hatten. 
Perg.  Orig.  Siegel  abgefallen. 

1454  Febr.  21.  Johann  von  Sulz,  Hofrichter  zu  Rotweü, 
gebietet  der  Stadt  Basel  den  von  Henmann  Offenburg  verklagten 
und  deshalb  geächteten  Hans  Münch  von  Landskron  Tweder  zc 
husen  noch  zu  hofen,  essen  noch  trinken  gebend.-.  3  Urkunde:.. 
Terg.  Orig.  Siegel  des  Hofgerichts  zu   Rotweil. 

1454  April  I.  Prag.  Lasslaw,  zu  Hungern,  Be^ieii:  e:.. 
Künig,  Ileizo^  zu  Österreich  etc.,  gibt  dem  Henmann  <  »r:e:::'C-; 
iiie    Aiosellschatt   des   Wurms  .     Perg.  Orig.  Sie^^e!   ab-:cf. 

1454  Juni  :r3.  Schreiben  des  Minoriten  Nikolaus  Syfcer  :— 
AuttHigo  des  Priors  Johannes  de  Capis:rai;o  an  Gred^r.ne  •::. 
r.ptiiigeiu  ihre  Tociiter  Klisabetha  Schuliheissin  und  ar;  E!;^:r" 
von   Ha>el.     Perg.   l'^rig.  Siegel  des  Syfeler. 

1455  S^pt.  10.  Klaus  Wackermann.  genannt  Meiir..  ver^.r:  ■: 
sioii  '.a».h  dem  Tode  seiner  Frau  Kunigur.de  und  ihrer  S::-W-:  : 
Oreviliü  wegen  des  Zolles  in  dem  Rin  fr.  der  ouwe  zu  Kl: :-.  i^:. 
und  de'i  Geraden  zu  Zeiingen  kaiser!.  Lehen  mi:  ien:  r.r'- 
mar.ii  Orror.burg  in  I^asel  und  R:::er  'A'erner  Tru ch^ess.  >:  -  - 
heiss  .TU   Kheiatelde:..     Perg.   Orig.  Siege! mgmenie. 

1455  Nov.  _^^.  Freiburg  i.  ?.  ?»idrkgni:'  Karl  voi  zi--i 
l  c.e:::.:  de:.  Henrua:::.  Onenrurg  mi:  dem  Weinzehnir'  --" 
Zinse:;  uno.  Gü:er'.,  welche  vorlier  H^r.s  ^V^ldm^nn  vcl  rrif-i  - 
i:::.cl  .L::e.     Ferg.   Orig.   Siegel   des   ?-[.irAgr^:'e:.. 

!^5~  FeV:.  :  :.  r:a*.s  K:;ü::el.  Gercahl  ier  FIs::.  -^-'-^'■-  --- 
To.h:er  des  Thuring  Mü:-1:.  Hern:  z;:  I  -vcrnberg.  und  -  :  *  ^ 
v'lcs  leieruij^nn  von  Rj.nis:e;n.  vere.n:^:  ^-ijh  mi:  Henniinn  -.'Z:  .- 
bürg   've^en    dif    rr^ndscho^:    \cn   CJC   Gsilden.  welche    ao-*    --"- 
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Quarten  der  KU  che  n  zu  Seckingen»  Zell,  Schopfheinai  KilcUeti 
hy  Basel,  Madbach,  SHengen  und  EndiDgen«  ruhen,  dass  er  die 
Schlieiigen  und  Offen  bürg  die  übrigen  erhalt,  Perg,  Orig, 
Siegel  des  Knütlel. 

1457  April  2b.  Beilegung  von  Zwisügkeiten  zwischen  den 
!fübni:;rn  Jer  Dinghöfe  zu  Ober-  und  Nieder-Michelbach  und 
Ramspach  und  dem  Henmanu  Offtinburg  vor  dem  Peter  LÖwlin^ 
Probst  ÄU  St,  Alban  in  Basel.    Pcrg.  Orig.  Siegel  abgefallen* 

T45g  April  27*  Basel»  Bischof  Johann  von  Basel  belehnt 
ienmann  OlTenburg  mit  dem  bischöflichen  Hofains  zu  Breisach 
bnd  dem  Ktiritgelt  zu  VViüenheitD  und  den  Burgstall  zu  Regis'^ 
leim  im   Buchswciler  Bann,     Perg.  Orig«  Siegel» 

1462   Febr,   25»     Der  Otfidal    des  bischöfl.   Hofes    »u   Basel 

eilt  ein  Vidiinas  über  eine  Urkunde  aus.   nach  welcher  Zschan 

luatzschan,  Merer  des  Dorfes  Sierenu,    sich    mit    dem  Spital  zu 

isel.  vertreten  durch  den  Schaffner  Johann  Schön wetter,  wegen 

erschiedener   Güter   zu   Sierentz   vergleicht,     Perg*   Orig,  Siegel 

abgefallen. 

1462  OUt,  7,    Lienhard  Herlibergi   Schullheiss  ku  Basel,  und 

$ä»  Gericht  daselbst   urkundet    in   der  Erbschaftssache    lawiacheti 

^en  Schwestern  Agnes,  Witwe    des    Geibers    Hans    Bürger,   uitd 

klafft,  Frau  des  Dietrich  zer  Eich,  einer-   und  Junker  Peter  von 

Iffenhurg  anderseits.     Es  handelt  dch  um  die  Hinterlassenschaft 

ät*r  Frau   Gredanne,   Witwe    des    Junkers  Thr;nien    von    Eptingen 

genannt  Huser.     Die  Gemahlin  des  Peter  von    OITcnburg,  Agnes 

^oü  Laufen,  war  die  Hruderstochter   der  Gredann  von  Eptingen. 

Btigen:    Junker    Heii^rich    Isenlin,     Peter    Schönkinl,    Meister, 

Llaus  von  Andelo,  Lienhard  Scher,  Rudolf  SchJierbacb»  Balthasar 

»Hutzscliin,  Peter  Tannhuser,  Hcmnch  Giger  und  Heinrich  Gulden- 
Inoph,  Perg,  Orig»  Siegel, 
f  1464  April  12,  Ritter  Hans  von  Bärenfels^  Bürgermeister 
und  Rat  von  Basel  stellen  dem  Peterraann  Oflienburg  ein  Vidimus 
.•aus  über  den  Lehabrief  de^  Markgrafen  Karl  von  Baden  vom 
\ja.  April   1464.    Perg.  Orig.  Katssicgel. 

M75  J^n»  5*    Thoman  von  Valckcnstein,  Frygc,  belehnt  den 
a.ns    Philipp    Otfcnburg    mit    Alt*    und     Neu-Schauenburg    bei 
Jestäii,     Muntziichf    Muttentz,    Brüttelcn»    Frenkendorf    etc,    lUJ 
^issgau  gelegen,     Perg»   C>rig,  Siegel  des  VaUvcnÄtein. 

1475  April  5»  Verhör  des  Andreas  von  Krot«ingen  in 
chliengen  durch  den  Notar  Heinrich  Gredlcr»  in  Ulrich  KflU 
ässers  Stuben  daselbst,  über  den  von  ihm  geschriebenen  Urtcib- 

>rief  lies  Hans  Philipp  OfFcnburg  und  Conrad  von  Löwenbeig. 
Laugen:  Herr  Connid,  Lcutpriestcf  eu  Si'hlichgen  tind  Lienhart 
Icyger,  Bürger  zu  Baset     Pcrg,  Orig,  Nolars/eichen. 

1476  Jan,  31,  Baden,  Markgraf  ChriMoph  von  Baden 
tielehni   den  Hans    Philipp  Oflfenburg    mit    dem    Lohen,  welches 

Jans  Wald  mann  von  Breisach  von  Markgraf  Jakob  erhalten  halle, 
Perg,  Orig,  Siege!  defekt. 


nio6  Schwarz. 

1476  Juli  I.  Urach.  Graf  Eberhard  von  Württemberg 
erlaubt  dem  Wilhelm  Herter  von  Herteneck,  die  Morgengabe 
seiner  Frau  Anna  geb.  von  Heudorf  im  Betrage  von  1000  rhein. 
Gulden  auf  sein  »Husgesäß«  zu  Tusslingen  etc.  zu  setzen.  Perg. 
Orig.  Siegel  abgefallen. 

1477  Sept.  2g.  Ein  Schiedsgericht,  bestehend  aus  Hen- 
mann  Truchseß  von  Rheinfelden,  Ritter  Bernhard  von  Laufen 
und  Rudolf  Imgraben,  Schultheiss  zu  Rheinfelden,  entscheidet 
in  Erbschaftssachen  zwischen  den  Brüdern  Hans  Philipp  und 
Petermann  Offenburg,  Söhnen  des  Peter  Offenburg.  Die  vielen 
Lehen  der  Familie    sind    hier    aufgezählt.     Perg.   Orig.    5   Siegel. 

1480  Dez.  II.  Bürckli  Brenn,  Schultheiss  in  Yringen 
(Ihringen  bei  Breisach),  entscheidet  namens  des  Markgrafen 
Christoph  von  Baden  zwischen  Ulrich  von  Landeck,  Commentur 
des  Deutschen  Hauses  zu  Freiburg  und  Cunrad,  »Güster  des 
Stiftes  zu  Waltkilch«.  einer-  und  Junker  Peter  Offenburg  ander- 
seits wegen  des  grossen  Zehnten  zu  Ihringen.  13  Zeugen  resp. 
Richter  von  Ihringen.     Perg.  Orig.  Siegel  des  Gerichts  daselbst. 

1481  Juli  6.  Markgraf  Rudolf  von  Hachberg  belehnt  Peter 
Offenburg  mit  dem  Lehen,  welches  Ulmann  von  Waldeck  genannt 
Vitztum  inne  hatte.     Perg.  Orig.  Siegel  abgefallen. 

1483  Febr.  20.  Matthäus  Müller,  Lehrer  der  päpstlichen 
Rechte,  Probst  zu  St.  Martin  in  Kolmar,  Offizial  des  Hofes  zu 
Basel,  entscheidet  wegen  der  Quarten  zu  Schliengen,  Mauchen, 
Dattingen  und  Steinenstadt,  auf  welche  Konrad  Münch  von 
Münchenstein  gen.  von  Löwenberg,  dem  Peter  Offenburg  gegen- 
über Beschlag  gelegt  hat.  Münch  ist  vertreten  durch  Jörg  Beck 
von  Schliengen.     Perg.  Orig.  Siegel  abgefallen. 

1496  Okt.  21.  Ludwig  Hartmann,  genannt  zu  der  Linden, 
Bürger  und  des  Rats  zu  Hasel,  verschreibt  dem  Gotteshaus 
Gnadental  daselbst,  in  welches  seine  Muhme  Juliane,  Tochter 
des  Ritters  Hans  Schlierbach,  einc^etreten  ist,  200  Gulden  Haupt- 
gut und  8  Jt  Gefälle,  welche  Kasper  von  Mörsberg  und  Beifort, 
Obristhauptmann,  und  die  Erben  des  Ritters  Marx  vom  Stein 
reichen.     Perg.  Orig.  Siegel  des  Gotteshauses  Gnadental. 

1500  Jan.  27,  Ensisheira.  Kaiser  Maximilian  belehnt  den 
Hans  Künig,  Lehensnachfolger  seines  Vaters  Otto  Künig,  mit 
dem  Lehen  zu  Grellingen,  Tuckingen,  Buchsweiler,  etc.  Perg. 
Orig.  Siegel  abgefallen. 

1504  Dez.  26.  Markgraf  Christoph  von  Baden  belehnt  den 
I^eter  Oftenburg  mit  dem  Weinzehnten  u.  a.,  wie  solches  Hans 
Waldmann  von  Breisach  besessen,  und  mit  Leimen  und  Grenzach. 
Perg.   Orig. 

1506  Juli  15.  Ludwig  von  Stetten  präsentiert  dem  Bischof 
von  Konstanz  als  Nachfolger  des  verstorbenen  Pfarrers  Cunrad 
Cuntzclmann  von  Tailfnigen  in  Talheim  den  Sebastian  Sutzen- 
berg.      Perg.  Orig.   Siegel   des  Stetten. 


FreiberrlicE 
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1508  Juni  15,  Bischof  Cliristoph  von  Basel  befehnt  den 
Peter  Ofifenburg  ah  Träger  seiner  Schwester  jHliaiie  mit  den 
Lehen  von  Lampeiiberg  etc.     Perg.  OrJg,  Siegel fragment. 

1515  Nov.  12.  Abt  Ludwig  und  der  Konvent  des  Klosters 
tu  Benawüer  belehnen  den  Henraann  Oifenburg  mit  dem  Kom- 
lehnten  zu  Sewisberg,  in  St*  Paniaieons  Kirchspie)  gelegen»  und 
Ücm  Kornzehrt ten  >by  der  Küchen  sant  Pantaieon  gelegeni  mit 
Ektis  und  erschatJE  und  den  landtgraben«,  welches  Henmann 
Menborg  selig  von  Abt  Heinrich  um  200  Gn!den  gekauft  und 
päier  wieder  an  Abt  Johannes  zurückgegeben  hatte.  Perg. 
)rig,  Siegel. 

151Ö  April  3,    RöUeln^    Markgraf  Ernst  von  Baden  belehnt 
kdcn  Henmann  Offen burg,  StofTel   und  Petermann,    seine  Vettern, 
Söhne    des  Franz    und    des    Hans,    mit    den  Lehen    zu  Leimen 
nnd  Grenzach.     Perg,  Ürig.  Siegel. 

1516  .Apri!  26,  Bischof  ChHstoph  von  Basel  belehnt  d*^n 
ienmann  Offenburg   anstelle   seines  verstorbenen    Bruders   Peter 

ITils  Lehenstrager    för   seine  Schwester  Juliane    von    Schönen  berg 

'^mit    dem  Quart   zu    Lampen berg,  5  Matt   Kernen,    ein   Schwein, 

das    ein    Pfund  wert   ist,  4   Kappen    auf   der    .Mühle    zu  Richen- 

»weiJcr,  2  Mutt  Kernen  und  2  Hühner  auf  der  Mühle  zu  Waiden* 
borg.  Perg,  Orig.  Siegel fragm. 
1516  April  26,  Henmann  Offenburg  bescheinig!,  von  Bischof 
Chfistoph  von  Basel  für  seine  Schwester  Juliane  von  Schönen* 
iberg,  als  Lehensträger  die  Lehen  zu  Lampenberg^  Richenweiler, 
Waldcnburg  eThalten  zu  liaben.    Perg,  Orig.  Siegeh 

15 19  iMai    22,     Schreiben    des    Karthiiusers    Franziskus    an 

fg  Hertwyg,   Stadtschreiber  in  Solotburn,     Perg.  Orig*  Siegel 

1526  Jan.  22,     Hans   Stölli,    Schullheiss   zn    Sobthurn    und 

ffanz   Bär  des  Rats  zu   Basel  schlies^sen   einen   Vertrag  bczügUch 

l'dcr   V^crehelichung   ihrer    Kinder.    Zeugen:    Ludwig    Bär,    Doktor 

der  heiL  Schrift,   Probst  zu   St,  Peter,   Jakob   Mejger.  ÄJtburger- 

Heister,    Lux     Ysehn ,    Egil    von    Offenhürg,    Heinrich    Roman, 

[Wilhelm  Ursen t,  Bürger  zti  Freiburg  etc.     Perg.  Orjg,  Siegel. 

1526  Juli  5.  Speyer.  F*erdioand,  Prinz  und  Infant  von 
Spanien»  Erzherzog  von  Österreich,  bessert  seinen  Diener  Peter 
Scher,  welcher  auf  dem  Fnrsienlag  zu  Regensburg  seine  Er- 
kennung erhielt,  um  50  Gulden  jahrHch  auf,  zahlbar  aus  der 
>bcrnsterr.  Raitkammer.    Perg.   Orig.  Siegel  und  UnlerschrifL 

4531    März  27.     Erneiierting   der  Gefälle    in    Grenzach   und 
Verkauf   derselben    an   Peter    ülfefjburg    und    seine    Kmu    Rose 
ze  Rin    von    Häsingen.     Perg.  Orig.    Siegel   des   Offenburg 
des  Lux  Ziegtcr  von  Basel, 

^535   Febr.   16,     Hhcvcnrog    zwischen    SigmurtI    Herier    von 

lerteneck,  Vogt  der  Herrschaft  Zollem,  und  Anna  voii  Plie ringen, 

Tochter    des    Ytcthans  v,  Pk    tu    Schönbeck,      E»    /etmen    und 

Riegeln:    Han»    von    Ow    zu    VVarhendorf,    Hans   Tru*_hsr«s    von 

lefingen,     Hans    Herter    von    Herieneck    tu    Tusshni:cri,    tlani 
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Kruss,  Vogt  zu  Leonberg,  Hans  von  Nippenburg  zu  Scheckingen, 
Heinrich  Sturmfeder,  Reinhard  von  Sachsenheim,  Martin  von 
Tegernfels  zu  Ybach,  Claus  von  Grafeneck  zu  Stauffenberg.  Perg. 
Orig.    Sämtl.    1 1   Siegel  erhalten. 

1535  Okt.  II.  Hans  Spengler,  Gemahl  der  f  Amalie  geb. 
Herter  von  Fierteneck,  und  seine  Kinder  Hans  Ludwig,  Hans 
Jakob  und  Marie  bestätigen  den  Empfang  von  200  Gulden  aus 
dem  Erbe  des  Wilhelm  und  der  Elisabeth  Herter  v.  H.  Perg. 
Orig.  Siegel. 

1542  Okt.  23.  Andreas  von  Diesbach,  Edelknecht,  Bürger 
zu  Bern,  und  seine  Frau  Marie  Zeyglerin  verbürgen  sich  für  die 
200  Gulden,  welche  Henmann  Offenburg,  Bürgermeister  zu  Basel, 
von  Ulrich  Falkner,  Bürger  und  Meister  in  der  Elenden  Herberg 
zu  Basel,  geliehen  hat.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Diesbach  und 
des  Offenburg. 

1552  Juni  7.  Petermann  Offenburg,  wohnhaft  in  Mülhausen, 
und  seine  Schwester  Dorothea,  vertreten  durch  Peter  Halbysen, 
Schaffner  zu  St.  Martin  zu  Basel,  vergleichen  sich  wegen  des 
Zolles  zu  Äugst.     Perg.  Orig.  Siegel. 

1554  Jan.  4.  Pforzheim.  Markgraf  Karl  von  Baden  belehnt 
den  Hanmann  Offenburg,  den  Stoffel  und  Petermann,  Söhne  des 
Franz  und  des  Hans,  mit  den  Gütern  zu  Leimen  und  Grenzach. 
Perg.  Orig.  Siegel. 

1554  Jan.  4.  Pforzheim.  Markgraf  Karl  von  Baden  belehnt 
den  Hanmann  Offenburg  mit  dem  >Melizehnten«,  von  Konrad 
von  Schönenberg  herrührend.     Perg.   Orig.  Siegel. 

1557  Mai  4,  Heiratsvertrag  zwischen  Fritz  Herter  von 
Herteneck,  Sohn  des  Sigmund,  und  Katharina  von  Reyschach, 
Tochter  des  sei.  Eberhard  Reyschach  von  Reichenstein.  Zeugen 
und  Siegler:  Hans  Jakob  von  Reyschach,  Burkhard  von  Kaltenlal 
zu  Ousterzell,  Hans  Jakob  von  Massenbach,  gen.  Theilacker,  Hans 
Christoph  von  Nippenburg  zu  Scheckingen,  Hans  Dietrich  von 
Plieringen,  Hans  Herter  von  H.,  Claus  von  Grafeneck,  Hans 
Kaspar  Kächler  von  Schwandorf,  Haus  Truchsess  von  Hyfingen 
zu   Crespach.     Perg.   Orig.  Siegel.     Doppelt. 

1563  Dez.  I.  Oschwaldt  Schürti,  Vogt  zu  Wylen,  erneuert 
dem  Hans  Heistab,  Bürger  zu  Grenzach,  Anwalt  des  Nikolaus 
Reischbach,  Bürgers  zu  Basel,  Zinsen  und  Gefälle  zu  Wylen. 
Perg.  Orig.  Siegel  des   Sebastian  Truchsess  von  Rheinlelden. 

1565  Juli  16.  Schloss  Pruntrut.  Bischof  Melchior  von  Basel 
belehnt  den  Hans  Philipp  Offenburg  und  seine  Vettern  Jakob 
und  Jonas  mit  dem  Hofzins  zu  Breisach  und  den  Gefallen  zu 
Wittenheim,   Buchsweiler,   Regisheim  etc.     Perg.   Orig.   Siegel. 

1566  Nov.  20.  Karlsburg.  Markgraf  Karl  von  Baden  belehnt 
den  Hans  Philipp  Offenburg  und  seine  Vettern  Stoffel  und 
Petermann,  Söhne  des  Franz  und  Hans,  mit  dem  Vitztum'schen 
Lehen  zu  Löningen,  dem  Hans  v.  BühPschen  Lehen  zu  Grenzach 
und  mit  dem   Melizehnten.     Perg.   Orig.  Siegel. 
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1573  DeK.  II*  Hug  von  Hallwyl  zu  Hallwyl  verleiht  dem 
ians  Fhil.  Offenburg  und  seinen  Veitern  Jakob,  Jonas  und 
^sstian  als  dn  MannJehen  den  Ktrchensatz  und  Zehnten  zu 
)berhünd3bach,   Basler  Hislums,  die    Gült    mit   den    Hühnern    zu 

^chwob^u  und  zu  Moäsw^^ler,  den  Bühl  iiud  Zwinghof  zu  Golfirigeii. 
fetg.  Orig,  Siegel 

1574  Febr*  3.  Hans  Jakob  voo  Lamersheim  zu  Untereises- 
^elm  erteilt  dem  Hans  Heinrich  von  Ernberg  einen  Schüklschein 

bei  ^000  Gutden  und  stellt  als  Bürgen  seinen  Schwager  Georg 
3n  und  zu  Neuhausen  und  seinen  Vetter  Dietrich  von  Lamers- 
betrx),  Obervogt  zu  Brackenheira,    Perg,  Orig.  Siegel  abgcC, 

1578  Juli  16,  Schloss  Delsberg»  Bischof  Christoph  von 
Sü^el  belehnt  den  H,  Otfenbürg  mit  dem  Hofzins  zu  Breisach 
■üd  den  Gefallen  zu  Wiltenheim,  Regjsheim  und  Buchsweilen 
ferg.  Orig.  Siegel* 

1590  März  10.  Die  Markgrafen  Ernst  Friedrich  und  Jakob 
3n  Baden,  als  Vormünder  des  IVIarkgrafen  Georg  Friedrich» 
(»elrhtien  den  Jakob  von  OflFenbiirgt  den  Jonas,  Hans  Philipp» 
Jakob,  Franz  t  Hamann  und  Hans  Heinrich,  Sohne  des 
Ib  Philipp,  mit  den  Lehen  zu  Leimen  und  Grenzach,  Perg, 
?rig,  Siege Ifra gm, 

15157  Nov.  7,  Schloss  Hachherg.  Markgraf  Georg  Friedrich 
ron  Baden  belehnt  den  Hans  Philipp  von  Oflfenbnrg,  seine 
iBröder  Hans  Jakob,  Hans  Christoph,  Hamann,  Hans  Heirjrich, 
PSöhne  des  Hans  Philipp  sei*  und  seine  Vettern  Werner»  Sohn 
des  Jakob,  und  Hans  Phiiippi  Sohn  des  Franz,  mit  dem  Zehnten 
£u  Hennicken  (sog^  Melizebnten),  den  vorher  Coniad  von 
Scbcinenberg  inne  hatte,  und  mit  den  Gütern  Eu  Leimen  und 
Grenzach  — *  2  Urkunden  — -,  Perg.  Orig.  Siegel  abgcf. 

161t   Marc  25.     Ebevertrag   zwischen    Johann    Dietrich    von 
Ippenburg    und  Agathe    Sigelmann   von   Delsberg,  Tochter  des 
Kikotaus  und  der  Esther  von  Anweil,    Peig.  Orig»    7  Siegel, 

1622  Nov,  19,  Markgraf  Friedrkh  von  Baden  belehni  den 
!an»  Jakob  von  Offenburg  und  Agnaten  mit  den  Gütern  zu 
^eimen  und  Grenzach  und  dem  Melizehnieii  —  2  Urk.  — , 
Pisrg.  Orig,  Siegel, 

1623  Juli  IQ,  Markgraf  Friedrich  von  Baden  belehnt  den 
Jans  Heinrich  von  OfTcnburg  mit  denselben  Objekten,  —  2  Urk.  —  . 

pap,  Orig.  Siegel. 

163J    Mai    10.     Speyer.     Kaiser    Ferdinand    IL    stellt    den 

blödsinnigen    Philipp    Chri&topb  von    Uohencck    unter  Vormund* 

:haft  und  ernennt    auf  Bitten    des  Johann    Heinrich  von  Offcn- 

lurg  und    des  Heinrich  von  IVucbscss  von   Hofingen    den  Peter 

raul    StcurnageL    jür.  lic»,    EU    dessen    Vormund.      Perg«    Ori^. 

jcl  abgef. 
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b.   Akten. 

1.  Markgräfl.  Badiscbe  Lehen. 

1590  März  10.  Lehenbrief  für  Jakob  von  Offenburg  und 
Agnaten  über  den  Melizehnten.    Cop. 

1622  Nov.  19.  Rechnung  der  markgräfl.  Kanzlei  Durlach 
bezüglich  der  Offenburg'schen  Lehen.     Orig. 

1623  Jan.  25.  Erlass  der  Bad.-Durl.  Regierung  wegen  des 
Zehnten  zu  Grenzach.     Orig. 

1623  Juli  23.  Lehensindult  für  Hans  Heinrich  von  Offen- 
burg.   Orig. 

1624  Juli  6.  Die  bad.  Räte  zu  Durlach  schreiben  an  Hans 
Heinr.   von  Offenburg  wegen  der  Erneuerung  seiner  Lehen. 

1640  Okt.  4.  Basel.  Markgraf  Friedrich  von  Baden  be- 
scheinigt den  Empfang  von  100  Reichstalem,  welche  ihm  Friedrich 
Stein  von  Reichenstein,  Amtmann  zu  Steinbach,  Bühl  und  Gross- 
weier,  für  seinen  Stiefbruder  Eitel  Friedrich  von  Tegemau  nach 
dem  Tode  des  Lehenmannes  Hans  H.  von  Offenburg  für  den 
Laienzehnten  zu  Hennigkhen  entrichtet  hat.    Orig. 

1660  Febr.  11.  Bad.  Durlach.  Dekret,  dass  es  in  Sachen 
der  Offenburg'schen  Erbschaft  bei  dem  Beschlüsse,  den  Termin 
am  2 1 .  Februar  auf  dem  Schlosse  zu  Rötteln  zu  halten ,  sein 
Bewenden  habe. 

1677  J""*  ^'  Brief  des  Hans  Kaspar  Eckenstein  in  Basel 
an  Heinrich  Friedrich  von  Tegernau  wegen  der  bad.  Lehen.    Orig. 

2.  Bischöfl.  BasePsche  Lehen. 

1547  März  16.  Bischof  Philipp  von  Basel  schreibt  an  H. 
Offenburg,  Vogt  zu  Varsberg,  wegen  der  von  Bastian  Offenburg, 
Vogt  zu  Pfeffingen,  herrührenden  Restschuld.     Orig. 

1634  Jan.  23.  Bischof  Johann  Heinrich  von  Basel  verspricht 
dem  Hans  Hartmann  von  Flachsland  die  Offenburgischen  Lehen 
zu  übertragen.     Cop. 

1636  Juli  13.  Bischof  Johann  Heinrich  von  Basel  belehnt 
die  Familie  Offenburg  mit  Wittenheim,  Regisheim  etc.     Cop. 

3.  Korrespondenz  mit  dem  Hofgericht  zu  Rottweil. 

1453  Juli  15.  Bernhard  Zeller,  Prokurator  des  Hofgerichts 
zu  Rottweil,  berichtet  an  Ritter  Henmann  Offenburg  in  Basel 
wegen  des  Münch  und  des  Georien  von  Ärtzingen,  welche  in 
die  Acht  gelegt  werden  sollen. 

1453  Nov.  20.  Bernhard  Zeller  teilt  dem  Henmann  Offenburg 
mit,  dass  er  in  Sachen  des  Münch  einen  Gerichtsboten  bestellt  und 
dem  Amtmann  Johann  Botzheim  in  Strassburg  geschrieben  habe. 

1454  Juni  13.  Prokurator  Bernhard  Zeller  berichtet  dem 
Henmann  Offenburg,  dass  durch  die  Schergen  der  Stadt  Strass- 
burg nach  Hans  Münch  gefahndet  wird. 
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1454  Febr«   2.    Derscibe   schreibt    dem  lienmann  Offenburg 
BguD    der    Ächtung   und    teilt    mit,    wie   hoch    sich   die    Kosten 
derselben  belaufen, 

4*  Den  Pfaffenhof  auf  dem  Petersberge  zu  Basel  betr. 

i5g6.  Schreiben  des  Hans  Jak.  von  Offenburg,  Landvogts 
%\t  Stuhl jngen,  an  den  Kaiser  wegen  des  Pfaffenhofes  2u  BaBei.  Cop, 

1625  Okt.  23,  Offenburg'scher  Fümiben vertrag  wegen  des 
Pfaffenhofes. 

1626  Febr*  9*  Zinsabrechnung  mit  den  Tegernau'Bchen 
Filchtern, 

162H.   1637/40»    Abrechnunt^  und  Quittungen   bezügh'ch  der 

1639  Nov,  2^^  Marie  Magd,  von  Offenburg  Witwe,  geb, 
von  Eodingen,  quittiert  dem  Eitel  Friedrich  von  Tegernau  und 
dem  Max,  Gienger  von  Grünbühl  für  50  fl.  Zins  von  lOOO  ü, 
Kapital,  welche  auf  dem   Pfaffenhof  stehen,     Orig, 

1054  Juni  14.  Lehenrevers  des  Max.  Gienger  von  Grün- 
bühl auf  Oberhöfelin  über  den  Pfaffenhof, 

J675  Okl,  2g.  Notar  Hans  Kaspur  Eckenstein  in  Basel 
schreibt  an  K.  L.  Fr.  von  Sackkjrch  auf  Bilsietten  in  Bähungen 
wegen  des  Pfaffenhofes* 


5,  Den  Zoll  und  des  Meier  tum  zu  Äugst  betr. 

IJ94.    Rodel  über  den  Zoll  zu  Äugst.     Copie  des  15,  Jahrh. 

1436  MUTZ   10,    Arnold    von    Ralperg,  Altbürgermeister  und 
(ndrcas  Ospernel,  Aitschultbeiss    zu  Basei,    Urkunden   über   eine 
Kundschaft  wegen  des  Holzes  und  des  Meiertums  zu  Äugst.    Orig, 

1430  (^'  Jag),  Arnold  von  Bärenfels,  Ritter,  Meister  und 
Rat  EU  Basel  schreiben  an  die  Gräfin  Henriette  von  Württemberg 
z^  Mönipelgard  wegen  des  Streites  zwischen  Henmann  Oßen- 
bürg  und  dem  Altmeier  Radin  Hagg  zu  Äugst*    Cop. 

1439  Sept.  7.  Montebelligardo,  Gräün  Henriette  von  Mi5mpel» 
gard  ladet  den  Henmann  Offenbürg  auf  Freitag  nach  cruc»  exaltnt, 
nach  Mömpelgard^  um  dort  den  Streit  mit  Rudin  dem  Meier  zu 
verhören. 

143g  Sept»  17,  Mömpelgard.  Dieselbe  schreibt  an  Hen- 
ntmnn  Offenburg  wegen  ihres  Knechtes  Rudin  Huglin  und  des 
Kanrad  von  Brunnkirch,  über  welche  Offenburg  sich  di'i  Gerichts- 
barkeit anmasst, 

1439  Sept.  23.  Henmann  von  Offenburg  schreibt  an  Konrad 
von  Wjttingen,  er  möge  tu  ihm  kommen  oder  ihm  einen  Rat  geben 
wegen  des  Meiers  zn  Äugst,  welchen  die  Frau  von  Mömpclgard 
♦wider  die  guldin  bulle»  als  ihren  Leibeigenen  !>eansprucht* 
"^  1431)  Nov,  iti,  Rudtn  der  Meier  fragt  den  Offenburgi  bei 
»tchem  er  in  Ungnade  gefallen,  c*h  er  sich  vor  ihm  besorgen  solle, 

O.  D.  KunÜÄchaften  und  dergleichen  über  Äugst. 
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6.  Den  Ort  Bartenheim  betr. 

1424  Okt.  15.  Albrecht  Bracz,  der  Schultheiss  von  Landser, 
berichtet  an  den  Herzog  Friedrich  von  Österreich  wegen  der 
Gerichtsbarkeit  über  Bartenheim. 

1426  Sept.  17.  Dietrich  von  Rattzehusen  vom  Stein  d.  j. 
schreibt  an  die  Stadt  Basel  wegen  der  vier  Brüder  Kempf,  welche 
er  dem  Henmann  Offenburg  verkauft,  und  welche  von  Barten- 
heim nach  Basel  gezogen  und  dort  Bürger  geworden  sind. 

1428  Nov.  26.  Kundschaften  wegen  der  ^Ungenossami«- 
Angelegenheit  des  Henmann  Offenburg.     7  Stück. 

1428  Dez.  20.  Albrecht  Bracz,  Schultheiss  zu  Landser, 
und  Henni  Maucz  von  Uffen,  ein  geschworener  Amtsknecht  zu 
Landser,  geben  Kundschaft  in  der  Streitsache  des  Henmann 
Offenburg  wegen  des  Peter  Murni,  des  Kosselin,  des  Henni  Metziger 
genannt  Plüwler  u.  a.  zu  Bartenheim. 

1429  Febr.  17.  Graf  Hans  von  Tierstein,  Landvogt,  weist 
den  Chuoni  Metziger  und  den  Wernli  Fuchsli  in  Bartenheim  an, 
dem  Henmann  Offenburg  aus  dem  Nachlasse  ihres  Vaters  bezw. 
Schwiegervaters  Henny  Metziger  ein  Drittel  auszufolgen,  ^umb 
das  er  sin  ungenossamy  zu  der  ee  gehept«.  Das  andere  Drittel 
sollen  die  beiden  und  das  dritte  Drittel  die  Mutter  erhalten. 


7.  Den  Zoll  zu  Ottmarsheim  betr. 

14 17  März  29.  Hans  von  Rattersdorff  übergibt  dem  Rutzsche 
Willemy,  Bürger  zu  Ensisheim  und  Landwaibel  im  Amt  Landser 
gegen  eine  Schuldurkunde  zwei  Pfund  auf  dem  kleinen  Zoll  zu 
Ottmarsheim  und  9  Viertel  Korngelt.     Cop. 

1448  Nov.  6.  u.  Dez.  3.  Henmann  Offenburg  schreibt  an 
Jak.  Boschly    zu    Landser  wegen  des  Zolles  zu  Ottmarsheim. 

15^3  Sept.  17.  Vor  dem  Schultheissen  Kaspar  Krug  und 
dem  Rat  zu  Basel  schliessen  Hans  von  Offenburg  und  Ursula 
Murr,  geb.  Offenb.,  einen  Vertrag  wegen  des  Zolles  zu  Ottmars- 
heim.    Cop. 

8.  Das  Gut  Helfenberg  betr. 

1631  April  I.  Philipp  Christ,  von  Münchingen  und  Job. 
Heinrich  von  Offenburg  als  Vormünder  des  Phil.  Christ,  von 
Hoheneck  auf  Helfenberg  verpachten  das  Gut  H.  an  Joh.  Jakob 
Pfefl'erlin.     Orig.  Siegel. 

J^3J/33«  Abrechnungen  des  Schultheissen  Pfefferlin  über 
Helfenberg. 

1647  Aug.  30.  20.  Patientia  von  Hoheneck  und  Johann 
Werner  von  Stuben  bevollmächtigen  den  Ernst  Friedrich  von 
Rüppurg,  Obristleutnant,  in  der  Phil.  Adam  von  Hoheneck'schen 
Vormundschaftssache  wegen  Helfenberg.    Orig.  Siegel. 
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9,  Den  V,  Hohe  neckischen  Hof  zu  Bmdisal  betr, 

1468  Jan*  jg*  Meister  Jakob  Wick  vergib!  seinen  zu 
Fuebsal  gelegenen  Hof»  einerseits  Jorge  Maler,  anderseits  Münz* 
melster  Wick  und  Peter  Stahel,  an  der  Stadtmauer  gelegen^  dem 
Konrad  von  Bergen,  Dekan  des  Allerheiligen^Stifts  zn  Speyer, 
dem  Pfarrer  Clemens  Volz  in  Heidebheim  und  dem  Jost  Stecke!, 
Pfröndner  zu  Bruchsal;  T470  genehmigt  durch  Bischof  Matlhias< 
Cop,  von  1650, 

1609  Juni  14./ 24,  Phil.  Christ,  von  Hohenecfc  211  Vilseck  auf 
Helfenbcrgi  Hans  Albrecht  Horneck  von  Hornberg,  Forstmeister 
zu  Durmersheim,  Johanna  Elisab.,  Martha  Agnes,  Dorothea 
Kunigunde,  alle  3  geb,  von  Hoheneck,  verabschieden  in  Bruchsal 
Hie  Abrechnung  der  Hinterlassenschaft  des  Jakob  von  Hohenecki 
^■rttemb,  Rats, 

^  1626,  Jan,  31,  Bischof  Heinrich  von  Augsburg  genehmigt 
dem  Goiteehaus  St*  Magnus  in  Füssen  die  Umwandlung  einer 
früheren  Schuldverschreibung  an  die  von  Hoheneck, 

1637  ^*^^*  3*^-  Johann  Fnedr,  Müll  von  Ulm,  Senior  des 
Stifts  7M  Bruchsal»  ergänitt  das  Unterpfand  für  die  530  fl.j  welche 

fl,  Christ,  von  Hoheneck  dem  Stift  schuldet,  indem  dies  Unter - 
nd,   i»der  Garten  sowohl  durch  Feinds  Demolierung  der  Mauern, 
Freunds  Gewalt  im  Abhauen  der  Bäume  in  Abgang  geraten.« 
Ofig;   Siegel- 

1660  April  20.    Johann    Franz   von    Hoheneck    schreibt   an 
Maxim.  Jak,    Gienger   von    tind    zu    Grünbühl   auf  Oberhöfe lin 
Hbgen  verschiedener  Sachen, 

B^     iC>62  Juli   12-     Maxim,  Jak,  Gienger   von   Gnlnbühl    bevoll- 
^■chtigt   den  Heinrich  Friedrich    von    TegernaUj   in   seiner    Ab- 
wesenheit die  Vormundschaft  über  die  von  Hoheneck  zu  führen, 
Orig.  Siegel. 

11663  Okt.    13.     Vertrag  zwischen  Joh,  Frz.    von  Hoheneck 
d  HeiuTicb  Friedr,  von  Tegernau  wegen   der  2000  0.,   welche 
dem    Kloster  Kempten    schulden^    und    wegen    der    Schuld^ 
Iche  bei  Graf  Maximilian  von  Fürstenberg  steht,    Orig,  Siegel, 
1483  Febr.   26.    Georg  Beck  von  Ysin,    Konst.  Bist,,   über* 
gibt   in  Basel    in   Gegenwart   des  Lienhard  Luginsland    und    des 

«pierraachitrs  Michel  Gerber  dem  Kaiserlichen  Notar  Leonbard 
ies  eine  Appellationsscimft  in  Sachen  des  Thomas  Münch  von 
iuchenstein»  genannt  von  Löwenberg,  gegen  Peter  von  OlTen- 
bürg  wegen  des  Zehnten  zu  Scbtiengen,  Mauchen,  Dattingen 
und  Sti^inenstadt,     Orig.  Siegel. 

1488  Dez,  13,  Burkhard  Segmesser,  Schultheiss,  und  der 
It  zu  Basel  stellen  dem  Peier  von  Otfenburg,  Vogt  zu  Vars- 
(Tf,  für  Antoß  VValtcnhcim  olne  Vollmacht  aus  in  Sachen  gegen 

JkOtn  d.  |U<I,  HUt,  K«m.  Nn  ai,  !j 


to.   Beziehungen  zu  anderen  Familien, 
a.  Müll  eh  v&n  M  Ünclieastein, 


1424  (^kt.  I 
btirichtct  an  de 
Gerichtsbarkeit 

1426  Sept 
schreibt  an  di- 
er  dem  Henr 
heim  nach  T 

1428   r 
Angelegen!' 

1428 
und  Hen' 
Landser, 

Offenbu  ;:'! 

genann 

I 
den 
dem  .    :.  {: 

Seh-  -  •  ;"■;  X 

das 

so) 


:rJ-i'  •"' 


y;*.'- 


von    Löwcnbcrj.     IVr 
.uppoltstein    konnle  ciii.;: 

.-  •"      .;  Kappoltstein    zu    IloiieiiJ»  ]: 

'.;.      .  :eilt    dem    Peter  Omnil.iir.;  .:. 

..»•■'•'.  ..;'»:air  nach  Luxlag  nriili  Käpj.'i/." 

.....—  "^  3'egen    Konrad    von     L(»wc:.:.r, 

..-■'  .'■..'  lerschoben  ist. 

■-■.  .,,j:ii  Segmesser,    Schuhheiss   zu  II;-.-  . 

•  .•-'«'•   ^'^»^    ^"   Varsperg,    eino  V..i.ni.i  :.: 

:,.\.;.  iVokurator  des    bischüfh'ihfTi  IIos  ;u 

' ;V^;;e;ji]eim    zum    Zwecke    der    X'rrhaii'oUiu 

.■;  von  Münchenstein.     Orig.  Siegel. 

b.  von  Nippen  bürg. 
£iievertrag    des    Heinrich    von    Nipj'cnl'ur: 


\': 


•••.»•    - 


•"]^^*V.;.vr  von  Ilerteneck.      OnV.   Siegel. 

Zinsverschreibung  des  Hans  Dii-tridi  u- 
T rntcn-ixingen  und  der  Anna,  geb.  Ht-rtt-r  \-»: 
'.l'Cü  J<^s.    Kienlin ,     Hürgermei^ter    zu     Tu'uir.,.:«". 


:.-.  *''"p^..  j^.     Drei    Brüder    von    Nippenburg    viTj^loiil 
"ir.'eic  i^rutlcr  Hans  Phil,    und    seiner  Hausfrau  V:< 
*•  ■  /*^*!...'uin  N^"^"^^"''"»   ^^'t\-.<*ii  des  Lelu-ngutes  zu  Srii.i'  a;:  . 
..  .  •  "*r.,v<  zu  Hirschiandi'n.      Kon. 

"■        .'  (U.  30«     Hans   Dietrich    v»in    Xippenburg    zu    V  '. 

•■ ''../^uiiilot    wegen    des    mit    st'iniT    bVau     A^aiii.i,    -< 

:Ä"r**',..":.j  von  Di-'l^berg,   aufgerichteten   Ileiraisvi'itraj».    ' '•' 

N'--^'*    .^  jyli  22,     Vergleicli   der   Agathe   vt»n   Nippenl-ur..  j 
."...,  von  Delsberg,    mit    ilen    Lehenserben    ihn'>    .Ma:.: 


,^.,  Wittums.     Orig.   Siegel. 


c.  Schür  von  Schwarzciibor^. 


.i;-^i657.     Akten  die   Famili»-  Srhär    von   Scliv.ai.:«-:.: 

i  Faszikt-^   30  Stück.     Darunter: 
■'***'*<;.    Dez.     23.      (ieorg,    (iral"    zu   Wiitgenstein.    Pi-b-t 
,.  '     Vrsucht  PetiT   Sclhir    v^n   Schw.,    ol.«-rrliein.   Kri''j>r;.:. 
"^1  ämlt^rcn  evaiim'lisvln'n  Reli^ionsviTwandtfii    am    J-^.   I'«;'. 
*'^  '--burc  2U  ersrliviiien.      Unters«  in itt    «h's    Ciralen   Ciro:^ 
"•V  "tirafen  Hermann    Ailol!    zu    Suhns    und    l".rn>t    zu    Mai.-' 


;;,n   Orig.  Sicgiil. 

1-88  0»   *5^-^^^'     Ai>>i  hritten   von   bamilien-Urkunden. 
I-Qü  Okt.    II.     Hans  Jak.   Wurniser  in   Yllburg    -ci.n'i": 
U     ■  Christoph  Schär  von  Sihw.,   Amtmann   iler  l'llfge  <  »i-«:'. 
—  ,n  der  Lcl^*^'^^^'"M^*'^"o"'^^'"^^'   ^'^  /abern. 


i    i- 


weg 


eUierrllch  Scltülitig  von  Carjstatl'icUe«-  Archiv* 

Nov.  23. /Deii,  3,  Brief  des  Hauptmanns  Samson 
n  ScUw,  aus  Püris  an  Hans  Friedr,  von  Tegernaw. 
elbe  Diitbält  diie  ausführliche  Darstellung  der  Pulvervcr* 
kwöruiig  in  London. 

1607.    Grabschrift  des  Hans  Chr»  Schär  von  Schw, 

1618  Juli  6,  Zfn3V*?r8chreibung  der  Maria  Schär  von  Schw. 
en  Johann  Friedrich  von  Te^ernau^ 

1622  Fehr,   25,     Heiralsvertrag  st  wischen  Christoph  Heinrich 

Witz  leben  und  Eleonore  Schür  von  Schw,,  Tochter  des 
ter  Scb- 

ibib  April  23,  Zinsverschreibung  des  Johann  Ileinr,  von 
bnburg,  Ohcrvogt  zu  Nagold^    g^gcn   Maria  Schür    von  SeUw,, 

Sage  (mann  von  Delsberg,     Pap.  Orig, 

»637  Febr,  23,  Interims  vergleich  zwischen  Cliristoph  Ileinr, 
Witii leben  zu  FranketUal  und  Daniel  Mohrenwaldt  von  Aarati, 
inner  der  Kleonore  und  Agnes,  geb.  Schär  von  Schw>t  Uüd 
rt'ii  Mütter  wegen  Erhschaftssachen. 

1657  März  3.  Karl  Philippert  Fetfero  Fiesco,  Graf  von 
ndc!,  Freiherr  zu  Rubion,  Obei-vogt  zu  BablJngen  clc,  ver- 
gert  den  Erltcn  des  Johann  Dietrich  von  Ivarpfcn  zu  Küdt- 
tn    und    Mausen    den    Teilungslermini    da    sich    beim    ersten 

zweiten  Termin  keine  Erben  eingestellt  hatten.  Pap.  Orig» 
gel  des  Grafen, 

11.  Korrespondenzen, 

l6ig— »61^4,     Verschiedene  Briefe,  darunter:    1620  Jan,  12* 

l&toph    von    Oltenburg    in    Bühf   an    Hamann    von    Offenhurg, 

advogt    zu    Uächberg,    »Unseres    gnädigen    Herrn  Armata    be* 

Bfcnd.*  — * 

1636 — i6|o,  Korrespondenzen  zwischen  Eitel  Friedrich 
ti  Tegcmnu    in  Tidheim,    Freiherrn  Maximilian   Jalob  Giengiif 

Grönenbühl  UT>d  Fhüipp  Adam  Faber  in   Basel;  ca.  50  Briefe 
tfchäfth'clien  Inhalts. 


la.  Quittungen. 

ca.  50  Quittungen   des    15.   u,    16,  Jahrhunderts,    darunter: 
M53   April    12.    Äblissm  und  Kapitel  des  Klosters  Khngenial 

Itlieren    dem    Henmann    OtTenburg    für    8  ff    6    Schill,    Zins. 

jlg.  Siegel. 

(1470  April  7.  Johannes  David,  Kaplan  des  heil.  Drcikonig- 
;r»  auf  der  Burg  xu  Basel,  bekennt  von  de?  Frau  dea 
Jtenbcim  von  dem  HaUÄ  *i;ur  Augenweicie«  den  auf  Martini 
>g  verfallenen  Zins  mit  17  Schill.  6  Plg,  erhalten  zu  haben, 
g.  Siegel, 
155^  Okt.  4.  Nikolaus  Iiur,  der  Papierer  zu  Basel,  quittiert 
Hans  Porüctiirius  zu   BQtigken  für   17  Ü.  Zba,     O.  S. 


mi  l6  Schwarz. 

Aus  den  Jahren  1550—1557  verschiedene  Quittungen  nach- 
genannter Personen:  Hans  Heinrich  Sigelmann  von  Delsberg, 
Jakob  Heptenring,  Jakob  Truchsess  von  Rheinfelden,  Lienhard 
Hugelmann,  Stephan  Obelmeister,  Peter  Halbysen,  Sebastian 
Eder  der  Münzmeister,  Batt  Ärzberg  der  Herbergmeister,  Lorenz 
Schudy  der  Schaffner,  Hans  Meyer  der  Seckler,  Walrich  Attenriet, 
Konventual  zu  St.  Blasien.  und  Leutpriester  zu  Todlmoos,  ferner 
von  Kloster  Gnadental,  u.  a.  — 

13.  Verschiedenes. 

1430  Jan.  22,  Henmann  Offenburg  reversiert  über  das  von 
Rudolf  von  Hallwyl  empfangene  Lehen,  bestehend  in  Gütern 
und  Gefällen  zu  Oberkunzbach  bei  Basel,  Schwoben,  Morsweiler, 
Haltingen,  welche  zuvor  Konrad  Spuol  von  Zopfingen  inne  hatte. 
Kop.  des  Notars  Sebastian  Schindelin  von   1623. 

1435  Okt.  28.  Rudolf  Hofmeister,  Schullheiss  zu  Bern, 
belehnt  für  Bern  und  Solothurn,  die  Vormünderinnen  der  Junker 
Thomas  und  Hans  von  Falkenstein,  den  Henmann  Offenburg 
mit  Feste  und  Burgstall  zu  Schauenburg,  Muttenz,  Liestal,  etc.  Kop. 

1443  Dez.  18.  Abt  Dietrich  von  Murbach  schreibt  an  Hen- 
mann Oflfenburg  wegen  des  Korngelts,  welches  er  von  Hans 
Steinmüller  in  Gebweiler  gekauft  und  wovon  er  6  fl,  schuldig 
geblieben  ist.     Orig.  Siegel. 

1450  Aug.  21.  Thomas  von  Falkenstein  belehnt  den  Hen- 
mann Offenburg  mit  Feste  und  Burgstall  zu  Schauenburg,  Muttenz, 
Liestal  etc.     Kop. 

1456  Febr.  i.  Konrad  von  Holtzingen,  welcher  mit  etlichen 
Gesellen  zu  Aschaffenburg  sich  befindet,  schreibt  an  seinen 
Freund  Wilhelm  Herter  von  Herteneck  wegen  Ausstellung  eines 
»Vintzbrieffs«,  da  sie  »vint  sullen  werden  der,  die  deß  stiffts 
vind  sint.«     Orig. 

Um  1500.  Teilbuch  der  Frau  eines  Offenburg.  Ausführ- 
liches Inventar. 

1527  Febr.  ig.  Petermann  von  Eplingen,  Vogt  der  Kinder 
des  Bastian  Truchsess  von  Rheinfelden,  bestätigt  den  Erben  des 
Peter  Offenburg  den  Empfang  von   20  fl.     Orig.  Siegel. 

1541  Nov.  10.  Gori  Bück  und  Hans  Kur,  die  Heiligen- 
pfleger zu  Eschingen,  quittieren  dem  Junker  Sigmund  Herter 
von  Herteneck,  Obervogt  zu  Tübingen,  für  i^  U  hir.  >von  wegen 
des  St.  Martins  Altars«.  Orig.  Siegel  des  Untervogts  Johann  Lind 
zu  Tübingen. 

1550  Febr.  14.  Wolfgang  Wissenburg,  Doktor,  kauft  von 
Heinrich  Haller  und  seiner  Frau  Margarete  Butschli  (Witwe  des 
Jakob  Imelin)  eine  Zinsverschreibung  von  ^  U  S  ß  basler 
Währung,  welche  J.  Imelin  und  seine  Frau  Margarete  um 
200  fl.  von  Henmann  Offenburg,  Vogt  zu  Varsburg,  und  Egenolf 
Offenburg  gekauft  haben.      Orig.  Siegel. 


FreVhcrrliLli  Schilling  von  Citnststtt'sches  Archiv, 
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.,1560  Marjt  16.    Bonaveatura  von  Brunn  und  Jakob  Scljenck» 

aelljefreii  der  StacJL  Basel,  und  das  Stift  Üasel  quittieren 
dem  Henraann  OfTcnburg  über  eine  Scbuld.     Orig*  Siegel. 

1576  März  5»     Schreiben    das  Christoph   von  Degenfeld   in 

Horxheiin  an  Friedrich  Flertcr  von  Ht*rteneck,  Obervogt  zu  Sub, 

fdass   letzterer    sich    am    y.  April    itbends    in    der  Herberge    zur 

'  Krone  in  Pfor^lieira  einfinden  soile,  «m  am  anderen  Morgen  bei 

der  KröÜnung    des  Tei^laments    den    Ylel   Hans    voü    Plieningen 

zugegen  zu  sein. 

1578  Juli  16*  Bischor  Jakob  Christoph  von  Basel  belehnt 
den  Hans  Phil  von  Offenburg  mit  Wittenheim  und  Regisheim, 
Kopie  von  1579,  gefertigt  von  Stadtschreiber  Job*  Rudolf  Herzog 
in  l^seb 

1589^ — 1624,  Besetzting  det  Pfarrei  Su  Moriz  zu  Nieder- 
rarnsbach;  vor  158g  Pfarrer  Sebastian  Hagenbach,  i589Valünlin 
Bilger,   1624  Peter  MoUr* 

1591  Aug.  25,  Adam  Söldner,  Vogt  »ti  Grenzachi  nimmt 
eine  Erneuerung  der  Offenburg'schen  Lebengüter  im  Banne  von 
Grenzach  vor*     Ivopie  von   1640, 

*595*    OfTenburßischer  Verglejch  wegen  der  Lehenserbschaft, 

1597  April  4,  ScbreHien  des  Hans  Phil,  von  Oflenburg, 
Strasisburgjscht^n  Hauptmanns,  an  den  Markgrafen  Georg  Friedrich 
von   Baden  wegen  der  Lehen, 

1597  April  g,  Jonas  von  OlTenburg  in  Basel  schreibt  an 
Hans  Jakob  von  Offen  bürg  in  Prag,  er  solle  ihm  zu  der  st-it 
I*  Januar  1597  aUüSiändigen  »Provision*  für  treugeleistete  Hof- 
dienste verhelfen  und  tUe  Antwort  durch  Abraham  Brogh, 
Handelsmann  und  Rosskamm  in  Prag,  schicken. 

1600  (?)  Vergleich  zwischen  Jonas  und  Hans  Phil,  von 
OlTenburg  vor  den  Schiedsleuten  Chrischman  Fiirfelder,  Rat  in 
Basel  und  Obervogt  zu  Riehen,  Sebastian  Spörlin,  Schullheiss 
der  mindern  Sladt  Basel,  Samuel  GrCin  und  Johaun  Guti 
I>r,  jur.     Orig. 

1602  Juni  7.  VVatther  Hallwyl  zu  Sallenstein  und  Bleydcgg 
belehnt  den  Hans  Jakob  von  Offenburg  mit  dem  Halhvyrschen 
Lehen.     Ofig.  Siegeh 

j6og  Juni  15^  Hans  Heinrich  von  O0enburg,  Assessor  am 
riofgericht  zu  Tu  hinge  n^  übergibt  seinem  Brutkr  Hans  Christoph 
seinen  Lcliensanteil  gegen  eine  jährliche  Vergütung  von  141  tt 
basier  Wahrung.     Orig,  Siegel, 

1622  Sept.  33-    Schreiben   des   Hamann   von    Offenburg   in 

E.mmendingen  an  teinen  Bruder  Hans  Jakob,  österr.  Haupimann 

in  Oberbergkhen,  wegen  der  Lehen;    er  fragt  u,  a,  ob  ihm  sein 

in  keine  Beute  von  der  jungst  gehaltenen  Viktoria  zugeschickt 

»Neues  haben  wir  allhie  nichts,  allso  daß  nach  eroherung 

iHcydelbcrgs  Herr  General  Tilly  Mannheim  belngeTt*   und  xiehcu 

|dic  Cosaggen   wiederumb  zurück,   weyil    Marggrali    Haa»   Georg 

Iron  jagcrsdorf  in  die  30000  starckh   in  Schlesien  gefalkn«  ötc. 


mil8  Schwarz. 

1623  Sept.  18.  Dorothea  von  Neuenhausen,  Äbtissin  des 
Klosters  Oberstenfeld,  und  die  Erben  der  Klosterfrau  Anna 
Christine  von  Rochon  vergleichen  sich  wegen  der  hinterlassenen 
300  fl.     Orig.  Siegel. 

1624  Jan.  17./ 7.  Requiration  der  österr.  Lehen  seitens 
des  Werner  von  Offenburg  nach  dem  Tode  des  Hans  Jakob 
von  Offenburg.     Kop. 

1624  Mai  3.  u.  Sept.  10.  Die  Erben  des  Bürgermeisters 
Joseph  Kienlin  in  Tübingen  und  seiner  Frau  Anna  geb.  Katx, 
sesshaft  zu  Bonndorf,  Remmingshofen,  Rottenburg,  Sulzan,  See- 
bronn, vereinigen  sich  über  den  Hof  zu  Nehra  bei  Tübingen. 
Orig.  Siegel  des  Vogts  Heinrich  zu  Nagold,  des  Amtmanns 
Melcher  Calwer  in  Remmingsheim  und  des  Untervogts  Jakob 
Mohl  in  Tübingen. 

1624  Mai  8.  Vergleich  zwischen  Hans  Urf  von  Schöpfen 
(für  Hans  Friedrich  von  Tegernau)  und  Pantaleon  Graf  und 
Konsorten  wegen  verfallener  Zinsen.  Orig.  Siegel  des  Valentin 
Held,  Schafl'ners  zu  Pfirt. 

1625  Juli  20.  Ernst  Friedrich  Horneck  von  Homberg 
quittiert  den  Empfang  der  200  fl.,  welche  seine  Base,  die  Chor- 
jungfrau Martha  Agnes  von  H.  dem  Phil.  Adam  von  Hoheneck 
zu  Vilseck  vermacht  hat. 

1625  Juli  22.  Dorothea  von  Neuenhausen,  Äbtissin,  und 
der  Konvent  des  Stifts  Oberstenfeld,  bestätigen  den  Empfang 
der  100  fl.,  welche  die  Chorjungfrau  Martha  Agnes  von 
Hoheneck  dem  Kloster  vermacht  h^t,  und  verpflichten  sich, 
den  jährlichen  Zins  von  5  fl.  am  Agnesentag  unter  die  Armen 
zu  verteilen.  Ong.  Siegel  der  Äbtissin  und  der  Klosterfrauen 
Katharina  von  Zcissikheim  und  Rosina  von  Helmstatt. 

1626  Juni  6.  Hans  Heinrich  von  Offenburg,  Obervogt  zu 
Nagold,  verkauft  seinem  Bruder  Hamann,  raarkgr.  bad.  Rat  und 
Landvogt  zu  Rötteln  um  1800  fl.  Güter  und  Gefalle  zu  Mägden, 
Liestal,   Frenckendorf  und  Munzach.     Kopie  von    1658. 

1633 — 36.     Abrechnungen  über  die  Hallwyrschen  Lehen. 

1634  Jan.  16.  Hans  Hartmann  von  Flachsland  in  Liestal 
schreibt  an  Job.  Heinrich  von  Offenburg,  Obervogt  zu  Nagold, 
über  die  Lehensgefälle  an  verschiedenen  Orten  und  deren  Ein- 
zug, wovon  einige  durch  das  Altringische  und  Duc  di  Feria'sche 
Volk  im  Durchziehen  ganz  ruiniert  worden  seien.     Orig. 

1640  Nov.  29.  Schreiben  an  Georg  Schättlin,  Geh.  Rat  in  Basel. 

1649  April  7.  Schreiben  an  Hans  Konrad  von  Wildenberg, 
und  Hans  Konrad  Mayer  Imhof  wegen  der  LommersheimerErbschaft. 

1653  Dez.  2.  Quittung  des  Dr.  med.  Johann  Gerhard  in 
Tübingen  über   16  fl.  für  2  Ritte  nach  Talheim  (Krankenbesuche). 

1659  Dez.  18.  Rechnung  des  Marzell  Zix,  Becherwirts  in 
Stuttgart  für  Freiherrn  von  Gienger  für  Zehrung. 

1662.  Rechnung  des  Marx  Schaber,  Adlerwirts  zu  Tübingen 
für  denselben. 


